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T.  Jahrgang. 


Die  Stellniiir      Stonogrftphle  nun  Ojawaalui.* 

Die  bohe  Bedetttung,  welche  nek  die  Stenograpbie  im  praktischen 
Leben  errungen  hat,  und  ihre  wachsende  Ausbreitung,  namentlich  im 
Bereiche  dt  s  Oymnasialuutenichts,  lässt  wohl  einen  Blick  auf  diese 
Kunst  Oller  Fertigkeit  oder  wie  rnan  «:ie  nennen  ma^r.  auch  in  diesen 
Blättern  als  j^crechtfertiift  erscheinni ,  um  S'>  mehr,  als  eine  endliche 
Klänuii,'  nud  t^inigung  der  Ansichteu  Uber  Stenographie  innorliall)  der 
gesammten  Lehrerschaft  (auB  später  zu  entwickelnden  Gründen)  Ton  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist. 

I'a  hier  keine  erschupfende  Barstellung  des  Gegenstandes  gegeben 
werden  kaua,  so  dürfte  ein  kurzer  lliuweiü  auf  das  Zugänglichste  der 
einschlägigen  Literatur,  mit  KUcksicht  auf  gegenseitige  Ergänzung  deä 
Inhalts,  nicht  nnirillkomineii  sein. 

Einen  durch  Beispiele  erläuterten  Uehcrblick  über  das  Wesen  der 
Stenographie,  mit  besonderer  Besugnahme  auf  den  stenograpbisclien 
Unterricht  (letstetee  Ireillcb  von  emem  etwas  extremen  Btandpnnkte 
aas)  gibt  tieta,  Oberlshrer  in  Braunsbeig,  im  06.  Band  der  Nenen 
Jabri^ebir  fflr  Fhiloiogie  und  Pädagogik  (1867.  Nr.  9)  nnter  dem  Titel: 
,yDie  Stenographie  und  die  Schale".  Eine  Entwicklungsgeschichte  der 
stenographischen  Principien  vom  klassischen  Alterthum  bis  auf  Gabeis- 
bergcr  findet  sich  in  einem  I'rof^raninie  des  Wilhelms  -  Gymnasiums  zn 
München  (  It^'öö)  von  ü  erber  (.,Gabels»berger'ö  btenographie  au  Bayerns 
pelehrten  Mittelschulen*').  Gratzmüller  behandelt  in  einer  Gelegen- 
heitäschrift  zum  Julüi  sschlusHc  der  Stiulicnünstalt  St.  >>tejihan  in  Augs- 
burg (lÖüG)  die  Fragil :  „Wie  kann  die  Erlernung  der  Stenographie  an 
den  bayerischen  Gymnasien  gefördert  werden?*' 

Endlich  sei  noch  eines  ausfAhrlichercu  Werkes  Erwähnung  gethan: 
„Haepe  (k.  sächs.  geh.  Regierungsrath  und  Vorstand  des  stenogr.  In* 
sftitnts  snDreidea),  die  Btenographie  als  Unterrichtsgegenstand  (Dresden 
±My*f  dessen  Haupt-Inhalt  nftehst  der  Widerlegung  irrtbQmlicher  An- 
nähten ttber  Bteaegrapfaie  in  einer  Tergleiehmig  der  Systeme  ron  Qa- 
betebeiger  nnd  Stolse  vom  pftdagegischen  Standpunlct  aus  besteht 
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Bei  fjeponwärtiger  T^ntprHiiclmnfr  aber  soll  von  dor  Frftfje  nnggegangen 
werden:  ,,liat  die  Stenographie  eine  B  erech  tigung,  Gegen- 
stand des  G  y  ra  n  as  i  a  1 -Un  ter  r  ic  h  ts  zu  sein?''  —  Eine  solche 
l'rage  mocliie  wohl  Manchem  flberfldssig  erscheinen,  nachdem  seit  einer 
ziemlichen  Reihe  von  Jahren  au  den  Gymnasieu  liayeras  Stenographie 
gelehrt  wird;  mber  es  handelt  sich  ja  nicht  darum,  einem  neaen  Unter* 
riehtigegenttuide  Eingang  zn  veriebiffen,  sondera  ein  herdtsenrorbeiiei 
Reebt  sn  begrflnden,  Angesichts  der  Thatsache,  das*  noch  immer  ein 
Thell  der  QymiiasinUehrer  snr  Stenographie  eine  gegnerisehe  Stellnng 
einnimmt,  deren  Ursache  gewiss  nicht  in  blindem  Haas  gegen  Neuerungen, 
sondern  in  Yoraussetzungon  m  suchen  ist»  die  einen  Schein  Ton  Be^ 
reehtigong  for  sich  haben. 

Um  der  Stenographie  Flrennde  in  gewinnen,  pflegt  man  deren 

mannigfaltige  Yortheile  iür*8  praktische  Leben  eifrigst  zu  betonen 
nnd  mit  Recht;  denn  ohne  praktischen  Werth  hätte  sie  wohl  nie  die 
Studirstube  ihres  Erfinders  überschritten.  Aber  fQr  den  Lehrer  an 
einer  humanistischen  Anstalt  gibt  es  noch  andere  als  rein  praktische 
Rücksichten:  diese  stellt  er  erst  in  z\wit<  Linie;  vor  Allem  kommt  es 
ihm  darauf  an,  dasa  ein  Lehrgegenstand  einen  h«>bern  Werth  in  sich 
selbst  trage,  dasa  er  die  Fähigkeit  besitze,  den  Leraciiden  zu  schulen, 
kurz,  dass  er  ein  formelles  Ii  i  id  u  n  gs  mitte  1  sei,  und  ferner,  dass 
•r  anf  die  Ithrigen  Lehrgegenstftnde  nicht  stOrend  einwirice. 

Wer  also  auch  von  der  Stenographie  als  iledinguug  ihrer  Aufiialime 
in  die  humanistische  Schale  solche  Eigenschaften  verlangt,  ist  vollkommen 
in  seinem  Rechte. 

Sehen  wir  zu,  ob  sie  diesem  Verlangen  entspricht. 

Ein  formales  Büduiigsmittel  sollte  .sie  sein?  Und  dotli  hurt  man 
nur  zu  oft  die  Behanptung,  die  Stenographie  sei  eine  blosse  Gedachtuiss- 
sache,  die  Yerstandesthätigkeit  komme  dabei  wenig  in  Betracht.  Sie 
tollte  nidit  it6r«nd  anf  andere  Lehrgegenstlnde  einwirken?  Und  deck 
sind  schon  Aenssemngen  lant  geworden,  dahin  gebend,  dass  seil  JBin* 
fthmng  der  Sienoginphie  der  Tleiss  bei  den  Schoiem  abgeBommen 
habe,  daes  an  die  Stelle  des  Ernstes  in  den  Stadien  Oberflichlicbkeit 
gelretra  sei« 

Wer  die  erttere  Behanptang  aufteilt  —  nnd  das  ist  wohl  ?oit  keinem 
bayerischen  Gymnasiallehrer  anT^unehmen  — dem  haben  wir  \veitcr  nichts 

IQ  entgegnen,  als  dass  es  sich  eben  einzig  und  allein  um  das  System 

Gabelsbergor's  handelt,  über  welches  sich  Jedermann  binnen  kürzester 
Zeit  so  viel  AnfscMuss  verschaffen  kann  ,  um  sich  zu  überzeugen  ,  dasa 
hier  keine  Sigclschrift  vorliciit,  d.  h  keine  Schrift,  welche  für  jedes 
Wort  ein  besonderes  willkürliches  Zeichen  aulstellt;  diese  Ueberzeugung 
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lässt  sich  nämlich  schon  beim  Durchlesen  ^vcniger  Seiten  des  in  Bayern 
allgemein  eingeführten  kurzgefasstcnLeiUrbiwkttS  dfir  G&beisbirgtr'iolieB 
Steoogniphie  fiir -immer  gewinnen. 

Da  aber  bei  der  Lehrerschaft,  für  welche  diesß  Zcilon  berechne 
sind,  eine  allgemeine  Bekanntscfiaft  mit  dem  in  Kode  bttheiulLii  Gossen- 
Stande  vorausgesetzt  werdt  n  darf,  su  kann  es  »ucli  für  den  positiven 
Beweis,  dass  die  Stenographie  ein  lormales  üilduugauiUtel ,  und  zwar 
ein  recht  ergiebiges,  ist,  genflgen,  wenn  wir  den  geneigten  Lesern  die 
BnpIpriBdpieE  der  iieBographieeiwii  Schrill  in't  Gedflchtniss  ■art«k- 

Behoii  in  dm  GtbeUbtrgei^lMii  Alphab« t  tiftt  dem  Schfll^ 
olciit,  wie  in  dem  carreirtBehrlftlicheo,  eiee  nngeordaete  Beihenfolge 
wtllkftrlkher,  nur  nitdeiiiQedlcfatiiifts  sn  erfaiseader  Zeichen  entgegen, 
aondem  eine  den  sprtehlichen  Lanten  gemSss  grappirte  Anxahl  höchst 

einfacher,  aber  dessenungeachtet  denüicb  untencheidbarcr  Bnchstabeo, 
80  dass  also  schon  in  den  Schriftelementen,  wenn  nicht  ein  treues  Ab- 
bilfl ,  so  (loch  eine  bedeutsame  Analogie  mit  den  Spraehelcnicntcn  vor- 
geführt will  Die  Aneignung  dieser  Kcnntniss  vermöchte,  wenn  sie  schon 
auf  den  untersten  Stnfen  des  Gymnasialunterrichtes  durchfnUrbur  wäre, 
gvwisB  eine  solide  Grundlage  für  das  Spracbstudiuni  zu  bieten,  speriell 
z.  B.  bei  Erlernung  des  griechischen  Verbums,  kann  aber  auch  aut  jeder 
tp&t«»  Stofe  einer  «innieicheren  Auffassung  des  Sprachorganismas  nur 
fttrderlick  tein  and  den  Sinn  flkr  Folgerichtigkeit  beleben.  Kech  an- 
regender wirkt  aber  dasPrindp  der  symboHichen  Yokalbeaeich- 
BiiBg  auf  den  jngendüciien  Geist,  anmal  da  hiemit  schon  ein  Kflrannge- 
mittel  gegeben  ist,  das  sam  Nachdenken  zwingt,  durch  seine  charairter* 
istisehe  Beseiehnnngsweise  aber  auch  das  Anschauungsvermögen  zu 
wecken  vermag,  wie  denn  überhaupt  die  innige  Verlündung  der  Hiich- 
staben  im  Gegensatze  eu  dem  einförmigen  Kebeneinander  der  Curront- 
schrift  ein  plastisches  Element  in  sich  trägt.  In  der  sog.  Wortkurzung 
isi  es  namentlich  die  strenge  Unterscheidung  von  Stamm-  und  Korm- 
BiLben,  welche  den  Schüler  in  der  £rkeuntnis&  des  Sprachbaues  fördert, 
indem  sie  die  verschiedeneo  Silben  als  B^tandtheüe  des  Wortes  in 
Uanr  Bmfpirung  jnr  Kenntaiis  bringt,  wie  es  die  BaeibstabeDlehre 
wM  den  Laotbestaade  flberhaapt  gethaa«  In  der  Satskarsaag  end- 
lieh  wird  der  SehOlsr  aaalfihst  auf  die  Beataadiheile  des  Sataes  and 
ihr  Zssaaunenwirken,  also  auf  die  Syntax,  hingewiesen,  dann  bei  seinen 
UebangeD  za  fortwährenden  logischen  Denkoperationen  genuthigt,  zu 
stetem  Aufmerken  auf  die  Construktion ;  beim  Lesen  darf  er  nicht  etwa 
bloss  errathen,  wie  Manche  mit  gänzlicher  Verkennung  dieses  ori<,'iueli- 
sten  Theiles  der  Gabelsbergerscben  Ertiudung  behaupten,  sondern  er 
moss  auf  Grund  gau^  bestimmter  Eegcln  seine  Aufmerksamkeit  auf  dua 
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Sinn  des  Lesestoffes  lenken.  Er  kann  freilich  nicht  lesen,  ohne  das 
Gelesene  zu  verstehen ;  aber  hierin  liegt  ja  L'erftde  der  grösste  Vortbeil 
für  die  Auffassungskraft  und  zugleich  der  Ha ul)t^•orzl!L^  ifor  Gnbehberyor'- 
Bcheu  Schrift  als  Schulgegenstaad  vor  andirn  S^atemül^  weun  es  auch 
auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte,  als  iavulvire  dieser  Vorzug  einen 
iS'uciiüieil  für  die  Praxis.  Aber  em  bolchor  oSachtheii  exi^tut  in  der 
TluU  Dkbt,  dem  aH  dar  TdktiUuUgen  Erleiftung  der  Sienographie,  dk 
ohne  iBannigfaltige  UebimgeB  vnnilglieh  itt»  htx  der  Behftler  aadh  leiiie 
Eeanliust  des  SpiMhidietf  es  ee  telir  erweterft  und  Meieenllieh  die  ge- 
brftucbliehe  Phraseologie  so  sieber  eisgelemt,  des»  ein  Zweifel  in  de« 
seltensten  Ausnahnen  gehören  wird,  was  zur  Förderung  der  Stilgewandt- 
heit nicht  gering  anzuschlagen  ist.  Noch  ein  weiterer  Umstand  dürfte 
der  Satzkttrzung  einen  hohen,  fai^t  künstlerischen  Werth  vorleihen.  Die- 
selbe gestattet  niimlich  dem  Stenographen  inoerhaib  der  durch  die  Ge- 
setze der  Wiederlesbarkeit  gezogenen  Schranken  freien  Spielraum  in 
der  Wahl  der  zu  Gebote  stehenden  Kürzuugsmittel  uud  stellt  &a  seine 
Combinationsfiihigkeit  und  Geistesgegenwart  jeden  Augenblick  auf  die 
Probe,  sowie  sie  ihm  Gelegenheit  gibt,  die  eigene  Individualität  in  die 
Sehijft  na  legen,  d.  h.  hier  wohherstanden  nicht  in  das  Aeusserliehe 
derselben,  in  die  Handschrift»  sondern  in  die  QuantitiU  nnd  Qoalitit 
der  Eflnungsmittel,  also  mit  andern  Worten  eine  Gelegenheit,  etwas 
Aebnliches  an  fhun,  wie  bei  Uebersetsoagen  in  eine  fremde  Spraefai. 
Gleichwie  swei  Uebersetzungen  des  nimliehen  Originales  ganz  abwei- 
chend lauten  und  doch  gleich  richtig  sein  können,  so  können  auch  zwei 
gekürzte  Nachschriften  ein  uud  desselben  Vortrages  bezüglich  der  dabei 
verwendeten  Zeichen  einander  sehr  unähnlich  sehen  uud  doch  gleich 
genau  und  leserlich  sein,  nur  dass  im  ersteren  Falle  die  Kückttber- 
Setzung  nicht  auf  einen  gleichlautenden  Urtext  fuhren  muss,  iu  den 
stenographischen  Nachschriften  hingegen  beim  W'iederlesen  die  Ueberein- 
Stimmung  nothwendig  eine  wörtliche  ist  Eine  lesbare  Nachschrift  mit 
schlecht  gewühlten  EHranngen  wire  hiebd  ^er  grarnntttiich  richtigen, 
aber  schlecht  stilisirten  Üebersetsung  za  vergleichen. 

Wenn  uam  ein  Lehrgegenstaad  seiner  Natur  nadi  in  ssehrflMher 
Hinai^t  so  TCftheilhaft  anf  die  Entwicklung  des  Geistes  elnwMrt,  rechl» 
fertigt  ai^t  diese  allein  schon  die  Ferderang,  ihn  andern  Zweigen  des 
Ojninaaiaianterrichts  ebenbürtig  an  die  Seite  an  stellen? 

Aber  diese  theoretisdi  dedadrten  Wirkungen  sollen  Ja  in  der  Praxis 
gar  nicht  vorhanden  sein,  man  will  Tielmehr  gegendieilige  Erfolge  wahr- 
genommen haben. 

Wenn  eine  allgemeine  Abnahme  des  Fleisses  unter  den  Schfilem 
beobachtet  wird,  muss  denn  ohne  Weiteres  die  Stenographie  dafllr  Ter- 
antwortlich  gemacht  werden?  Port  koe,  ergo  propier  hoct  Abgesehen 
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dATOQy  das8  bier  taehi  einmal  ein  post  hoc  fOglidi  «lunlnebmen  ist, 
durfte  denn  doch  di«  angcdeatete  Eneheinong  mehr  dem  „Zeitgeist**, 
alt  dnr  Gaheliherger'fcli»  Bedeieiofaenknost  bot  Lait  gelegt  irexden; 
■ad  efe  Beüenhfiek  anf  die  nidrteteaegreidiiftDde  Jugend  dflrfte  laeeh 
tm  der  Wnhnehnrang  Ahm,  daee  im  Grouen  Gaana  ^  wnmn 
joage»  Leute  ein  andern  Qeiat  geliihfea  ist" 

Ea  Verden  anch  achwerUch  ^ele  anf  einer  derartigen  Anklage 
gegen  die  Stenographie  im  Ernste  beharren;  dennoeh  Terlohnt  es  sich 
sn  nntemehen,  ob  nicht  die  Stenographie  anner  ihrem  Büdungsstoff 
noch  andere ,  giflige  Stoffe  in  sieh  hirgt,  die  jenen  sn  paraljsiren  im 
Stande  wären. 

Da  hören  wir  für*s  Erste,  sie  verderbe  die  Ilandsclirift,  sie  wirke 
der  Ka  1  ligr  u  p  h  i c  eut}?egen.  Hier  schf^iut  wieder  cia  altes  Vorurtheil, 
welches  andern  Stonographie«!v«tpn\en  gegouilber  wohl  begründet  war, 
auf  das  üabcisbcrger'sche  Systeni  aus^'edehnt  worden  zu  sein.  Die 
Bachstaben  dieses  Systems  besitzen  ja  vor  allen  InihLreu  stenogra- 
phischen Alphabeten  gerade  darin  den  grOeaten  Yorangi  dass  sie  der 
all  Mfareibflflchtig  anerhaaiiten  Correntechrift  aammt  und  sondere  ent- 
nommen, gleichsam  organiseh  ani  ihr  (ale  Theilsflge  derselben)  ent- 
Aanden  sind,  so  dass  man  also  mit  der  Qah^lsh.  Stenographie  anch  die 
Carrentsehrift  als  nakalligraphisch  Tenrerfen  mOsste.  Nnr  hat  die  Steno- 
graphie in  Folge  der  nöthigen  Combinationen  viel  mannigfaltigere  Schrift- 
bilder aa&aweisen,  als  die  Currentscbrift,  was  ihr  gewiss  in  den  Angen 
des  unparteiischen,  d.  h,  des  mit  beiden  Schriftarten  gleich  vertrauten 
Benrtheilers  nicht  zum  Nacbtheil  gerechnet  werden  kann.  Auch  kanu 
hier  unmöglich  ein  Au&toss  zur  Nachlässigkeit  im  Schreiben  gesucht 
werden,  denn  einerseits  erfordert  die  Stenographie  keinen  rascheren 
Mechanismus  der  JIaudbt  wog4uigeü  als  die  CurreutscluiJL  —  eine  gleiche 
Schnelligkeit  wie  bei  jener  ist  sogar  schon  ein  Zeichen  grosser  Fertig- 
keit im  Stenographiren  —  nnd  andrerseite  ist  hier  eine  weit  grössere 
Genauigkeit  geboten  ale  dort  Demnadi  befftrdort  die  Stenographie 
sogar  die  Erreidiung  einer  sdi^nen  Handschrift,  Hesse  sich  also  anch 
sweckmftsiig  mh  dem  Ealligraphiennterricht  terbinden.  Aber  vielleicht 
Ihnt  die  Stenographie,  wenn  nicht  dem  Regelmässigen,  so  doch  dem 
charakteristisch  Individuellen  der  üandschrift  Kintrag,  indem  sie  durch 
das  Postulat  der  Grnauigk«  't  nicht  dieselbe  freit»  Bewegung  gestattet, 
wie  die  Currentscbrift?  Ja,  wenn  ihr  das  Individuelle,  dessen  Einbnsse 
80  unersetzHrh  wäre,  in  willkürlichen  ächnurkeln  und  Verzerrungen 
sucht,  dann  hahi  ihr  freilich  Recht ;  sucht  ihr  es  aber  in  der  (absoluten 
odur  relativen)  Grussc  und  Neiguug  der  Linien,  in  ihrer  grösseru  oder 
geriogern  Abrundung,  im  stärkern  oder  schw&chern  Druck,  karz  im 
ganien^  Habitus  der  Schrift^  dann  findet  ihr  in  den  stenographischen 
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Zdchen  noch  Spielmiim  genag  zur  Ansprlgang  tolehw  £ig«iiih<lm1kk> 
kdten. 

üeKrigens  wnrde  dieses  ganee  Gipiltl  «ach  in  Btenographischen 
Kreisen  schon  vielfach  besprochen,  and  namentlich  ist  in  einer  der 

let7tpn  Generalverf?aniinlnnQ'pn  südbayerischer  Stpnographen  auf  Grund 
einf^oliender  Krorteningcn  die  Ueberseugung  dahin  ausgesprochen  wor- 
den, dass  die  Erlernung  der  Stenographie  auf  die  Handschrift  gQnstig 
einwirke;  und  diese  Ueberzeugung  hat  erfreulicherweise  auch  bei  einer 
grossen  Reihe  von  Gymnasiallehrern,  die  früher  der  entgegengesetzten 
Ansicht  gewesen,  bei  nilierer  Kenntnissnahme  d«r  Stenographie  Eingang 
geftuden  —  eine  Autorit&t,  die  gewiss  nielit  m  Temchten  ist 

Auch  eine  Schidigang  der  Orthogrnphie  wellten  schon  Ibnehe 
im  Betlieb  der  Stenographie  erblicken.  Als  ob  es  nm  nnsere  Ortho« 
gnpble  so  gnr  schade  wäre,  wenn  ibr  einmal  emstlich  das  Messer  an 
die  Kehle  gesetzt  würde?  Die  stenographische  Orthographie  lässt  sich 
ftbrigens  mit  ihrer  Base,  der  cnrrentschrifflichen,  in  keinen  Streit  ein. 
Sie  ignorirt  diesolhc  vielmehr  gänzlich  und  geht  ihren  eigenen  Weg, 
der  zwar  nicht  so  reich  an  Abwechslung  ist,  als  der,  auf  welchem  jene 
wiindclt,  nbor  dabei  doch  eher  zum  Ziele  führt  und  schon  geführt  hat, 
als  der  andere.  Sie  führt,  als  phonetische  Orthographie,  den  Schüler 
immer  gerade  aus  an  der  Hand  des  Grundsatzes: 

„Schreibe  wie  du  bftrstt« 

"V^enn  freilich  der  Schaler  bd  ihr  Anfscblnss  (Iber  die  krummen 
Wege  der  andern  begehrt,  Iftsst  sie  ihn  im  Stieb;  diese  mflssen  ibm  schon 
anderswoher  bekannt  sein. 

Ein  weiterer  Yrrv  irf  gegen  die  StenogTaphie  geht  dahin,  dass  sie 
da,  wo  es  sich  um  Anfertigung  selbstständiger  Arbeiten  handle,  durch 
die  fortwährende  Nöthlgung  auf  Kürzunfrsmittel  zu  denken,  vom  Thema 
abführe,  den  Zusammenhang  der  Gedanken  zerrcisse.  Es  wurde 
schon  oben  angedeutet,  dass  diese  Nöthignng  eben  nur  so  lange  besteht, 
als  der  Schüler  der  Stenographie  noch  nicht  vollkommen  mächtig  ist; 
je  weiter  er  in  dieser  Eichtua^  funtschreitet,  desto  mehr  verschwinden 
solche  Schwierigkeiten;  nnd  dann  sind  es  ja  nicht  Oegensttade  idi5- 
pferischer  Thfttigkeit,  an  denen  die  Stenographie  vorzugsweise  eingelernt 
wird,  sondern  Nachschriften  Ton  Diktaten.  Nun  konnte  man  aber  die 
Sache  auf  den  Kopf  stellen  und  daraus  einen  Angriif  auf  die  Steno« 
graphie  herleiten,  dass  dieselbe  den  Schüler,  der  ihrer  Meister  geworden, 
eben  durch  die  Leichtigkeit  ihrer  Anwendung,  durch  die  Möglich- 
keit, einen  Gedanken  im  Anpe!\hlirk  711  fixiren,  von  der  Vertiefung  des 
Gedankens  mehr  und  mehr  entwuhne,  hier  also  recht  eigentlich  der 
Grund  zu  suchen  sei,  warum  sie  zur  Oberflächlichkeit  führen 
müsse.  Im  Gegentheil!  Je  mehr  die  mechanische  Thätigkeit  verringert 
wird,  desto  ungestörter  kauu  sich  die  geistige  entfalten.    In  diesem 
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Punkt  ist  man  doch  niif^rn?;rb(  inlich  mit  dor  (  nrrentschrift  viel  flbler 
daran.  Hier  ist  es  ^'prade  die  mechaiiistlie  ihatigkeit,  w(  lch(  ,  mag  sie 
anch  noch  so  wenig  Autmerksamkeit  für  sich  ia  Anspruch  aehiuen,  durch 
ihre  Langsamkeit  den  Fluas  der  Gedanken  aufh&lt  und  ao  deren  Zu- 
MBmtBbaiig  semiMt. 

Man  ugo  nlokt,  dar  G«d«iilce  prige  sieb  dardi  ein  liageiw  FmI- 
hillta  u  doMallMB  tiefer  inOedicbtDliM  eis;  man  erinnere  tieb,  deai 
J»  ta  geMge  Sebeffsn,  die  {mmHo^  nndi  ohne  lofortige  Notirang  vor 
4eh  geht,  dass  leiilere  nur  dain  de  itt,  dem  Gedächtnisse  bei  der  dk- 
poiiüo  dienstbar  za  sein.  Je  rascher  dieser  Dienst  geleistet  wird,  defto 
nnfje«'törtf»r  i'^t  das  Denkß:p3c>iaft.  Wo  p«?  sich  tim  Vertiefung  handelt, 
'\vcr(Ioii  tlie  iiiithigen  Pausen  schon  von  pclliRt  sicli  rinstollnn:  dif  Steno- 
graphie verlangt  ja  von  den»  Gedanken  nicht,  dasa  er  su  Ii  ubereile. 

Ist  also  schon  beim  Sammeln  des  Stoffes  ein  möglichst  rasches 
Notireu  von  Yortheil,  um  wie  viel  mehr  muss  diess  bei  dessen.  Ver- 
«rbeittingi  der  elocutiOf  der  Fall  sein,  wo  die  Gedanken  in  Flnss  kommen 
nnd  riek  dringen!  Wo  aber  Diktate  neehioeokreiben  lind,  irird  nohl^ 
knin  Lekrer  eine  Yertiefting  Terlingen,  londem  ee  knnn  ihm  nnr  er- 
vtaukt  eein ,  wenn  dieiee  lontl  eo  leitraabende  Geeehlll  elek  in  nn» 
gMifc  kflmerer  Frist  ebtkan  lAnt  md  Uednrch  an  Zeit  für  grgndUokera 
Betreibung  anderer  Gegenstände  gewonnen  wird.  Also  nicht  zurOlier- 
flAchiicbkeit  ftlhrt  die  Stenographie,  sie  abt  nicht  störenden  Einfloss 
auf  andere  L  eh  rge  per  stände  ans,  sondern  sie  bietet  sojjar  durch  die  Er- 
möglich ung  von  Zeiterspamiss  die  Hand  zur  ii^eichaog  anderweitiger 
Schalzwecke. 

Diess  fahrt  uns  zur  Betrachtung  der  praktischen  Vortheile, 
welche  die  Erlernung  der  Stenographie  dem  Schüler  einer  humauisii- 
ieken  Amtelt  in  Anasiekt  eteUt,  eine  Seile,  die  nnek  der  Hinweisnng 
nnf  den  innem  Werth  der  Stenographie  ipA  anch  Beaebtnng  Terdieat, 
da  ja  dieeellie  ale  formalee  BUdangemittel  andern  Untarriehtegegen* 
elladen,  die  den  nialiehen  BüdanguwAck  haben,  nnr  bei-,  wenn  niekl 
untergeordnet  iit,  ab  Begleiterin  im  praktischen  Leben  aber  durah 
nichts  Anderes  ersetzt  werden  kann.  Wir  können  uns  hiebei  kurz  fassen ; 
wir  fragen  bloss r  haben  alle  oder  derb  nahezu  alle  fTvinnasialschfller 
Au^'iicbt,  die  Stenut!;raj)hie  in  so  uusgedehntrin  Masse  anzuwenden,  dasa 
sie  itimmer  zu  vergessen  ist  und  dass  sich  die  auf  ihre  Erleniung  ver- 
wendete Mühe  lohnt? 

Wir  hegen  nämlich  mit  dem  grossten  Theil  der  Gabelsberger^schen 
Schale  die  Ansicht,  dass  die  Stenographie  nur  Ton  Solchen  praktiseh 
erlernt  werden  lolle,  die  ftr't  Erste  dain  beilhigt  ilnd  nnd  Air*!  Zweite 
Gelegeidieit  haben  sie  antnwenden.  Diese  Ansicht,  so  naheliegend  sie 
acheiat,  hat  doch  Beeennien  gebrancht,  nm  liegreieh  dttrebandriogen 
und  Bihh  noch  inuner  Gegner  genng.  Anf  der  einen  Seite  wiU  nun 
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die  Stenographie  in  die  Volkssclnile  einführen  und  mit  ihr  dieCurrcnt- 
»clirift  vcrdriingcn ,  auf  der  audera  will  i)uin  sie  zum  Gcnieiiiiiut  der 
80g.  Gebildeteu  maclieu.  Doch  näher  daiaui  eiuzugcheu,  i&i  hier  uickt 
der  Ort. 

Während  der  Gymiiasialxeit  wird  sich  die  freie,  das  faeisst  rom 
ateoogn^lüje-üiierricht  anabhftngige,  Anwendung  dieser  Schrift  nof  ein 
beseheidenes  Msm  besdirftoken  mOssen,  wenigstens  so  lange  der  Unter« 
rieht  hierin  noch  nicht  obligatorisch  Ist  —  es  nflssten  denn  sAmmtliclia 
Schaler  einer  Klasse  der  Stenographie  nUchtig  seia^  wofür  allerdingi 
bereits  Beispiele  vorliegen. 

Conccptc  zu  deutsclieii  Aufsätzen  und  sonstige  Präparationen,  sowie 
GcffcnFtiin?!«'  des  Privatfloissos,  ids  Kxcorjjtr  aus  Büchorn,  bilden  auf  dieser 
Stufe  dfts  hv.ld  der  Aüwe:uliin{^  für  die  Steiiograiihic ;  aber  schon  auf 
der  Uuivertiitat  eröffnet  sich  ihr  ein  unpleich  weiteres  Feld,  so  dass 
die  praktische  Ausbildung  hier  -/nv  VoIUm  ihmji  iheit  gebracht  werden 
kann.  Aber  was  dann?  Die  iiiaiiiii-jfaltigeu  \  uiibeilo  der  Stenouraphie 
sind  vielleicht  schon  zum  Ueberflusa  besprochen  worden  und  i^iaiicbem, 
der  hierin  nicht  gasa  ohne  Grand  viel  Uebertreibung  sah ,  wohl  auch 
snm  Ueberdrass. 

Halten  wir  uns  Harne  davon  und  widmen  wir  nnr  jeder  der  vier 
HanptCacnltftten,  in  welche  die  den  Mittel-  und  Hochtchulett  ent- 
wachsenen gewöhnlich  auseinandergehan,  ein  Paar  Worte:  der  Pifetter 
wird  diu  Entwarf»  zu  scineu  Predigten  immer  Stenographiren «  ebenso 

der  Yertheidiger  und  der  Staatsanwalt  jene  zu  seinen  gortohtlichea 
ricdcn*),  der  vielbeschäftigte  Arzt  wird  mit  seinen  Beobachtungen  an 
Krankenbette  dasselbe  tbun,  und  der  Gelehrte  jedes  Faches,  also  auch 
der  ü^muasiallehrer,  wird  bei  seinen,  das  ganj^o  Leben  hindurch  währ» 
enden  Studien  —  bei  Exccr]»ten,  Cüiic  [  t rii  und  Notizen  aller  Art  — 
die  Stenographie  alü  kostbaren  Schatz  betrachten. 

Und  werden  nicht  Alle  eine  dankbare;  Erinnerun.4  uu  die- Anstalt 
bewnhrent  die  ihnen  einet  nebst  vielen  Keimtuisseii ,  deren  Werth  sie 
erst  allmählich  begriffen,  auch  eine  Knnst  an  eigen  gab,  dereu  lieuiu 
gleich  von  Anfisng  an  so  schwerwiegende  nnd  augenfällige  Vectheile  bot? 

„Lasst  ench  durch  aolehe  Phrasen  nicht  bestechent  In  der  Wirlc* 
lichkcit  nimmt  sich  die  Sache  gana  anders  aus^  —  so  wird  eine  Klasse 
von  Leuten  ihre  warnende  Stimme  eiheibea,  von  Leuten,  die  der  Steno- 
graphie in  der  That  höchst  gefahrlich  sind»  weil  sie  derselben  nicht 
etwa  ganz  ferne  stehen,  sondern  selbst  Stenogfaphen  sind' oder  vielmehr 

♦)  Ueber  die  sonstige  Anwendung  der  Stenographie  im  Juribteufach 
findet  Bich  Ausführliches,  in  einem  PromemoHa,  welches  den  im  Vor- 
jähre  zu  München  versammelten  Juristen  vom  Stenographen-Centralverein 
vorgelegt  und  als  Anhang  anm  Protokoll  des  Jurjstentages  aofieenömmen 
worde. 
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m  ra  HiM.  ffimkm-  Sie  lahm  —  vielleidit  sogar  aaf  dem  Gymnaunm 
<-  einen  stenographischen  Curaus  dufcbgemacht,  aber  ohne  Erfolg.  DiflM 
wcr4«i  eoch  erzählen ,  wie  sie  Anfangs  die  Stenographie  mit  Eifer  er- 
griffen, das  System  erlernt,  und  als  Studirende  der  Universität  in  ihren 
CoÜPtTienhcftcn  zu  su  nosii aphiiL'n  ver^^ncht  hfitten,  dann  sei  aber  eine 
gev>  Utige  Enttäuschung  ertolgt,  hie  butteu  üire  iJiiedcrsciirjiton  nur  mit 
gro  5(  r  Mübo  entziffern  können,  Zeit  und  Arbeit  sei  daher  verloren  ge- 
wesen, lind  sio  beicn  scblicsslich  uuter  YerwAnacbttAg  der  Stenofrapbia 
rox  Cnrrentschrift  jEurackgekeb]^ 

Bm»  ab«  ^  flteBograpbitt  tt«ls  dtr  Ittite  Ii4lriflbftlldi«ii  AuaU 
Htehar  ApMMki  iiaaiiv  oehr  Mi  AaibnilHng  «tvin»!^  kM»  m 
Ihnoi  ChuMtw  «pratbMi.  wich«  BiBiUia§ML  Imvmmh  faiw 
nm  nicbtt  mahr,  ah  et  gigen  <aie  NttettihMii  des  GeaddoUiVilerrickto 
Iffeahen  wflrde,  wenn  Jemand  behaupten  woBle,  ex  Me  «war  auf  dem 
Gymnasium  Geschichte  gelernt,  aber  sehr  wenig  daron  behalten  und 
kdtiue  Oberhaupt  deren  Nützlichkeit  nicht  begreifen.  Dagegen  beweist 
dtr  Umstand,  dass  es  cbon  viele  stenographische  Apostaten  gibt,  aller- 
dingH,  dass  es  auf  diesem  üebiete  norh  etwas  zu  verbesserm  gibt. 

Wo  aber  liegt  der  fanleP'leck  y  iJie  Lelirer  der  Stenogrüphic  trifft 
Wahl  kein  Tadel  j  es  ist  anzuuehmcn,  dass  sie  ihrer  Pflicht  gewissenhafl  » 
BiekkeiBmeii;  fiie  SehUler  in  AUgemiifte»  eueli  olohl:  äe  driBftn  eieh 
wm  frwtm  Antrieb  lurBrlernaBg  der  SteMgrayhie  oei  «In  iolellec 
Strebea  vi  betenden be«Csa«igo  Aeadig  im  begitistii,  m»  aunTialfth» 
dM  Oegenüial  iree  SMeankeit  bei  der  Jegoid  Uegee  liltfL 

Vielleicht  liesse  sieh  ans  demümteade,  den  die  StMOfCepUe  ntt 
facaltativ  gelehrt  wird^  die  beobachtete  Halbheit  erklSNBi  oder  man 
könnte  im  Hinblick  aaf  die  oben  nn{!ef!ihrte  Bildungskraft  dieser  Schrift- 
art behauptfin,  dieselbe  könne  aui  jener  Stufe  des  Gymnasiums,  wo  in 
der  llrL'cl  cr'^t  mit  der  Stenographie  hefronnen  wird,  nicht  mehr  recht 
zur  Gl  Ituug  küuimen;  denn  die  Stenoc:rii])liie  »ei  ihrer  Natur  nach  mehr 
ein  vorbereitender  Lehxgegdüfitaud,  gleich  jenen,  zu  denen  sie  in  nächster 
leMsngtkcfcey  der  Kalligraphie  aed  dentechen  Grammatik,  oder  gleich 
jeeea,  Amm  praktiacbcff  Werth  dem  foneMtB  wigefihr  fgM^mnitäm 
ni,  wie  Arithnietik  eid  Geofvefibiet  sie  eigne  M  eile  hener  ftr  die 
lAtateohnle  eis  Iftr  dea  Gjmaaeiaai;  eaeh  wikm  ile  bereHi  gaterol 

*)  In  Doütschland  trad  Opferreich  zählte  man  im  abgewichenen  Jahre 
im  Mitglieder  von  Stenographenvereinen  in  220  Verrinnn,  und  ?H74, 
vekhe  die  Stenographie  durch  öffentlichen  oder  Pnvamaternckt  sich 
in  dieser  Zeit  angeeignet  hatten. 

An  den  ftffentlieben  Anstalten  Bayerns  Tor  10  Jahren  etwas  Aber 

7(10.  tni  af'-pfmifpn.  n  SchiiljalirG  über  1800  Schüler.  Beim  Hinblick  auf 
diene  Zunahiiu'  wird  xwxw  sn-n  ein  i?iid  von  der  Yerbreitong  derStefto* 
graphie  in  der  Zui^unit  mucken  können. 
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Hin,  wnomu  li«  wt  dam  OynttwlniB  sd  IHlctetoii,  abomr  Gewinnung 

Ton  Zeit  fflr  den  sonstigen  Unterricht  benatzen  wolle;  za  alledem 
es  fib^ieM  eiforderlich ,  sie  zu  einem  obligatorischen  Gegenstand  zu 
erheben  —  zwar  find  das  lauter  Punkte,  die  der  reiflirhen  Erwignng 
wprtli  scheinen:  allein  fnr's  Erste  dürfte  doch  die  formale  BUdungskraft 
der  Stenographie'  übrr  s',  ici^end  in  der  Satzkfirznui;  lie^j^cu,  und  diese  er- 
fordert schon  eine  Keife,  wie  sie  in  der  Lateinschule  vielleicht  nur  auf 
deren  höchster  Stufe  anzutreffen  ist,  und  fttr's  Andere  müssen  wir  uns 
sehr  besinnen,  eine  Einrichtung  zu  verwerfen,  die  das  Ziel  eifriger  Be- 
mlllrangen  der  Gabelsberger'schen  Selnle  gewesen  üit  und  troti  sMUicliAm 
Febltolilagfii  doch  udi'  tchoa  litrriklie  Mdiftt  gslngMi  bai;  vir 
BAwen  Ulli  dnatvttiton  den  ÜMoltttifaii  Ualanielit  gtÜiUen  laiaan,  ate 
ans  dam  TorhandaBaa  das  Betta  m  madieii  aoeban. 

DamtgakflnrnvorAIlai*  dieBaaaitigang  TOnUiaibrAvekaii« 
wo  solche  Ton  Seiten  der  Sehfller  mit  dar  Stanogr^hie  getrieben  werden. 
Es  sind  damit  nicht  jene  geheimen  GonaapoDdenen,  Spickzettel  u.  dgL 
Mittel,  den  Lehrtf  an  hintergehen,  gemeint;  gegen  derlei  Dinge  wird 
der  Lf^hrer  obpQ<5o  viel  oder  so  vrenij^  vermöfj'en,  ob  sie  aus  8t4»nogra- 
phischen  oder  andern  Zeichen  bestehen.  Aber  ein  Hauptmissbrauch, 
der  nicht  dem  Lehrer,  sondern  dem  Schüler  schadet,  und  der  nicht 
genug  betont  werden  küim,  ist  das  wörtliche  Nachschreiben  von  münd- 
lichen Uebcrsetzungen,  darum  so  gcij.hilich,  weil  es  sich  auf  die  Uni- 
«  «ersit&t  forterbt  und  mit  seiner  entnervenden,  gedächtnissschw&cheitdaii 

Gawalt  im  StSlan  grosiaa  UahaE  amrielitai;  thlkA  daaahalb,  «ail  dm 
SehralbM»  im  Tartraoan  anf  aaiMKnrt  dam  Yaitrag  nidit  malur  Aaf- 
»aakmmbait  aafaao][ty  nla  m  daaaaa  Fiiirang  asf  dam  Papier  aOllrig 
iet»  und  irail  er  daa  GaaäkriabaM  doeb  akbt  wieder  Uaat,  indam  aa  n 
«aitliiifig  iat  Lataterea  irirdtorangavaita  Mf  der  Ualrerailit  aftnMem^ 
abai  aneb  ersteres,  die  verminderte  Aufmerksamkeit,  dfirfte  geottgtB« 
vm  des'  gedachten  Missbrauch  als  eiaea  faftcbat  ve(deabliebe&  au  keaii* 
zeichnen.  Derselbe  ist  aber  bisher  um  so  weniger  allgemein  anerkannt 
worden,  als  er  gerade  dem  grösstrn  Triiirnjih  der  Stenographie  ,,Tdee  und 
Wort  im  Flug  der  Zfit  ?in's  RjiuniliLhe  zu  l  inden  '  —  wie  sich  der  Er- 
finder selbst  niisdiuckte  —  sehr  ahBÜcli  siaht.  Man  fasse  aber  nur  die 
verschiedeneu  Zwecke  der  Stenographie  klar  in's  Auge.  Bei  der  steno- 
gr^hischen  Aufnahme  öffentlicher  Ycrbandlungeu  und  Vorträge  kommt 
die  Staeographie  dem  kaeaden  Publikum  zu  Gate,  and  ei  iit  dabei 
gasa  gMahgiltig,  ob  der  betretfende  Btenograph  darana  fttr  adae  Aaa- 
bildnng  einen  Yortbeil  liebt  oder  nicbt,  ja  sogar,  ob  er  das  Geaebriebene 
ficbttg  aafge&aat  bat  oder  nicbt—  aa  bildet  jakeinen  Gegenstand  aeinea 
Eltadiama.  Ab«r  der  Stndlrende  mnss,  wenn  er  «neb  im  Stande  iat,  wo 
es  gilt,  wörtlich  nachzuschreiben,  doch  als  Haaptsweck  seiner  Fertigludt 
im  Stenograpbiren  dia£rq»amng  aa  Zeit  bei  aainan  Stadien  balraebtett{ 


1 


Digitized  by  Google 


11 


nird  er  mxm  «B^rerseits  aaeh  angewieses  Vdfdta  Mio,  in  der  AnwwdiOlf 

beim  NachstenograpMren  fflr  seine  eigei^n  Zwecke  Mass  zu  halleR, 
^etn^n  Mitteln  nnr  innerhalb  verafiofUger  Grenzen  Gebrauch  so  machen. 
Wip  nbf^r  nrrrb  der  einen  Richtung  ein  Zuviel  vom  T-ebe1  i«t ,  ro  ist  es 
nach  der  aiulorn  pi:i  Znwonip,  namlirh  in  dem  schon  nngedeuteten  Punkte 
Hpr  Halbheit  in  der  Krlernung  der  Stenographie,  wodurch  nicht  nur  der 
praktische  P'rfoli^  für  den  Angflbenden  annnlürt,  sondern  auch  der  ge- 
meinsamen Sache  geschadet  wird.  Wenn  irgendwo,  so  gilt  ijier  der 
8ftls:  Entweder  ganz  oder  gar  nicht I  Pabei  aber  finden  Bich,  nicht 
MeM  irKBidvo  to  Ytete  wie  hiMv  mt  UX^m  Wnge  «teiwi  Ueiboi; 
die  sieb,  tob  demZante,  wddiedleSMmgmpbift  wAi  Unrnblmidwidai 
ToriMm  «af  du  Jugeidlefae  CtenlMli  aufltit,  tmguogn,  Sm  ABfangi 
■ItBefMeniBf  in  die  Arme  wefftn^  mid  «wn  sikImb  bald  dttSlrolh. 
Immt  tei'iigbtii  itt,  alek  wieder  blnrende«,  nd  diibei  doch  ginnb«nt 
rf«  Teratonden  schon  m  iM.  ton  der  flttaignpbie«  wa  dniftber  il^ 
Rechend  nrtfaeilen  zn  können. 

Was  ist  nun  diesen  Uebelständen  gegenüber  zn  thnn?  Ihr  gemein- 
samer Grund  dürftp  wohl  darin  txi  suchrn  srin ,  dass  die  Schüler  in 
Bezog  atif  lii'-  Stenograj  Ino  viel  zu  viel  sich  selbst  überlas sea 
sind,  ilass  ihnen  eine  strenge  Lpitunp  auf  diesem  Gebiete  in  den  meisten 
Fällen  noch  abgeht  Der  einzelne  Stenotrraphielr  lirer  für  sich  besitafc 
hiezu  nicht  die  nftth ige  Autorität ;  wohl  aber  wird  diese  wesentlich  ver* 
Mrkt  werden  durch  das  einmflthi^Znsammenwirken  desLehrer^ 
Celle  gl  Ott  8,  MaeiMilch  dundi  die  ünten«ftts«ng  t«8  Seite  dtt  jb«(tr. 
nteriebien;  nnd  dwun  ist  ein«  «bevateMtaieBds  AAsishi  abevfllaBQp 
grsfUe  bei  der  gestaarten  hAmmttik         hoher  'VMMiMt. 

Es  wüe  tb«rldlt,  mm  Umstearfo^  dM  ee  bis  jeiafr  aoel^  oiehl 
tfbenll  dabin  gekommen,  einen  Yonnirf  gegen  die  Lehrer  her;snleiten; 
es  wäre  (Ibertrieben,  von  diesen  zu  verlangen,  dass  sie  sich  zn  prakti« 
eebcn  Stenographen  ausbilden  toHtett^  aber  es  ist  gewiss  zu  rechtfertigen, 
wenn  ihnen  die  Sorge  fttr  ein  bisher  noch  vielfach  nll/ti  stiefraatterlirh 
behandeltes  Kind  an's  Herz  gelegt  wird.  ?nmnl  da  ihnen  hieraus  keine 
rafib^ame  Arbeit  erwächst.  Es  sei  Ii  irr  nur  kurz  angedeutet,  wie  der 
Lehrer  auf  diosem  leide  thatig  seiu  kann.  Kr  kann,  aamentlicli  wenn 
er  Gymna^ialvor^tand  ist,  die  Schüler  zu  möglichst  gleichzeitigem  und 
setzen  wir  hiu/.u,  innerhalb  der  gesetzlichen  Vorschrift  zu.  möglichst 
frühzeitigem  Beginne  der  Stenographie  veranlassen  (also  i^  Bayern  eltva 
in  der  Tierton  Latein*  oder  ersten  OjimaasiallEtaase) }  er  kenn  sie  ^nm 
Flefcs  fai  diesem  Lehrgegenstand  ermebaen  nud  sieior  denbeaproelieneiv. 
Mimbiiaicben  warnen»  iadem  er  ihnen  dven  sebldliehe  Folgen.  verhAlty 
er  hmsB  noch  das  Elnreissen  soleber  Missbrftnehe  |)sstrafsa  nnd  so  rielT 
Isieht  bei  Manehen  des  Uebel  Im  9:eime  eratiekeni  er  kann  fetaer  die 
9gnn  Tom  Weisen  anssondeiy«  d.  b»  jene.  Sehftler«  die  jr  ^iel^  jtmr 
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Stenographie! ehre r  als  untnuirlirh  brzeirlmen  liess,  vom  Stenographie- 
Untcrrirlrt  (  ntfi  rnen,  er  ]<;iiin  nidlicb,  wenn  er  sich  um  die  Sacho  be- 
BOnders  venlifnt  marlinn  v^ill,  die  Einübung  der  Stenographie  auch  ndch 
beendigtem  üüieirichtükurse  bei  seinen  ScbdlerQ  übcrwÄcbea  und  hien 
MegenlMit  geben. 

'  IM  AllM  Om»  wird  «r  nH  sm  S9  giAMrtr  Sieheilwift  «nd  Fre«>* 
dH^t'  i&im,  man  er  lidk  MllKt  aber  WeMn,  Zimk  und  Kntatn  dw 
ftenotn^Hi«  Mnrgwtdw  ist  0nd  w  lit  «ndi  icboB  bc^erklvardMi 
dMs  an  jenen  Anstftlm,  diism  Lslirerschaft  bereitt  «ine  tolcb  Areand- 
WhB  Stelhing  f  egoriKber  der  Stenographie  eingenoainien  Iwly  ditMlh*  tac 
feefonders  erfreulichem  Aufschwung  begriffen  ist. 

Dem Terfn^'scr  v,nr  hf»i  vorliepenfUr  iJarstellnrii^'  wcnitror  dariiTn 
zu  thun,  seinen  persönlichen  Ansichten  Uoltimi?  n\  viTsihatien  —  er 
wird  sein  Urtheil  gewiegteren  Erfahrungen  gtau  unt(  i  oi  diien  —  sein 
Bestreben  ging  TornchmUch  dahin,  bei  der  Gcsammtheit  der  G)  umasiaK 
lebrer  eine  wohlwollende  Theilnabme  fflr  die  Stenographie  m  efwecktn 
«dar  n  h«ftrd«ni.  «nd  dt  dodi  dit  Ldurer,  dtnen  idiliMtlMi  die 
dHelnlge  <niii«t  md  Ftege  dei-tebeltbemer'sdMn  Bi^et  südlen  nnse, 
itmm  die  fltenogniAwnTdralne  ihren  Zweek  erfIMk  Men  nnd  fiöii  ntal 
flMritMlg  anflWen  werde«.  *  'Bi  ist  nttn  freilich  noeh  lange  nicht  nn 
dem,  aber  an  einea  bedentaaaran  Pnnkte  ist  die  Geschichte  der  Steno- 
graphie bereits  angelangt.  D&s  gegenw&rtige  Jahr  ist  für  die  Jünger 
Gabelsbercfpr'?  ein  festliches:  sie  feiern  das  f(\nfzigjäbriffe  Bestehen 
der  i'.rliiu Iniig  ihres  Meister'!.  Mnce  in  di(  >es  Jubiläum  kein  Misston 
von  Seite  der  Lehrerscliftft  l  eruberi^linizL'u  ,  muge  das  Fest  iu  den  An- 
nalen  des  geistigen  Portscht  ins  verzeichia  t  ut^rden  als  ein  Fest  der  Ver- 
söhnung und  Verbrüderung  zwisehen  der  Steuujjraphie  und  der  Schule! 

München.  *     '  Steinheil.  * 


9n  keserigehen  Fng«*' 

HeifT  ^^0^.  Släntlinl  hat  in  seiner  Zeiiaebrift  für  VttlkerinyDfioldgier 
lüfid  SprachwiseeDBehaft  6.  B.  1.  H.  den  Tersneh  genaoht,  den  oft  ge*- 
Irrauditen  Ansdmck  VoHndfehtong  nad  inAeeendere  den  de/Volkeeptfc 
0ner  eingehenden  Untersuchung  zu  unterstehen,  nn  dadurch  eine  sicher« 
Grundlage  fflr  alle  in  dieses  Gebiet  dnsehlagenden  speciellen  Frageor 
2U  gewinnen.  Da  schwrrlich  alle  oder  auch  nnr  riele  unserer  Kollegen 
die  Gelegenheit  haben  werden,  den  interessanten  Aufsatz  selbst  zu  lesen, 
so  werden  sie  es  mir  vielleicht  danken,  y>vnn  ich  sie,  sei  es  auch  in 
aller  Küne,  damit  bekannt  mache,  dagegen  aber  mir  auch  erlauben, 
einige  Bemerkungen  dara»  anzuknüpfen,  nicht  um  die  von  Hrn.  StHntbal 
aufls^estellten  SiUe  zu  bek&mpfeo,  sondern  nur  auf  einiges  hinzuweiBen 
waa  mir  in  seinef  Anseinandenefetnitig-  neeli  einer  dngehnaderen  Er* 
wignng,  leep.  llnaiMnlt«n|  an  liedilriBft  eelieint. 
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Der  erste  Th eil  der  gmamitcn  Abhanilliiii^  lieschäfti':;t  sicli  mit  dcwt 
Wesen  der  Volksdichtunf^  im  AllpfMiioiTu  n ,  und  pr  detinirt  sie  dabin» 
daas  es  eine  Dichtung  ist,  v.el(  he  yoiu  Volk  selbit  (gedichtet  ist,  d.  h, 
fOQ  demjetugen  Bewasstsein  einer  üeiueiut  ,  welches  uucli  vor  der  Kultuf 
oder  venigstens  mmvtküh  iüMitoB  liegt,  im  O^gmMte  int  Ksuu»- 

IN»  ▼«olMidMK  kt  aeaHMMaL  «hMV<tnlnMilUMUb  .iite  oiat  IMI^ 
fHwMMIt,  4to  nr       Einagnli  dor  Xolt»  tat^  li«  gabt  Mf  eis«! 
aUftaafMa  poeHidiM  Befrftvpff  einer  ganien  Gcm«iD8dkafl»  Yolk  d.  Lm  ^ 
kfffor ,  80  dess  J«dflr  dichtet,  und  der  aadtmy  and  sie  sieht 

endlich  QberaU  in  unmittelbarem  Zmammenhang  mit  dem  nogetheiUe« 
Leben  de«?  Volkes.  Volksdiehtnncf  i<;t  also  nichts  fprtifre*^,  sondern  immer 
flüssig,  von  einem  beliebigen  gemacht,  aber  Kigentbum  aller,  die  nach 
Belieben  damit  schalten,  kurz  ein  Naturprodukt,  wie  Sprache,  .Sage, 
Recht  uüd  iSiUe  t  s  cbouiiills  sind.  Sic  hat  Zeiten  reicher  Kntwicklung, 
aber  nur  selteo  und  kurz,  die  übrige  Zeit  wiederholt  und  ¥ariirt  nur 
i»  tbirkoaniiwR,  aber  et  hummm  aveb  Peftodea  einer  neneii  Bildiiag, 
irfe  im  der  Satviokliiag  der  S^reobe,  vo  eift  Moer  Aofccbvnsgr  dei 
TellicüelH  wieder  alle  erdUlk,  und  eben»  ete  Moer  Mk  die  alte« 
Mb  mgmUt  nad  «mebattil. '  fite  btate  fieillnaittig  iel  ügmhm 
schon  aUXAckaieht  auf  die  epische  Yolksdiebtoag^^iff^^Sti  ttbrigett 
riad  svaiehil  ven  der  Volkslyrik  entlehnt,  die  man  ja  io  dluaeni  2iHt 
sammenhang  wenigstens  als  die  elementarste  Dichtungsart  hosreicbnea 
darf  Halten  wir  uns  also  zunächst  an  diess,  so  möchte  icli  ein  doppeltes 
dazu  oder  dagegen  bemerken.  Zuerst  scbeiut  nur  der  (ipfrensatz  zwi- 
achen  der  cnltnrlosen  und  der  caltivirtcn  Zeit,  wie  Hi.  Sti  inthal  ihn 
fasst,  in  einer  Weise  zugespit/t,  wie  es  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall 
fein  durfte.  £r  sagt:  die  Kanstdichtnng  bildet  eteLAeo  der  Pbaatasi« 
Ihr  iieli  niiea  den  I«eNB  dee  Verekeedee  mad  dee  Oeaehillbee,  die 
TeUodiQhtnig  eUht  nlttaii  im  «nfeiieiileni  Lebeap  iaa  eokMitea  YAlte 
Kart  Liebeaiedec  aneb  ner  aiihi  Uiiil,  In  fluiind  der  ToUttdielitDac 
degt  Uitelieder  mvr  wer  ttebt,  und  snr  llftr  die.  Penra,  die  er  liebt} 
jeder  singt  bei  giekber^telegenheit  das  gleiche  Lied,  aber  j  oder  .hiit  die 
Fähigkeit,  das  stereotype  Lied  seinen  besonderen  Verh&ltnisseii  anza« 
passen.  Bas  klinyt  fast  als  ob  di»r  Sinn  dor  sein  sollte,  dass  dasselbe 
Lied  durch  eine  Art  Urzeugung  von  nuhrorm  auf  dieselbe  Weise  ganz 
unabhüngig  von  einander  erfunden  wurde;  aber  so  ist  es  wol  nicht  ge- 
meint, dtn  einzelnen  ist  nur  die  Fähii^keit  des  Variirens  zugesprochen^ 
es  muää  uh»o  doch  der  eine,  der  es  zuerst  gesungen,  es  nicht  blos  der 
llMBPeiseiiy  die  er  liebte,  gesungen  bAben,  soadera  esmOseen  ee  eaefc 
andate  «Ueidiiige  ideliC  geleeen  aber  gebort  bähen»  die  e»  dam  weMi 
■agiB»  aad  dihee  aaderta  wetdea  ee  eieheeMrh  aiei*  Mea  dana  gewagea 
hibe%  veaa  rfe  la*  daiiidVe«  Ml  skh  befanden,  eandei»  wie  wk  wm 
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Helden  und  deren  Kämpfen  nicht  blos  in  der  bcLliicht  oder  richli^^er 
nicht  in  der  Schlucht,  sondt  rn  beim  Mahle  oder  sonst  bei  testlicheu  Ge- 
legenheiten sangen  und  singen  hürten,  mo  es  nidtt  fehlen  durfie,  go 
haben  sie  auch  Liebesliedcr  gesungen  und  singen  die  BursiCbc  uud 
München  sie  noch  heutiges  Tages  bui  der  Arbeit  lind  am  Feierabeiidi, 
nicht  bloe  wena  üe-  vaA  ve  de  verliebt  aind,  soodera  weil  m 
WidcriMdl  des  aHgMieiiMft  aoiMbUalMiiEaipdiidniK  im  sidi  MkmwMd 
liob  dMSB  «vfraiMn»  .  D«r  V<»lktiiDg«r  fingt  natArliek  akki  «Ir*^ 
fliendeBOfen**  oder  «uf  fbamdeBeeteUiui^  «ber  Mdi  der  griWa  KiBifc» 
dlfihleriiiBgt  HBTVM  er  erlebt  «idirfrldidi  geAbm  i«id  anr  disAadel 
JLüUeag  md  wird  weiter  gesungen.  Diese  Awffmring  hängt  aber ,  wie 
mir  scheint,  init  der  ladividualitätslosigkeit  zusammen,  welche  Ur.  Stein- 
tbel  der  Volksdichtung  zuschreibt.  Alle,  sagt  er,  haben  an  ihr  Antheil, 
jeder  ist  Dichter  und  schafft  an  den  Ucdichten  mit,  wie  die  Biene  an 
dem  Zellenbau.  Auch  dieser  Gedanke  scheint  mir  z«  weit  getrieben. 
Sollte  Individualität  T^irklich  durchaus  erst  ilas  KtzeuL!iii:>s  der  Kultur 
gein,  dann  müsste  doch  wohl  gefragt  werdm,  >m)  und  wann  tongt  denn 
die  Kultur  an?  u  li  [urchtc ,  wttrden  last  biij  Lmter  die  Pfalilbauer 
suruckgeheu  maääea,  weua  wir  gar  keine  Kultur  mehr  lindeu  wollten, 
würden  dann  aber  ebae  Zweüsl  aach  keine  Dichtung  mehr  antreffea* 
^•lleiahi  fant  P^obtga  den  Begriff  der  ladiildMliltt.  aadan» 
Ür  aHNni  Zweeb  IM  ea  binrekliead  sa  .beaurhea»  daaa  ela  Adiall  üad 
äs  Mtat  perMaltsh  teatebiedeft  aiadi  auch  ia  ibrer  maaikaKaehOT  Ba- 
fcMgaaft  aad  dass  Hoaar  Ubaibaapt  die  Gabe  dea  Geaaa^ea  ala  etwa« 
besonderes  ansieht,  das  nur  wwaigm  verUehea  iat  Doch  wir  braucbeft 
die  Sache  nicht  im  einselaen  m  verfolgen ;  wena  fir.  Stein thal  eiiMk 
Unterschied  der  Zeiten  annimmt,  je  nachdem  ihnen  poetische  B^bung 
zu  Theil  geworden  oder  versapt  ist,  ja  diese  Ret?abang  nur  kurze  Zeit 
stattfinden  la^-st  und  der  Volksdichtnng  nur  eine  kurze  Ulüthezeit  7:11- 
schreibt,  der  em  schnelles  binkeu  lolge,  emc  ncbauijtuiiL,'  uhngcns,  die 
nur  von  der  epischen  Dichtung  abstrahirt  i?t  und  kaum  auf  die  \  uiks- 
dichtung  üUeiLau^jt  ohne  weiteres  ttbertragea  werden  dürfte,  dann  sehe 
ich  nicht  ab,  warum  ein  gleicher  Unterschied  uiclit  auch  lunerbalb  des« 
selben  Mtaaaaa  aageBoaaaa  waadaa  sollte,  so  dass  die  poeti&che  Be- 
gabung übaaiao  aar  weniyra,  aber  dea  kr&ftigstea  aad  edalateD  OeiaterOa 
loa.deoea  Hr.  Stelaftal  aa  eiaar  aiidani  Stalle  apiiabt,  larliebaa  wica^ 
wie  aa  aar  eiaa  baraa  Patiode  iat,  aa  darea  BebdpAmgaa  di«  ttbfigaa 
JababaadaeCe  aiab  arfraaaa  mdaaaa.  leb  gebe  YoUkottaaea  aa»  dau  dar 
BUdangsstand  je  weiter  zurOck  an  ao  viel  glaiebartigar  iat,  daa  Tar- 
alladnits  damit  ein  viel  allgeaiaiaavaa,  aaeb  die  poetische  Begabaag 
eine  verbreitetere  gewesen  sein  mag»  aber  auch  hier  möchte  ich  aagaa» 
dftsfi  selbst  der  höchste  Künstdichter  des  gebildetsten  Jahrhunderts  nur 
eio  Kind  seiner  Zeit,  eia  Ausaager  ihrer  tiodaakea  aad  Gefiüila  ist,  ao 
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gross  auch  der  Abstand  zvischta  ihm  uud  vielen  seiner  Leser  sein 
mag  und  dass  aach  zur  bescheidensten  Leistung  auf  dem  Gebiete  der 
Yolkidiektung  etVM  ton  iadivid««ller  BeflUiigung  luyUiweiidig  ist,  die 
vir  «nmöglich  «iser  gtraen  Genomciuchaft  in  gleicher  Weise  tntrauen 
ktaMB.  Ich  mMte  etai,  und  das  ist  das  leUte,  was  icli  hier  aa  be- 
mtKk&a  hake,  keinctwefs  mit  Hrn.  Steintbal  die  Vollrsdicbtnng  mit  dtt 
Sprache,  um  nur  diese  eine  Parallele  ansuführen,  ganz  gleichstellen. 
Halten  vir  beide  »ebeaeiiiaiider,  le  sehen  wir,  dass  der  Eiofluss  von 
eiezelnen  Mftnnern,  wenn  sie  auch  ausserdem  ihre  Zeit  geistig  fast  ganz 
beherrschen,  auf  dio  BiMunir  dpr  Sprache  ein  sehr  geringer  ist,  während 
in  der  Dichtung  mrlir  und  mehr  die  Individualität  sich  in  riuer  Weise 
geltend  macht,  da^s  die  üemeinsamkeit  fast  völlig  verschwindet.  Es 
muäs  also  von  Anfang  an  in  dor  Dichtung  etwas  gelegen  sein,  was  zu 
diesem  so  völlig  andern  Entwicklungsgang  geführt  hat;  dieses  sehe  ich 
aber  iu  der  perauuiiclicu  Begabung,  die  auch  den  ein^seliiLa  \  ulkä^anger 
leliea  aas  der  Masse  seiner  ümgebung,  sei  es  auch  anfangs  noch  so 
Miig  bervorbebt,  «od  deswegen  mAcbtaicb  den  Faktor  der  IndifidnalitAt 
bei  der  firklining  der  Yelksdiebtnng  nicht  so  TMIig  ausscbliessen,  vie 
Hr.  Stdntiial  gelban  bal,  «nd  seine  Derstellnng  der  Sacbe  nur  mit 
disesr  Einsehfinlning  gelten  leisen. 

Der  zweite  Tbeil  handelt  von  den  epischen  Compositionsformen. 
Hr.  Steinthal  oDterscheidet  nach  Analogie  der  isolirenden,  agglutinii  enden 
«ad  flexivischen  Sprachen  drei  Arten,  das  einzelne  Lied,  das  sich  wol 
überall  vorfindet,  die  IJpdcrweise,  von  der  das  bekannteste  Beispiel  die 
Cidromanzen  darbieten,  endlich  das  <;ro<%('  orgHiiiscbe  Ejos,  von  dem 
er  nur  vier  MuRter  gelten  l  isst,  die  }nnjiei  i>elien  Uedichte,  das  Nibelungen- 
lied, das  franzesi.^clie  Kolandslied  uud  endlich  noch  das  Kalcwala  der 
tinruD.  übwel  er  an  einer  andern  Stelle  dem  leuteren  diesen  ehren- 
vollen k'lAU  Dicbi  einräumt.  Diese  drei  Formen  sind  ihm  drei  btuien, 
die  awar  der  zeitlichen  Entwicklung  naob  einander  folgen,  aber  in  keiuer 
W«ie  wiiUieh  in  einander  flbergehen,  indem  sie  Ton  Grand  ins  ver- 
scUedene  Biebtvngen  verfolgen^  vobel  sj^ch  die  erste  nnd  dritte  Stafe 
einander  viel  niber  atebea,  als  die  aweit«  nnd  dritte,  die  so  an  sagen 
eis  ilinliebee  Ziel  anf  entgegengesetste  Weise  an  erreieben  soeben,  wie 
ans  der  agglatuurenden  Spracbe  nie  eine  flexivische  sich  herausbilden 
kftn&e.  Ob  diess  sieb  wirklich  so  Terhalte,  wird  sieb  doch  ?ielletcht 
niebt  binreicbend  beweisen  lassen;  ich  wQrde  deswegen  statt  auf  die 
Hus^erc  Form  zunächst  auf  die  liebandlung  der  SacJic  sehen,  und  dann 
gleichfalls  eine  dreifache  Unterscheidung  machen:  zuerst  Lieder,  in 
denen  das  epische  noch  nicht  vom  lyrischen  sich  geschieden  hat,  als- 
dann in  zweiter  Stufe  rein  epische  Erzählungen,  wie  sie  in  der  ersten 
und  zweiten  Compositionsweise  des  Hrn.  Steinthal  vorkommen  können, 
endlich  aiä  dnlte  Stuic  das  grobse  Epos,  ah  desäeu  specifische  Eigen- 
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achifl  Ich  mit  Hrn.  Steintlial  A$b  Eintreten  dner  Idee  tneehe,  welete 
einen  Torhendenen  Stoff  zu  einem  innerlich  in  sich  abg'38chlo8senen 
Ganzen  umgestaltet ;  doch  möchte  ich  dabei  das  vorbehalten,  das?  dabei 

nicht  gerade  an  eine  tragische  Idoc  m  denken  ist  und  dass ,  wie  es  im 
Drama  viele  Abstufungen  gibt,  vom  Faust  oder   einer  ilschyl eischen 
Trilogif»  herunter  bis  zum  btlrgerlichcn  Traner-  und  Schauspiel,  oder 
wie  das  Kunstepos  sehr  verschiedene  Formen  aufzuweisen  hat,  Virgil, 
Ariost,  Hermann  und  Dorothea,  oder  t^rdusi,  so  auch  im  Volksepoa 
keine  scharf  geschiedenen  Klassen  sich  werden  atifttellen ,  uai  kilne 
fleelen  Grenzen  eich  irerden  ziehen  liasen.  Amserdem  mOehte  ieh  nber 
anch  noch  darauf  aufmeirkBam  nuushen,  dass  esliedfnlelieh  isi,  auAiveotf 
F&llen  allgemeine  Regeln  an  aiehen  nnd  ans  ftiküsehen  VeAftltBisseii 
sofort  auf  tiefer  liegende  Nothwendigkehcn  zu  schliessen,  so  z.  B.  aas 
dem  Nichtvorhandensein  einer  Heracleis  die  TJnrrertrftglichkeit  eines  Liedei'" 
Cyclus  mit  dem  ächten  Epos  nachzuweisen;  auch  die  Odypseuslieder 
waren  vorher  zcrstront  und  dem  ITerculcs  hat  nur  der  rechte  Dichter 
gefehlt;  oder  sollte  man  2.  B.  etwa  weil  Shakespeare  sie  behandelt  hat, 
annehmen  sollen,  dass  nur  die  englische  Geschichte  sich  vor  allen  flbrigen 
zu  einer  dramatischen  Behandlung  eignet  Das  unsichere  solcher  Auf- 
stellungen zeigt  Hr.  Stein thal  selbst  bei  der  Besprechung  der  dritten 
Klasse,  die  nns  hier  allein  Interessirt  Er  stellt  als  Onmdbedingnng 
der  grossen  Epik  hin,  erstens  einen  grossen  Beichthnm  an  Mythen,  dann 
eine  grosse  veitgeschichtliche  Btellnng  nnd  aus  beiden  hermgehent 
einen  Schats  gehaltvoller  Sagen:  Hier  sieht  man  sofort,  dass  die  «weite 
Bedingung  wenigstens  bei  dem  finnischen  Epos  nicht  vorhanden  Ist,  nnd 
was  das  Bolandslied  betrifft,  so  kann  bei  ihm  von  einem  grossen  Reich- 
thum  von  Mythen  nicht  die  Hede  sein.  Wir  werden  snprn  nuHsen,  dass 
diese  Kennzeichen  von  Homer  und  den  Nibelungen  abstrahirt  sind,  ohne 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  das  Rolandslied  unter  ganz  anderen 
Verhältnissen  als  jene  sich  entwickeln  kunute,  nämlich  auf  einem  Boden, 
wo  die  Heldensage  als  eingewundert  unter  einem  fremden  Volk  keine 
festen  Vnrzeln  mehr  schlagen  und  nur  in  einzelnen  Zögen,  die  sieh  an 
die  christliehe  Tradition  anschliessen  konnte,  ein  neues  Lehen  fortftihren 
konnte.  Dass  aher  diese  nene  epische  Lehen  nnrdtirch  einen  Anfcehining 
der  ganaen  Kation  hervorgernfen  «erde,  dass  das  grosse  Epos  nnr  am 
grossen  Verhältnissen  nnd  aas  einer  grossen  Zeit  hervorwaehse,  das  wird 
eben  so  richtig  sein,  wie  es  von  Jedem  cBchterischen  Anfichwung  eines 
Volkes  gesagt  werden  kann,  und  die  Entstehungszeit  der  grossen  Helden- 
gedichte bestätigt  es.  Wie  die  Griechen  zuerst  in  Kleinnsien  mit  fremden 
Völkerschaften  zusammenstiessen ,  im  Gegensatz  gegen  die  sie  sich  .-»Is 
ein  ^  ()lk  fahlen  lernten,  und  nun  dort  die  Sagen  der  vcrschieilonen  ^täTiiiiie 
zusammenflössen,  da  regte  sich  auch  der  Trieb,  sich  des  gcsammten  .Sloli'es 
ZU  bemächtigen  und  das  Zerstreute  iu  einen  grossen  Zusammenhang  zu- 
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Mmen  zu  fWBwa»  4.  b.  znsanimen  zu  dichten.  In  gleicherweise  vnlhog 
sich  derselbe  Process  in  Deutschland,  indem  hitr  in  dnn  Kämpfen  mit 
den  Feinden  von  Osten,  den  Hunnen,  Avaren,  Ungura  das  nationale  Be- 
wusstseiu  geweckt  und  iu  der  Siegesireude  und  dem  Htn]?.  df^r  filicriegenea 
Nation  zu  höherer  Begelstenmu  angespornt  wurde,  üiul  \u(  wir  gegen 
Obtcu,  HO  faudeu  die  l'rauzoKeu  den  gleichen  Gegensatz  gegen  Süden, 
vthnnd  «nf  der  Grtue  sviBObflii  beidaft  kaHm»  oationileB  so  &u  sagen, 
Mtai  nur  poUliiehA  Knüpfe  «osgefeehten  wurden.  Dieie  ümwtndlung 
BAd£rhel»itBg  der  ellgenemen  Stimnitiiig  ist  laMrUeh  nieht  voi  eisea 
#def  veii  tanaüam  geneoht,  senden  im  nnmitlelteen  yelksbewMssMA 
Tor  sich  gegno^Mi,  gerade  wie  die  Umwendlong  der  Sprache  dem  Za* 
thon  des  eineelBen  sich  so  ziemlich  ganz  entzieht.  Auch  das  mttssen 
wir  noch  zugeben,  dass  wie  der  Sprachschatz  nicht  blos  aus  einzelnen 
Wörtrrn  besteht,  sondern  ebenso  auch  aus  Biidern  und  Wendungen,  die 
sich  jedi  III ,  der  sich  in  dor  Sprache  ausdrücken  will.  v<»i!  «:elb-^t  dar- 
bieten, bo  auch  die  ünivvaudiung  der  Sage  triebkräftig  ullt  /Ueige  der- 
selben erfasset!  kann,  aber  damit  ist  noch  kein  Epos  gegeben,  bond«)m 
kOchstens  £pik,  um  mit  H.  Bteintbal  sn  untersdieidea)  in  die  erst  eine 
glflclrlielie  Baad  epopoetlseh  eingreifen  mnas.  Hr.  Stetnthal  Mit  dieee 
Tbitigkeit  fflr  eine  iMt  nnrloiBerliobei  indem  er  dem  Tolksgeiet,  «all- 
dem er  das  greete,  die  Ümbfldnng  der  Gesdnehte,  geleistet,  «ueh  die 
Kall  zutraut,. die  Ausbildung  und  Gesteltnng  im  einseinen  dnrehziK 
führen.  Das  scheint  mir  noch  nicht  aateinsndcr  zu  folgen.  Den 
Griechenvolk  ist  ja  auch  das  grosse  gelungen,  seine  G&ttcrwelt  sich  zu 
bilden,  aber  doch  brauchte  es  noch  eines  Phidias,  um  die  Gestalt  des 
Zeus  leibhattig  darzustolb  n  Ich  möchte  .mf  die  Furm  mehr  Werth 
legen.  So  ist  das  ilolandslied  aus  einem  eialaeheren  Kern  tmlioitlicber 
erwachsen,  während  das  Nibelungenlied  di^puraterc  Stoffe  nur  uuvoU- 
kcMnmen  zu  verschmelzen  wusste,  und  trotzdem  wird  niemand  dem 
letiteroi  den  Namen  eines  wirkliohen  £pos  abstreiten  wollen,  anf  welchefi 
dieBoJnndisnge  in  der  Form,  in  der  es  ans  nrsprtnglich  vorliegt,  keinen 
Aaaprveli  erheben  kann.  Deck  nach  Hrn.  Steintiml  ist  die  eigenUieh 
«nterseheidmide  Bigensehaft  des  wahren  grossen  £po8  das  Hinentreten 
einer  Idee  zu  der  grossen  historischen  Thatsache  und  awar  nidit  blos 
•iner  ethischen,  wie  im  tragischen  Conflikt  der  Pflichten,  sondern  einer 
poetischen,  d  Ii.  einer  solchen,  die  sich  an  eine  grosse  Penüönlichkeit 
anichliesst,  die  uutcr  vielen  Männern  als  der  tüchtigste  hcrvorra-^t  und 
kämpft  nnd  in  dem  allgemeiuen  Schicki(al  sich  ein  bßsonderei»  bereitet. 
Diese  Lrkluruni  ist  nun  endlich  nur  noch  von  ilomor  abstrahirt  und 
!»ogar  nur  von  dti  Iliaä,  denn  schon  vom  Nibelungenlied  muss  Er.  Stein- 
tkU  selbst  sagen,  dass  es  dieser  Anforderong  nickt  entaprlokt,  dk  es 
■stbt  einen  Mann  kerrortreten  lasse;  geben  wir  also  ober  diese  nftkeret 
BefCimmungen  hinweg»  nehmen  wir  an,  dass  «berhanpt  eine  poetische 
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Um  in  äem  grosMs  Epos  sich  ansdracke,  and  frAgen  noch  lebUeifllkb,  w*- 
hpr  diese  Idee  komme.  Auskunft  darüber  wird  uns  der  dritte  Theil  der  Ab- 
Jtandlung:  über  das  T.ebnn  der  orgaui.sch.  K^nk  und  die  DiÄsceuaaten  geben. 

Hr.  Steiotb^i  stellt  hier  die  irage  so:  wie  verhalt  sich  die  Epik 
aiiiu  Epos,  wie  die  zerstreuten  Theile  zu  dem  uoch  uirgeods  vorhandenen 
Ganzen,  und  antworiet:  weil  das  Qanxe  ein  organisches  ist,  deshalb  hae 
ftuch  jedes  eitatlM  Stade  diABtiiahttvg  anmOtHa&a  ?oa  Mlbit  ia  ilA^ 
Um  ör|ftBiick«£909  lebt  «ir  i^fmuümik  ia  der  YolkidlAtaiigBitcfaMi 
dnidi  »eine  Idee  geeelrten  dynemieohen  AxkMg  luid  Sti4e»  B.  iea 
Btnit  dee  Aeklllee  «nd  eeieer  Tnier  mm  Patrodoe,  iaMriudb  welekef 
uncUdige  aadere  Pimkte  anch  dem  Belieben  des  Sängers  and  der  Hörer 
sa  einem  eigenen  Liede  werden  ktenen.  Die  Epik  ist  wie  ein  immer 
fliessender  Strom,  der  immer  neue  Wellen  wirft,  und  e«?  ist  die  That 
des  DiasceuaRten ,  der  ein  festes  Epos  aus  der  wof  enden  Epik  heraus* 
greift,  aber  eben  so  gut  auch  ein  anderes  hatte  herausiereifen  können. 
Ol)  aber  nicbt  dieses  Eingreifen  des  Diasceuasten  jeue  Aimabuie  eines 
durch  die  Idee  im  voraus  gegebeneu  djnamischea  Anfangs  und  End- 
punktes anmöglich  macht?  Hr.  Steinthal  sucht  sie  ao  den  Bei^iel  der 
Saamlaag  de»  Kaiewala  deatUdi  am  aiaeiieB.  Wir  »ehen  da»  wie  des 
Sanmler  der  Btoff  unter  den  Hftadea  eieh  anhiaft»  »o  daa»  er  eiae« 
eteten  Versaoh  machen  kaae,  dae  Qaaie  aaaammenhiageod  aa  eidaeni 
wie  ihn  dann  aber  neuer  Zuwaebs  lu  eiaer  weaeatHebea  Umgestakaog 
aad  Erweiterung  des  Werkes  nöthigt,  so  dass  Ton  einem  bestimmtea 
dynamischen  Anfang  und  Ende  hier  wenigstens  keine  Rede  sein  kann: 
und  obendrein  wissen  wir  nicht,  wie  viel  dieser  moderne  Diasceuagt,  der 
selbst  ein  Sänger  aber  auch  ein  gebildeter  Arzt  ist,  im  einzelnen  dazu 
oder  davon  gethan  hat,  um  sein  Epos  zu  Staude  zu  bringen;  wir  kuunen 
also  nur  bo  viel  sagen,  dass  unter  deu  ünnischen  Sagen  sein  Zusammen- 
hang,  ich  möchte  ihn  einen  pragmatischen  nennen,  besteht,  dass  sie  aber 
fOB  den  Eigenecballei^  wddie  die  organische  Epik  kenaaeiebaea  eenea» 
geaan  gmmmta  keiae  beaiftiea.  Koaunen  wir  aaa  wieder  aam  tr^faaf* 
edbea  Krieg  anrftck,  to  wird  maa  obae  weitere»  veraaaeetsea  mttaeai 
dass  die  betreffenden  Sagen  elteaso  eiae  Art  Cyclos  bildeten  wie  die 
Hercul^sagea  oder  die  Cidaagea,  und  »war  nicbt  blos  von  der  Meal» 
bis  zu  Rektors  Lösung,  sondern  alles  nmfiassend,  was  die  Ueberlieferung 
darbot,  dass  nun  aber  das,  was  die  Ilias  zn  einem  Epos  macht,  eben  wie 
Hr.  Steinthal  sagt,  jene  poetisrhe  Idee  ist,  die  den  Kaum  zwischen  jenea 
beiden  Punkten  zusammenfaiiöL  und  einen  bestimmteu  Iheil  der  troiscben 
Sage  um  die  Person  des  einen  Achill  gruppirt.  Nach  U.  Steinthal  ist 
dieee  Idee  arsprüagiich  schon  darinnen,  und  der  Diasceuast  ist  es,  der 
sie  beraaifladet;  lab  mOcbte  aanehmen,  das»  de  Uneingetragen  ist,  aad 
wurde  den,  der  ee  getban,  den  IMebter  neaaeai  aad  waan  eiaer  d»r 
vielea»  dnrdi  denn  Hand  die  Uias  gegeagen,  se  wAre  meiner  Helaang 
nicb  dieser  es»  dem  der  Name  Homert  gebflhrte»  and  die  Ftage  wire 
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MT,  «!•  fiel  vor  Üim  «te  bm¥  ihm  ra  dem  w  iMMah«iid«a  GtaiM 
hlimg«dmii  viivdt. 

▲w  seiner  Dftntellang  der  Bildung  des  Epos  folgert  aber  H.  Stein- 
thal  weiter  noch  die  Unmöglichkeit ,  innerhalb  des  flieRsenden  Ganzen 
bestimmt  abp:egrenzte  Theile,  feststehende  Lieder  auszusondern,  durch 
deren  ZuäammoistelluQjE!:  das  Epos  selbst  entstanden  wäre.  Der  Beweis 
hiefür  i-^t  an  dem  Kolandsiiede  geliefert,  in  welchem  sich  allerdings 
mitten  in  der  Erzählung  Absätze  und  neue  Ansätze  und  Wiederholungen 
finden,  die  sich  ungezwungen  nur  auf  diese  Weise,  d.  h.  aus  unge- 
idikkter  ote  tu  gewi«enha£ter  ZosammeagteUang  erkliren  lassen. 
Allein  «tdi  hier  ibide  ich  es  bedenklich»  von  den  Erfiihrnngen,  die  man 
am  einen  Falle  machen  kann,  efaien  für  alle  giltigen  Schlnie  an  aiehen. 
Die  Schilderung  einzelner  Stocke  ans  dem  vorhandenen  Sagenstoff  ist 
ja  Oberhaupt  das  frühere,  sollte  es  da  nun  nicht  sehr  leicht  möglich 
sein,  dass  der  organische  Trieb  im  Ganzen  auch  in  dem  einzelnen  Theile 
sich  geltend  mache,  und  bedeutendere  Ereignisse  ihro  eigenen  Anfangs* 
umi  l.üdpunkte  erhielten,  und  dns  um  so  mehr,  je  weniger  nach  H.  Stein- 
tbal  das  Bcwusstsein  der  Zusammengehoritrkeit  des  Ganzen  bei  den 
Sängern  vorhanden  war?  Hier  aber  kommt  schliesslich  noch  eines  zur 
Sprache,  was  uns  wieder  auf  das  im  Anfang  besprochene  zurückweist. 
Hr.  Steinfhäl  kennt  nur  das  ganze  Volk,  das  singt  nnd  dichtet,  und  am 
Behlnss  der  Reihe  den  Diasceuasten»  welcher  die  angeborene  Einheit 
endlich  erkennt  und  fixirt  nnd  so  für  alle  Zeiten  gewinnt,  er  sagt  aber 
kein  Wort  Ober  £e  Sttnger  nnd  deren  YerhaHniss  tum  Fortleben  der 
Sage,  und  doch  hören  vir  in  den  Liedern  selbst  überall  sie  als  die 
Fortpflan2er  derselben  nennen,  w&hrend  von  dem  Singen  und  Sagen 
aller  nirgends  die  Rede  ist. 

Soweit  wir  znrürkgpbfn  k  nnen  bei  den  Crriechen,  linden  wir  Aödeu 
nnd  Rhapsoden,  welche  die  Sage  verbreiten,  so  wie  uns  sjiatpr  bei  den 
Gelten  die  Barden,  bei  Deutschen  und  i-rau/osen  Sänjifer  nnd  Jongleurs 
entgegentreten.  Ueberau  also  ein  früher  wuhrächemiich  enger  ge- 
schlostener,  später  freier  Terbnndener  Stand,  in  dem  sieh  eine  feste 
Tradition  am  so  leicfliter  erhalten  konnte,  je  mehr  in  den  ilteslen  Zeiten 
alles  nur  auf  mondücher  Mittheilung,  d.  h.  persönlicher  Einobung  be- 
ruhte. Bier  kann  nun  entweder  ein  überwiegender  Geist  danemden 
Einflas  geübt  haben,  oder  es  kann  eine  mehr  gleichartige  Thätigkeit 
vieler  am  Stoffe  gearbeitet  haben,  es  wird  dann  eben  das  schUessliche 
Produkt  mehr  oder  woniger  hohen  Ansprüchen  genügen,  und  so  wird 
PS  vielleicht  möglich  sein,  die  poetisrhen  Vorzüge,  welche  die  homeri- 
schen Gedichte  vor  allen  und  zwar  nicht  Mos  ähnlichen  Gedichten  haben 
und  die  man  unmöglich  bei  vielen  voraussetzen  kann,  doch  noch  anf 
eine  persönliche  Quelle  zurückzuführen. 

Erlangen.  S.  Pfaff. 
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auf  aasma  ba]aaaistl»eh«a  GjraiBaitoa^' 

(Bl.  f.  d.  a  6.  W.  4.  B.  8.  H*  S.  252). 

Im  8.  Hefte  des  4.  Jahrganges  „anserer  BUtter'*  reiite  beim  eretea 
Darchmasteni  besonders  nnsere  Keagierde  der  Anfsatt,  welcher  die 
stattliche  Ueberschrift  trügt:  ,^weck  des  Studiums  der  modernen  Spra- 
chen auf  unseren  humanistischen  Gymnasien/'  Leider  sank  im  nächttea 

Augenblicke  unsere  Ervartung,  als  vrir  umblätterten  und  das  Ganze 
auf  drei  Seiten  abgethan  sahen.  Doch  begannpn  wir  zu  Ipsen ,  aber 
immer  mehr  und  mehr  wuchs  unser  Staunen,  wie  doch  dieser  Artikel 
seinen  Weg  in  „unsere  Blätter"  gefunden  habe.  Als  wir  jedoi  h  I  is  zu 
Ende  gelesen,  da  ging  uns  ein  Licht  auf,  und  wir  freuten  uus ,  der- 
artige Gestäiiduiööt  einmal  sciiv. arz  auf  weiss  vor  uns  zu  haben. 

Wir  konnten  es  nun  zwar  anderen  und  g>  >viegteren  bchulmännem 
überlassen,  dieses  Manifest  des  modernen  Sprachunterrichtes  gehörig  zu 
beleuchten.  Da  wir  jedoch  fürchten,  es  möchte  keiner  der  älteren  Herren 
den  Handschah  aafheben  wollen,  da  wir  ferner  erst  nalängst  selber  ia 
der  beregten  Sache  cur  Feder  gegriffea  habea,  aad  sich  der  Auftalt 
auf  unser  Elaborat  irgeadwie  cu  beziehen  scheiati  so  erlaabea  wir  aas 
im  :siachsteheadea  einige  Gedaakea  aber  dea  besagtea  Aa6ats  Bieder* 
sulegen. 

Schoa  der  ersle  Satz  war  fOr  uns  keine  geriage  Uebanraacbaai. 
Wir  fragten  aoi:  Ist  es  wirklich  ^  neuerer  Zeit  beioaders  das  Studina 
der  modernen  Sprachen,  welches  in  Programmea,  Broschftrea  aad  Zei^ 
uogen  viel  besprochen  wird?"  Wir  laaea  ador  iMUtertea  wenigstens 

seit  8  Zahren  aufmerksam  die  Schulprogramme  unseres  Königreiches; 
über  den  besagten  Gp'.'enstand  fanden  wir  nur  gelegenheitliche  Bemerk- 
ungen, keine  tormlichc  Besprechung;  besprochen  wurde  er  erst  wieder 
in  dem  letzten  Ilerbstprograrome  des  hiesigen  Gymnasiums.  Und  selbst 
diesem,  von  weicher  Seite  geschah  esV  „Von  Männern  des  Schulüiches, 
die  von  dl ettem  praktischen  Zwecke  desbludiumis  der  modernen  Spi4.cheu 
nichts  wissen  wollen.'*  Bas  aadere  Lager  beobachtete  bis  auf  den 
jfiagstea  Ergaas  imposaatea  Sehweigoa.  Uater  dea  Frogianuaea  dee 
AuslaadeSt  Toa  deaea  meisteaa  aar  Titel  aad  lahaltsaazeigea  bekaaat 
werden,  hat  sich  anseres  Wisseas  seit  eiaer  Beihe  ? oa  Jahraa  gleidi- 
ftUs  aor  daaa  oal&ngst  diesen  Gegeoatand  gewIliU  aad  iha  beil&oflf 
im  Siaae  des  Hrti.  B.  behandelt.  Von  Broschflren  Qber  diesea  Ponkt 
ist  aas  wenig  bekannt,  und  erst  gar  die  Zeitungen,  wie  könnten  oder 
sollten  diese  „besonders''  das  Studium  der  modernen  Sprachen  be- 
sprechen? Einige  Kraftsprüclie  bei  Gelegenheit  einer  Buchanzeige  und 
einige  Artikel  der  Allg.  Ztg.  des  letzten  Jahrgangs  abgerechnet,  findet 
sich  nichts  dergleichen  in  denselben;  bie  haben  es  mit  anderen  Dingen, 
z.  B.  eben  jetzt  „besonders'^  mit  dem  Tabakszoll  zu  thon. 
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Eingebend  und  öfters  besprochen  fanden  wir  die  Sache  nur  in  philo* 
logischen  ZeitsrhriftPn.  vml  zwar  ziinüchgt  in  den  norddeutschen,  aber 
freilich  in  einer  ganz,  undereu  Weise  und  in  einem  ganz  aiM^eren  äinaOi 
ib  es  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  geschehen  ist. 

Besehen  wir  uns  die  Sachu  nuher!  Den  Zweck  des  Studiaros  der 
■BdncB  Spnchen  fommlirt  H.  B.  folgendermassen:  ^Während  dort 
(W  te  untikBE  apnobenl  die  Btldong  d««  jugcadlicheii  Geiatts  im 
AUgMMiaen  saisehliesslieherZweek  ist,  iit  mitdemdermodenm 
Spaches  HO  eil  efai  «adfrer  Zweck  terteoden,  «inlidh  die  Befthignng 
tä  fewikres»  die  Sprache  eelbit  ab  aokhe  in  Wert  uad  Schrift  bead^ 
hebea  m  können.**  Daa  wire  nmi  allea  reckt  ackOn,  oder  Ueaae  we» 
■igiiteati  wie  wir  später  zeigen  werden,  eine  venranftmftaaiga  Auaiegaag 
so,  wenn  nar  nicht  gleich  darauf  eine  seltsame  Kscamotage  vorkäme, 
nnd  das  fo  wirbtifro  "Wörtrhen  ,,noch''  rrnn?.  verschwände.  Wahrend 
n&nilich  birr  noch  zu^e^rebf^'  wird,  dass  auch  ailgemeinc  Gei«rtnsbildung 
Z"^  eck  des  Siiidiums  der  modi  rnen  Sprachen  sein  soll,  wird  weiter  unten 
geradezu  behauptet,  dass  dies  von  den  Lehrern  der  modernf^n  Sprachen 
nicht  verlangt  wird  noch  verlangt  werden  kaun.  Und  \Naruin?  Der 
erate  Grund,  den  Hr.  B.  fflr  seine  Behauptung  anführt,  ist  eine  Be« 
mSamg  mat  ftktiecke  Verklltaieae.  Er  aagt:  „Woll^  man  den  für  Latein 
aai  Madiiacli  fe  Aaqmk  genemmeaeaZwiNk  anck  tär  die  0H>demea 
Apnaheo  ketoaea  aad  feaCkaltcn,  daaa  wkre  alleidinga  eia  gaterTkett 
dar  Uefte  aagaatelltea  Lekrer  niekt  beükigt»  dieaea  Uaterrieki  sa  er» 
IMM*.  Wakrkattgi  eia  baieaae  Geattadaiaa»  wofttr  aiok  die  apeaiallea 
Odlegea  de8HrB.B*  bedanken  werdest  Wir  nehmen  nna  swar  an,  daaa 
hier  eine  gewaltige  Hyperbel  nntergelaulan  iat»  daaa  wenigstens  in  deat- 
sehen  Landen  keineswegs  ein  guter  Theil,  sondern  ntir  vereinzelte  hie- 
für anj?estellte  Lehrer  nicht  befähigt  sein  mögen,  die  nsodernen  Sprachen 
zur  BilduuL'  des  Geistes  d.  h.  auf  sprachwissenscbaftiicheni  oder  gym- 
nasialem Wege  zu  dociren  Aber  gesetzt  auch,  es  wäre  so,  wie  Hr.  B. 
j^gl,  was  dann?  MOsste  raa;i  um  der  faktischen  Verhältnisse  willen  den 
Forderungen  der  Vernunlt  entsagen?  Müsste  mau  auf  unseren  Gym- 
nasien einen  Oegenstand  vernonftwidrig  betreiben  lassen,  weil  es  an 
geeignetea  Dooeatett  Hikh?  Wir  meiaen  naigakekrt»  daaa  die  faktischen 
?erkiltBla«e  aiek  nach  den  pftdagogischea  PriaelpieB  rickten,  nicbtdieae 
aaali  Jeoea  alek  amwndela  mAaaen.  "Wtkin  kimea  wir  mit  dieaer  Sorte 
aaa  Logik  ia  anderea  Diagaii  s.  B.  im  Yerkekr  «ad  Haadel?  Ea  kat 
I.  B.  ^  Laad  neck  keiae  Blaeabakaea,  aber  Laadatraeaea  and  Fakr- 
lerkt  ia  ganttgauder  Zahl.  Werden  nun  die  Bewohner  dieses  Landea 
a^aa:  „Wir  wollen  keine  Eisenbahnen,  wir  laaaea  ea  beim  Alten:  denn 
aaoare  Strassen  können  nicht  leicht  in  Schienenwege  und  unsere  Fuhr- 
leute schwerlich  in  Lncnmotivführer  nnd  Tonducteure  umgewandelt  wer- 
den." Ltast  sich  demnach  aus  padai^ogischen  Principien  und  aas  der 


ErfabniTi^^  nac'hwH'en,  flnss  in  der  Srhnlp  nnr  nnf  gymnasialem 
Wege  das  Sprachstudium  überhaupt  sicher,  rasch  und  vollständig 
zum  Ziele  führt,  was  hilft  da  alle  Berufuug  auf  faktische  Verhältnisse? 
Wir  koDDten  einem  solchen  nur  das  bekannte  Wort  znrn^en:  Si  höh 
es  vocatusj  fac  te  vocatum! 

Hr.  B.  fühlt  übrigens  selber,  dass  dieser  Hinweis  auf  reräonlich« 
keilen  nicht  genflgt,  er  vill  detlialb  seine  Bduuiptong  durch  den  Sela 
■tttien:  ei  ut  «Bei  eben  nielit  die  Anlgebe  der  Lebnr  der  nedetiiett 
Spraehen.  Diei  hat  er  nnn  m  bewelien,  und  er  nimmt  Mein  keiM 
ttUenAnkni  Wir  wenigatene  frenen  nnst  den  Hr.  B.  MtaeAnedmniBg 
anl  eine  nvclDvitaliTe  Vevsehrült  etfltsen  will,  wenn  er  mieh  naoh  vmmm 
Ansicht  fehlgreift.  Ave  der  nntergeerdneten  Stellung  des  englisebsn 
Unterrichts  an  uteren  Gymnasien  —  trete  dem  Reichthum  der  beaOf« 
liehen  Literatur,  sowie  ans  der  ReTorzugnng  der  französischen  Sprache 
,,dnrch  dip  gelehrten  Männpr,  welche  nntfr  A?if'?irht  der  hoben  Staats- 
regierung  den  Lehrplan  für  unsere  Gymnasien  entwarien",  zieht  Hr.  B. 
den  Schluss,  d&ss  der  Zweck  dieses  Studiums  zunächst  auf  das  Praktische 
abzielen  müsse.  Was  nun  Hr.  B.  unter  diesem  Traktischen  sich  deukt, 
darnach  haben  wir  längere  Zeit,  suchen  müssen,  bis  wir  endlich  gegen 
Sehlass  des  Aufsatz^  fanden,  es  sei  damnter  ,,das  Sprechenlemen  &<k 
modernen  flpmoken*«  wa  Teretohen,  nnd  dieeer  Zwedk  werde  kmipteiefe- 
lieh  erreldit,  wenn  der  Lehrer  in  der  Stande  |,Oeiifereilien  anfimge*'; 
denn  dann  seien  dieSehftler  ganz  Ang  nndOhr,  wihrend  belderlkire^ 
■ahme  der  Gfunmalik  and  der  LeetAre  eines  Klastikers  ihre  Anfineih» 
samkeit  oft  sehr  fraglich  sei.  Dies  der  Gang  der  Beweisfllmum  des 
Hm.B.»  deren  einaelne  Momente,  wie  die  Glieder  desAbsyrtne,  mtthsam 
msammengesncht  werden  mOsscn. 

Beselien  wir  nns  nun  die  Sache  im  Detiil!  Hr.  R  sttH^t  ?eine 
ganze  Bcwcisfühi  iiiig  auf  §.  6C)  der  rev.  Öchulordnung  der  b.  (ryinnasieu, 
der  da  lautet:  ,,der  Unterricht  in  der  frauzösiscVi i  n  Sprache  hat  in  den 
beiden  unteren  Klassen  vorzugsweise  die  grammatische  Seite  und  in  den 
beiden  oberen  die  Literatur  zu  berücksichtigen  und  hieuüt  Spreehfibuni^n 
zu  verbinden."  Hr.  B.  meint,  hiemit  sei  deutlich  das,  was  er  sich  als 
Zwe^  des  Sturms  der  modernen  Sprachen  an  hnmaaistaachen  Gymnasien 
denl^  ausgesprochen,  and  da  „der  k.  Staelerogiemng  an«er  ZaMnag 
fon  SaekTorstindigen  allein  das  Recht  ansteht,  den  Stndienplaa  oneaM» 
Stadienanstalten  an&nsleUen'',  so  seien  die  Lehzer  aneh  gehaltea  ud 
ferp€ichtet  in  erster  Linie  diesen  Zweck  sn  verfolgsB.  Wir  mOsesD  aber 
gestehen,  dass  wir  in  diesem  §.  60  der  Schulordnanf  Sans  etvas  änderet 
finden,  als  Hr.  B.  üns  scheint  darin  nur tol^ehr gang  vorgeschrieben, 
wie  das  französische  Sprachstudium  an  unseren  Gymnasien  zu  betreiben 
sei;  ulier  den  Zireek  ^selbst  i<?t  nicbtt?  gesagt,  braucht  auch  nichts  ge- 
sagt zu  sein,  denn  er  versteht  sich  von  selber.  Zweck  ist  die  camtm 
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meveiu  eines  Strcbens.   Diese  ist  zwar  im  AUgemeineo  nichts  anderee 
als  die  Befriedigung  des  d<»m  Menschen  angebornen  Triebe»,  ia  geistig«r 
oder  leiblicher  Besiehung  sicii  zu  vervollkommneii;  im  B«tOBdeiM  iiir 
oad  zunächst  kann  ein  Ternftmftig«» Zweck  im  aMm indereB 
sacht  werdet  slt  Iii  der  Befriedigung  des  Terteagm  die  dem  Stntes 
ii«tk«tBdlge»  UBd  weeentlieheB  Zielpunkt«  Ia  lUttugeMiner 
ftwftitofderfelp  «  emiehea.  Deaa  olme  die  Erreichung  dieser  ist 
mtäk  ^  Enwekwig  jenee  aUfemelBen  und  hOeksten  Zweckes  nicht 
denkte.   Wetn  wk  elee  von  dem  nächsten  Yernunft^rmil^srn ,  7umn\ 
dm  ham.  Gymwwiunis  vllrdigen  Zwecke  irgend  eines  Hpracbstudiums 
epreeken  wollen,  «o  müssen  wir  iuk  h  den  Zielpunkten  desselben,  und 
rirar  nach  den  naiurlichcn  und  wesentlichen,  sowie  nach  ihrer  natur- 
gemässen  Aufeinanderfolge  uns  umschauen.    Ziei  jedes  Sprachstadinmt 
ist  aber  daa  Können  der  Sprache  in  seitten  drei BftttptiMdiMl:  hgere^ 
scnbcrt  und  io^;  diese  drei  Fertigkcitea  elad  die  Hauptilelpwikle 
jedes  SprackstodloÄS,  lad  swer,  wie  wir  qpiter  eehea  werden,  io  nttmr- 
gMlMer  Anliteiadeifelge,  wenliiiteBS  was  die  Bcknle  »belangt.  Erst 
war  dieie  dni  atidien  einar  Spraehe  durchlaufen  hat,  kann  die  Sprache 
Was  nun  dae  aatike  Spraekstadiom  betrilTt,  so  werden 
fOn  dem  Gymnasiallehrer  diese  drei  Fertigkciti  n  vrrlanjrt, 

^   Oyataesialscbüler  aber  nur  die  erste  und  die  zweite  bis  m 

eiaem  gewissen  Grade,  weil  eben   dieses  für  den  liUült.gpn  Juristen, 
Mediziner,  Geistlichen  vtc  ausreicht,  und  Griechisch  und  Lateia  auf- 
gebort  haben  allgemeine   Verkehrs-  oder  auch   nur  Gelehrtenspfaeh« 
zu  sein.    Wenn  nun  Hr.  B.  meint,  die  Bildung  des  j ligendticfcen  CWrte» 
im  Allgemeinen  sei  ausscUiewMcker  ZwaA  dar  altea  Spiaekaa,  lo  kat 
diese  uabeetim»t  idaaliitiicke  Pkraie,  diem  taaawidaial  wiedarhalla 
Qemeinplaia  nur  aiaea  Siaa,  weaa  man  die  Saoko  Im  Concreten  etwa 
Ia  den  aatikea  Bpraehen  muss  der  jugendliche  Geist  im 
ft  weit  gebildet  werde«,  dass  der  Abiturient  die  bezügliche 
jeiaer  Geistesbildung  handhaben  und  sich  an(  h  schrittlich 
ia^aainWir-  grammatisch  richtig  mittheilen  kann.    Meint  aber  Hr.  B., 
dia  aatiken  Sprachen  würden  auf  uiiberen  Gymnasien  ausschlieaslich  der 
8.  g.  formalen  Bildung  halber  betrieben,  sie  seien  nui  die  Schleifsteine 
de«^  jugendlichen  Geistes,  nur  die  Krücken,  die  n)an  wegwirft,  sok^d 
man  Umfen  gelernt  hat,  so  weiss  ich  nicht,  aaf  welcke  gjnuiasialpidap 
gogische  Auctoritäten  er  sich  mitdiewr  AuaekaaangweaigBteai  lauaeerar 

Zeit  berufen  kann. 

2a  deft  avei  eratoa  Spracksielea  kommt  nun  allerdings  bei  den 
n^daraea  Sptaeken  aueh  das  dritte,  die  Sprech fertigkeit.  Ks  frÄgt 
iMb  akar«  ob  aad  wie  dleeee  Ziel  in  der  Schule  erreicht  werden 
Uav.  B.  aatwortet:  indem  der  Lekrer  (möplicbsi  i^ald?)  Couver- 
aalta  asfeaga;  aadra  Sckalmänner  elad  gana  «ndrer  Meinung.  Wir 
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dürcn  aus  der  Masse  von  StellcDf  die  sich  hier  anführen  liessen,  nur 
das,  was  Immelinaan  (Zeitschr.  f.  d.  Gymn.  W.  Jbrg.  1867  8.  M)  Uer^ 
ajb«r  sagt:  „Wi0  firuuMdke UvtenieM  imEimBSliMii  nWiMftMl 
80i,  ergibt  tidh  bsu  dem  Qeiagton«  DnreliMS  gymnasial,  im  Mgffr  is* 
lebnang  an  die  ilten  8piaoh«n  und  dieae  nntentotiend,  mit  bwondtrwr 
BetonnDg  de«  allgemeiB  Gnmmalisdien  ,  .  .  .  Nifgwidi  sollte  «b  2M 
die  Erreichung  des  freien  GebrauclMS  der  Spraebe  hingestellt  werden  . . . 
Derselbe  ist  etwas,  was  sich  zuletzt  Ton  selbst  einfindet,  als  Lohn  «ad 
Bewöhrang  der  vollendeten  Kenntniss  .  .  .  Versieht  man  Einen  dagegen 
mit  hinreichender  sprachlicher  Provision,  um  eine  gewöhnlichp  T'^nter- 
hßltiiur^,  WOZU  auch  Schulconversa(ion  uehurt,  damit  :ni  spciscii,  so  ist 
er  kicht  über  die  Tragweite  Beines  Kounens  und  W  is-«  j!ä  getäuscht." 

Um  diesen  Gedanken  einigermassen  orschöpfeud  zu  entwickeln, 
müsöten  wir  eineü  guten  i  heil  dessen  wiederiioien,  was  wir  hierüber  im 
letsten  Herbstprogramme  der  hiesigen  Anstalt  besonders  S.  10  und  11, 
sowie  j30-S2  ansgeffthit  habes.  Der  Kone  balber  «olleM  «ir  die  ei»- 
seinen  Beweispunkte  nur  aafitftUeo:  1)  Der  OyknnasiaisdAlsr,  seitMum 
an  den  grammatischen  Weg  gewdbat,  wird  selörtiges  blasses  Abiishtsa 
zu  einer  dosseren  Spraohfertigbeit  bOcbst  trifial,  bleialidi  und  liobi^» 
lieh  finden.  2)  Eine  gute  grammatische  Grundlage  erm(}^ichi  in  Tiel 
kürzerer  Zeit  das  grflndliche  und  allseitige  Sprechen  einer  Spraebei  ein 
die  s.  g.  praktische  Methode,  die  nur  zur  Beherrschung  eines  eng- 
gezogenen  Kreises  von  ConversationKgepenst  irKlpn  dressirt.  3)  In  der 
Schule  und  beim  Unterrichte  v  i  n  c  i  u;  t-  <  -  s  s  e  r  e  n  An/  a  h  1  von 
Schülern  ist  nur  der  gymnasiale  Weg  müglich,  alles  Uebrige  ist  ictiun 
und  Zeitvergendung.  Denn  um  mit  Nutzen  mit  irgend  einem  Sciiüier 
freie  Conversation  anzufangen,  ist  uüthig,  dass  er  mich  irgendwie  auch 
vefStebe.  Hiezn  mag  unter  30  Schülern  einer  Gjmnasialklasse,  wenn's 
bo^  bemmt,  der  dne  oder  andere  von  Hans  aas  oder  dnieb  PrimlN» 
flefsi  beftbigt  sein,  alle  Obri8en..aber  gehen  leer  aus,  langweilen  lieh 
oder  treiben  MnthwiUeiL  4^  Wesn  Professoren  der  franaMsehmi 
Spraebe  für  diesen  praktiseben  Unlerriebt?  Der  Un^g  mit  emem 
Kellner  n.  dgL  bann  über  die  Schwierigkeiten  der  Ausspiacbe  btewi^» 
helfen,  und  dann  leistet  die  nAcbstbeste  Vokabel- oder  Phrasensammlnng 
alles,'  was  man  auf  dem  s.  g.  praktischen  Wege  erzielen  will.  5)  Wenn 
der  Lr>hrpr,  ich  will  nicht  sagen  der  fransösisdicn  Sprache,  aber  doch 
der  englischen  und  italienischen,  vielleicht  nie  mit  piiiom  Engländer 
und  Italicner  gesprochen,  viell<jcht  nur  privatim  sich  gebildet  hat  and 
doch  auch  für  diese  angestellt  ist,  wie  steht  es  dann  mit  der  praktischen 
Methode? 

Wie  verhalten  sich  nun  diese  unsere  Anschauungen  zu  dem  dt.  §.  60 
der  rer.  Schnlordnong?  Stehen  sie  mit  demselben  im  Widerspruche? 
Keineswegs;  die  hohe  Stnatsregiernng  will  ja  selber  in  den  beldM 
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Qoteren  GTinBasUlklassen  TonOgHch  die  grammfttüelie  Seite,  in  d«B 
beiden  oberen  «ber  Literatur  berackncbttgt,  und  damit  Sprech- 
öbQogen  tprf>itnden  wissen.  Zwei  Dinge  können  aber  auf  zweierlei  Weise 
mit  einander  verbunden  werden,  nämlich  1)  entweder  so,  da^s  beide  als 
gleich  Vi ichtig  uüd  als  gleit  Ii  lierechtigt  orschcinen.  oder  hImt,  dass  eines 
dem  aadern  untergeoi dnot  wird.  Was  will  nun  wohl  die  hohe  Staats- 
»^ierung  sagen,  wenu  sie  in  den  beiden  oberen  Gymnasialklassen  mit 
der  Keiiotniss  der  iranzösiscbeQ  Literatur  Sprechübungen  zu  verbinden 
HWBhwIbt?  Hr.  B.  ffleint,  es  mflssten  letztere  aber  die  erste  gestellt 
miim,  «dl  die  aal  dieiea  ÜBteriiehttnpeig  renrendete  Zeit  bei  weitem 
ilehl  feieicbea  vflrde,  M>diiteiit  kftme  in  den  ewei  oberen  Kltseen 
äm  flehriititaller,  welelier  auf  Klaieidtit  Antpraeii  hat,  gelesen  and 
erkürt  werden.  Wie  inteqiietirt  aber  die  k»9laaCtregier«ng  selber  den 
f.  W  Dni  können  wir  nur  a«e  dem  Yerfüiren  bei  der  Abiturienten- 
prfifang  abnehaen.  Da  wird  das  Hanptgewleht  anf  schriftliche  and  münd- 
liche Uebersetfangaproben,  keineswegs  auf  den  freien  Gebrauch  der 
Sprache  gelegt.  Wenn  nnn  üleichvohl  die  1<.  Staat«rct?ipn!nG;  in  den  2 
oberen  Gymnasialk lassen  mit  der  Kenntniss  der  Literatur  Spr  •clubungen 
Terbundnii  wissen  will,  so  macht  sie  hiemit  naqh  unserer  Aubicht  nur 
aufmerksam  auf  das  höchste  und  letzte  Ziel  des  Studiums  der  modernen 
Sprachen,  auf  den  ireieu  Gebrauch  derselben,  und  verpflichtet  den  Lehrer, 
in  seinen  Schülern  das  Bediu-fniss,  auch  dieses  Ziel  zn  erreichen,  we- 
aigrtau  sn  weeknn,  wenn  aneb  dleErreichuag  des  Zieles  selber  in  der 
SebmU  bei  der  BtendensaU,  die  diesen  Gegenstand  einferftnint  werden 
bann»  aelir  fraglieb  ist 

üebrigM»  sprieht  die  k,  Staatsregiemny  nnr  von  Sprecbttbongen  im 
Allgemeinen  nnd  liest  68  frei»  was  man  eieb  darunter  so  denken  habe. 
Oder  sollten  Debersetzangen  in  die  und  aus  der  fremden  Spracbe  keine 
SpfeehObongen  sein?  Gewiss  sind  sie  wenigstens  Yorübungen  znm 
Sprechen,  und  zwar  nothwendige.  Setzen  wir  den  Fall,  ein  Lehrer  wolle 
seine  Scliiilci-  hfinpt^üchHeh  durch  Pariiren  in  einer  fremden  Sprache 
nnt^rricbten  Kr  <aiit  zwei,  drei  S;\t?e,  str  lk  eine  Frage  an  einen  u. s. w. 
Alle  machen  ;,'ros8e  Augen,  keiüer  versteht  etwas,  nun  muss  der  Lehrer 
gldchwohi  zum  Uebersetzen  sich  herbeilassen,  und  die  Sprecliübuug  wird 
zu  einer  Uebersetzung  der  Sätze  des  Lehrers.  In  der  Tliat!  sollte  eine 
Sprecbübung  im  eigentlichen  Sinne,  d.  b.  freie  Conversation  in  der 
Schale  stattfinden,  so  rnftssten  sieh  die  Schüler,  sei  es  dnrch  langen 
Primtnmgsag,  sei  ee  dnrch  Grammatik  ond  amibssende  Lectttre  schon 
•in  bedenlaades  Sprachmaterial  angeeignet  haben. 

Wir  sind  nnn  mit  der  Znrflckweisang  dessen,  wa-s  im  besagten  Aal* 
•atze  auf  Omnd  einer  einseitigen  Interpretation  des  §*60  der  revidirten 
Schalordnang  als  Hanptsweck  des  Stadionu  der  modernen  Sprachen  ' 
Unairt  worden  ist,  der  Hanptsache  nach  an  £nde*  Denn  was  sonst 
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noch  im  Aufsatz*»  m  le«en  i««t,  hSngt  entwpdpr  wenig  mit  dpr  Sache  «n- 
sammen.  oder  liat  ringe  Bedeutung.  ^^'iId  nämlich  ziemlich  weitläufig 
dorchgefülirt ,  dass  man  heutzutage  hauptsächlich  deshalh  frfin^ijsisch 
könneu  uiiiääe,  um  für  gebildet  zu  gelten,  und  dasa  man  nur  daou  ge- 
bildet ist,  wenn  mfta  französisch  kann,  so  haben  wir  in  anserem  Leben 
noch  kein  m  idiligeiMlai  Beispiel  fon  daan  üirmktt  väiomm  m  te* 
HohtbekraimB,  witdiMfit.  Wein  ton  Hf.B.  nkM,  iamEMm  tatk* 
ta  PrivitsBgM«  lieh  f^lbttadige  Sprwhfnli^Mil  im  VntMmhm 
aneignen  kaon ,  ohne  in  Beng  aef  Mine  GeiiletbiMiuiS  das  Mindeste 
profitirt  an  haben?  Itt  fraMOeiadi  parliren  können  wirklich  die 
Sfitie  der  Bildung?  Nnn  dann  gratuliren  wir  den  Pariser  Qamina  zn 
dem  Hange,  welchen  Hr.  B.  ihnen  anweist,  und  "i^-cnn  es  den  Franzosen 
wieder  einmal  rm fällt,  Zöpfe  zu  tragen,  so  schaöen  wir  uns  ja  gleich 
diesen  Zierratb  an,  damit  wir  lür  gebildet  gelten.  Hr.  B.  ciürt  ubripeng 
liielür  den  Ausspruch  seines  franiösifchen  Lehrers,  „der  i,ogar  Gym- 
naslalprofessor  war".  Was  hilft's,  für  desperate  Behauptungen  Citate 
■B  briogen?  Eadlich  gar  der  Appell  an  die  Schaler,  was  aiebdia  Spraok- 
■tadhuB  woUea,  and  vie  lie  ea  aa  liebateB  btMbeal  Daa  iat  gaHi 
flialKoh:  ein  greaser  Tbeil  mochte  heatantage  andi  im  ftiaaUrtwfcaü 
eatweder  gar  niehla»  oder  doeb  nur  aolcbei»  was  die  gatiagslB  Mtlhe  m 
erfordern  scheint^  aho  jedenfUla  Blnlernnng  von  ein  paar  Bntzend  Ye« 
kabeln  und  Phrasen;  die  besseren  aber  fisden  auch  ohne  den  Lehrer 
ihren  Wf-fr  iind  stndircn  auch  ohne  ihn ,  was  heim  .\h5ohitor5nm  von 
ihnen  gefordert  wird.  Aber  die  Schüler  sind  Antr  nml  Ohr,  ,,we!)n  ich 
Conversation  anfange/*  Ja  wohl,  sie  sind  auch  Aug  und  Ohr,  wenn  es 
plötzlich  for  dem  Klasszimraer  einen  Lärm  tribt,  -wenn  z.  B.  eine  Ah- 
theilnng  Soldaten,  ein  iiciehea/ug  oder  gar  eine  Prozession  vorbeigeht. 
Daa  aiad  fbr  manche  Schaler  die  genumeichsten  Augenblicke,  weil  eben 
der  üntenieht  aatefbroebes  wird,  keia  AwhnHn  n.  a.  w.  Ür  dea  Aagaii» 
büek  n  Arehten  UA. 

HitoiH  aeblieaMB  wir  anaere  BemerfcuagHi  Iber  dieae  neaeala  Zwacb» 
bestimmnng  des  Studiums  der  modernen  Sprachen  mit  dea  Wvaufcay 
ee  mftohte  wenigstens  in  Bayern  dieselbe  ein  ä/utf  X»y4fmwm  aeiik 

Arnberg,  im  Md  1868b   Llebl. 

Berichtigung:. 

Heft  0  (1(  s  9G,  Bandr?  drr  jRhn'«r}irn  Jahrb.  enthält  eine  ktirj-p, 
aber  intrr»  ssante  Besprechung  von  ,,F  r.  Thiorsrh's  Ijohen'**),  besonders 
desjenigen  Abschnittes,  der  seine  ^Yil  ksalakeit  lür  die  gelehrten  Schulen 
zum  Inhalte  hat.  Wenn  aber  dort  auf  Seite  460  gesagt  wird,  dass  der 

*)  Schon  ans  Fietil  aollie  diea  in  fieUheher  Besiehong  wetthrelle 
Werk  ftr  alla  Gjmaiialbfblie«helMn  aageaoiaik  wefdea. 
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B0ve  PUB (ron  1S30)  beiosdert  den  Gymoasialprofessor  Fmdeafpnuig 

mm  ürlieber  hatte,  so  bedarf  difts  einer  Berfchtjprnnpr ,  be^ondors 
wenn  mao  diesen  Ansdruck  in  seinem  Zn^nnuiienhanfre  mit  dem,  y.as 
vorausgebt  und  nachfolgt  beachtet  „Der  K  nii^^",  heisst  es,  „wurde'  von 
mehreren  Seiten  gegen  den  Thiersch*8chen  Plan  aufgehetzt.  Der  neue  Pku 
bfttte  besonders  den  Prof.  reudenspruug  zum  Urheber.  Dieser 
n«B  m  eiae  Terminderte  «nd  vertehleebterte  Ausgabe  das  PUoei  m 
1829."  W«r  ohM  den  StehTcciiAlt  »i  kennen,  da»  U«st|  mau  denken, 
wtar  denen,  «eleke  ftfen  Thiemh'i  Plan  agitirten  nnd  beteten,  Mi 
«■dl  y^endeneprnnf  geveeen;  er  beienden  kabe  den  nenen  PUa  von 
ifiOO  kemrfenfeu ;  von  ihm  rahrten  also  anch  alle  die  Yenddeehter- 
nngen  des  neeen  Planes  her.  Sollte  jedoch  Urheber  hier  nur  so  viel 
als  Verfasser  7u  bedeuten  hahon.  ist  auch  da?  mcM  richtig.  Der 
Plan  von  18S0  war  ja  nur  eine  revidirte  Aus<;abe  dos  \  orhergehenden. 
Also  könnte  Urheber  höchstens  im  Sinne  von  Revisor  gemeint  sein.  Nun 
wurde  aber  der  Plan  durch  eine  eigens  hiefür  ernannte  Commission 
revidirt.  Mitglieder  derselben  waren  ausser  Freudensprung:  Präsident 
T.  Reib,  Direktor  Liehtenthaler,  Baron  ?.  Freyberg,  Oberetndieniatli»- 
änmu  FMer  Prof.  KeiUnger.  Die  Yeriwadlttttgen  Idftele  der 
damalige  Hiinster  y.  Sebenk.  Die  Abatse  dei  Planet  von  1889,  an 
denen  in  Folge  der  von  Tersdiiedenen  Seiten  erbobenen  I^nsprOcbe  ge> 
Ändert  werden  sollte,  wurden  in  den  eiaselnen  (16  meist  48t(lndigen) 
Sitnmgen  diaeatirt,  dann  die  oater  BerQdnichtignng  des  gefassten  Be- 
schlusses vorzunehmende  Abiinderang  oder  neue  Redaktion  der  eini^flnen 
Paragraphe  verschiedenen  Mitgliedern,  meist  dem  Präs.  Roth  und 
Prof.  Freudensprnnp:  übertragen.  Angenommen  nun,  es  wären  v,irkiich 
alle  vorgenommenen  Aeacti  ruiigrn  VerscLlecbteruHgen  geviesen,  so  fallen 
diese  dem  Gesagten  zuiulge  nicht  einem  einzelnen  Mitgliedo,  sondern 
ier  ganzen  Commission  aar  Last,  insbesondere  aber  allen  jenen,  die 
alt  dem  Flaa%  von  1829  nninfrieden  denen  Revision  veranlaast  betten. 
Die  BiBaiebnng  der  Beatimmungen  aber  die  Gdialte  bat  anch  die  Re- 
ifaawM  rrnnmiwinn  niebt  Teiaebnidet. 

Wni  ecblieealieb  nodi  die  M«nnMgteBFordemngen'*  in  Beaiebuig 
anf  Fiendempning  betrifft,  so  bemerke  ich  nur,  daas  Frendensprnng 
es  var,  der  schon  im  folgenden  Jahre  (1831)  im  Verein  mit  Professor 
Spenge!  dem  bei  den  ptulologiachen  Examina  ablieben  Sdilendrian  ein 
Ziel  setzte. 

Landsbat  Höger. 


Dr.  Karl  Spitz,  Lehrbuch  der  Stereometrie,  3.  Auflage. 
Leipzig  und  Heidelberg  1868.  Winter'sche  Bachbandlang. 

Diesee  Lehrbuch  sagt  in  seiner  ffunzeu  Anli^e  Ref.  mehr  zu  als  des 
Yect  ebene  Geometrie ,  «eil  dek  aie  einaelnen  SMie  aebr  ato  netk^ 
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WPndipo  Glieder  pinos  grösspfi  Hnrirrn  im  Fortgance  dpr  TJntcrsachiiiig 
von  selbst  darbiete iv,  uud  die  Beweise  weniger  durcb  ferne  Ue|^eD4e 
GonbinatfofieD  voraogebender,  serslMnterSätce  au^odinDMii  ersehemen. 
Die  nauptprobleme  sind  deutlicher  bezeichnet  und  im  ZusanimenbaDg 
durchgeiührt,  und  der  Leser  fühlt  weniger  den  Mangel  des  Bown^stseins 
Ton  der  Vollständigkeit  der  Krkenntniss  und  von  der  innerhalb  der  ge- 
steckten GMttMB  wn  «miolrandeii  BrtoliöpAniir  dM  GegenitMides.  SdbsQ 
im  I.Abschnitt,  der  von  den  Lagonvcrhiiltuissen  der  Linien  gegen  Ebene» 
und  der  Kbenen  gegen  einander  handelt,  ist  der  Verf.  bemüht  gewesen, 
das  Zufallige  und  Willkürliche  bczüj,'lich  der  Ausgangspunkte  sowohl 
als  der  Zusamu  im  Stellung  der  Sätze  zu  entfeniMi  und  eine  Anordnung 
des  Stoffes  herbeizuführen,  bei  welcher  man  mehr  von  selbst  auf  die 
einzelnen  Sätze  geleitet  wird.  Im  2.  Abschnitt  ist  mit  Eecht  die  Con? 
graens  der  pyramidalen  Drei-  und  Vielkante  ansf&hrlich  behandelt; 
denn  abgesehen,  dass  die  Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  diese  Aus- 
führung fordert,  ist  sie  anob  5!ur  allseitigen  Anwendung  der  sphÄnschen 
Trigonbmetrie  unerlassiich,  sowie  zu  ri.ter  grOadiic^ieii  Beliandlong  der 
Polyeder  nothweiidig.  Besonders  aber  ist  dto  Strenge  der  Dnrcliflliirang 
im  4.  Abschnitt  zu  lulten,  worin  der  Verf.  die  Frage  zur  Heantwortiing 
brincrt,  wodurch  die  (iri^ssc  eines  Körpers  ohne  Rücksicht  auf  seine  Ge- 
stalt bestimmt  wird;  dass  hier  der  Verf.  den  besten  elementaren  Weg 
gewiblt,  leidet  keinen  Zweifel. 

Eine  reiche  Auswahl  von  fiut  gewählten  i^ebungen,  welche  den  ein- 
zelnen Abschnitten  beigegeben  sind,  erhöht  nocli  den  Werth  des  Buches» 
das  auch  durch  die  Aufnahme  des  Trismatoids  eine  Vielen  willkommene 
Zugabe  erhalten  hat. 

M.  tfr. 


Literarische  Notizen. 

Poetik  von  Dr.  E.  Kleinpaul  &c.  6.  sorgfältig  verbesserte  und 
vermehrte  Auflage.  Barmen.  W.  Langewiesche's  Vrrbie  brn^dlung.  lBt>8. 
Das  Werk  ist  nan  mit  dem  Erscheinen  der  3.  und  4.  Lieferung  complet. 
8.8.862  des  lY.  Bandet  dieser  Blitter. 

Die  FreiAbongen  snm  praktisehen  GebraMhe  g»vidmet  für  S^oia» 
und  Turnvereine.  Von  E.  K.  Rircbrr,  Turnlehrer.  Leip/ia.  Vorlags- 
bucbhaudlung  von  J.  J  Weber.  1868.  73  S.  in  kl.  8.  Das  nach  Spiess'- 
sehen  Grundsätzen  vcrfasste  Büchlein  ist  von  Dr.  Förster  in  Oflstrow 
und  Dr.  Angerstein  in  Berlin  als  reiehhaltig  ond  nbersiebtlieh  em- 
pfohlen. 

Tinorganische  Chemie.  Ein  Leitfaden  für  den  Unterricht  an  Gym- 
nasien, Realschulen,  höheren  Bü£gerschulen,  Laboratorien  &c.  und  Ta- 
schenbuch für  Repetitoria  nnd  Examinatoria.  Von  Dr.  A.  E.  Ader- 
hold t.  3.  mit  Berflcksichfipung  der  neueren  Entderkun^rcn  und  Ansichten 
bearbeitete  Auflage.  Weimar.  Hermann  Böblau.  iNiH.  1.32  S  in  kl  H. 
Die  organische  Chemie,  von  demselben  Verfasser  bearbeitet,  erscheint 
im  Herbst  heurigen  Jahres. 

Deutsches  Lesebuch  fOir  die  Obnklassen  höherer  Schulen,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Ed.  S  chauenburg  und  Dr.  1»  H  (  lic.  Zweiter  Theil. 
(17  ,  18.  u.  19.  Jahrhundert).  Essen.  Verlag  von  iia.l.  ker.  186«.  296  8. 
in  8.  Preis  (wie  Theil  I)  88  Sgr. ;  ftr  dk  Uebergangsperiode  Us  auf 
Klopstock  vollen  die  Yeti  den  ganme  »iMtthigfn  Tomrth**  nur  Vef- 
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bis  17f)0  und  damit  des  diesem  Zeiträume  eigenen  Gepräges  in  Sprache, 
Verskunst  und  dichterischem  Schäften  dem  Lehrer  und  zugleich  dem 
Sciiuier  au  d^e  Uand  geben.  i<  ur  die  neuere  Zeit  hingegen  ist  von  dieser 
Methode  abgegangen^  da  Schüler  oberer  Klassen  bereits  mit  der  Mehr* 
zahl  der  in  den  (ic^iiLtskreis  der  Schüler  fallenden  Schriftsteller  be- 
kunt  sind  nnd  iu  neuester  Zeit  billige  Ausgaben  epischer  und  drama- 
tisier Werke  etwa«  Ganzes  bieten.  Uebcr  das  erste  Drittel  des  19.  Jahr- 
kiuMleitt  wird  nicht  Torgvgaogeii* 

OatdUchte  Roms  in  3  Bänden  von  Carl  Peter.  Dritter  Band.  Das 
elfte  und  zwölfte  Buch,  die  Geschichte  der  Kaiser  aus  di  rn  Jnlisch- 
Claadischen  Hause  enthaltead.  Halle.  Verlac  der  Buchhandlung  des 
WaiwBkattaM.  1807.  XIX  vnd  864  8.  in  8.  Dem  Inhtlte  naoh  so  ter- 
dienstlich  wie  die  beiden  vorausgehenden  Bände,  die  Form  tadelloser« 
Der  Verf.  glaubt,  dass  mit  der  Geschichte  dvr  römi<?chen  Imperatoren 
aus  dem  Julisch-Ciaudisclien  Hause  die  eigentliche  römische  Geschichte 
abgewUoBseii  ad.  Dies  scbefnt  ihn  nebst  anderen  Umständen  bestimmt 
zu  haben,  auf  eine  weitere  Fortsetzung  seines  Werkes  zu  verzichten; 
esiatindess  zu  wOnscben,  dass  der  verdienstvolle  Verf.  diesen  Kntschlu^ 
ändere  and  im  Interesse  der  Gymnasien,  zun&cbst  der  Lehrerwelt,  aber 
«ndi  ftOer  GebüdfltaD,  andi  diesige  Partei  d«r  rdmisehen  Geschidite 
bearbeite,  wo  das  eigentlich  Treibende  und  Bewegende  nicht  mehr  in 
dem  römischen  Ötaat,  sondern  im  Germaaentiuun  und  Christentham  zn 
suchen  ist. 

Gesammelte  Schriften  zur  Philologie  und  Pädagogik.  Von  Dr.  Friedr. 
Lubker.  Zireite  Sauna  lim.'  Halle.  Verlag  der  Budilinndlung  des 
W;u5enbaTi«^ps  18<>8.  XVI  u.  5r>6  S.  in  gr.  8.  —  Dieser  zweite  Theil 
der  gesammelten  Schriften,  deren  erster  Band  sehou  10>)i  erschien,  ent* 
hält  in  6  AbtbeiluDgen  (1  Epistolae  ffratUkmdi  ef  wAediemdi  cmttta 
scriptae;  II  Philologisches;  III  Schulreden;  IV  Pädagogisches;  V  Zur 
Geschichte  der  Pädnpogik;  VI  Zur  Religionsgeschichte  des  klassischen 
Aiterthums)  eine  bunte  Lese  von  Arbriten,  die  aus  wissenschaftlicher 
ftaads  hervorgegangen  sind  nn^  ein  oimittelbtres  Lebenszeuguiss  ans 
«üier  langjährigen  Lehrerthätigkeit  sind.  Die  mannigfaltigen  Aufgaben 
der  Schüler,  die  hervorragendsteu  Unterrirhtsfächer,  das  Verhältniss 
des  Alterthums  zum  Christenthum,  die  Jugend  mit  ihren  Bichtunaen  und 
Kidungskräften,  haben  in  seinen  Dtrstdlungen  eine  kOrsere  oder  ein- 
gehendere Berücksichtigung  gefonden.  Das  Vorwort  enthält  interessante 
biographische  Notizen  über  den  nm  10.  Okt.  v.  Js.  verstorbenen,  durch 
eine  iteihe  verdienstvoller  Werke  bekannten  Verfasser.  Bogen  34  leidet 
«B  tnriclitiger  Seitenstellnng. 

Lehrbuch  der  Geographie  für  höhere  Unterricbtsanstnlten»  VonProlL 
Dr.  H.  A.  Daniel,  Inepector  adjunctus  am  kgl  Pädagogio  zu  Halle» 

2<>.  vrrhesserte  und  vermehrte  Aufl.  Halle.  Verlag  der  Buchh;uulliing 
des  Waisenhauses  1068.  4M  S.  in  8.  (In  Bezug  aui  Form  und  VVort- 
Uut  einer  eingehenden  Kevision  unterzogen,  ansserdem  mit  den  n&thiges 
Bachträgen  versehen;  die  Resultate  der  Zählung  vom  3.  Dez*  1867  fKr 
4tta  irichtigaren  deutschen  Städte  bereits  benAtat.) 

Zfitsclirift  für  deutsche  Philologie,  heransgegeben  von  Dr.  Ernst 
Hopf  Der,  Oberlehrer  am  Wilheimsgymnasium  zu  Berlin  und  Dr.  Julius 
Zacher,  Professor  an  der  Universität  zu  Halle.  Halle  1668.  Verlag 
4er  Badkliaiidliiiig  des  WaisenliaiiBes.  Des  ersten  Bandet  erstes  Hell 
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(19B8.  in  gr.  8,  ^chön  an<;g-Gstattet)  enthtlt:  Die  dcutf5che  Lantverschieb- 
nog.  Von  Berthold  DeHiriick  —  Der  Tannewetzel  und  Bürzel.  Von 
Karl  Weinhold.  —  Zur  goiliiächeu  Prunominalflexion.  Von  Leo  May«r. 
üeber  die  norwegiaehe  Anffuning  der  nordischen  LiteratargescUtblib 
Von  Konratl  M  au  r  e  r.  Der  Scbuss  des  wilden  J  igers  anf  den  Soniieil- 
hirscb;  ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie  der  IndogermaneiL 
Von  Adalbert  Kahn.  —  Zar  Aiexandersage.  I.  Zam  Julius  V&leriot» 
VonWilh.  Wackernagel.  -  Literatur:  Wilh. Mifftr,  MUrOtachMt« 
dar  deutschen  Sprache.   Von  Dr.  DelbrQck. 

Von  der  Volksansgabe  des  Bilder -Atlas  xur  Weltgeschichte  von 
Ludw.  Weisser  ^Stuttgart  bei  Wilb.  Niuschke)  ist  Lieferung  2  ar- 
idUanat,  enthaltend  den  erklirendan  Text  Ton  1—6  and  Taiil  5— S 
^nser-Kriege,  Perikles,  Alkibiades,  Sokrates,  Plato,  Alexanctor  dar  Qraaaa 
und  seine  Nachfolger,  die  griech.^orientalischen  Dynastien). 

Par8(lii;men  zur  deutschen  Grammatik  (Gotbisch,  Altbochdeutßch, 
Mittelhochdeutsch)  für  Vorlesuneen  von  Oskar  Schade.  2.  Aufl.  Halle. 
Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.   1868.   98  S.  in  8. 

•  Kleine  Schul  -  Naturgeschichte  von  Samuel  Schilling.  Kleinere 
Anagabe  non  8.  SebfltiBg'a  Grvndriia  der  Katargeeehiehta  dea  Thiat> 

Pflanzen-  und  Mineralreiches.  11.  ■wesentlich  verbessertn  nnd  vermehrte 
Bearbeitung.  Breslau  1H68.  Bei  Ferd.  IIirt*s  Universitatsbuclilianfllunff. 
247  S.  in  8.  Preis  25  ögr.  Das  Buch  empfiehlt  sich  besonders  duren 
eine  grosse  Anzahl  (764)  in  den  Text  gedruckter  aanberer  AbUldonges 
ans  den  !^  Reichen  der  Natur.  —  In  demselben  Verlage  und  von  dem- 
selben Verfasser  erschien  kürzlich  die  9.  Bearbeitunj^  des  zweiten  Theiles 
von  dem  „Grundriss  der  Naturgeschichte'^  (das  PÜaiizeuroicLi  uaeh  dea 
Linn^schen  bestem,  nebst  einer  Pflanzengeschiehta  und  Pflanzengeogra- 
phie), mit  613  in  des  Text  gedmckia&AbbildBDgan.  ^iS.  in  8.  Praia 
22V,  8gr. 

Uebangsstücke  zum  Uebetsetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
Ibr  die  ereteii  Anfönger  (Formenlehre),  herausgegeben  toq  Fr.  Braakow, 
Oberlehrer  am  Friedrich- Werder'schen  Gymnasium  zu  Berlin.  3.  Aafl. 
Berlin  Verlag  von  Th.  Chr.  Fr.  EnsHn.  IW'.R  227  8.  in  kl  8  (Die 
neue  Aufl.  ist  durch  angeh&ngte  Sitae  über  Gouj.  periphras.,  Part,  tut., 
Genuid*  a.  Aco.  c.  Int  ▼ermanrt). 

yoncbnie  zu  Homer.  Von  Dr.  Otto  Retzlaff,  Oberlehrer  am 
Altit&dtischen  Gymnasium  zu  Königsberg.  Mit  2  Tafeln  Abbildungen. 
Berlin  !)^>8  Verlag  von  Th.  Chr.  Fr.  Enslin.  162  S.  in  i^.  Inhalt: 
L  Homerische  Aoti<niitäten  in  Form  eines  trefflich  geordneten  Vokaba- 
larioma;  II.  Abrias  der  Horaeritehen  Bfrthologie  und  Geographie.  Ein 
Anhang  gibt  den  Inhalt  der  Hias  und  Odyssee  nach  den  Uebera^liftau 
der  einzelnen  Bttcher.  Die  Tafeln  enthalten  beaondera  AbbUdangea  Ton 
Kriegsgerathen. 

Grammatische  Studien.  Eine  Sammlung  sprachwissenschaftlicher 
Monographien.    In  zwangloaer  Folge.    Erster  Theil.    Der  Co^Jnoetif 

Perfecti  und  das  Fufiirum  exactum  im  älteren  Latein.  Von  Ednard 
Lübbert    Breslau,  1807.  Verlag  der  Ferd.  Hirt*8chen  ünirerBitAta- 

buchbaudluQg.    104  S.  in  8. 

Palaestra  Mnsarum.  Materialien  zur  Einttbunff  der  gewöhnlicheren 
Metra  ondErlemung  der  poetischen  Sprache  deriU^mer.  VouDr.Morita 
Sejrffart  Ecster  TheiL  Dar  Heiaaalar  und  daa  AistiabaD.  ^Aii. 
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453  S.  in  B.  Hallo.  Verlag  der  Bnchhandlnnp  de«^  Waisenhaus^ps  Ifif-S. 
(Die  6.  Aud.  unterscheidet  sich  von  der  5.  dadurch,  dass  Verweiaangen 
auf  die  Kllendt-Seyffert'sehe  Gramniatik  hinzugekommen  sind). 

Poetisebe  Personificatioii  io  griechischen  Dichtungen  mit  Herfldt- 
stcbtigung  lateinischrr  Dichter  nnd  Shaksperes.  Von  lU-.  C.  C  Hrnsp, 
lilrectw  des  grosshereogi.  l<riedrich-Fr«nE -Gymnasiums  zu  Parehim. 
BwfrThdL  fiilla.  Trrfun  irr  BUfthlmilhmff  flmi  WninrTittirmtffft  1M8L 
286  S.  in  8.  (Von  den  92  Artikeln  desBaehes  erscheinen  36,  die  bereits 
frttker  gedmdtt  mndfin,  liitr  wMer  lenMlirt,  TemiBdert,  Tertodert, 
verbessert.) 

EleiieatariRidi  der  grieeh.  Sprache  von Hem. Schaidt  «idWilh. 

Wensch.  »5.  vrrhcsserte  Aufl.  1867.  Halle.  Verlag  der  Buchhandlung 
des  Wrtisenhauscs.  tlrstc  Al)tlif  iliinc;  (414  S.  in^*!:  Hfii^picle  zum  Ueber- 
tetxen  aus  dem  Cirieclustlieu  ms  L»euische,  für  2,  Kurse  berechnet,  in 
Sitzen  nnd  znsammenh&ngenden  Stacken  aus  der  Mythologie,  Geographie 
und  Geschichte  sowie  äsnpischpn  Fabeln  in  Prosa  und  Versen.  Zweite 
Abtheiliuig  (14:2  ä.  in  kl.  6):  Betspiele  sum  Uebweetzen  aus  dem  Deut" 
WBksm  iit*i  Griechifoh«.  BiueUe  Sfttse  and  «uMMMahängende  Aufgaben. 

Altertfitofjr  und  KuDStdenlriBale  des  CistenieiiserfcloitArs  St  Marien 

und  der  Landesscbnle  2nr  Pforte  von  M.  Corssen.  Mit  Zeichnungen 
von  J  Rormann  und  J.  F,  Hossfeld,  nolzschnitte  von  Klitz«5ch  und 
Kochlitzer  in  Leipzig.  Halle.  Verlag  der  BuclihaiKlluug  dos  Waisen- 
hanses.  1868.  944  S.  in  4.  Inhalt:  Die  Geschichte  der  Gründung  deft 
Cisterzienserklosters  St.  Marien  zur  Pforte ;  die  Geschichte  der  Gründung 
der  Landesscbnle  zur  Pforte  und  der  Hauptepocben  ihrer  Entwicklung; 
die  Bandenkmale,  Bildwerke,  Grabsteine  und  Insdiriften  des  Cist. -Klosters 
St.  Marien.  Dazn  12  Beilagen  in  Lithographie-  and  Bantdruck  and  99 
Holzschnitte.  I>a^  (^an^e  (auf  8  Jahrhunderte  nch  erstreckend)  vortreff- 
Heh,  die  Ausstattung  prachtvoll. 

An.«  deutschen  BussbQchem.  Ein  (interessanter)  Beitrag  zur  deut- 
sehen  Coltargeschichte  Ton  Dr.  Emil  Friedberg,  Prof.  der  Rechte* 
Balle.  Yerlag  der  Buchhandlung  des  Waiseohaoses.  1868.  104  S.  in  kl.  8. 

Die  gemeinnützigsten  Anwendungen  von  Naturkräften  fnr  Schnl- 
oad  Öelbstbelehraag  von  Carl  Bopp.  3.  Aatlage.  Eavensburg  lb68. 
Yedijf  Ten  £.  UhoMr.  «0  a  in  S.  mis  36  kr.  Das  BteUetn  bildet 

xngleich  den  Text  zu  den  8  Wandtafeln  fflr  Physik,  «ddM  der  Veif. 

im  Auftrage  des  wttrttemb.  Mini^teriiuns  herausgegeben  hat.  nnd  welche 
hier  ia  iLch  verkleinerten  Abbildungen  mitgetheilt  sind  ^i.  Schreib- 
Telegraph,  2.  Aoge  nnd  Linseii.  8.  Luftpumpe.  4..PaBipen.  5.  Feuer- 
spritze r.  Hydraulisrhe  Presse.  7.  LokomotivL-'.  8.  Gasanstalt).  Pas 
\Verkchen  mag  für  bcijuien  genügen,  in  denen  von  einem  vollständigen 
Unterncht  lu  der  Physik  keine  Rede  sein  kann  und  doch  die  Erläuter- 
ungen der  gemeinnütngMea  and  bereits  unentbehrlich  gewerdenen  Aa- 
irendungen  von  Naturgesetzen  BedQrfniss  ist. 

Formenlehre  der  griech.  Sprache  von  Dr.  Fr.  Möller,  Director 
an  der  Eealschuie  in  Friedberg  a.  d.  W.  Mit  einem  Anhang:  Karzer 
AbftSi  der  bemerischen  Formenlehre.  814  8.  ia  8.  —  Yoa  demselbea 

Verfasser:  Formenlihrr  drv  lat.  Sprache  014  S.  in  8.  Friedberg,  C. 
ScrUre's  "BuchhandlunLi;  1H(>K  -  Poide  Bücher  sind,  abgehend  von  „der 
aHeo  MOnchspraxis''  „vom  vergleichenden  Standpunkt  uach  der  Methode 
eenOartins"  bearbeitet,  trot«  der  mannigfachen  Stimmen,  die  sich  gegen 
eine  solche  Pebandlimg  der  klassischen  Sprachen,  namentlich  der  latei- 
nischen, erhoben  haben.  Der  Verf.  geht  iadesa  vielfach  weiter  als  Carüas. 
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Leben  und  Dichten  Walthers  von  der  Vogelweide  in  seinen  Grund- 
zügen geschildert  von  Karl  Lucae.  Halle.  Verlag  der  Buchhandlung^ 
des  Waisenhauses.  16(57.  36  S.  in  8.  —  Ein  Vortrag,  daher  ohne  Be- 
lege. Auf  Laohmaan's  ForschungeB  InsieBd,  berflcksichtigt  der  Verfasser 
vorzfiglich  das,  was  W.  Wilmanns,  Zu  Wnlthor  von  der  Vogelweide 
(Ilaupt's  Z.  f.  d.  A.  N.  K.  Bd.  1,  217-  2^8)  tm  dir  Beurthcihmg  der 
handschriftlichen  Uebcrlicferuug  und  die  Ciironoiugie  der  Gedichte 
Walther's  geleistet  hat. 

lUustr.  deutsches  Lesebuch  für  das  mittlere  Kindesalter.  Heraas- 
gegeben  von  den  Brüdern  K.  u.  L.  S  cltzsam,  6.  verb.  u.  vermehrte 
Aufl.  Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedruckten  naturgeschichtl.  Abbild- 
ungen u.  geograph.  Skizzen  nach  Originalzeichnangen.  Breslau  Verlag 
der  Friil.  Hirfsrhrn  Universitatsbuchhandl.  Preis  12  Sgr.  S.  in  8. 
—  4^3  meistens  kurze,  tbeils  poetische  theils  prosaische  Lesestttcke  Aber 
die  Nalnr  nadi  Jahr^  und  Tageszeiten,  den  Menschen  in  seiDea  verschliß 
denen  Verhftltnissen,  über  (iott,  aus  der  Naturkunde,  Geschichte  nnd 
Geographie,  mit  nahezu  I(^)  illustrirendenllolz'^cbinrtcn.  christlich,  doch 
ohne  confessioneiie  l^arbuug.  I>er  Druck,  aulangs  splendid,  wud  all- 
m&hlidi  enger,  sowie  auch  ans  metbodisdien  Grftnden  mit  den  Scluill* 
gatttmgen  gewechselt  wird. 

Von  J.  G.  Fr.  Cannabich's  Lehrbuch  der  Geographie,  18.  Aufl., 
neu  bearbeitet  von  Prof.  I>r.  ¥.  M.  Oertel  (Weimar,  bei  Fr.  Voigt) 
ist  die  5.  Lieferung  des  L  Bandes  erschienen,  entiialtend  (S.  641— 8|D0) 
den  SchUiss  von  Oesterreich,  die  Schweiz ,  die  Niederlande;  Belgien, 
Ijiixoni!M;rcr.  fi;'?^  diesseitige  Frankroirh  (die  französischen  NiederlandCi 
Lothnugcii  und  KIsuäs),  Süddeutsciiiaud  (erst  zum  Theil). 

Fllr  Schüierbibliotheken  eignen  steh: 

Klojtstocks  Abscliiedsrede  über  die  epische roesie,  cultur-  u.  liter^^ttti"- 
geschichtllcb  beleuchtet,  sowie  mit  einer  Darlegung  der  Theorie  Uhlands 
über  das  iSibeluugeulicd  begleitet  von  Albert  Frey  be.  iiaiie,  Verlag  der 
Buchhandlung  d  Waisenh  1868.  178  S.  in  kl.  8.  —  Die  Abschicdsrede, 
welche  Klo ji stock  in  seinem  21  Lebensjahre  am  21  Sept.  1745  zu  Pforta 
'  gehalten  hat,  wird  hier  nach  dem  Text  bei  C.  K.  Criin  ^r  „Klopstock.  Kr 
und  über  ihn,  erster  Theil.  Hamburg  17^)^  sowohl  in  lat.  Sprache, 
in  welelier  sie  gehalten  ist,  als  aaeh  in  der  denttcAien  UebersetcB>| 
Gramers  mit  den  Anmerkungen  desselben  ttnverkflnt  dargeboten  tßM 
ihre  literatorgcschichtiiche  Bedeutung  erörtert. 

Die  dentsehen  Franen  in  den  Befreiungskriegen.  Von  F.  Arndt 
Mit  einem  Punnlt  der  Prinzessin  Wilhelm  von  Preussen.  Halle.  Verlag 
der  Buchhandlung  Ii  s  Waisenhauses.    1867.    309  S.  in  kl  8.    1  Thlr. 

Erzählungen  aus  der  alten  deutscheu  Welt  für  Jnng  und  Alt  von 
K.  W.  Osterwald,  Prot  und  Dfar.  des  Gymnasiums  an  Mdblliaiiien. 
8.  Theil.  Beowulf.  Iweiu.  Wieland  der  Schmied.  Halle.  Verlag  der 
Buchhandhmg  des  Waisenhauses.    1867.   246  S.  in  ki.  8.    22'/?  Sgr. 

Lienhard  und  Gertrud.  £in  Buch  für  das  Volk  von H. Pestalozzi« 
Mit  einem  Portrat  Pestaloszi's  in  Holssehnitt.  Hallo.  Yerlag  der  Boch* 
handlung  des  Waisenliutises.  1867.  248  S  in  8.  Es  erscheint  hier  der 
erste  —  für  sich  einen  «gewissen  Abschluss  bildende  —  Theil  des  ebenso 
originellen  aU  berühmten  Volksromans  iu  neuer  Auflage«  Der  Her- 
ausgeber liat sich  einige  Aendemngen  an  nnventtndlidiönmTinzialiiiaoB 
erlaubt;  er  biitte  hierin  vielleicht  noch  weiter  gehen  dürfen,  wenn  er 
nicht  durch  erklärende  Noten  nachhelfen  wollte.  Pas  Büchlein  bedarf, 
da  Puittulozzi  es  verdient  nicht  bloss  dem  Namen  nach  gekannt  zu  soini 
keiner  beaonderen  Jümpfelilnng* 
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laiMlffa  SU  ZcttMMftea. 

Berliner  Zeitselirift  fflr  das  Oymaaelalweten.  7  A  8. 

1  Ueber  des  Lratverth  des  let  8.  Von  Dr.  Lfleking.  Der  Verl 

kommt  2U  folgtüden  Resultaten :  I.  S  war  klanglos  a)  im  Anlaut  von 
Vokalrn  nnd  m  den  Verbindungen  sp«  it,  sc,  sph,  sth,  sch ;  b)  im  In- 
laut nach  CoQsoD&nteQ  uuil  vor  klanslosen  Consou&DteQi  zvkisclien  zwei 
Tekalen,  wenn  vor  i  ein  u  seechwiuideii  nnd  wenn  s  m  (kIniiRloeein)  n 
«itstxinden  war,  wobei  jeiocn  später  s  in  vielen  Fällen  erweicht  werde. 
II.  S  war  klingend  im  Inlaut  vor  klingenden  Consonanten  und  zwi- 
schen zwei  Vokalen  überall,  wenn  die  üben  angegebenen  zwei  Beding- 
ttügen  nidit  sattfanden.  III.  Diejenigen  auslautenden  8  nach  Vokalen, 
welche  in  der  Schriftsprache  der  Blüthezeit  noch  lauteten,  verstummten 
in  der  Volkssprache,  zum  Theil  bereits  sehr  frühe,  progressiv,  jedoch 
nicht  überall  gleichmässig,  sondern  dialektisch  verschieden.  —  Die  Be- 
deutung des  Kunstunterrichts  ffir  die  höheren  Schulen.  Von  Haler 
Lilienfeld  zu  Magdeburg. 

III  Miscellen  zu  Cic  Laelins;  zu  Livius  (I,  2  tin.  V.  42,6.  VI,  18, 
Ii.  XXI.  8^  4)  i  zuCic£p.  ad  Farn.  (VII,  16);  zu  Horatius  (Od.i,31;  1,6). 

9. 

L  Zur  Methodik  des  lat  Au&atzes.  Von  Dir.  Dr.  Oflthling  Der 
lat  AnfiMts  wird  in  Sehnte  genommen;  dodi  soll  er  Uber  die  nlstar. 

Darstellung  nicht  hinausgehen.  —  Ueber  die  AViederholung  desselben 
Wortes  hri  Aeschylo«?.   Von  Dr.  Ludw.  Schmidt  zu  Greifenberg. 

III.  Zum  Ebetor  Seneca.   Von  Dr.  H.  Malier  zu  Charlottenburg. 


SUtistiaches. 

Der  k  Subre«  tc  i  Priester  Sigmund  Höfner  in  Hammelbarg  (geb. 
23.  April  1841  zu  Würzburg,  seit  22.  Mär. ^  18Gr>  Sabreofeor  in  Hammel- 

Imrg)  ist  am  25.  Jnli  1.  Js.  mit  Tod  abgegangen. 

Am  27.  Jnli  starb  in  Neustadt  a.  A.  der  k.  Gvmn.-Frof.  Dr.  Lorenx 
Gerliard  toq  Wftrsbnrg  im  66.  Jahre  seines  Alter«  nach  mehr  als 
S^riger  Dieostaeit  (8.  Jahresbericht  d.  Stadienanstalt  Würzburg  p.aO) 

An  der  Studienanstalt  TTof  wurdon  der  Prof.  der  Hl.  Gvmn. -Klasse, 
O  Orbhardt,  und  der  Prof.  dor  Matfiomatik,  K  Lcunliardt,  in 
den  Buheatand  versetzt,  die  Proiessur  der  Math,  deai  Prof.  der  Oher- 
kfauue,  Rector  Dr.  Friedlein,  Qbertragen,  der  Prof  der  II.  Gjmn.- 
Klasse,  K  L.Macht,  in  die  Oberklassr  brfr.rdert,  zum  Prof,  dor  III.  (lymn.- 
Elas&e  der  Studienlehrer  G.  F.  Unger  ernannt  und  dessen  Stelle  ein- 
gesogen. In  die  II.  Gymn -Klasse  daselbst  rückt  Prof.  Lechner  vor, 
gom  Prof.  der  I.  Gymn.-Kl.  wird  Studienlehrer  Sörgel  in  Erlangen 
ernannt;  die  Studienlehrer  Dr.  Antenrieth  und  Trillhaas  zu  Kr- 
langen  rücken  in  die  nächst  höheren  Klassen  vor,  die  I.  Lat.-Kl.  daselbst 
erh&lt  Lehramtskandidat  Dr.  H  e  r  d  i  n  g. 

InWilrsbarg  wurde  der  Stadienlehrer  A.  Schmitt  in  die  II.K1as8 

Abtheilung  A,  der  Studienlehrer  Dr.  M.  Zink  in  die  II.  Klasse  Ab 
theilung  B  befördert  und  die  L  Klasse  Abth.  A  dem  Studienlehrer  Dr 
A.  Bied  enauer  zu  Amberg,  die  I.  Klasse  Abth.  B  dem  Studienlehrer 
an  der  isol.  Lateinscfanle  In  Kitxingen,  F.  J&ger,  flbertragen.  —  Dem 
lithrer  an  der  Getrerbechole  in  ZweibrOckeii,  Fr.  Polster,  wnrde  die 
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Lehrstelle  f&r  Bealiea  an  der  lat  Schule  in  Crrüustadt,  dem  Lehrer 
an  der  höheren  BOrgenehuIe  in  IMokelsbahl,  J.  A.  Botz,  die  Lehrstelle 
fllr  Realien  in  Wettieiibttrff  verliehen.  —  Der  Studienlehrer  Ludwig 
Bauer  zn  Miltenberg  wurde  nach  Kitzingnn  vorsetzt,  dessen  Stelle  dea 
ffilfslehrer  a«  der  lat  Schule  au  Würzhiitf^,  H.  Jacob,  übertragen. 

Der  iiector  und  Prot,  der  IlL  Oymn. -Klasse  in  Straubing,  Wolfgang 
Tauscbeckj  tritt  in  den  Bnliestand,  an  seine  Stelle  kommt  Professor 
J.  Liepert  in  Passau,  an  desi^en  Stolle  Prof.  T  Tungkunz  in  Tiands- 
hut;  Prof.  G.  Zeiss  in  Landsbut  rückt  in  die  III.,  Prof.  J.  Britzel* 
m  ayr  in  die  II  6ymn.-Kl.  in  Landshut  vor,  die  Lehrstelle  der  LGymn.- 
Klasse  erhält  Studienlehrer  Chr.  Hi)ger  daselbst.  Die  IIL  Latcinklasse 
derselben  Anstalt  ^vir(l  dem  T-diror  der  I.  Klasse,  Priestor  Jos. Ullrich, 
die  II.  Lat 'Kl.  dem  Studienlehrer  Dr.  Fr.  Lengfeh  In  er  in  Kircbheim- 
liolandeii  übertragen,  znm  Stndienlehrer  der  I.  Lat.-KL  der  geprttfto 
LelmmtslcEDdidat  Julius  Ellies  in  MAnclieii  ernannt. 

Conrector  und  Professor  Ei  lies  am  Ludwigs  -  Gymnasium  in 
München  tritt  in  den  Euhestand,  auf  die  Lehrstelle  der  Mathematik 
und  Physik  dieses  Gymnasiums  wird  Prof.  Stegmann  von  Kempten 
versetzt.  Stndienlehrer  Dr.  Lang  derselben  Anstalt  wird  pensionirt,  die 
Studienlehrer  Dr.  Spengel  und Hohenbleicher  rücken  in  die  nächst 
höheren  Klassen  vor,  die  Lehrstelle  der  I.  Lat-Klasse  erhält  Studien- 
lehrer  Qeorg  ScliaiUt  in  IngobUdt 

Die  Lehrstelle  der  III.  Klasse  an  der  Lat.-Selinle  sa  Anberg  erh&k 

Studienlrbrer  Lo6  von  Bamberg,  in  die  IV.  Lat-K!rtssp  zu  Bamberg 
rftckt  Studienlehrer  J&cklein,  in  die  III.  Klasse  Studienlehrer  Baldl 
daselbst  vor:  die  L  Lat-tLlasse  in  Bamberg  wird  dem  Assistenten  in 
Amberg,  A.  Nenmeyery  flbertmgen. 


Bütte! 

Diejenigen  k.  Stndlen-Bektomte  nnd  Snbreetorttei  welch«  keinen 
Katalog  (mit  Programm)  llbenendet  haben,  «erden  mit  Baekiicht  aof 

das  Ministerial-Ausschreiben  vom  13.  Dmnber  1866,  Nr.  9696,  Mini- 
sterialblatt für  K.  nnd  Srh  pag;.  367  ergebenst  ersacht,  die  betreffende 
Schrift  als  R.  S.  an  das  k  Studien-Rektorat  Landshnt  7n  schicken  und 
nur  mit  Bleistift  den  Namen  des  Empfängers  beizufügeu;  dioas  würde 
immer  genflgen ,  wenn  das  Exemplar  <ien  fttr  das  kgl.  Stadien-Kektorat 
bestimmten  beigepackt  wäre. 

Landshut,  im  September.  Zeiu»  k.  Gymn^-Prof. 


Die  H.H.  Terelns-Correspondeiiten 

werden  ersucht,  Aendernngen  im  Lehrpersonale,  soweit  sie  nichtamtlich 
ausgeschrieben  werden,  gefälligst  der  Brdaaion  anzozeigen. 
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(«».▲it*j      Methode  (iS.Aii.) 

Toussaint  -  Langenscheidt 

Brieflicher  Sprach-  und  Sprech-Üiiteitidit 
fir  4m  itri  BrwMkMMr. 

«welmal  üt^ersetzt,  in  Amerika  D«cbgedruckt. 

Xi^Yn  rrl  1  ar^Vi  D«len,  OberIehr«r  *m  kgl.  C»r1etteD  -  Corps  tu 

_i:LilXJ^ll»e.Jl  nerlla,  Mitglied  der  k^l.  Ak»d.  gemeinnüt*.  WiMeuschaflen, 
Prof.  M«»nr  Uoji,  Mitglied  der  Uaivereitit  lu  CambridK«,  and  «.  Laama. 
■afciUli  Wliltod  Mr  OM«llMhall  fir  acuere  Sprachen  in  Berlin. 


WMMrtl.  1  Uet.  k  5  Str.    CmhI.  Cwm  ft*/]  Iktr.  (!•  fl.  O.  W.) 


o.  ir 


«rr-   CmvI.  Cwm  ft*/3  Iktr.  (!• 
2  soMmaMB  »of  «IbmI  lUtt  lli/s       •  Thir.  (10  1. 

Brief  1  jeder  Spndie  «Ii  Probe  b  8gr.  (M«rken) 

«DieMf  Unterriebt  erMlat  la  Jeder  Hinaiclit  einen  futen  Lehrer."  (A)l(eni. 
Danott  SchuUtg.)  —  ,RtwM  BeMeree  «nd  PnktleeberM  giht  ea  gewUa  nicht.* 
(Prof.  Dr.  Koch  a.  d.  Universität  Berlin.)  —  .In  (Uarttellung)  der  Anaeprnche 
haben  die  Verfasser  bis  jeUt  Uniibcrtroffeoes  geleial«;!.'*  (Oesterr.  padag.  Wochenbl.) 
—  „I>i«Ae  Unterricbtsbrierc  verdienen  die  Empfehlung  Tollständig,  welche  ibuen 
Ton  Seminar-Dtrektor  Ur.  Dleiit«rwrf,  Dir.  W.  Prenad,  Prof.  Ur.  Herrig,  Prof. 
Dr.  8«heler,  i>r.  8«kMlts,  Prof.  Städler,  Dir.  Dr.  TIehaff  und  anderen  Autori- 
taten  geworden  Ist."  (Allg.  deutsche  Lehrentg.)  —  «Wer  doroh  Selbstunterricht 
•Ich  enwtlieb  fSrdern  will,  dem  kann  Ret  ntcbto  Vo  rtrtf  ril«ker«i  als  dleee 
Briefe  Mipfektaa.«  (BmUbm  BliMw  t  Mal«  a.  BniakaafJ  —  . . .  «la  iMmai 
Zwecke  keaaaa  wir  kela  k« ••«*•«  Werk.  Bla  aato«  voa  ....  MiMaa 
wir  geradnu  all  eine  PI  Ander  aac  der  T.-L.*Mben  Briefe  erklären.  (Chronik 
für  das  Volksschnlwesen,  1868.)  —  Der  wohldurchdachte  Plan  und  die  Sorgfalt 
der  Ausführung  treten  (hei  Toussaint  und  Lanicenscheidt)  recht  auffailliK  hervor, 
weoa  auM  die  schlechten  Machahmoagen  rergleicbt,  welche  von  der  literarischen 
Indailffto  aaf  dea  Markt  febiaekt  waidea."  (Schulbl.  der  Provint  Sachsen). 

(Praaoo  g«t«a  fr.)  fl.  LaafaaMlieldt's  TeflM 

Berlia,  HalleMke  ÜtMM  IT. 


CuMM  I  4  tl  Str.,  Oawu  U  k  U  flgr. 


ist  erschienen 


Lehrback 
S. 


der 


In  kllen  Bncttendlnttfen  sind  tu  haben: 

i^liiiHViDco     T     Mmneflfte  nm  Uebeteeteea  mm  Hm 

OvUlUlUt^» ,  «J . ,  Deutschen  ins  FnuMBeiioheb  8.  MMeefbeitete 

Anflage.    13  Sgr  ,  4.3  kr.,  Fr.  1.  50. 

— ^  —  Handels  -  CorrespondeiiK  aus  französischen  Quellen  zum  Ueber- 
setzen  aus  dem  Deutschen  ins  Franxösische.  2.  durchgesehene 
Attflife.  21  8gr^  II.  1.  18  kr.,  Fr.  IL 

Yeriag  von  Vr.  8AvUli688  in  Ztlrielu 

HB.  Bf«  Eiaftbrong  wird  gerne  4iirob  Abfidie  tm  FreiezeMplareii 
erleichtert 


UMOFHOIPS  ANABASIS. 


Zum  Schulgebratiche  mit  Erläutprungen  hernn^frogeben,  sowie  mit  einem 
'WOrtecbache  und  grammatischen  Anhange  versehen  von  Konst.  Matth iA. 
8.  verbesserte  Aufl.    1  Thlr.  =  1  Fl.  48  Kr.  rhein. 

Yeriag  von  6.  Baaie  in  Qaedlinbarg. 
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In  Verlage  der  ünteraeUdingUin  iiad  so«!!«!!  «nchieiMii  aad  ia  aUm 

Buchhandlungen  zu  haben: 

Bdlfl«  J.  F.,  ElemeBtorynuuMtIk der  fraaiStitebenSprAehe  alt 

X an Ir eichen  Uebungsbeispicicn  für  Latein-  oai  Rmhflhnlffll 
bearboitet.    gr.  8.    Geheftet  1  fl.  8  kr.  oder  20  Sgr. 

Im  Gegensatz  zu  andern  französischen  Elementarbflchem  hat  et 
sich  obiges  Buch  znr  Aufgabe  gemacht,  den  grammatischen  Stoff  im 
Zusammenhang  und  ununterbroehraer  Aufeinanderfolge  darziistclleBt 
vodurch  dem  Schüler  die  Erfassung  des  Verhältnisses  der  einzelnen 
Theile  unter  sich  ond  aum  Ganzen  erleichtert  wird.  Die  üeispiele 
sind  sorcftitig  ansgewIliU  und  bieten  einen  gediegenen  vnd  entnre- 
chenden  Inhalt  Die  vollständig  durchgeführte  TrennODg  der  Vocnbeln 
von  den  Uebersetzungsstflcken  wird  den  ficboler  foa  aelbsi  n  dnem 
aoliden  Erlemen  derselben  nöthigen. 

Von  kompetenter  Seite  schon  im  Manuscript  als  zwecicentsprechend 
beurtbeilt,  wird  das  liuch  den  Heiren  Bdralvorständcn  und  Lehren 
bestens  empfohlen.  Wir  erlauben  uns,  namentlich  auch  Lehrer  an 
Realgymnasien  und  Töchterschulen  auf  dasselbe  aufmerksam  zu  machen. 

Eisenmann,  Gruner  und  Wilderninth,  Dentaehe  MuaterstUcke  aus  dem 
Gebiete  der  Natur  und  des  Menschenlebens,  ah  Omndlage  eines  all* 

seitig  bildenden  Unterrichts  in  der  Muttersprache,  sowie  insbesondere 
zur  stufenmässigen  Uebung  in  der  franzosischen  und  englischen  Com» 
Position.  L  Abtheilnng:  Bearb.  von  Prof.  Fr.  Gruner.  Siebente 
Anfl.  gr*&  Geh.  14  Sgr.  oder  44  kr.  (Anmerkungen  hiezu  f.  fransda. 
Composition.  VierteAnfl.  1863.  24 kr.  od.  7'/,  Sgr.  —  Anmerknnpon 
fdr  engl  Compos.  Dritte  Aufl.  1867.  36  kr.  od.  10  Sgr.)  11.  Ab- 
theilung: Bearbeitet  von  Prof.  W.  T,  EfsenmsBn.  zweite  Ani. 
1865.  gr.  8.  Geh.  14  Sgr.  od.  48  kr.  (Anmerkungen  biezu  f  französ. 
Composition.  Zweite  Aufl.  1865.  5  Sgr.  oder  16  kr.)  IIL  Abth.: 
Bearbeitet  von  Dr.  WUdermnth*  Mit  Anmerkungen  für  französ. 
Composition.  1856.  1  Thir.  2  Scr.  oder  1  fl.  45  kr.  (FnunMMh» 
Udiersetznng  von  Abth.  L  Ton  Gerard,  3.  Aufl.  1  n.  36  kr.  oder 
1  Thlr.  Abth.  II.  von  Berel  1  fl.  36  kr.  od.  1  ThIr.,  \h\h.  III.  von 
Fesch  i er  2  fl.  54  kr.  od.  1  Thlr.  24  Sgr.  —  Englische  Ucbersetzung 
der  Abth.  I.  von  Thomaa  1  fl.  86  kr.  od.  1  Thlr.) 

talfttery  L.,  Sehnlgranunatik  der  Engl.  Sprache,  fQr  zwei  Jahreskurse 
bearbeitet  Sechste  verbesserte  Aufl.  gr.  8.  Geh.  1  Thlr.  od.  1  fl.  36  kr. 

Gantter,  L..  Study  and  Recreation.  Englische  Chrestomathie,  für  den 
Schal-  und  Privat-Unterricht  In  2  Cursen.  IL  Curaus.  Vierte  Aufl. 

S.  8.  Geh.  1  Thlr.  od.  1  iL  86  kr.  (I.  Gmaras.  Achte  Anfl.  1867. 
Sgr.  od.  1  fl.  12  kr.) 
Robertson,  J.,  Lehrbuoh  der  Engl.  Sprache.  Nach  dem  Französi- 
sehen  bearbeitet  von  W.  Oelsohläger,  Prof.  an  der  Realschule  zu 
Stntlmt  IL  Theil.  Seehtte  Anfl.  gr.  8.  Geh.  fl6  Sgiv  od.  Ifi.  86 kr. 
I.  Theil  Sechste  Aufl.  1867.  Geh.  10  Sgr.  od.  36  kr ) 
Holl,  C,  die  Erdhoschrcibung  in  zwei  Lebrstufen  für  die  Schule  be- 
arbeitet.   Dritte  verbesserte  Aufl.  gr.  8.  Geh.  12  Sgr.  oder  36  kr. 

fttnttgart,  im  September  1868. 

J.  B.  Metzler'sche  Bnchliaiidlang. 


Gedruckt  bei  J.  Oottetwiater  A  Münl  in  Miincben,  Tke*Uoer«lrMi«  18. 
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Beilage  zu  Nro.  1. 


Bericlit 

ober  die 

V.  General-Versammlung 

dei  Vereins  von  Lehreru  an  bayerisclieii  Studiciuuistalteu 

abgehalten 

n  fifirnberg  am  15.  und  16.  April  1868. 


An  der  Y.  Generalversammlung  des  Vereins  von  Lehrern  an  bayeri- 
schen Studienanstalten  nahmen  83  Voreinsiuitglieder  aus  folgenden  31 
Anitalten  Theil:  Amberg,  Ansbach,  Aschaticuburg,  Aussburg  St.  Stephan, 
Bealg^  Bamberg,  Bayreuth,  Di  Hingen,  DtnkehbOblf  fiichstfltt,  Erlangen, 
Freiäing,  Fürth,  Hof,  Kempten,  Landshut,  München  Ludwig«g,  Maxg., 
Wilhelmsg.,  Neustadt  a.  A.,  Neustadt  a.  IT.,  Nördlin  j:eTi,  Nürnberg,  Rothen- 
burg, Hegensburg,  Schwabach,  Schweiufurt,  Straubing,  Weissenburg, 
WOnibtirg.   UniversitatsprofeBsor  Keil  von  Erlangen  beebrte  die  Yet- 

mmmlung  durch  seine  (it^:o^^vnrt. 

Die  allgemeinen  Sitzungen  fanden  am  IT),  und  16.  April  \'ornMttag3 
von  9  rcsp.  halb  9  Uhr  an  im  kleinen  Uatliau!»ä»aal  btatt,  dut  Sektious- 
litzangen  am  Nachmittag  des  ir>  in  Zimmern  des  Gjmnasialgebftndes. 

Der  derTiciti^Tc  Vorstand,  Prüf.  La  Roche,  eröffnete  die  Versamm- 
long  mit  einigen  bcgrüssenden  Worten,  schlug  als  Schriftführer  Studien- 
lehrer Kohl  aus  Landshut  und  Th.  Kr  äfft  aus  Nürnberg  vor,  welche 
Wahl  von  der  Versammlung  gutgeheissen  wurde,  theilte  das  Yerzeichnisi 
der  Theiluehmer  der  Versammlung  mit  and  ging  dann  anr  ersten  l^ommef 
des  Frocramms  ftber: 

I. 

Beriebleritattnng  des  Vorstands  and  Kaitiers. 

Heine  Herren !  Was  ein  jeder  Verein  sich  wünschen  mass,  nachdem 
er  einmal  die  Periode  seiner  Constituimng  nnd  die  ersten  Jahre  seines 
Be<?tcbcn8  hinter  sich  hat,  nämlich  tine  zwrrr  weniger  mehr  in  die  Augen 
fallende  aber  ruhig  und  stetig  fortschreitende  Eutwickeluog  seiner  inneren 
Angelegenheiten,  das  konnte  ich  schon  in  meinem  vorigsj ährigen  Bechen- 
tCMÜsbericbte  als  bei  unserem  Vereine  vorhanden  mit  Befriedigung 
constatiren.  Ich  vermag  es  erfreulicher  Weise  auch  heuer  hinsichtlich 
des  nun  abgelaufenen  Jahres,  während  dessen  ich,  durch  ihr  ehrendes, 
viederbolt  in  mich  gesetztes  Vertrauen  dazu  berufen,  die  Leitung  der 
Tereiasangelegenheiten  noch  fortzuführen  hatte.  Dass  unser  Yereinsp 
Organ,  dass  dir  BUttcr  für  das  bayerische  Gymnasiahrhulwescn  auch 
in  diesem  Jahre  wieder  einen  so  gedeihlichen  Fortgang  nahmen,  ist  aller- 
dings in  erster  Linie  das  Verdienst  der  Redactenre,  der  Herren  Reetor 
I>r.  Friedlein  nnd  Professor  W.  Bauer,  welche  sieb  dnreb  ibie  umsichtige 
nnd  rastlose  ThiittiTkeit  cIpm  Verein  stets  aufs  neue  zum  wärmsten  Danke 
verpflichten.  Aber  es  ist  dadurch  doch  zugleich  auch  Zeugniss  abgelegt 
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von  dem  outer  unseren  Yeremsgenossen  stets  regen,  unter  den  bisherigen 
YerhUtnissen  doppelt  hoch  ansiuchlagendeii  Interesse  an  den  Frstgen 

der  Wissenschaften  und  des  Lehrberufes.  Durch  den  Commissions- 
vertrag  mit  der  Buchner'schcn  Buchhaudlunü;  vom  18.  Juli  1866,  welchen 
ich  Ihnen  im  vorigen  Berichte  mitgetheili,  it>t  iii  der  äusseren  Stellung 
der  Blätter  bekanntlich  eine  Aendernng  dahin  vorgenommen  woi^den, 
dass  dieselben  nunmehr  ausschliessliches  Vcreinscigenthum  sin  1  Es 
hat  sich  das  den  gehegten  £rwartun<:reu  eutsprecbeiid  auch  liuauziell 
als  erspriesslich  bewährt,  indem  die  letzte  Abrechnung  mit  Buchner  für 
die  Yeroinskasse  einen  Ueincrtrag  von  123  11.  an  Inseratgebähren  und 
Ertragnissen  von  bacbhftndleriscli  abgeeetsten  Exemplaren  der  Zeit- 
schrift ergab. 

Die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  ist  in  dem  nnn  abgelaufenen  Jahre 

von  373  (Stand  des  24.  April  1867)  auf  392  (Stand  des  15.  Aprils  1868) 
gestiegen.  Anstrittscrklörungen  erfolgten  2,  durch  den  Tod  verlor  der 
•  Verein  fünf  Mitglieder.  Am  20.  Juni  1807  starb  nämlich  zu  München 
der  knra  aOTor  wegen  K(VrperleidenB  qniescirte  Studienlehrer  am  dor- 
tigen Wilhelmsgymnasiuin,  Straub,  37  .Talire  alt,  am  7.  Juli  zu  Augsburg 
der  dortige  Classverwescr  P.  Athnn-'^iMs  Koch  in  einem  Alter  von  34 
Jahren,  um  11).  September  zu  Meraiij  iJii  Jahre  alt,  der  Studienlehrer  aui 
Wilhelmsgymnasium,  Kutzer,  am  16.  Octobcr  zu  Regensburg  der  dortige 
Studicnlehrcr  Dr.  Gerlinger  im  47.  Jalirc  seines  Lehens,  vor  wenigen 
Tagen  am  12.  April  d.  Js.  zu  liegensburg  der  dortige  Gymnasialprofessor 
Schrepfer,  43  Jahre  alt  Sie  alle  sind  uns  also  in  den  schönsten  Jahren 
des  Mumesalters  durch  einen  allzufrühen  Tod  entrissen  worden;  ibre 
Kräfte  waren  leider  den  vielfachen  Anstrengungen  nicht  gewachsen, 
welche  selbst  abgesehen  von  der  Ungunst  der  Verhältnisse  unser  Beruf 
allein  sebon  in  einer  von  femerstebenden  nicht  immer  richtig  gescbätiten 
Grösse  den  pflichtgetreuen  Lehrern  unserer  Mittelschulen  auferlegt. 

Was  nnn  meine  Thätigkeit  während  des  jetzt  abgelaufenen  Jahres 
betrifft,  so  lau  es  mir  vor  Allem  ob,  mich  eines  Auftrages  zu  entledigen, 
weldier  mir  durch  Beschluss  der  letzten  Generalversammlung  geworden 
war.  Tu  derselben  war  nämlich  der  Xacbtheil  zur  Spraclic  gekommen, 
in  welchem  sich  die  nls  Assistenten  verwendeten  Leliramtscandidaten 
gegenüber  denjenigen  ihrer  Coaeven  befunden,  welche  unmittelbar  oder 
bald  nach  ihrem  Concurse  an  isulirtcn  Lateinschulen  als  Stndienlchrer 
angestellt  wfirden.  Es  war  ferner  damals  auf  eim-n  weiteren,  zur  Zeit 
besonders  die  protestantischen  Studien lehrer  betreifenden  Uebelstand 
binsewiesen  worden,  dass  ndmlicb  dieselben  ohoc  ihr  Versehniden  erst 
nacn  einer  längeren  Reihe  von  Dienstjahren  als  ihre  katboliscben  Col- 
legen  zu  Cymnasiül|irofessuren  gelangten.  So  wfinsrhenswerth  nun  inrh 
der  Vursammluug  im  Interesse  der  lielhciügten  und  der  Schule  iu  beiüca 
Füllen  eine  Abhilfe  schien,  so  glaubte  sie  doch  von  generellen  darauf 
bezüglichen  Vorschlägen  absehen  zu  sollen  und  beauftragte  daher  den 
Vcrcinsvorstaud ,  die  erwähnten  L'ebclstäude  zur  Kcnntnissnahme  der 
allerhöchsten  Stelle  mit  der  liitte  zu  bringen,  dass  dieselbe  iu  den  ein- 
aelnen  betretenden  Fällen  die  jeweilig  geeignete  Abhilfe  eintreten  lassen 
wolle.  Diesi  ni  Auftrage  zu  Folge  habe  ich  denn  auch  noch  im  Laufe 
des  Monats  Mai  vergangeneu  Jahres  au  das  k.  Staatsmini^terium  eine 
Bittvorstellung  in  diesen  Angelegenheiten  gerichtet,  uud  dürfen  wir  uus 
wohl  der  liotVnung  hingt  bcn .  da^^s  das  darin  Vorgetragene  in  vorkom- 
menden Fdlku  eine  wohlwollende  Würdigung  linden  werde. 

Eine  Püicht,  für  die  luteresscn  unserer  Mittelschulen  seine  Stimme 
tu  erbeben,  trat  im  Decembcr  dea  verflos^eiieii  Jahres  an  den  Vereins- 
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•   

An5schTis<5  hernn  anlässlich  der  KammwT^riiandlungeQ  über  das  Wehr- 
gesets.  l>ie  Kammer  der  Abgeordneten  hatte  nämlich  beschlossen,  dass 
a«rlliMliir«it  Mharer  BOdang  behufs  der  Berechtigung  sum  einjährigen 
FrtiwtUigendienste  unter  anderem  andi  geliefert  werden  könne  „durch 

nach  AbsoWirung  von  3  Cursen  einer  k.  Gewcrb-  oder  Lundwirth- 
•ehafts-  oder  iiaudekschule  ausgeslcliti'S  Maturitütszeugiuss  sowie  durch 
ein  Jahretschliianaiigiibs  aber  den  regelmässigen  Besuch  der  II.  Clasn 
eines  Gymnasiums  oder  Realgymnasiums  und  die  hiedurch  erlangte  Be« 
fthigunjjf  zum  Vomicifen  in  die  nächst  höhere  Classe.*'  I)er  Ausschusa 
erblickte  darin,  dass  die  Absuivirung  einer  Gewerbscbule  u.  w.  ein 
Anrecht  hinsiclitlieh  des  eii||ihrlgen  Freiwilligendienstei  gew&hren  solle, 
das  denjenigen  versagt  bliebe,  welche  eine  vollständige  lateinische  Schule 
absoivirt  oder  selbst  das  Zeugniss  der  Befähigung  zum  Vorrücken  in 
die  I.  Gymnasialciasse  erlangt  hätten,  eine  mit  nachtheiligen  Folgen  fUr 
die  Zokunft  verknApfte  Zururkset/.ung  onaeter  lateinischen  Schulen. 
Daher  stellte  er  unter  ausführlicher  Darlncrtmg  der  eins( lilägi;'f n  Ver- 
hältnisse an  die  Kammer  der  Keichsruthe  die  Bitte,  dahin  wirken  au 
wollen y  dass,  falle  den  Gewerbiehulen  da«  flragliciie  Recht  gewährt 
werden  solle,  dasselbe  dann  auch  den  lateinischen  Schulen  zugestanden 
werde  Der  primäre  Beschluss  der  Kammer  der  Keichsrftthe  entsprach 
denn  aucii  insofern  unseren  Wünschen,  als  er  durch  Ötreichung  des  auf 
fte  Gewerbschulen  beaOgUeben  Absatsea  die  Znrfleksetsang  nneerer 
lateinischen  Schulen  beseitigte,  die  zu  verhindern  vorzu'r'^'^^'r:''^  un?er 
Streben  war.  Wenn  dann  in  Folge  dessen  der  Schüler  der  lateinischen 
Schule  eben  so  wie  der  der  üewcrbscbule  hinsichtlich  der  Erlangung 
dMi  Aureehtee  xnm  eiq)Ahrig«n  Freiwilligendicnste  an  das  Freiirilligen- 
Examen  verwiesen  war,  so  war  die  dadurch  eröffnete  Concnrrenz  weit 
eher  ein  Förderangsmittel  der  Leistungsfäiiigkeit  unserer  lateinischen 
Sebulen,  jeden&llB  ein  Grund  unsererseits  nicht  vorhanden,  diese  Gon* 
eurrens  zu  scheuen.  Als  aber  dann  Ge^ammtbeschluss  erzielt  wurden 
fand  der  betreffende  Absatz  gleichwohl  wieder  Aufnahme  in  den  nun- 
mehrigen Artikel  40  des  Wehrgesetzes.  Sie  werden  mit  mir  bedanern, 
dass  nnsere  BemOhnngen  in  dieser  Angelegenheit  keinen  Erfolg  hatten, 
denn  Sie  werden  meine  Ui'berzeugung  theilen,  dass  durch  die  gegen- 
wärtige Fassung  des  Artikels  4()  der  Frequenz  und  der  jTpdf  ihlichen 
EntWickelung  besonders  unserer  isolirten  lateinischen  Schulen  ein  viel» 
Mcht  bald  ffllübar  werdender  Eintrag  geschehen  ist,  und  das  gerade 
bei  einem  Anlasse,  dcv  sich  nmgek?'hrt  so  leicht  inr  Förderung  UOd 
Hebung  dieser  Anstalten  hätte  benutzen  lassen. 

Die  Drucklegung  des  so  lange  schon  erwarteten  Pcrsonalstatne  der 
teyerischcn  Studienanstalten  konnte  in  Folge  dos  Zusammentreffens 
maaigfacher  Umstände  erst  im  Laufe  des  Novembers  beginnen.  Auch 
da  noch  veraögerte  sich  durch  eine  Keihe  von  Verspätungen  und  Stör- 
ungen, di«  iah  ungsuhtai  alles  Drlngens  nicht  lu  beseitigen  vemochte, 
dar  Draak  in  der  Weise,  dais  zwar  swei  Bogen,  enthaltend  die  Studien- 
anstalten von  nahezu  sieben  Kreisen,  gedruckt  sind,  der  halbe  Bogen 
aber  mit  dem  Personalstatus  der  noch  übrigen  Anstalten  wegen  Aus- 
hMbeai  einiger  Correeturbogen  vor  den  Ferien  nicht  mehr  gedruckt 
werden  konnte.  Die  daran  sich  reihenden  Anciennitütslisten  der  Studien- 
Reetoren  und  Gymnasialprofessoren  einerseits,  der  Snbroctoren  und 
Studienlehrer  andererseits  sowie  das  alphabett^riache  Verzeichniss  sind 
hie  auf  wenige  Ansst&nde  ToUständig  druokfertig  susammengestellt  und 
kann  durch  sie  eine  Verzögerung  nicht  veranlasst  werden.  Auch  hin- 
sichtlich des  Abdruckes  des  selbstverständlich  mit  hereinaunehmeuden 
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Personalstatus  unserer  sechs  Rpa]f:yinnasieü  ist  Verauataltung  getroffen, 
dass  er  in  kürzester  Frist  erfolgt,  uud  somit  als  eines  der  nildistea 
Hefte  unsertr  Zeitschrift  der  PersonmlsUtei  der  bayerisehen  StudieB^ 
WStalten  Ihnen  Tiugestellt  Mrrdrn  kann. 

Für  die  lan^  Yerzöserunfl  in  der  Herausgabe  desselben  bedarf  idi 
gar  sehr  Ihrar  flreiindU<»ieB  NaehsUdit  und  nnn  dieselbe  wehl  w  le 
eher  hoffen,  als  Saumseligkeit  meinerseits  nicht  daran  Schuld  ist  OalMl 
Lürgt,  wenn  auch  nichts  anderes,  jedenfalls  der  Umstand,  dass  es  in 
meinem  Interesse  zumeist  Liegen  musste,  eine  Arbeit  baldigst  zu  be- 
endigen, welche,  vie  ich  wohl  geltend  machen  darf,  viele  Hohe  nnd 
Zeitaufwand  beanspruchte  und  der  Verdriesslichkeiten  nicht  wenige  mit 
sich  brachte.  Hinsichtlich  der  Data  des  Status  mn^s  ich  noch  bemerken, 
dass  dieselben  auf  deuAuguben  der  Betheiligieu  bcruhcu,  denen  gegen- 
Aber  ich  mich  natürlich  rein  receptiT  fn  Terhalten  hatte.  Ueberhanpl 
wird  eine  billige  Beurtheiluug  nicht  ausser  Acht  Inp'^cn,  dass  zumal  von 
einem  ersten  Versuche  einer  solchen  ArbeU  mancherlei  jbl&ngel  und 
Uebersehen  unzertrennlich  sind. 

Die  Frage  der  Gehaltsaufbesserung  ist  in  diesem  Jahre,  wo  eine 
Entacl.rifliinfT  hnrannahte,  mehr  wie  ir^'cnd  etwas  Anrleres  ein  Ge<Ten- 
Btand  der  Aufmerksamkeit  uud  Ihatigkeit  ihres  Ausschusses  fewesea, 
entsprediend  der  Wichtigkeit  der  dabei  in  Betracht  kommenden  nicht 
tedM^lich  persönlichen,  sondern  allgemeinen  Interessen.  Denn  die  ron 
uns  nun  schon  seit  Jahren  angestrebte  Besserung  unserer  materiellen 
Lage,  an  und  für  sich  schon  bescheiden  genug,  sie  ist  uns,  ich  kann 
das  nicht  nachdrfldclich  genug  betonen,  nicht  letzter  Zwew,  sondm 
nur  unentbehrliches  Mittr  1  711  einem  höheren  Zwecke.  Durch  dieselbe 
«soll  uns  eben  die  allnialig  in  Folge  der  Zcin  crhaltnissp  verloren  ge- 
giiu^ene  Möglichkeit  endlich  einmal  wieder  gegeben  werdtiu,  unserem 
Berufe  zu  leben,  80  wie  wir  es  wünschen,  und  wie  es  das  Beste  dar 
Schnlc  und  der  uns  anvertrauten  Jiipcnrl  orhniscbt,  olme  Zeit  und  Kr.-ifte 
in  anderweitiger  Thätigkeit  zersplittern  zu  müssen,  frei  von  drückender 
Sorge  und  dem  kaom  weniger  drückenden  Gefühle  unverdienter  ZurQck- 
setzung. 

Längere  Zeit  Über  schien  es,  als  ob  uncere  seit  so  vielen  Jahren 

tehegten  und  zu  wiederholten  Malen  vorgetrageneu  berechtigten  W&Aacbe 
er  ErfUUnng  nahe  seien.  Denn  wenn  anch  nach  dem  von  der  Staats- 
regierung den  Kammern  in  Vorlage  gebrachten  Entwürfe  eines  allge- 
meinen Gehaltsregnlatives  die  materielle  Stellung  der  Studienlebrer  noch 
nicht  vollständig  diejenige  war,  welche  wir  anstreben  zu  dürfen  giauben, 
SO  war  doch  für  uns  Alle  eine  festere  Basis  gegeben,  und  gegründete 
Hoffnung  vorhanden,  eben  von  dieser  Basis  aus  das  noch  Ausstehende 
unschwer  zu  erreichen.  Leider  kam  das  allgemeine  Gchultsregulativ 
nicht  zur  Annahme,  und  waren  wir  dadurch  wieder  auf  den  früheren 
Standpunkt  sorflckYersetzt,  indem  wir  nun  neuerdings  nachrasachmi 
hatten,  jenen  Staatsdienerkategorien  nachgeholt  zw  werden,  gegen  die 
wir  nun  schon  seit  Jahren  zurückgeblieben  waren.  Die  Sachlage  war 
<^e  Ittr  uns  ttm  so  ungünstigere,  als  im  besten  Falle  das  Bewilligte 
vorerst  nur  in  Form  einer  Tbeuerungszulage  gewährt  werden  sollte,  ur 
Vereinsausschuss  hat  auch  in  diesen  Phasen  der  Gehaltsfrage  seiner- 
seits alles  gcthan,  was  zu  einer  Dünstigen  Lösung  derselben  beitragen 
konnte.  Es  konnte  sich  natürlich  da  weniger  am  weitere  oilidelle  Er- 
gaben handeln,  nachdem  dir  e  ntscheidenden  Stellen  von  unseren  Wünschen 
bereits  L'enn'/ciid  informirt,  von  der  Berechtigung  der!^olbpn  übrrzeugt 
TrärcU|  als»  um  cxne  licihe  vo&  Schritten,  die  unter  Bczuguahuxc  auf  die 
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voran $gegang«n«ii  PetHfonen  bei  mmg^Venden  and  einflussrdclicii  Per« 
i6nljchkeiten  zu  machen  waren  und  gemacht  wurden.  Zwar  hat  schliess- 
lieh  der  FiDanzausschuss  der  Kammer  der  Abgeordneten  in  seinen  An- 
krigen      erbetone  Naehholung  vollständig  nur  bei  den  Sladienlebrern 

eintreten  lassen  wollon,  den  Gvninasialprofessoren  lodi^'lich  eine  eiii- 
malisre  Ztilnirc  von  hundert  Gulden  auscfpsot^t ,  doch  bosteht  Aussicht, 
dass  das  Picuum  der  Kammer  der  in  jüngster  Zeit  noch  an  sie  gerichteten 
6«tMmtpetitiOB  derC^nasialprofessoren  um  Abwendung  der  Aber  diese 
Kategorie  unserer  Gymnasiallehrer  damit  verhängten  YerkflrsuDg  eine 
gerechte  Berücksichtigung  werde  angedeibeu  lassen. 

In  diesen  Tagen,  während  welcher  wir  hier  versammelt  sind,  wird 
die  EiiteelieiduD^  in  dieser  Ftage  lEommen.  Wie  sie  ausfallen  \^ird,  ist 
ungewiss.  Vielleicht  wird  mir  noch,  lassen  Sie  es  mich  immerhin  hotfon, 
die  Freude  xn  Tbeil,  dass  ich  hier  am  Schlüsse  meiner  Vorstandtichaft 
üBS  Alleii  OlQek  wflneetaen  kann  dun,  endüdi  eine  MsrelebendeBesBernng 
unserer  materiellen  Lage  angebahnt,  damit  aber  langjährige  Vcrsäumniss 
und  Benachtheiligung  gut  gemacht,  schwere  Schädigung  von  der  Zu- 
kunft unserer  Schulen  abgewendet  zu  sehen.  In  keinem  schöneren  Mo« 
iMttte  kteote  kb  die  Leitung  der  Vereinsaagelegenheiten  meinm  Nach- 
folger übergeben,  als  in  dem,  wo  die  An^rrlrn:rr.hr'it  zu  einem  glück- 
lichen Austrage  gekommen  wiire,  in  welcher  ich,  unterstützt  von  dem 
Ratbe  und  der  Mitwirkung  meiner  Collegen  innerhalb  und  ausserhalb 
dee  Ausschusses,  während  zweier  Jahre  thätig  war.  Dass  Sie  übrigens 
die^c  wie  jede  andere  Seite  meiner  Thätigkeit  nicht  nach  dem  was  ich 
erreicht,  benrtheilen  werden,  sondern  nach  dem  redlichen  Willen,  mit 
dem  ich  jeder  Zeit  bestrebt  war,  den  Intereisen  desYereins  sa  dienen, 
darf  ich  wohl  von  Ibrer  Nachsieht  hoffen  und  daran  die  Bitte  knQpfen, 
das«!  Sie  in  jedem  Falle  meinem  Wirken  eine  freundliche  Erinnerung 
immerdar  bewahren  mögen. 

Rechenschaftsbericht  des  Vereinskassiers  für  18tj?/(>H. 

Lant  revidirten  Kechnunpabschlusses  vom  April  vorigen  Jahres 
betrag  an  genarateni  Tage  das  Vermdgen  des  Vereines  204  fl.  M  kr.  in 

MQnze  nnd  700  fl.  in  b.  Pfandhriefen.  Von  dem  angegebenen  Ta?e  an 
bis  jrum  1*2.  April  incl.  1868  beliefen  sich  laut  Tagehuches  die  Ein- 
nahmt n  aul  il92fl.  46kr., 

w&hrend  It  belUegender  Bdege  die  Ausgaben  die  Suaune  tob  llbSfl.  7kr. 
eatziffern. 

Den  üeberschuss  von  34  Ü.  39  kr.  zum  Aktivv  ermögen  von  204  fl.  56  kr. 
des  Vorjahres  gerechnet,  entziffert  für  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Kassa  239  fl.  35  kr.,  wozu  noch  der  schon  erwähnte  Beserrefond  von 
700  fl  Nominalwerth  in  b.  Pfandbriefen  kommt 

Als  noch  im  Laufe  des  Jahres  fällige Ertrignisse  sind  anzuführen: 

a)  an  anssldbeBden  Beltrigen   435.11. 

b)  an  halbjährigen  ZinieB  von  700  fl.  b.  Pfandbriefen  .     14  fl. 

c)  für  Inseratengohtlbren  sowie  für  an  Nichtmi^lieder 
abgesetzte  Exemplare  ungefähr   .   10(1  fl. 

549  fl. 

Diesen  annähernd  berecbneten  Etsnabmen  TOit  549  fl.  sieben  fbl« 

gtede  beiläufige  An^g-aben  pegenüber: 

a)  für  den  Druck  der  3  letzten  Hefte  des  IT.  Jahrganges  140  fl. 


cj  für  Hönorare  für  geleistete  literaittche  Beitfige  .  .  SSO  ft. 


80  fl. 


d)  fiur  den  Druck  des  Btatos 


fiO  fl. 
4ß0  fl. 
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Rechnet  man  don  beiläufigen  üeberschuss  von  70  fl.  zu  dem  gegen* 
vrärtiffcn  Stande  der  Kaspa  von  230  H.  :i'>  kr.,  so  ergibt  sich,  abgesehen 
von  dem  ßeservefonil  zu.  7(X)  fl  Nominalwerth  in  b.  Pfandbriefen  für 
dM  gegenwärtige  Jahr  bis  zum  Schluss  des  lY.  Bandes  der  VereiBl- 
blätter  (d.  h.  bis  zum  Schluss  des  Schuljahres)  in  niader  Siome  ein 
ungefährer  Ueberschuss  von  300  fl.  in  Münze. 

Die  Prüfung  der  Rechnung  wurde  den  Herren  Prof.  Fr.  Herald  ?•» 
Kamberg,  Hofinann  von  Bayreuth  und  Ziegler  von  Freising  übertragen. 

Das  Honorar  für  die  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  müde  »af  der  Ma- 
berigen  Hohe  von  12  fl.  für  den  Bogen  belassen. 

IT. 

Es  wird  sodann  auf  den  zweiten  Gegenstand  des  Programms  über- 
gegangen : 

„Diskussion  aber  die  Orthographiefrage  unter  Zugrundelegnag 
„des  Aufsatzes  von  Prot  Gross  in  Kr.  6  des  laafienden  JahrgUi» 

„der  Blätter." 

Der  Vorsitzende  leitet  die  Diskussion  mit  der  Bemerinmg  ein,  dan 
er  glaube,  den  betrefi^enden  Aui'satz  als  bekannt  voraussetzen  radOrfea. 
Prof.  Gross  und  das  pechrtc  danialifie  Dillinger  Collegiam  sei  in  der 
dritten  Generalversammlung  beauftragt  worden,  Vorschläge  in  der  Ortho- 
graphiefrage anssnarbeiten.  Leider  sei  Gross  dnrek  ein  hartaielrifefl 
Augenleiden  gehindert  worden,  in  der  vierten  Generalversammlung  seinen 
Bericht  zu  erstatten  und  sei  eben  dnrnn  f^owcsen,  in  Gemeinschaft  mit 
2  Collegen  des  Eichstätter  Collegiums,  dem  er  jetzt  angehöre,  einen 
EntwDif  eines  Orthographiebacfaleins  herzustellen,  als  das  allgemein  be- 
kannte List'sche  Büchlein  erschienen  sei.  Die  Anwesenden  möchten  sieb 
nun  aussprechen,  ob  das  List'sche  Büchlein  als  empfehlenswerth  zur  all- 
gemeinen Einführung  an  den  Studienanstalten  erscheine,  und  wenn  ja, 
ob  irgend  welche  Wünsche  zu  Aendenmgen  und  Yerbesserangen  fftr  eine 
etwaige  dritte  Auflage  gehegt  würden 

P^of.  Kebm  vom  Augsburger  Realg>mnasium  ist  der  Ansiebt,  dass 
pMktiBclie  Besnltate  sidi  ovr  dasn  errefebeii  Hesmn,  wenn  man  es  beim 
Caltns-  und  Handelsministerium  durchsetze,  dass  ein  und  dasselbe 
Büchlein  in  allen  Volksschulen,  technischen  Anstalten  und  humanisti- 
schen Gymnasien  nicht  blos  zur  Einführung  empfohlen,  sondern  an- 
befoblen  werde.   Wtrde  man  darflber  eisig  seui,  so  frage  es  sieb, 

welches  der  bereits  bestehenden  Worterbüclilein  einzufnhrrn  ?ri ;  mnn 
habe  ausser  dem  List'schen  eines  von  dem  Ansbacher  GoUegium,  dann 
ein  wurtembergisches,  sächsisches,  hannoverisches  u.  s.  w. 

Demgemlss  stellt  Prof.  Rehm  nach  Besprechung  mit  seinen  Col- 
legen den  Antrap,  tilier  folgende  vier  Punkte  in  Berathunc:  rn  frrtcn: 
1)  soll  an  die  Ministehen  des  Cultus  und  des  Handels  die  Bitte  gerichtet 
werden,  in  allen  Schulen,  Volluschulen,  technischen  «Ad  bitnanhtiscben 
Anstalten  eine  gleiche  Orthographie  in  veranlassen;  2)  soll  eine  ge- 
meinsame Coramission  zur  Herstellung  eines  "Wörterverzeichnisses  nieder- 
gesetzt werden ;  3)  soll  die  Zahl  der  GommissionsmitgUeder  3  oder  mcdir 
betragen  und  4)  welche  Direktiven  wftren  der  Gommission  zu  geben? 
Dagegen  widerräth  er,  einzelne  Fragen  zur DisicusBion  zu  bringen;  man 
w  urde  /u  koincm  Ende  kommen  und  da  die  Znsammensetznng  der  Ver- 
sammlung eine  zufällige  sei,  könnte  man  ihre  Ansichten  gar  nicht  für 
die  der  Majorität  der  bayerischen  Gymnasiallehrer  aasgeben. 

Nachdem  die  Versammlung  diesen  Vorschlnpr  hin^irhtlich  rlns  Modus 
der  Discussion  angenommen,  entwickelt,  cum  ersten  Punkte  übergehend, 

"N 
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Prot  Refam,  dass  fidr  die  höheren  Unterrichtsanstalten  durch  eine  Ter- 
eisbiniDg  unter  tich  nichts  gewonnen  wftre,  da  sie  ihre  SchQler  aus  den 

Volksschulen  bekämen  und  immer  wieder  von  vorn  anfangen  mflssten, 
ihnen  die  vcrHnbnrte  Orthographie  zu  lehren;  man  komme  auf  keinen 
grünen  Zweig,  wenn  man  nicht  schon  in  den  Volksschulen  mit  der 
gletehen  Orthographie  anfange  nnd  dasa  sei  das  direkte  Einsehreften 
der  beiderscitiircn  Ministerio]i  nothwendig. 

StiKlicnlebror  Dr.  1)  c  u  0  r lin g  von  Dillingcn  stimmt  dem  bei,  glaubt 
aber,  dass  nur  weiter  itu  kommen  sei,  wenn  die  neuere  bessere  Ortbu- 
graphie  in  Prftparandenschnlen  und  Schnllebrarseniinarien  eingeführt 
werde,  'Irimit  man  liObrcr  bekomme,  die  die  neunro  RcclitM-lireibunji;  in 
«ich  autgenommon  hatten;  die  Zahl  der  Volksschulen  sei  zu  gross,  als 
dasä  man  dieselbe  unmittelbar  in  diese  einführen  könne. 

Prof.  Rehm  bemerkt,  er  habe  weder  von  der  bisfaerigen  noch  von 
einer  neu  einznfnhrrri'lf  n  Orthographie  gesprochen, 

i>r.  Heuerling  entgegnet,  dass  die  wissenschaftliche  Seite  der 
Orthographielrage  hinreichend  besprochen  und  klar  sei,  dass  die  Reform 
m  AarKicbttuig  der  Vereinfachung  stattfinden  mOsse;  in  Versammlungen 
könne  darüber  natOrlich  nicht  diacutirt  werden,  ob  ein  einzelnes  Wort 
80  oder  so  geschrieben  werden  solle;  aber  es  gebe  nilgemeine  iieiäultatei 
die  jedes  derartige  jÜQchlein  acceptiren  müsse;  bo  habe  er  auch  zwi« 
sehen  dem  Ansbacher  und  dem  List*scben  Büchlein  wenig  iDitTeronz  ge- 
ftmden.  Aber  nm  etwas  erkleckliches  zu  lei5?ten,  müsse  Praxis  mit  Theorie 
Hand  in  liand  gehen  und  da^u  reiche  die  Zeit  in  der  Lateinschule,  deren 
Schüler  schon  5—6  Jahre  in  der  alten  Orthographie  geübt  seien  ^  oft 
aber  erat  in  der  2.  nnd  3.  Lateinschule  eintreten,  nicht  aus.  Vorläufig 
fei  es  daher  nur  nm  provijnrische  Einfühnin«^  eines  Büchleins  zu  thun, 
um  die  Lücken  in  den  orthographischen  Kenntnissen  der  Schuler  zu 
ergfiaaen. 

Rebm  ist  gegen  jedes  Provisorium;  man  gebe  jedem  Schüler  das 

Regel-  und  Wörterverzeichniss  in  die  Hand,  <-o  wprdr  durch  alle  Klassen 
cleichmässig  gesclirieben ,  und  aus  den  Volksschulen  bekomme  man 
künftig  auch  Schüler,  die  dasselbe  Bodilcin  schon  in  H&nden  hfttten. 
Werde  es  aber  in  Volksschulen  eingeführt,  so  sei  seine  Einführung  auch 
in  PrSparandcnschulcn  n  s  w.  selbstv  i  tandlich.  Darum  habe  man 
nur  darum  m  bitten,  dass  in  aUen  bchuien  die  gleiche  Orthographie 
cingcfabrt  werde. 

Rektor  Rott  von  Eichstätt  ist  damit  einverstanden,  dass  die  Ein- 
führung einer  gleichen  Orlhoffrapbie  sich  durch  alle  Schulen  erstrecken 
müsse.  £r  sei  aber  entschieden  dagegen,  dass  dieselbe  von  oben  herab 
dekretirt  werden  aoUe,  nnd  doch  müsse  da«  gesehehen,  wenn  es  nicht 
freier  Wille  der  Anstalten  bleiben  solle,  ob  si(!  sich  an  dasselbe  Ijfichlein 
hielten.  Nachdem  Würtemberfr,  II  lun^ver,  Sachsen  f  inr»  jieiche  Ortho- 
graphie von  oben  herab  eingctuhrt  ijaitcu,  solle  man  uiciit  durch  I>e- 
kretirung  einer  bayerischen  die  orthographische  Karte  Deutschlands  noch 
bunter  machen.  Lr  sei  überzeugt,  dass  eine  allgemeine  deutsche  Ortho- 
graphie, die  sich  nicht  dukretiren  lasse,  im  Laufe  der  Zeit  selbst 
hexauswachben  werde.  Es  sei  deshalb  genug,  wenn  eine  Vcrbammlung 
wie  die  nnarige  sich  dabin  ausspreche,  sie  billige  den  Antrag  des  Col- 
legen  Gross,  sich  an^s  List'sche  Büchlein  zu  halten  und  zu  seiner  Ver- 
besserung beizutragen.  Das  wäre  eine  Kommission,  an  der  Jeder  durch 
Kundgebung  seiner  Ansichten  iu  üilcntlichen  Llattürn  mitwirken  könne. 
Auf  diese  Weise  konnten  wir  beitragen  in  einer  allgemeinen  dentachen 
QvtkoginpliiA  in  gelangen. 


Eehm  btildigt  dagegen  derAotieht,  dssi  wir  u  «laer  allgcneteeA 

deutschen  Orthographie  nur  durch  einen  orthographischen  Bismairk  ge- 
langen könnten.  Auf  diesem  Wpgc  würden  ahcr  im  besten  Falle  die 
höbern  Unterricbtsanstalten  eine  einheitliche  Schreibweise  bckommea, 
A09  den  Yolkssebalen  wflrdeo  wir  immer  wieder  ScbOler  bekommest 
mit  denen  man  von  vorne  anfangen  müsse.  Er  beharre  darum  auf 
ßoinem  Antrag,  wünsche  aber,  das?  in  das  bayerische  Orthographiebücblcin 
alles  aufgenommen  werde,  was  die  erwähnten  5  BQcher  gemeinsam  hätten. 

Prof.  Dr. Schreiber  von  Ansbach:  Das  Aosbacher CoUegium  habe 
lieb  im  GeÄbl,  daas  man  der  jetzigen  Sebreibang  gegenflber  in  eine 
fiitele  Lage  komme,  Uber  ein  Regelbüchlein  verständigt.  Dieses  sei  nur 
ein  einstweiliger  Versach.  Um  aber  etwas  allgemeines  an  bekommen, 
müsse  man  sieb,  an  die  Eegierung  wenden.  Er  fürchte  nicht,  dass  da- 
dnrcli  eine  nene  Musterltarte  entetebe.  Die  Principien  eeien  Jn  in  ntlen 
5  Büchlein  die  gleichen.  Er  halte  es  für  das  sicherste,  wenn  man  den 
Wunsch  ausspreche,  die  Ministerien  rniVliteu  sich  der  Sarlio  abnehmen 
und  Torlaung  möchten  sich  die  Gymnasien  au  eines  der  iiucbleiu  halten. 
Wie  die  Miniatorien  da«  mAcbten,  ob  sie  sieh  nn  Akademien  wendeten 
n.  s.  w.,  gehe  uns  nichts  an.  Dieter  Entwurf  aber  mftaie  filr  alle  Sebnta 
ausgearbeitet  werden 

Prof.  Dr.  Schiller  von  Ansbach:  Der  Vorschlag,  den  beidrn  Mi- 
nisterien eine  solche  Bitte  zu  unterbreiten,  mache  ihn  misstrauisch  in 
Bezog  auf  ibre  AneRlbrnng.  Dieselben  wArden  diese  Arbeit  natftrlieh 
nicht  selbst  t\bcrnehmen,  sondern  voll-t'indig  in  die  ITrmdc  drr  zu  vr^h- 
lenden  Commission  übergeben.  Wer  aber  würden  voraussichtlich  die 
Männer  sein,  die  mit  einem  sulchen  Auftrag  beehrt  würden?  College 
Deuerling  setze  voraus,  die  Yeriammlong  werde  sich  im  Allgemeinen 
mit  den  Gross'schen  Grundsätzen  einverstanden  firdrn.  Er  könne  das 
von  sich  nicht  zugeben.  Gross  gehe  mit  seinen  Wünschen  für  die 
deutsche  Orthographie  weiter,  als  er  es  gegenwärtig  für  richtig  und 
räthlicb  kalten  ItOnne.  Wenn  er  das  Princip  der  Vereinfschnn^  an  die 
Spitze  stellen  wolle,  so  collidirc  ein  wissen<^cl  aftliches  Princip  mit  einem 
praktischen.  Das  Zugestaodiüsä  in  Wörtern  mit  Doppelvokalen,  mit  tb 
n.  8.  w.  das  überflüssige  wegzulassen,  würde  unsere  Beschlüsse  und  die 
der  Commission  in  Widerspruch  setzen  mit  dem  dermaUgen  Usus  der 
gebildeten  Welt.  Wenn  ein  junger  Kaufmann,  den  wir  aus  der  Schule 
entlassen,  Waare  mit  einem  a  und  statt  „tbeuer'*  »teuer'*  sckreiben  und 
sich  dabei  anf  das  bemfen  wollte,  was  er  in  derSennle  gelemt,  so  kUne 
er  in  Widerspmcb  mit  dem  allgemeinen  Gebraucb  und  der  Schreibang 
in  den  Ausgaben  der  Klassiker  Die  von  beiden  Ministerien  nieder- 
zusetzende Kommission  würde  aber,  fürchte  er,  weiter  gehen,  als  sie 
solle.  Das  Ansbaeber  Scbriftehen  habe  den  Grandsats  festsehalten» 
mit  dem,  was  die  Wissanschaft  für  richtig  erklären  möchte,  nicht  hin- 
auszugehen über  das,  was  in  der  gebildeten  Welt  bereitwillige  Aufnahme 
finden  möchte.  Eine  solche  Bitte  an  die  Ministerien  müsse  darum,  wie 
Behm  schon  bemerkt  babe»  die  ganz  entschiedene  Beschrftnkung  ent- 
halten, dass  wir  vor  Üeberstflrzung  bewahrt  blieben.  Das  Gemeinsame 
in  diesen  Versuchen  könne  angenommen  werden  Im  Allgemeinen  sei 
er  aber  dafür,  die  Ministerien  aus  dem  Spiel  zu  lassen  und  sich  damit 
zu  begnügen,  dass  man  hier  das,  was  in  den  5  Sekriftehen  gemeinsam 
sei,  als  richtige  Orthograpliic  anerkenne  und  in  den  Punkten,  wo  keine 
Uebereinstimmung  herrsche,  den  einzelnen  Anstalten  überlasse^  sich 
dieser  oder  jener  Schrift  anzuschliessen. 
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Prof  Miller  an^  Rnnrensburg  hält  den  Weg  des  Anbcfr  Iiiens  nicht 
für  den  pasäendeuj  das  Aabefoblene  finde  keinen  rechten  Boden.  Da- 
gegen Tenreitt  er  auf  den  ToUuschallehrerrerein,  der  seine  Mitglieder 
nach  Tausenden  aftble  nnd  an  daiaen  Spitze  sehr  intelligente  Leute 
Btfinden.  Mit  diesen  p^iie  unsere  Vorstandschaft  in  Verbindung  trrtm 
und  sich  über  die  Orthographiefrage  einigen.  Kioe  Bitte  beider  Korucr« 
Mshaften,  ihr«  Vareinbamiigeii  einsufllhreB ,  habe  JedenfidU  Aiusiebt, 
dan  ihr  willfahrt  werde. 

R  r  Ii  in  cufgegnet  dem  Miller'schen  Vorschlage,  dass  die  ministerielle 
Kommiääiua  dann  leicht  die  gemeinsamen  Vereinbarungen  umwerfen 
irOrda,  waa  aof  beiden  Seiten  TJosalriedeBheit  erregen  würde.  Er  würde 
es  immer  noch  vorziehen,  Menn  man  sich  hcnto  darauf  beschränken 
würde,  über  einzelne  Punkte  zu  sprechen.  Freilich  würde  man  dann 
aach  nichts  ausrichten. 

Nach  einer  kurzen  Discouion  Ober  die  Fragstcllung  und  nachdem 
Miller  noch  darauf  hingewiesen  hatte,  dass  die  Volksschullehrer  damit 
QiBffingeni  ein  gemeinsames  Lesebuch  herzustellen,  mit  dessen  Redactioo 
8  llianer  beaanragt  teieni  voran  er  die  Bitte  knüpfte,  man  mOge  dodi 
die  Regelung  der  Orthographiefri^^  nicht  als  Privilegium  in  die  Hand 
nehmen,  sondern  dm  Weg  der  Vcreinharung  betreten,  wird  durch  Probe 
und  Gegenprobe  wii  schwacher  Majunlat  der  erste  Behmische  Antrug 
angenommen,  die  Ministerien  des  Knttns  nnd  des  Handels  zu  bitten,  in 
allen  Volksschulen,  tc  huischennndhnnianistiselien  Anstalten  eine  gleiche 
Orthographie  zu  veiuiilapscn 

Kehm  glaubt,  dass  nach  Aiinahrne  seines  ersten  auch  sein  zweiter 
Antrag  angenommen  werden  müsse,  wenn  man  nicht  etwa  eines  der  TOf^ 
hfindenen  I^iichcr  einführen  wolle.  Er  denke,  dass  in  die  niederzu- 
setzende gemeinsame  Commission  das  Kultusministerium  2,  dasHaudels- 
ministerium  1  Mitglied  ernenne. 

Denerling  findet,  dass  der  Kommissionsweg  nicht  zu»  Ziele  führen 
werde;  die  Kommissionsmitgllrder  würden  schwerlich  einer  Meinung 
sein,  und  wer  bürge  dafür,  dass  ihre  Arbeit  wirklich  die  Meinung  aller 
»asdrttcke.  Man  solle  vorbehattlieh  aller  Yerbessernngen  eines  der  vor- 
handenen Bücher  annehmen. 

Kehm  glaubt,  dass  die  ganze  Festsetzung  äcv  Orthographie  auf 
einem  Compromiss  beruhe,  in  dem  beide  Theilc  voa  gewissen  Wünschen 
abstünden.  Man  überlatte  die  Arbeit  leichter  einer  Kommission  von 
Dreien  als  einer  Autorität,  die  in  der  zweiten  Auflage  ihres  Buches  so 
adir  Ton  der  ersten  abgewichen  sei,  dass  diese  in  jener  gar  nicht  mehr 
erkannt  werden  könne. 

Die  Abstimmong  ergibt  die  Anaabne  des  sweiten  Behmisehen  Yof* 
Schlages. 

Der  dritte  Antrag:  zu  wünschen,  dass  die  Anzahl  der  Kommissions- 
sdtgHeder  drei  betrage,  mit  dem  Znsats,  dass  je  ein  Kommissions- 
mitglied  aus  dem  Kreise  der  bajer.  Gymnasiallehrer,  der  technischen 
Lehrer  und  der  YolksschuUehrer  genommen  werden  möga,  wird  von 
Rehm  acceptirt. 

Dr.  Schreiber  vermisst  in  dem  Antrage  die  Mitwirkung  derüni- 

versität  ;  insbesondere  hält  er  dafür,  dass  die  in  Fragen  der  Orthographie 
entscheidende  Stimme  Prof.  RudoÜ  ?on  Eaumers  in  Erlangen  in  der 
Kommission  nicht  iebieQ  dürfe. 

Rehm  ist  bereit  in  seinem  Antrage  die  Zahl  3  fallen  zu  lassen; 
Schreiber  aber  wünscht  den  Namen  Raumer?  ausdrücklich  genannt  7m 
sehen«  ftector  Heerwagen  aus  Dürnberg  spricht  sich,  einer  Andeutung 
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Kehms  sich  aoBcbliessend,  dafür  ans,  die  Sache  Raumpr  ganz  nnd  gar 
zu  überlassen.  Ks  handle  sich  nicht  nn\  vissenschaftlicbe  Festsetzung 
des  Richtigen,  sondern  um  Abhilfe  des  Uebelstandes,  dass  etwa  der 
Lehrer  der  II.  Lateinklasse  als  Fehler  anstreiche,  was  der  der  I.  den 
Schülern  eingeprägt  hahe.  Kinem  Gymnasia«iteD  der  ITI  titu\  IV.  KUtSte 
werde  man  eine  orthographische  Singularität  nicht  austreichen,  wenn 
man  wiaie,  dass  er  de  mit  Bewasstsein  anwende.  Man  brancbe  nnr 
ein  Normativ  für  die  imleren/Klassen  und  fUr  diesen  Zweck  halte  er 
den  Vorschlag,  Baamer  allein  die  8ache  za  aberlasaen,  far  den  einaig 
richtigen. 

Rehm  ist  der  Ansieht,  daas  dieser  Antrag  die  Znrflekxiehung  seines 

zweiten  schon  angenommenen  Antrags  zur  Voraussetzung  haben  müsstc; 
Prof.  Arnold  von  Rtranhing  schlSirt  vor,  man  könnte  ja  die  Kommission 
unter  den  Vorsitz  Raumers  stellen;  Heer  wagen  will  dagegen  zwar 
nichts  einwenden,  perhorreaairt  aber  grondsätalieh  den  Weg  der  Kom- 
mission. In  Raumer  sei  rln  ;  Material  und  was  man  wolle,  ^^o  thatsäch- 
lich  vorbanden,  dass  jede  Kommission  überllflssig  sei.  Es  bandle  sich 
ja  auch  nicht  um  die  Interessen  einzelner  Lehrerklassen  oder  deren 
Begliche  Beschädigung. 

Rei  der  darauf  ^  orL^enommenen  Abstimmong  wird  die  AnnalUmng 
des  vorigen  Beschlusses  verworfen. 

Auf  Anregung  Stndienlebrer«  Dr.  Antenrletb  to«  Erlangen  wird 
darauf  der  Nr.  3  folgende  bestimmtere  Fassung  gegeben:  Es  wäre  tn 
wtlnschen,  dass  in  dieser  Kommission  jedenfalls  ein  Mitglied  aus  einer 
humanistischen  Anstalt,  ein  zweites  aus  einer  technischen  Anstalt,  ein 
drittes  aas  den  Stand  derVolksscbnllehrer  sei;  in  dieser  Fassung  wird 
der  Antrag  angenommen. 

Arnold  schlügt  vor.  als  4.  Pnnkt  den  Satz  einzuschieben:  es  Wiire 
zu  wünschen,  dass  zu  dieser  Koamiissiun  Räumer  als  Vorsitzender  zu- 
geeogen  würde,  Prof.  Wölf  fei  von  Nornberg  glaubt,  dass  es  keine 
Irirbtc  Anfpabe  für  die  Kommission  sei,  wenn  sie  ein  Puch  erst  aus- 
arbeiten solle;  es  solle  die  Ausarbeitung  des  8chriftchens  also  Jiaamcr 
tibertragen  werden  und  die  Kommission  solle  darüber  nnr  ein  Outacbten 
abgeben.  Dem  wird  entgegnet,  dass  dadurch  einerseits  das  Wesen  der 
Kommission  negirt,  der  vorige  Ucschlfiss  also  implicitc  wieder  umge- 
stossen  werde,  anderseits  Raumer  sonderbarer  Weise  einer  seine  Arbeit 
begntaebtenden  KomDiitsio«  untergeordnet  werde.  Auf  Beb  ms  An- 
regung lAsst  Arnold  die  Worte  „als  Vorsitzender"  fallen  und  in  dieser 
Fassung  wird  der  Antrn?  ?nm  Heschluss  erhoben .  oliwohl  Atssistent 
Meiser  von  München  auch  duruut  hiugev^iescn,  dass  liuiuncr  doch  nicht 
die  alleinige  Antorittt  in  orthographischen  Fragen  sei,  dass  Männer 
wie  SchlriVhnr  nicht  mindere  Bedeutung  b&tten  nnd  doch  aof  gana 
anderem  Standpunkt  standen  als  Räumer. 

Auf  seineu  letzten  Antrag,  welche  Direktiven  der  Kommission  zu 
geben  seien,  verzichtet  Rebm,  da  DirektiTcn  nnndtbig  seien  für  eine 
Kommi=!sion,  in  df^r  Raumer  sitze.  Prof.  Dr.Bielmayr  von  A-^ehafTen- 
barg  glaubt  immerhin,  daas  Direktiven  gegeben  werden  müsstcu,  weil 
maa  der  Annahme  Räumers  nicht  gewiss  sei.  Bei  vorgenommener  Ab- 
itfaamuig  lehnt  jedoeb  die  Tersammlting  die  Oebong  toh  Direktiven  ab. 

Wegen  vorgerückter  Zeit  konnte  kein  weiterer  Punkt  des  Programms 
mehr  tnr  Beralnung  kommen.' Die  8elctionssit«ragen  wurden  anfNaeb* 

mittag  yhr  .inhorrmmt  Fi'nc  riiifrnirr  -srn^rn  Tirtlirilio'nTi ü  an  den- 
selben ergab  das  ZostandeiLommen  einer  Öektionssitxottg  für  die  Lateia» 
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•duüt,  einer  fttr  die  2  aotern,  einer  flQr  die  2  obem  dynaasialklassett 
nnd  einer  fftr  die  Lehrer  der  Mathematik.  Aosserdem  wolUfn  die  Ässi- 
sleoten  and  Kiassverweser  sieh  an  einer  betondern  Sektion  conftitoiren 
ma4  auf  4  Übr  wurde  eine  Siteaag  liBr  dtte  beioiidefe  Sektion  betrelli 
der  Kinfnbnint:  des  «etarwiiMiaobaflUeheii  Uitmiehte  m  den  Stsdien- 
Anwtalten  angesetzt 

Die  zweite  Sitzung  Donnerstag  16.  April  Morppns  0  JThr  wurde 
durch  die  Erklärung  der  KechnungsprflfungskommiHäion  eingeleitet,  das« 
dieBeehnimg  ala  jriobtig  befanden  worden.  Dann  ging  man  Qbera«KiOi 

m. 

dei  Proframms:  „Es  ist  der  YorBoblag  gemtdit  worden,  ancb  bei  nns 

in  den  Jaliresherichten,  wie  dies  in  Oesterreich  und  Prcussen  geschieht, 
die  während  des  Jahres  zur  Rrarbeitnng  gegebenen  deutschen  Themen 
zu  TeröfFentlichen.    Verdient  dieser  Antrag  Empfehlung?" 

Der  Yorsftsende  glaubt,  dass  zn  erwägen  sei,  ob  damit  nicht  einer 

pp^-is=;rrt  O^forttntiön  Thür  nnd  Thor  sjrnffnrt  v.-iirde.  Da  sich  Niemand 
zum  Wort  meldete,  schritt  man  zur  Abstimmung.  Die  Majorität  erkUrie 
sich  fflr  Nichtpublicirung  der  deutschen  Themata. 

IV. 

Dieier  Punkt  des  Programms  hiess: 

,yWna  ist  Ueher  für  die  im  vorigen  Jahre  beschlossene  Anbahnung 
des  nfltnrwissenscbaftlichen  Unterrichts  nn  den  humani«?tischfn  Gym- 
nasien geschehen  und  welche  Erfahrungen  sind  dabei  semacbt  worden." 

Prof.  Dr.  Sebreiber  von  Anibeeli  referirt  Aber  «e  Ergebnitse  der 
dieselbe  Frage  vorbereitend  behandelnden  gestrigen  CMctfonHitiattg.  In 
derselben  habe  man  sich  über  4  Punkte  creeinigt: 
1)  die  Sektion  iür  naturwissenschaftlichen  Unterriebt  an  Gymnasien 
ginnbt  ibre  FVende  dnrOber  aiedrOeken  in  sollen,  daea  ibre  Ansidit 
Aber  die  Nothwcndigkeit   dos    natnrwls^ensrhaftlirhpn  TTntorrichli 
durch  Ministeriaierlass  die  Billigung  der  vorgesetzten  Stelle  ge- 
funden hat. 

8)  Diiitflilgn  Anstalten,  die  hier  Vertreter  beben,  mögen  erU&ren,  ob 
der  naturwissenscbaffliche  Unlefrielil  «n  Ibren  Anatnlten  TerSQCbt 

oder  eingefflhrt  worden  ist. 

NMh  «ner  kurzen  Discussion  Uber  die  Zwedon&sai^ceit  «nd  den 

Werth  ebw  Annahme  dieses  Punktes  werden  als  die  betrefTenden  An- 
stalten genannt :  Amberg,  Ansbach,  Aschaffenburg,  Augsburg  St.  Stephan, 
Bamberg,  Bayreuth,  Dilliagen,  Eichstätt,  Erlangen,  Kempten,  Landshnt, 
Vttnnentadt,  Kegensburg,  BtmsUng,  WOnborg. 

Sodann  geht  Schrei  her  zum  3.  Punkt  über:  „es  erscheint  wQn- 
schenswerth,  dass  in  isolirten  Lateinschuleil  nicht  blos  Natnrgeschirbte, 
sondern  auch  Naturlehre  gelehrt  werde.^  Dieselbe  Eiorichtuug  bestehe 
niebt  blos  an  pftliiecben  Anstalten,  sondern  anen  in  Neustadt  a.  A.  Da 
die  wenigsten  Schüler  dieser  AriKtalton  an  Gymnasien  Qbergingen,  so 
müBsten  sie  etwaa  mehr  mitbekommen,  ala  die  Schaler  ?Mrbnndener 
Lateinschulen. 

Stndienlehrer  Geist  Ton  Kempten  bezweifelt,  dass  die  isolirten 
Lateinschulen  dieser  Fordonmi?  nachkommen  könnten  und  tfiirchtety  et 
ni(>ehte  dadurch  vielen  die  Existenz  unmüglioh  gemacht  werden. 

Dr.  Bebreiber  entgegnet  den  Vorredner,  dess  ja  niebt  ton 
einer  Auflage  die  Rede  sei,  sondern  nur  von  einer  Freigabe  des  Unter- 
Mta  wie  in  der  Xntngteobiebte  lo  nieb  in  der  Nntsrielirei  wo  lieb 
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ein  Bedürfnisa  dazu  zeige.  Und  in  Anbetracht  des  spateren  Berufs  der 
mcistcu  Schuler  dieser  Anstalten  sei  es  der  Natur  der  isolirten  ächuien 
nicht  entgegen,  den  Zöglingen  Kenntnisse  in  der  KatvMre  iiitivgtliea* 

Subrcktor  Dohlemann  von  Neustadt a.  A.  glaubt,  obwohl  die  fnigr  » 
liehe  Kiiitirhtung  schon  hie  und  da  existire,  dass  das  Votum  einer  solchen 
Yersammiung  nicht  ohne  Bedeutung  sein  werde.  Denn  es  sei  einerseiu 
der  leiste  Kammerbeschlnss  in  Betreff  des  Freiwilligendienstes  in  der 
Armee  ins  Auge  zu  fassen,  der  den  Gewerhschulcn  mehr  Gewicht  beilege 
als  den  Latoinschulrn  und  die  letzteren  nüthi'gc,  durch  den  Nnchweis 
gleichen  Unterrichts  sich  ein  Becht  auf  gleichen  Vorzug  zu  erwerben, 
und  andererseits,  dass  die  Landrttlie  geneigt  gemacht  weiden  mOsstee, 
die  für  diesen  Unterricht  nOtibigen  Mittel  zu  bewilligen. 

Die  Versammlung  eignete  sich  daraufhin  den  3.  Punkt  an  und 
Br.  Schreiber  geht  dann  zum  4.  Punkt  über:  es  ist  wUnscbeoswerth, 
dass  der  ünterricbt  honoHrt  and  anf  den  Etat  der  Stndienaastalten 
flhernonnnen  werde. 

Zeiss  von  Landshut  tlieilt  mit,  dass  ihm  erst  kürzlich  von  einem 
Regieruogsreferenten  bemerkt  worden  sei,  dass  auf  eine  diesbezügliche 
Eingabe  wohl  eine  Sarnme  von  40^50  fl.  dafür  ansgesetit  werden  kdnat. 

Prof.  Miller  aus  Kcgensburg  theilt  cinr  entgogf  npr-etztc  Krfahrung 
mit,  dass  ein  anderer  Kegierungsrofprent  die  erlictone  Summe  vonIMJfl, 
um  von  dem  geprüften  Lehrer  der  ^taturwiHseubchaileu  am  Bealgym&asium 
den  Unterricht  geben  lassen  so  kOimen,  verweigert  habe.  Gegen  die 
Unterrichtsertheilung  durch  nicht  geprüfte  Lehrer  ma^sc  er  sich  aber 
aussprechen,  damit  kein  Dilettantismus  einreisse,  der  für  uns  Vertreter 
der  strengen  Wissenschaft  geradezu  verderblich  sein  würde.  Ks  wäre 
immer  noch  besser,  man  hielte  es  wie  in  Preussen,  wo  in  Ansüilton, 
denen  ein  geprüfter  l,f  hrer  der  Naturwisspnschaffcn  abgeht,  dieser  Un- 
terricht ganz  wegfallt  und  die  dafür  augosetzten  Stunden  zwischen  Arith- 
metik  und  Geographie  gethuilt  werden. 

Dr.  Schreiber  will  diese  Gefahr  nicht  anerkennen;  der  ge^Nrüfte 
Lehrer  biete  keine  Garantie  in  Betreff  seiner  Lehrfähigkeit;  von  anderen 
Anstalten  Lehrkrüfte  beizuziehen,  gehe  auch  nicht  und  es  sei  ja  in  der 
These  nur  von  vorhaudenen  Krärten  die  Rede,  die  ebe»  Lost  i»d  Liehe 
hfttten,  den  fraglichen  Unterricht  an  geben,  wo  diese  nicht  seien,  fc5nns 
man  sie  auch  nicht  pressen. 

Nach  dem  Grundsatz  des  petere  licet  wird  anch  Pnnkt4  genehmigt. 

Zeiss  regt  darauf  noch  den  Wunscli  au,  die  Lehrer  der  Natur- 
geschichte an  den  versclnedcnen  Anstalten  möchten  durch  Austausch 
von  Mineralien,  Pflanzen  u.  s.  w.  einander  ihre  Sammlungen  vervolt 
ständigen  helfen.  Auch  die  beiden  Landshuter  naturwissenschaftlichen 
Vereine  seien  zu  solchem  Austausch  und  zur  Abgabe  von  Mineralien 
und  Pflanzen  bereit  und  erbötig  eingeschickte  Pflansen  und  Mineralien 
sn  bestimmen  und  ehemiseh  analysiren  sn  lassen. 

V. 

Der  Vorsitzende  geht  zu  Punkt  Y  des  Programms  Ober: 

»Welche  Yorarbeiten  zu  dem  im  vorigen  Jahr  angeregten  hi- 
„storisch- statistischen  Handbuch  über  die  gelehrten  MittsisehnlsB 

„Bayerns  sind  bis  jetzt  geliefert  oder  in  Aussicht?'' 
Prof.  Eisele  vom  Realgymnasium  in  München,  der  die  Sache  an- 
geregt hatte  und  mit  dem  Uuternebmeu  betraut  ist,  war  nicht  anwesend 
und  liatte  keinen  der  AnweeeBden  heaaftrag^  ittr  ihn  eüisntraltn.  Dft 
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ihm  anderf  rseits  aber  auch  kein  Termin  ftlr  die  Arbeit  gesteckt  ist»  so 
ED  US  sie  mau  die  Beriditerstattafig  auf  eine  der  nächsten  QenerntTer- 
sammlungen  verscyeben. 

VL  TU. 

IMese  Pankfp  lauteten: 

VI.  Weid  e  Kinrichtungen  bestehen  in  Hinsicht  anf  Schüler« 
bihhothekeu  und  welche  derselben  empfehlen  sich  am  meisten? 

YU.  Wekhe  EfmIebCiinfen  bestehen  in  Hinsicht  nniF  Lehrer- 

bibliothnkcn? 

Der  V  0  r  s  i  t  ze n  d  e  beincrkt,  dass  es  nicht  darauf  ankomme,  in  eine 
Debatte  einzutreten,  sondern  duä  Hauptinteresse  nur  das  sein  könne,  2U 
erfahren,  wie  ee  in  ien  verschiedenen  Anstalten  gehalten  werde.  £s 
fr-agc  sich  vor  allem,  aus  welchen  Mitteln  die  Ansrhaffungon  stattfinden, 
dann,  ob  Klassbibliotheken  gebe,  was  ihm  das  zweckmässigste  scheine» 
oder  eine  allgemeine  Schülerbibliothek. 

Rektor  Rott  von  Eichst&tt  berichtet,  dass  die  Anschaffangen  in 
FasFan  und  Kichstiitt  ans  Beiträgen  der  Schüler  erf(»l^'(  n.  In  mterem 
Ort  hatten  Klassbibliotlieken  bestanden;  dabei  hätten  aber  die  zahl- 
reich besuchten  unteren  Klassen  viele  Beiträge  gegeben,  die  oberen 
wenige.  Die  BedOrfiiisee  lllr  BtteheranschaAmgcn  seien  aber  umgekehrt 
und  so  seien  die  unteren  Klassen  mit  Bürhrrn  überladen  Hevesen,  die 
ebern  hätten  mit  ihren  Mitteln  nicht  ausgereicht.  Auf  seinen  Antrag 
feien  die  Gelder  eonfnndirt  und  auf  die  Klassen  au  gleiphen  Theilen 
▼ertbeilt  worden.  In  Eichstätt  habe  eine  allgemeine  Schülerbiblioihek 
bestanden.  Da  er  aber  gefunden,  dass  die  Bedürfnisse  der  oberen  Klassen 
oft  aber  den  Umfang  der  Schaler bibliothek  hinausuingen,  so  habe  er 
die  SchtlerbibUothek  mit  der  Lehrerbibliotbek  conninairt  und  sei  eine 
Bibliothek  jetst  beiden  gemeinschaftlich. 

Stndienlebrer  Dr. Markhauser  von  München  hält  da?<^;i(>n  nach  seinen 
im  Kempten  gemachten  Erfahrungen  allgemeine  Bibliotheken  fOr  sehr 
■tolieh.  Der  LsAwer  mOese  die  BibHeOiek  wenigstens  theilweise  ge- 
leeen  haben,  um  den  Schülern  das  Rechte  zu  geben.  Das  könne  ein 
Mann  nicht  für  alle  Klassen  bewHlti?on :  dann  müsse  man  auch  nach- 
sehen, wie  die  Bchüler  gelesen  haben  und  das  könne  nnr  der  Klasslehrer. 

Vni.  Fries  ven  Bayreotb  berieblet,  dass  seine  Anstalt  2  Bfblio« 
tbdien  habe,  eine  fürs  Gymnasium  und  eine  für  die  Lateinschule.  Zu 
letxterer  lahlt  jeder  öchuler  am  Anfang  des  .Tahre«;  18  kr.  Einer  der 
Collegea  verwalte  die  Gelder,  besorge  die  Anschatiunffen  und  gebe  die 
ai^eeefaifften  Bfldier  an  die  Klassen  hinaiis.  Jede  Klaese  babe  ihren 
Bteherachrank,  aus  dem  der  Lehrer  nach  Itdicsspti  verleihe. 

StudienleLrer  I)r  Riodenancr  \on  Auibcrp^  theilt  mit,  dass  die 
Einrichtungen  dort  w  ie  iu  Üu^reutli  seien.  Von  üeu  reichlicheren  Mitteln 
der  Lateinsehnle  werde  eine  gewisse  Summe  dem  Gymnasium  Qberlaesen. 
Das  Gymnasium  habe  einen  besonderen  Bibliothekar  und  die  Latein« 
schule  einen  OberbibliotLekar  für  Kassaverwaltung  und  Bücheranschaffung 
nach  Meinung  der  Collegen.  Die  Yertheilung  der  in  den  Klas&schränken 
anfbewahrten  Boeher  komme  den  Klasslehrern  an.  Manche  Bücher  seien 
nicht  überflüssig,  wenn  cjp  niich  mehrfach  nn^cschafft  seien.  Für  das 
Gymnasium  sei  ein  bestimmter  Tag  der  Woche  2:ur  Ausgabe  der  Bücher 
festgesetzt.  Die  Bacher  würden  vertheilt,  wie  es  der  Lehrer  angemessen 
finde,  nlebi  nach  Verlangen  der  SehOler,  aber  aneh  nicht  gegen  ihr 
▼erlangen. 

Fries  trägt  nach,  dass  für  die  Gymnasiasten  auch  in  Bayreuth  ein 
Bibliothekstag  fsetgesetst  sei,  wo  sie  frei  wählen  kOnoten. 
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Prof.  Dr.  Endorlein  Ton  Schweinfurt  theilt  mit,  dass  in  Schwein- 
fort.  dessen  üYmn&sium  erst  seit  2d  Jahren  wieder  errichtel  worden, 
da  der  ftltere  Bflelienronmtli  seit  vor  30  Jahren  keiBM  Werlh  mhr 

hatte,  erst  ein  neuer  Stock  liulic  gelegt  werden  müssen  zum  Fortbaiien, 
Die  Lehrerbibliothek  habe  li  jahrlich  und  etwas  aus  Stiftungen. 
Die  Bibliothek  der  Latcinscliule  werde  uus  Sammlungen  erkalten.  Die 
Aussähe  der  Bücher  an  die  Lehrer  sei  unbeschrtakt;  aar  keiner 
ein  riachschlagebuch  wie  das  Pariser  Lexicon  ein  halbes  Jabr  zu  Hause 
haben.  Die  Bibliothek  für  die  Gymnasiasten  enthalte  vieles  doppelt, 
nach  dem  GmiuUata,  dass  ein  Gymnasiast  gewisse  Bücher  gelesen  haben 
mOiae^  la  der  Lateinschule  seien  in  jedem  Zimmer  BAehcrackfiake^ 
aoi  denen  der  Klasslehrer  alle  8  Tage  Bücher  aasgebe. 

Prof.  Zeiss  von  Landshnt  sagt,  dass  in  Landshut  die  unteren 
Klassen  ebeuiaiis  an  die  oberen  Geld  abgeben  raüssten,  dass  aber  die 
Bestimmung  dieser  Abgabe,  wie  lie  gaaae  Terwaltang  In  den  Binden 

des  Rektors  liege.  In  den  Klas=5zimmcrn  seien  besondere  Klas^^liiblio- 
theken,  die  wöchentlich  eiiimai  geöffnet  seien.  Der  Klasslehici  kuniie 
nicht  nur  jedem  Schüler  sagen,  was  er  lesen  solle,  sondern  bei  be- 
ftimmten  Büchern  andi  iber  das  Gelesene  fragen.  Dieee  Eiariehtu^ 
ilestehe  seit  8  Jahren  sur  allgemeinen  Zufriedenheit 

Der  Vorsitzende  regt  darauf  die  Frage  an,  welchen  Einfluss 
das  Lehrercollegium  auf  die  Anschaffung  der  Bücher  habe,  oder  ob  der 
Sektor  allein  verfllge. 

Dr.  Schiller  leugnet,  dass  die  Lehrer  einen  rechtlichen  Einfliua 
darauf  hätten,  vielmehr  strlie  diese  Befugniss  allein  dem  Rektor  yau 
Dieselbe  werde  aber  in  Anabach  in  der  liberalsten  Weise  geübt  und 
aUen  aasgesproebenen  Wflnsdien  der  CoUegen  entsprochen. 

Rebm  xweifelt  am  Vorhaadensein  eiaer  geieteliehen  BeelimmnBg, 

wornach  nur  dem  Rektor  die  Bestimmung  der  Anschaffungen  zusteht. 
Der  Vorsitzende  spricht  sich  dahin  aus,  dass  dieses  Recht  auch  ohne 
Verordnuns  für  die  Rektoren  aus  ihrer  Stellung  hervorgehe.  £s  sei 
aber  wflascbenswertli,  dass  fiberall  den  LehrereoUegiea  auf  die  lÜbUotkek, 

die  zu  ihrer  Fortbildung  bestimmt  Bci,  zweckmässiger  EinBuss  eingertmail 
werde,  wenn  auch  der  Rektor  formell  nicht  dazu  verpflichtet  sei 

Prof.  T.  Pessl  Ton  Amberg,  Fries  von  Bayreuth,  Bissinger  tob 
BclaiMeB  nnd  Dr.  Bielmayer  fon  Asebaffeabnrg  beriektea  von  Ihren 

Anstalten  ein  dem  Ansbacher  ähnliches  Verfahren.  Der  Vorsitzende 
fsAgt,  ob  man  es  nicht  mit  ihm  für  zweckmässiger  halten  wflrde,  dass 
die  Neuanschalhingen  in  Confereasen  unter  gegenseitiger  Abwägung  der 
Winaehe  üBitffeMtal  würden. 

Von  Kempten  wild  daraofhin  dorch  Geist  berichtet,  dass  dort  der 

Rektor  in  der  ersten  Jabresconffronz  die  Wünsche  der  einzelnen  Lrhrrr 
erfrage  und  dass  so  durch  Vergleichuag  der  Mittel  mit  den  Wünschen 
die  Neuanschaffungen  festgeietat  wftrden. 

Dagegen  wird  von  Stadienlehrer  Anten rietb  aus  Erlangen  ein- 
gewendet, dass  die  Herstellung  eines  Prospektes  am  Beginne  des  Schul- 
jahres deshalb  unmöglich  sei,  weil  man  nicht  voraus  wissen  könne,  welche 
Bucher  im  nächsten  Jahr  erscheinen  wurden,  deren  sofortige  Auschailuug 
vOttteheuwertli  sei. 

Prof  Hill  er  aus  Begensburg  hält  die  Rektoren  weder  farbereeblifi 
noch  für  verpflichtet,  allein  die  Anschaffungen  zu  bestimmen.  Er  ist 
lOr  Bildung  einer  KommissioA  aus  dem  Rektor,  einem  Lehrer  des  Gjm* 
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nasinins  und  einen  drr  Lateinschule.  Diese  3  Herren  könnten  bei  ge- 
legentlichem Zusammeukomnien  die  Sache  uater  sich  abmachen  and 
verde  Einseitigkeit  vermicdeu. 

Zeiss  glaubt,  es  seien  eben  doch  schon  Falle  dagewesen,  dass  die 
Wünsche  der  Lehrer  vom  Kektor  nicht  berücksichtigt  worden  seien.  Kr 
«ansehe  also  zu  wissen,  ob  eine  Verordnung  hierüber  bestehe  oder  nicht, 
wortber  er  noch  keine  Auskunft  habe  erlangen  können. 

He  erwägen  hält  die  fragliche  Sadie  für  eonfidentieller  Art  Eis 
billiger  \'ijrstaud  werdo  jp der  Forderung/  i'erpcht  werden.  Freilich  dürften 
auch  nicht  Bücher  verläuft  werden,  za  deren  Anschaffung  die  Mittel 
fehlten,  wogegen  andere  wie  Hilfsmittel  cum  gcugrui^hischen  Unterricht 
in  3 -4  Exemplaren  angeschafil werden  könnten.  Aber  an  verschiedenen 
Anstalten  bestünden  verschiedene  Verhültuisse  und  man  solle  sich  nicht 
durch  Kescripte  die  Hände  binden  lassen.  Er  glaube  nicht,  daas 
Tonland  so  Dorstig  sei,  dnss  er  nicht  den  Wttnsehen  der  GoUefen  koM 
fireundlichste  entgegenkomme.  Sokhe Dinge  lietsen  sich  ImBniithessef 
ordnen  als  durch  höhere  Gebote. 

Anch  Ziegler  von  Freisins  glaubt,  dass  das  Collegium  ein  Kecht 
flir  sich  in  Anspruch  nehmen  seile,  oderveuigstens  dahin  streben,  dass 
es  ihm  eingeräumt  werde. 

Heerwagen  verweist  den  Vorredner  mit  seinen  Zielen  auf  den 
der  Antragstellung  in  der  Conferens. 

Markhaaser  thut  endlich  noch  der  so  nothwendigen  Lesednmer 
Erwähnnng,  wie  beisf^elsweise  ein  musterhaft  eingerichtetes  in  Bamberg 
bestehe. 

Daraul  wird  die  Sitzung  2ur  Ausffiliung  der  Wahlaettel  auf  kurze 
ZatI  nnterbrochea. 

Hach  der  Wiederaufnahme  derselben  beantragt  der  Vorsitzende  wegen 
vorgerückter  Zeit  von  Verhandlung  der  Punkte  VIII  und  IX  des  Pro- 
gramms für  dieses  Mal  Umgang  zu  nehmen.  Nachdem  die  Versammlung 
diesen  Antrag  angenommen,  eröffnet  der  Vorsitzende  die  Debatte  über 
Pttttki 

X 

des  ProgfrirnnT;-  Bf^=timmnng  des  Ortes  und  der  Zeit  der  nächsten  Ge- 
ntfalTersamiiiiuug.  liier  wurde  von  Heb  m  Ansbach  voreeschlagen.  Da 
jedoch  tin  Ansbacher  College  Terschiedene  Bedenken  dagegen  erhebt» 
so  wird,  zugh  ich  um  einen  Wechsel  zwischen  dem  nördlichen  and  sfld- 
lichen  Bayern  lierboiziifi)hrf>T>,  Ansbach  für  die  flhernächste  Versammlung 
znrückgestellt  und  aut  ^  ui>,i:iiiag  von  Gei'it  und  Zciss  München  gewühlt. 

Der  Vorsitzen  de  schlugt  dann  vor,  die  Veräauuulung  abwechselnd, 
sa  den  Oster-  nnd  Herbstferien,  die  nftchste  also  Ende  September  1869 

zu  halten.  Als  Motive  zu  diesem  Antrag  gibt  er  an,  einmal  dass  sich 
mehr  BerathunfT^material  ansammeln  würde,  dann  dass  eben  doch  manchen 
Coilegen  Ostern,  uiauchen  der  Herbst  zum  Besuch  der  Versammlung  ge- 
legener sei.  Nachdem  verschiedene  Bedenken  gegen  diesen  Antrag  vor- 
gebracht waren,  ^^  ir  1  er  einstimmig  abgelehnt  und  beschlossen,  dlenidlSte 
Generalversammlung  in  den  üsterferien  if^9  zu  halten. 

Dr.  Autenrieth  bringt  darauf  im  Auftrag  dos  durch  Unwohlsein 
am  persönlichen  Erscheinen  verhinderten  Rektors  r.  Jan  von  Erlangen 

den  Uebelstand  sur  Sprache,  dass  den  bayerischen  Philologen  gegen- 
wirti'j  nicht  uiftrfTjrh  sei,  den  allgemeinen  deutsclieu  Philologenversamm- 
luogen  wegen  des  Buginns  des  neuen  Schuljahrs  am  1.  Oktober  bis  sa 
£ade  beizuwohnen  und  wOnscht  Schritte  gethao  sa  Witten,  um  den 
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'durcli  Verlan crnrung  der  Ferien  um  ein  paar  Tage  abziihclfcn;  dipPhilo- 
logcnversammluog  selbst  könne  aus  Rücksicht  auf  die  preussische  ttfld 
vurtembergische  Fericuorduung  ihren  Tcrmio  nicht  verlegen. 

Haerwagen  Yeniehart,  dass  Urlichs  TonWarzborg,  der  Prisideiit 
der  nächsten  venamdaag,  ia  Manchen  «dion  diaatbaiOflidie  Schritte 
getban  habe. 

Sörgel  von  Erlangen  warnt,  an  der  Ferienordnnng  selbst  zu  rütteln; 
ea  kSnna  das  unangenehme  Folgen  haben.  Er  beantragt,  aicfa  vielmehr 
ans  ?rä*^ifliimi  der  nächsten  allgemeinen  deutschen  PhilologenTersannnlnTi!: 
zu  wenden,  damit  dieses  selbst  Schritte  thue.  Dieser  Antrag  wird  dann 
auch  angenommen. 

Heerwagen  fordert  darauf  die  VeraanmlnBf  auf,  dem  Yontaad 
und  Attsschuas,  die  sich  in  den  letzt  erlebten  Zeiten  so  thstig  erwiesen 
h&tten,  durch  Erhebung  ?on  den  Sitzen  den  Dank  des  Vereins  auszu- 
sprechen« wai  allgemein  geschieht  Def  Vorsitzende  spricht  seinen 
iMmk  daffir  ans  und  verkandigt  dann  das  Resultat  der  Wahlen.  Et  var 
7.mn  T  Vorstand  gewählt  Prof.  Kurz,  zum  II.  Prof.  La  Rorhe,  zum 
Kassier  Prof.  Fesenmair.  Die  Wahl  der  ächriftfQhrer  wird  auf  Antrag 
des  YoftitBfliideB  dem  Vorttand  flberiasien.  Prof.  Kurs  nimmt  dankend 
die  auf  ihn  gefallene  Wahl  an. 

Der  Vorsitz  ende  dankt  den  Anwesenden  für  ihre  rege  Theilnahme 
an  den  Berathungen,  insbesondere  aber  dem  Starnberger  Collegiom  fOr 
die  TieleMfthe  nnd  Sorgfalt,  mit  der  es  der  Versammlung  jede  Annehm- 
lichkeit bereitet  habe.  Die  Versammlung  erhebt  sich  zum  Zeichen  der 
Beistiinmung  von  ihren  Sitzen.  Heer  wagen  dankt  im  Namen  des 
Nfirnberger  Collegiuuis  und  der  Vorsitzende  fordert  schliesslich  die 
Versammelten  auf,  die  ja  in  einem  doppelten  Dienste  ständen,  in  dem 
der  Humanität  und  dem  des  Vaterlandes,  als  dessen  treoe  Söhne  sie 
sich  fühlten,  die^^em  Gefühle  Ausdnirk  zu  verleihen,  indem  sie  in  den 
Ruf  einäUmuiten:  Hoch  lebe  unser  gt-iicbicr  ivuaig  L ud wig  ULI 

Mit  einem  dreimalige  Heek  anf  S.  lt.  den  König  ward  dU  Ver- 
Sammlung  geschlossen. 


Prof.  La  Boche,  Vorsitzender 
Stadienlehrer  Kohl 


Kr af Ii,  } 


Druck  vou  J.  üolu«wioU:r  ä  MÖmI«  TUeatiuntr.  IS. 
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No.  2 


Alciphron. 

Die  griechische  Komödie  ist  für  Alciphron  ohne  Zweifei  eineHaupt- 
qnelle  für  seine  Briefe  gewesen,    Dio«*;  ^vfirde  eich  schon  vermathen 
la«sen,  selbst  wenn  uns  die  Belege  dazu  mangelten    Denn  ein  Autor, 
wie  Alciphron.  der  seinen  Rnbm  in  die  Eleganz  der  sprachlichen  Dar- 
stellung und  die  Auwendung  des  feinsten  Stiles  setzte,  konnte  sclbst- 
Tersuudlich  ein  Gebiet  nicht  unberücksichtigt  luaseo,  wo  gerade  diese 
Quelle  besonders  reis  und  ungetrübt  floss;  denn  in  der  Komödie  hat 
«okl  die  altiiehe  Sfradie,  iHe  man  soTenichtlieli  behaupten  darl^  daieh 
die  Yerbladang  woaderbarer  Leichtigkeit  mit  der  h<)ehsteaFermToUend- 
«flg  steh  seibat  ftbertrsdrea  oad  dea  Gipfel  der  Kanst  erreicht.  Ander- 
aeiia  wies  der  leichte  Konrersationstoo,  in  dem  sich  die  Alciphro&'seben 
Briefe  benagen ,  ?en  sellMt  auf  Master  hin,  wo  die  Sprache  bei  aller 
IdealtUt  sich  der  swangslosen  Gesprächsmanier  in  so  glücklicherweise 
näherte.   Weder  der  feierliche  Ton  der  Tragödie,  noch  der  ernste  Stil 
der  Uistoriographie,  noch  die  strenge  Manier  der  philosophischen  Dar- 
stellungsweise,  noch  der  pomphafte  Vortrag  der  Kedner  konnte  den 
Zwecken  iinsers  Autors  in  gleicher  Weise  forderlich  sein,  wie  diess  bei 
der  Komödie  so  sehr  der  Fall  war.    Nun  fehlt  es  aber  keineswegs  an 
Zeugnissen,  dass  dieselbe  in  Wahrheit  für  Alcipliron  eine  Fundgrube 
TOD  mancherlei  Gedaukeu,  Darstellungen,  liilduru  und  .tusdrucksweiseu 
gewesen  ist   Um  mit  der  neuen  Komödie  den  Anfang  zu  machen,  und 
dann  auf  die  mittlere  und  alte  übcrxugehen,  so  hat  bereits  Meineke  in 
seinem  mnsterhsften  Kommentare .  sn  den  Briefen  des  Aleiphron  an 
awden  Stellen  su  2,3,1  ond  3^64,4  die  Benntznng  des  Menander  als 
Quelle  wahrscheinlich  gemacht.  Ich  mOchte  noch  hinxafttgen,  dass  auch 
die  SchilderuDg  des  prahlerischen,  aufschneiderischen  Soldaten,  die 
Aleiphron  3|33  in  blichst  crgötslicber  Weise  entwirft,  ihr  Vorbild  sicher- 
lich in  der  neuen  Komödie  Infte;  von  ebendaher  scheint  mir  der  Schrift^ 
steiler  auch  die  Prototypen  für  die  Darstellungen  aus  dem  Hetären-  und 
Parasitenlcben  entnommen  zu  haben.    Für  die  mittlere  Komödie  bat 
Meinecke  zu  3,5,3  eine  schlagende  Parallele  aus  Antiphan«  s  hci^ebracbt, 
die  die  Vermuthung,  dass  hier  eine  Imitation  anzunehmen  sei,  wohl 
begründet.    So  bleibt  denn  noch  die  alte  Komödie  übrig,  und  da  wir 
hier  einen  so  werthvollen  Ueberrest  in  den  Komödien  des  Aristuphancs 
besitzen,  so  muss  sich  hier,  wenn  ja  eine  Benutzung  seitens  des  Aleiphron 
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stattfand,  dieses  Verhältniss  am  siebersten  herausstellen.  Wirklich 
fehlt  es  auch  nicht  an  Stelleo,  die  entscheidenden  Auf&chluss  geben, 
wenn  auch  die  Behauptung  Meinekes  pag.  168  ,jÄristophane8f  quem  ^Hf- 
numtris  locis  Älciphro  expressiv-  des  Guten  zu  viel  zu  than  ichcillt» 
Im  Nachfolgenden  sei  somit  das  Wesentliche  znsannnengeatellt: 

Die  Beschreibung,  die  Alciphrou  von  den  Philosophen  macht,  stimmt 
aufs  Wort  mit  der  Charakteristik  zusammen,  die  Fheidippides  in  ta 
Nnbes  von  den  Soeratikern  eotiricft  Ak.3,14,1:  tovf  aimCitms  jbttüwit 

rotrf  i»/^ii»*Tcrc>  tove  armrotf^rov;  Hytig,   cf.  auch  Alfiipbro 

und  anr  ErUaterung  des  Ausdrackes  i¥t^6x9^  ^04:  oljpM 

Bei  Aristopb.  findet  ticb  daa  Wort  ohkU-iov  im  obscönen  Sinne  ge- 
brancht.  cf«  Fax  v.  891  xovxi  9  oqkx  onxavwß  Hfiiv  ti( 
der  schol.:  ro  aidoiot^  ttvx^s  deixyvat.  Ebenso  verh&ll.aa  sich  mit  dem 
Worte:  ^<r/o^«  cf.  Equit.  t.  1286:  xai  xvxiür  rrrc  iß^j^ant«;.  schoL:  r« 
jjfft'Aij  xfZv  yvytttxeitay  aidoftoy.  Ks  ist  zu  vermuthen,  dass  diese  Worte 
von  den  Komikern  zuerst  in  diesem  Sinne  gebraucht  worden  sind.  Kun 
vergleiche  man  Alciphron  1,28,2:  o»/i  xovnxayiov  ««»  xns  i^X^^^  *^ 

Aristoph.  führt  im  Plutus  tiiie  alte  Vettei  ein,  die  nur  einen  Baciiea- 
zahu  mehr  besitzt,  woran  sie  der  Jüngling,  um  dessen  Liebe  jene  wirbt, 
mit  folgenden  Worten  erinnert  v.  105'.):  unoxiaoy  i'ya  yu^  yöftq>My  {tov^m 
tjpo(iti.    Aehnlich  Alciphron  4,  ii8, 3  :  ^aVtfc  naQu  rwa  Xi)f*i5cay  iy^vM^ 

3.  40.  4.  hat  Alciphron  den  Ausdruck  <pQoyxiax4qtmf  gArand**! 
otfjLot^  oloy  ai,  to  yeuQyiu,  ro  r(9r  MtmttStWK  nurmpi  ^pqwtuft^^w^  'I' 

ex^itxt'i'fsioii  was  ton  seibat  auf  die  Wolken  des  Aristoph.  hinweist,  sowi« 
fllr  den  Ausdruck  2,4,13  „revf  !^iJroi^(  9^ntm^  woU  die  Wespen  tls 
Quelle  angesehen  werden  können. 

In  dem  Tierxigsten  Bfiefe  des  dritten  Buches  entwirft  AlciphioD 
|.  3  ein  Bild  Ton  dem  iosseren  Habitus  der  Philosophen,  die  sich  durch 
struppiges  Haar,  frechen  Blick,  sehmnteige  Kleidung  alier  Welt  bemerk- 
bar machen,  gana  obereinstinunend  mit  der  Beschrelbong,  die  Aristoph. 
an  rerschiedenen  Stellen  der  Nobes  von  den  Soeratikern  macht 

Nach  der  Meinung  Kastors,  dieses  fleissigen  Kommentators  dea  Ari* 
stophanes,  hat  Alciphron  1, 82, 3  »«I  o^<«  wttvx^y  r,  xa  ygm^M  iftK9^ 
fffi^arvirrv  eine  Stelle  des  Aristoph.  vor  Augen  gehabt  Acbarner  v.918: 
ovrg  y«^  iftnq^aeiey  uy  x6  yeutqto^.  Wegen  der  seltsamen  Form  der 
Anklage,  die  nach  der  Versicherung  der  Bacchis  ITypereides  gen  die 
Myrrhine  erheben  werde ,  ist  diese  Termutkunj^  jücht  aawabrscheiaUcb. 
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fHelleicht  liegt  auch  bei  2, 2, 4  eine  Beziehung  auf  Ar  Thesnu^li.  T.4B0 
fMT.  Vgl.  auch  Aidpliron  3, 16, 2  and  Aeharner  t.  1107). 

Ansserdem  finden  sich  bei  Alciphron  noch  mehrere  Stellen,  die 
gleichfalls  dae  Stadium  der  Komödiendichtpr  ^fit^ns  nnsors  Autors  nalie- 
legen.  Ein  positiver  Beweis  kann  hier  allerdings  niciit  gegeben  werden, 
desswegen  nn^^bt,  weil  es  sich  an  diesen  Stellen  um  lauter  vulksthüm- 
bche,  proverbiale  Ausdrucke  handelt,  wobei  es  uagewiss  bleibt,  ob  sie 
Alciphron  aas  dem  lebendigen  Sprachgebrauche,  falls  diese  Weudungen 
noeh  MM  seiner  Zeit  gang  und  gäbe  geweien  sein  sollten,  oder  am  dem 
Stndnun  gefeierter  M nsler  getehOpft  hat  Inden  verlohnt  es  tich  doch 
der  Mllhe^  die  Stellen  nftber  ca  betrachten: 

Alciphron  1,  9, 1  ßuXX*  |p  fuotn^Uiaf  (ef.  9»  32, 1)  Tcrgl.  Arietophanes 
Knb.  T.  133;  ite'U'  U  tto^tit.  —  Veip.  t.  835.  Plat  r.  782.  Ftoagdh  ' 
fi»  3. 

Alciphron  1,  17, 1.  otut  ig  w&^mms  ^9aq4^%ttli  Tgl.  Ariatoph.  Kub. 

t.  789.    Equit.  V.  892. 

Alciphron  1,33,2.  r^j  xuxiai'  ftnokovuäytj  cf.  1,37,2;  —  3,6,1.  vi;l. 
Aristoph.  Ach.  v.  778,  865,  Ü24,  9r)2;  Atcs  t.  1467,  Thesmoph.  v.  879. 
Ecd.  V.  1052,  1076.   Plutus  v.  456,  713. 

Alciphron  1,28,2.  iQinov  itawtt  «reovreV.  vgl.  Ach.  1019.  Nab« 
T.  1268. 

Aldphion,  1,18,3  ti  ^  fMtyonü  Tgl.  Thesmoph.  t.  470, 

Audi  3, 10^  1  luA  lUtttif  xtanSs  ancXotto  o  tmnicrof  ist  Termnthlich 
Naehahmong  oiBOS  Yereea  am  der  EomOdie,  wo  dergleichen  Wort- 
tpielereien  sehr  im  Schwange  waren.  Ich  dtlre  ans  der  Casina  des 
nantna:  maia  mtiae  mal«  nunuirtmt 

Ein  sicheres  Anzeichen  endlich  fOr  die  Benatsang  der  Komödien- 
dichter  als  Quelle  ist  das  Vorhandensein  Ton  gancen  Versen:  1,4|3  findet 
sich  ein  ToUstAndiger  Xetrameter: 

Ebenso  ergibt  sich  3,50,3  ans  den  Worten:  xccAijV,  m  ^fol,  xaktSs 
emoXrni-nuei'  Tri'  :i '/.>,  : uofr^i' ,  wcntt  Statt  dlo  Wortc  w  ^co»  bei  Seite 
Iftsst,  ein  tadelloser  Trimeter: 

Man  könnte  sagen,  dass  diese  Verse  dem  Autor  unbewusst  in  die 
l'eder  gekommen  sind,  wofür  es  allerdings  nicht  schwor  liiclto,  aus 
anderen  Prosaikern  Beispiele  anzuführen;  indes»  ein  Tetrameter  äiesst 
doch  nicht  so  leicht  zuluilig  lu  die  Darstelluug  ein,  und  was  den  Tri- 
meter betrifft,  so  weist  schon  die  Zasammenstellang  Ton  xaA^V  luthSs 
avf  die  poetische  Qne)le,  fast  möchte  ich  sagen,  mit  Sicherheit  hin. 
üeher  diese  Verbindung  Tgi  Aristoph.  Ach.  t.  253.  Pax  t.  1330;  ahn- 
lich auch,  ««xer  Mmt»t  Nnb.  t.  554.  Theimoph.  t.  887.  Flatus  t.  6&| 
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V.  418,  879.  Endlich  können  wir  für  (  inpn  Trimptpr,  der  sich  hei 
Alciphron  vorfindet  2,1,1:  nifpqtxtt  xtd  &eönixu  x««  juQurroiKct  in  der 
Thüt  die  Abstammung  noch  angeben.  Es  ist  dies  der  Vers  iiS^  iu  den 
Nubcs  ifdidoixa  x«i  7J 6<fiQix(t  xai  ^JekvTTofuti'*,  so  dftss  man  auf  dem  Wege 
des  WabmbeiDliehkeitSTeriidireiiB  «neb  Ar  die  beUeii  ftiid«rea  Fllle 
dasselbe  VerhAltniss  ansunebmen  die  Berechtigang  bat 

a. 


Verge 

von  H»l»rieli  8l»4«lAaa«. 
1. 

Bw«l  frUcklMh«  Ifigiwu*  In'k  ]»«rtMih«  n«Mtek*| 

1.  Toa  Agatbins. 

*  (F.ifxi  fiki'  ov  (piXooifog-  orar  J  i^iJiftt  f*^  fAe9vaaai). 

Massig  im  WeingeDius  bin  ich,  doch  willst  du  mich  einmal  beraiucbt  84^*11, 

Holde,  80  nippe  zuerst,  reiche  den  Becher  mir  dann! 
Hat  ihn  die  Lippe  berührt,  die  rosige  -    länger  nirbt  bleib'  ich 

NOchterii,  es  wirket  zu  sehr  jener  bezaubernde  Heiz. 
Bringt  der  Pokal  mir  von  dir  ia  den  Kuss,  und  welche  so  eben 

Ihn  beglückte,  die  Gunsr,  ach,  sie  beglücket  nun  mich. 

2.  Von  Tosidippos  (oder  Asklep indes). 
{AvToi  rijV  (trfaXtji'  FJftijyioy  eldoy^EQwss), 

Kamen  einst  die  holden  Liebesgötter 
Aus  Kytberc's  goldenr-ni  (ieuiachc 
Und  erblickten  dich,  Ireniou,  und 
Staunend  weilt"  ihr  Aug"  auf  deinem  Reize. 
Warst  du  doch  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle 
Anzuscbau*a  eia  Wundcrbildi  den  Marmor 
Weit  an  Qlanz  und  Helle  aberstrablend. 
Blähtest  in  der  Jagend  sebOnster  BlQtbei 
Warst  gescbmückt  mit  aller  Anmutb  Fülle. 
Und  die  Liebesgötter,  die  dicb  saben, 
Schossen  von  des  Bogens  Purpursehne 
Viele  Heile  ab  in's  Uers  der  Mftnner. 

U. 

Okwi  ■•»hNl«!,      lAsiUur  Ia  Antigon«,  partl«ata  IvUato  TWrfkat  fftiilU. 

fvT.  701-800) 

Amor  inscius  liuuuiri 
Certam  petensque  praedan, 

*l  Eine  lateinische  Uebcrsetzung  tiudet  sich  in  „Selecta  Germani- 
eonm  Graecorumgue  Poetarum  Carmina  latinitate  W8tita.  Adjunctia 
ürch€^ypi9  ediäU  Bewies  Staddmann.  Aug  Vindd.  laSßJ* 
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Tenero  puclhilarum 
Quaiido  oxrnbas  in  ore, 
Ponü  modo  per  undas. 
Modo  per  soliim  vaf^arisj 
Te  nemo  nec  Dcorum 
KortoliniQve  fugit; 
Quem  possides,  flagranti 
iDoenditir  fofote. 

Tu  vel  buDos  malas  res 
Cogis  patrftce,  rixam 
Homm  firom  txeitasti 
HiseraDt  aed  oaqiie  Tietrix 
FalgentibQg  deoor» 
Oculia  manel  pnella; 
tiudens  proterva  Semper 
Cypria  triumphat  alma. 

in. 

VUtUkm. 

1.  Ana  der  griechischeii  Anthologie  nach  Fr.  Jacobe* 

üebereetsiing. 

Mdelit*  ioh  einWeatwind  sein,  nnd  da  ginget  in  den  Strahlen  der  Sonne, 
Und  mit  enteeblelerter  Bmst  nfthmst  du  den  hauchenden  auf!  ' 
Quam  Tellea  Zephyrni  fierem  te  sole  meante 
-  In  medio  nvdo  me  ezciperesque  ainnt 

»  ß. 

Möcht'  ich  die  Rose  doch  sein,  und  du  pflQcktest  mich  dann  mit  der 

Hand  ab, 

Und  an  der  blendenden  Braat  lieset  dn  die  purpurne  ruU'nl 

Qnam  ▼allem  duicis  fierem  rosa  carperet  ntque 
Oextra  tna  et  niveo  poneret  ipsa  sinal 

2.  Ein  Wunsch  auf  das  Grab  bei  den  Arabern. 
Es  tränke  deine  Lagerstätte 

Ein  Regen  ans  den  Mor?7cn\vo1ken, 
Milde,  wie  deine  liand  einst  war! 
Nubibii?'  pois  rorftns  tibi  niitis  et  alma, 

Ut  manus  ante  ftut,  iympba  beet  tamalum! 
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Arminiiu  et  Dorothea, 

Latine 
Henricas 

Also  das  wäre  Verbreehen,  data  einst  Properz  mich  begeistert, 

Dftss  Martial  sich  zu  mir  auch,  der  verwegne,  gesellt? 
Dass  ich  dio  Alten  nicht  hinter  mir  Hess,  die  Schuir  tu  hüteil| 

Dass  sie  nach  Latium  gern  mir  in  das  Leben  gefuigt?  * 
Dass  ich  Nfttnr  und  Kunst  m  sdiaa'n  mieh  tTtnlieh  bMtrebe, 

Dass  kein  Name  mich  täuscht,  dass  mich  kein  Dogma  beschränkt? 
Dass  nicht  des  Lcln-n«  bfdingonder  Drang  mich,  den  Menschen,  verlAdert, 

Dass  ich  der  iliuclielei  dürftige  Maske  verschmäht? 
Soleher  Fehler,  die  du,  o  Muse,  to  emtlg  gepfleget, 

ZciliPt  (1(T  Pabel  mich;  Pöbel  nur  sieht  er  in  mir. 
Ja,  Eopar  der  Bessere  selbst,  gutmüthi^  und  biodor, 

'SViü  mich  anders;  doch  du,  Muse,  befiehlst  mir  allein. 
Denn  da  bist  «e  allein,  die  noch  mir  die  innere  Jagend 

Frisch  erneaesti  und  sip  mir  bis  zu  Ende  versprichst. 
Aber  verdopple  nanmcbr,  o  Q&ttia,  die  beilige  Sorgfalt! 

Ach,  die  Scheitel  amwallt  relebUeli  die  Locke  nicht  mehr. 
Da  bedarf  man  der  Kranze,  sich  selbst  und  .Andre  zu  tänscbea; 

Kränzte  doch  Cäsar  selbst  nur  aus  Bedürfniss  das  ITaupt. 
llast  du  ein  Lorbeerreis  mir  bestimmet,  so  lass  es  am  Zweige 

Weiter  grflnen,  und  gib  einst  es  dem  Wflrdigern  hin! 
Aber  Koson  winde  (jcnug  zum  hauslichrn  Kranze! 

Bald  als  Lilie  scblinfrt  silberne  Locke  sich  durch. 
Schüre  die  Gattin  das  Feuer,  aul  reinlichem  Herde  zu  kochen! 

Werfe  der  Knabe  das  Reis,  spielend,  geschäftig  dtsol 
Lass'  im  Becher  nicht  fehlen  den  Wein!   fir^pr ichitre  Freoadt, 

Gleichgesinnte,  herein!   Kränze,  sie  warten  auf  euch. 
Erst  die  Gesundheit  des  Mannes,  der,  endlich  vom  Namen  Ilomeros 

Kfllin  ans  befreiend,  uns  auch  ruft  in  die  vollere  Bahn. 
Denn  wer  wagte  mit  Göttern  den  Kampf?  und  wer  mit  dem  Einen? 

Doch  Homeride  zu  sein,  auch  nur  als  letzter,  ist  schön. 
Darum  höret  das  nea*ste  Gedieht!  Noch  einmal  getninkeftl 

Euch  besteche  der  Wein,  Freundschaft  und  Liebe  das  Ohrl 
Deutschen  selber  führ'  ich  ench  r.u,  in  die  stillere  Wohnung, 

Wo  sich  nah  der  Natur,  menschlich  der  Mensch  noch  erzieht. 
Uns  begleite  des  Dichters  Geist,  der  seine  Lafse 

Rasch  dem  würdigen  Freund,  uns  zu  rntzflcken,  verbandl 
Auch  die  traurigen  Bilder  der  Zeit,  gie  führ'  ich  vorüber, 

Aber  es  siege  der  Mutb  in  dem  gesunden  Geschlecht 
Hab*  ich  euch  Tbräneo  in's  Auge  gelockt,  und  Lust  in  die  Seele 

Sinprend  geflösst,  so  kommt,  drücket  mich  !ir^r7lich  an's  Herzl 
Weise  denn  sei  das  Gesprächt  Uns  lehret  Weisheit  am  Ende 

Das  Jahrhundert ;  wen  hat  das  Geeehiek  nicht  geprüft  ? 
Blicket  heiterer  nun  auf  jene  Schmerzen  zurflcke, 

Wenn  euch  ein  fröhlicher  Sinn  Manches  entbf  hrUch  erklArt. 
Menschen  lernten  wir  kennen  und  Nationen,  so  la&st  uns, 

Unser  eigenes  Heis  kennend,  au  dessen  erfrea'&l 
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Eleirt«  Goetliiawi, 

eonvortit 

St&delmaan. 

Ergo  TOS  tHIo,  ieneri  qaod  Matt  Properti 
Bilbilicusque  procax  mm  tenserei  datit? 

Quodque  scbolap  feci  veteres  sqnalore  relicio 

In  Titae  äuctus  me  Latiumque  sequi? 
Qood  nataram  avidnni  pernoacere  Semper  et  artem 

Nomina  non  fallunt,  dogmata  nalla  dooNUii? 
Qaod  vitae  vario  non  est  mutata  ttimultii 
^  Mens  mea,  faliaccs  neu  imitata  duluä? 
Hornm,  qnae  assfdae  snasitti^  Pi«ii,  vulgiis 

Me  insirnnlnt,  vnlrro  nie  putat  esse  parem. 
Quin  illis  etiam,  qui  sunt  rccti  atque  benigni, 

Non  placeoi  sed  dux  tu  mihi,  Musa,  maues. 
Ta  tim  aola  aniiui  renovas  mentisque  Tigorem 

Mansurnm  et  spondes  funus  ad  usijno  mihi. 
At  jam,  Diva,  sacram  euram  duplicare  niemcntol 

Jav  Vertex  spissis  rael  earet,  ecce,  comis. 
Nunc  opna  eat  sertis,  queis  nos  faUamas  et  iUos» 

Kon  nitro  redimit  Caesar  et  ipse  capat. 
Tis  laurum  vati  dare:  nunc  quoque  laeta  virescat 

To  facito  et  posthae  da  melius  merltol 
Coi^jagis  at  serto  satis  o  innecte  rosarumf 

Mox  adenint  alba^v  lilia  cana,  comae. 
Ligna  focis  uxor  coeuaia  coctura  reponati 

Sarmentom  Indens  parvnla«  injlciatt 

Condecoraot  iepidum  8crta  sodalituim. 
Tum  „beue"  dicemus,  „bene  le,  qui  nonicu  Ilomeri 

Solvens  per  Stadium  latius  ire  jubesl" 
Nam  cerfare  Düs  ([uis  sustioet  atque  qnis  uni? 

Sed  tua  castra  juvat,  dive  poeta,  sequi. 
Ergo  recens  aifäite  melosl  Tarnen  ante  bibendan! 

Pelliciaot  aures  Baccbus  Amorqne  simalt 
Teutonicos  refcro  TObis  tacitosque  penates, 

Candida  qua  humane  pectora  fiugit  homo.*) 
Sacra,  preeetf  noble  mens  adsit  tatis,  amieo 

Qui  te  jnogit  amans,  blanda  Loisa,  tuo! 
Temporis  et  tristes  Seenas  propono ;  f^ed  iiiig 

Ne  generis  validi  pectora  victa  cuduutt 
Qnedsl  ocnlis  laerima  est  infosa-  animisqne  Toluptas 

Cnrminr.  ne  laeti  corde  fovetr  ])in' 
tiit  sapiens  sermo !  äa])ient«8  nos  docet  esse 

Aetasj  quis  fati  uou  juga  dura  tulit? 
Laetius  at  jamoune  illos  replicate  dolores, 

Mens  hilariN  (jUMm  tos  mnlta  carcnda  monet. 
£n,  mores  bomiuum  et  populorum  noTimus  —  ergo 

Noscamns  nostros  —  qaod  jaTOtl     Ipsi  animos. 

*)  Die  ertle  FftMong  dieser  Verse  war: 

TeatcniL  ifi  jani  vos  adduco,  qua  pcnelrtla 
Katurac  Ucitum  CAodida  conln  fovet. 
loh  tbetle  de  mit,  weit  ein  kriUicher  Freund  ihr  den  VonEug  gaii,  <la  in  ihr  .des 
Warne  «ad  Beine  deslielier  Hene»  de«  Leier  womumend  ent^egeateite.*  J>eoti  dirfle 
die  Mm  ▼•niM  tßtnmw  «ad  Atoiieader  «nclMiara. 
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Ein  Tanz. 

Ks  soll  hier  nur  auf  Einen  Tanz  Bezug  genommen  werden,  nämlich 
,  den  lustigen  llochzcitsreigen,  der  nach  glücklicher  Erlegung  der  freier 
im  iluuse  des  Odysseua  aufgeführt  wurde.  Dieser  ist  in  der  Odyssee 
(23,  147)  mit  so  malerischer  Congruenz  erzalnt.  dass  auch  wir  noch 
nach  Jahrtausenden  den  frischen  Ton  seines  Rhythmus  vernehmen  und 
otdantiicb  die  „Buben  and  Midels"  ..schleifm"  hftm  Der  Ten  llnt 
die  dortige  junge  Oeaellichaft  in  folgendem  Tempo  lauen: 

DerTans  war  alao,  wie  die  Harmonie  desTerses  so  Terdbhmen  gibt, 

nicht  etwa  ein  moderner  Hnpfer  oder  Hopser  in  Inatigen  Sprüngen,  ver^ 
gleichbar  dem  «oUore  (=  Mwler)  der  RAmer,  oder  dem  griechischen 
oQxn^f^^^  (von  oQx^ofuxt,  verwandt  zu  l^/o^m,  angestrengt  gehen). 
Auch  kfin  ß<:))inftn^  (wohor  flas  W.  Ball,  le  hal^  das  Schcnkelwcrfen), 
war  jriiprTanz  Jcr  braven  und  einirpzon^mcn  UebriggeMiebenen,  sondern 
ein  ge/. o^'ener,  gedehnter,  ein  im  gemessenen  Takte  sich  hin-  und 
hersch  1  ei  fcnder. 

Was  hier  der  Dichter  gezeichnet  hat,  bezeichnet  unsere  Sprache 
mit  ihrem  Worte  tanzen.  „Tanzen"  stammt  nämlich  nicht  vom  franz. 
danter,  sondern  amgekebrt  ging  dannr  borror  ans  dem  althd.  danson 
(aiehen,  schleifen,  dehnen).  Dieses  sebwaebe  äantdn  aber  ging  erst 
ans  dem  starken  datua»  her?or,  gotb.  iMiuan  (tauen).  Im  Bairischen 
besitzen  wir  ein  mit  danUn  verwandtes  Wort  mit  der  arapranglieben 
Bedeutung  „sieben**,  nämlich  die  Dünsel,  die  Dflnselstange,  d.  b.  Zng^ 
oder  Zieh  Stenge;  an  althd.  dmia  (IroefiM,  dHefw)  und  densen  (ai^en). 
8.  Schm.  I,  386. 

Freilich  will  Schmeller,  ira  Widersprache  zuerst  mit  Dietz,  nichts 
von  einer  Zusammengehörigkeit  des  flnnyjan  ito  danse)  und  danson 
(trahere)  wissen,  weil,  wie  pt  sagt,  dansun  du  ich  seine  Bedeutung  einer 
Zusammenstcnung  mit  tendo,  dehnen  w  uU  rsii  ebt.  Eben  so  wenig  lässt 
er  Verwandtschaft  zwischen  Dönsel  und  toma,  (von  tendo)  Iten.  Da- 
gegen aber  sagt  Diefenbach  (goth.W.B.  11  8.704)  ubtr  thin^an  so:  Offen- 
bar ist  Udmn  ?erw.  au  Hhemjan  {reiyny,  roVof).  Und  Schwenck  theilt 
die  n&mlicbe  Ansicht,  indem  .er  Dönsel  mit  Zieh  Stange  gibt.  Grimm 
fahrt  densen  anf  in  der  Bed.  sieben,  verw.  an  dinsen,  welches  er  wieder 
an  goth.«Atiw<m  stellt  In  Oberbessen,  sagtQrimm,  beiest  densen  heftig 
sieben,  zerren,  herumschwingen,  besonders  fom  Taaae,  s.  B.  die  Bursche 
densen  die  Mädchen  im  Tanze  hemm. 

Ein  gutes  Analogon  für  die  Herstammuog  des  W.  «toiMer Von  AnMd» 
br.te  die  bai irische  Sprache,  die  für  eine  Art  Tanz,  wie  er  vielleicht 
auch  in  der  Odyssee  zu  denken  ist,  den  Namen  Schleifer  (hochd.  Schleifer) 
hat,  von  schleifen  (hin- und  herz  iehe  n,  dann  durch  hin- und  herziehen 
abziehen,  d.  h.  schärfen,  wetsen).  Eine  ähnliche  Bedeutung  liegt  im 
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goth.  ph'nsjan  (tanzen,  eig.  hia-  und  herziehen).  Schleifen  ist  ferner 
verwandt  ?n  hair.  schlaipfen  (=  »chleppen,  mit  Gewalt  ziehen).  i>er 
Schlaifer  liedoutot  also  auch  den  Tuaz,  in  dem  man  die  T.lnzcrinnen 
heramschwingL  uad  tlenset.  —  Wie  erst,  wenn  bair.  der  hwanz  aaitatio 
und  sugleicb  das  Schleppkleid  heisst?  S.  Scbm.  III,  543. 

Ein  Tau  im  eigentikheD  ffinne  des  Wortet  war  as  also,  der  in 
uierm  Beiameter  gldchsain  Teraehmter  aos  dem  Saale  der  Penelope 
«BtgegeBtAiit.  Und  wirklich,  daa  brammende  nndtiafadinviTende'O/ifMo- 
vltavTor  in  ganien  Verse:  ^ 

kannte  schier  jetzt  noch  einen  todten  Musikanten  erwecken,  dass  er  nach 

seinem  Brummbass  greifen  und  dem  Reineke  von  Ithaka  ein  Tänzchen 
aus  dem  tiefsten  Brnmmton  zor  glücklichen  Heimkehr  aufspielen  möchte. 

Freising.  Zehetmayr. 


Sin  Wort  Uber  den  kalllgraphkchen  Uuterricht. 

Motto:   Dl«  Oecunden  b«därfen  de«  Ante«  nicht  *e. 

Gegenwärtig  besteht  die  Einrichtung,  dass  sämmtliche  Schüler  der 
zwei  unteren  Lateinklassen  den  kalligr.  T^nterrirht  besuchen  müssen. 
Welchen  Erfolg  hiebci  die  Thätigkeit  des  Lehrers,  besonders  an  stark- 
besuthttu  Anstalten  hat,  ist  bekannt.  Diejenigen,  welche  bereits  eine 
ordentliche  Schrift  zur  Schule  bringen,  verschlechtern  sie  in  der  Kegel 
nicht;  bei  denen,  die  von  Anfang  schlecht  und  undeutlich  schreiben, 
ist  aueh  naeh  swei-  und  mehrjährigem  Besuche  der  sogennnnten  Schreib* 
Stande  (und  diess  giltanch  von  sonst  fieissigen  SchOlem)  wenig  Besserong 
SQ  sehen.  KatOrlieh:  bei  der  Menge  der  Behfller  kann  der  Lehrer,  der 
schon  ttu  der  DisdpUn  willen  Alle  nach  Möglichkeit  beschäftigen  mnss, 
dem  Einzelnen  nur  wenig  Aufmerksamkeit  widmen.  Und  doch  genügt 
es  bei  diesem  Unterrichte  nicht,  dass  der  Lehier  etwa  bloss  an  der 
T;ifel  vorschreibe,  sondern  derselbe  muss  hier,  wie  heim  Zeichnen,  dem 
i:chü!rr  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  an  die  Hand  gehen,  bis  dieser 
diejenigen  Buchstaben,  die  ihm  besondere  Schwierigkeit  machen,  ordent- 
lich zn  bilden  gelernt  hat.  P^s  kommt  da  oft  auf  eine  Kleinigkeit  an, 
Haltung  der  Hand,  Stellung  der  Feder  u.  dgl.*) 

Soll  daher  der  kalligr.  Unterricht  fruchtbriugend  werden,  so  scheint 
es  unbedingt  nothwendig,  dass  alle  diejenigen,  welche,  was  Zweck  dieses 
Unterrichtes  ist:  die  Ersielnng  einer  regelmllssigen ,  reinen ,  geläufigen 

•)  Ein  Tphr Istand  ist  es  auch,  wenn  der  SchreibuTitt  rricht  einzig 
nnd  allein  dann  besteht,  dass  die  Schüler  an  die  Tatd  geschriebene 
Buchstaben  und  Wörter  beliebig  langsam  nacbmaten;  denn  das  ist  eine 
wahre  Buchstabenmalerei.  Diesrll  on  sollen  doch  nebenbei  auch  ge- 
wöhnt werden,  Dictirtes  in  kürzerer  Zeit  reinlich  und  deutlich  nacbza- 
achreiben. 
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ITandschrift,  bereits  besitzen,  vom  Bpsnche  des?i<*lbf»n  befreit  w^^rdcn.  •) 
Man  darf  annehmen,  dn^^  in  der  Kegel  wenigstens  die  Hälfte  befreit 
werden  kann.  Durch  tnnc  solciie  Verminderung  wird  dem  Lehrer  der 
Kalligr.ipliie  die  Handhabung  der  Disciplm  ^^p?entlich  erleichtert,  und 
er  wird  dann  ,  was  die  Hauptsache  ist,  in  den  Stand  gesetzt,  seine 
volle  Kraft  und  Zeit  denen  zu  widmen,  die  seiner  Anleitung  und  Hilfe 
snnlehtt  bedürffin  und  an  derentwilleii  der  kalligr.  Unterrldit**)  jt 
eigentlich  ertheilt  wird.  Nor  so  wird  es  Lehrern  und  Sebfllem  nAf- 
Ucb,  etwas  THehtiges  la  leisten;  und  letstere  werden  sJoh  um  so  neiv 
bestreben,  als  sie  geben,  dass  ihre  Bemühungen  von  Erfolg  begleitet 
sind;  bei  Manchem  wird  auch  die  Aussiebt  auf  baldige  Befreiung  von 
der  Verpflichtong  cum  Besncb  des  Unterrichtet  nieht  ohne  £infliisa 
bleiben. 

Bei  dieser  Einrichtung  konnten  auch  die  Schüler  der  HI.  und  IT. 
Classe  im  Falle  schlechter  Schrift  an  dem  Unterrichte  der  beiden  unteren 

Classen  tbeilnehmen.  Das  wird  für  sie  ein  Sporn  sein  zu  angestrengter 
'J'b  itiijkeit,  lim  mögliclist  bald  wieder  aus  dieser  niederen  S]ih  ;irn'*  und 
der  üescllscbaft  der  „Kleinen"  befreit  zu  werden.  Dass  die  Schrift  der 
Uebrigen,  denen  Befreinnj?  vom  bchreibunterricbte  gewährt  wird,  nicht 
schlechter  werde,  dafür  .vciden  die  Class-  und  Fachlehrer  sorgen;  sie 
sollen  nur  keine  Sclirift  dulden,  au  der  mau  iii  inbcit,  Deutlichkeit  und 
Sorgfalt  vermisst.  Zugkicb  droht  man  denen,  die  etwa  rückfullig  werden  , 
wollen,  dass  sie  —  und  dann  nnwiderruüdi,  anm  Besuche  des  Schreib« 
Unterrichtes  verurtheilt  werden.  Dag  wird  bei  den  Meisten  seine  Wirk- 
ung tbnn. 

Bei  einer  solchen  Einrichtung  glaube  ieb,  würden  die  Lehrer  der 
Kalligraphie  bessere  Besultate  ersielen  und  es  dtrflten  in  Zukunft  nieht 
mehr  so  viele  Schaler  in  die  bObcren  ClaiBan  mit  Schriften  konuMiif 
die  unwillkflrlioh  an  jenen  Brief  im  Flautanisehen  Fseudulug  erinnern: 

Sas  qtUdm  pol  endo  nisi  Sibf/ftta  UgerU, 
Inlerpretari  poHa  eate  aiium  nemnm, 
Nam  haa  fmdem  paUina  aeriptU, 
Landshttt.  Hdger. 

*)  Die  betr.  Vorschläge  hAtien  natarlicb  tou  den  einschlägigen  Clisien- 
und  Fachlehrern  auszugehen. 

**)  Dass  man  dem  kalligr.  Unterrichte  die  kostbaren  Morgenstunden 
Ton  9  It  Dir  riuräumt,  scheint  wir  ^nny,  nngchörie.  Für  die  betr. 
Classlehrer  ist  diess  auch  aus  dem  Grunde  unangeoelim,  weil  sie,  wenn 
der  Kalligrauhielebrer  erkrankt,  dann  die  Annehmlichkeit  haben  können, 
fflr  ihn  Aushilfe  au  leisten. 
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Tob      Ktaftuita  Vb«AA«pt. 

GeAmdene  Mflnsea  an  nud  für  aicb  beweiten  weder»  dast  da«  Volk, 
dem  sie  aagehOien,  an  den  Fnadorte  seibat  sessbaft  war,  noch  dau 
Aogebörige  desselben  Tolksatammes  die  Fbndstttten  vorObergehend  be- 
traten.  Es  findet  sieh  arabisches  Geld  Ober  die  weiten  L&nderstreeken 

von  Kasao  bis  Norwegen  Terstreat»  ohne  dasg  wirklich  Araber  die  alten 
Strassen  die  ^yolga  entlnnj?  zogen;  es  finden  sich  kutischc  Kupfcrmflnzcn 
am  Hckla  und  das  Grlil  Marokkos  iin  russischen  Reiche.')  Nicht«  ver- 
schleppt sich  rascher  in  Friedens-  und  KricgSEciteii.  Als  Tanschmittcl 
gelangte  alleres  griechisches  und  römisches  Geld  au  den  Meerbusen  von 
Riga,  und  bei  üsterode  iu  Ostprcusäcn  entdeckte  ein  glücklicher  Finder 
auf  einmal  Ober  1000  Stück  Römermanzcn ;  denn  seit  alter  Zeit  wanderte 
der  Bernstein  den  Landweg  von  dem  bal^sehen  Heere  an  das  adriatisehe. 
56  naeh  Ghristns  wurde  dieser  Handel  durch  einen  römischen  Ritter 
nen  geregeilt,  so  dass  in  der  Richtung  diseer  Landhandelsstrasse  meist 
Bschneronisches  Geld  gefonden  wird.*) 

Nicht  minder  weit  wurde  Gold  und  Silber  durch  Kriegs*  und  Baub- 
sttge  aerstreut  Durch  die  Gallier,  die  Delphi  plauderten,  wurde  das 
makedonische  Gold  unter  den  keltischen  Stämmen  bekannt  und  von  ihnen 
oaehzuprägcn  versucht.  Auch  die  Beutelust  jeuer  gallischen  Horden, 
die  100  Jahre  früher  Rom  brandschatzten,  beschränkte  sich  schwerlich 
auf  die  1000  Pfund  damals  noch  ungcmünzten  Goldes,  ^^  ie  oft  und  in 
welchen  Masseu  gelangte  römisches  Geld  unter  den  späteren  schwachen 
Römcrkai-ern  als  Fried enstribut  an  die  Germauen! 

Killt'  andtrc  Bedeutung  jedoch  /ur  Aufhellung  der  geschichtlichen 
Anfänge  haben  die  Münäjfuode  auf  jenem  Boden,  den  die  Legionen  Roms 
eroberten  und  behaupteten,  denn  dem  römischeu  Schwerte  folgte  stets 
der  römische  Pflug.  l>as  leicht  verschleppbare  Geld  gewährt  nun  swar 
welliger  historische  Gewissheit,  als  die  Beste  von  Stftdten,  Lagern,  Wach- 
fhUmen  und  Strassen,  deren  Spuren  swar  Tertügbar  aber  nicht  verrflck- 
bar  sind;  ee  bietet  selbst  geringere  Gewissheit  als  die  beweglichen  Grab- 
denkmäler, Altäre,  Votir-  und  Meilensteine:  aber  et  hat  vor  diesen 
gewiditigeren  Zeugen  der  Geschichte  das  voraus,  dass  es  nicht  nur  als 
ein  redendes  Denkmal  uns  bedeutende  Geschichtsmomente  vergegen- 
wärtiget, sondern  zugleich  als  Miniaturportrait  die  QesichtszOge  der  be- 
theiligten Hadpipersonen  getreu  überliefert*^) 


M  Peschel,  CrM-hichtp  rlrr  Frflkunde  p.  95.  »)  A.a.O.  p.  4.  n  Jedes 
Gymnasium  sollte  behufs  einer  lebendigeren  Auffassung  der  antiken  Go- 
5chichte  wenigstens  eine  kleine  K upf ermttn assam mlung  besitien. 
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Die  Fmule  autikcn  (M-lilrs  liaben  eine  grossere  historische  Bedeutung 
als  die  Aufündung  nnttekltcrlicher  MUnzen,  die  mit  Ausuahmc  des  iu 
die  Grundsteine  eingemauerten  Geldes  entveder  einzeln  zufällig  zu 
Verlust  gingen  oder  in  grösserer  Anxal  in  Kriegsndten  verscbarrt  worden« 
Bei  den  Alten  aber  war  dns  Geld  in  Religion  nnd  Aberglauben  vielfacb 
verflochten.  Man  legte  es  einerseits  als  Fahrgeld  Aber  den  6tyx  zur 
Asche  der  veibrannten  Todten  in  die  Graburne  oder  steckte  es  den  be- 
grabenen Leichnamen  in  den  Hnnd,  anderseits  brachte  man  auch  den 
woltbfttigen  Nymphen  der  Brunnen  und  Teiche  Geldopfer  (stips),  und 
der  Aberglaubr  warf  zur  Sühne  und  rif^pnon  Sicherheit  bei  Furten  und 
Flussübergängen  dem  tilckisclien  Wa->scrgott ,  .,der  sein  0\)ivr  lialicn 
will",  Münzen  in  die  Wellen.  Der  roinisclie  renz^oldat,  der  mit  Weib 
und  Kind  auf  seinem  I)ien^t<;rnnde  namentlicli  in  sii  iti  rer  Zeit  beständig 
des  Kiotalles .  eines  bariuuischen  Feindes  gewärtig  sein  musste,  hatte 
besondm  Gmnd,  die  Gottheit  nicht  zu  vergessen.  Wir  finden  daher 
in  nnsern  Gegenden  neben  dem  Denar  meist  Kupfer,  das  den  genügsamen 
GOttem  fttr  Lebendige  nnd  Todte  von  Arm  und  Reich  geopfert  wnrde, 
abgesehen  von  den  Fnnden  des  auf  Strassen  und  Schlachtfeldern  ver> 
lorenen  oder  in  Kriegsstfirnien  vergrabenen  Geldes  Je  bevölkerter 
eine  Gegend  war,  desto  zaireicher  sind  hier  die  Mnozfiinde.  An  einem 
Orte  aber,  wo  sich  durchaus  keine  Romermünze  findet,  ist  iiticli  kMne 
römische  Ansiedlung  zu  suchen.  Die  er^tnunlirbe  Masse  antiken  Oeldes, 
das  auf  dem  klassi-eliin  Hoden  Ha\erns  reichlicher  sich  findof  die 
Mün/en  des  unendlich  ärmeren  Mittelalters,  erklärt  sich  aus  der  vier- 
•  hundertjährigen  Herrschaft  Koni's  an  den  Ufern  der  Donau  und  ihre 
meistentheils  trefflich  bew^jhrte  Keuntlichkeit  verdanken  die  bis  anf 
Constantin  dicken  schweren  Römermflnzen  Ihrem  nnrerwOstlichen  hohen 
GeprAge. 

Die  cursirenden  Manzen  eines  Landes  halten  im  Allgemeinen  Schritt 
.    mit  der  Zeit  Die  Funde  älteren  Geldes  deuten  daher  auch  anf  eine 

ältere  Geschichte.  Wahrend  zalreiche  MOnzstUton  am  Rhein  und  in 
Pannonien  (Siscia)  fortwiihrend  Gold,  Silber  iin<!  Kupfer  fflr  die  längs 
der  römischen  Rhein-  und  Dotiaugrenze  stehenden  Lesionen  prägten, 
war  das  Geld  derHepuMik  aus  dem  Umlauf  theils  von  selbst  verschw  un- 
den,  theils  eur  vortheilhalien  Umpräguog zurückgezogen  worden.*)  Daher 

')  Die  Münzfundo  und  Fundorte  verdienen  alle  Beachtung.  Ein 
antikes  Gcldstrick  durchwandert  )ed<H  li  nicht  selten  einen  weiten  Weg, 
bis  es  in  die  Uand  eines  aufoierli^iamen  Uetrachters  oder  auf  den  Opfer- 
teller einer  Dorfkirche  gelangt  Leider  ist  daon  die  Fundstätte  ge* 
vöhnlich  nielit  m.dir  nu^zumitteln. 

*)  Aus  deniseihen  (irtindr  sind  auch  die  deutschen  Kaiserdenare  des 
früheren  Mittulalicrä  selteu,  weil  sie  iu  die  Schmclztiegel  der  Silber- 
arbeiter  ihres  feines  Gehaltes  wegen  wanderton.  Vgl.  Beyschlagi  Ver- 
such einer  HOBsgesohichte  Augsboig'a  p.6. 
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finden  sich  repnklikaniscbc  Kumcrmünzen  in  den  Donangegenden  weit 
seltener  Gefiindonc  Münzen,  die  an  einem  Orte  eine  lüngerc  Kf^i«f>r- 
reihe  durchlauten,  deuten  sicher  auf  einen  jener  Zeit  entsprechenden 
dortigen  Anfentlialt  der  KAmerJ) 

Es  findeu  sich  in  dem  ehemals  römischen  Buyern  die  zaireichsten 
Mausen  «o«  der  Zeit  der  ersten  fünf  Römerkaiser,  der  Flavier,  Tr^an*8, 
Biirten*t,  des  Antonlaas  Pius  und  Markos  Awelios  und  der  in  diesen 
Qegendcni  gewaltigen  Constsntine. 

IT. 

RömermÜDzfunde  in  RhaetJa  socunda.^) 

Nach  Ausdehnunj?  der  Köniei  heirschaft  über  die  Donau  bis  an  die 
Pfalhecke  ci hielt  Vindelicieu  den  Namen  ii£Aae<ia«dc-un<ja.')  Eine  kleine 
Ergänzung  der  Getdiickte  der  Bömermflnifande  aof  Üetem  Boden  loU 
die  Aufsftbjlang  nacbstebender  Mflnsen  bilden.*)  Die  Fundorte  liegen 
fast  sAmntJjcb  zviscben  der  GQna  und  groieen  Paar  «nd  swiseben  der 
Wörnits  und  Teafelsnianer;  an  ibrer  aOdlicbsten  Grense  befindet  M 
Angebnrg.   Es  wurden  gefunden: 

A)  Zwischen  Güuz  und  Lech 
in  a)  Augsburg*):  Hadrian.^)  Stehende  Pallas.  Cos.  III.  Denar,  b)  Ober- 
hausen an  der  Wertach'):  2  Tiberius.  Sit/ende  weibliche  Gestalt,  c)  Auf 
den  liurgli()ten  am  Lech«):  üonstans  (juuior).  (Victori)ae*).  DD.  Augg« 
%  üenieu  mit  Zweigen.  Constans  (jnn.):  D.  N.  Fl,  Constans.  Rev.  Glor  da) 
exer  (^citus).  Zwei  Kriuger,  diuwibchen  eiue  Standarte,  üoastantius  i  jun.) 
Felix  Temp  (orum)  Reparatio.  d)  In  Dmisbeim  (Drusomagus)  :  Vee» 
pasian.  Feiidtas  publica.  Quintillus.  (See)  urit  (as).  2  Constons.  Bot. 
«):  Gloria  ezercitus.  ß)  Kranz.  Vot  XX  muH.  XX.  e)  Bei  Burgau: 

*)  V.  Hefuer,  das  römische  Bavern  p.  .'>(). 

*)  Znsammengetragen  aus  den  Z4  Jahrgängen  der  Meuburger  Gel- 
iektaneenblAtter  mit  Benfltzung  der  Mflnzsammlung  des  bistor.  Vereins 

zu  Neuhurg. 

3)  Kaiser,  der  Oberdonaukreis  unter  den  Römern  L  7. 

*)  Es  w&re  eine  sebr  Tordienstlicbe  Arbeit  eine  lokal  cbrono» , 

logische  Zusammenstellung  der  an  jedem  llomerorte,  sowie  in  den  Ver- 
schanzungen seines  Bereiches  gefundf  nen  römischen  .Miinzen  zu  fertigen, 
bemerkt  v.  Hefner,  das  römische  Üa^eru  y.  1)0.  Auf  dieses  Verdienst 
kann  vorliegende,  nur  BruehstOcke  enthaltende  Arbeit  keinen  Anspruch 

erheben. 

*j  Gegcnilltpr  den  Mün/.-ainmlungen  Autisburg's  mit  vielen  Tausend 
StQck  Kumcrmünzen  ist  dieses  freilich  ein  Tropfen  in  die  Wenacb. 

•)  Ohne  Zalaugabe  ist  immer,  1  Stflok  zu  verstehen. 

Ohne  ausdrückliche  Erw&bnuog  ist  es  stets  Kupfer-  oder  Bronze- 
geld, meist  mittlerer  Grösse. 

«)  R.  0.  D.  m.  58. 

')  I>ic  ein^'eschlossenen  Buchstaben  sind  unleserlich. 

K.  0.  L).  III.  r>8  Uebcr  die  hier  nebst  andern  Anticaglien  ge- 
fondenen  Münzen  berichtet  derselbe  II.  44. 
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Domitiaa.  Sc^te&d«  PftUas  mit  Schild  imd  fliefeadan  Wmtgmkm, 
I>eiiar. 

B)  Zwischen  Luc  Ii  und  i'aar: 

1)  An  der  Römentnsse  von  Burgbeim  aber  Strass,  Stettberg,  Ober« 
hmaw,  Hieb  Feldkirebeii  in:  a)Borgheini*):  Aatooioas  Pins.  Zwti  vm- 
sebluflgeiie  Hftnde.  Gonstaatlniu  (Hagn.)  CoDtiordia.  LidniiH.  SqÜ  i»> 
victo  Comifti.  Jttliaa  Apoatata.  Yot.  X  mnlt  XX.  Unter  den  Opkt* 
Pfennigen'):  Antoninai  Pius.  Stehende Gdttin  (Annonn)  aitAelire  oad 
Modius.  Constantinna  (Magn.)  Altar  mit  Yot  XX.  Crispus.  Kraus. 
Yot  X.  (Caesarum)  nostrorum.  b)  Strass^):  als  Opfergeld:  Augustal- 
Altar  zwischen  S.  C.  In  der  Basis  Providentia,  c)  Lcidling*):  als  Opfer: 
Fau^tina  junior,  Gcmalin  Mark  Aurcl's.  Diva  F.iiistina  Pia.  Rev.  Sider 
(ibiis  rccepta).  Stehende  Göttin  mit  quergehaltener  Fakel.  S.C.  d)  Ober- 
bauspn:  Constautinus  (Magn.).  Behelmtes  Haupt  mit  Sccpter.  (Constan) 
tmopülis.  Rev.  Siegesgutlin.  e)  Feldkirchcn:  Gratiunus.  D.  N.  Gratianus 
Rev.  (Ec)  paratio.  Der  stehende  Kaiser,  in  der  Linken  die  Siegesguttin 
auf  einer  Kngel,  richtet  eine  knieende  Frau  auf. 

2)  An  der  von  Feldkirchen  ftber  Zell,  Brack,  Wdchering,  Oberttiniin 
nach  Manching  fahrenden  ROmerttmsse:  a)  bei  Brack*):  Yespasian. 
Ber.  FriedensgAttin,  die  eine  gesenkte  Fackel  an  einen  Haofea  Waffen 
bilt.  b)  In  Oberstimm  *) :  Yespasian.  Adler  anf  eiaer  Kogel,  c)  Man* 
cbing  (Vallatum)') :  Commodns.  Rev.  Mars. 

3)  In  der  Nähe  der  Udmerstn^M  von  Fetdkirchen  ttber  Pöttmes  nach 
Affing(und  Augslmrg)*).  n)  In  Wagenhofen :  .\utoriinti9  Pins.  Göttin  miteiner 
Lan/e.  T'ohrige  unkenntlich,  b)  in  Lndwigsmoos  im  mnrrenzenden 
Donuuuious  gilegcu;  Julia  Domna  (Gemaliti  des  Septiiaius  Severus).  Rev. 
Pietas  Augg  Denar,  c)  Berg  im  Gau):  Maxentius.  Conserv.  Urb  Suae. 
Die  behelmte  Roma  sitzt  in  der  Fa^de  eines  Hexastylos,  ihre  Hechte 
hält  einen  Apfel,  die  Linke  eine  Lanze.  In  der  Basis  R.  B.  S.  d) 
Affing*:  d  Alexander  Severus),  r)  Paz  Aug.  ^)  Stehender  Gott  bH 
Bliti  nnd  Laase.  Denare.  « 

4)  Am  rechten  Donaunfer  stromaolWftrts:  a)  InNeaborg  (Summoa- 

•  -   

n  Andere  Münzfunde  bei  R.  0.  D  III.  57. 

M  Der  Fundort  dieser  MQnzen  bleibt  natürlich  zweifelhaft. 

A  R.  0.  D.  III.  &6. 

*;  Lirgt  hfulristlich  von  Strass.    Zwischen  Leidling  und  Oberhaosen 
befindet  sich  eine  Gruppe  von  Römergräbern.  R.  0.  D.  HL  56. 
»)  R.  0  D.  DI.  46. 
T\  0  D.  in.  46. 

•)  Mit  einem  grossen  Walle,  1  Meile  im  Umfanj'  !?.  0.  D.  III.  44. 

•  )  Nach  Reiser  (Iii.  58)  liefen  von  Neuburg  vermuthlich  zwei  Strassen- 
zttge  nach  Augsburg,  der  eine  aber  Burgheim,  Thierhaupten ,  der  eine 
über  Walda  bei  Puttmes.  Beide  vereinigten  sich  bei  Affing  Nach  Buchner 
sog  die  Römerstrasse  wie  die  heutige  Neubnrger-Augsburger  Landatrasae. 

»)  R.  0.  D.  UL  (K). 


Digitized  by  Google 


toruun*).*  YjteUtu.  09Mor4ia.  P.  &.  Dmr«  Nma.  (Coaeordii  exerd) 
tBua.  2  TencblaiigeDe  Hftnde.  Hadrian.  Stehende  Fignr.  Halb  abge> 
rostet  Antoninut  Pint.  Sitaende  Göttin.')  b)  Anf  der  alten  Burg^): 
ConsUns.  Rev.  (Vi)etQriae  (DD).  Angg.  NN.  Zwei  gegenttberetebende 

Genien  halten  Kränre.   Constaotinus  (jun )  Kranz.  Magnentius.    D.  N. 
Magnen  (titis)  Rev.  Abgeriehen,  c)  Im  Millliartlsfurt*) :  4  Augustns.  Rev. 
«}  Altar  Rom.  et.  Aug.    fi)  Altar.  rrDvidciitia,        ii  (f)  rnkonntlich. 
Agrippa.  Steheader  Neptun  zwisclien  S.  C.    Tiberius.  IStchcade  Göttin. 
4  Nero  Rev.  GeflügGlte  Gottin  zwischeaS.  C.  Auf  dem  Schilde  S  P.  Q.  R. 
4  Vespasiau  Rev.  a)  Stehende  Fiauenge^talt.  Schudhaft.   ^)  Altar.  Pro- 
ridentia.  y)  Unkenntlicb.  (f)  Sitzende  GQttin  mit  Fallhorn.  S.  C.  Titus. 
Pax  Aagaati.  Stebende  Göttin.  S.  G.  8  Domitian.  Her.  a)  Der  Kalier 
auf  einem  apringenden  Bosse,  fi)  Felicitas  pnbliea.  r  n,  Stebende 
Göttin  mit  Fflllhom  S.  C.   «  n.  {)  Yirtuti  Angnsti.  q)  Abgesebliffen. 
*)  Stebende  Figur     13  Trajan.  Rev.    «)  (Optim)  o  Principi.  Stehende 
Göttin  mit  Modius,  Aehren,  Schiflfisvordertheil.    ß)  Wie  vorher.  S.  C. 
y)  Ebenso.  Ahgerieben.    cT)  S.  P.  Q.  R,  Optimo  Principi.  Weibliche  Figur 
mit  Füllhorn  S  C.    f)  Arabia.    C)  Siegesgöttin.  S.  P  Q.  K.  Optimo  lYin- 
cipi.    ij)  £b€Dso.  Schrift  undeutlich.   4f)  Trib.  l'ot.  (  o.s  II.  P.P.  Sippes- 
göttin.   »)  Dieselbe  Figur.  Undeutlich,    xi  Stehende  Gestalt.  Abgerieben. 
X)  Sitzende  Figur.  Abgeschlififen.  fi)  Glattgeschla^en.  i  )  Av.  Kaisci  kop 
mit  Lorbeer.  Schlecht  getroffen.  AV.  (ro«^«rw(>j  KAI.(ö«(>)  TPAIANOC. 
APICT.(of)  rEPluuytxos)  Jk.(xixos)  RoT.  TABaway*)  Stebende  mi- 
mal  gegflrtete  Fkmuengestalt  Die  Becbte  balt  eine  Lanse,  die  gesenkte 
Linke  trigt  einen  geflssihnlicben  firncktgeAUten  Gegenstand.  15  Hadrian 
Rev.  »-^^  Salas  Aogosti.  e)  Fort  (nnae)  (Be)  dneL   C     n)  Zwiseben 
8.  C.  Göttin  mit  Zweig  und  FQllborn.       Anno  (na),    t)  Sitzende  Ge- 
sUlt  mit  Schale  und  FttUborn.   x)  Behelmte  Gestalt  mit  Schild,  die 
Rechte  holt  zum  Wurfe  aus.    X—o)  Stehende  weibliche  Figur  mit  Schale, 
und  Schlange.   2  Antoninus  Pius.    Rev.  «)  Stehende  Göttin  in  der 
Becbten  den  Hut.  S.  C.  ^}  Göttin  mit  bteuer  und  FaUborn.  2  F&ustina 

Bachner  setzt  das  alte  Summontorium  an  die  Berge  bei  Keaborg* 
Baiser  (TII.  4n)  sucht  es  weiter  rOckwIirts  auf  den  Rcrght^hen  bei  Wäch- 
tefing und  Walda  und  hält  übereinstimmend  mit  Büchner  die  Linie 
Kenburg,  Altenburg,  Kaiserbnrg  ond  Stettberg  auf  dem  reebten  Ui^ 
für  Bipa  prima. 

*)  R.  0.  D.  III.  52  ervftbnt  nocb  mehrere  andere  sa  Nenbnrg  ge> 

fundene  Münzen. 
»)  R.  O.  D.  in.  68. 

*)  R.  0.  D.  III.  &5  bemerkt:  Am  Fusse  des  diesseitigen  Stettbcrpos 
(am  rechten  Donauufer)  i'^t  HMdwrstlich  das  moosichte  Achtl)al,  welches 
der  Millhardsfurt  heisst  und  aus  dem  der  bo^'.  Millhaid,  ein  durch  Kunst 
gebildeter,  mit  einem  34  Sebritte  langen  »ud  i'.^  Schritte  breiten  Graben 
umgebener,  gegen  den  Grt  Strass  gelegener  Hügel  emporsteigt 

*)  labe  in  Carien? 
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(Ben.  Gemalin  des  Antoninus  P.)  Rev.  Aeternitas.  3  Faustina  (jqti.,  Gemtlia 
Marc  Aurels).  Rot.  a)  Laetitiae  publicae.  ß)  Fecaad  (itu)  AagoitM. 
y)  Yeaus.  Lucius  Yerus.  Mars. 

C)  Auf  dem  linken  Ufer  der  Donau: 
1)  An  der  von  Stoppberg  zwischen  Dittenfeld  und  Riedensbeim  über 
den  Kinödhof  Jckstatten  nach  Nassenfeis  ziehenden  Romerstrasse:  a)  In 
Stettberg'):  Domitian.  Monetae  Aug.  Göttin  mit  Waage  und  Füllhorn. 
2  Trajan.  Rev.  «)  Senatus  (populusque  Romanns).  S.  C.  ß)  Stehende 
Kriegergestalt  mit  der  Lanze  C.  Umschrift:  (T)  r.  Pot.  Cos.  III.  P.  P.*) 
b)  Im  Stettberger  HartPj :  Domitian.  Göttin  mit  Füllhorn.  Trajan.  Der 
Kaiier  Auf  dem  Tbroiie  nit  vorgntreekter  BeehteB.  Unter  ihm  rechts 
steht  der  Oberste  derLeibiraehe,  vor  ihm  kniet  dnDeker  mit  spitziger 
Matse  and  flehenüieh  erhobenen  Händen.  S.  C.  Antoninns  Pias.  Stehende 
Göttin,  abgerostet  3  Marcoa  Anrelios.  Bev.  u)  Stehender  Krieger.  Der 
Av.  Terstflmmelt.  Zweifelhaft,  ß)  Flussgott.  y)  Aurelius  und  Yerus 
reichen  sich  die  Hände.  Marcus  Aurelius:  Av.  Div(a8)  M.  AnCtonin). 
Rev.  (Conse)  erat  (io).  S.  C.  Ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln.  In 
der  l^asis  eine  Kugel.  Faustina  (jun.)  Siehende  Göttin  mit  Apfel  und 
Lanzenstab.  Julia  Domna  (1217.  Gcnialin  des  Septimios  Severus)  Venus 
victr(ix).  Heli0L':  0)alus  Fortunae  Reduci.  Göttin  mii  Steuer  und  Füll« 
horn.  Denar.  Sevitus  Ahxander.^^  Victoria  Aug  Schreitende  Sieges- 
göttin mit  Kranz  uiul  r.iliuzweig.  Im  Felde  ein  Stern.  Denar.  Barbia 
Orbiana  (dessen  dritte  Gemahlin)  Av.  Sali.  iUtibia  Orbiaua  Aug.  Rev. 
Goneordia  Augg.  Stehende  Gestalt,  in  der  Rechten  eine  Schale,  in  der 
I4nken  ein  doppeltes  FdUhorn  Denar,  c)  Am  Antonsberg*):  Agrippa. 
Neptun,  ündeutlich«  Marens  Aurelius.  Stehende  Figur.  AVgerostet 
Septimitts  Severus.  Vict.  Aug.  Denar  Julia  Domna.  Juno.  Denar. 
Flagabal,  Siegesgöttin.  Denar,  d)  In  Dittenfeld*):  Constans  Junior). 
Zweifelhaft,  e)  In  Nasseufels'j:  Tiberius.  Altar.  Tngan.  Bev.  Unkenn- 
lieh.   Hadrian.  Sitiende  Gestalt.  S.  C. 

■)  Die  auf  dem  reehten  Donauufer  liegende  ebenfalls  Stettberg  be- 
nannte Höhe  war  zu  Römerzeiten  mit  diesem  links  der  Donau  gelegenen 
Orte  Stett-  oder  Steppberg  durch  einefiradie  amFusse  des  Antonsberges 
verbunden.   R.  0.  D.  III.  16. 

*)  Yon  einem  Hirtenknaben  an  der  Rfimerstrasse  gefanden. 

')  R.  0.  D.  III.  IG.  Der  Hartl  ist  das  Stettberger  Genieindeholl, 
durch  welches  die  noch  gut  erhaltene  Römerstrasse  läuft  Die  Römer- 
strassen sind  in  der  Regel  nur  da  besser  erhalten,  wo  taasency&hrige 
Wftider  sie  beschatteten,  während  der  Pfiug  ihre  Spuren  melsteBtheils 
▼ertilgte. 

4)  T/.  0.  D  III.  16.  Wahrscheinlich  einstmals  die  St&tte  eines  rOmi* 

sehen  Wachtthurms. 

*)  L.  c.  Westlich  von  der  Rftmerstrasse  gelegen. 

*)  Raiser  III.  3  setzt  in  die  Umgegend  Castra  Yetoniana;  Nassenfeis 
war  das  Praetorium.  JUI.  10  erwähnt  derselbe  mehrere  Kassenfelser 
Müozfunde. 


Digitized  by  Google 


2)  Zwisehen  den  römischen  Verbindangsstrassen  Nassenfels  ~  Unter« 
stfill    Joshofen  und  Nas8enfei»->Irgertih«im— Danaelau :  InBeish«in*)< 

Yesp&sian.   Felicitas  Publica. 

3)  An  der  von  Nas«ipnfels  nach  Pfünz  fpons)*)  führenden  RfSmer- 
strassc-^i:  InPtünz;  Constantius  f jun.)  (Victori)ae  DD.  Augg.  Q*(=^ue) 
NN.  Zwei  gegenüberstehende  (rpnien'mit  Kränzen. 

4)  An  der  von  Nassenfeis  über  Hutting,  Welheim,  Konstcin  gegen 
Dollenstein,  Pappenheim,  Dietfurt  und  Weissenburg  im  Nordgau  ziehen- 
den Ilumerstrasse.  a)  Hüttinp*).  Eine  unkenntliche  Römermünee.*)  b) 
Weissenburg:  Julia  Moesa  i^Muttcr  des  Caracallaj  Ay.  Julia  Aug.  Rer. 
Sae(cnli)  (Fe)Iicita8.  Eine  stehende  weibliche  GeitttthUt  iA  der  Rechten 
eine  Schale  Uber  einen  Altar.  Denar.  Uaxinrae  Thrax.  Av.  Iniperatof 
lUziminna  Plus  Aug.  Rev.  Yieteria  Aug.  Sdireftende  GOttin  mit  Krtot 
nnd  Pnlmsweig.  Denar. 

5)  In  der  Richtung  des  üoteliQssehens*)  bia  Itsing  (Idniaenm)  bei 
Monheim,  n)  Tmgenhofen:  Ala  0|»ferge]d:  Hare.  Anrdioa.  Stehende 
Figur.  Das  Uebrige  abgerieben,  b)  Enisheim Hadrian.  Eine  sitzende 
und  stehende  Figur  reichen  sich  die  Hände.  Schadhaft,  c)  Oanaheim: 
Als  Opfer-.  Domitian.  Av.  hup.  Caes.  Domit  Aug.  Germ.  Coa.  XII. 
Oens.  Per.  ReT.  Virtuti  Augnsti.  Behelmte  Pallas. 

6)  An  der  Bdmerstnsse  Ton  Itsing*)  nach  Wemding  and  im  ött* 


1)  Zwischen  Joshoüen  und  Irgertsheim  an  derNeuburger-IngolstAdter 

Heerstrasse  gelegen. 

*)  Pfünz  an  der  Altmübl,  ein  grosses  römisches  Castrum  mit  vielen 
AlterthQmen.  R.  0.  D.  m.  17. 

•^'Die  Straese  „derPfal''  luift  nördlich  von  Naasenfelt  Aber  Micken- 
lohe,  Adt  Ischlag,  FkünUl^L  dwrch  den  Hofrtettner-  und  Pfilnser-Fent 

an  die  Altmuhl. 

♦)  R.  0.  D.  II.  92. 

^)  Im  Jahre  1849  wurde  iui  iiuttiuger  üemeiuUt'Uulz  am  liaimberg 
bei  Ausgrabung  eines  Bucbenstockes  eine  dicke,  kreaxergrone  keltisdie 
SiHtcrmQnze  gefunden  mi^  andern  Gecrenstfindon  ,  die  zerstreut  wurden. 
Die  Münse  enthalt  auf  dem  Av.  einen  behelmten  Mannskopf,  im  Felde 
Unke  und  rechts  eisen  Stern,  auf  dem  Beyers  ein  springendes  Boss  samat 
Reiter  (?),  ^wiaehen  den  Fflasen  des  Pferdes  ein  Bad. 

^}  Man  vermutet  eine  Über  Rennertshofen ,  TrugeoLofen,  GanaheiB| 
Daiting  und  Monheim  laufende  Röraerstrasse.  R.  0.  D.  II.  \k). 

Auch  Emskeim,  fast  uürdlich  von  Trugenbofen  jenseits  der  Strasse 
Ton  Neuburg  nach  Monheim  gelegen. 

•)  R.  0.  D  n.  86.   Die  BAmeiatKaaae  ton  Itzing  lllbrte  nadi  der 

Karte  Baisers  ostwärts  (vielleicht  über  Daiting,  Burgmannshofen)  nach 
Mauern  und  Hüttin lind  dann  einmal  nordwärts  dber  Auernheim  und  dag 
zweite  Mal  über  Wemdiug,  dieWörnitz,  Lftpsingen,  Maiiungeu,  Hausen 
nach  dem  Spielbeig.  * 
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liclien  und  luirdlichen  Wuruitzflussgebiet.  a)  Wolferstadt  bei  Wemding: 
Hadrian.  Göttin  mit  Altar  und  Schlanze  h)  Munnlngen*):  Trujan. 
Kaiser  auf  dem  Throne,  c)  Gnozheim'}:  irajau.  ivev.  ....  S.  P.  Q.  Ä. 
Behelmte  üuitia.  Denar.  P'austina  (jun.)  Eev.  zerschlagen.  2  Marc 
Aurelius.  Rev.  a)  Siebend«  Qöttin  mit  FQtUiom.  ^)  Siegeszeiekeii  ail 
2  Gefangenen.  In  der  BmIb:  De  innDAt(is).  LncaU  (f  töSt  Oemalli 
des  Lncins  Yerus).  Av.  Lucilla.  (Aug)  nsta  ReT.  Sitoende  Göttin  (Jnno), 
Z  Knaben  sieben  ibr  sn  Fassen.  3  Etigabal.  «)  At.  Imp.  Aatoninns 
ffas  Aug.  Ber.  Fortnoae  Redud.  G5ttin  mit  Steuer  und  Fallhorn.  Denar. 
fi)  Av.  Antoninus  Pius  Aug.  Rev.  Sitzende  Gestalt.  Abgerieben.  Severus 
Alexander.  Av.  Imp.  C.  M.  Sev.  Alexander  Aug.  Rev.  Pontif.  Max. 
F^r.  P.  II.  Cos.  IT.  P.  P.  Sitzende,  behelmte  Roma  auf  der  vorgestreckten 
Rechten  thront  eine  Siegesgöttin,  die  Linke  hält  eine  Lan^e,  an  der  eia 
Schild  lehnt.  Denar. 

Diese  135  Kömermünzin,  worunter  die  Ausbeute  am  Millhardsfurt 
allein  mit  50  Stück  vertrett  n  ist,  vertheilen  sich  auf  19  Fundorte  i<  <  hts 
und  IG  liüks  der  Donau  und  mit  Ausschluss  .Vgrippa's  und  Cri>pu!»,  des 
Sohnes  Constantins,  aof  26  Kaiser  und  C  kaiserliclie  Frauen.  Hievon 
treß'eu  98  Münzen  aut  das  rei'lite  und  37  auf  das  linke  Uuuuuufer. 

Obwol  die  Zal  der  i  uuilurte  und  Manzen  zu  gering  ist,  als  das« 
daraus  sichere  .Schlüsse  abgeleitet  werden  könnten,  so  springt  doch  bei 
näherer  Betrachtung  dieser  wenigen  Manzfun^ie  ihre  Uebereinstiramang 
mit  der  rdmiseben  Geichiehte  an  der  Donau  in  die  Angen.  Es  findet 
sieb  von  135  innerbalb  der  obenbesebriebenen  Grensen  aufgcfandensa 
Manaen  nicht  eine  aus  der  Zeit  der  BepubUk.  Sie  beginnen  mit  An- 
gusitts,  denn  erst  durch  dessen  Stiefsöhne  Drusos  und  Tiberios  mude 
Vindeliden,  Rilien  und  Noricum  unterworfen.  Sie  reicheil  im  AHge* 
gemeinen  von  30  vor  Christus  bis  383  n.  Chr.  und  vertreten  mit  Aus« 
nähme  des  Culigula  und  Claudius  und  der  kurzregierenden  Kaiser  Galba, 
Otho,  Pertinax,  Didius  Julianus  und  des  Kaisers  Caracalla  die  ganze 
Kaiserrcihe  bis  Ma.ximinns  Thrax  (238).  Iirerauf  folgt  eine  Lücke  von 
86  Jahren  von  Gordian  bis  auf  Constantin  den  Grossen.  Von  da 
(324)  laufen  die  Münziu  durch  die  ganze  Dynastie  Constuntius  nebst 
den  Nebenkaisern  Maxcntius,  Liciuius  und  Magnenthis  bis  Julian  Apo-^ 
stata  (3G3).  Endlich  erwcLcint  noch  vereinzeint  die  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Donanstromes  gefundene  UOnae  des  383  sn  Ljon  ermozdeten 


Südlich  von  Uettiiigeu  an  der  Wörnitz. 
»)  R.  0.  D.  II.  80.  Nördlich  vom  öpielberg,  an  dem  nördlichen  Ende 
der  Castra  Mediana,  nahe  der  Teufelsmaoer  gelegen.   Ifier  stand  «B 

römische«  Cüstriim  und  viele  römische  und  deutsche  AlterthOmer  wordeB 
hier  ausgegrabeu.  Andere  dort  tnilifr  ^phv  hautig  gefundene  Römer* 
mflnzen  werden  bei  R.  0.  D.  11.  8i  uulgcluhrt. 
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Kaisers  Gratianus.  Von  Augustus  bis  Kona  finden  ttich  die  meisten 
Münzen  auf  dem  rechten  Donauufor;  vun  i  rajan  Iiis  Severus  Alexanier 
rertheilen  sich  die  Rumer münzfimde  gleichmässig  auf  das  römische  Ge- 
biet links  und  rechts  des  Flusses;  mit  Constantin  ist  das  Uebergewicht 
Fond«  aof  der  feehtett  8«it»  dM  Sti^om«!,  sar  iw«i  Stftcke  treffen 
•Ol  dlMer  Zait  noeli  auf  swei,  der  Donta  fertAllaimiletig  nelieliegeiid» 
Orte.*)  Damit  stlmaieB  aooli  die  Ton  Räber  an  mehreren  Orten  nam- 
baft  gemacliteD  Hflnaftmde  ttberein:  sie  reichen  in  Chioaheim  bii  Septi« 
nins  Severus ,  in  Pfünz  bis  Gordian,  in  Naf^senfcls  bis  Maxettioe,  in 
Neuburg*bis  Gratianus'),  in  Burgheim  bis  Constantinus,  in  Druishtim 
bis  Thcodosiiis;  nach  Hefnor  (R.  B.  p.  T^)  ferner  in  Günzburg  bis  Ma- 
xentiiUi  in  Aogsbarg  bis  Valens,  iu  £pfach  und  Kegeusbarg  bis  Arlcadios. 

Aas  diesem  Allen  ergibt  lieh,  dass  die  Römer  erst  nach  Tn^an 
auf  dem  linken  Donanufer  festen  Fuss  fassten.  Hadrian  legte  die  Pfal« 
hecke  an,  die  Probus  (276—282)  verstärkte  und  erweiterte.  Wenn  nun 
auch  dn^  Gebiet  links  der  Donau  bis  an  die  Tenfelsmauer  unter  Con- 
<^tnntin  uüd  seinen  Söhnen  noch  thcilweise  behauptet  wnrdc*,  so  ist  doch 
sdiun  aus  den  Münzfundeu  erkcnnhar,  das«,  znr  Zeit  drr  ^  ^llvi  rwaaderung 
(375)  die  Legionen  über  die  Donau  berübergezogeu  wan  u.'j  L  uterTheo- 
dosius  galt  Rhein  und  Donau  als  Reichsgrenze.  Honorius  (395—423) 
sog  die  Legionen  vom  Rhein  aar  Tertheidigung  Italiens  bfnireg,  und 
aneh  das  Land  von  der  Denan  bis  au  den  Alpen  wurde  preisgegeben. 
Die  F^de  rftmischer  Manien  auf  diesem  Boden  hOr«n  auf,  denn  die 
Wdthernebaft  Roms  an  Rhein  nnd  Donau  var  für  immer  ausammen- 
geatOnt  nnd  deutsche  8tftmme  theilten  sich  in  ihre  Trammer. 

Neuburg.  '  Fr.  X.  Binhack. 


Constans  jun.,  gefunden  in  Dittenfeld,  Constantius  jun.  in  Pfttna. 
*)  Die  auf  der  alten  Burg  bei  Nenburg  gefendenen  und  oben  ge- 
nannten Münzen  könnten  die  Hypothese,  dass  diese  Burg  untw  Con- 
stantinus Magnus  erbaut  wurde,  einigrermassen  stütj'.en. 

5)  T'npore  letzte  Münze  ist,  wie  bemerkt,  von  Gratianus  (ST^—ddä), 
der  mit  der  Völkerwanderung  zusammentrifft. 
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Reime  und  Träume  tohF  ranz  B  in  hack.  Yerbkg  TM  A.  Precbter 

in  l^euburg.  1869. 

Wer  lieut/nfn'j-e  mit  einer  Gedichtsainmluno;  in  die  0 Öffentlichkeit 
tritt,  mu8S,  wenn  sein  Marne  nicht  bereits  cia  rubiüsekrönter  ist,  in  den 
nieiilen  FiUen  auf  dia  Hofftaiing  Tersfchten,  dan  Mm  Bnöb  ia  «dlaran 
Kroitflft  gelaMn  oder  gar  g«kaiift  w«rde.  Gaibel'i  lamiiia  Woiia: 

„Die  Welt  ist  kommen  zur  Vcrouaft 

Und  braudit  jetzt  kein*"  Poeten'* 

BcLciacn,  wenn  man  das  Verhalten  unseres  Publikums  poetischen  £r* 
Zeugnissen  gegenüber  betrachtet,  leider  bittrer  P>nst  geworden» 

Gleichwohl  gibt  es,  so  sehr  die  Prosa  ihr  Haupt  erhebt,  immer  noch 
eine  kleine  Gemeinde  von  Solchen,  die  das  Sebdne  im  Gewände  der 

Dichtung  lieben,  und  diese  sind  es,  für  welche  unsre  Besprechung?  o!)igrr 
Gedichtsammlung  geschriobpn  ist.  Mögen  sie  mit  uns  eine  kurze  Wan- 
derung durch  diesen  Oartca  der  pierischen  Schwestern  unternehmen! 
OewitB,  sie  werden  manclie  farbenreiche,  manche  duftige  Blume  finden, 
darunter  aber  freilich  auch  manch  buntes  Unkraut"  i  ntilecken.  Um 
ohne  Hild  711  rpden.  die  reichhaltige  Sammlung  B  i  n  h  a  c  k  s  enthält  viel 
des  SchOuea,  i  ucliügen,  dd;£wischen  aber  auch  manch  Un bedeutenden, 
Unvollendetes.  Binhack  ist  kein  fertiger  Dichter,  der  seine  Sdiöpfnngen 
mit  sichorer  Meisterhand  zur  Vollendung  des  Kunstwerkes  emporhrbt; 
aber  unverkennbar  ist  in  seinen  Gedicbten  Innigkeit  der  Emphndung, 
Tiefe,  oft  Originalit&t  der  Gedanken,  mit  einem  Wort:  poetische 
Kraft.  Innig  z.  B.  sind  die  Gedichte:  der  Rosenstraats  (pag<87^ 
die  Veilchen  im  Dorn  (85),  die  Linden  (89),  in  denen  uns  auch 
der  Volkston  glücklich  getroffen  scheint;  als  tief  und  originell  möchten 
wir  nnter Anderm  bezeicbnen:  Gottesdiehtnng  (154),  Weltbiblio- 
thek  (153).  Sinnig  ist  die  Legende  von  St.  Augustinus  (66),  markig 
und  kräftig  die  Sparta  nerin  (75),  sowie  das  G  efccbt  beiAf^rh  af- 
fenburg  (29)  und  Jakob  Balde  (72j,  dessen  letzten  Vers  wir  uns 
nicbt  venagen  könaen,  hier  wiederaugeben: 

Jener  Säuger,  dem  zersprang 
Einst  der  Laute  Liebessaite, 
Rein  fortan  der  Weisheit  weihte 
Seiner  Komischen  L^ra  Strang, 
Und  mit  gold'nem  Finger  sehlug, 
Vaterland  und  Gott  zu  preiseSi. 
Er  der  Harfe  heil'pe  Weisen 
Bis  zum  letzten  Athemzug. 
Und  so  lang  im  Odenwalde 
Hörbar  rauscht  des  Ruhmes  Wort, 
Soll  der  Name  Jakob  Balde 
Weh'u  von  Mund  zu  Munde  fort! 

Heitern  Humor  athraet  das  Dicbtergold  (OG),  welches  das  Erb- 
Qbel  aller  Poeten  —  Ueberfluss  an  Geldmangel  —  in  sehr  netter  Weise 
behandelt,  a.  B: 

0  sagt  mir  docb,  wie  Icommt  es  nur, 

Dass  ihr  die  Welt  mit  Gold  bemalt, 
Und  dass  auch  nicht  die  kleinste  SpUI 
Davon  au  eurem  Leibe  üiralt? 
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Das  Boss  bat  doch  ein  Flfleelpaar, 
Daran  man  Goldeaglanz  erbiiokt; 
Doch  ener  Kleid,  wie  sonderbar, 
Ist  noracb,  araH,  gar  oft  gelliekt! 
Ernste  Satjrre  spricht  sich  aus  in  Moderner  Kultus  (125): 
Stieg'  aus  dem  Gr&ho  Moses, 
Neu  fänd'  er  allenthalb 
Auf  Erden  sein  gottloses 
Volk  vor  dem  gold'nen  Kalb. 
Und  wahrlich  schütteln  mfisste 
£r  draber  seinen  Kopf, 
Dono  Alles  in  der  wttete, 
Der  Jude  wie  der  Christa, 
Sitr.t  um  des  Fleisches  Topf  — 
auch  iler  Form  nach  ein  gutes  Gedicht!    Doch  genug  der  Beispiele, 
Ulriche  die  oben  ausgesprochene  Behauptunf^  besftglich  der  poetischen 
Kraft  Innreklienrl  roclitfortigon  ucrden.    Lciilcr  wird  dio?f'  vis  poetr'ra 
uicht  selten  durch  Fehkr  l)jild  der  Anlaf^o  bald  der  Form  verduukelt 
oder  doch  getrübt.  Manches  ist  zu  weit  ausgespounen,  wie  zum  Beispiel 
Cicero's  Tod  (65),  übrigens  im  Ganzen  ein  Gedicht  von  friscliem 
Colorit  —  hören  wir  nur  den  Sdilussvers,  der  gewiss  jedem  Freunde 
des  grossen  Kedners  das  Herz  erfreut: 

Doch  fort  durch  die  Stflrme  der  Zeiten, 
Fort  brauste  des  Wortes  Gewalt, 
Und  brauset  und  tönt,  wip  wfMin  liUiten 
Die  Glocken  im  Sturm,  und  es  schallt 
Und  redet  die  Zunge,  bis  fallen 
Die  Sterne  von  himmlischen  Hallen. 
Vor  Allem  aber  sind  es  Form-,  namentlich  Reim  fehler,  die  Läufig 
den  reinen  ästhetiisclien  Genuss  Fotist  u'uter  (Gedichte  sturen.  Denn  weun 
wir  auch  den  Purismus  derer  nicht  billigen,  die  hier  selbst  Meister 
Uhland  nicht  mehr  gelten  lassen  und  einem  i  statt  eines  Q  XU  lieh 
die  schönsten  GecLinken  opfern,  so  heisst  es  dodi:  Est  qnnänm  prodire 
tenua  etc.,  und  gewiss  wird  der  geehrte  Herr  Veri.  Reimen  wie:  „Prahlen 
—Hallen,  Flammett— Namen,  Bonnen— tthersponnen,  Zinnen^-heschienen, 
hlickt— gewiegt,  gepflflgt— gepflückt^'  bei  genauerer  Prüfung  selbst  nicht 
das  Wort  reden  wollen.  Solche  Reime  sind  nicht  erst  seit  Platen  zur 
Unmöglichkeit  geworden,  sie  waren  nie  und  nimmer  Keime;  es  aind 
Sleeken,  walohe  den  Glans  eines  Gedichtes  in  anglauhlicher  Weist 
trüben.    Zwar  gilt  das  ITorazische  :  Vhi plwanitent  in  carmine  etc.,  aber 
ihm  gegenüber  steht  ein  anderes  Wort  desselben  Kunstkenners: 
—  —  —  Carmen  reprendüe,  quoä  non 
MtiUä  di€t  ti  mmlta  lUmra  eoirettit  otgsie 
Ptrfectum  decies  non  catt6§airii  <kI  mm^ucvi. 

Mnp'e  der  talentrolle  Herr  Verf.  diesen  letzten  Sprurb  beherzigen! 

Er  wird  dann  nicht  ohne  Stolz  mit  J.  Y.  Scheffei's  Wolfram  von 

Bicheiihach  sagen  können: 

Als  wie  ein  Schmied,  der  eine  BrQnne  wirket, 
Fest  Draht  zu  Draht  und  Ring       H'^^<y«^  biegt, 
Hab'  ich  den  Keim  gemessen  und  ge/irket, 
Das«  sein  Geieeht  wie  Kettenhemd  sieh  schmiegt, 
Und  wie  ein  Schmied  errang  ich  dt^,  Gedichtes 
Qlattfermung  nur  im  Schweiss  des  Angesichtes. 
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Uebrigens  ist  es  nicht  entfernt  unsre  Absicht,  durch  diese  Bemerk- 
ungen Herrn  B.  von  fernerem  Muscudicuste  ah*u3chrecken ;  wir  wollten 
ibil  BDT  SU  strengerer  Selbstkritik  ermanteni,  «nd  geiteli«ii  gerne,  dass 
es  nn-^  lif^r/lich  gefreut  hnt,  diopon  Cedichtpn  7n  hogegnen,  die  wir  als 
Ton  eioem  Philologen  stauimeud  um  so  freudiger  begrüsses,  je  seltener 
in  ansern  Tagen  unter  diesen  diejeuigen  sind,  velche  et  noen  dtrKttiie 
Werth  achten,  wif  dem  Altar  der  Mosen  und  Graden  cn  opfisn. 

Memmingen.  Heinrich  Stadeln ann. 


S  ch  u  1  g  00  g  ra  y>l!i  e.  Zwölfte,  nllseitif?  vprb<»8«€rte  und  vermehrte 
Bearbeitung  des  Lcitladi  us  für  den  geogiitplajicheu  Unterricht  von  Ernst 
von  Seydlitz.  Grössere  Ausgabe,  lllustrirt  durch  dreiundeeciisif  er» 
läuternde  Abhildnngen  ond  thells  verbesserte  tbeils  oen  hlnxugegcbene 
geographische  Siriszen.  Hit  einem  geographisch-gesdiichttichen  Namen- 
und  Sachregister.  Zweiter  Abdruclc.  Ferdinand  Hirt»  kgl.UaiYersitftti- 
buchhandlung.  Breslau,  8.  XXVU  n.  276  8. 

Hef.  verweist  auf  die  Besj)roc]iung  der  neuen  Ausgabe  der  elften 
Bearhritun^  dieses  fehr  enipfi  hlinswerthen  geoi^raphischon  Lrhnnittpls 
(S.  lOti  des  vierten  Bandes  dieser  Blatter)  und  fttgt  dem  bei,  dass  wahr 
ist,  was  der  nunmehrige  Herausgeber»  Herr  Dr.  Schirrmscher,  Professor 
der  Geschichte  an  der  Universität  Rostocit,  in  seinen  „einleitenden  Worten'* 
sagt,  die  vorliegende  Aufla^'e  Viaho  wesentliche  Veränderungen  er- 
fahren. Das  bereits  vorher  auf  verhältnissmässig  engem  Raum  ungewöhn- 
lich reichhaltige  Material  ist  betrftchtlich  erweitert  worden.  Auf  jeder 
Seite  des  Buches  macht  sich  der  mit  Sorgfalt,  Einsicht  und  Kenntniss 
waltende  praktische  Schulmann  bemerkbar,  dem  es  ernstlich  darum  zu 
thuu  ist,  Irrthümliches auszumerzen,  Maogelhaftes,  so  weites  die  Zwecke 
eines  geographischen  Scbttlbuehes  gestatten,  ku  verroIletAndigen ,  Ver- 
altetes dem  jetzigen  Bestände  nnzuiiassen  1' 'srndpre  Berücksichtigung 
hat  das  historische*  und  das  statistisrhe  Klemmt  erfahren,  eine  recht 
dankenswerthe ,  aber  immer  noch  ungenügende  die  Aussprache  fremder 
geographischer  Eigennamen.  Auch  die  Orthographie  ist  eine  aorgftltigere 
geworden.  Beispielsweise  sei  bemerkt,  da'^^  dn';  Hurli  nnnrnehr  consequent 
Bayern  schreibt.  Politisch  hat  dasselbe  beineu  entschieden  preussiscbeni 
confessionell  seinen  weniger  fnhibaren  protestantisehen  Gnarakter  bei* 
behalten.  „Das  Königreich  Kasan  gehörte  eu  dem  mongolischen  Ghanat 
Kaptschack  oder  der  Goldenen  Horde  und  wurde  um  die  Zeit 
des  Passauer  Vertrages  von  den  Hussen  erobert  (S.  228)  ist  doch  eine 
ibr  dieses  Greigniss  recht  sonderbare  Zeitbestimmung.  Der  Ausdruck 
ist  im  ganzen  gut,  doch  würde  Ref.  Wendungen  nicht  wählen  wie  S.  209: 
,,9citilein  ging  Dänemarks  Grösse  hergab."  —  Von  den  cjroprnphisrhrn 
Skizzen,  auf  die  Ref.  wiederholt  aufmerksam  machen  zu  muBsea  glaubt, 
sind  neu:  die  Zonen  der  Erde  S.  I;  Westliche  Halbkugel  S.  II;  Oestliche 
Halbkugel  S.  III;  das  Elbe  v  t^m  S  130;  der  Mitti  Irhrin  S.  l  U  ;  dasKönig- 
reich  Preussen  seit  dem  Jahre  1866  S.  165;  die  Staaten  des  Norddeutschen 
Bundes  S.  180;  die  Südweststaateu  Deutschlands  S.  189;  Oesterreichs 
deutsche  Provinzen  S.  198,  Orossbritannien  S.  212  u.  Australien  S.2bO.  - 
Schliesslich  w  ill  Ref.  unter  BeziiLMi alt tne  auf  die  bei  uns  bestehende  ein- 
schlägige Einrichtung  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Herr  Professor  Dr. 
Schirrmacher  in  adner  Einleitung  der  Fortfahruog  des  geographischen 
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Unterrichtes  in  d^n  mittleren  und  oberrn  Klassen  das  "Wort  redet. 
Beachtet  man  den  engen  Gesichtskreis  und  das  noch  »o  wenig  geübte 
Anschauungsverniügen  der  Schüler  der  untersten  Klassen  für  zahlreiche 
hier  in  Betracht  kummende  Yerhältnisaa  einerseits,  anderseits  die  ua- 
längbare  Erfahrung,  dass  gerade  die  geographischen  Kenntnisse ,  selbst 
einmal  recht  tüchtig  eingeprägt,  aus  dem  Gedikchtnisse  am  leichtesten 
wieder  venchwindeii,  so  masien  sieh  die  Tom  Heraasgeher  in  dieser 
HiMidit  geatolltea  Ferderaaf  et  aeeh  als  allsabetoheide«  erweieeB. 


Molifere-Studien,  ein  Xamenbuch  zu  Moli^re's  Werken  mit 
philologischen  historischen  Erläuterungen  von  Ileriuan  Fritsche, 
Oberlehrer  aa  der  städtischen  Realschule  su  Wehlau.  Danzig,  Bertling 
1868.  166  8. 

Hiemit  erschien  ein  Werk»  das  seldiea,  welche  äich  gern  mit  der 
franiMfschei  Uterator  besiAiAftigen ,  sehr  wiHkomaieB  sein  wird.  Es 

ht  eine  Sammlung  der  bei  Meliere  vorkommenden  Eigennamen  und  ihrer 
Ableitung  und  erleichtert  d.ultirch  sehr  das  Verständniss  dieses  Dichters. 
Zu  diesen  Eigennamen  sind  aber  nicht  allein  die  Personen-,  Orts-  und 
TMkeraamen  gereehoel,  sondern  aaeh  Bigeiuiaaen,  die  im  generellea 

Sinne,  und  C  cmeinnamen,  die  als  Eigennamen  gebraucht  werden.  Die 
zu  den  Namen  ««■füp'teTi  Krläuterungen  beziehen  sich  :n\m  Theil  auf 
ihre  HerJtuuit  und  ursprünglichen  Sinn,  insofern  derselbe  lur  den  Dichter 
TOB  Bedevtuag  ist,  sitin  Theil  aaf  ihren  Gebranch  bei  Meliere  und  seinea 
Zeitp:enosscn.  Ausser  den  etymologischen  Notizen  gil  t  der  "\'rrra"scr 
Bemerkungen  über  den  Cbaracter  des  Namens,  aber  die  damaligen  Zeit- 
Verhältnisse,  Moden,  Sitten  und  Anschauungen,  über  damalige  Schau- 
spieler und  Thealerverhältnisse.  Ferner  findet  laan  hier  richtige  Auf- 
SädOsse  über  mnnche  Ausdrücke,  deren  Ursprung  bis  jetzt  nur  durch 
tatam  claubwürdige  Anekdoten  erklärt  wurden.  Um  dem  Leser  nur 
elniffsFcobefi  dieses  Werkes  zugeben,  wollen  wir  die  ErkliUrung  einiger 
der  Ddeanntesten  dieser  Namen  hier  knra  anffOhren. 

Flturant  gebildet  von  fleurer,  wie  man  früher  fOr  fUUrery  sehnttlfeln, 
sagte.  Rabelais  z.  B.  hat  fteurer  im  Prolog  des  ersten  Buches  M.  sagt 
im  Amph.  f^ureur  de  cuistHe;  auch  jetzt  ist  fleurer  in  mehreren  Patois 
gebrftndiliek,  Iss  Mal.  Imag.  ein  Apotheker.  Nach  ein«r  verbroitelen 
Anekdote  war  dieser  beaeiehaendo  Name  wirklich  der  eines  Apothekers 
in  der  Rue  St  Dominique  su  Lyon,  den  Moliere  1657  daselbst  kennen 
lernte.  Im  Jahre  1795  lebte  nach  einem  unverdächtigen  Zeugnisae  noch 
einBi^el  dleaesFlaorant,  and  trag  den  Namen  selMs  GroesTaters;  sieka 
Anger  EC  948  N.  1. 

JV^vü»  Name  eines  Afl'en,  der  durch  seine  Geschicklichkeit  be* 
kannt  war,  erwähnt  Tartuffe  Z.  G66,  Auch  Lafontaine  gedenkt  desselben 
FahL  yil)7.  Ursprünglich  nannte  man  so  die  Possenre isser,  deren  sich 
die  Operateure  bementen,  um  die  Leute  anauloekeni  von  /'agut,  Schnurre; 
davon  wurde  es  auf  einen  Affen  ObertrageDt  der  durch  seine  Possier- 
lielikeit  denselben  Zweck  erffillte. 

Wenn  es  tins  der  Raum  gestattete,  würdi n  wir  noch  mehrere  Bei- 
spiele anderer  oben  angegebenen  Arten  anfuhren«  doch  wir  hoffen,  durch 
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diese  wesigeu  Beispiele  die  Aufmerksamkeit  des  L^ere  auf  lUeaea 
Biuh  rege  genaehi  la  httm^  and  «iMff  2ir«ek  ist  dm  foUttiadit 

erreicht. 

H.  W. 


Literarische  Notizen. 

Erzählungen  aas  der  Geschichte  für  den  ersten  Unterricht  auf 
Mittel-  und  höheren  BQrgerschulen  zusammengestellt  ron  K.Kappes. 
8.  Anfi.  Freiburg  i.  B.   Fr.  Wagner^tehe  Boebbaadlung.  1S68.  Di« 

gegenwärtige  Aufl.  hat  gegen  die  zweite  (s.  BI.  f.  d.  bayer.  Gymn.  Sch.  W.  II. 
p.  314)  einige  P^rgänzungt'n  und  Erweiterungen  erfahren,  so  dass  die 
Seitenzahl  von  212  auf  2%  angewachsen  ist,  aasserdem  wurde  für  Ab- 
rnttdvBg  dM  Stoffes  und  der  Form  Sorge  getragen. 

Elenu'iilarstilistik  der  lat  Sprache  in  rjt'bitntisbeispielea  nach  Zumpts 
Syntaxis  ornata  und  Doderleins  Synonymik  für  Schüler  von  11 — 14  Jahren 
bearbeitet.vou  P.  Sp  ei  del,  Überlehror  an  der  Lateinschule  zu  Bracken- 
heim. Heilbronn.  Verlag  von  Albert  Scheurlen.  1866.  136  8«  in  kl.  8. 
Pr.  48  kr  Das  Büchlein  enthält  die  Lehre  vom  Gebrauch  des  Sub- 
stantivs, Adjektivs  und  Pronomens  (nach  Zumpt)  nebst  52  Synonvmeo 
(nach  Döderlein) ;  die  dazu  gehörigen  Uebungsbeispiele  sind  MU  KltMl* 
Kern  genommen:  der  lat.  Urtext  ist  besonders  abgedruckt  gegee  Ein- 
sendung von  4S  kr.  vom  Verf.  direkt  tu  beziehen.  Zum  Sciiln-s  sind 
36  Uebuu^äätuckti  aus  iioth's  griech.  Geschichte  beigefügt.  Ein  weit,ereB 
BftDdehen  soll  die  Lehre  tom  Gebrancli  des  Verl»,  AdTerb«,  der  Psi^ 
Positionen  und  Conjunctionen  nebst  einem  Znsatn  Qber  Bllipeil  «ul 
PieonasAus,  sowie  60-60  Syaenynsn  SAthAkea. 


Ansiige  MS  Zeltschriften. 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.  7  n.  6. 

I.  Ucber  die  Textkritik  des  Svmpho?itjs.  Von  Alex.  Riese.  — 
Ueber  die  Benützung  homerischer  llandschriften.  Von  J.  La  Roche. 
—  Ueber  Gottfried  Ton  Strassbnrg  (eine  ChanlrteriBtilc  seiner  Perton). 
Ton  B.  HeinceL 


Statistisches. 

Der  Math.-AsFistent  an  der  lat.  Schule  des  Erzieh nnp-s-Institutes  in 
München,  Dr.  G.  Uccknagel,  wurde  aum  Prof.  am  li^algyuuasium 
in  München  ernannt.  —  In  die  Lehrstelle  der  III.  Lat  -KI.  zu  Ingol- 
stadt rückt  Stndienlehrer  Joh  .Jo.s.  II  e  i  n d  1  daselbst  vor,  die  LehrsU»lle 
der  II.  Kl.  erhält  Studienlelircr  Kohrer  von  Burghausen;  der  Lehrer 
der  I.  Kl.,  £.  F.  Christ  tritt  in  den Kuhestand,  an  seine ätelie  kommt 
Stttdienlebrer  Sperr  Ton  Regensbnrg  (Anln  scboL). 

Stttdienlehrer  Scbelle  von  Land^hut  wurde  zum  Prof.  der  Math. 
inK-empten  ernannt;  an  seine  Stelle  tritt  als  Studienh^hrer  der  bisherige 
Lehrer  an  der  Gewerbscbule  in  München,  Joh.  B.  U immer  (18.  Okt.) 

Die  Lehrstelle  der  untersten  Klasse  an  der  Lateinschale  sn  Kireb- 
heimb  o  1  a  n  d  c  n  wurde  dem  gepr.  Ldtramtsksttdidaten  Georg  S  6  b  m  i  d  ans 
Rennertshofen  übertragen. 


a«dn«kt  M  i,  Qotlsnvteltr  4  HBmI  b  MBaotea,  TliMlIaMiN«»  I& 
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Beitri^  xar  £rkUniii8r  ana  Kritik  des  AipiieoU  vea  Ta«it«.*) 

Die  nachfolgenden  Bemerkungen  verdanken  ihr  Entstehen  dner 
aafmerksamee  LectQre  des  trefflichen  Büclilcins  in  der  Schnlo  Ich 
habe  rnicli  dabei  der  Kürze  beflissen:  i-ine  Tugend,  die  den  Philologen 
immer  inehr  ul  liandcn  koiuint.  Ueber  Steilen,  die  so  verdorben  sind, 
dass  eine  sichere  oder  auch  nur  wahrscheinliclie  Kiiiendation  nicht  Icicbt 
möglich  ist,  oder  über  solche,  \vn  ich  mich  der  Ansicht  anderer  an- 
schliesse,  habe  ich  geschwiegen.  Iliemit  empfehle  ich  die  folgenden 
Bemerlraogen  einer  freiindliohen  Beurtheilung,  wie  sie  ein  Anfänger  in 
diw  Kritik  in  Anapruch  nehnen  kann,  für  den  das  erite  und  sch&aite 
Lob  iat:  Selbstindigkeit  des  Urtheils. 

e.  d  «COM  ülo       voem  fopUU  Smani  et  Uberiaim  §mtaius  et  coth 
KitHKam  feuern  Mmmd  MUH  «rUtraboMiitr, 

Die  Worte  lib,  am.  sind  anfiaUend.  Die  Wf,  «en.  war  fiüdiseh 
abgaaehaffk  and  es  miuste  nach  den  Berichten  dee  Tac  Aber  den 

Seaat  In  d^  Annalen  wie  Ironie  klingen  noch  von  einer  Ub.  sen. 
/  za  reden.  Zndem  i^t  die  Stellung  der  Worte  auffallend.  Der  Senat 
gdiört  seiner  Würde  nach  vor  das  Volk  und  offenbar  soll  hier 
eine  Steij^cnui^  vom  Kleineren  zum  Grosseren  stattfinden,  so  dass 
man  erwartet :  r,ffiattt^,  populus  J7omaiiits,  [fcmis  hu^uni'i»K 
C-  3  gmd?  *»  per  quindecim  annos.  (h-anät  mot  Luits  aevi  spattutny 

Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  werden  diese  Worte  mit  den 
folgeaden  vcrhunden.  Allein  auf  diese  Weise  erhalten  die  Worte 
oiM  BSMügeordaete  Stellung  und  verliert  namentlich  die  Ai>puaition  x 
proMb  —  ^fßUmt  ihr  ToUes  Gewicht^  waa  bei  dem  pathetisciiea  Stil 
des  Tte»  flberkaupl  und  inshesondere  an  unserer  Stelle  nnpaasend 
lst|  iro  er  mit  so  tiefer  Erregung  spricht  Ich  nehme  daher  die 
Worte  fBr  sieh  als  dnen  pathetischen  Ausruf.  Nachdem  nftmlich 
Taatoa  bemerkt,  dass  die  geistige  Wiederbelebung  naturgemäss 
langsamer  vor  sich  gehe,  als  die  Unterdrückung,  ruft  er  entrüstet 
ans:  Und  erst,  wenn  diese  geistige  Knechtung  15  Jahre  lang,  fast 
ein  halbes  Menschenleben,  gedauert  hat!    Das  ist  der  zunächst 

*)  ürspranglich  su  anderweitiger  TerOflbntllchnng  bestimmt,  sollen 
sie  nun  auf  diesem  Wege  dem  Urthetto  des  philologlsehen  Publikums 
MteisteUt  wsirden. 
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liegende  Oedaaket  der  hervorgehoben  werden  mnaate,  und  ieh  denke, 
dast  dne  solche  Ellipse  (man  nag  aus  dem  VoraDSgehenden  in^mUt 
gtudiaque  <i>ppr€S9a  mml  oder  ans  deHdiaduidtt  fitkiim  oder  etvat 
Sehnliches  ergtuen)  bei  Tac.  keine  Schvierigkeit  hat  Dana  ofot 
fthrt  er  fort  in  Anschlnss  an  grmuU~-spatSum:  leb  habe  iesagt: 
gnmde  m^rtaUs  aevi  spatium:  denn  inzwischen  haben  gar  manche 
so  oder  sOi  ihren  Tod  gefunden.  Ich  lese  also:  quid?  »i  per  quit^ 
decim  annos,  grande  WMtialia  aevi  sfioHmit  MulH  —  uUtraidinmi^ 
paiici  —  venimus. 

C.  5  nrr  Agricola  Ucenter  more  juvenum,  qui  nffh'tifun  (u.  lasciviam 
vertuntf  mque  segniter  ad  voluj'tates  et  conDiti'n'n^  titulum  trihu- 
natus  et  inscitiam  rcttulil:  der  Siun  der  Ictüieu  Worte  ist  klar: 
nec  —  inscitiam  rettulit  kann  nichts  anderes  heissen  als :  er  brachte 
nicht  Üawissenhelk  heim.  Daraus  folgt,  dass  an  den  Toransgehenden 
AdTorbien  der  Terbalbegriif  fehlt;  es  ist  also  Tlelleichl  naeh  eom- 
wuaiuB  etwa  thendo  einsnsetsen  nnd  die  ganse  Stelle  heisst:  ,ünd 
Agr.  brachte  nicht  dadurch,  dass  er  leichtsinnig  naeh  Art  der  Jangen 
Leute,  die  aus  dem  Soldatenleben  ein  Schwelgerleben  machen,  und 
müssig  nur  for  Genuss  und  Urlaub  lebte,  blos  den  Titel  tiliea 
Tribunen  und  Unwissenheit  heim;  sondern  etc.' 

e.  6  auctus  est  ibi  ßlta,  in  stthsidium  simul  et  solati'ttm.  nam  fHium  ante 
sithJntum  brevi  amisit.  M;in  sollte  denken,  dio  Stpllc  wäre  einfach 
genug  um  rerstanden  zu  werden.  Das  Töchter  hin .  das  ihm  geboren 
wird,  ist  zugleich  ein  Ersatz  und  ein  Tro&t  lur  das  gestorbene 
Siihnlein.  Aber  die  Gelehrten  wissen  es  besser!  Je  gelehrter  desto 
verkehrter!  Wex,  dessen  Ausgabe  so  viel  Gelehrtheit  als  Verkehrt- 
heit aeigt,  hat  heransgefhnden,  dass  man  bei  mMdüm  an  dasiws 
überoruM  denken  mflsse  nnd  gründet  darauf  «Ine  Yennathnng  nnd 
Kriti  betet  es  getrenlidi  naeht  Als  ob  davon  hier  loch  ur  iss 
entferntesten  die  Bede  sein  konntet  in  aubstilliMi  beisat:  sam  Er- 
sätze und  steht  mit  solatiim  gegenflber  der  Freude,  die  die  Gebort 
einer  Tochter  an  sich  henrorgernfen  hätte.  Die  Stelle  Ist  alao 
nicht  zu  Tergleichen  mit  c.  7  tmeeesrntr  simiU  et  ultor,  sondern  hier 
gehören  suhniditim  tt  solatium  zusammen  als  das  eine  gegenflber 
dem  andern,  wolcltes  in  auctus  est  ihi  filia  enthalten  ist. 

idcm  ]ir(fturae  tetior  et  silentium.  So  nach  der  Verniutbung 
von  Rheiiaaus,  die  II  II.  haben  statt  tenor  *-frttnr.  Es  ist  aber  viel- 
leicht eher  im  Geiste  des  T.ic. ,  der  starke  Ausdrucke  liebt,  und 
kommt  der  Ueberlieferung  ebenso  nahe,  wenn  man  liest  torpor. 

ludo»  €t  inama  Aonoria  medio  rationis  atque  alundantiae  dujcit, 
uH  lange  a  lurnitria^  ita  famae  propior. 

Man  hat  an  dieser  Stelle  grosse  Interpretationskunst  angewandt 
oder  Coqjectnren  gemacht,  ohne  doch,  wie  ich  glanheb  das  richtige 
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Sa  treffen.  Freilich  lag  der  Irrtum  nahe,  denn  wegen  media  kam 
man  leicht  dazu  in  ratio  und  ahundantia  die  beiden  Extrt  zu 
suchen,  zwischen  denen  er  den  Mittelweg  einschlug.  Aber  nimmer- 
mehr kaou  ratio  ein  Gegensatz  zu  abuHdantui  sem  und  auch  ahun- 
dmüa  ist  kein  tadelnder  Begriff.  Tielmebr  iteU  die  Sache  einfach 
to^  dan  roHe  und  ab*  suBamineo  den  Mittelweg  bexeichnen,  den  er 
einacUuf ;  an  erkliren  nach  Znopt  §.  741  ab  ty  iut  ^voSk.  rath 
alpK  a&MubmlMi  heiMt  ein  vemanftiger  Aufwand.  Das  ist  der  Sinn 
der  Stelle:  er  tchlog  den  Mittelweg  eines  TernttniUgen  Aufwandet 
ein:  weit  entfernt  von  Verschwendung  hielt  er  sich  doch  näher  an 
das,  was  ihm  Ehre  brachte.  Gerade  so  sagt  Tac.  IIiiit.1, 52  sordes 
et  avaritia  und  60  avaiitia  ac  sordes  eine  schmutzige  Habsucht.' 
Gegen  die  Latinität :  ludo9  medio  duxit  er  führto  die  Spiele  auf  der 
Mittt^Utrasse ,  d.  h.  er  schlug  bei  den  Spielen  den  Mittelweg  eiOi 
wird  Wühl  nichts  einzuwenden  sein. 
C.11  Tac  spricht  in  diesem  Cap.  vun  der  Bevölkerung  Britaauieus.  Er 
sacht  die  Frage  au  beantworten»  ob  sie  aus  indigenae  oder  advtcti 
bestehe.  }n  diesem  Ahsehnitt  hat  man  eine  Stelle  bisher  durch 
fidsi^ä  Ittlerpunction  gans  falsdi  verstanden.  Tac.  gdit  ans  Ton 
der  ICdiperbesehaffenheit  und  sieht  darsns  Schlflsse.  Er  sagt:  die 
Caledonier  deuten  auf  germanischen  Ursprung,  die  Siluren  auf  iberi- 
schen, die  Einwohner  des  Südens  auf  gallischen.  Nun  hat  man  die 
folgenden  Worte  seu  durante  originis  vi  (so  Rhenanus  statt  des 
tiberl,  usu) ,  seu  procnn'€)itihus  in  divtrsa  terris  poaitio  codi  cor- 
poribus  hahitmn  dcflit  nur  mit  den  uunilttelbar  vorhergehenden: 
proximi  Gallis  et  aimiles  aunt  verhuml 'u  und  dadurch  den  Sinn 
der  Stelle  vollständig  verfehlt.  Denn  nun  inussie  man  terris  auf 
Üntannicn  und  Gallien  beziehen  und  diversa  musste  heiäaeu  gegen- 
überliegend, was  es  nidit  heissen  kann;  statt  «iiversa  mOaste  man 
gerade  das  Gegentheil  erwarten:  ,iti  «andern partiMn*  wenn  die  Stelle 
bei  der  hergebrachten  Interpunctiou  einen  Sinn  haben  sollte.  Aber 
ei  ist  einfach  nach  nmüetitmt  ein  Kolon  an  setien  statt  des  Komma 
(bei  Wex,  Krits,  Halm,  Ktter)  und  die  Punkte  nach  adseverant 
und  faciunt  sind  zu  tilgen,  denn  die  Worte  von  ee«  an  besiehen 
eidi  nicht  auf  das  letzte  Glied,  sondern  auf  die  ganze  vorausgehende 
Dreiglloderung.  Sofort  ergibt  sich  der  richtige  Sinn :  ,Wir  werden 
auf  germanische,  ibüribche,  gallische  Bevölkerung  gefuhrt,  sei  es 
dass  wirklich  eine  ursprüngliche  Verschiedenheit  der  Abstammung 
fortwirkt.  od(  r  da^s  die  geograjdiischc  Lapo  bei  der  entgegengesetzten 
Kichluag  dci  Lauduatheile  (^ruLuyfthiibuä  in  da  cma  terris  numlich, 
wie  in  Cap.  10  angegeben,  nach  Osten,  Westen  und  Süden)  das 
Aenisere  bedingt  hat  Im  Aligc meinen  aber  betrachtet  ist  es  wahr« 
scheinlich,  dass  Gallier  die  benachbarte  Insel  hesetst  haben.*  Also 
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lautet  die  ganzeStellertcliÜg  interpnngiert:  habüus  corporum  mrü 
atqw  ex  eo  argummta,  NamquB  ruSlae  Caledomam  häbitantium 

eomaey  marpU  arhts  Germantcam  originem  asseverant;  &i\\trum 
COlorati  vultuSf  torti  plerumque  crincs  et  positn  contra  Hispama 
Iherns  veferes  traiccisse  ea'^qnc  serh^  occupassc  jfidem  fnciunt; 
proximi  Gallis  et  similfs  sind :  seu  duraHte  originis  vi,  seu procurrenti- 
bus  in  diversa  tcrris  positio  codi  corporilus  hahihtm  dedit.  In  unicef' 
Silin  Irnoen  (laalimahli  G(dlos  vicinam  ituiulam  occupasse  credibüe  est 
c  14  quaedam  civitates  Cogidumno  rtgl  donaioe  {ii  uä  notttam  mqm 
memoriam  fidißrimua  mansit) ,  vH«re  ae  tarn  pridm  recepla  popuU 
JUmani  eotuueMine^  «1  hßäberet  inrtmiHMiaa  urviMU  et  r€§t$. 

So  liest  man  die  Stelle  nach  einer  Co^Jectnr  Ton  Bheaaiiui,  die 
die  Hetauageber  allan  bereitwillig  anfgenommen  babeii.  Man  mag 
an  dieser  Stelle  sehen ,  irie  sehr  maa  sich  aach  vor  gdstreicbea 
Coigectnren  baten  mflsse.  Die  H.H.  haben  ut  nicht  vor  hdberet 
sondern  vor  zetere  und  statt  reges  regis  und  man  wird  finden,  dass 
kein  Buchstabe  zu  ändern  ist,  wenn  mm  die  Stelle  genau  betrachtet, 
Wie  man  oft  das  zunächst  liegende  nicht  sioht,  so  ist  es  hier  ge- 
gangen. Wcx  hat  die  Stelle  in  seinen  Prolegomeiia  p.  89  sehr  kurz 
abgefertigt;  er  sagt:  transpositione  verhomm jJirjuaicis  in  locis  opxts 
est'  c  14  rectc  iam  lihenanus  trunsposita  vocula  ut  scripsiii  veterc 
"  populi  Romani  cofisttetuäinef  ut  haheret  instrumenta  servitMlbit 
et  reges,  AUoquin  deeeaet  aubüetim  grammaikum,  JSNftmiiM  frih 
posuitf  ut  setibereiur  haherentuTf  ui  magis  plaeet  BkemmtwM' 
deta.  Dasselbe  sagt  Krita.  Auch  er  findet  das  Saltfeel  niehty 
irftbrend  doch  einfach  der  Toraasgehende  Cogidwtuim  Snbjeet  tat 
Betrachten  wir  nur  den  Satz  sefanlmftssig  grammatisch,  so  ist  also 
Cogidumuus  Subject  und  inatr9m€9iia  Bervituiis  Ol:|ject  and  gemeint 
sind  damit  die  civitatcs  donnfne ;  daran  schliesst  sich  et  regis  nach 
Art  des  Tacitus,  der  in  der  Construction  wechselt  und  T.nm  Ab- 
stractum  das  Concrotiim  setzt,  wie  Ann.  T,  f>5:  qno  cnmina  et  in- 
noxios  discernirct.  Agr,  20:  laudare  mudc^tiamf  disiccios  coercere. 
liegis  steht  statt  rrz/ni.  Der  Sinn  ist  :  ,die  eiritates  wurden  ihm 
geschenkt,  damit  er  les  war  dies  eine  alte  Praxis  bei  den  Romern, 
vetere  ae  iam  pridem  recepta  p.  JR,  consuetudine)  Sklave  und  König 
in  einer  Person  wftre.'  Indem  ihm  die  Hvitatei  gesdbenkt  irurden, 
so  waren  aie  fflr  ihn  tnHrumenta  urvitutUf  sie  maehten  1ha  toa 
den  Römern  abhängig;  indem  er  sie  aber  doeb  bebertfditd,  ao 
waren  sie  andererseits  in^nmenta  tegi».  Es  bedarf  keiaes  Wortas 
mehr  zur  Rechtfertigung  der  fiberlieferten  Worte:  sie  seiebnen 
trelTend  jcnePulitik,  die  mit  ebrgeialgen  Katnren  operiert^  die  ihr« 
eigene  Freiheit  opfern »  wenn  sie  andern  gegttnftber  'den-  Rerren 
spielen  können  1 
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«.15  «fgwe  ^^teolrdiam  pm^^onimm,  afqitfi  cotie^räiam  eubieeH$  ea^i* 
Homm,  JUeriu$  mmim  emiwriones,  ülMue  etrvot  vim  et  ctmtih 
miUag  miscere. 

An  der  Richtigkeit  von  manutn  lässt  einmal  die  Concinnität 
zweitVln.  die  einrn  cinfiichen  Gegensatz  {centurioties  —  frrcu.s)  vcr- 
Ungt,  liaiiii  die  Vcrgleichnng  der  Stelle  in  Anu.XIV.  31:  ut  rcf/num 
per  eentufioite.^,  domus  per  servvs  vclut  captn  ra.^farcntur.  Ist  zwi- 
schen den  beiden  Sätzen  ein  Zusammenhang  vorhanden  in  dem 
Sinne:  Uneialgkeit  oder  Einigkeit  der  Vorgesetzten  —  beides  sei 
Ar  die  UnterUuknes  gleich  YerderbUch;  denn  rind  «ie  ea  nichts  die 
Unrecht  ibiia,  so  sind  es  ihre  Untergebenen:  ^  so  liegt  die  Ver- 
vathuig  nahe  mamm  sei  nas  enm  entstanden.  Ätgw  diseordiam 
pro^^oHtorum,  aeque  eaneoräiamsubUciisexiHotam:  äUeriuf  enim 
centurionea,  nlterim  aervos  etm  et  cotUumeliaa  miacere. 

10  quod  niai  Paulinus  cogniio  provinciae  motu  propere  suhvenisaet^ 
amiasa  Bntannia  fnrrt;  quam  imiits  prodii  fortunavftert  liatientiae 
rtttituit,  tenmtibus  arma  plerisquej  quos'  comcientta  defectionia  et 
propriua  (so  Rhenanus  für  das  hai)dscbriftl.  projnm)  ex  hgato 
Umor  agitabat;  ne  quaquam  (so  die  II. FI.)  egregim  cetera  arro- 
0<uUer  in  dediti>a  et  tU  auae  eiusque  (so  die  H.II.)  it\juriae  ultor 
dmrku  wiuuUni»  Mkmta  igüur  Petroniua  TurpiltoMUS  u.  s.  w. 

DIeee  Stelle  ist  In  der  Ueberlieferung  augenscheinlich  ver- 
dorhen«  Ifisst  sich  «ber  durch  nicht  «Usa  schwere  B^ittel  vollstftadig 
bersteUsft.  Uas  bei  der  sweiten  Hilfte  tnsnfangen^  so  ergibt  sieh 
aus  dem  Faktum,  dass  ein  anderer  an  die  Stelle  des  PauUntts  ge- 
schielt wurde,  dass  tbatsächlich  etwM  gegen  ihn  vorliegen  musste, 
was  seine  Abberufung  wünschenswerth  machte.  Dies  konnte  nicht 
durch  einen  von  timor  abhängigen  Satz  mit  ausgedrückt  werden, 
der  es  unentschieden  Hesse,  ob  diese  Furcht  wirklich  begründet 
war  o  ll  r  nicht;  vielmehr  ist  ein  Causalsatz  nöthig,  der  den  Grund 
angibt,  warum  man  hieb  sptciell  vor  diesem  Legaten  fürchtete 
{propriua  ex  legato  timor  agitabat)^  kors  es  ist  BWimqnaqftam 

■  saschrefbeo  qui  guamquam»  Wie  hann  nun  aber  obc:i  ge  sagt 
sein  guoNi  imim  praüU  fortma  wteri  paHentiae  reaütuUf  Gans 
namfii^iGhl  Das  folgende  Partieipinm  UmiiHhm  oma  plmsgue 
widerspricht  Ja  dem  direct  Vielmehr  ist  das  unten  in  den  HJEL 
OberUiiferte  fuqtuiquain  vor  rsslilKff  etanisetsen  and  das  Verderbniss 
mag  so  entstanden  sein,  dass  ntquaquam  ausfiel,  an  den  Hand  ge- 
achriebpn  wurde  und  dass  man  nun  fälschlich,  statt  es  einzusetzen, 
das  unten  richtige  qui  quamquam  darnach  in  tiequaquam  corrigierte. 
Es  bleibt  nur  noch  ein  Verderbniss  übrig;  ut  suae  ciu-sque  in- 
juriae  ultor.  Erwap;t  man  die  Sache  und  die  Worte  des  Tacitus 
genau,  der  von  dem  Aachiulger  im  Gegensatz  zu  Paulinus  sagt; 
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tamqwm  exorabüior  <l  delieHt  hotHum  »om«  eojiMi  poenitmiHait 
mittor,  so  findet  man  du  rechte  Wert  statt  des  verderbten  tiutqtu. 
Es  wird  nlmlieli  sa  schreiben  sein:  e elcrl# 911  ePanlioasbetraditste 
den  Anfetand  als  'eine  persftnliche  Beleidignng  nnd  als  eine  alte 
Sflnde  nnd  verfuhr  desshalb  zu  bart  (vgl.  Caesar  de  bcllo  Gall. 
1,30  pro  veterihus  Hehetiorum  iniuriia.  Pbaedr.  L  Fab.  XXIIL 
Drcssl.  CXXr  Or.)  v.C:  et  vindicarit  icfu  referrm  i ninrinm).  — 
Es  scheint  unnöthig,  noch  andoro  Verbn^'^f^nint;'? vorschlage  zu  be- 
sprechen, die  nicht  genügen;  mit  den  (Ihii  \'(>r^eschlat:;pnen  Acn- 
dcrungen  hat  die  Stelle  keinen  Anstand  nu  hr  und  lautet:  qiiod  nm 
Pauiinu^  cuiiniin  provinciac  motu  propen  snhvem'sset, -amissa  JBrt- 
iania  füret;  quam  unim  proelii  forluna  veteri  patientiae  nejuo- 
quam  retUtwU,  tenentl^ua  arma  fhrisquey  qnos  eomeienHm  dt' 
fteUonii  et  propriui  ex  legaio  Hmor  agHabat^  qui  quam  quam 
egregi«$  eeiera  arrogattUr  in  Mitos  d  ut  moe  v eiert sqne  kh 
jwriae  uttor  dum*  ^onevieret. 

17  et  CtfiaUs  qmäem  äUeriue  succeaeorie  cwram  fimomque  obmifMf 
BueHmdigiue  mdkm  JuUut  Frontinue,  vir  magnmtt  quttiUum  UeeMt 

IL  8.  W. 

Die  neueren  Herausgeber  nehmen  hier  nach  o^wr/f  ^f^  eine  Lücke 
an;  aber  vielleicht  kommt  man  ohne  diese  Annnhinc  durch,  venn 
man  da«;  qne  nach  siistinitit  streicht.  Der  fehlende  Theil  des  Be- 
dingungssatzes liegt  in  aUeriu-s  suot.s.for/^  —  n  aJtfr  successor 
fuissetf  wo  2war  alter  für  alius  gesetzt  scheint,  was  Wex  für  ein 
Vergeben  erklärt  quod  vix  tirone  dignnm  e$t  (prol.  p.  91),  allein 
ich  sehe  keinen  Unterschied  xwischen  dem  Gebranehe  von  äUer  hier 
und  dem  in  cap.&:  dueht  dUeriua.  Dort  heisst  es  onterderLeitong 
eines  andern,  nicht  der  seinigen  nnd  hier:  wenn  ein  anderer  und 
nicht  er,  Julias  Frontinns,  Nachfolger  gewesen  wäre.  Audi  hier 
bezeicbnet  alter  einen  andern,  den  ich  dem  einen  gegennbenette* 
So  würde  die  Stelle  lauten:  ,Und  von  Cerialis  kann  man  sagen: 
einen  andprn  Xncbfolgot  hätte  er  nm  Arbeit  und  Ruhm  gebracht 
aber  Jylius  Froniuius  war  der  Atifpabe  gewachsen.*  Es  i??t  nicht 
wahrscheinlich,  das?  etwas  an-gt-faller)  ist,  da  in  obmisset  und 
sustintUt  rnolem  dasselbe  Bild  zu  Grunde  liegt,  was  durch  dazwischen 
gesetzte  Worte  leicht  verwischt  würde. 

18  /tedf  ut  in  duhiis  consiliiSf  naves  deerant ;  ratio  et  constantia  ducis 
trantvefBÜ.  Was  hier  in  dnbUs  eomHiis  hcissen  soll,  da  doch 
Agricola  entschlossen  war,  Uona  in  nnterwerfen,  ist  nic3it  iinio* 
sehen.  Aach  ist  kein  vernünftiger  GedankenansammenhAiig  vor- 
handen; ein  eoneilium  kann  noch  so  dubiwm  sein,  es  braneht  dea- 
halb  nichts  zu  fehlen,  es  kann  alles  aar  Ausfbhmng  ndthige  vof^ 
banden  sein,  ond  nmgekehrt  kann  alles  fshlen  und  der  BvMünat 
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doch  feststehen.  Fragen  wir  uns:  wann  war  man  in  dubio  consiliOf 
in  Verlegenheit  nnd  SchwiorirrlfoU nffnnbnr  nr^'t,  als  man  don 
Mangel  an  Sc-}iitf>n  «ah  nnd  nun  dip  ]''ra<:n  vrir,  v.iis-  thtmV  Daraus 
folgt,  dass  die  Worte  nai  es  deerant  vorangehorcn  und  dass  es  hei?sen 
liiusa:  naves  deerant ;  sed,  Hi  in  dubiis  eotMiliis^  ratio  ei  constantia 
däeit  trmmmit.  An  Schiffen  fehlte  es;  aber,  wie  gewöhnlich  in 
BifaifeUialler  Lage,  die  Ktofhcft  und  Antdaiier  des  Feldker»  helf 
ibM  hwtber.  So  gefrfiniett  i4r  ein  tehdoe«  Leb  ftt  Agiieolt,  der 
wie  imner»  lo  aatli  hier  ane  der  TcrlegeBhett  zu  helfen  weiif.  — 
Vielleicht  hat  eich  eine  Spnr  der  Riehtigkeit  dieser  Umsetooog  in 
4Kt  Handschr.  J  erhalten.  Dort  sind  nftmUch  die  Worte  nanu 
deerant  in  Klammern  eingeschlossen  und  wenn  auch  solche  Zeichen 
sonsf  nicht«^  tu  bedeuten  bitten,  60  können  sie  doeh  einskal  ein 
richtiger  Fingerzeig  sein. 

e.  19  frumetiti  et  tributorum  ernctionem  aeqitaUtate  munerttm  moUire, 
circitmcisia  fuae  i»  qmeshm  re^rta  ^so  tributo  gravim  toleror 
bantur. 

So  Rhenanus;  die  H.H.  eircumcisis qu  e.  Es  ut  aber  vielleicht 
zu  schreiben:  circumciaisque'quae,  denn  es  sind  /.wci  eiuuiider  gleich- 
Btehende  Mittel,  die  Agricola  ergreift:  Aosgleichang  der  Lelstmifen 
und  Absebeinng  der  HInbräoelie. 

c.  20  quibus  rebus  mtUtae  eivitates,  quae  in  tUum  di«m  ex  aequo  egerant^ 
Mie  oMIjftiie  treei  postiere,  et  prattiä/üetatMitqm  sA^eiieMfotae 
it  Um^  roftMS  enragwe,  «if  mXIa  onls  BriUrnnm  nown  ptur*  ükh 

Dess  in  dem  letsten  Satse  von  «I  an  etwas  avsgeftUen  ist,  ist 
blar.  Allein  ich  glaabe  nidtt,  dass  man  bisher  das  rechte  gefiuiden 
hat  Des  Verdienet  des  Agricola  wird  erst  in  das  rechte  licht  ge- 
setzt, wenn  ein  Gegensats  sn  onfe  eingesetzt  wird.  Ich  vcrmuthe 
dafaerr  dass  ror  noea  tum  einzusetzen  sei :  ut  müla  ante  Britanniae^ 
iura  nora  pnrff  iJtftcrsftita  transierit.  Früher  blieb  kein  Theil  von 
Britannien  unantr*  forbtrrt,  jetzt  sogar  ein  neuer.  Sdlrbe  (TOf^onsiitze 
sind  im  Geiste  des  irn  itus  nnd  auch  die  etwas  künstliche  Wort- 
stellung darf  bei  ihm  nicht  anfallen. 

C.  84  quinto  expeditionum  anno  nace  primn  transfjrfssus  u.  s.  w. 

Der  Ausdrtick  nave  qrinut  ist  jedt  nfalls  unklar  und  auffallend. 
Darf  man  die  gemachten  Conjecturen  noch  um  eine  vermehren,  so 
yermuthe  ich  in  nova  primum  transgressuSf  .fru  ftr  den  Zn- 
sammenhang  ganz  passend  wftre. 

'  c  27.  Cujus  conscientia  ac  fama  ferox  exercitus  nihil  virtuti  suue  invium 
€i  pmtltnaiäam  CatedmUm  ^  fm^^wn^  Das  Verbnm  /)ncme&ati# 
paest  nicht  an  imAiI  virMi  was  metuMi;  das  äusserten  sie  nicht, 
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Buiidcrü  dab  glaubten  sie.  PuteülaQUb  kat  ei  iiacli  inmum  aus- 
gelassen; vielleicht  ist  dafür  zu  schreiben  ratus. 

c.  32.  ihi  trihuta  et  metalla  ei  ceierae  ftervientiutn  poeuae,  qnafi  in 
aetemum  perferrt  aui  »UxUm  idcisci  in  fhoc  ccunpo  tut.  Das  ist 
eigeDtlliilUcih  gesprotflieii  md  Ittan  fidiftig.  Matt  «nrartet  den  Be- 
griff der  abtolitteii  Notliimdigkdt,  der  gltkh  mi  Aafrng  der  Rade 
benrorgdiobenwarde  {p.^^mtHmt.  «mmm  Mb*  H  n9ceß§Uai€m 
WMiftm  Mieor»  ? ergL  aach  c  29  viUmum  mmi  sernimm  €xtpmfaHi9$) 
und  mit  dem  der  Bedoer  paMend  aehlieaat  Ich  vemmllie  daher, 
dav  Tor  «et  iieea#«a  •nafefaUeA  lit 

fatigarent,  fortigiimi  e^fU8fue  vocea  audieham:  quando  dabUmr 
hoHiSj  quando  acUtf  Statt  «aeUa  haben  die  H  H  sinnlos  mimus, 
was  Rhenanus  in  acies  verbesserte  So  gut  dies  zu  Äo#fi5  passt, 
so  wenig  passt  es  zu  dem  nacbfolgenden:  veniunt^  e  laUbris  -futs 
extrusi.  Behalte  ich  dies  im  Auge  und  betrachte  ich  das  voraus- 
gehende paludes  montesve  etfiumma,  das  einen  GegeusaU  verlangt, 
so  vermuthe  ich,  es  sei  für  mimm  zu  schreiben  hominta^  an  das 
sich  passend  teniunt  u.  s.  w.  anschliesst 

c.  34.  guo«  quod  iandtm  inveniaHs,  wn  restiterunt,  sed  dejn-ekm^i  sunt:, 
novissinme  rea  et  extremo  metu  corpora  defixere  aciam  m  hta  re- 
a^if  a.  e.  w.  So  die  liaadiebrifUiche  Lesart,  die  ofielibar  Ter- 
derben  iat.  Obna  auf  die  biifaerigeB  VerbeaseruugsvorscbiSge  ein- 
aegehen,  Ten  denea  keiner  genftglf  will  kdi  eisen  Men  Tetsvcb 
machen,  der,  wenn  er  aueh  nicht  du  Richtige  enthaUia  aeltte,  doch 
ohne  allaa  schwere  Aenderoiqg  einen  Sinn  hentelii  leh  bilde  einen 
«aweiten  Gegenaats  mit  tum  nnd  aedf  und  schreibe:  non  noviMmmB 
vir €9,  aed  extremo  metu  corpora  defixere  aciem  tn  ki»  veatigiiSf 
d.  h.  , nicht  letzte  Streitkräfte,  sondern  in  Todesfurcht  schwebende 
Massen  haben  die  Schlacht  an  diese  Stelle  gebannt.'  Es  passt  zu 
dem  rhetorischen  Ton  der  Stelle,  wo  der  (jpgner  heruntergesetzt 
wird,  wenn  die  Feinde  nicht  vires,  sondern  blosse  corpora  genannt 
werden  und  dem  nomssimae  tritt  ext r nun  metu  gegenüber,  was  frei- 
lich durch  eine  Uebersetzung  schwer  auszudrücken  ist.  Er  will 
sagen:  es  ist  nicht  eine  letzte  Kraftanstrengung,  sondern  die  dem 
Ende  vorhergehende  Todesangst  nnd  Ermattung,  was  die  Schlacht 
an  diese  Stelle  bannt 

e.37.  jioalfiM»  mM»  t^propinquacmmit  Htm  primoa  aequentium  ^ 
eauioa,  coUeeH  et  loconm  gmiri  (ao  hat  man  wohl  richtig  das  ttber- 
lieferte  ignari  trerbesiertX  eiretmveniebant  Statt  des  Terdorbenen 
item  ist  vielleicht  dam  za  lesen,  was  ÜBr  die  Situation  sehrpaaie&d 
ist  nnd  von  der  tJeberliefernng  nicht  sehr  abweicht. 
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4.44.  nam  siculi  durare  in  haue  bealissinU  saectUi  Juceyn  (so  richtiff 
Acidalius  statt  dps  überlieferten  hac  —  luce)  ac  i/i  ittcijtcin  Traianum 
vidert^  qmd  auyuno  votisque  apud  mstrajs  aurcs  ominabaturi  ila 
f§9Hnata6  mortis  ffrande  eolaüum  tulit  tvaaiaae  posiremtm  üh»d 
Umpm9  II.  s.  w*  MitUAneht  liM  man  ta  dieaer  Ttrdorbenen  Stalle 
dMYtrtebnlM  in  pi^d  gesncht  vnd  dnianrli  gelndert;  es  isikUTi 
dMS  im  «ntenThail  ein  dem  tofathm  iM^t^antspiechandaYerlnui 
MNgefcUeia  ist.  lob  Ytrmiithie»  dast  nach  tiaiH  non  lieuit  ein- 
sntetsen  ist,  waa  dar  Gcdanka  arfordart  nad  das  nach  aicuH  laicbt 
ausfallen  konnte.  So  wird  die  Stelle  gans  leiaht  und  klar:  nam 
fficuti  non  lieuit  durare  in  haue  -  lucem  ac  —  vidertj  quod  — 
ominahatur ,  ita  fesfhiatae  mortis  grande  solatium  hth't  u.  s.  w  — 
(Vcirstehemle  Conjectur  linde  ich  nachträglich  bereits  im  Texte  der 
Auigabe  des,  Agricola  von  L.  Quichcrat ,  Paris  18ti7.  Ob  er  s»  Ib^st 
oder  ein  anderer  diese  Ergänzung  gefunden,  ist  da^elbät  mclit  an- 
gegeben). 

München.  Dr.  Carl  Meiaer. 


Bemerkungen  zu  dem  Ümrlss  der  Welt^esohiobtc  von  Dfttuiar. 

Am  Schlüsse  eines  Schuljahres  pflegte  ich  wohl  sonst  dem  seligen 
Hofrath  Dittmar  über  Versehen  und  Irrthilmer,  die  mir  bei  dem  Ge- 
brauche seines  Lehrbuches  aufgestusstn  waren,  zu  schreiben,  und  ich 
durfte  gewiss  sein,  fflr  diese  durch  viele  Jahre  furtgesetzten  Mittbeil- 
nngen  immer  eine  frenndlicbe  Anfiiahme  und  bei  neuen  Auflagen  die 
geeignete  Beracksiehtlgnng  su  finden.  Wenn  ich  liier  eine  Anaakl 
Boldier  Nachtrage  snr  9.  Auflage  verGlFenUiehe,  so  geschieht  vieUeicht 
einem  oder  dem  andern  der  Herren  Oollegen  mit  dieaer  oder  jener  Be- 
merkung ein  kleiner  Dienst,  obwohl  ich  auch  solche  Dinge  nicht  aus- 
schliessen  will,  welche  jeder  leicht  selbst  verbessert.  Was  in  diesen 
Blättern  186r>,  S.  261  von  Dr.  Authenrieth  bereits  berflhrt  worden  ist, 
wird  hier  natürlich  übergangen. 

n.  Theil.  S.39  Einnahme  von  Ravenna  nicht  490,  sondern  493.  — 
S.  42  Abt  Cassianus ,  nicht  Cassilianns.  —  S.  45  Pavia  ist  nicht  W>>*  er- 
obert worden:  da  begann  erst  die  dreijährige  Belagening.  —  S.62  ist 
der  Satz  „Karl  war  erst  fflnf  Jahre  alt"  undeutlich,  wenn  niclit  bei- 
gefügt wird  „bei  dem  Tode  seines  Brudera  Karlmuiiu  ,  für  welciieu  in 
der  Stammtafel  S.397  das  Jahr  884  beizusetzen  wäre.  Odo  von  Paris 
ist  nicht  808,  sondern  808  gestorbra.  —  wird  ror  Oerp  ein  däni- 
scher KOnig  Kannt  erwAhnt,  der  allerdings  mit  diesem  Titel  belDietmir 
fon  Hefsebnrg  I,  9  beieiahnet  ist:  er  scheint  eine  und  dieselbe  Person 
mit  Knud,  d^a^  Sohne  Gorms  pahUnann  Qeaefa»  t.  I>4«emMfcI,  81.72)^ 


70 


zu  sein,  nnd  wfire  liirr  besser  j2:an7:  weggeblieben.  Wichtiger  ist,  daffs 
König  Gorm  die  cbristlicbe  Predigt  wieder  erlanben  rousste^  nachdem 
das  von  Ansgar  gepflanzte  Christentbnra  völlig  ausgerottet  war.  —  S.  66 
ist  irrthflmlich  ein  Unterschied  zwischen  Neuburgund  ( Arelat)  nnd  Nieder- 
burgund gemacht.  Der  letztere  Name  kommt  zwar,  wie  ich  aus  dem 
Artikel  Burgand  Ton  Hasse  in  Erseh  nnd  Qrnber'b  Encyclop&die  ersehe, 
ftr  Bourgogne  tot:  aber  Ton  dieser  ist  hier  nicht  die  Bede,  londem 
Hugo,  Graf  von  Arelat,  war  eben  Statthalter  In  Nenborgund  (Sfldbargund, 
Provence,  cisjnranisehes  Beidi,  toh  IHttmar  selbst  9. 397  Hiederimrgnnd 
genannt)  ftr  den  blinden  Ludwig,  TJosos  Sobn,  seinen  Neifen.  —  8.70. 
Die  beiden  Konrade  sind  nicht  selbst  Enkel  des  Konrad  von  Lothringen» 
sondern  ibre  ViUcr.  Der  erste  ^^^omabl  der  Gisela  beisst  nicht  Hermann, 
sondern  Ernst,  wie  sein  iilterer  Sohn.  Rudolf  IIL  von  Burgnrd  stirbt 
1032,  Konrad  II.  wird  1033  gekrönt.  —  S.74  steht  Hatto  statt  Hanno.  - 
S.82.  CRiijrtns  n.  ist  derselbe,  welrlier  vorher  als Erzbiscbof  den  König 
Heinrich  V.  mit  dem  Hanne  belegt  hatte.  —  S.  8G.  Die  Johanniter  haben 
jedenfalls  das  ritterlich«  Institut  erst  nach  dem  Beispiele  der  Templer 
mit  ihrem  Orden  verbunden.  S.  87.  Die  Eroberang  von  Damaskus 
kann  man  nicht  mit  dem  Worte  Verlust  beseichnen,  weil  die  Stadt  nicht 
in  ebristliahem  Besttae  war.  —  8.88  von  TEipaiit  bis  Äecm:  «iabiRfar 
bisAscalon.  —  S.90.  Die  Mameluken  nicht  1249,  sondern  12üO.  —  S.9S. 
Der  Vergleich  Lotbars  mit  den  Hohenstaufen  ist  1135,  sein  erster  Römer- 
20g  113'i.  S  9!>.  Heinrich  Jasomirgott  durfte  das  Land  ob  der  Enns 
mit  der  Ostmark  vereinigen :  die  Worte  ,, und  unter"  sind  zu  streichen. — 
S  103:  Unter  den  Dichtern  der  epischen  Kunstpoesie  gehurt  Heinrich 
von  Veldeck  nach  der  Zeitfolge  voran.  —  S.  106.  Schottland  gehört 
wenigstens  nicht  bei  dem  Jahre  1016  mit  England  zu  Kanuts  Reichen: 
die  Unterwerfung  Schottlands  gehört  (Lappenberg,  Gesch.  v.  Kugl.  I,  480) 
in  Kanuts  allerletzte  Zeit.  —  S.  107  ist  einige  Verwirrung.  Die  grosse 
Uacht  des  Grafen  Oodwln  nnd  die  Termfthlnng  seiner  Tochter  mit  dem 
KOnig  Eduard  gehören  gleich  in  den  Anfang  von  dessen  Regierung:  die 
Yerhannung  des  Godwin  ist  eine  Folge  von  dem  IJebergewicht  der 
normännischen  Partei  1051 ,  aber  Godwin  erawingt  imi  folgenden  Jahre 
seine  Rückkehr  und  damit  ist  der  Sturz  jener  norm&nnischen,  oder,  wie 
Lappenberg  S.  510  sie  nennt,  fränkisch  päpstlichen  Partei  entschieden.  — 
S.  108.  Die  Kirchenbusse  Heinrichs  Tl.  am  Grabe  Brrkets  erscheint  hier 
fälschlich  als  vom  Papste  ihm  auferlegt.  —  Ebend.  iiichard  hat  nicht  in 
der  Normandie,  sondern  vor  dem  S(  blosse  Chalus  in  Liraousin  die  tödt- 
liche  Verwundung  erhalten.  Küuig  Juhann  bat  an  der  Schlacht  bei 
Bouvines  keincu  persünluhen  Antheil.  Ferner  ist  zwar  der  gegen  Jobann 
herbeigerufene  französische  Prinz  Ludwig  in  London  gekrönt  worden, 
aber  der  Ausdmek,  dass  Johann  auf  der  Flucht  gestorben  sei,  ist  ün- 
richtig.      fl.ill.  0er  Kampf  gegen  daa  Königreich  7alenda  dauerte 
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1232  —  1253.  -  8.  113  passt  die  Aogab«  1231  —  12»  nUht  m  <•» 

„53jäbrigcs  Kampfe":  der  Tefbner  dachte  wolil  aa  1210,  i»  welchem 
Jahre,  wie  Zeiss  angiht,  Hormann  Balk  den  12'i8  zaertt  tod  dem  Hocb- 
meister  gesendeten  Deutschhprrn  Trtit  weiteren  hundert  Kittem  nach- 
folgte. —  S.  IIT).  Der  von  Barilas  entsetzte  Patriarch  hiess  nicht  Jo- 
hannes, sondern  Ignatius:  dieser  war  ein  Eunuche,  ab^r  nicht  Pbotius. 

—  S.  116.  „Auf  der  Flucht  nach  der  Küste**  Ist  nicht  genau:  die  Flflch- 
tigeu  waren  bei  Astura  an  b  Meer  gelangt,  suchten  in  einer  Fi&cherbarke 
nach  PiM  aa  eoikonmen,  wurden  aber  tob  Frangipaai  a«f  deai  Meere 
einfebolt  —  Ebend.  Der  Friede  von  1302  Iii  you  KuVn  flohoe^  Etrl  II. 
■bgtichlosaeii  vordem,  denn  Karl  I.  starb  schon  1236.  8. 112.  Dms 
Radolf  in  Speyer  gestorben  sei,  Ist  aar  Diebtnof  t  er  etirb  «of  den 
Wege  vom  Elsasa  nach  Speyer  auf  dem  Schiffe  in  dw  Nihe  von  Get^ 
»crsheim    -  S.  121   Heinriche Tll.  Tod  nicht  1314,  sondern  1313.  — 

-  S.  123.  Ludwig  der  l^nyor  empfing  die  Kaiserkrone  nicht  nu3  den 
Händon  des  Papstes,  sondern  des  Hauptes  der  Gibellinen,  Sciarra  Co!  nna ; 
die  Erhebung  des  Nicolaus  V.  zum  Papste  folf^te  erst  darauf.  —  Ebend. 
KÄmthen  gehörte  der  Margarethe  Maultasche  nicht:  es  war  nach  dem 
Tode  ihres  Vaters  Heinrich  an  Oestreich  gefallen.  —  S.  126.  Wenn 
van  die  ZurAckversetzung  des  päpstlichen  Stuhles  unter  Urban  V.  naoh 
Born  erwibneo  will,  lo  mftsste  aneh  weiterhin  gesagt  werden,  daas  der- 
selbe bereite  nadi  dt«i  Jahren  1970  nach  Arlgnon  tmrOekgieag.  —  Ebend* 
Henog  Leopold  Ist  nleht  der  Enkel  t  sondern  der  Neffe  des  iltem 
Leopold.      8.  138.  Die  Pipste  haben  allerdingi  t^t  1806  fn  Frank- 
reich, aber  erst  seit  1309  in  Avignon  gelebt:  dieselbe  ongenave An|^be 
S.  146  und  149.   -  S.  129.  Jobann  XXIII.  erklärte  nicht  seine  Ähsetxung, 
sondern  seine  Abdankung  für  ungiltifj^:  abgesetzt  wurde  er  erst  nach 
seiner  Flucht  —  S.  131.  Der  Ausdruck  „weltliches  Gericht  von  Con^tanz" 
muss  missverstanden  werden:  es  war  der  mit  der  Beschirmung  des 
Concils*betrantc  Kurfllrst  Ludwig  der  Bärtige  von  der  Pfalz.  -    S.  134 
heisst  es,  das  Loucilium  von  Basel  habe  sich  1449  nach  17jährige r  Arbeit 
aufgelöst:  dasselbe  hatte  aber  im  December  1431  seine  erste  Sitsnag 
gehalten.  —  a  135  Ist  statt  Hersog  Albrecht  n  lehrelbeii  Wilhelm: 
aadi  ist  der  Prinsenranb  nicht  bei  diesem  Kriege  worgehinmen,  sondern 
1465.  Der  Krieg  selbst,  In  welchem  Koni  von  KanAingea  dem  Kor» 
flinten  Friedrich  gedient  hatte,  dauerte  nicht  1440^1161,  tondeim  brach 
erst  1445  aus.  —  S.  138.  Nicht  in  Gent,  sondern  in  Brdggo  worde  Max 
gefangen  gehalten.  —  S.140  ist  1511  statt  1509  anschreiben.  —  S.140. 
Die  Jahrzahlen  1501  und  1503  stimmen  nicht  ganz  mit  S.148:  der  Krieg 
gegen  Friedrich  von  Xes^pnl  brn-ann  1501,  der  Kriepr  zwischen  den  Sievern 
1502,  am  1.  Januar  1504  übergaben  die  Franzosen  Gacta  den  Spaniern. 
—  S.  147  ist  die  Verbindung  der  Königreiche  Castilien  und  Vracronien 
eine  nur  nominelle  genannt:  aber  gerade  nominell  bestand  gar  keine 
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Vereinigung,  sie  war  nur  fiustiwb  rorhanden  durch  das  persönliche  Ver- 
hältnisR  der  br'id(>n  Gntten-  —  S.  148  schreibe;  Johann  I.  bosct/te  Ceuta, 
das  die  Portugiesen  beiuelten»  obgleich  Eduard  I.  zum  Pfand  der  Zunirk- 
gabe  —  seinen  Bruder  Ferdinand  als  Geisel  stellte.  —  S.  153.  Ludwig  Xil. 
1498—1515.  S.  154.  Der  jOngere  Robert  Bruce  ist  nach  Keightley  u.  a. 
ein  Ettkd  des  Üteren.  £dosrd'lI.  itt  nicht  imTover  cnnordot worden: 
nach  WalsinghftD  in  eottro  4»  B^rVU^ß  ubi  fuerwt  eureeri  mtmeipaiuB* 
8. 166.  Ph  OefBchk  an  den  Thoren  Ton  Albans  ist  nieht  woU  eine 
Sehkchl  cn  neoMn.  Eflhiiieb  VI.,  hat  nicht  nach  Tiermaligem  Thron- 
verlust sein  Leben  im  Xaver  vertraiiert,  sondern  ist,  nachdem  er  im  April 
1471  sttm  viertenmal  entthront  worden  war,  bereits  im  Mai  im  Tow/bv 
umgebracht  worden.  —  S.  156  und  222  schreibe  Sten  statt  Steen.  — 
8.  16<>.  Corte?  ist  nicht  1537,  sondern  1547  gestorben.  —  S.  168.  Cabot 
war  kein  i'raiizübe,  sondern  entweder  ein  Yenetianer  von  Geburt  oder 
der  Sohn  eines  nach  Enfdand  gewanderten  Venetianers.  —  Ebend.  ist 
statt  Guteuberg  in  Mamz  zu  schreiben  aus  Mainz,  S.  169  die  Zahl  1436 
lieher  vegsolasaen  und  Blatt  1440  dort  an  corrigiren  1450;  ebend.  ist 
Johann  Fuat  irrthflinlkdi  sn  einem  Beohtsgelehrten  gemacht  —  8. 178. 
Der  schvdbieehe  StAdlebnnd  iet  1488  geatiflet  —  8. 187.  Das  Zniflek- 
weichen  der  FVaMoaaa  aaa  Italien  war  nieht  eine  M^o^e**  des  Abfalls 
Karls  von  Bonrbon.  —  S.  200  ist  der  Inhalt  des  Concordats  von  1516 
(es  steht  dort  falsch  1538)  unrichtig  dargeateUt  Dasselbe  ruhte  nicht 
auf  der  pragmatischen  Sauction  von  Bourges,  sondern  hob  sie  vielmehr 
auf,  der  Genuas  derAnnaten  wurde  dem  Papste  wieder  zugeFtandrn.  der 
König  und  der  Papst  theilten  sich  in  di«-  Rechte  der  französischen  Kirche. 

—  S.  2()7  steht  iu  der  Stammtafel  Ed uarii  iV.  statt  VI.  —  S.2l)8  ist  statt 
„ssaaimt  ihrem  Mitschuldigen"  der  Plural  ihren  zu  setzen.  —  S.  209 
Warwick,  nicht  Warwyk.  —  Ebeud.  heilst  Philipp  Marians  alter  Gemahl: 
er  war  1587  geboren,  war  aho  damals  31  Jahre  alt.  —  S.883.  OnttaT 
Waaa  floh  nidit  aaa  Kopenhagen ,  sondern  aus  dem  Schlosse  des  Erik 
Baner  in  Jfltland»  dem  er  nur  Bewahmng  anTortrant  worden  war.  — 
8.884.  Philipp  IT  atirbt  1686,  der  Derolntionakrieg  beginnt  1667.  — 
8. 276  erscheinen  anfTallender  Weise  die  Toriea  als  die  Gegner  des  Stuarts 
Jakob  III.  und  als  die  Verfechter  der  protestantischen  Erbfolge.  —  S.  278 
wird  die  T^nwandlung  des  Walilkünigthiims  in  ein  Krbkönigthum,  welche 
in  Dänemark  vor  sich  ging  (lOGÜ),  irrthUnilich  nach  Schweden  verlegt. 

—  S.  2HÖ  iit  uoter  den  Erwerbungen  der  letzten  Jagellonen  Kurland 
gcnuuui  lind  Liefland  übergangen:  es  wurde  aber  1561  Liefland  von  dem 
Itstzten  Heermeister  der  Schwertbrüder  Gotthard  Kettler  an  Fol  t  u  ab- 
getreten, während  ex  gleichseitig  Kurland  als  weltliches  Herzogtham 
fon  Polen  an  Lehen  nahm.  ^  8.S88  edireibe  Betmann  statt  Hettmaan 
«ad  ükraina  (viersy  lhig)  statt  Ukrftne.  —  8.  886  heisit  Anna  Henogin 
v^n  ICacUa^hwi:  lidillgar  8.m      &  298.  Karl  Albrecht  bes^tvt 
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Otttvrftieli:  ftiuaer  Oberösterreich.  —  S.  317.  Artbnr  Weltodey,  der 

spütere  Bertog  von  Wellington,  hat  sich  zwar  im  Kämpft  ge^n  Tippo 
Sahib  aasgezeichnet t  der  Qeneralgonvernenr  von  Ostindien  «her  ist  sein 
älterer  Bruder  Richard.  —  S.  319.  Nfitinnnh  or'^^amnilnn^^  nicht  7.  Juli, 
«sondern  17.  Juni.  —  S. 341.  Die  Kaiserin  Jotitpliine  i^t  nicht  1810  ge- 
storben, sondern  1814.  Dass  Rnyrenth  1810  an  iiaurn  kam,  ist  eben 
so  wenig  erwähnt,  als  1806  die  Eiutauschuog  von  Ansbach  gegen  üus 
Herzogthum  Berg.  —  3. 400.  Ludwig  IIL  wia  Ben«  L  sind  in  zwei  Per* 
Mneit  KVL  trennen.  Karl  VF,  durfte  devZneats  ei%elleii  Qnif 
and  Maine,  f  118t.  Ludwig'sX.  Tode^nbr  1316  febll.  —  8.406.  Ktri 
Aogtut  (t  1795)  lit  frfe  Mnzl.  Joseph  ein  Sohn  des  Pfkixgrtfcn  Friedridi 
Michael.  —  S.  424.  Schlacht  bei  Adrianopel  376,  Theodosins  879. 

J.  Theil.  S.  SO.  Belsazart  Tod  586,  dem  nach  S.  78  dos  Jahr  538 
zu  corrigiren.  —  8.113  Verbrennung  Ton  Sardes  nicbt503,  sondern  499. 
—  S.  153  steht  Mnnichia,  S.  ir,7  Abantyades.  —  8.178.  Die  Vertreibung 
de«  Tarqninins  und  die  Aeiidcrung  der  Verfassung  sind  in  dasselbe  Jahr 
zu  setzen.  —  S.  186.  Nach  der  Chronologie,  welcher  DiUmar  sonst  folgt, 
sollten  die  leges  Liciniae  Sextiae  in  das  Jahr  3(57  gesetzt  werden,  S.  187 
die  lix  Offulma  in  das  Jahr  300.  —  S.  206.  Die  Angabe,  dass  das  Land 
dar  Oabiter  an  den  Besitzungen  des  Enmenei  geaehlagen  worden  sei, 
lieht  Im  Widersprodi  mltLlffas  38,40.  ^  S.231.  Cnejna  Pompejus  var 
nicht  bei  Thaptns.  —  B.951  lit  MO  atitt  5G0  {KHsthenea)  tu  schreiben 
8.86t  Ageaiiani  statt  Aidielana,  3.263  AntiochnsIII.  statt  lY. 

Es  sei  gestattet,  hieran  einen  kleinen  Streifsag  durch  den  dritten 
nnd  vierten  Band  des  grösseren  WerlceB  von  Dittmar  „Die  Geschichte 
der  Welt,  3.  Aufl.  1861**  zu  knüpfen.  Was  vorhin  Ober  Gassianus,  die 
Mameluken,  Avifj^non.  Herj-nj:^  T.eopnld,  (bs  Basler  Concil,  Gutenberg  in 
Strassburg  und  über  den  fcIi.v  ibischen  Bund  bemerkt  worden  ist,  trilt 
auch  hier.  III.  Band  8.2^*7.  Kudolf  I.  von  Hochbnrgund  ist  nicht  Ilnkel, 
sondern  Urenkel  Ludwigs  des  Frommen.  —  S.  303  nicht  inissi  fhcalici, 
sondern  fiscalini.  —  S.  369  ist  Luitpold,  der  die  Oesterreioher  unter 
Kaiser  Heinrieh  III.  im  Kampfe  gegen  Bdhmen  fUhrte,  als  Markgraf  be- 
tekhnet;  er  war  aber  der  Sohn  des  damaligen  Markgrafen  Adalbert  und 
IM  tor  seinem  Vater  gestorben.  Preger  (Lehrimch  der  bayerisehenGe« 
■teilte  8. 16)  Terweebseh  diesen  Luitpold  mit  seinem  gleichnamigen 
Orostvnter,  dem  ersten  Babenberger  in  Oesterreich.  —  S.  389.  Gregors  TII. 
Heinmfl  nicht  Siena,  sondern  Soana.  -  S.  411  schreibe  Mantes  statt 
Nantes.  -  S.  463  schreibe  Buidea  statt  Beduiden.  —  S.  503.  Lothar  ist 
1137  gestorbrn  —  9.504  ist  die  Forderung  des  Kaisers  Konrad  IIL  gans 
fibergangen,  dass  Heinrich  der  f^to^7e  (^a^  Herzogthnm  Sachsen  heraus- 
geben sollte,  Eowie  8.500  die  Abtrtnniiii<r  der  nun  selbständigen  Mark 
Nordsachsen  ?om  Ilerzogihum  Sachsen  öI.h  Lutschädigung  des  Albrecht 
Mtlt,  ~  S.  511  ist  Alfons  L  TOn  Portugal  mit  Alfons  VI.  von  Castilicn 
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verwechselt.  —  S.  536.  Der  Erfurter  Fürstentag  war  1181.  —  S.  M6. 
Richard  eroberte  nicht  Cuudiii,  sondern  Cypern.  —  S.  &50.  Taacred  ist 
nicht  ein  Sohn,  sondern  ein  £nkel  des  Königs  Roger  II. ;  Dittiaar  «tltot 
bezeichnet  ikn  tat  der  IV.  Stamatalel  dM  L«Miielis  alt  natorliclieii 
Solls  dM  Bogen,  des  Sohaes  Bogen  IL  —  &S66^  Fnns  toh  Assisi  ist 
ISSe  gsstorbeii.  S.  570  ist  Beymaed  TIL  statt  YL  lu  sdireibee.  — 
8.679.  Peter  ven  Weiogactea  wer  ue  Gepu,  also  ist  sein  ursprüng. 
lioher  Neme  wohl  Pietro  dolle  Yigne,  der  erst  in  Petrus  de  Vineis  latini* 
surt  wurde.  —  S.  582.  Malek  el  Adel  ist  nicht  ein  Sohn,  sondern  ein 
Bruder  des  Saladin.  —  S.  6t)3  ist  von  Sarazenen  in  Nocera  tind  Lucrria 
die  Kedc.  Beides  ist  aber  dasselbe:  ea  ist  Nocera  in  Cajjit;L])iita  ge- 
meint, jetzt  Lucera,  im  Alterthume  Luceria^  abcrauch  .Voixe^Ht  Anonkuit'. 

—  S.  6J3  ist  Enzios  Tod  unrichtig,  S.  5J4  richtig  far  das  Jahr  1272  an- 
gegeben. —  .S.  668.  Die  Eroberung  von  Normandie,  Maine,  Touraine 
durch  PhUipp  II.  ist  nicht  in  dem  mit  Johann  ohne  Land  gegen  Richard 
gefohrten  Kriege,  sondern  in  finen  spUeren  erfolgt.  —  8,  607.  Der 
lotste  ChsUfe,  hier  AtdaUsh  BiUeli  genssnt,  ist  beksnster  aster  den 
Kamen  Meataaen. 

lY.Baad.  8.42  istYiaeontI  statt  della  Torre  sn  sdireiben.  —  S.SO. 
Der  Kurfürttestag  stt  Bense  war  1338.  —  S.  57.  Gregor  XL  ist  im  Januar 
1377  nach  Rom  snrOckgekehrt:  1378  ist  sein  Todesjahr.  —  8. 66.  Der 
Sieg  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  über  die  rheinischen  Städte  bei  Worms 
ist  hier  in  das  Inibjabr  13ö9  gesetzt,  bei  Leo  in  den  November  1388. 

—  S.67.  Jobst  von  Mähren  ist  nicht  ein  Bruder,  sondern  ein  Vetter 
des  Wenzel:  ihre  Vfttcr  sind  Brüder.  —  S.  79  sind  die  Camcraderieen 
zur  Zeit  Johaniiü  von  i^rankreich  als  demokratische  Clnbbs  crkl  irt, 
v&hrend  es  ein  Name  für  die  Söldnerbanden  war.  ~  S.  105.  Ausät^rbeu 
derArpadeniaOl.  S.1IS.  Osnas  niobtJ228,  sondern  1289.  —  8.164. 
Albredite  II.  Tod  1439.  —  S.  902.  Betnridi  tob  Biehmond,  Oral  von  Tudor, 
soll  heisees  Heiorich  Tsdor,  Oral  ?on  Bichounid.  (Die  im  Y.Band  8.65 
als  Mutter  Heinricbi  YIIL  erwllinte  Grilin  Bachmond  ist  Ttelnehr  seine 
Grossmatter).  —  8.888.  Waffenstillstand  von  Szegedin  1444.  ^  8.  2&9. 
Ludwig  Sforcat  genannt  Moro,  der  Maulbeerbaum:  vielmcbr  die  Maol- 
beere,  wegen  seiner  dunkeln  Gesichtsfarbe  -  S.  257.  Stanzer  Yer» 
kommniss  1  (auch  im  T-rhrbncb  U,  S  13*,^  bei  der  Aufnahme  von 
treihurg  in  den  iSchweizcrbund  zu  verbessern  i.  -  S.  2%  ist  Corte« 
30  Jahre  alt  im  Jahre  1519,  \\  ne  also  1489  geboren;  nach  S.  306  stirbt 
er  1554  im  Alter  von  6ü  .(alncn,  und  müsste  also  1485  geborfMi  sein. 
Das  letztgenannte  Geburtsjahr  btiuimt  uüt  der  Angabe  von  Hukcn  in 
der  Bncyclopädle  tou  Eradi  und  Graber,  der  aber  seinen  Tod  in  daa 
Jahr  IM?  secat  -  8.396.  Die  Uebersetsung  der  Bibel  duroh  Luther 
ist  1634  ToUendet  worden.  ~  a  «33  fehlt  der  Beittitt*dee  Hemogs  tob 
r^nssen  su  demTorgauer  BOndniai.  —  Daa  S.4S8  erwihate  IsiBdliehft 
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ZMammentreffeo  der  Schweizer  und  Franzosen  mit  den  Kaiflerlieh^n 
Sat  die  Schlacht  bei  Blcoeca  daf^^en  ist  S.  439  bei  dem  Kampf« 

an  derSesia  (ir)24)  fälschlich  Bicocca  and  das  Jahr  1522  genannt  Der 
Ritter  Bayard  soll  nach  S.  440  im  Thale  von  Aosla  gefallen  sein:  aller- 
dings zog  das  französische  Heer  unter  Uonnivet  auf  Aosta  zu,  um  die 
Bernhardstrasse  zu  gewinnen,  über  Bayard  fielj  als  er  die  Nachhut 
comniaudale,  an  der  Sesia. 

Ansbach.  Dr.  Schiller. 


Biographien  ans  diur  Naturkunde  in  Ästhetischer  Form  und  religiösem 
Sinne  Von  A.  "W.  Grube.  Vierte  Reihe.  Mit  vier  Lithographien  und 
Holzschnitten.  Stattgart.  18G8.  Druck  and  Verlag  von  J.  S.  Steinkopf. 

ö.   331  Seiten. 

Der  dritten  Kcihe  seiner  Biographieen  aus  der  Naturkunde  bat  Grube 
einen  tierten  liand  toigea  iassen,  der  aus  allen  drei  Naturreichen  seinen 
Stoif  nimmt.  Wie  sAniDtlifliieBoliiMerBngenGnibe'Sf  to  sind  aachdieift 
in  anziehender  Form,  mit  Leben  niul  W  irme  fc*^ schrieben.  Seine  TheiU 
nähme  steigert  Bich  wahrend  de«  bchreibcus  iürden  von  ihm  behandelten 
ßios  manchmal  soweit,  dass  man  glaubt,  der  Verfasser  verfechte  eine 
fendnliche  Sttlie^  '8o  waeki  Grube  S.  214  den  Kukuk  gewissermassen 
SU  entschuldigen,  flass  er  seine  Eier  in  ein  frrTudes  Nest  Ic^'t  l'nd 
doch,  was  kann  der  Arme  dafür  ?  Aber  wahr  ist  es,  dramatiäghes  Leben 
gewüriit  äut  tolehe  Weise  die  Enililiiiig.  Durch  den  gftnien  „Ktikiik*< 
weht  FrOhlingsluft  und  Jugendhoffen.  In  gleicher  Weise  tritt  frischet 
Leben  nnd  ästhetische  Form  in  den  Vorder{;rund  hei  den  Biographieen 
der  Linde,  der  Nachtigall,  des  Edelhirschs,  die  uns  athmen,  hören,  sehen 
lassen,  als  sissen  wir  nnter  dem  ächt  deatsehen,  sttssen  Dnlt  ans- 
Btrömendea  Baume,  als  flötete  über  uns  die  herrliche  Sängerin,  als 
sprengten  an  uns  vorbei  die  stolzen  Führer  des  l^udels  capita  nlta 
feretUes  cormbus  arborei».  Bei  andern  dagegen,  z.  Ü.  bei  den  Gewürz- 
pflanzen, dem  Leben  des  Saaerstoffes,  dem  Blntegel  tritt  mebr  die  Be« 
lehrung  in  den  Vordergrund. 

Gewundert  hat  es  uns,  dass  Grube  bei  der  spaunenden  Biographie 
des  Wolfes  die  vielfachen  Beziehungen  dieses  Thietes  zum  Menschen 
unbeachtet  lisst,  welche  das  griechische  und  römische  Alterthum  in 
einer  Menge  von  Aussprüchen  darlegt.  Indessen  —  das  Mass  t^es  zu 
Gebenden  hat  doch  zunächst  der  Autor  zu  bestimmen:  wäre  nicht  in 
nndern  Sehilderungen  so  fein  auf  diese  Besieh ungcu  Rfleksielit  genommen 
worden,  so  wäre  uns  dieser  Tadel  auch  nicht  tai  den  Sinn  frommen. 
Bei  einer  IL  Auflage  sind  einige  T>rnf  kfeliler  ?u  verbessern,  von  denen 
wir  aar  folgcaide  hervorheben:  ö.  64  soll  siehou  Leo  XI.  statt  LeoX.^ 
8.90  Thieren  sutt  Thoren,  S.99  B<üaena  statt  Saktenae,  8.  118  der 
statt  das  Hippopotamus ,  S.  24G  steht  Augeulieder,  S.  2(5.'),  208,  303 
waidende  (Ziegen,  Stiere,  Kühe).  —  Eigentbümlich  berührte  mich  der 
Schlusssau  über  die  Fabrikation  der  Perlen  (8.  89),  sowie  der  Ausdruck 
S.  141  „das  gefährllcbste  Raubthier,  welches  niebt  dem  Thierreich  an- 
gehört, nämlich  der  Mensch."  T>nrh  (fr  rjusHhTif;  nnn  est  disputnndum. 
Dagpgen  ruft  es  Missvef^tiindniss  hervor,  Mcnn  der  Verfasser  schreibt: 
„bdxon  iierudot  thut  m  äeincm  Geschichtswerke  des  Zimmets  Erw&hnong 
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and  sagt,  dass  die  Amber  Am  CinoaiiiDiBoii ...  In  ätfk  Huidel  braehtea ; 

wo  aber  das  Cinnamomon  wac^ise,  das  wusstpn  sie  selber  nirht.  Es 
scheint,  dass  die  Ubinesen  es  warea,  welche  den  Zimmet  muh&medaiu- 
sehen  Kaafleutem  Oberlieferten.*'  Fem  sei  et  von  mir,  zu  glaabeo,  dau 
Grube  die  Araber  zu  Herodot's  Zeiten  für  Mobamedaiier  gehiillen  Aftbe: 
nnr  die  Satzverbindung  ist  eine  nnglQclcliche. 

Wohlthuend  ist  p^,  dn?s  «^ich  Grube  vom  Polemisiren  gegen  andcro 
n&tun^issenschaftliche  KicbtuDgen  möglichst  fern  hält:  es  ist  in  Büchern 
solcher  Art  immer  ungehörig,  auch  wenn  sie  „in  religiösem  Sinne"  ge- 
schrieben sind.  Nicht  minder  erfreulich  ist  es,  dass  auch  ein#  underB 
Klippe  meist  glücklieb  vermieden  wurde,  die,  in  Naturschilderungen  den 
phjsiko-theologischen  Beweis  führen  zu  wolleui  wie  ihn  zu  unserm  Er- 
götzen Brockes  in  seinen  physikalischen  und  nomUfscben  Betmebtnngen 
über  die  drei  Beiclie  derVatur  mit  reizender  nnirelftt  zum  Beeten  gibt. 

Es  erübrigt  uns  noch  zu  bemerken,  dass  Druck  und  sonstige  Aus- 
stattung dem  pr<?chmackvollrn  Tnlialt  völlig  entsprechen.  So  können 
wir  denn  genaumes  Buch  nacli  bester  Uebcrzeuguug  und  mit  bestem 
GtewiBsen  Jung  und  AU  empfehlen  und  zweifeln  nicht,  dase  es  Jedermann 
mit  Spannung  and  Intereeae  dnrcbleten  wird. 


Uebungtbncli  ititt  Oebersetsen  ans  den  Deatidien  M  Latelalaeh» 

far  die  zweite  Klasse  der  latelnlscben  Scbnlen  (QuinU).  Ton  Lorens 
Englmann,  k.  Professor  am  Lndwigsg^mnasinm  in  Maneben*  Vierte 
durchgesehene  Auflage.  Bamberg.  Verlag  der  BnehneiMeB  Bueb* 
bnndlnng.  im*) 

Wenn  sich  unser  Buch  von  den  mannichfachen  Epithetis:  dnrch» 

gesehene,  berichtigte,  verbesserte,  vielfach  oder  wo!  audi  durchaus  ver- 
esserte,  wie  sie  für  neue  Auüagen  üblich  geworden,  bescheiden  das 
eiste  gewählt  bat,  so  ergibt  eine  genauere  norcbmnsterung  unschwer, 

dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  blossen  omans  zu  thun  haben;  denn 
ab(?efi('hrn  von  der  Entfernung  der  fnlhprn  Numer  171  und  ein  paar 
eiu^elucü  Satzchen,  von  etlichen  Aulauten  behufs  besserer  Stilisirang, 
endlich  dem  nicht  unerheblichen  plus  den  Werth  des  Buches  flbrigens 

nicht  bcointriichtigeiider  Druckfehler  hauptsächlich  in  den  Ziffern  der 
Noten  und  zu  denselben  findet  sich  nirgends  eine  nennenswerthe  Aen- 
derung.   Da  es  nun  insbesondere  bei  einem  Schulbuche  von  höchster 


**)  Der  un^wöhnliche  üm£sng  der  nachstehenden  Recenaion  sebetet 
durch  die  so  ziemlich  allgemeine  Verbreitung  dee  beeproebmon  Buchet 

an  unseren  Studien anstalten  gerechtfertigt.  D.  R. 

**)  Bemerkt  sei  etwa,  dass  Numer  3G  §,  162  statt  116,  Numer  152 
§.  t7Ä  statt  des  auch  in  der  3.  Auflage  citirten  §.  177,  22  senensisch 
statt  sinensisch,  28  ara  statt  arae,  und  im  Wörterverzeichniss  Felo- 
onncsiacus  statt  Peloponnesaicus  zn  lesen  ist;  da?s  in  diesem  für  7 
elophonier.  für  161  das  Adjectiv  Sulianus  und  für  Cartala  die  Be- 
lekbnnng  der  Quantität  der  Penultima  fehlt,  endlich  dass  es  35  wol 
CoHben  statt  proMbrn  belisen  masa. 
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Widitigkait  ist,  dass  gleieb  beim  ersten  i':rschtiMii  nnr  wol  Darch- 

dac"htc5',  Fertiges  gegeben,  tind  dnss  der  Beseitig^nng  etwaiiror  trotzdem 
eiufiesclilicheuer  Fehler  sofort  die  thnnlicbste  Sorgfalt  zugewendet  werde, 
m  at,  kündet  rieh  tin  «olcbes  fielgebraucbtes  Elaborat  omiiaalir  ala 
vierte  darchgesehene  Auflage  an,  der  eine  reyidirte  zweite  und  «iDe  ver* 
bes«?prte  dritte  vorangegangen,  sicherlich  auch  die  Vermuthung  gerecht- 
lertigt,  hier  sei  einmal  die  tür  bchulbtkcher  so  wttnschenswerthe  Voll« 
endtiDg  «ad  Stetigkeit  erreicht.  Weiss  leb  aveh  recht  gut,  wie  aehleehten 
Dank  der  Versuch  einzutragen  pflegt,  eine  so  schmeichelhafte  Annahme 
als  eitle  lUusiun  zu  erweisen,  so  erachte  ich  dot  )i  das  Interesse  der 
Schule  fUr  einen  vollkommen  ausreichenden  Grund,  ihn  auf  gut  GlQck 
des  Qelii^eiift  ionnerhin  zu  wagen.  Und  es  scheint  mir  dieses  Wagniss 
nm  60  geringer,  als  nicht  an  Gelegenhdt  fehlen  wird,  mitunter  auch 
dem  Verfasser  Angenehmes  zu  sagen. 

Dem  zur  Einllbung  der  §§.  151  —  245  unserer  lateinischen  Schul- 
grammatik bestimmten  Uebersetinngamaterial  sind  zweckmässig  „Vor- 
abangen^S  <].  i.  '2i  Numern  drin  spfttorn  Lf  hrstofT  angchöri.^er  Regeln 
mit  9  üebungbstuckeo  vorausgeschickt.  Lhe^a  Kegeln  sind  theils  all- 
gaaiein  wahr,  theils  sollen  sie  „gleicbsam  od  hoc  nur  fBr  das  Uebangs- 
bneh**  gelten.  Wenn  Hr.  Prof.  Bauer  in  der  Vorrede  zur  2.  Auflage 
seines  rientRch  -  griechischen  Uebungsbuches  (Formenlehre)  mit  Bezug- 
nahme auf  meine  Eecension  der  ersten  Auflage  desselben  Buches  be- 
merkt. Segeln  der  letstem  Art  aehienen  ihm  bedenklieh  vnd  widere 
strebten  seinem  pädagogischen  Gewissen,  so  habe  ich  dagegen  am  Vi  r- 
fasser  unseres  Buches  eine  lu  pädagogisch -didactischen  Fragen  wol 
auch  Tou  ihm  anerkannte  Autoriüu  iur  mich.  Sache  des  freien  Er- 
messens der  einzelnen  Autoren  kann  und  muss  bei  BQchcrn  der  hier 
in  Kede  stehenden  Art  lediglich  das  }ilus  oder  minus  sein,  wie  weit  sie 
hierin  gehen  wollen,  was  sich  eben  nach  der  weiteren  Anlage  des  Buches 
bestimmen  wird,  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wird  sich  ihnen 
niemand  entziehen  können,  der  nicht  einen  gedankenlosen  Uebersetzuags- 
formalismus  fördern  will.  Kein  Lehrer  wird  ans  unserm  Buche  die 
BM^eln  Uber  den  Gebrauch  des  pron.  reflex.  und  des  pron.  poss.  einer- 
aera  und  den  von  is,  ea,  iä  anderseits,  oder  jene  «her  das  part  relat 
und  das  part.  absol.  entfernt  wünschen,  Kegeln,  die  auf  dieser  Stufe  un- 
möglich anders  als  ad  hoc  gegeben  werden  können;  aber  di«-  Form,  in 
der  sie  erscheinen,  ist  leider  nicht  ad  hoc,  und  das  ist  allerdings  nicht 
an  hilUgen.  Wenn  nimlich  XV  gelehrt  wird,  das  pron.  reflez.,  resp. 
das  pron.  po^s.  >ei  7n  srtzen:  1 )  wenn  sich  dasPronomen  auf  ein  Wort 
des  nämlichen  batzes  bezieht,  in  welchem  es  steht;  2)  wenn  das 
Pronomen  in  einem  Intinitivsatze ,  in  einer  indirecten  Frage  oder  in 
eteem  Satze  mit  ut  i damit,  dass  solle,  dass  möge)  ne,  quominus,  quin 
steht  und  sich  aiifMa  Subject  des  Hauptsatzes  znrückbezieht ;  und  XVI: 
Wenn  nicht  sui,  sibi,  se  und  auus  zu  setzen  ist,  so  setzt  man  fQr's  per- 
sönliche Pronomen  die  Casus  Ton  ia,  ea,  id^  für's  possessive  die  GenetiTO 
tiyuSj  eoruMy  earum^  so  wird  der  Bchnler  für  die  Uebersetznng  folgender 
Sätze  nicht  angeleif't ,  sondern  angefahrt:  Als  Pelias ,  der  fürchtete, 
dass  sein  Bruder  mit  seinem  Sohne  ihm  die  Herrschaft  entreissen  möchte, 
«inst  beim  delphisehen  Apollo  angefragt  hatte,  hatte  ihm  der  Gott  ge- 
antwortet 174;  Wenn  nicht  einer  der  Theilnehmer  an  der  Verschwörung 
ans  Mitleid  mit  Apelles  erklnrt  hätte,  daas  der  Mann  in  keinerlei  Ver- 
bindung mit  ihnen  cestanden  habe,  so  wäre  er  unschuldig  ?erurtheiU 
Herden  160;  Der  Dolabella,  welehe  sagte,  sie  sei  90  Jahre  alt,  sagte 
Cieeio  VSS^i  Tarqoinina  bat  die  Tarqninier,  dass  sie  nieht  angeben 
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»öchten  (sinere)t  dass  er,  von  ihnen  (ipse)  entspro-^sen ,  zn  Gmad« 
gehe  100;  Fhocion  wurde  nach  Athen  abgeführt,  damit  dort  tiencht  über 
ihn  gebaUen  wOrde  124;  Cäsar  befahl  den  Legionen  am  Fnate  det 
Httgels  Halt  zu  machen,  bis  die  Reitern  ihnen  naciig«fol<t  «tre  i3%^ 
Diese  sollen  fiberzeugt  Rein,  dass  ich  strenj^f"  mit  ihnen  vcrfaTirfn  werde 
162;  Kinem  streiUttchtigeu  idenscben  entgeht  es,  dass  seine  ikgirebungeia 
TOB  allen  vernobtet  verdon  36;  Ea  ist  nielit  erlanlrt,  0diie>  VortliMiM 
wegen  einem  andern  zu  schaden  76;  Achilles  befiüil  sterbend ,  dass  seine 
Waffen  demjenigen  zum  Geschenke  gegeben  werden  sollten,  der  ihm 
am  meisten  ähnlich  sei  84;  Die  Athener  schenkten  dem  Demotdienea 
wegen  seiner  Treffüchkeit  einen  goldenen  Krans  71 ;  Dem  Qnialm  M«- 
telluß  wurde  wegen  seiner  Ta^iferkeit  der  Name  Macedonicus  beigelegt  73. 
Nicht  besser  wird  es  dem  25chüler  mit  der  vorübtingsweise  aufs^cstellteu 
Lehre  von  den  Participien  ergehen.  Bezieht  sich  das  Subject  des  Neben- 
satzes, heisst  es  XIX,  3,  auf  ein  Wort  des  Hauptaatzes,  so  stimmt  das 
Particip  mit  diesem  im  CastiF,  Genus  und  Xumerus  flberein;  4)  bezieht 
sich  das  Subject  des  Nebensatzes  nicht  auf  ein  Wort  den  Haapteataaiv 
BD  wird  es  in  den  Ablativ  gesetzt  und  das  Particip  stimmt  damit  Qberete» 
Mit  Zuhilfenahme  dieser  Kegel  nun  weiss  der  Schflirr  bereits  mit  dMi 
vierten  Satze  des  der  Regel  unterbreitetm  Stnrkes  nichts  ;m5'nf:inpen : 
Xantliippe  sagte,  dass  sie  den  Sokrates  immer  mit  derselben  Mieue  ge- 
sehen babe,  sowol  venn  er  ausging,  alt  auch  wenn  er  «nriokhehrtik 
Dazu  vergleiche  man:  Weil  die  meisten  Soldaten  des  Sulla,  nachdem 
sie  das  Ihrige  zu  reichlich  verbraucht  hatten,  eingedenk  der  früheren 
Kiubereien  und  Siege  den  Bürgerkrieg  wünschten,  tasste  CatiUua  den 
Entecbluet  eich  dee  Staates  an  bemächtigen  16t;  Auch  da  wirst  dich 
niclit  weigern,  dn^s  dii  die  römische  Znrbt,  die  durch  deine  Schuld 
verletzt  worden  ist,  durch  deine  Strafe  wieder  herstellest  167.  Au^ 
fehlt  jede  Anweisung  für  die  Weglassung  des  Demonstrativs  in  Sitzen 
wie:  Als  Curius  am  Herde  tass,  brachten  ihm  die  Samniter  eine  gfom 
Mcnpp  Goldes  9;  Als  L.  Tarquinius  von  Ardca  zurürV; kehrte,  waren  ffir 
ihn  die  ihore  der  Stadt  verscblossen  70.  Dass  aber  unser  Buch  luiter 
einem  Hauptsata  nichts  Anderes  versteht,  als  vir  attteen,  sagt  sa  «lledt 
Uebertiuss  R^el  I:  Wenn  von  zwei  Sätzen  der  eine  nicht  selbständig 
ist,  sondern  vom  andern  »bhslngt.  so  heisst  der  unselbständige  Sats 
Kebensatz,  der  selbständige  Uauptsata,  eine  Definition,  die  nebst 
der  daraoffolgenden  des  Vorder-  ond  des  Vachsatses  hier  doch  «iehat 
als  bekannt  vorauszusetzen  war.*)  Nicht  ad  hoc  ist  ferner  XVIII:  Bei 
postqnam  nachdem  —  steht  von  einmaligen  Ereignissen  statt  des  deut- 
schen riusquampcrfects  im  Lateinischen  das  l'erfcct.  Der  Schüler  kommt 
durch  diese  Regel  mit  der  Grsmmatifc  in  Conflict  bei  Sätien  wit: 
ITaniilcar  wurde  1>  .Talire  später  als**  )  er  nach  Sjianien  gekommen  war, 
ße'Zcn  die  Vettoncn  kamidend  getiidtet  23;  Ulixes  kehrte,  nachdem  er 
2ü  Juhrc  abwesend  geweauu  war,  nach  lihaca  zurück  24.  Auch  die  Regel  III 


•)  Solche  Regeln  gestalten  sieh  um  50  mis'ilichcr,  wenn  man  da- 
gegen h<ält,  dass  z.  B.  im  letzten  Satz  von  14S  im  Zusammeuhaite  mit 
den  Regeln  XV,  1  n.  XVI  dem  Schüler  dieKeantniss  der  ApposilioD  «to 
eines  verkürzten  Adjectivsatzes  ohne  weiteres  zugemuthet  wird. 

**)  I'ass  deutscli  schlecht  genug  statt  nachdem  hier  später  als  steht, 
darf  den  Schüler  nicht  beirren ;  er  muss  sich  auch  sonst  oft  icenug  des 
dentschen  Atisdrack  erst  inrecht  legen,  s.  B.11S  mit  bestem  Atfihl» 
vofür  die  Grammatik  mit  vollem  Boeht  bietet  19  anf  StaatikoBlai  At 
Ton  ätaatsfregen. 
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ist  den  vorkommenden  Beispielen  nicht  angepitött:  HaWl  Tordenati 
nod  Nachsatz  gleiches  Subject,  so  ist  dasselbe  an  die  Spit9;e  m  stellen. 
Qat  nan  dieses  gemeinsame  Subject  eine  Apposition  oder  einen  KelaÜT- 
Mte  bei  tMkf  lo  wird  natftrlieli  gefehlt;  desgleichen  beiSfttsea  wie:  Ala 

die  Feinde  angegriffen -wurden  i  facere  impctum  in  aliqucm),  ergriffen  sie 
die  Flucht  130.  Zweifel  muss  e«?  geben  in  Sätzen  wie  der  dritte  in  153 
uud  iier  erste  in  i7G.  —  iviciit  lui  hoc  iät  endlich  V:  Aul  dub  Piayena 
und  die  beidan  Futura  folgt  im  oo^jaaettvischen  Neb^nsaUe  das  Pr&sent 
omd  Perfect,  nnf  das  Impcrfpct,  rrrfrrt  und  Plusquampcrffct  folgt  im 
oosjnBCtiviscben  Nebensätze  dm  Imperlcct  und  Plusquaiuperfect.  Dar» 
nach  nun  hat  dar  Sehfller  auch  folgende  Sätze  zu  behandeln:  Viele 
Menechen  haben  ao  sehr  alle  n%chlichkeit  abgelegt,  data  aie  dai 
Elend  anderer  verspotten  r>4 ;  Viele  sind  so  w^itim  Leichtsinn  gegangen, 
daM  sie  die  Anfangsgrunde  der  latein.  Grammauk  vergessen  haben  162; 
OlMr  fbhvte  ao  gross«  Tbaten  auSf  dass  er  grosser  Bewanderung  würdig 
ist  129.  Alle  diese  Kegeln  sind  für  diese  Stufe  ?:v  •  ( kinussig  nicht  ia 
ihrer  Vollständigkeit  verlan£:t,  aber  fehlerhaft  ist  entwi  dtr  bei  den  nach- 
folgenden  Uebungsstücken  auf  die  gegebenen  Keffelo,  oder  bei  Auüitelluiig 
äm  Begela  auf  die  späteren  UebnngsstOeke  meht  gehörig  Bedaebt  ge* 
neaiincn. 

Ein  weilerer  tehler  scheint  mir  dann  zu  liegen,  da««  eine  und  die 
andere  dieser  Hegeln  doch  wol  uuuothig  zu  weit  greift.  Damit  wird 
viel  gnie  Zeit  Dingen  enlsofen»  die  fir  diese  Knaben  geboren*  So 
halte  ich  es  für  eine  Zeitverachwendung,  sie  hinsichtlich  der  consecutio 
Umporum  mit  bätiien  au  plagen,  wie  die  vier  letzten  in  Numer  2,  oder: 
Hiesiind  ist  so  arm,  dase  er  nicht  einen  Freoiui  h&tte;  Nieninnd  ist  so 
roh,  dnss  er  nicht  wüsste  4 ;  Wer  ist  so  gefühllos,  dass  er  vergässe  86 ; 
Wisst  ihr,  wann  Scipio  Cartba^o  zerstörte  -'  Epaminondas  fragte,  ob  die 
Feinde  geschlagen  seien;  iss  war  uoguwiüs,  ob  die  Eömer  gesiegt  haben  6; 
Als  Arislsleles  gefragt  worden  wer,  was  ein  Frennd  sm  11;  Iseerates 
gelragt,  warum  er  ^^elbst  schweige  44;  Damit  ihr  einsehet,  wie  gruss  die 
Tagenden  nnscrer  \  orfahren  waren  62,  wie  das  I'iich  noch  einige  20 
gleicher  uud  aliQUciier  An  eutiialt.  Es  Usst  sii:h  ja  überall  der  Aui>- 
dniek,  ohne  der  Sprache  einen  nicht  zu  rechtfertigenden  Zwang  antn« 
thun,  dem  Schal,  i  für  soino  Zwecke  mundgerecht  machen.  —  Nicht 
anders  steht  es  mit  der  jubeo  und  veto  verarbeitenden  Kegel  Vll.  Welche 
Ndthigang  soll  doch  bestehen,  dieso  Schüler  mit  der  so  viele  Noth  ver- 
viüelhBnden  passiven  (  onstiuction  dieser  Verba  an  bi  helligen?  Im 
canaen  Buc!ip  kommt  für  das  Passivum  von  veto  nicht  ein  Beispiel  vor, 
fir  das  iron  jubeo  drei:  eines  in  der  auf  die  Kegel  folgenden  Numer  ^ 
dM  iwsHs  166  nnd  ein  drittes,  das  den  Scbttler  jedoeb  schon  ist  Deut» 
sehen  zarecht  gel^  ist,  56.  und  eben  so  gut  als  die  Beispiele  in  den 
Ksmern  13,  52,  69,  133  und  160  hätten  sich  die  in  den  Nnmern  46, 
W,  130,  132,  135,  J36,  lOo,  167,  171,  173,  174  und  177  dem  ScbOler 
ftr  die  aetffO  Ceostnietion  boreits  im  Dentschen  ohne  weitere  Ablndemnjg 
QbeTSetzungsfahig  herstellen  lassen.  Weist  doch  unser  Buch  selbst  mit 
richtip^em  Tacto  die  persönliche  Construction  df  {  ass.  von  dico  und  mit 
einer  doch  uol  übertriebenen  Sorgfalt  sogar  die  unpersönliche  der  dem 
IM?  angehörigen  Verba  der  III.  Klasse  so,  und  swar  derart,  dass  did 
sollen  18,  19,  31.  ?,^u.  fi7  rinrrriTphrn,  nur  nuptam  esse,  viiJU persunrletur 
und  peräuasum  est  principieli  verlangt  wird,  wogegen  mifU  imponitur  74 
und  mtVii  incidetur  112,  offenbar  ledigUch  aus  Versehen  Platz  gefunden 
biriMB.  Auch  binaichtlich  der  über  dio  Fragen  aufgestellten  Regeln 
lietiMi  mk  unsflliiNr  soklie  £rdrteniaiOii  ansteUen;  allein  ich  erlienne 
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an,  dass  in  diesem  Punkte  jedem  Herausgeber,  rf>rfahrt  er  nur  syste- 
matisch,  ausgedehate  Freiheit  suzugestehen  ist.  So  schiene  mir  aweck- 
nlBsig,  was  irahrseheinlich  too  mancher  Seite  widersprochen  «firde, 

dasB  unmittelbar  nach  den  jetzigen  entsprechend  abgeänderten  Vor- 
flbungen  die  §§.  234— d^r  Grammatik  ihre  ErlediL'nrifr  fänden  §^.934 
nnd  235  wären  bei  dcu  weitem  Uebuogen  ihres  iniialioä  Laiber  uiiwuii' 
Sehenswerth,  236  ist  practiach  ohnedies  l&nptTerwendet,  die  schwierigere 
Anrnorkiing  2  drssclben  ist  58,  8,3  und  0')  anticipirt,  ebenso  §.  237  in 
}sniiier  3t»,  endlich  würdo  damit  die  uunaturlidio  Scheidung  des  Datir 
bei  licet  von  dem  bei  c^.-ic  üuihuren.  Allein  es  ist  darauf,  wie  gesagt, 
kein  Gewicht  zu  legen,  aber  der  Punkt  ist  wichtig,  ÖMS  solche  Vor- 
übungen,  <ii  <!  ^ie  einmal  gegeben,  im  Verfolge  sjttenatiflch  beiiek« 
sichtigt  weiden. 

Unsere  Torflbungen  unterscheiden  sich  in  zwei  Punkten  too  das 
nachfolgenden  eigentlichen  Uebungen :  ihnen  folgen  keine  gemiscihtHl 
Beispiele,  d»  n  zwei  letzten  auch  nicht  für  die  einzelne  Regel  bemessene, 
obschon  sie  vor  den  mit  solchen  bedachten  fftr  den  Anfänger  an  Leichtig- 
keit sicher  nichts  toraos  haben,  wol  aber  im  weiteren  Yerlaafe  etUebe 
70  Citate  auf  sie.  Der  erstere  Umstand  bat  vielleicht  seinen  Grund 
darin,  dass  ja  gemischte  Beispiele  der  ganze  Rest  des  Buches  bietet, 
der  letztere  in  der  ffrösaereu  Schwierigkeit  dieses  Lehrstoffes.  Gegen 
diese  Annahme  spricht  jedoch  die  Thatsaehe,  dass  die  den  Scholen 
schwierigste  dieser  Regeln,  die  von  dor  consecutio  tempomm,  nie  citirt 
wird,  die  übrigen  su  systemlos  aU  uur  donkbar.  Die  so  oft  und  mit- 
unter in  ziemlich  complicirten  t'ällen  zur  Verwendung  kommende  Regel 
▼om  pron.  reflex.  und  poss.  im  Gegensätze  zu  is,  ea,  Mi  tot  in  zwei 
ganz  unzweifell  nfir  n  Beispielen  C)  und  130  citirt;  hingegen  wird  das 
jeder  bchwierigkeit  entbehrende  quod  dass  —  weil  lU,  3Ö,  43,  4o,  166 
dtirt  nnd  in  silmmtlichen  ausserdem  Torkommenden  Fillen  (75,  128, 
129,  141,  147,  162,  169,  173,  176)  rundweg  angegeben!  Welchen  Zwetik 
mö/ien  doch  Vorübungen  haben,  deren  sämmtliche  Nachübnngen  dem 
eigenen  Nachdenken  des  Schülers  nicht  ein  einziges  Beispiel  überlassen? 
Auf  quominug  wird  verwiesen  19,  34  nnd  46,  wo  der  SchQler,  der  die 
Regel  X  gelernt  hat,  nirgends  den  j^eringsten  Zweifel  haben  kann;  zu 
dem  einzigen  ausserdem  vorkoirmicnflnn  Fülle  32,  wo  nicht  einmal  jene 
Regel,  sondern  lediglich  die  Bemerkung  zum  zweiten  Beispiele  iu  2s r.  5 
hilft,  ist  nicht  eine  Silbe  gesagt  Die  911111  erheischenden  Sätze  siad 
ausser  dem  in  Numer  167,  wo  es  angegeben  ist,  alle  gleicher  Natur. 
Nun  ist  CS  doch  wol  eine  blosse  Spielerei  und  boftentlich  kein  päda- 
gogisches Geheimniss,  die  Regel  zu  citiren  10,  nicht  65  und  80,  wieder 
citiren  82,  nicht  95  u.  %  und  sie  schliesslich  nochmals  zu  citiren  106* 
In  pan/  trkicher  Weise  wird  die  Regel  von  dass  nach  den  Verben  des 
Furchtens  u.  s.  w.  30  und  59  citirt,  nicht  70,  wieder  citirt  96  und  133, 
nicht  148,  151,  nochmals  citirt  leo,  nicht  174.  Oder  nicht  inderdinctMi 
disjunctiven  Vrage  beisst  nach  XIV,  3  antwn;  im  ganzen  BlM)k  konmt 
hiefür  nicht  ein  Beispiel  vor;  in  der  indirecten  heisst  es  nach  XIV, 4 
necne;  es  kommt  in  der  einzigen  Numcr  134  zur  Verwendung,  wo  es 
citirt  wird;  ob  nicht  heisst  nach  XIV,  4  Monne,*  dam  ist  in  dem  einzigen 
biefür  vorkommeuden  Falle  74  nichts  gesagt!  Im  übrigen  herrscht  bei 
den  Fragen,  dirpcten  wie  indirecten,  hinsichtlich  der  Citirmethode  ganz 
die  gleiche  Abwechslung  wie  bei  quominus,  quind;c.  XX  gibt  die  Regel 
für  unser  „nnd  nicht,  und  kein"  «.  w.  Sie  wird  citirt  68^  70,  7S,  99 
12f),  V^\ ,  154,  wiHirend  gleich  \iele  in/wischen  gclriirne  Fälle  unbe- 
achtet bleiben  und  insbesondere  za  139  nichts  bemerkt  wird,  wo  et  nefitt* 
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iMfwe  erlbrderlich  ist.  XXI  weist  den  Schaler  an  und  dieser,  denn 
di^er  a.  dpi.  mit  qui  zu  ttberset^rn  T>i(»f?p«»  qui  und  das  CitAt  werden 
ihm  geboten  lOG,  125,  1«'>9,  ffw»  ohne  Üitat  16Ö,  167,  1711  Deacbtens- 
Werth  lit  et  ferner,  wenn  IT  besagt  dummoäo  wenn  nur  regiere  den 

Conjunctiv,  nnd  wenn  dann  in  dem  der  Regel  bel^egobenen  Stocke  und 
in  dem  einzigen  ans55prdf»m  vorkomrnpndpn  Falle  I  I?  ihmmodo  vw  venn 
nur  augegeben  wird;  wenn  in  der  gleichen  Regel  gleiches  von  ut  dass") 
gesagt  und  dieses  ^  in  dem  vorausgehenden  8t0elce  erforderlich  ist; 
wenn  III  die  Linkst  in  Srxta  nnth-wcndit-'c  Regel  ron  d'  r  Stt  llun!?  des 
gemeinsamen  Subiectes  Tor  die  Conjnnction  des  Nebensatzes  und  in 
dem  ersten,  der  Kc^jol  selbst  beigegebenen  Stücke,  eben  diese  Regel  durch 
ein  Citat  bcnintcrbeschworen  wird.  Der  Schüler  braucht  sie  einige 
50mal,  citirt  wir»!  «^ir  il.m  1  ,  ? ,  1t> .  n.  12*»,  wozu  noch  der  jiic:ena- 
freundüche  Wegweiser  „Stellung  V**  in  den  Numern  128  u.  168  xu  rechnen 
ist.  Gsnz  zu  dieser  Planlosigkeit  im  Citiren  pa<;st  es  ferner,  wenn 
RefellX,  die  übrigens  nicht  besagt,  ob  in  den  Fällen  von  ¥111.4  uf  non 
OflfT  ne  pinziitrefen  hat,  nur  einmal,  nSmlicb  fSI,  XVI  und  VI**)  nie 
citirt  werden.  Nun  wird  angenommen,  diese  Regel  VI  lasse  den  bchüler 
nicht  ihnen,  dass  bei  persvasum  ease  flberreugt  sein,  dass  etwas  der 
Ftil  sei  65,  155,  160  u.  162,  ebenso  bei  sich  bewusst  sein  dass  73,  es 
ist  Ycrnünftigor  dass  179  der  inf.  cum  acc.  zu  setzen  ist,  vorau^s^csetzt 
hingegen  wird  diese  Kenntniss  in  den  Sätzen:  Die  Väter  beschlossen, 
dass  die  Regierung  den  Nnma  so  (Ibertragen  sei  64;  Es  ist  bestimmt, 
dass  es  ni-  lst  erlaubt  sei  76 ;  Sie  niucliten  nicht  zageben  (*mo),  dass 
er  zu  Grande  gebe  l^'O  Auch  das  18.  70  103,  ir.2,  158  nnd  ^r.'^  an- 
gegebene ut  ist  nach  Hegel  VIIl,  2  sicher  überflüssisr;  il.'is  21,  .'»4,  69, 
99,  137  ansegebene,  hingegen  88  u.  179  jetzt  schon  für  entbehrlich  er- 
achtete u^,  Hesse  sich  durch  einen  leichten  Beisatz  zu  Yill,  :>  oder  4  ^rnt 
b^eitigen.  ich  mache  in  dieser  Hinsicht  nur  noch  auf  einen  Punkt 
aafmerktam.  IV  gibt  dem  Schaler  fQr  obgleich,  obscbon  cum  u  licetf 
ersteres  noch  2,  41,  105;  quamvU  2,  etsi  128,  etiamsi  wenn  anch  50; 
84  und  93;  nichts  wird  anpe«?eben  52,  71,  97,  127,  129.  159,  179  Für 
da  doch  wird  auf  das  in  IV  zum  Lernen  gegebene  i//m  verwiesen  44, 
für  wfthrend  in  diesem  Sinne  wird  es  geradezu  angegiben  171  u.  173. 
Dagegen  ist  dum  so  lange  31,  pn'usquam  bevor  10  lediglich  in  die  Noten 
gesteckt.  Daraus  nun  soll  der  Schüler  ersteres  für  32,  61  u.  61,  letzters 
fClr  165,  171  und  178  merken!  Ueberdies  tritt  dieses  in  den  letzten  zwei 
Beispielen  in  der  Form  „ehe**  auf  nnd  sollte  Namer  10  das  Anhängsel 
^nm  conj."  haben. 

Eine  weitere  EiL'enthümliebkeit  unseres  Buches,  die  es  übrigens 
bekanntlich  mit  vielen  seinesgleichen  gemeinsam  bat,  «ind  zahlreiche 
Citat (  auf  die  Grammatik.  Unser  Buch  geniesst  den  Vortheil,  specieU 
llQr  die  einschlägige  Grammatik  geschneben  au  sein***),  daher  solche 

*)  WozQ  Oberhaupt  hievon  und  von  n«  dass  nicht  hier  noch  reden,  während 
doch  vom  conj.  imperf.  u.  plusqpf.  bei  cum  temp,  richtig  geschwiegen  wird? 

••J  41  ist  VI  nur  Druckfehler  für  IV. 

Abgesehen  davon,  dass  etwas  deswegen,  weil  es  au  mehr  als 
einer  Anstalt  geschieht,  noch  lange  nicht  das  Beste  sein  mnss,  ist  die 
hieher  gehörige  Bemerkung  des  Hrn.  Prof.  Bauer  am  oben  a.  O.  gegen- 
standslos, da  er  zugibt,  dass  „selbstverstiindlich  die  Verbindung;  beider 
Bücher  den  Gehrauch  des  einen  wie  des  andern  wesentlich  erleichtert", 
«od  da  Ich  nirgends  behauptet  habe,  dass  sich  sein  Uebangsbnch  m 
«iner  Miden  an  derEDglmtiui*8che&  Grammatik  nicht  gebrauchen  lasse. 
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Gitate  um  so  n&her  liegen,  und  füse  ich  gleich  bei,  auch  um  so  nutz- 
loser sind,  iiass  ich  mit  dieser  B^uptuag  wahrscbeialich  nicht  beim 
VeifaMer  derselben  allein  Anttoss  errege,  verbehle  ich  mir  keinetwegt. 

Indes  l)itte  ich,  iramcTliin  meine  Gründe  zu  hören.  Von  den  circa 
anderthalb  hundert  aut  die  Grammatik  verweisenden  Citaten  gebort  un- 
geiahr  die  Jiklfte  dem  Lehrstoff  der  I.  hateinklasäe ,  die  andere  dem 
Oer  IL  Klasse  an;  eines,  151  auf  §.  387,  befasst  sich  mit  einer  spätem 
Regel.  Dieses  einzige  so  weit  vorausgreifende  Citat  nun  hat  weiter 
nichts  zum  Gegenstande  als  das  harmlose  ne-quidem  nicht  einmal,  aucb 
nicht  Da  aber  dieses  nämliche  ne-quidem  44  bereits  ebne  Citefc  an- 
gegeben-war,  158,  166  und  167  ebenso  angegeben  wird  und  ausserdem 
nur  141  far  selbst  nicht,  das  jetzt  natürlich  jeder  Schäler  mit  ipse  gibt, 
erforderlich  ist,  so  liegt  dem  Citat  wul  nichts  andere«  au  Grunde  alt 
eine  zufällige  grammatündlac^  Laone.  Und  anf  Ben  nftmlicben  Grand 
scheint  mir  der  ganze  übrige  hieher  gehörige  Citatenschatz  zurückge* 
führt  werden  zu  müssen.  Welchen  Zweck  sollen  Citate  auf  d^^njenifren 
Lehrstoff  haben,  an  dem  man  eben  das  ganze  Jahr  herumhantirt  /  i:.at« 
weder  te fc  eine  Regel  noeb  nicbt  genommen,  dann  lässt  sie  sieb,  wie  dM 
unser  Buch  richtig  annimmt,  nicht  citiren;  oder  sie  ist  genomnion,  dann 
niuss  sie,  ist  anders  der  Zustand  des  «>in?;olnen  Schülers  und  vielleicht 
selbst  der  gauzcu  Klasse  nicht  ein  krankhaiter,  im  Falle  des  Bedarfes 
sofort  gegenwärtig  sein.  Ist  dies  nicbt  der  Fall,  so  wird  dieser  Krank* 
heit  gewis  nicht  durch  die^e  etlichen  gespensterhaft  erscheinenden  Citate 
abgeholfen,  sondern  durch  das  unverdrossene,  immer  und  immer  sich 
wiederbolende  Zorfickgreifen  Seitens  des  Lehrers  auf  des  fraheren  Lebr- 
Stoff.  Und  woher  weiss  denn  nnser  Buch,  dass  von  allen  Regeln  des 
Accnsativ  lediglich  nur  7>eltum  parn  113,  alia  itl  ptnus  164,  pn*are  pr9 
nihilo  44,  ex  paupere  divüem  Jieri  119,  virtus  beatos  efficU  ItiO,  mortem 
heatamt  183;  von  allen  Regeln  des  Dati?  nnr  ddieto  alicujus  ignoscerel^t 
persuadere  de  re  91,  accedere  ad  rempublicam  91  und  126,  obtrectar^ 
od'^r  defrahere  alicuf  und  äftraherf.  de  aliqnn  91,  (jraviter  consxdert  in 
edi(liu,m  ^^2^  timere  aiiquid  ab  aliquo  126  und  capere  locutn  pu^ttae  Id^i 
von  allen  Regeln  des  uenitiv  gar  nur  hie  dcior  statt  hi^u8  res  dolor  tHÄ 
und  alia  ejusmodi  164;  von  allen  Prfijtositionen  mit  dem  Ablativ  nur 
ab  altera  parte  170.  pro  pofrc  C6sc  151,  pro  teste  dicere  169;  von  denon 
mit  Accusativ  und  Ablativ  nur  in  dies  plus  IM  und  in  lucem  edi  138, 
dass  von  all  dem  diese  Regeln  und  Redensarten  allein  in  den  Toracbie* 
denen  Schülerköpfen  no(h  nicht  zum  rechten  Durchbruch  gekommen 
sind?  Ist  es  nicht  geradezu  komisch,  wenn  123,  nachdem  unmittelbar 
vorber  die  Regel  bebandelt  worden,  Ao9tem  e  mmibu9  ^miUare  mittels 
Citat  an  die  Hand  gegeben  wird,  während  die  riebtige  Bebandlung  der 
gleichen  Redensart  bereits  53  selbst  ohne  vorlier^'f^^nngene  Regel  vor- 
ausgesetzt wird?  I>er  Hauptwerth  dieser  grammatikalischen  Citate  wird 
also  in  der  Anffiriscbung  des  Lehrstoffes  der  I.  Lateinklasse  zu  sneben 
sein.  Aber  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  reelle  Werth  des  Gebotenen 
kaum  nennenswerth,  und  wofern  nicht  Lehrer  und  Schüler  auf  die 
Repetition  desselben  im  Laufe  des  Jahres  unveihältuissmässig  mehr  Muhe 
and  Zeit  verwenden  als  bier  icb  möchte  sagen  in  tftndelnder  Manier 
auferlogt  wird,  so  wird  es  am  Ende  desselben  mit  den  desfallsigea 
Kenntnissen  der  Schüler  kaum  gut  stehen.  Ich  erachte  es  für  sehr 
löblich,  dass  bei  Verarbeitung  des  Materials  unserä  Buches  auf  jenen 
Lehrstoff  Bedacht  genommen  ist,  und  wünschte  nur,  dass  es  iu  nodl 
höherem  Grade  und  jilanmä^sifjr  r  tjp'^rlu  Iu  ti  \v;ire;  aas  mahnt  Lehrer 
und  Schuler  an  die  Uueiiäsäückkeit  des  Wiederhokms  i  aber  diese  Citata 
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werden  sicher  frachtlos  sein,  selbst  dann,  wenn  sie  weit  sorgfältiger  ge^ 
geben  würden,  als  ps  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist  Denn  pinmal  weiss 
Ml  nicht,  was  nicht  citirt  werden  soll,  wenn  unser  Buch  das  genus  von 
Oktrmmemis  34,  von  porHem  13  und  Ten  idus  gleichfolls  34,  sowie  die 
AblativbilrlunK  von  portvs  i?>  einrs  Titatr^-  bedfirftig  craclilet;  dann 
gchemt  mir  die  finnzo  Citirinethode  alles  rationellen  VerfÄhrrns  baar, 
wenn  aus  der  ganzen  Lehre  vom  Adjectiv  einzig  die  Superlativbildung 
touneqmm'iö  and  ?oil  /emeM;  vom  ganzen  Pronomen  nur  giM^^W« 45; 
vom  ganzen  Verbum  nur  conjurnhis  32,  iiiji>rnh''!  105,  nor/.^se  34,  ad- 
Vitus  18,  revertilb  und  inquam  11  citirt  werden,  wabrcnd  der  einzigen 
nnregelmftstigen  Deelinntion  des  Substantivs  §§.48-53,  volle  41  Citate 
giirida«!  sind,  nnd  swar  niebt  etwa  auf  Dinge,  die  ein  oder  der  andere 
Lehrer  bei  der  seinerzeitigen  EinQbung  dieser  theilweiso  allrrdinj^s 
eklektisch  zu  behandelnden  Paragraphen  Ubergangen  haben  konnte,  son- 
dern anf  Innter  W9r4«r,  mit  deren  Anssemcnttassang  die  Behandlung 
des  gfanzcn  Stoffes  illusorisch  würde,  ja  unter  Zuziebunp  der  »inschlä- 
gipen  Uebereetzungsstücke  im  ücbungsbuche  Autiage)  nicht  einmal 
möglich  w&re.  Und  doch  ist  selbst  diese  Partie  obngeachtet  des  über- ' 
grossen  Cttatenreichtbums  von  kaum  sn  rechtfertigenden  Wunderlidi- 
keiten  keineswegs  frei.  So  nnr  lä^^t  =]rh  ein  Verfaliren  nenT^m,  wie 
beispielsweise  folgendes:  Von  den  hieber  gehörigen  Wörtern  wird  weder 
angegeben  noch  citirt  eopiae  1,  deliciae  13;  angegeben  und  nie  citirt 
ist  inferi  153,  anguatiw  4,  ö()  u.  102,  tenehrae  6,  exta  25,  cervices  \24'^ 
lediglich  doppelt  eitirt  werden  induc^  1~  und  101,  aurilia  32  und  r>3, 
ioca  50  und  126,  horti  46  nnd  64,  indoles  78  a.  104;  citirt  ist  /ena«  19 
nnd  isgegoben  Im  nAmHcben  Sat9l35;  via  ist  citirt  21  nnd  anf  dieses 
Cit&t  gibt  ein  zweites  31;  arma  i  t  nicht  1  sondern  7  citirt  und  171  an- 
gegeben; ditio  ist  1  anfTf^'rebeu  und  citirt;  po-itrH  wird  33  citirt  und 
114  und  156  angegeben,  majores  31  citirt  und  120  angegeben,  /ines  41 
nnd  99  citirt  nnd  128  angegeben,  inaidiae  für  Hinterhalt  1  eftirt,  fCa 
Nacbstellnncr  9,  33  und  126,  frir  Hinterlist  42  angeirelien :  diriflne  für 
Sch.Uze  anirp^cben,  fürReiebthnm  in  der  nächstmi  Numer  citirt;  opes 
im  bchatzc  U  angegeben,  28  ciurtj  118  nochwals  augegeben,  wozu  für 
Macht  116,  für  Vermögen  172  die  Angabe  ope«  nnd  nach  all  dem  173 
für  Hilfsmiltrl  rln'^  T'nüetbilm  OPS  kommt  Mir  wenigstens  i«t  es  ganz 
undenkbar,  Uass  aus  einer  solchen  Citirerei  für  den  Schüler  irgend 
wolebor  Katzen  erwachsen  kann.  Ich  lasse  mir  Citate  in  Uebungs» 
bOcbern  für  höhere  Klassen  auf  Stellen  in  Autoren,  die  den  Schülern 
bereits  bekannt  sind,  ofler  anf  Wpndnnc^cn  der  Giaramatik,  die  ohne 
Citat  voranssichtlicb  nicht  geiunden  würden,  wol  gefallen,  möchte  aber 
itlbtt  d«n  Wcrtb  von  diesen  niebt  abertebiCst  wissen;  für  diese  nnterston 
Klassen  hingegen  scheinen  sie  ndr,  selbst  wenn  planmässig  verfsbren 
Würde,  völlig  wertblos. 

Oiit  gibt  unser  Buch  dort  und  da  Winke  Ober  die  Bedeutung  von 
Synonymis,  ancb  wol  von  einseinen  Wertem,  oder  sonstige  praetiscbe 
Beuter,  imr  wie  irh  glaube  zu  wenige  und  was  noch  srhürnnier  ist,  nnr 
so  pele^M'ntlii  !i  in  den  Noten  versteckt .  *Mue  Manier,  der  zufolge  sie 
vieiieiciit  ebenäo  gelegentlich  wieder  auä  deiu  Gedächtnisse  verschwinden 
Sie  sollten  dem  Schüler  nach  Art  der  Vorflbnngen  snm  Lernen 
BnsammengeKtellt  und  wol  auch  sofort  mit  ein  paar  üclningsstflrkon  ver- 
sehen sein,  ich  meine  hiebe!  Dinge  wie  den  Unterschied  von  aninms 
wnd  anima  11,  von  inimicus  und  hostia  32,  von  regnare  und  regere  24, 
verg).  189,  fon  plerumtiue  nnd  num^me  '2&f  mgl,  27,  46,  53 ;  über  die 
Bodmtiing  Ton  (eslial,  araUa  SS,  jNinim  46^  coiMtiemMe 23,  eanilorsSfl^ 
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flagrare  148,  inscribi  18;  über  imperium  Homanum  48,  vergl.  144  und 
über  aetas  48;  über  die  Stellung  von  demum  23,  quisque  40  ,  48  ,  50, 
inquit  Marius  58,  imo  59,  quidem  82,  at  105;  über  die  Uebersetzuo^ 
von  alt  nach  negativen  Wörtern  6  nnd  oaeh  tantus  114,  Ton  kein  bei 
Personen  Ifi  (vergl.  40),  und  was  sich  sonst  dfrartiges  vereinzelt  findet. 
Es  wäre  bei  dem  von  mir  empfohlenen  Verfahren  dem  Buche  gewis 
nicht  begegnet ,  dass  es  von  dam  wiederlioH  nodnrendigen  Untanchied 
▼OD  omaNf«  and  cor,  von  nalia,  poptäu»  and  pleft«,  von  resptMica  nnd 
civifas,  von  ai/^  und  rc/,  von  plus  nnd  maf/t's,  von  der  Stellung  von  fffdt 
und  au^em,  nam  und  e/tim  (vgl.  168),  etiam  und  ^o^ue,  endlich  von 
ti  quia  nnd  derglaicban  nirgends  redet,  nnd  dass  es  mit  mehreren  der 
obigen  zweckmässigen  Anweisungen  zu  spät  kommt,  indem  sie  bereits 
früher  erforderlich  sind.  So  steht  B.  die  Kegel  von  quantus  nach 
tatUus  erst  114,  während  sie  der  Schüler  bereits  76,  78,  81,  89  fünfmal 
und  112,  sowie  qualis  nach  talis  41  benOthifte.  Dagegen  wird  der 
Schüler  quidem  82  dem  betonten  Worte  naclisetzen  geheissen,  während 
gerade  hier  und  83  die  Grammatik  §.  30'),  6  qui  quidem  verlangt,  nnd  71, 
wo  der  Schüler  jener  Regel  bedürfte,  nicht  einmnl  das  Wort  quidem 
angegeben  wird. 

Wie  das  Buch  in  den  genannten  Fällen  gewöhnlich  zu  spät  kommt, 
so  stellt  es  zufolge  der  ihm  eigenen  Unfcrtigkeit  noch  öfter  Anforder- 
nngen  an  den  Schttler,  fOr  die  er  noch  nieht  vorbereitet  ist  Von  der 
vorzeitigen  Verwerthung  der  §§  236  A.  2,  286  A.  1,  346  A.  u.  347  war 
schon  die  Rede.  Nicht  hoch  wird  anzuschlagen  sein,  dass  der  Schüler 
die  Angtibcn  aßerre  finem  alicujus  rei  4,  regere  aliquid  u.  occupare  ali- 
gutd  24  noch  nicht  versteht;  dass  er  alles  Ehrbare  2,  alle  grossen  Tu- 
genden 9,  alle  Guten  63,  jenes  grosse  Denkmal  .39  u.  dgl  später  anders 
zu  übersetzen  hat,  als  er  ohne  Anleitung  jetzt  thun  wird;  dass  hie  und 
da  und  im  dritten  oder  in  einem  späteren  Gliede  unbeachtet  geblieben 
ist  wie  12,  160,  1G4,  175,  176,  178;  aber  es  übersteigt  meines  DafQr- 
haltens  alle  dem  Herausgeber  eines  Uebungsbuches  zu  gewährende  päda- 
gogische Licenz,  Schulern  dieser  Stufe  ohne  jegliche  Anleitung  Dinge 
an  bieten  wie  die  folgenden :  Enryslhens  befahl  {imperare)  dem  Herenla% 
ihm  die  Waffen  der  Königin  der  Amazonen  zu  bringen  7  (vergl.  da- 
gegen den  letzten  Satz  in  65  und  den  6.  in  130);  Philipp  achtete  die 
durch  Worte  erfochtenen  Siege  höher  als  die  durch  Waffen  89  (vergl. 
dagegen  112  eztr.  nnd  170);  Wenn  etwas  geschieht,  was  flir  nna  oder 
nnsere  Freunde  wichtig  zu  sein  scheint,  so  schreiben  wir  Briefe93;  Cicero 
hat  durch  Weisheit  und  Klugheit  das  erreicht,  was  er  durch  Waffen 
nicht  hätte  erreichen  können  107;  Tarquinius  Priscus  wurde  durch  die 
Söhne  des  Ancns  Marcias  get&dtet,  des  Königes,  dem  er  gefolgt  war  lOB 
(vergl  dagegen  eine  Insel,  welche  176);  Sic  glaubten  dem  Eide  Genüge 
gethan  zu  haben,  und:  Sie  glaubten  vom  Eide  gelöst  zu  sein  165;  Wir 
würden  das  Bürgerrecht  nicht  einmal  hoffen  dürfen  (/tce<)  166;  Sind  sie 
mit  W^enigem  zufrieden,  so  werden  sie  verlieb  nehmen;  sind  sie  aber 
von  sehlechter  Gesinnung,  so  werden  wir  uns  niclit  um  sie  hektlramern  172; 
Das  Haus  des  Agesilaus  unterschied  sich  in  keinem  Stücke  von  dem  eines 
Annen  122;  Wenn  ihr  als  Kinder  schon  dieWissenscbaflen  lernt,  so  wird 
euch  als  Männern  Ehre  und  Ansehen  zu  Theil  werden  16  * ) ;  Dieser  Mann  sah 
nicht  ein  161 ;  EinTheilnehmar  ander  Verschwörung  erklärte^  dass  der  Haan 

*)  üm  das  richtige  völlig  unmöglich  su  naehen,  wird  ksn  vorhar 
in  der  citatanreichen  Numer  18  Uberi  dtirt;  9&  aiidUGh  wird  jwer  an- 
gegeben. 
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in  keinerlei  GemeinscLaft  mit  ihnen  gestanden  habe  169;  Apelles  malte 
folgendes  Bild  170;  Yuu  dem  goldenen  Yliess  ist  Folgeudcä  überliefert 
worden  17');  Die  Athener  verfajLosten  Iber  die  einen  von  seinen  An* 
bängern  die  Vrrhnnnung,  den  Mol^tn^  aber  verurtheilten  sie  zum  Tode  172; 
Ich  habe  euch  iiumer  gesagt,  dass  ihr,  wenn  ihr  auf  euch  selbst  Fleiss 
verwenden  und  euch  der  Tugend  bcfleissen  werdet,  sowol  mir  als  auch 
euch  selbst  von  Nutzen  sein  werdet  172  (ver<!:l.  Zumpt  §.  546);  Doch 
hielt  Äetes  sein  Versprechen  nicht  ITfi;  Doch  sjultcr  niuasto  man 
fliehen  177 i  doch  bald  sprach  zuerst  der  Philosoph  178;  Das  Schiff 
ward«  naeb  dem  Erbauer  (aedificare)  Argo  genannt  176;  Phnztis  kam 
wohlbehalten  in  Colchis  an  und  opferte  hier  den  Widder  17'»;  Sie  kamen 
in  Colchis  an.  Hier  versprach  der  Könie  176;  Sic  lejjtcn  zncv^t  bei 
Lcninus  an.  Von  hier  gelangten  sie  etc.  176  (vergl.  54  init.);  Lm^  uns 
Ton  da  zur  n&chaten  Stadt  geben;  dort  will  ich  die  reichen  Quellen 
mdner  Gelchrgamkcit  aufschliessen  178;  Auf  scinon  Rath  (aurfor)  Kß^ 
nach  göttlicher  (rf^-i/s)  Vcranstaltunfr  tnurtor)  175;  unter  Anleitunj;?  ((iwr) 
der  Medea  176;  uutcr  meiner  I.i'itaug  (dux)  178.  Mau  ist  in  den 
letctem  Fftllen  zur  Annahme  versucht,  dai  Bndi  wAnache  Hheri,  ri>, 
sequenSf  unt,  consuletis  et  studthitis^  tarnen,  ah  aedißcanfc,  hic,  Aiwc, 
aperire  volo,  auctore  sno  u.  s.  f.  Mit  ,|noch*'  in  dem  Satze:  Wollen 
tnr  uns  GlOck  ▼ftnsehen,  dass  dieser  noch  so  klein  ist  166;  damals 
gerade  176;  aber  3000  Fuss  hohe  Felsen  176;  Solon  suebte  die  Athener 
zu  flberreden  171  werden  die  Schüler  nicht  mehr  bloss  zum  nnbe\vM8»'tpn, 
sondern  rundweg  zum  bewussten  Fehlen  genöthigt|  da  sie  uDni(>glich 
ahnen  kennen,  was  biemlt  ansnfiingen  ist. 

Zu  viel  mufhot  das  Buch  ferner  dem  Schüler  zu,  wenn  es  seitens 
dief^tT  Knaben  die  richtige  Behandlung  der  Wi\rter  nllein  27,  42,  S3; 
bloss  118;  zuerst  f>3,  Ki8;  ganz  85,  120;  unbesiegt  27;  unversehrt  10  u.G? ; 
wohlbehalten  175  voraussetzt,  wo  überall  dem  §.  247  der  Orammntik 
und  den  einschläfrigen  zwei  Numern  des  Uebtingsbucho?  (dritter  Tbeil) 
nnnDthig  vorgearbeitet  wird;  oder  wenn  mit  hochberühmt  1  und  18; 
uralt  30;  Todfeind  74;  die  grössten  Feinde  160;  hochgebildet  IIT;  ganz 
unpassend  12t;  Oberitalien  20;  das  diesseitige  Spanien  .'')1,  der  innere 
Theil  102 ,  anderseits  das  untere  Meer  5'\  wenigstens  theilwei«c  d  m 
§.248  ff.  der  Grammatik  vorgegriffen  wird;  oder  wenn  es  meint,  weil 
gelegentlich  ein  paar  derartige  Fftlle  dafrewesen,  so  bedorfe  keiner  weHem 
Andeutung  der  Engpass  von  Thermopylft  60,  die  Venns  58  und  der  König 
von  Syrien  S")  und  fil,  der  König  von  Pergamnm  .V),  w^cr  von  ench  69 
und  71;  und  es  glaubt  selbst  nicht  an  die  Realisirung  dieser  Zumuthung, 
wie  der  76  ex  officio  wiederkehrende  Kiteig  ron  Serien  beweist.  Es 
mathet  dem  Scbtller  wieder  zu  %iel  zu,  wenn  er  für  Xumer  aus 
§.  185a,  1  ex  annlogia  scbliessen  soll,  bei  inquit  dürfe  so  wenig  ad 
stehen  als  bei  dico,  pnd  wenn  er  ohne  vorausgegangene  Anleitung  man 
richtig'  behandeln  soll  in  den  Numem  34,  67,  «)7,  140,  ir>H,  ]60  a.  16^. 
p]ndlicli  besteht  in  die??er  Hinsicht  bezüglich  der  Präpositionen  manche 
Ungehörigkeit.  Wahrend  mitunter  die  unaweifelhaftesten  bis  zu  den 
flmeA  eigeot  zugewiesenen  Uebnngssttteken  printipien  tbeils  in,  theils 
unter  dfl«  Texte  immer  wiedef  angegeben  werden,  sind  abgesehen  von 
leichteren  Fällen  wie  die  folgenden  doch  gewis  mit  Unrecht  unbeachtet 

gebiieben:  In  im  3.  Satze  von  Numeri:  bis  zu  im  4.  Satze  von  2;  auf 
n  8.  Salle  too  8  (vergl.  40):  wegen  ha  9.  Saue  von  S?^  von  im  3.  SntM 
von  70  und  im  letzten  vnn  St    Auch  lernt  der  Schüler  „in  derQuästur" 
dfB  letzten  Sati:es  von  22  nicht  schon  ans  dem  mitfrh  eines  garstigen 
audi"  angehängten  letzten  batze  der  Anmerkung  i  zu  ^.  161  richtig 
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bobandeln,  sondern  erst  §.  230, b,2;  über  dio  Pcnor  einen  Sieg  dAvon 
tragen  {victoriam  refortare)  159  und  bei  sich  uucbdenken  (repuUire)  160 
1^  die  Granmatik  Dirgendc  u  dto  Hand. 

(Sdilnu  folgt). 


A.  Bischof f's  Broschüre  .Zur  Reform  der  geielirieu  Sclualea*' 

n(icii  einmal. 

Seit  Veröffentlichung  der  vorstohond  erwähnten  Broschüre  sind  mehr 
als  2  Jabre  verflossen,  ohne  dass  bis  jet/t,  soviel  mir  wenigstem  be- 
kannt ist»  TOB  irgend  einem  biiyerischen  Schulmaoiie  ein  zasämmeadea 
und  anerkenncii'les' I'rthcil  bierüb«  t  m  fällt  worden  wilrc,  etwas  was  man 
bei  der  Dichtigkeit  und  Wichtigkeit  des  darin  aufgestellten»  mit  Wärme 
und  Saebkenntniss  verfochtenea  didaetisehen  Prineipa  dock  wohl  erwarten 
durfte.  Statt  dessen  ist  ra  Kr.  9  dieser  Blätter  Jahrgang  1866  von  Scholl 
in  Uffenheim  eine  Entgegnnns?  ers  -hi'^nen,  in  welcher  als  Resultat  der 
angestellten  Untersuchung  Bischoü  s  allerdings  etwas  streng  und  de- 
mfltbif end  lautendes  Urtheil  aber  die  Leistungen  noserer  Mittelschulen 
als  ,,übnrtrieben"  bezeichnet,  und  der  vnn  letzterem  gemachte,  ijünstigere 
Unterrichtserfolge  in  Ati^sirlit  teilende  Vorschlag,  der  bekanntlich  in 
dem  Satze  „Eines  nach  dem  Audenr'  dpfelt,  principiell  und  praktisch 
als  nicht  empfehlenswertb  erklärt  wird.  Daraus ,  dass  dieser  verwerf« 
enden  Beurtneilung  bis  heute  von  keiner  Seite  ein  Widerspruch  ent- 
gegengesetzt wurde,  könnte  auf  Grund  des  bekannten  „qui  iacei  con^ 
MMitre  oiieftir"  eine  allgemeine  Uebereinstimmung  mit  Schölls  Ansiehtea 
gefolgert  werden,  eine  Folgerung,  deren  Richtigkeit  für  den  vorliegenden 
Fall  nicht  zugestanden  werden  kann;  ist  es  doch  Thatsache,  dass  nicht 
wenige  Lehrer  an  den  baveriscben  Studienaastalteu  dem  Verfasser  der 
obengenannten  Schrift  im  Herzen  freudig  zugestimmt  und  ihm  gedankt 
haben  für  die  Offenheit,  womit  er  zugleich  unter  Hinweis  auf  ein  wirk- 
sames Mittel  zum  Besserwerden  Mängel  rügt,  deren  Vorbandensf in 
einmal  nicht  abgeläugnet  werden  kann.  Wenn  ich  mir  erlaube,  auf 
diese  so  wichtige,  noch  keineswegs  cum  Austrag  gebrachte  didactiseha 
PrincipipTifrage  nocbnuils  zurückzukoranten,  so  uiAge  Zinses  Unterfangen 
in  dem  Schweigen  derjenigen  seine  Hntschuldigung  üüdeii,  welche  bei 
theilweiser  oder  völliger  Uebereinstimmung  mit  Bischoff^s  Anschauungen 
in  erster  Linie  nicht  nur  berufen,  sondern  auch  befähigt  gewesen  wiren, 
gleich  anfangs,  ein  vollwichtiges  W^ort  in  dieser  Sache  mitzureden 

Das«  unter  Scholl's  Gegenbemerkungen  zu  den  Erörterungen  Bischofl^s 
sich  manche  sehr  beherzigenswerthe  linden,  kann  und  soll  nicht  in  Ab* 
rode  g^lh  werden;  aber  hiemii  erseheint  das,  was  Biseboff  einarseita 

über  die  unbefriedigenden  Leistungen,  anderseits  über  die  Nützlichkeit 
und  r'm]ifehlungswürdii'keit  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Methode  sagt, 
nicht  v<  idcrle£tj  denn  gt-iiide  bezüglich  dieser  beiden  Hauptpunkte  lassen 
sich,  wie  sogleich .  gezeigt  werden  soU|  gaastiinlich  lautende  Aussprüche 
von  Mannern  anl&hren,  denen  eia  eompeteotas  Urtheil  nicht  abgeafuroakaii 
werden  kann. 

Was  zuerst  die  Klage  über  die  Unsniänglichkeit  der  Leistungan 
botrMl,  ao  lesen  wir  in  Gnrtmann*B  g^krenter  Preisschrill  „Dia  Sdmla 

und  das  Leben"  pag.  46  die  Worte:  „Wenu  es  nicht  noch  schlechter 
auf  den  ^^irmnasicn  geht,  als  es  geht,  so  ist  die  'J>«'fflichkeit  des  Lehr» 
Stöfs  und  seine  vioÜ&ltige  l>urcbarbeituDg  von  Anwt  Comexiius  an  bis 
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heute  die  Urgache  hievon."  PrftlatDr.  Holzmann  sagt  m  einem  Aufsatze 
Aber  das  badische  Schulwesen  Folgeodei:  „Dass  eine  rechte  Fertigkeit 
in  den  beiden  elastischen  Sprachen  nnd  eine  rechte  Kenntni^s  dr<^ 
cUMiachen  Alterthums  nicht  mehr  erreicht  werde,  wie  es  vor  40  Jahren 
iioeli  der  Fall  war,  dass  mar  sehr  wenige  eine  Liebe  zu  diesen  Studien 
möA  in  das  Leben  nehmen,  ist  eine  Erfahrung,  die  ftat  TOii  allen  Pirteien 
gBgegeben  wordni  nniss  und  ^u^pgebon  wird." 

In  Heindels  iieportorium  Iii,  4  pag.  3i^9  äussert  sich  ein  anderer  Schul- 
mann also:  „Wenn  man  die  Menge  der  lat.  Stunden  bedenkt,  welche 
die  Schüler  wöchentlich  erhAlten,  und  Terfldcht  dftmit  die  Resnltate, 
wplrhe  nach  8  Jahren  erzielt  worden,  so  kann  man  sich  cinrr  pewi=!son 
Betrübniss  nicht  erwehren.  Wo  sind  bei  dem  Aboolutorium  noch  echte 
Lateiner  sa  finden?  Sie  sind  wenigstens  selten  zu  entdecken.  Selbst 
dieKenntnisa  md  Fertigkeit  der  Hnttenpriche  ist  bei  Vielen  so  schlecht 
bestellt,  dass  mnn  erstannen  muss." 

Bei  Gelegenheit  der  am  23.  Jnni  1867  stnftcrt'habtoTi  Vorsammlung 
des  Yereins  pfälzischer  Gyronnslalpi  ufessoren  und  Studiculehrer  hielt 
Snbreetor  Resser  ans  Germersbeim  einen  mit  allseitiger  Zitstinmnng  aaf> 
pcnommenen  Vortrag,  worin  Ji-rselhe  trleichfall«  die  Ansicht  inisspricht, 
dass  die  Leistungen  unserer  Schüler  in  den  alten  Sprnchen  befriedigender 
werden  mttssten  nnd  könnten.  Als  Mittel  hiezu  erkannte  er  die  grös'^t- 
mögliche  Vereinfachung  und  Beschränkung  des  grammatischen  Lehr- und 
Lernstoffs  auf  das  absolut  nothwrnfliirf ,  den  Bedürfnissen  und  dem 
Yentändnisse  der  Schüler  angemessene  Mass  durch  eine  prücisere  F  is^sung 
der  Kegeln  und  das  Fortlassen  eines  Wnttes  nnr  Verwirrung  veran- 
lassender Ausnahmen,  womit  z.  R.  die  früher  häutig  gebrauchten,  dick* 
leibigen  Grammatiken  von  Ramshorn,  Zumpt  nnd  Madwi  j  angefüllt  seien. 
Dabei  wurde  zugleich  durch  entsprechende  Belege  nachgewiesen,  \vie 
dies  schon  frOherhin  ?on  Dr.  Markhanser  in  diesen  Blftttem  mit  Erfolg 
yersucht  worden  war,  dass  selb'it  die  so  viele  Vorzüge  enthaltende 
Grammntilc  Knglniann's  einer  w  eiteren  Vereinfachnng  fähig  und  bedürftig 
sei.  In  üLnlicher  Weise  hat  sich  Studienrector  Mezger  in  seiner  Eiu- 
ladungsschrift  zur  Prelsvertheiinng  im  Jahre  1867  ansgesproehen,  indem 
er  bemerkt:  .,l>arlnirh,  dass  man  die  grammnti«rhe  Seit»'  zu  ^elir  ]je- 
tonte,  verkümmerte  man  sich  selbst  die  Ergiebigkeit  der  Bemübungen. 
Der  Gewinn  entschädigte  in  der  That  nicht  allwfirts  für  die  lange  Zeit, 
die  man  im  Umgang  mit  dem  gepriesenen  Alterthnm  zubrachte.  Den 
GymTia<Jinstpn  "war  es,  wo  man  so  zu  Werke  ging,  gar  nicht  zu  ver- 
argeu,  wenn  sie  der  Plagegeister  sich  möglichst  bald  sich  so  entachlugen 
wQnflditen,  die  immer  nnd  immer  das  alte  Spiel  erneuerten.** 

Wenn  eü  femer  in  Koth's  Oyrnnasialpädagogik  pag.  310  also  heisst: 

„Ini  l)r"ton  F:ille  nehmen  unsere  Schüler  nur  eben  einige  Kcnninlss 
der  beiden  Sprachen  und  den  Eindnick  mit  ans  der  Schnle,  dass  der 
Verkehr  mit  den  alten  Autureu  ihrem  Geiste  wohlgetban  habf";  und 
wenn  endlich  Nägclsbach  in  einem  Aufsatze  Aber  dassischc  Schullectüro 
bittere  Klage  führt  „über  (Ho  an  Verachtung  grenzendn  (llt  icbgiltigkeit, 
womit  so  viele  nach  zurückgelegten  Schalstudien  alleu  üiassikeru  den 
Bücken  kehren*^  so  ist  der  Erklärungsgrund  solcher  Erscheinungen  doch 
wohl  vonrogsweise  in  dermangel-  und  lückenhaften  Kenntniss  der  alten 
Sprachen  zn  suchen,  in  oinem  Mangel,  der  den  'ungon  Leuten  eine  mit 
Lost  und  Liebe  unternommene,  gcnusareicbe  und  somit  wahrhaft  nutz- 
bfiigende  Loetttre  der  elassischen  Litetatnrscliitse,  wenn  nicht  anmög- 
Uch,  m  doch  höchst  schwierig  macht 
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Aus  den  bisberigen  Mittbeilangen  ergibt  sich,  dtss  Bischoff  mit  seiner 
Behauptung,  die  Leittungen  unserer  Mittelsdiolen  sde«  in  Ginsen  «Ii- 
befriedigend,  nicht  allein  steht,  und  dass  somit  auch  der  gegen  ihn 
erhobene  Vorwurf  der  UebertreU>nng  einer  wirlclidiett  BegrQndmg  ent- 
behrt. •) 

Aber  «ich  fBr  den  zweiten  Punkt,  f&r  die  von  Bischoff  enipfbUene 

successive  Methode  hat  sich,  wie  gleichfalls  gi zeigt  worden  soll,  eine 
Aeihc  höchst  kenntnissreicher  nnd  stiintnbolahiKter  Manner  ausgesprochen. 

Da  ist  zuerst  der  einst  Tielgenannte  Rattich,  der  sich  irgendwo  fol- 
gcndcrmassen  ausl&ssl;  ,«Nieht  meibr  denn  einerlei  auf  einmal.  Es  ist 
dem  Vet  taiidc  nichts  hindorliclier,  als  wenn  man  Vielerlei  zugleich  und 
auf  eiuiuul  lernen  will,  es  ist  eben,  als  wenn  man  Mus,  Brei,  Fleisch, 
Milch,  Fische  in  einem  Hafen  kochen  wollte  auf  einmal,  sondern  ann 
soll  ordentlich  eines  nach  dem  andern  nehmen,  und  daa  eine  recht  ab* 
handeln  und  diu  nai  li  zu  einem  anderen  schreiten  " 

„Die  successire  Metbode  scheint  der  menschlichen  Natur  so  ange- 
messen, dass  man  sich  wundern  muBS,  wie  ihr  das  Gleicbseitigkeitssystem 
bat  den  Rang  ablaufen  können  "  Gurtmann. 

..r>ei  der  succcssiven  Methode  gewinnen  die  Schttler  den  Lehrgegen- 
stand lieb,  sie  leben  sich  in  ihn  ein,  während  er  sich  bei  dem  Neben- 
einander wie  ein  xftber  Faden  in  die  L&ng«  dc^nt,  und  dem  ScbQler 
kr.T  I  reude  gewährt,  am  wenigsten  die  made  eines  sicbem  Lernens 
und  Krwerbens."  Huunier. 

„Dem  Sprachunterricht  gegeaQbcr  kOnncu  die  anderen  Ijeirgegen- 
stftnde  nur  als  Ergftn/ungcn  angesehen  werden  zur  Erreichung  der  all- 
gemeinen IlildmiL,'  in  üirer  Bedeutung  für  das  praktische  Leben.  Diese 
Nebenfächer  dürfen  nicht  gleichzeitig  nebeneinander  auftreten,  soll  nicht 
die  beilloseste  Zersplitterung'  und  gegenseitiges  Vernichten  der  Wirk- 
samkeit des  einen  durch  den  andern  eintreten  '*  Geffers. 

„Ks  ist  eine  wichtige  didacii^die  Ko'^^rl,  die  Lehrgegenstünde  der 
Schule  mehr  nacheinander,  als  nebeneinander  zu  treiben.  Das  Vielerlei 
und  Durcheinander  Terdirbt  und  verwttstet  Leib  und  Seele.  Was  man 
etwa  noch  gleichzeitig  treibt,  muss  daneben  geschehen.  Neben- und  Beiwerk 
bleiben  etwa  nni  der  ei  frischt  nden  Abwechslung  will'^n  "  Dicsterweg. 

„Die  klägliche  Ermattung  an  m  manchen  Gymna&iasten  ist  vorzugs- 
weise auf  die  frObseitige  AbnfltKung  ihrer  geistigen  Kraft  durch  die  so 
widernatflrliclie  Nntliigung  zum  gleichzeitigen  Lernen  der  Anfänge 
zweier  Sprachen  höchstens  mit  dem  Zwischenräume  eines  Jahres  zurflck- 
zuführcn."  Roth. 

„Einen  IStoff  nehmen,  aus  ihm  die  grösste  Kraftcntwiekclung  ge- 
winnen und  aus  Dankbarkeit  und  Klugheit  diesen  Stoff  festhalten,  das 
ist  das  richtige  didactische  Princip>'  UoUenberg. 

Zum  Schlüsse  mögen  auch  noch  zwei  biernergehörige  AussprQcbe 
TTerder's  und  Göthens  angeführt  werden.  Der  erstere  sagt:  „Die  üeber- 
fflUung  mit  StofF  untergräbt  die  Dauerhaftigkeit  des  Gelernten;  daher 
ist  grösstmögliche  Vereinfachung  der  Gegenstände  and  Concentrirung 
der  Kraft  auf  dieselben  erforderlich.'*  Götbe  äussert  sich  also:  „Um 
einen  Gegenstand  ganz  zu  besitzen  und  zu  beherrschen,  muss  man  sich 

fsnz  in  denselben  vertiefen  und  versenken,  man  mn«s  mit  seiner  ganzen 
iraft  darin  leben;  denn  Eines  recht  wissen  und  ausüben,  gibt  höhere 
Ausbildung  als  Halbheit  im  Hundertflltigen.** 


*)  Daraus,  dass  B.  nicht  allein  steht,  folgt  noch  nicht,  dass  er  nicht 
zu  weit  geht  D.  B. 
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Den  angefOhrten  schwer  >^ic9eDden  Kprn9tinitnf>n  gpgenObrr.  denen 
sieb  leicht  noch  andere  aurcüien  Uessen,  füllt  auch  die  weitere  Be- 
Ipaptung  Scholl*«,  das  Toa  B.  Torgesehlagene  UnterrichteTerfalircii  sei 

^ncipicll  und  praktisch  niclit  oiiipfelileuswcrth,  in  Nichts  zusammen.*) 
Eben  desslialb  erscheint  aher  auch  die  V(-rnah me  cinor  abernia)->»-Ti, 
eingehenden  und  unbeiaa^enca  Prüfung  des  von  Ii.  geuachteu  Vorächlugs 
•ÜB  eine  unabweisbare  Pflldlt. 

Bischoff  selbst  liat  es  untcrlflsscn,  mit  einoni  bestimmten  T'nterrichts- 
plane  hervorzutreten,  wohl  darum,  weil  er  über  diesen  T  n  kt  i  it  sich 
selbst  noch  nicht  im  Beinen  war;  die  Sache  bat  ihre  Schwieügkcit,  das 
ist  gewiss,  aber  diese  Schwierigkeit  wird  überwunden  werden,  wenn  nur 
einmal  der  xechle  und  ernafte  Wille  vorlianden  ist,  darüber  hinweg  tu 
kommen. 

Die  nccesBive  Methode  ist  Qbrigens  schon  theilwdse  hie  und  da 
sar  praktitchen«Anwendung  gokommt  d;  in  dieser  Hinsicht  mag  nanent- 
lieh  der  bekannte,  vor  2  Jiihrrn  in  Leipzig  verstorbene  Schulmann 
£rnst  J.  Ilauschild,  genannt  werüeu,  welcher«  wie  l)r.  Karl  Pik  im 
6.  Hefte  der  pädag.  Zeitschrift  Cornelia  Jahrgang  1667  pag.  167  mit- 
theilt,  in  seinem  im  JuLre  1849  gegründeten  niodcrni  n  Gesanimtgyiunaiium 
„durch  Einrichtung  einer  gesunden  Methode,  die  immer  tiii  (  iiu  Sfinirbe 
als  den  Ilauptgcgeustand  bis  zu  einem  gewissen  Ziele  behaiiUi  Ii,  wahreud 
die  übrigen  mehr  nebenher  vervollkommt  und  weiter  gefordert  werden, 
solche  Erfolge  erzielte,  dass  hiAh^t  meinen  Gegnern  die  Waften  aar  Be- 
kimpfung  seiner  Ideen  mehr  und  mehr  entfielen." 

Ilass  die  praktische  Dttrchfahmng  des  Gmndsatses  „£ines  nach 
dsas  Andern"  nicht  nur  eine  Umgestaltung  der  jetzigen  Lectionsplane 
nnd  SohHlfinrichtungon,  soTiil  i  Ft  auch  eine  theilweise  Modification  in  der 
bisher  üblichen  Verwendung  der  Lehrkräfte  nothwendig  macht,  springt 
in  die  Augen;  desshalb  wird  es  anch,  wie  sn  befBrehten  steht,  nicht  an 
solchen  fehlen,  welche  aus  allzugros^er  .\nhrin<:licbkt  it  an  da«;  Gewohnte, 
Alte  und  Hergebrachte  sich  einer  derartigen  l  in-  und  Neugestaltung 
gegenüber  feindselig,  oder  doch  wenigstens  durchaus  gleichgiltig  ver- 
halten; denn  der  Schlendrian  und  die  Schlafrocksbeqnemlichkeit,  sagt 
einmal  Klsperger.  sträubt  ^ich  i>  gegen  jede  Neucnmg,  selbst  wenn  sie 
als  eine  entschiedene  Verbesserung  sich  zeigt.  Aaf  der  andern  Seite 
steht  dagegen  die  erfreuliche  Thatsache,  dass  weitaus  die  grosse  Mehr- 
sahl der  Lehrer  an  den  bayer.  Studienanstalten  einer  jeden  neuen,  im 
virklirhen  Interesse  der  Schule  getroffenen  Einrichtung  gerne  das  Wort 
redet  und  ihr  nach  Kräften  Vorschub  leistet,  sobald  einmal  deren  Zweck- 
dienlichkeit  klar  und  dentliek  erkannt  worden  ist  Darin  liegt  denn 
aadl  ein  Hauptgrund  zu  der  Hoffnung,  dass  der  von  B  gemachte,  durch 
unverwerfliiche  Autoritilten  gestützte  Vorschlag  zuvörderst  in  ein^elnpn 
Lehrer-Conferenzen,  dann  aber  auch  bei  der  nächsten  Jabrcsversaukmlung 
der  Gymnasialprofessoren  und  Studienlehrer  nach  reiflicher  PrQfung 
Alles  dessen,  was  dafür  und  dagegen  S])ric!it.  7 i;r  wirklichen  EinfQhmng 
in  die  Schulpraxis  die  kräftigste  ikfürwortung  ünden  werde. 

Oraastadt  Beeker. 


*)  Dieser  Schi uss  würde  nur  zulässig  sein,  wenn  die  erwähnten  Stimmen 
neh  ftr  das  YcrfUifwn  B.*u  stimnten.  Es  ist  aber  fraglich,  ob  die 
enriknien  Mlnner  nneh  B.  beistimmen  worden.  D.  R. 


Theoretisch-praktische  (Grammatik  der  italiemscbeü  Sprache,  speaüell 
Iftr  die  Stndi- t  nüen  und  Kenner  der  antiken  Sprachen  von  Karl  rott 
Reinhai  dtb  tAttner.  Zweiter  durchaus  verbesserter  und  vermehrter 
Abdruck.  Tl.  02.   MflacheD,  1868.   J.  Lindaucr^sche  Bochhandluag. 

Lte  Absiebt  des  Verfassers  ^ebt  dahin,  unserer  studirenden  Jugeai 
eine  italienische  Grammatik  in  die  Hand  zu  geben,  welche  sich  mOgliebfC 
enge  in  die  lateinische  anschliessend  alles  bereits  Bekannte  flbergebt, 
80  dass  das  Mass  des  zu  hearbf^iffndrii  Stoffes  auf  ein  thunlichos  Minimum 
snrflekgefOhrt  wird.  Wer  weiss,  dass  den  ScbOicr  nichts  eo  sehr  «u- 
widert,  als  langst  Gelerntes  immer  wieder  und  irieder  Tomehmen  n 
mtissen,  der  wird  zugeben,  dass  dieses  Verfahren  nicht  nur  geeignet 
ist,  beim  Scliülor  die  Lust  zu  lernen  zu  wecken,  sondern  auch  einen 
nicht  gering  anzuschiagt'nden  Gewinn  an  Zeil  xu  erzielen.  Der  Stoff 
des  Buches  beschränkt  sich  aof  das  Unentbehrliche ;  nur  Aasserst  selten 
könnte  man  vielleicht  die  Fassung  der  Rogpln,  Iii  da  und  dort  d'irch 
Hinweis  auf  die  lateinische  und  griechische  Grammatik  erläutert  werden, 
zu  kurz  finden.  Von  Druckfehlern  ist  das  Büchelchen  frei,  nur  S.  24 
Z.  0  V.  0  blieb  unrichtig  cadäcsti  statt  cadtsti  stehen.  Druck  und  Papier 
sind  vorzüglich.  Bei  dem  Idslierigcu  Mangel  an  praktisrlK  n  italienischen 
Lehrbacheru  für  Ujmnasicn  können  wir  unsere  Grammatik,  welche  in 
fhniilieher  Kflnse  allen  billigen  Anforderungen  entspricht,  als  ehie  will- 
kommene  Erscheinung  bcgrüssen  und  sie  Lehrern  und  Schalem  aafi 
beste  empfehlen.  Möge  sie  an  unseren  humanistischen  Anstalten  dem 
Studium  der  italienischen  Sprache,  dieser  edlen  Tochter  lateinischer 
Zunge,  einen  nenen  Impuls  geben,  möge  sie  bewirken,  dass  keiner  nmaNT 
Schüler  mehr  aus  dem  Gymnasium  trete,  ohne  im  Stande  Stt  tein,  dSD 
treulichen  Mauzoni  in  seiner  Sprache  au  verstehen! 


Von  dem  gleichen  Verfasser  erschien:  Vocabolario  sistematico  e 

guida  della  eonversaaione  italiana.  VL  370.  Berlin,  1868.  Verlag  von 

Herbig. 

Dasselbe  folgt  in  der  Aslage  genau  dem  rühmlich  bekannten  Vo* 
cabulaire  syst^matique  von  Dr.  C.  Plcetz  und  bildet  durch  fortlaufende 
Hinweisungen  aaf  die  Grammatik  gleiehtam  teeii  BrgtesoBg  wuk 

Schlussstein 

Wer  nur  immer  das  sonnige  Italien  aus  eigener  Anschannnj^  kennen 
lernen  will  —  und  es  ist  dies  in  unseren  Tagen  so  leicht  —  dem  wird 
das  mit  Fleiss  und  Liebe  bearbeitete  Werkehen  bei  seiaer  Beichhaltfg* 
keit  in  sprachlicher  Bexiehang  so  nnentbehrlick  sein,  wie  Bideker  in 
toi»ographischer. 


Literarische  Notizen. 

Die  Geschichte  Griechenlands  imtor  der  Herrschaft  der  ROmer.  Kach 
den  Qufdlen  darirestellt  von  Dr.  G.  r.  II  e  r  t  z  b  r  r  g,  a.  o.  Prof.  d. Gesch. 
an  der  L'niv.  zu  Halle.  Halle.  Verlag  der  liuchhandiuug  des  Waisenhauses. 
Das  auf  umfassenden  Stadien  beruhende  Werk  behandelt  in  zwei  Banden 
(I  Bd.  erschienen  1860,  ^Hl  S.  in  8;  II.  L'd  18G8,  535  S.)  die  Schicksal« 
Griechenlands  (nicht  der  Griechen)  von  dem  Zeitalter  des  Flaminius  und 
Philopdmen  bis  nun  Absterben  des  antiken  Lebens  auf  der  griechischen 
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Halbiiißel  und  schliesst  sich  so  an  Droyscn'^  (}e«ch.  des  Ili'IIailisiBas  aa. 
Besonders  loteressant  sind  die  culUirgeschicUtlicheo  Partien  des  IL  Band«i. 
Die  Form  des  auch  in  Hinsicht  ai^  Darstellung  trefflieben  Bucbes  ist 
to,  dasa  es  nicht  minte  fftr  indon  als  für  4w  engertn,  iMdHriwen* 
lefcaftKAM  Kreise  eaiiefand  kiL 

P  i  •  ek  0  ii*e  LeHMei  sar  Geeehielite  der  deatacheB  Uteratar.  13.  mt* 

mehrte  und  verbeaserte  Auflage.  Bearbeitet  von  K.  J.  H.  Palm,  Ober- 
lehrer am  Gymn.  zu  St.  Maria  Magdalena  in  Breslau.  Lcip/ig.  Thincker 
and  Huuibiut.  1868.  Nachdem  dieser  Leitfaden"  seit  IK^O  durck  11 
Auflagen  hindarch  ?on  PiscJion  immer  braaehbarernettaltet  worden  war, 
besorgt».'  Dr.  W.  A.  Passe w  nach  dera  (1857  erfolgten)  Tode  drg  vei- 
dienstvolleü  Autors  die  12.  Anfl  i8(V2;  scbou  1864  entzog  auch  ihn  der 
Tod  der  weiteren  Fürsorge  für  das  mit  Umsicht  und  Liebe  gepflegte 
Werk;  so  gelangte  das  neoerdingB  vervsaiste  Buch  in  die  ITäude  des 
gcgen^vrirtiiron  Herausgebers.  Der?;olbc  hat  nun  die  Anordnuntr  des  Stoffes 
grOsstentheils,  die  Folge  der  §S.  ganz  gelassen  wie  bisher,  dagegen  den 
fSUM  nieht  anwesentlieb  rermeurt,  {^o  dass  das  Buch  von  214  Seiten  aof 
247  angewachsen  ist)  überall  gebessert  und  berichtigt,  manches  auch 
umgestaltet  fwie  den  grössten  Theil  der  über  Sprache  und  Versbau 
handelnden  Abschnitte)  —  alles  mit  Fleiss  und  Geschick,  so  dass  das 
lüige  eisgakOrfarte  gediegeat  Werk  aof  lorffeiflAateii  BeiCall  lo  und 
etiler  der  Bckale  wird  redoea  dOrlaa. 

Von  dem  theologischeu  Universal- Lexikon  zum  Handgebrauche  für 
Geistliche  und  gebildete  Nichttheologen  (Elberfeld,  Verlag  von  R.  L. 
FridericbR)  ist  Lieferung  4  6  eraobieoea.  Das  Werk  itird  imSOLieljga. 
k  b  Sgr.  compiet  erscheinen. 

Shaltspcre's  Werke,  herausgegeben  und  erklärt  von  Nik.  Delius. 
Neue  Ausgabe.  Elberfeld,  18GÖ.  Verlag  von  R  L.  l  i.Jorichs.  I.  Bd. 
Liefg.  6—9,  enthaltend  Much  Ado  about  Nothing,  Lowe's  labour's  lost, 
A  Midsomtner  niglit's  dreame,  Merchaat  of  Yeidce.  Vgl.  BL  I.  d.  b. 
Gymn.-Schulw.  IV.  Bd.  S  p.  326 

Leitfaden  für  den  Gesangunterricbt  &c.  &c..  von  Th.  Rode.  L  Für 
den  theoretischen  und  ersten  Gesanffunterricht  2.  Aufl.  18ti7.  Pr.  6  Sgr. 
IL  Fflr  den  Ge8al^^lnterricbt  der  Hittelstafe  auf  Gymnasien  Ac,  2.  Aufl. 

1867.  Pr.  r>Sgr.  IV.  Für  den  Gesangunterricbt  auf  höheren  Unten  irlits- 
Anstalten  &c.  1867.  Pr.  7  Sgr.  V.  i'ür  höhere  Unterrichtsanstalten  und 
Gesangvereine.  1868.  Pr.  7  Sgr.    Berlin.  Verlag  von  J.  Gnttentag. 

Praktisches  Bechenbucb  für  Gvmuasieu,  Real-  und  höhere  Bürger* 
sdialea  nnd  Seminarlea  voa  F.  £*  Mensel,  ord.  Lebrer  a.  d.  Baal« 

schule  I  Ordnung  zn  Sio;:;en.  L  Heft.  Die  OruiKhoi  Imungsarten  in  ua- 
benanntf  D  und  benanuien  Brüchen  als  elemi'utare  Grundlage  des  nach- 
folKcadeu  math.  Unterrichts  behandelt.  Berlin.  Verlag  von  J.  Gutteutag. 
ias&  99  S.  in  kl.  8.  Der  Veif.  will  dem  Schaler  „deakend  leebnea 
aad  raehaend  denken**  lehren. 

Das  deutsche  Ln^tl  in  meinen  charnVtrrisfisrhen  Zflgen  und  seinen 
Beziehungen  niGp?rh:Lit  und  T.ehpn  der  Menschen.  Zur  Belebung  vater- 
l&ndischen  Wissenn  und  vaterländischer  Gesinnung,  von  Prof.  Dr.  J. 
Ktttsea.  Zweite  vielfach  veränderte  und  grossentheils  vollständig  um- 
ppnrbeitete  Ausgabe.  In  zwei  Brmdrn  {4(M>  und  464  S.  in  8).  Breslau. 
Ferd.  Hirt'sdte  Cni?ergit&tobttohbaudiuug.  1S67.  Unter  Veiattsaetzung 
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elriTimtarnr  Kenntnisse  der  Geographie  und  Gcsrliirhtc  virr!  da«!  vor- 
sugsweise  Eigentbü milche  der  einzelnen  OberflicheastUcke  DeutecUiands 
(im  weitesten  Sinne)  skizzirt,  hie  und  da  in  «iimii  inelir  mnsfeftlhrteii 
Bilde  veranschaulicht  uud  in  seiner  Einwirkung  auf  das  Leben  des 
Mcnschcu  1  i  :  r  '  linrt.  Die  neue  Auflage  ist  auf  ümnd  fortgesetzter 
Studier,  imd  vielfacher  Keisen  des  Verf.  durchaus  verbessert  und  be- 
ricbtigt,  einnelne  Absdinitte  sind  Tollstandig  nen  gearbeit«t  0m  Bncb 
dürfte  sich  besonders  für  Schülerlesebil  lintheken  empfehlen.  (I  p. 226 
ist  noch  von  einer  Inndampfscfaifffifthrt»  die  schon  vor  Jahren  wieder 
eingegangen  ist,  die  Rede). 

Deutsche  Arbeitsentwürfc  zur  Bildung  des  Denk-  und  Sprachvermögens 
auf  höheren  Lehranstalten  von  E.  L.  Koehbols,  Prof.  der  dentsdien 
Sprache  nnd  Literatur  am  Gymnasium  der  Aargauer  Kantonsschule. 
2  Theile.  Neue  Ausgabe.  Mannheim.  Verlagsbuchhandlung  v.  Friedr. 
Bassermann.  2(>i  und  4G4  S.  in  8.  Indem  wir  dem  Wunsche  der  Ver- 
lagsbandlnng »  auf  das  schon  1863  erschienene  Werk  aufmerksam  su 
muchen,  nachkommen,  hcmerkrn  Nvir.  dass  dasselbe  sich  zwar  nicht  zum 
Lehrbuch  heim  rnterricht  in  der  Schule  eignen  dürfte,  das5  aber  das 
reiche,  aclb^^tauJig  g&aiUuUielic-  uiul  oii|^iaell  veiarljcilete  Malorial  in  der 
Hand  eines  geschickten  Lehrers  in  anregender  Weise  na  verwerüitn  ist. 

Weltgeschichte  in  Biographien.    Heransgejgeben  tob  Lehrern  der 

Realschule  yn  Annaberg.  In  drei  koncentrisch  sich  erweiternden  Krri<;en- 
III.  2.  Ani\.  Hildburghausen.  Nonne's  Verlag.  1869.  —  Anlage  und 
Tendenz  wie  in  1  (vgl.  Bl.  f.  d.  h.  G.-Schulw.  IV.  u.  106).  Der  Umfang 
(279  S.  in  H)  tiu-  einen  1—1'/ J  ihrigen  Corsas  wohl  sU  gross.  Von  „Bio- 
graphien'' ist  auf  dieser  Stufe  kaum  mehr  etwas  wahrzunehmen.  Bedenk- 
Uch  scheint  in  Hinsicht  auf  die  Methode  der  Umstand,  dass  der  Schüler, 
wenn  er  in  3  aufeinanderfolgenden  Kursen  immer  wieder  die  gsnxe 
tyWeltgeschichte  in  Biographien"  lernen  soll,  leicht  aof  den  Glaubea 
kommt,  er  habe  im  /.\seiten  und  dritten  Kurse  immer  nur  zu  wieder- 
holen, was  er  im  trsten  schon  gelernt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
mochte  es,  wenn  einmal  3  Jahre  auf  den  Geschichtsunterricht  Terwendet 
werden,  doch  zu  empfehlen  sein,  diese  auf  die  3  Zeitalter  zu  vertheilen, 
statt  in  jedem  Jalire  die  ganze  Qescbicbte,  wenn  auch  ^koncantrisch 
sich  erweiternd"  zu  umspannen. 

Stoa.  Zeitschrift  für  die  Interessen  der  höheren  Töchterschulen.  Im 
Verein  mit  deutschen  Amtsgenossen  herausgegeben  ron  Dr.  F.  Hermes. 

Berlin.  Verlag  v.  J.  Guttentag.  Die  Zeitschrift  erscheint  in  zweimonat- 
lichen Heften  von  4  —5  Druckbogen  (in  8)  Sechs  Hefte  bilden  einen 
Band  zum  Preise  von  2  Thlr.  3  Hefte  liegen  bereits  vor.  Sie  eotbaitcu 
wissenschaftliche  nnd  pAdagog.  Abliaadlungen,  besprechen  Sehnleinrieht- 
ungen,  liefern  eine  Bficliersrhau  und  ,,Vermi8chtes'*.  Der  HeruiisL^eber 
(Verfasser  desaucii  in  diesen  Blattern,  Hd.  IV  ]».  M  bp^prorhenen  N\  erkes: 
„Unsere  Muttersprache  in  ihren  Grundzügen'")  hat  siclj  die  Aufgabe  ge- 
stellt, die  höheren  Töchterschulen,  deren  Zahl  nach  seiner  Angabe  m 
Preussen  so  gross  ist  -svie  die  der  Gymnasien  und  Realschulen  zusammen- 
genommen und  in  Berlin  allein  40  beträgt,  zur  Erkenntniss  der  Gemein- 
samkeit der  Interessen  zu  führen,  das  Selbstbewusstsein  und  die  Leists 
ungsfiihigkeit  dieser  Schuien  sn  steigern. 

Berlchti^uui?.    S.      Z.  6  v.  o.  iat  lu  käcn :  au^  dii-ttc-r  /<eil  r.dch  linkt  4ic. 


detUuckt  M  i.  aotl«iwiat«r  4  IUmI  ta  Haa«k«o,  TbMUaftittxMM  18. 
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Ko»  4  5. 


Tidwlp"  von  DÖderlein 
Al8  Beformator  des  UjroiBastuiiis  in  Krlaug-eu. 

Als  im  Jahre  1863  Hofrath  D  öd  er  lein,  dessen  Name  fast  45  Jahre 
hindurch  mit  dem  Gymnasium  in  Erlangen  völlig  verschmolzen  war,  au9 
dein  Leben  abgerufen  wurde,  verbreitete  sich  alsbald  das  Gcriuht,  duss 
aus  der  Feder  eines  seiner  Augehungen  eine  Darstellung  seines  Wirkens 
SU  €rwart<>n  sei.  Diese  lloflnung  scheint  sich  nicht  zu  erfüllen,  wie 
Einsender  gesteht,  zu  seinem  grossen  Bedauern ;  denn  selten  verdicat 
einScbalmann  so  sehr  jOngeren  Fachgenossen  als  Vorbild  hingestellt  x.a 
veri0B,  «ie  DMwleiDf  Biehl  gera4ft  vegen  sainer  amtlich  poltseiUeheii 
TUtigkeit,  di«  90px  in  spilenr  Zeit  muieliw  aoll  sa  wünschen  abrig 
filMMA  baben,  ab  vegen  der  Oeainnnng,  die  er  nnter  seinen  Scbfllern 
■id  MiBen  pidagegiicben  Uitarbeitem  sa  ?erbreiten  sachte,  und  wegen 
des  Geistes,  in  dem  er  sein  Rektorat  führte.  Noch  kann  Einsender  die 
Hoffnung  nicht  aufgeben,  dass  ein  berufener  Schaler  desselben  oder  einer 
der  Lehrer,  die  ihm  eine  lange  Reihe  von  Jahren  an  der  Seite  standen, 
das  Bild  des  edlen  Mannes  vor  uns  entrollen  werde,  und  es  würde  ihn 
freuen,  wenn  die  ünvollkoramenheit  des  nachfolgenden  Versuchs  dazu 
Anlass  gäbe.  Denn  nicht  ohne  Be  lenki  n  wagt  der  Einsender  Dudcileins 
Eelofm  des  £rlauger  Gymnasiums  za  bchiidern,  theils  weil  seine  eigenen 
ÜrianernngenauB  jener  Zeit  zu  erbleichen  anfangen,  theils  weil  die  Feder 
daeiQfeliei  nicbt  dain  geeignet  Ist,  dem  Feuereifer  eines  damals  noch 
jmgen  Maniwe  an  folgen.  Bas  erstere  Bedenken  wOrde  er  noch  leb- 
hsfter  libleii,  wenn  ihm  aidit  ttberali  das  treffliche  Programm  des  Herrn 
Rektors  Yoa  Jan;  „das  Erlanger  Gymnasium  Tor  und  unter 
Oftderleins  Leitung^  ein  Mittel  sn  besserer  Orientirang  darböte. 

Bio  frghertnYerh&ltnisse  des  Erlanger  Gymnasiums  nnd  namentUch 
teiBe  BesMiaBg  snr  dortigen  TJniversitftt  bat  Herr  Gymnaeialprofessor 
von  Rflcker  In  seiner  leider  unvoHendet  gebliebenen  Schrift:  „die 
Geschichte  des  Gymnasiums  xu  Erlangen,  I*  Abth.'',  den  späteren  Zu- 
stand desselben  llfrr  Rektor  von  Jan  in  dem  obigen  Programme  ge- 
schildert. Die  Anstalt  war  allerdings  in  einen  granlichpn  Verfall  ge- 
rathen.  Schon  anfänglich  nur  aus  vier  Klnssen  bestehend,  zum  Tlicil 
mit  Lehrern  besetzt,  deren  vornehmate  Th.tiigkcit  die  Kirche  in  Aiisjtriich 
oalun,  in  einem  Nebengebäude  der  Universität  ärmlicii  untergobruciitf 
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konnte  sie  nur  durch  die  Tüchtigkeit  ihrer  Rektoren  zu  ciaer  dürftigen 
Blüthe  gelangen i  allein  seit  IBlti  ^ar  das  Itektorat  erledigt;  auch  die 
kirchlichen  Stellen,  mit  denen  die  Verpflichtung  verbunden  war,  Unter- 
richt am  Gymnasium  2U  ertheüen,  scheinen  lungere  Zeit  nicht  besetzt 
gewesen  zu  sein  und  selbst  die  Uoiranitit  konnte  sich  dem  ttnbebtf- 
liclien  Gefflbl  eines  provisoriiehen  Zustandet  nicht  ontsieben.  So  be- 
ichr&akte  sieh  allmftlilieb  die  ganse  Zahl  der  far  das  Oymnasiom  ange« 
ftelltan  Lebrer  auf  einen  dnzigen,  den  Snbrektor  Dr.  L o r e n i  Ricbte r, 
Lehrer  der  Tertia  (etwa  H.  und  IIL  Klasse  der  lat  Schale),  dem  nun 
als  Rektoratsverweser  die  Anfjgabe  zufiel,  die  übrigen  Klassen  theils  mit 
Privatdocenten,  die  sich  dazu  verstanden,  theils  mit  Studierenden,  so 
pnt  e*;  f'l)Pn  trinfr,  zu  besetzen.  Von  den  crsteren  wurdo  viel  expcri- 
mentirt,  vie  z.  13.  einer  der  Lectürc  von  Sallust's  Catilina  eine  Ein- 
leitung voranschickte,  die  32  Stunden  in  Anspruch  nahm:  die  letzteren 
wechselten  oft  vierteljährig,  weil  sich  der  junge  I  ruiiauer,  besonders 
wenn  er  sicii  schon  in  der  Herrlichkeit  eines  Mitglieds  irgend  einer 
Landsmannschaft  trAnmte,  verpflichtet  glaubte,  einem  obseorenBtndenten' 
anf  alle  Weise  seine  Nicbtaebtang  ansxodrOeken.  Und  wenn  dies  anob 
nicbt  gewesen  wftre,  was  war  bei  der  damaligen  gänslicbenTeikommen-' 
beit  der  pbUologiBcben  Studien  in  Erlangen  von  Studierenden  sn  er^ 
warten?*) 


*)  Bekanntlich  üess  das  MontgeUsische  Kcgiment  in  seiner  zweiten 
Hälfte  gar  vieles  wieder  Torfkllen,  was  es  in  der  ersten  aufgebant  hatte» 

und  vernachlässigte  besonders  die  wissenschaftlichen  Institute.  So  lagen 
in  Erlangen  die  philologischen  Studien  und  also  die  Bildung  der  künf- 
tigen Gymnasiallehrer  allein  in  den  Hunden  eines  Mannes,  der  sich 
aflerdings  ehemals  viele  Yerdienste,  besondersam  die  Literaturgescbiebte 

erworben  hatte,  jetzt  aber  über  achtzig  Jahre  zählte,  und  als  er  am 
2.  Küv.  1SI5  starb,  blieb  der  Lehrstuhl  für  Philo! o^^io  bis  in  den  ^onimor 
1817  unbesetzt.  Erst  half  uuch  der  Rektoratsverweser  Dr.  Stuizmuuu 
ans,  als  aber  ancb  er  im  FMl^abr  1816  tOdtlich  erkrankte,  mnsste  man 
es  dankbar  annehmen,  dass  ein  Professor  der  Me»licin  sich  erbot,  ein 
philologisches  Cullegium  zu  lesen,  mochtcu  auch  dem  vielbeschältigten 
Manne  manchmal  seltsame  Verwechslungen  begegnen.  Ab  auch  er  cineu 
Ruf  an  eine. norddeutsche  Universität  annahm,  ngurirten  zwei  Semester 
im  LectionskataIoL''  flie  philologischen  Vorlesungen  eine-^  halberblindeten 
Greises,  der  laugst  den  Katheder  nicht  mehr  betreten  konnte.  Und  aal 
Ähnliche  Weise  ging  es  in  andern  Fächern,  als  die  Reihe  grosser  Ge- 
lehrter, welche  noch  die  prcuasische  Regien .  l  nach  Erlangen  gezogen 
hatte,  sich  zu  lichten  anfing.  Der  ITass  des  Montgelasischrn  Regimes 
gegen  den  widererwachten  deutschen  Geist  erlaubte  keinen  Fremden  zu 
berufen,  und  im  Inlande  fand  man  trots  des  ans  Lang^  Hammriburger 
Reisen  bekannten  Krlanger  Vocationsthurmes  die  Männer  nicht.  Aber 
das  Aergste  uar,  dass  jiiit  dieser  fast  absichtlichen  Misshandlunji;  der 
eigenen  Lniversitüt  gleichen  Schritt  die  Strenge  hielt,  mit  der  man  den 
Beittek  auswärtiger  Torbot 
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Konnte  schon  bei  diesem  immenr&hrendeu  Wechsel  der  Lehrer  und 
der  Unfähigkeit  Tieler  derselben  nur  weriij;  erreicht  worden,  so  litt  die 
Anstalt  noc^  überdies  an  den  stärksten  Jbiln^^  irkiingen  des  Nf'potismus. 
Sin  Solm  eines  TJniTersit&tsprofessora  kam  mit  Ueberspringung  der  Quarta 
wofßiMi  in  di»  Tertift;  wtr  sela  Ytter  v^lleiidi  Hefrath  oder  gar  Behdlarch, 
BO  mvssle  ads  HWe  im  goldneft  Badie  prangeB,  wenn  maB  andi  BicM 
Terselnreigeii  konnte,  diyn  er  noch  in  PrimA  oft  MeidiUfilie  Ortliographio* 
feUer  aieh  zu  schulden  kommen  laaie.  Vollends  in  difdplinariaekar 
Hinsicht  [glaubten  8<^e  von  Professoren  oder  Beamten  eine  eximirte 
Stellung  einnehmen  zu  dQrfen.  So  litt  auch  die  Achtung,  in  welcher 
die  Anstalt  bei  dem  Publikum  stehen  sollte.  Gymnasien  in  Fniversitrita- 
städten  lictindrn  sich  an  sich  in  einer  gedrückten  I/Hpo,  und  das  Krlan^ipr 
sah  man  vollends  nur  als  einen  TTnterkunftsort  für  die  an,  welche  man 
noch  nicht  auf  die  üniversität  ^cliicktu  könne:  wie  viel  oder  wie  wenig 
dort  gelernt  werde,  war  den  meisten  Eltern  jfiemlich  gluichgültig. 
man  es  destkilk  anch  mit  den  SeknlrefalaraBlsflen  nicht  genau  nahm, 
esMlt  ans  den  Beispielen,  treleke     Jan  angefahrt  hat 

Lange  schon  war  von  einer  Organisation  des  Gymnabinms,  und  da 
zu  einer  solchen  die  Mittel  der  UniTcrsitut  nicht  ausreichten,  von  Ab- 
tretung desselben  an  den  Staat  die  Rede,  und  es  waren  bereits  von  dem 
Senate  Antrage  wegen  Wiederbesetzung  der  erledigten  Lehrstellen  ge- 
macht worden,  als,  wie  es  scheint,  ziemlich  unerwartet  die  Staatsregierung 
D5derIoin,  UÄer  Frofsüor  an  der  Akademie  sb  Bern,  als  Bektor 
des  OjmnaaiBma  nnd  Professor  der  Oberklasse  nnd  sugleich  als  sweiten 
ordeofHchen  Professor  der  Pldlologie  berief.  Seine  Emennnog  erfolgte 
im  Anfeng  des  Sommers  1819;  aber  eine  gefährliche  Krankheit  erlaubte 
ihm  erst  mit  Anfang  des  SeholiJahrs  18*V,o  sein  Amt  anzBtreten.  Sein 
Krscheinen  war*  in  Erlangen  nicht  bei  allen  willkommen.  Ein  zweiter 
Professor  der  Pbilolon'ie  (freilich  nnr  mit  4<>n  H.  Gehalt)  stand  bis  jetzt 
nicht  auf  dem  Vam  der  Universität  und  dass  der  llekt  r  ciiip^  der  Uni- 
versität noch  gehörenden  Gymnasiums  von  der  Staat?regieruuL'  « .mannt 
werde,  war  jedenfalls  eine  für  den  Senat  kränkende  Anomalie  uiul  wurde 
auch  als  suicbc  gctuhlt.  Und  Döderlein  war  der  Stiefsohn  Niethammer's, 
dem  man  damals  als  Oberstndienmthe  eine  weit  grössere  MaehtfaUe 
suehxiebk  ab  er  je  besessen  haben  mag,  Unter  Umstände,  welche  dem 
nenen  Befcter  seine  kttaftife  Wirksamkeit  aieht  eben  erleichterten,  üeber- 
dieas  mietete  DOderlein  schon  im  ersten  Jahre  zwei  der  Ältesten  Pro- 
fessoren, deren  S5hne  er  wegen  gäaslieher  Unfähigkeit  ans  der  Prima 
in  Seennda  snrüekversetzte,  ein  Verfahren,  das  bei  dem  Ka^tongoiste, 
der  sich  auf  Universitäten  so  leicht  bildet,  fast  als  Attentat  auf  die  Würde 
drr  Senatsmitglieder  betrachtet  wurde,  und  Döderlein  beinahe  in  eine 
schiefe  SteUuog  au  seinen  Collegen  an  der  Universität  brachte. 
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Döderlein's  Thätigkeit  Im  Jahre  IS^Vto  daher  mehr  den  Cha- 
rakter der  Vorbereitung  und  Einleitung  an  sich.  Denn  bei  dem  fast 
gänzlichen  Mangel  an  Geldmitteln  Heesen  sich  nur  wenige  Eeforweo 
bewerkstelligen,  buch  gelang  es  ihm  für  Secunda  vorluatig  einea  stän- 
digen Verweser  zu  gewinnen,  fOr  eine  Klasse  ein  bej»8eres  Lehrzimmer 
SU  erlutlteft  und  in  Prim»  die  «nbeqneoon  braitoik  Tafel»  nit  SnbeeUien 
2tt  Tertauschen.  Auch  verd  wenigsteni  der  Anfitag  dasn  gemacht,  die 
vier  KlaaieB,  aus  denen  daa  Gjonaiium  beatand»  mit  einer  filnflkea 
(ttntersten)  la  vermehren.  AoMerdemmante  Bich  DGderlein  aus  Mangel 
an  Lehrern»  die  ihrem  Beruf  dauernd  angehörten,  auf  Herstellang  einer 
gewissen  äussern  Ordnung  und  Entfernung  der  unfähigsten  und  unbot- 
mäßsigsten  Scbiilor  boscliränken ;  nur  in  Prima,  deren  Lehrer  er  solbst 
war,  scheiüt  sein  Unterricht  eine  desto  grössere  Wirkung  hervorgebracht 
zu  haben,  je  mehr  er  sich  von  dem  anderer  Lehrer  uoterschied^  und 
weil  diese  ivlabs*  i^lucklicher  Weise  einige  empt angliche  Schüler  zählte, 
so  durfte  Düdericiu  tä  wttgeu,  bei  deu  z\iti  erüteu  Schülern ,  welche 
unter  seinem  Bektorate  mit  dem  Absolutoiium  von  dem  Gymnasium 
ichieden,  dem  Ausdrocke  der  Hoffnungen,  mil  denen  er  sie  entliesi,  daa 
kühne  Wort  beUtufÜgen:  „Macht  mich  inm  Lggner,  wena  Ihr  konnt^ 

Aber  soviel  auch  Döderlein  im  ersten  Jahre  seiner  Rektoratsführung 
zur  Verbesserung  der  Anstalt  that,  weiteren  Reformversuchen  stand 
flberall  der  Maugel  an  Mitteln  im  Wege,  dem  nur  durch  Ueberlassung 
derselben  an  den  Staat  abgeholfen  werden  konnte.  Diese,  längst  schon 
Ddderlein'B  Wunsch,  erfolgte  im  Oktober  1820,  indem  dae  Miaiiterittm 
die  ümgeataltnng  des  Erlanger  OTmnasiams  nach  dem  Yorbilde  anderer 
bajerieeher  Stndienanstalten  be&hl,  vorltafig  fiknf  HaupUehrer  anftteUte 
nnd  auch  cur  Beeetfung  der  Nebenlehratellen  einige  Mittel  anwies. 
Freilich  mussten  nicht  nur  die  beiden  Progrmnasialklassen,  jetzt  3.  und 
4.  Klasse  der  lat.  Schule,  combioirt  bleiben,  Was  damals  auch  ander- 
wärts der  Fall  war,  sondern  auch  die  i.  und  2  Kl.isse  der  Lateinschule 
(damals  die  untere  und  obere  Vorbereitungsschiile) ,  und  die  2.  und  3. 
Gymna»ialklasse  (damals  die  untere  und  obere  Mittelgymnabialklasse). 
Für  Mathematik  kuante  nur  die  Aushilfe  eines  Verwesers  benützt  werden, 
und  Gleiches  musste  im  i'rugymuuäium  geschehen,  da  der  neueruaunte 
Frogymnaeiallehrer  wegen  einer  schweren  Krankheit  erst  Ostern  1821 
eintreten  konnte.  Es  ist  aatttrlich,  dass  Verweser,  die  fast,  mochte  man 
sagen,  immer  auf  dem  Sprunge  standen,  die  Stelle  stabiler  Lehrer  n|cht 
voUstindig  ersetien  konnten.  Von  den  froheren  Lehrern  blieben  ausser 
einigen  Kcbenlehrern  nur  Prolessor  Bichter,  der  Klasslehrer  der  ver- 
einigten 2.  und  3.  Gymnasialklasse,  und  der  treffliche  Rcligions-  und 
Geschichtslehrer  Dr.  Engelhardt,  schon  wenige  Jahre  nachher  eine  der 
ersten  Zierden  der  Universität 
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Aber  ein  aoglncklicher  Zufall  fügte  es  so,  dass  diese  Xengestaltnng 
des  Oymnasinms  den  Schein  finps  firrrn mächtigen  Vorjehcns  von  Seite 
des  MiniRterinms  erhielt,  wodurcli  »If^r  Sennt,  oder  wenifj^tons  das  Itishrr 
bestandene  Scholarchat,  sich  8ch\\  t  r  verletzt  fuhlto,  mul  da  man  einmal 
alle  diese  Verfügungen  als  ein  Werk  von  DüderUin's  Stiefvater, 
Niethammer,  ansah,  so  tragen  sie  nicht  dazu  bei,  die  Leiter  der 
üidvttnttftt  gegen  DAdorl«in  gflnstiger  sii  itioiBtii. 

Mit  Anllrag  November  1890  tr»t  die  neue  Ordnung  deeOTmoMfamt 
in  WliksattketC,  nnd  non  erst  kennte  DOderlein  seinen  Reformplan  ver^ 
irfrklielien.  Sein  entet  Angenneik  unr,  die  Kenntnisse  der  Sdifiler  fn 
den  einselnen  Kla8<;en  aTlmähÜch  anf  den  nnrmnien  Stand  Anderer  An- 
'  stalten  zu  heben,  hinter  dem  dieErlanger  Schüler  meistens  um  ein  Jahr 
«irtickstanden.  Die  Mittel  dazu  schienen  Au<?scheidnng  unfähiger  oder 
zum  Lernen  ungeneigter  Schüler,  Belebung  des  Fleisses  der  übrigblei- 
benden und  langsames  Vorrücken  zu  sein. 

Von  dem  ersfrii  ^Iittf  1  ^vur(^e  ein  auscfedehnter  Oebranch  gemacht. 
Bei  Döderleifi'8  Ankunft  zahlte  daa  Gymnasium  150  Schüler  j  von  diesen 
traten  im  Schuljahre  18^*/vo  g^^eii  40  aus,  so  dsss  das  Ende  desselben 
noch  IIS  voffisad.  Im  Behn^slire  18**/ti  ergab  die  im  Dosember  1820 
gekaltene  deAniti?e  Inseription,  bis  sn  der  bereits  sehr  viele  Scbüler 
entfetnt  wotden  waren,  noch  ^ne  Zahl  von  102  Sehfilern,  ven  denen 
am  Ende  des  SebnUakres  nnr  nocb  82  flbrig  waren  Ob  man  dabei 
nicht  manchmal  auch  einen  Schnitt  in*s  gesunde  Fleisch  gemacht  habe, 
kann  Referent  nach  so  langer  Zeit  nicht  mehr  beurtheilen.  Döderlein 
scheute  sich,  soine  T.ehrer  in  dieser  Hinsicht  zu  beschränken,  nm  ihren 
Eifer  nicht  zu  schwachen.  Und  diese  waren  fast  allo  jnn.'r  Männer 
mit  gprin?pr  Erfahrung,  denen  es  noch  an  der  Krkeiintiiisb  uiangelte, 
öiiss  f  s  Ptiicht  eines  Jugendlehrers  sei,  die  Hoffnung  erst  möglichst  spUt 
autzugeben.  Freilich  zählte  auch  nicht  leicht  eine  andere  Anstalt  so 
viele  Schüle^vett  der  Gasse  her,  nnd  die  lange  gewohnte  Zncktlosig- 
keit  Hess  Jeden  Versneh,  grossere  Ordnung  hersnstellen,  Eltern  nnd 
Bshtllem  als  eine  unberechtigte  Neaerong  erseheinen.  Anch  so  waren 
die  Üebrigblelbenden  keineswegs  das,  wasDöderlein  wftnschte,  eine  Elite. 

Bei  dem  Unterrichte  und  bei  den  Uitteln,  den  Fleiss  der  Schtder 
IB  beleben,  grifT  D5derlein  keineswegs,  wie  man  vermuthen  könnte, 
beengend  in  die  Thfttigkeit  der  einzelnen  Lehrer  ein;  vielmehr  gewährte 
er  diesen  innerhalb  ihrer  Klassen  einen  freien  Spielraum,  flnss  die 
Vern:!oicIi!iriir  des  zwei  Jahre  später  durch  Roth  reformlrton  Nürn- 
berger Gymnasiums  zu  dem  Antrage  Anlfiss  gab,  es  sulhe  auch  in  Er- 
langen das  Pensum  jeder  Klasse  genauer  bestimmt  und  grossere  Har- 
monie in  die  Wirksamkeit  der  einzelneu  Lehrer  gebracht  werden.  Aber 
wie  D&derlein  den  peraOnliehen  Einflnss  der  Lehrer  weit  Aber  die  Kunst 
der  Methode  stsilte^  so  scheute  er  sieh  vor  jedem  Eingriff  in  die  FteSheit 
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derselben,  der  sie  su  JhmmxnMvn  wnitAsigm.  kflmite.  Hni  ebigin 
wenigen  UassregelD  alcberte  «r  eine  «Ufeneine  DurchfiUiriiBC  witwokl 
er  aach  bei  diesen  eine  Fora  einUeU,  die  sie  mehr  elf  Reraltit 
meiBSebafUieber  Berathoiig  eraeheinea  Uess.  Dabin  gehörten  folgende 
Einriehtttngen«  1)  Um  die  Schaler  zu  fleissiger  Wiedvbolong  nicht  nnr 
des  in  der  Schale  bebandelten  Lehrstoffes,  sondern  auch  des  Pensums 
früherer  Jahre  anzutreiben,  ordnete  Döderlein  ausser  den  ?cbnftlicben, 
auch  noch  mündliclie  Monatsprüfungen  an,  denen  der  Rektor  nebst  den 
beiden  Rektoratsassessoren  bpi?:uwohiH  u  hatte.  DieFrageu,  welche  iiier 
den  Srhülcrn  vorgelegt  wurden,  bezogen  sich  auf  das  ganze  bereit?  be- 
handelte  Gebiet  der  lateiniscbcn  und  griechischen  Grammatik,  auf  Geo- 
graphie und  Gescbicbte,  und  ihnen  verdankten  die  damaligen  Scbdler 
des  Erlanger  G^uuasiums  eine  Sieberbeit  in  diesen  üiniellidten,  die 
man  an  andern  Anstalten  oft  scbmenUcb  yermisst  Doch  jmisste  diese 
Einriebtang  nach  ein  paar  Jabren  wieder  aufgegeben  Verden,  de  sich 
bald  die  ünmdglicbkeit  beraussteUte,  in  jeder  Klasse  in  einer  Stande 
(so  viel  Zeit  wollte  man  anf  diese  Mfnngen  verwenden)  damit  fertig 
an  werden.  Ans  den  Besaiteten  der  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung 
ergab  sich  die  Loeetion,  und  so  wenig  DOderlein  es  billigte,  den  Ehr- 
geiz als  Mittel  zur  Belebung  des  Fleisses  «u  benötzen,  «ehr  lag  ihm 
doch  eino  pewi^scnlinffo  und  genano  Correktur  der  Froboarl  eiton  am 
Herzen,  uttI  Murd  '  einmal  sog;u-  der  Versuch  gemacht,  diese  vor  das 
Forum  enier  C  onlcreaz  zu  bringen,  wobei  sich  freilich  bald  herausUellte, 
dnss  der  daraus  erwachsende  Nutzen  in  keinem  Yerbilüuss  zum  Zeitr 
aufwande  stehe. 

2)  Die  Behandlung  der  SobOler  sollte  nacb  Bftderleli^s  Absieht  intUee 
Klassen  daranf  bereebnet  sein,  eine  edlere  Halteng  enter  ilieea  hervor- 
snrafen  nnd  die  natOrliebe  Anlage  vieler  aar  Gemeinheit  weoigtleaa 
nicht  durch  das  Beispiel  des  Lehrers  an  onterstQtaen.  Heber  DMerleie^ 
Lippen  ging  nie  ein  Sebimpfwort,  weder  ein  gewObnliokes,  noch  ein 
humoristisches;  er  strafte  fest  nur  mit  seinem  Unwillen,  aber  dieser 
strafte  nm  so  empfindlicher,  weil  ein  damit  verbundenes  körperliches 
Unwohlsein  bewies,  dass  er  nicht  erkünstelt  sei.  Auch  Ausdrücke,  welche 
die  Gren/c  der  gebildeten  Umgangssprache  überschreiten,  gebraiirbtc  er 
nie  und  liubte  sie  auch  bei  andern  Lehrern  nicht.  war  damals  ge- 
wöhnlich, dass  die  Lehrer  am  Ende  des  Schuljahrs  von  ihren  Schülern 
Censuren  entwarfen,  die  dann  in  feierlicher  Sitzung  klassenweise  vor- 
golcseu  wurden.  Döderlein  wünschte,  dass  diese  Gensnren  ein  möglichst 
treues  Cherakterbild  des  Schaler«  geben  sollten,  und  reranstaltete  dess- 
halb  Aber  die  Fassung  derselben  gemeinsame  Beratbungcn.  Nie  dnldele 
er  dabei  Aasdrflcke  wie  schmieren,  fiinl  e.  s.  w.,  und  wenn  man  ihm 
entgegenhielt,  dass  diese  hier  recht  eigenüidi  an  ihrer  SteUe  leleiw  le 
terlaagte  er  doch  wenigitena  einen  Belaate  wie:  in  ToUem  Bieae  des 
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Wort4^«,  damit  man  erkenne,  cIass  diese  Bezeichnungen  nicht  zmtvi  tag- 
licheu  Brod  des  Lehrers  gehörten.  Einem  der  Lehrer,  die  iiim  uuhcr 
tta»d«ii,  Wmritli  «r  vertnalkh,  fai  tainea  CaDBnren  nieht  immer 
nwnt  datLdkUeh«  voraiinieUdMD,  ud  dau  diM  Tadelnswerlhe  folgsn 
fs  liSMB.  I^üdordli  erngten  tkb  dfoYontallwg»  als  hacke  er  wntimare 
Mf  dia  SehOler  lea.  Baabdem  «r  mii  Widerstrebaa  ihr  Gntaa  aierkaiiBt 
htha^  gäbe  abar  Mb  Bild  dea  MeBsahes,  Ib  data  Gntea  nid  Sehlimaaa 
Bnmerklich  in  einander  QbergiBgab  Beine  eigenen  OeaiBran  waren  freilidk 
meisterhaft,  anerkennend,  ohne  zu  schmeicheln,  'wahrheitsltebeud,  ohne 
zu  verletzen,  und  dnrdnvoht  von  jenem  Hanch  der  Thoilnahnio,  der  dem 
SchOier  sagte,  dass  der  Lebrir  sein  Bestes  wolle,  auch  wo  er  scharf 
tadle.  Nicht«  aber  wisr  Di^dei  lein  yerlias^Rtor ,  ak  die  Weise  mancher 
Lehrer,  von  ihren  Schülern  immer  nur  v. ic  \on  einer  Jiotte  Gamins  zu 
sprechen,  denen  man  den  Danmra  auf  das  Auge  drücken  müsse,  damit 
aka  daB  Lakfar  im  Bohe  liaaaaB.  MaaMa  ätbehtr  pmro  rtvtrmUßf  dieaar 
BilB  war  bei  Ibai  Biaht  •bloia  ai>e  aageBonmaBe  Haadme,  aoBdera  lag 
tief  Ib  aataar  adgeaaftaii  Kalsr* 

Bei  dar  Hafidtaabang  darDMpÜB  glBgDöderleän  vob  eiaevGrBBd- 
aalt  aas,  der  von  vorneherein  aeiae  Bdrtoratsführung  zam  Gegentheil 
alaar  petizeillcheB  Beaaftielitigung  machte ;  er  hielt  ea  fflr  seine  Pflicht, 
io  lange  den  Aussagen  eines  Schülers  volles  Vertrauen  zu  schenken,  als 
er  von  ihm  nicht  hinterfrantren  wordon  war.  „Ich  will  lieber,  sagte  er 
oft.  durch  mein  Vertrauen  in  die  Wahrhaftigkeit  eines  Schülers  fretänscht 
werden ,  als  das  sittliche  Gefühl  dfsi^elben  durch  Misstrauen  verletzen. 
Aber  freilich  dem  einmal  uberfulaien  Lügner  fiel  es  sehr  schwer,  sein 
Vertrauen  wieder  cu  gewinnen.  Und  man  glaube  nicht,  daas  durch  diese 
fftaaUahe  YaiacfcaillmBg  aiaea  paUMiliebea  Spioairayateaia  die  DiaeipliB 
flaiiacaa*  baba:  vialBiebr  je  «eaiger  der  Sebftler  in  deai  Rektor  den  laqni- 
iüaff  aab»  daai  ea  jetat  aardaramaii  thna  aei,  elae  Strafe  aaaaaaprecbea, 
daafeo  aabwavar  iel  ea  ibm,  aiab  aiit  eiaer  0awabrheit  berroraavageai 
deato  mehr  fühlte  er  sich  selbst  im  tiefsten  Innern  durch  eine  Ltfge 
gldaaiflthigt,  weil  sie  ihm  nicht  einmal  die  Freude  einer  schlauen  Aus- 
rede gew&hrte.  Später,  als  auch  Döderlein  dem  Schicksal  nicht  ontgin;*, 
auf  ««pinen  T.orhccren  auszuruhen,  soll  dieses  Vertrauen  mnnrlnnal  miss- 
braucht woi  di  n  loin:  in  der  Zeit,  von  der  ßel".  spricht,  ist  ihm  wenigstens 
kein  Fall  die.-er  Art  bi  k;iiint  gewurdeu. 

Durch  diese  uud  uhaiiche  Mittel,  die  klein  und  unbedeutend  an 
sich,  doch  in  ihrem  Zusammeuwirken  ihres  Zweckes  nicht  verfehlten, 
gelang  ea  i)ftderlsin,  aUaiibUab  die  Oeainanag  der  Sebfllar  an  veredeln  % 
and  efai  beaaeraa  BCraban  «nter  ilmea  aninregen ,  weaa  er  gleich  den 
BBgllaallgaB  Boden  nicht  indem  bonate^  auf  den  er  aeinen  Saaten  ana- 
abriaaeai  niaaala.  Abar  daa  ▼oraebmate  Mittel,  die  Geiinnang  der  Schaler 
aa  babe%  lag  daab  laDftdaiMa'a  panAnUcbemJanflnaa.  Selten  beaaaa 
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du  Lekrer  fwei  •iiiaii4tr  wAMtn  wldatipreelmid«  BigtMdiaAtm  la 
■0  Itoheni  Gnde  wie  er»  die  Gabe  esMiegeiit  in  clei  SchlUem  dto 
Flreade  des  Sehaffenfl  m  erweekeii,  de  üner  geieligea  Kraft  bewnl  am. 
mftdien,  und  sie*  doch  irieder  nr  Baicheldeiilielt  stt  fttkrei  ud  jede» 
AageDbUek  die  Erkenntniss  in  ihnen  wach  zu  erballtii,  dass  Tor  Urnen 
Boch  ein  nnermesslichee  Feld  des  Wissens  liege.  Tiefes  Eingehen  in 
die  Gegenstände,  Meisterhaft igkeit  der  Entwickelung,  glückliche  Her- 
vorhebung der  Gegcnsat/c  in  fa??t  epip^ramTOatischf^r  Kflrze,  schln;j:eader 
Witz  und  eine  ihn  schon  dainöl?  als  ausfrezeichneten  Stilisten  charakteri- 
sironde  Herrschaft  tther  die  Sprache  regten  die  Schüler  raäcliiig  an, 
aber  der  Krnst  soincr  ganzen  Erscheiniing,  «eine  Haltung  als  Lehrer 
and  Rektor  und  seine  Strenge  gegen  alles  Halbricbtige  bewirkte,  dasB 
■ich  die  Gedankenblitze  bei  ihnen  nnr  lehtehtem  und  Aui  Tenchiml 
bervorwagten.  Boderlein  enthehiCe  svar  den  Torfbeils  der  Pofilaiitit^ 
tbeils  weil  er  die  Sflnske  denelben,  dem  QmAmaA  der  Maaie  am  kal* 
digen  und  am  pamenden  Ofte  ildi  lelbet  snm  Beaten  in  geben,  f«^ 
sehmtthte,  theiU  weil  ihm  die  Katar  besonders  in  Hünen  jüngeren  Jahren 
eine  gewiBse  augUra  gfwtUaa  aafgedrttokk  hatte  nnd  sieh  Jede  innere 
Ycrletziing  sogleich  auf  seinem  Gesicht  anspr&gte.  Aber  es  lag  etwas 
in  Uüdorlein,  den  Attsaprach  Gdthe'i  aber  Schiller»  seinen 

Lieblingadichter,  enun  rt; 

Weit  hinter  ihui  in  wesenlüsem  Scheine 
Lag,  was  uns  alle  bändigt,  das  Gemeine. 
Seine  glückliche  Naturaulage  hatte  eine  sorgf&Uige  Erziehung  im 
Niethammerischen  Harne  entwickelt ,  nnd  die  Bkhtong,  welche  seine 
phllologifcben  Studien  aehon  frflhe  nahmen,  auf  du  GreaMrtige  und  die 
edle  Einfalt  der  alten  Welt,  vollendete  dicMn  Widerwillen  gegen  nUe% 
wai  an  daaGemdne  anatnifte.  Und  jetit  atnnd  ihm  gberdiaae  ebiwel^ 
liches  Wesen  zur  Seite,  von  der  auch  Fernat^nde  erimnnten,  dass  tie 
zu  den  edelsten  ihres  Geschlechtes  gehöre,  and  dass  an  ihrer  wnhihall 
jongfrftalichen  Seele  kein  beschmatzendes  Stäobchen  haften  bleibe. 

3)  Der  Unterricht  war  der  Hauptsache  nach  philologisch,  doch  wurde 
auch  Matheniatik  »jolir  lieissig  betrieben,  besonders  als  es  Duderlein  ge- 
lang, an  Dr.  Benedikt  H  o  rm  a n  n,  nachmals  k.  Staatsrath  und  UaiversitÄts- 
Profe'jsor  in  Mönchen,  uinl  au  Dr.  Andreas  Wag n  er,  spjlter  gleichfalls 
Professor  iu  MüuchLn,  tretfliche  Lehrer  dieses  Faches  zu  gewinnen,  die 
sich  auch  privatim  der  Schüler  sehr  annahmen.  Weniger  hielt  Dftderlein 
dagegen  aal  Geschichte,  tou  der  er  beeorgte,  daaa  sie  entweder  nnr 
•  Eum  Amasement  der  Schttler  diene,  oder  ihr  GedAehtnisa  nof  unntttne 
nnd  nicht  bildende  Weise  belistiga.  Beim  phQoleflaehea  Unlerri^ 
selbst  waltete  das  grammatische  CHememt  vor,  tbeils  in  W>lge  der  Mes- 
belebnng  dieses  Studiums  durch  Gottfried  Hermann,  tbeils  vielleieht 
aach,  weil  die  Lehrer  die  NdtUgong  fthltsn,  die  aUmlUich  aelteMr 
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vtftaii  MiMtItarf  FtrUglnit  im  Iti.  AoithulM  jtodTGnaiMiittk, 
BjmmyttSk  «.  ••  w.  sn  enftita«  Ei  wvide  lieli  ftoUdcM  so  iM  OnoK 
Mdk  getriel)«]!,  lad  der  Yorwurf  eioM  DiMlerleia  befreundeten  Uai- 
fenitAtspfoftnen»  die  Erianger  Gymnatinm  enche  seiiieii  Triumpli  in 
der  BikhuBf  gaier  Uteinischer  Vorbereitungslehrer,  war  nicht  ohne 
Schein.  Und  doch  war  Döderlein  selbst  stets  darauf  bedacht,  seiner 
Anstalt  ein  anderes  Gepr&ge  aufzudrücken.  Drinf^ondst  forderte  er  die 
Schüler  zur  Privatirktüre,  besonders  solcher  Schriftgtrllor  auf,  von  denen 
anch  das  Gemüth  einen  bildenden  Eindruck  empfangen  könne,  des 
Livius,  Sallust,  Homer,  Pluiarch.  Innig  freute  er  sich,  als  schon  im 
sweiten  Jalire  seiner  amtlichen  Thätigkeit  lu  Krlangen  ein  Schüler  der 
OberklMte  dw  gaaseii  Llfiai  dureblaa,  mid  duNimlidM  ein  paar  Jabre 
epiler,  iOw«it  es  ging,  aueh  von  einen  Schaler  der  zweiten  Gymnaeial- 
Mntie  gewhnt.  Aber  m  eilen  wUneelite  er,  den  die  Sehlller  eiaaelne 
MMae  Stillin  mi  kiMeiiebea  SeMftilillem,  tneli  nni  eolehen,  die 
nidit  in  der  Schale  geleeen  worden,  als  ein  Kt^fm  §ic  ml  sich  einprägen 
lolltCQ.  Dieser  Wunsch  beetiamte  ihn  später  zur  Abfassung  seiner 
Frustula  und  Aristologie;  aber  irrt  Referent  nicht,  m  würde  die  zweite 
Sammlung  anders  ausgefallen  sein,  wenn  er  sie  im  Antani^e  der  Zwanziger 
Jahre  verfasst  hätte;  wir  würden  dann  mehr  Stellen  darin  finden,  die 
ans  an  die  grossartige,  wie  an  die  gemüthliche  Seite  des  AUerthums 
erinnerten.  Ueberhaupt  war  es  Dodcrlein's  Wtinsch,  dass  der  Schüler 
etwa«  aus  der  Schule  mitbriuge,  was  ihn  auch  in  spateren  Jahren  bindere, 
nf  die  Oynntrinliii^  wie  nnfdaegrosie  WOfte  nnrllekcabliclmi.  n^o 
mllen,  rief  er  Ote»  ans,  nniere  hnnanletiicben  Sdinlen  ihre  Yerthei- 
digir  finden,  wenn  onaere  Sehttler  eich  einet  nneh  nicht  diner  Stnnde 
iriinem,  wo  bei  d«r  Lektore  der  Klasalker  ihren  Lehrer  nnd  ihnen 
das  Hers  aofging?*'  Und  in  der  That  die  Zuhörer  zu  erwimen,  gelang 
ihm  in  der  Sehnle  fttet  noch  ndir,  als  bei  seinen  Vorlesungen  und  Ref. 
ist  überzeugt,  es  werde  aus  jener  Zeft  auch  nicbt  einen  Schüler  des- 
selben geben ,  der  ihm  nicht  eben  desahalb  das  dankbarste  Andenken 
bewahrt  liätte. 

4)  Je  mehr  in  einer  Universit icsstadt  das  (iymnasium  neben  der 
üniTersität  in  den  Schatten  tritt,  und  je  grossem  Vorschub  dies  der  in 
Erlangen  verbreiteten  Meinung  gab,  dass  auf  die  Leistungen  desselben 
■iehlt  aakine,  deMo  nähr  nnsato  Dddffirleln  aneh  die  ftnaiare  Stellnng 
dar  Sabttle  bei  aainea  Befermplane  ina  Anga  teen.  nY^t  soll  nsr  so 
ein  Raklor  werden**!  sagte  ainit  ein  Vater  in  Döderlein,  als  dieser  ihn 
dia  ünfthlgkeit  seines  Sohaea  na  einen  aVadaniadien  Stadlnn  Teraa- 
ichanlichte,  nnd  wenngleich  der  Vater  anfDöderleln's  yerwunderte  Frage 
Ein  Befctar?  antschnldigend  hinzusetzte:  „Nicbt  ein  solcher,  wie  Sie 
sind",  80  war  doch  in  dieser  Rede  das  Urtheil  des  damalipen  Erlanger 
fiOilgarstandas  flbar  die  Bedantnng  einea  CiTnnaaiams  so  ziemlich  ans- 
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gedrflckt  Döderlein  war  dadurch  gezwungen ,  auch  auf  Dinge  einen 
Werth  zu  legen,  die  er  wohl  aut^serdem  ignorirt  haben  würde.  So  wachte 
er  fast  eifersüchtig  Aber  den  Platz,  den  man  den  Lehrern  bei  festliohea 
Auftflsen  aiiide».  Er  bAtto  den  «einigen  unter  den  UniveriltiieprofMieitett 
nehmen  können,  aber  ertltat  dae  nif,  nmdareh  seinen  persOaUdistt  Rang 
den  ftbrigen  Lehrern  eine  gewiwe  Stellnng  sn  Biebern.  Seine  pidajgtf- 
giechen  Grandsfttse  erlaubten  ihm  nicht ,  den  Mtifeefe,  der  iPreiMTer- 
tbeiinng  jene«  Oeprftge  tn  geben,  mit  dem  sie  wohl  anderwirl«  gi^fWcit 
wurden:  aber  er  war  gleichwohl  sehr  daranf  bedacht,  alles  entfernt  zu 
halten,  was  die  Würde  eines  Schulaktes  stören  könnte.  Auch  in  der 
KU  idnng  der  Schnler  duldete  er  keine  Nachlassirrkeit  wio  er  selbst  im 
;jan;'en  ersten  Jnlfrr»  nur  im  schwarzen  Krack  in  der  Schule  erschien, 
ohfilc'ich  er  seine  \S  ohnnnp  im  (iymnasialgebÄude  selbst  auf  gleicher 
Flur  mit  seinem  Lehrzimmer  hatte.  Vor  allem  aber  nahm  er  darauf 
Rücksicht,  dem  Gymnasium  eine  würdigere  Wohnstätte  zu  sichern.  Weil 
dies  vorerst  nicht  anders  möglich  war,  räumte  er  selbst  mitten  im  Winter 
18'7(|  seine  Amtewohnnng  nnd  Terwendete  die  geeigneten  LocaiMtem 
desselben  an  Lebninmem;  -weil  aber  anch  so  nicht  »lle  Uebelstiode 
gehoben  wurden,  bewog  er  den  kgl.  UniTorsitfttsaeiat  nnr  AhMong 
einiger  weiterer  BAnme,  bis  derselbe  endlieh  im  Jahre  18B6  dorn  Oyn^ 
naFimn  das  Gebäude  flberlicss,  das  es  jetzt  noch  inne  hat. 

ö)  Einen  günstigen  Einfluss  auf  die  sittliche  ITaltunü:  der  Erlangcr 
Gymnasialschüler  hatte  der  Umstand,  dass  sich  für  sie  zum  Besuche 
des  sonnta<:lirhen  Gottcsdienstos  nur  in  der  deut^ch-rcformirton  Kirche 
ein  Raum  ermitteln  Hess,  und  sie  (Ush;ill>,  ;ill''i(liiip.s  nacli  Dmlerlein's 
geheimem  Wunsche,  zu  rfarrtr  K  rafft  crcwi  srn  werden  nui^istea.  Jeder- 
mann, der  die  innere  Entwickelungsgeschichte  der  laott  >taiiti8chen  Kirche 
in  Bayern  kennt,  weiss,  welch  einen  fast  dominirenden  Kinäuss  dieser 
Mann,  der  nichts  fllr  steh  hatte,  als  grosse  Einfall  dos  Genftihes,  tief 
innige  Uebersengnng  ton  der  Wahrheit  der  heiligen  Schrift,  und  den 
Ernst,  mit  dem  er  Leben  nnd  Lehre  in  Einhlang  zo  bringen  saebte,  naf 
viele  Studtrende  der  Theologie  und  anf  einzelne  Bewohner  £f langen« 
aitsQbte,  die  den  Spottoamcn  Mystiker  nicht  scheaten.  In  seiner  Kirche 
traf  man  jeden  Sonntag  die  Gymnasialsehüler,  sowie  die  Mehraahl  der 
lichrer  und  die  Lage  der  den  crsteren  eingeräumten  PlAtne  nAthigten 
.sie,  ohue  dai?^  es  besonderer  Ermahnungen  bedurfte,  zu  jener  ernsten 
Haltung,  weMie  der  dottcsdicnst  vor  allem  veilanj^t,  und  deren  er  doch 
bei  der  .Fu'ii'nfl  .so  bautii^  entbehrt,  Gymna^iahchulcr  hetiiuii'n  sich  aller- 
dings noch  iiiclit  in  dem  Alter,  in  dem  rredigtca,  wie  die  lii-atTtischcnj 
ihre  ganze  Wirkung  zuigen  können,  auch  fehlte  es  nicht  au  Eltern,  selbst 
nicht  an  Lehrern,  welche  aus  Angst  vor  dem  rieiismus  den  ausge- 
streuten Samen  wieder  attssnreuten  Sttchteu ;  aber  Bespekt  Tor  dem  gött- 
lichen Werte  und  eine  gewisse  Sehen  ?er  allem,  was  mit  der  Beligion 
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suammeabiug,  riefen  K  r a  f  ft^s  Vorträge  auch  bei  minder  empfanglichea 
Schülern  hervor,  und  bei  tiefer  angelegten  Naturen  entbehrten  tie  aacli 
daer  udAaltigereii  Wirkoag  nicht.  Maa  iMkd  wohl  aaeh  Schiller,  die 
wmk  beandiglett  OiiltMdiMiite  sich  snm  Loten  der  heiligen  Schrift 
oder  Mideier  relifiOier  Bacher  TeceialgteB»  eo  sehr  die  Lehrer  delllr 
lergien,  daae  diee  sieht  «k  etvas  Beeondereiy  oder  ger  eis  etwas  Ver- 
dienstliches angesehen  werde.  Gewiss  ist  es  aucli  dem  Einflusa  don 
Ernfftiechen  Predigten  mit  zususebreiben,  wenn  im  Gaaaea  die  Haltung 
der  Erlanger  Schüler  in  den  Jahren  1820  182")  eine  fio  gesittete  war, 
dass  man  den  Mnnc:tl  eines  Karzers  gar  nicht  tülilie.  Minder  inucbte 
dazu  der  eigentUcbe  Religionsunterricht  beigetragen  lialicii ,  der  ^uiu 
Theil  von  den  Klasskhrern,  auch  wenn  sie  keine  Theologen  varen,  ge- 
geben wurde,  in  den  obern  Klabseu  aber  nach  Kniiclhardt's  Austritt 
einem  Anfänger  anvertraot  werden  musste,  der  sich  der  gothanea  Miss- 
griffe Boeh  jecit  nicht  ohne  BeedUtanong  erinnert 

Beteent  glanht  diese  DanteUnag  nicht  schlieesen  sn  dürfen,  ohne 
aoeh  den  Yerhftitniaeee  Erwlhnnng  sa  thaa,  in  das  sieh  Döderlein  xa 
oeiaem  Lehren  ateUte.  IMaa  er  dea  einsigea  voa  der  frflhera  Anstalt 
noch  übrigen  Klaaslefarer,  der  tun  9  Jahre  älter  war,  als  er,  gewiUtrea 
üwss,  dazu  wQrde  ihn  sehen  der  wesentliche  Gc|[Tons:itz  ihrer  AnsiditeB 
genöthigt  haben.  Anders  war  es  bei  den  übrißi  n  J>elirorn,  jungen  kaum 
der  Universität  entwacbKcuen  Männern.  Man  kann  niclit  bclianpton,  wie 
dies  Nägelsbacb  vou  Rektor  Roth  sagt,  dass  er  es  ¥t)r  alleui  für  sciiiG 
Pflicht  hielt,  seinen  Lehrern  das  Gewissen  zu  schärfen;  Duderlciirn 
Streben  war  mehr  aui  die  Erlangung  eines  unmerklichen  indirekiou 
Einflosses  gerichtet.  Vor  allem  wünschte  er,  dass  die  Lehrer  seiner 
AaataH  ihrem  Berafe  mit  gaaser  Seele  and  mit  ihrer  ganzen  Thätigkoit 
angehtoea  oad  aieht  aaeh  der  ünirersitat  hinAberschielen  sollten,  and 
ea  ist  gewiss  heia  Zafall,  dasa  wfthrend  seiner  4^flbrigen  ftektorata- 
Mhning  auch  nicht  ein  Lehrer  des  Erlanget  Ofmoasioms  den  Yersneli 
machte,  sich  auch  als  akademischen  Docenten  zu  habilitircn.  Dann  lag 
es  in  der  Art,  wie  Döderlein  das  philologische  Studium  auffasste,  dasa 
er  jene  Frucht  desselben,  die  pr  50  oft  in  be^reistcrten  Schulreden  pe- 
priesen  hat,  die  Bildung  zu  einer  edlen,  das  Ciemrtne  verscbnüibendon 
Denkweise,  auch  seineu  jüngeren  Mitlehrern  in  vertraulichen  Apn<serun{Tt'n 
als  höchstes  Ziel  ihres  Strebens  vor  die  Augen  stellte  und  ihnen  zu 
diesem  Zwecke  vornehmlich  die  anhaltende  Ikschäftigung  mit  LiviuS 
tmplaliL  Fordttte  er  von  den  künftigen  akademischen  Docenten  der 
Phiblogie  die  Erwerhang  phüelogisefaer  Oelehrsamkeil  aaeh  in  ihren 
eatfamtenn  GehieCea,  so  war  ee  ihm  hei  dem  Schalmann  mehr  um  die 
elhiiefat  aad  ftathetiache  Wirkang  dieses  Stadiams  aa  thun  and  aar 
dilettaaliseho  Oberlliehliehkeit,  die  atteathalbea  kostet,  niigenda  tiefer 
eiadiiacty  war  ihm  Yorhasat  Aber  maa  glaabe  akht,  dass  D5derleia 
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Minen  Mitlehrern  dorck  liitiges  Hofmeittera  1»eeohwerli€]i  geworden 
▼Ire.  Bei  den  jüngero  mitar  ihnen  knnien  noch  ble  und  dnelndeaiiedie 
Excentricitftten  ror;  eie  wtren  Uim  eeiner  gtnsen  Natar  ntch  nnbeqaen 
nnd  wenig  Mgenehnr,  aber  nia  lieti  er  Mieafallen  darfibev  bemerittn* 
veil  er  mit  Bieberbeit  erwarten  Itonnte,  dase  dieae  onbeabaiebtlgCeii 
Raelclille  in  die  noch  nahe  lin  ndr  Stndonteineitvon  aelbatTenehwinden 
wQrdea.  Nur  als  bei  der  Wahl  neoer  Kektoratsassessoren  (dem  Rektor 
standen  damals  zwei  Assessoren  ztir  Seite)  mehrere  jöngere  T^rhrcr 
durrh  Verabredung  ein  Resultat  herbeiführten,  das  den  Srhrin  finrr 
Ironie  an  sich  trug,  stellte  er  einem  derselben  das  dadurc))  hcgangeae 
Unrecht  in  so  nachdrucklicher  Weise  vor,  dass  eine  mehr  als  vierzig- 
jährige Freundschaft  die  Folge  dieser  iinen  I'nterredung  war.  Daher 
empfanden  auch  alle  Lehrer  des  Gymnasiums  es  als  besondere  Gnntt 
dei  Sdiickials  neben  D&d  er  lein  arbeiten  zu  dQrfen,  deaeen  Aanseemngtn 
alle  den  Stempel  der  Wabrbeit  nnd  OABobdi  trugen  nnd  der  dodi  anab 
Unangenebmei  in  milde  Form  einzukleiden  anehle.  Und  wenn  ein  Lebrer, 
der  D5derlein*t  College  liist  w&brend  seiner  ganaen  RektoralalUining 
war,  awar  niebt  von  der  Hoebaobtung,  die  er  genoie,  aber  tob  der  Zu- 
neignng,  welcbe  Ibm  bei  seinen  Miilebrem  an  Tbeil  wurde,  apfttar  eine 
Ausnahme  machte,  so  ist  Referent  tebr  geneigt,  darin  einen  Beweis  m 
finden,  wie  unbedeutende  Motive  manchmal  mit  fast  fatalistischer Noth- 
wendigkeit  Wirkuni^r  n  bei  beifahren,  die  weder  beiweokt,  noch  Anfangs 
auch  nur  geahnt  worden  sind. 

A.  Dr.  £. 


Zs  des  Belogen  dea  Yergiltaa. 

Eclog.  1.  1—5  Vergiliaa  iat  bekanntlieb  aaab  in  deaijenigen  aeinar 
bnkoliseben  Diebtangen,  die  ibrem  Weaen  naeb  den  Idyllen  Tbeokiila 
am  niebaten  ateben,  vielfub  von  dem.reinenCbaraklardieierBiflbtaBga- 

art  abgewicben;  er  erscheint  dann  durch  das  Hereinziehen  moderner 
Verhältnisse  nnd  Gedanken  in  daa  Leben  der  Hirtenwelt  nach  mancher 
Richtung  Mieder  original,  und  wenn  wir  davon  absehen,  hier  ein  ge- 
treues Bild  Tintürliclien  Stillebens  finden  711  wollen,  so  mopen  ^ir  uns 
auch  ^lir<:or  Art  allegorischer  BehanrIIiinL;  orfreuen  Dabei  muss  man 
sich  der  Widersprüche,  zu  denen  dicsr  htungsweise  nothwendig  führt, 
in  jedem  Falle  bewusst  bleiben,  nm  das  Ganze  richtig  zu  schätssen: 
wir  wollen  deshalb  hier  ausfiihreu,  wie  sofort  die  ersten  Ycrsc  der  uns 
vorliegenden  Sammlung  auf  den  sich  selbst  oft  widersprechenden  Cha« 
raktar  dei  Ganaen  bindeoten.  DerDiebter  Terfolgt  in  der  ersten  Edoge 
den  Zweck  einer  LobpreiBang  daa  Angaetna;  angleieb  aber  gibt  er  ab- 
aiebtlieb  efaie  Sebttdernng  dea  Elendes,  daa  gerade  dnreb  die  Sieger  im 
BOrgerkriega  erwaebaan  iai  Ist  aa  nnn  nicbt  nnnataiUeb,  daas,  wlbrend 
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ringsum  das  Elend  d«r  «ttglAekliclien  Verbannten  zam  Himmel  sdmit» 
Tityrus  behaglich  im  Schatten  einer  Buche  die  Rohrpfeife  bl&st  und 
keinen  anderen  Gedankon  hat  als  die  schöne  Amaryllis  tjm  verherrlichen? 
Offenbar  \^  iilrrstrelit  dirse  idyllische  Ruht',  wie  sie  die  im  Frieden  leben- 
den ÜjrteQ  llicDkrits  pflegen  nid^en,  der  Aufregutig  einer  so  Jammer- 
vollen  Zeit  hazn  komuil,  daas  üiich  V.  28  u.  46  der  Säuger  der  Liebe 
einGreie  mit  weissem  Barte  ist:  eine  bei  Theokrit  unerhörte  Erscheinung) 
woso  Jedoch  der  r6fliiBeh«0iditer  noch  ein SeitenHOek  indem  singenden 
MM  Sümm  der  6.  Ecloge  liefert  Wenn  BAmlicb  anch  die  Beseieh* 
nvag  dee  Ti^mt  Iheran  Umm  dem  CluunLklear  dee  Wechsel* 
geaeiifei  in  säaem  vetteren  YerUofe  nicht  unengeineiwn  encheint 
(ihjeiehen  vielleicht  Ton  V.  36-39),  so  entsteht  doch  durch  aiefierüber- 
nahme  dieser  Auffassung  in  den  Eingang  des  Gedichtet  eine  unnatürliche 
Situation.  So  gibt  merkwürdiger  Weise  der  von  dem  Dichter  beab- 
sichtigte schroffe  GcgensatJi  der  ersten  Verse  Veranlassung,  den  tiefer- 
liflgenden  Widerspruch  der  allegorischen  Behandlung  zu  erkennen. 

I.  79—83.  Für  die  Betrachtung  der  Ecloge  als  eines  in  sich  ge- 
äciiioääenen  kleineren  Kunstwerken  i^t  es  von  Interesse  eu  nntersucheOi 
in  wiefern  der  Abschluss  des  Ganzen  unser  Gefühl  befriedigt.  Nun 
enMht  tber  dnrdi  die  cweite  HUfte  dee  G«didites,  deren  lohnlt  die 
sehaenlicheB  Klagen  dee  Yertnebenen  bOden,  eineDiiienansgegenaher 
dem  Zweelce  dee  GediehCea,  der  in  der  ersten  HiUle  lebhaft  hervortritti 
ttimlieb  der  Verherrlichung  desAngnstne:  wenn  daher  in  diesen  letgten 
Tarsen  der  unglückliche  Hirte  eingeladen  vird,  sich  jetzt  wenigstem 
znr  Ruhe  zu  begeben  und  an  dem  Gennsne  des  Glücklicheren  theilzu- 
nehmen,  ?o  liegt  diesem  Gedanken  die  künstlerische  Absicht  zu  Grunde, 
der  liireguug  des  GefühlcR,  welche  durch  jene  Klagen  hervorgebracht 
ist,  Beruhigung  zu  verschaffen.  * 

II.  28.  Die  Scholien  erklären  die  Worte  sordida  rura  als  aus  dem 
Sinne  des  Alexis  gesprochen;  Ladewig  stimmt  dem  bei.  Weil  aber 
auf  diese  Weise  Corjdon  in  demselben  Momente,  wo  er  seine  Gflter  dem 
GeUehten  anpreist,  sie  von  diesen  missachtele  nennen  wttrde,  haben 
8pohno.a.  ßordiäa  hiec  im  guten  Sinne  sn  Husen  versadit:  guia  corenl 
mmiJiliae  wrbtmoe  eiiZlii.  Die  Belegstellen  bringt  Spohn  aas  spMeren 
IHchtem;  aber  anch  als  Epitheton  der  ländlichen  Dinge  flberhanpt  ver- 
liert das  Wort  nicht  den  Begriff  des  Abstoss enden ,  dem  feineren  Ge- 
fühle Widerstrebenden.  Es  fragt  sich  daher,  ob  wir  jener  gezwungenen 
Erklärung  aus  dem  Sinne  des  Alexi?  beistimmen  müssen,  oder  ob  der 
.\usdruck  sich  auch  mit  der  Anschauung  des  torydon  vertragt.  Letzterer 
oäenbart  zwar  wie  V.  1A/27  und  am  deutlichsten  V.  r»^>  bezeugen,  durch 
das  ganze  Gedicht  üiis  Üe^uirästscin,  dass  in  seiner  äusserea  Lrachuiuung 
und  seiner  Eigenscluift  nh  rnöticas  der  Gruad  der  Verschmiihung  des 
Alexis  liege;  er  g^ki  über  zu  gleicher  Zeit  darauf  aas  durch  Schildening 
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der  angenehmen  Seiten  dei  Landlebens  anzalockeo.  So  giht  er  denn 
tacK  V.  28  die  soräida  nira  und  fmmilis  casas,  die  den  Geliebtea  er- 
warten, ohno  Umstände  zu,  aber  er  sucht  das  Ab^itossoiide.  das  man 
darin  ündcn  Koniito,  sofort  durch  liervorhcbunc  landiicher  i«  reudeß  wie 
der  Jagd,  des  L<  loiis  bei  den  Heerden  und  im  Walde  u.  s.  w.  anfza» 
beben.  Die  FuicUt,  dasü  Aleiüs  doch  nur  die  Schattenseite  dessenj  was 
er  ihm  bieten  kann ,  anerkeuen  mSelite ,  spricht  rieh  sodaaa  in  T«  44 
aus,  dem  Absehlass  des  besproöbenen  Absehiilttai:  fuankm  toHM  tOd 
mimera  notira  dir  erseheinea  feile  meine  Gaben  nur  aia-  «imiw.  —  Un- 
riclitig  behauptet  aaob  Gebaner  de  Theoeriti  caim.  in  eelog.  *  Vefg. 
expr.  p.l&7  zn  Y.89:  praemittit  jucunäi99kMm  m'  nnMoM  jmHImi»  «a- 
noHonm,  Im  O  gontheile  daa  lieUeicbt  AnttOsiige  wird  YOrtxmgeschickt, 
am  es  sofort  durch  die  zu  erwartenden  Freuden  vergessen  za  machen. 

IV.  1  —  3.  Mit  dicprn  Versen  führt  Verpilins  die  4.  Ecloge,  die 
n-iob  nachScito  der  Erunduug  ihm  eigenthtimlicii  ist,  in  die  Reihe  seiner 
iln tengedichte  ein;  deu  Ausdruck  silvae  erklärt  Liadewig  richtig:  ein 
Birienlied  in  hftherem  Tone,  aber  es  bleibt  dabei  von  deu  Erklarern 
unerurtcrt ,  welcLe  Ueziehungeu  in  der  folgeudeu  Phantasie  über  ein 
neues  Weltalter  gerade  aar  Yoranetellang  dieser  Beaeioknaag  einBeebft 
geben  k5nnett.  Wir  glauben  diea  in  folgender  Weise  erklftrenankSnnen: 

Der  Gegeniate  Ton  myfitoe  nnd  «Imie  dentet  nn»  daas  dem  H«Mr- 
kben,  vie  es  sich  in  der  Hirtenpoesie  spiegelt,  eine  hflhere  üeberaln<' 
Stimmung  des  Menseben  mit  den  Naturgewalten,  wodureh  sogar  die 
menschliche  Cultur  entbehrlich  wird,  im  goldenen  Zeitalter  gegenüber- 
treten soll.  Als  Grundlage  der  bukolischen  Poesie  erscheint  nämlich 
die  Schilderung  der  Natur  und  des  sorglosen  Lebens  der  Menschen  in 
dcrrrllcn ;  von  V.  18  der  4.  Ecloge  wird  aber  die  Veränderung  der 
Natur* für  die  neue^Zeit  behandelt:  sie  cutspricht  immer  niebr  den 
Wünschen  des  Menschen,  so  dass  zuletzt  das  Leben  fQr  ihn  nicht  mehr 
Arbeit,  sondern  allein  Vergnügen  bietet:  insofern  erscheint  die  Schil- 
derung des  nenen  Weltalters,  als  des  Idaabs  natflrlicher  Sorglosigkeit, 
in  höherem  Stile  abgefasst,  herrorragend  Aber  die  niedere  Hirtenpoesie. 

Was  den  Grandgedanken  und  die  Bestimmung  der  4.  Ecloge  be- 
trifft, so  stimmen  jetzt  mitEechi  die  meisten  Erklärer  flberein,  dass  das 
Gedicht  an  die  Adresse  des  Pollio  gerichtet  nnd  mit  dem  rflthselhalten 
Knaben  dessen  Sprössling  gemeint  sei. 

Schapr'r,  welcher  sich  Jahrb.  f.  Philol.  1864  S.  645  dagegen  erklirt, 
biTtift  sich  hiebei  haujitsäcblit h  auf  die  rnnioglicbkeit,  solche  über- 
triebene lIi-fTnuii-eii  auf  die  Familie  des  Pollio  zu  beziehen.  Diesen 
Einwand  sucht  Kihb» ck  proleg.  critic  p.  12  durch  die  licfntia  poetis 
concessa  zu  beseitigen.  Letztere  scheint  aber  ein  wenig  sichorer  Boden 
zu  sein;  nach  unserer  Ansicht  lää^t  sich  ein  schlagenderer  Grund  gegen 
diesen  Zweifel  Schepers  Torbriogen.  Bei  keiner  Deutung  des  mysteriösen 
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Kn&bcm  Mird  man  den  Dichter  von  einer  massloseD,  wenn  auch  au  dem 

Charakter  der  Zeit  erklärlichen  SchmoiclH'lf'i  freisprechen  können.  Er 
verdient  aber  Bewunderung  wegen  der  genialen  Krfindiiiiir,  wodurch  er 
diesem  Vorwurf  entgegenzuarhei'.en  suchte,  indem  er  dm  orukclhuiteu 
Ton  der  Sibylle  zur  Unterlage  eines  dem  Gönner  l'ullio  gawidmoten 
Gedichtes  machte.  So  entstand  ein  eigenthuuiliches  rh^utabiestück,  dessen 
«npfflngliclie  Absieht  er  an  Tertchleiern  wneste,  gerade  am  den  Anstoss 
ftborttiefetBer  Schmeiebolei  an  vemeideB:  PoUioe  Haus  eis  Oegeastand 
ieaftlbeB  wird  so  nicht  weiter  auffallen. 

y.  99-«^  In  diesen  Versen  ist  eine  Amnatsang  der  sprachliclien 
Leute  für  die  Wirkung  des  Gedankens  bemerkbar :  das  in  der  aweiten 
HlHIe  m  y.  82  sieh  hioftmde  t  ahmt  das  Säuseln  des  Windes  nach; 
ebenso  lüsst  der  im  Anflug  y.83  vorherrschende  Laut«  den  dampfen 
,  Anprall  des  Meerea  vernehmen.  In  V.  84  kommt  die  Stellung  der  Worte 
inter  decttrrmt  fimim  swischen  vaüü  «nd  wuffotae  dem  Oedanken 
m  HQlfe« 

Kflrnberg.  Fleischmann. 


Hist#ri8cbe  Miseellmi.*) 
IV. 

« 

Ein  kleiner  Aufsatz  des  Unterzeichneten  ,,zu  Livius"  oder  genauer 
jttber  die  Schlacht  an  der  Trebia',  welcher  in  den  Jahrbüchern  für  Phi- 
lologie und  Pädagogik  Jahrg.  1855  Bd.  71  S.  ö9  ff.  Aufnahme  gefunden 
hat,  gab  den  Anstoss  zu  einer  Reihe  von  Erörterungen  tibcr  denselben 
Gegenstand,  welche  theils  in  derselben  Zeitschrift,  ikeils  anderwartü  er- 
scLieuen  sind.  Die  Frage,  um  die  es  sich  handelte,  an  welchem  Ufer 
der  Trehia  die  Schlacht  stattgefunden  habe,  fand  in  den  verscbiedenefi 
Erdrertungen  keine  flbereinstimmende  Beantwortung.  Deck  neigte  sich 
die  Mehrheit  der  Ansichten,  wie  die  des  ünteraeichneten,  dahin,  in 
Uebeieinstimmang  mit  Mommsens Darstellung**)  das  Schladitfeld  auf 
das  linke  Ufer  zu  setzen»  wogegen  Gidionsen  (Jahrb.  1850  Bd.  80 
S.  62  f.)  und  neuerdings  Peter  (Studien  zur  R.  Geschichte  2.  Auflage 
Halle  1863  S.  35  ff.  und  Geschichte  Roms  2.  Auflage.  Halle  18(.5. 
S.  347  ff.)  das  rechte  Ufer  der  Trebia  als  das  Schlachtfeld  be- 
trachten.   Das  Urtheil  des  Ictztgenanntea  bewährten  Forschers  übte 

•)  Die  drei  ersten  Artikel  wurden  in  der  Eos  Jahrg.  1866  veröffent- 
licht; der  vierte  ^zfelangte  nicht  mehr  zum  Abdruck  in  der  genannten 
Zeit«chrift  Indem  ich  denselben  nun  nachträglich  zur  YerotientUchung 
in  denliUttem  for  das  bayerische  Gymnasialschulwesen  bestimme,  en^ 
spreche  ich  einer  Aufforderung  der  geehrten  Redaction  dieser  Zeit- 

Frhrift.  C. 

**)  Ich  will  nicht  unerwähnt  la  sen,  dass  aucli  Roth  in  seiner  1844 
erschienenen  R.  Geschichte  die  gleiche  Auiücht  zu  erkennen  gibt. 
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auf  den  Unterzeichneten  ein  nicht  unterschätzte«  Gewicht  und  verftö» 
bsste  ihn  bei  gegebener  Gelegenheit  alle  für  die  der  seinigen  entgegen- 
stehende Ansicht  geUeüd  gemachten  Gründe  einer  sorgfÄltiieii  PWfung 
und  Erwägung  zu  unterriehen.  Dw  ErgebnlM  den«lben  w»  mm  w 
nächst  diess,  da»  ich  ÜIBOE  eine  entwlialtoda  Bewciaknft  Mi  ib* 
erkennea  konnte.  Peter  geht  nimlieh  tcii  der  Aaaielit  eni,  tei 
allen  dteaen  Abbandlnngt B^  welebe  die  tob  Uib  bek&mpfte  Auffanunf 
TertreteB,  diese  ,^ar  wegeB  der  Temeintliehen  zwingenden  Qevtlt  der 
inneren  GrOnde"  aufgestellt  und  festgehalten  werde.  Indem  er  nnn  diese 
unter  Beiziehung  technischer  Autoritäten  einer  eingehenden  Kritik  unter- 
•aieht  und  die  Grundlosigkeit  derselben  nachzuweisen  sucht,  wird  im 
besten  Falle  doch  zunächst  nur  soviel  gewonnen,  dass  die  Möglichkeit 
und  Zulässigkeit  der  entgegengesetzten  Ansicht  dargethan  wird,  wogegen 
die  positiven  Beweise  für  deren  Richtigkeit,  die  sich  auf  unwiderlegliche  ^ 
Zeugui^bü  der  Berichterstatter  und  massgebende  Aeusserungen  derselben 
zu  stützen  vorgeben,  nicht  ebeu  sehr  belangreich  au  aein  Scheines«  Wü 
nun  die  oben  erwähnte  Behauptung  Peters  selbst  betrifft,  ee  bibss  ich 
ihr  meinerseits  entschieden  videcspreeheB.  Ich  biB  mir  bewusat,  asein« 
Ansieht  ans  dner  anbefaBgeBeB  oad,  wie  ich  glBBbe,  im  gBBtea  sorff> 
fiUtigeB  Betrachtang  der  Darstellong  sowohl  des  grie<diiiehen,  wie  des 
rftmisehen  Geachichtschreibers,  die  vorzugsweise  in  Betracht  komiieB, 
geschöpft  zn  haben,  und  kann  mir's  nicht  versagOB»  auch  jetzt  noch  die 
HoffBang  zB  hegen,  dass  dies  unbefangene  Leser  des  erwähnten  Auf- 
satzes, wozu  noch  ein  zweiter  in  dcns.  Jahrb.  8.720  ff.  kommt,  auch 
anerkennen  werden.  Indessen  will  ich  nicht  verhehlen,  dass  mir  bei 
wiederholter  Lesung  der  Darstellung  des  Polybius  eine  Stelle  oder 
richtiger  eine  Aeusserung  in  derselben  entgegengetreten  ist,  die  »ch 
früher  weniger  beachtet  hatte  und ,  soviel  ich  sehe,  auch  keiner  der 
Vertreter  der  entgegengesetzten  Auffassung  berttcicsichtigt  hat,  obwohl 
sie  mehr  vielleicht,  als  irgend  eine  andere  der  als  beweisfcrtftig  ange» 
aehenoB  StelleB  diesen  an  StattoB  kommoB  kOBBte.  Da  Ich  iBdessen 
ein  gans  entscheidendes  Gewicht  anch  dieser  AensseniBg  Bicht  beimessen 
kann  nad  ihr  hbtoriseher  Werth  sich  richtig  doch  Bor  Im  Zosammen- 
hang  der  ganaea  Darstellaag  des  Gcsehichtschreibers  erkennen  Uast, 
so  m&ge  es  verstattet  sein,  diese  einer  nochmaligen  Besprechung  an 
unterziehen.  Ich  halte  es  dabei  fQr  nothwendig,  den  Bericht  des  Polybius, 
der  doch  mehr  als  irgend  p'm  anderer  für  Tinsore  Auffassung  massgebend 
sein  umss,  zneist  gesondert  für  sich  zu  bcracksii  liti^an,  und  glaube,  dass 
man  zu  einem  klaren  Ergebniss  nicht  wohl  gelangen  wirdj  wenn  man 
die  Darstellung  des  griechiscben  und  römischen  Geschichtschreibers, 
die  zwar  im  gauzen  und  groäbeu  ubereinstiuiiueu,  doch  aber  auch  ihre 
EigenthQmlichkeiten  haben  und  auf  einem  etwaa  verschiedenen  Boden 
der  Vorstellnng  and  Empfindung  stehen  mögen,  ineineaderspielen  UMk 
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oder  aidi  an  «Inielne  heraiugehobeiio  SteOen  hUt,  wat  demi'i  vie  outn 
meint,  klaren  Sinn  leicht  weiter  gehende  SehllUee,  ab  ihre  Tragkraft 
erlaubt»  gegründet  werden. 

JSaec  quidem  praefandi  et  exatumdi  causa! 

Im  66.  Cap.  des  3.  Buches  seiner  Gescliiclite  erzÄhlt  Poljbioa,  daas 
Scipio,  nachdem  er  bei  Pisa  gelandet,  durch  Etrurien  gezogen  sei  und, 
nachdem  er  die  Truppen  der  beiden  Frätoreu,  die  mit  den  Bojern 
gekämpft  hatten,  übernommen,  in  der  Ebene  des  Po  ein  Lager  be- 
zogen habe.  hi  daher  wahrscheinlich ,  dass  er  den  Apennin  bei 
Fäüuiä  überschritt  uiui  den  Weg  nahm,  der  uachmulä  durch  die  via 
Aemilia  bezeichnet  wird.  Wo  er  über  den  Po  gegangen,  wird  nicht  an- 
gegeben, wahrscheiftUeh  bei  oder  nicht  weit  von  Plaeentia,  wie  nun  auch 
Mommsen  annimmt  Ehe  Sdpio  auch  den  Ticinna  Qbenchreitet,  Ober 
den  er  eine  Brocke  schlagen  lint,  hAlt  er  eine  Anrede  an  seine  Sol- 
daten, and  rieht  dann  dem  Feinde  entgegen,  der  von  der  Eroberung  der 
Taurinerstadt  herkommt.  Nach  einem  Tagmarsch  stromaufwärts  erhält 
er  am  folgenden  Tage  Kunde  von  der  Annäherung  der  Feinde.  Er 
schlägt  nun  ein  Lager  und  nimmt  am  folgenden  Tage  mit  drr  Reiterei 
und  den  Speerschützen  eine  iiecognoscierung  vor.  Er  stüsst  bald  auf  die 
feindliche  Kelterei,  mit  der  Hannibal  zu  gloichem  Zweck  ausgezogen  ist. 
Aus  diesem  Zusammentreften  entwickelt  sich  das  ei-stc  Gefecht,  welches 
gewöhnlich  seinen  Namen  von  dem  ricinus  hat  und  vielleicht  ciwuA 
niher,  als  Mommsen  annimmt,  der  es  in  die  Gegend  von  Yerccllä  setzt, 
bei  beiden  Flüssen  stattfand.*)  Besiegt  und  Terwnndet  zieht  sich  der 
Cottsul  aurflck  und  beeilt  sidi,  ehe  ihn  die  Feinde  einholen,  Aber  die 
Pobtüdie  an  kommen  und  eine  gesidieEte  SteUnng  eiaaunehmen.  Doch 
Bannibal,  der  mit  der  Verfolgung  etwas  gezögert  hatte,  weil  er  ver- 
mnthete,  dass  der  Feind  auch  das  Fussvolk  in's  Treffen  fuhren  wOrde, 
und  also  erst,  als  er  sich  über  den  Abzug  der  Kömer  Gewissheit  ver- 
schafft hatte,  aufgebrochen  war,  setzte  diesen  nicht  weiter  nach  als  bis 
zu  d'  iii  ersten  Fluss,  wo  er  die  Brücke  bereits  grossenthcils  abgebrochtn 
fand  und  nur  noch  600  Mann,  die  zur  Deckung  des  Abbruchs  zurück* 
geblieben  waren,  gefangen  nahm,  dann  aber,  da  er  hOrte,  dass  das  übrige 
Heer  bereits  einen  grossen  Vorspruug  gewouueu  habe,  umkehrte,  uui 
weiter  dierfaalb  einen  passenden^nkt  zum  Brackeaschlagen  nndUeber- 
gang  Aber  den  Po  au  suchen. 

^  Man  hat  hier  Bedenken  erhoben  gegen  den  Ausdruck  ittf  tw  it^- 
V9V  not^fUM,  da  man,  ohne  Zweifel  unter  dem  Eindnss  des  Lims,  an 
den  Po  glaubte  denken  au.  müHen,  auf  den  der  Ausdruck  allerdings 

*)  Peter  i.  d.  G.  Roms  I  S.  347  sagt:  „Dieses  Treffen  wird  gewöhnlich 
nach  dem  Ticinus  benannt,  obwohl  es  nach  Obigem  in  der  Entfernung 
eines  Tagemarsches  von  diesem  Flusse  und  rielmehr  am  Po  geliefert 
wurde.** 
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schlecht  passen  würde.  Das  wftre  jedoch  nicht  minder  der  Fall,  selbst 

wenn  man,  wie  vorgeschlagen  worden  ist,  statt  riQujrov  sdireiben  würde 
TTQoetQt^u^yov  oder  geradezu //<fVot?.  Denn  fand,  was  Peter*)  \v^  rugi^tf^ns 
nh  unT-v/eifelhaft  annimmt,  die  Schlacht  am  Po  selbst,  also  auch  die  Be- 
ivt  n:unL^  beider  Heere  in  unmittelbarster  Nähe  von  dirscm  Flusse  statt, 
so  ti scheint  der  Ausdruck  ,bi8ZumPo'  als  durchaus  uustattliali,  wahrend 
kurz  vorher  der  Schriftsteller  sich  ganz  angemessen  ausdrückt:  üonXtos 

Dm  ims  deatel  also  gass  miiweifeUiaft  auf  einen  Kebeoflnsa 
dea  Po,  and  der  Beitati  «oi  r^^  ini  tvhf  yt^v^t  UM  aaeh  keinen 
Zweifbi  darüber  besteben,  dasa  der  Tesain  gemeint  aei,  da  oben  Po- 
Jybiaa  ausdrücklich  der  Ueberbrackung  dieses  Flusses  Erwähnung  gethan 
hatte.  Die  Bedenken,  die  gegen  diese  Annahme  erhohen  worden  sind, 
haben  so  wenig  Grund,  dass  sie,  als  schon  längst  widerlegt,  keine  weitere 
Berücksichtigung  verdienen.  Wir  kebren  daher  an  der  ErzAhloog  dea 
Geschichtschreibers  /urfick 

Zwei  Tage  verwendete  iiannibal  zu  diesem  Marsch  stroiuautwärts, 
er  eine  Schiffbrücke  schlug  und,  während  Hasilmbal  das  Heer 
auf  dieser  hinüberführte,  die  anwohneadeu  Gallier  ^um  Anschluss  an 
fbn  Termocbta.  Dann  flibrte  er  adn  Heer  stromabw&ru  und  kam  am 
aweiten  Tag  in  die  Nlbe  der  Feinde.  Sdj^o  hatte  niolicb,  naebdem 
er  den  Po  übertebrittcn,  bei  Plactfntia  eine  geaidierta  Stellang  ge- 
nommen, am  aicik  and  den  anderen  Yenrandeten  die  nötbige  Rnlie  nnd 
Pflege  aogOnnen.  Er  nahm  daher  die  TonHanntbal  am  darauffolgenden 
Tage  angebotene  Sehlaekt  nicht  an,  worauf  dieser,  von  dem  Feinde  doreh 
dnen  Zwischenraum  von  50  Stadien  getrennt,  selbst  ein  Lager  bezog. 

Für  die  weiter  sich  ergebenden  Fragen  wäre  es  nun  von  grossem 
Interesse,  die  Stpllung  heider  Heere  genauer  und  namentlich  mit  Be- 
ziehung auf  die  etwas  oberhalb  von  Placentia  in  den  Po  mündende  Trebia 
m  kennen.  Der  Gescbichtschreiber  fand  es  nicht  nothig,  hier  schon 
dieses  Flüsschens  zu  gedenken,  das  erst  in  dem  weiteren  Verlaut  der 
£reignliae  eine  grössere  Bedeutung  gewann,  und  begnügt  sich  mit  dem 
etwaa  onbeatlmmten  Anidrock  n^9n9dt49tt(  ne^i  noUt*  BUuttrtU», 
nm  die  Stellang  der  B5mer  an  beseiehnen.  Hag  man  aanftehat  geneigt 
aein,  an  die  niebste  Nike  der  Stadt  nnd  somit  an  die  redite  Seite  dea 
genannten  Flüsscbena  aa  denken:  die  MOgliebkeit,  daaa  ea  aoek  andere 
war,  ist  durch  den  angeführten  Ausdruck  nicht  ansgeschlossen.  Znr 
Rechtfertigung  dieser  Bebaaptnng  glaube  ich  mich  auf  das  berufen  an 
dürfen,  was  ich  hierüber  a.  d.  a.  0.  8.733  bemerkt  habe.  Soviel  aber 
scheint  mir  gewiss,  dass,  wenn  man  die  Worte  des  Geschichtschrcibers 
unbefangen  annimmt,  man  sich  die  Stellnng  des  punischen  Heeres  etwas 
weiter  aufwärts  am  Po,  als  die  der  Börner,  au  denken  hat 

*)S.85A]un. 


^  j  .  -Li  by  Google 


III 


Ii  dieter  Zei^  wUirand  die  beiden  Heere  «bander  geg enflW  lafen» 

erfolgt  die  Meuterei  der  2000  OaUier  im  rOmigclieB  Leger  und  deren 

nächtlicher  üebergaag  zuHannibal,  ein  Kreigniss,  das  den  Scipio  bewo^ 
seine  Stellung  weiter  oberhalb  an  der  Trebia  und  auf  dem  anderen  Ufer 
dieses  FlüR?cliens  zu  nehmen.  Hier  wollte  er  die  Ankunft  seines  aus 
Sicilien  herbeigerufeuen  CoUegen  und  der  unter  dessen  Führung  stehenden 
Streitkräfte  erwarten,  zugleich  darauf  bedacht,  seine  Wunde  2U  heilen, 
nm  nicht  gehindert  zu  sein,  an  dem  nächsten  Kampfe  sich  ebenfalls  zu 
betheiligen,  llauuibal  schickte,  subald  er  den  Aufbruch  der  Feinde  ht- 
merkte,  die  Namidier  ab  und  folgte  selbst  nnmittelbar  darauf  mit  seiner 
ganxen  ttbrigen  Maeht  Die  Bentelost  der  Humidier,  die  sich  in  dM 
▼•rieeeene  Leger  derBOmer  warfen  lud  mit  dem  AusplQndem  denelben 
dl«  Zeit  verloren,  i«ttete  die  ROmer  ?or  grüaeerem  Yerlnit,  so  dasa  mr 
die  Nacbbvt  noch  theils  niedergemacht,  tj^eila  gefangen  wurde.  Hannibal 
nahm  nun  sein  Lager  in  einer  Entfernung  von  40  Stadien,  durch  die 
Trebia  ron  den  Rumern  getrennt,  reichlich  versorgt  von  den  Galliern 
der  Ebene,  die,  durch  den  ersten  Erfolg  der  Punier  ermuthigt,  auf  diese 
nun  all  ihre  Hoffnungen  setzten.  In  Koni  war  man  zwar  befremdet 
durch  den  ersten  Misserfolg,  aber  keineswegs  entmuthigt,  da  man  ihn 
der  Uiibcsonueatieit  des  FelUiicrrn  oder  der  Bösv^illigkeit  der  Gallier 
nasdirieb,  abrigens  auf  das  uocb  nickt  in  den  Kampf  gekommene  Fuss- 
voUe  Tertnwte.  Daber  reebnete  »an  darauf,  dass,  wenn  erst  die  beiden 
eonsnlariscben  Heere  vereinigt  wAren,  bald  eine  gflnstige  Entsebeidnng 
eintreten  wflrde.  Semprpnins,  der,  von  Liljb&nm  Icommend,  Ober  Bern 
sieb  nacb  Ariminnm  begab,  welcbenOrt  er  seinen  Truppen  anrnSanun^« 
platz  bestimmt  batte,  vereinigte  sieb  mit  Scipio,  indem  er  annftdist  seinen 
ermüdeten  Truppen  einige  Kast  gönnte,  zu  gleicher  Zeit  aber  seine  Vor* 
bereitungen  zu  einer  Schlacht  traf.  Hannibal  benützte  inzwischen  die 
ihm  durch  die  defensive  Haltung  der  ROmer  auferlegte  Müsse  äsu  einem 
Unti  ruehmen  gegen  das  beiostigte  Clastidium,  wo  die  Römer  ansehnliche 
Vurrathe  hatten,  und  gewann  den  Platz  durch  Vorrath  des  Com- 
maudanteu,  eines  Bruudusiuers.  üanuibal,  der,  um  Vertrauen  zu  ihm 
und  Neigung  cum  Abfidl  von  den  Römern  an  erwedten,  gegen  die 
QefiuBgenen  die  grteste  Milde  fibte,  sab  sieb  jedocb  doxcb  die  swei* 
dentige  Haltung  gewisser  Gallier,  die  es-  mit  keinem  von  beiden  Tbeilen 
verderben  wollten,  zu  strengeren  Hassregeln  gegen  dieselben  veranlasst, 
trieb  sie  aber  dadureb  an,  Schutz  bei  den  Römern  an  sndien.  Sie  finden 
bei  Sempronins  bereitwilliges  Gehör,  der  diesen  Äulass  gern  zu  einem 
Unternehmen  gegen  die  Punier  benützte.  Er  entsandte  zuerst  den  grössten 
Theil  dpr  Reiterei  und  gegen  tausend  SpeerschOtzen.  Durch  den  mit 
wechselndem  Erfolg  hin-  und  herwogenden  Kamjjf  wurden  immer  mehr 
Truppen  in  denselben  gezogen,  bis  Hannibal,  der  seine  Zeit  noch  nicht 
ersehen  hatte,  die  Action  abbrach.  Soviel  hatte  er  übrigens  jetzt  schon  ^ 
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toreidit^  cUm  die  Kunpflnst  dei  Senpronins  lieh  durch  Mien  Wider* 
«proeh  seines  Collegen  mehr  mrAekhaltcn  lien.  Hannibal  woMte  diesen 

Umstand  trefflich  zu  benützen.  Kacbdcm  er  seine  Vorbereitungen  ge- 
troffen und  namentlich  für  einen  IlinterhaU  an  passendem  Orte,  den  er 
seinem  Bruder  Mago  anvertraute,  gesorgt  hatte,  Hess  er  an  Irtihem 
Morf?en  seino  Kumidicr  Uber  den  Fluss  gelicn  und  an  das  römische 
Lagt  r  biareitcu,  mdi  ni  ^ift  angewiesen  waren,  /.unickweichend  vor  den 
B'einden  diese  wo  wuglich  aber  den  Fluss  zu  locken.  Ilannib&l  hatte 
zugleich  im  Auge,  die  Rdmer,  noch  ehe  sie  lieh  recht  vorbereitet  and 
durch  Speise  gestftrkt,  in  denKMnpf  zn  Tcrwickeln.  Beides  gelang  nich 
Wnnsdi,  wosn  noch  die  Erstwrmng  der  Glieder  kau  als  Wirkung  des 
in  der  winterlichen  Jnhresseit  eisig  ketten  Wessen  des  Flusses,  den  die 
ROmer  überschritten  hatten.  Gegen  diese  schon  im  voraos  misshandelten 
Trappen  fthrte  Hennibal  seine  wohl  verpflegten  und  vorbereiteten  Sol- 
daten in  den  Kampf,  der  trotz  der  Ueberlegenheit  der  Römer  an  Zahl 
und  Tüchtigkeit,  wenigstens  des  Fusävolkes,  bald  zu  deren  Ungunsten 
sich  wendet  und  zu  einer  völligen  >iiederlagc  gestaltet.  Doch  schl&gt 
sich  ein  Theil  des  römischen  Fussvolkes,  nicht  weniger  als  10,(.)(X>  Mann, 
die  im  Vordertreffen  staudeu,  durch  das  fciudliche  aus  Galliern  uud 
theilweise  aus  Libyern  bestehende  Fussvolk  durch  und  rettet  sich,  da 
sie  weder  den  Ihrigen  weiter  helfen  noch  auch  den  Bllckweg  in  Ihr 
Lager  nehmen  konnten ,  nach  Pleoentla.  Von  den  übrigen  fanden  die 
meisten  an  dem  Fluss  durch  die  Elepbanten  und  die  Belterei  ihren 
Untergang.  Doch  gelang  es  noch  manchen  von  demFnsSTolk  und  dem 
grOssten  Theil  der  Reitern  den  S])iiren  jener  Braven  zu  folgen  und 
nach  Placentia  zu  entkommen.  Die  Punier  setzten  die  Verfolgung  nicht 
weiter  fort,  als  bis  an  den  Fluss,  den  zu  überschreiten  das  stürmj?ch 
knltt^  Wolter  nicht  erlaubte.  Sie  kehrten  demnach  in  ihr  Lager  zunn  k. 
hcu  hcifreut  über  den  erfocliteneu  Sieg,  dessen  Kosten  Lauptsi*chlich  die 
Oallior  zu  tragen  gehabt  hatten,  zugleich  aber  auch  so  erschöpft  von 
der  Anstreuguug  uud  Xossc  und  Kültti,  das«i  sowohl  viele  Leute  und 
Pferde  hingerafft  wurden,  als  aueh  alle  £l^hanten  mü  Ausnahme  eines 
einsigen. 

Soweit  der  Bericht  des  Polybius  über  diese  SchlaGht 
Aus  diesen  Angaben  ist  nuA  mit  Berflcksichtignng  des  genauen  Wort- 
•  lautes  die  Beantwortung  der  erwähnten  Frage  über  die  Lage  des  Schlacht- 
feldes zu  entnehmen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  der  Ausdruck  vegi  rijV  noXty  nXa- 
xevric.v  fcap.  66)  zunächst  noch  keinen  sicheren  Schhiss  über  die  Stellung 
des  S(  i|  i(>  verstattet.  Denkt  man  sich  dieselbe  unmittelbar  bei  Placentia, 
80  war  bie  rechts  von  der  Mündung  der  Trebia;  bei  der  geringen  Ent- 
fernung dieser  vuu  der  Stadt  i^t  aber  auch  eine  Stellung  am  linken 
#   Ufer  der  Trebia  durch  jeueu  Auadiutk  mciit  cbcü  uusgeschioääeu.  Wo 
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•ie  aber  auch  mag  geweMii  B0iii,  so  viol  ist  geviss,  dass  l»eide  Hstr« 
an  demselben  Ufer  des  genannten  Flosses  und  zwar  in  navrittolbarer 

Nähe  des  Po  ihr  La2;or  hatten.  Da  n?in  den  Zwisrhpnraum  zwischen 
beiden  Polybius  ausdrücklirli  auf  äO  Stadien  angibt,  so  konnte  in  crsterem 
B'alle,  weil  man  sich  die  Stellung  der  Panier  docli  uberbalb  oder  west- 
lich von  der  der  Römer  denken  wird,  das  römische  Lager  nicht  wohl 
Tor  Placentia,  d.  b.  auf  der  Westseite  dieser  Stadt,  gewesen  sein,  da 
die  Entfernung  der  FlassmAndang  von  der  Stadt  jedenüills  geringer  er^ 
seliefnt,  als  dass,  wenn  beide  Lager  sieh  auf  diesem  Räume  befanden, 
noch  ein  Zwiscbenraum  toa  60  Stadien  sollte  flbrig  geblieben  sein.  Wir 
Verden  also  in  diesem  Falle  die  Stellung  der  ROmer  eber  Unter  oder 
seitwärts  von  Plancentia,  so  dass  diese  Stadt  entweder  die  Fronte  des 
römischen  Heeres  oder  dessen  rechte  Flanke,  d.  h.  die  linke  Seite  (die 
porfft  princfpflrs  sinistm)  des  Poh Manischen  Latyers  deckte,  annplmipn 
müssen.  Im  anderen  Falk-,  wenn  die  erste  Stellung,'  der  Römer  links 
von  der  Trebia  gedacht  wird,  bedarf  es  keiner  weiteren  Erörterung  über 
das  sich  dann  ergebende  Verhältniss.  Diese  Möglichkeit  soll  jedocb 
nach  Peters  Versicherung  —  Gidionsen  zieht  dieselbe  gar  nicht  in  Er- 
wägung aucb  ubgeseben  Ton  der  Stelle  des  Litius,  tkber  die  später 
SU  reden  sein  wird,  schon  dnrcb  eine  Angabe  des  Polybins  ansgescblossen 
Sein.  Peter  meint  die  Stelle  im  74.  Cap.,  wo  Polybins  die  Grande  an- 
gibt, warum  dieTspfiwen,  die  sieb  durcb  das  feindlicbeFussfolk  dnrcb- 
scblngen*  nicht  in's  rOmiscbe  Lager,  sondt  rn  unmittelbar  nach  Placentia 
sieb  retteten.  Ich  wundere  mich,  dass  Peter,  der  die  Nichtbeachtung 
dfp«!Pr  Stelle  Mommsen  Jinm  Vorwurfe  macht,  selbst  einen  Zng  in  der 
Angabe  des  Polyliins  übergeht,  der  ebenso  wespntlich  ist,  wie  der  an- 
geführte, und  in  jzonauem  Zusammenbange  mit  dem,  worauf  Peter  seine 
Beweisführung'  pründet,  steht.  Polybius  sagt  nämlich  nicht  bloss  xmXvo- 
ueyat  diu  x6t>  nornijiov  xai  Tr,y  im(fOQnv  xiu  avaTQO(frfV  jov  xara  xstpnXi^y 

oftßQov,  sondern  schickt  diesen  Worten,  denen  ein  beigefügt  ist,  die 
Bemerlcung  voraus:  vrf  nQüjyTe^  /ilv  ro  nX^9of  rnv  Inniwy,  die  somit  in 
engstem  Anscbluss  an  die  folgenden  Worte  und  nach  der  Natur  der 
Verbindung  als  die  eine  gleicb  wesentlicb  in  Betracht  kommende  Seite 
des  angegebenen  Hindernisses  aufzufassen  ist.  Fällt  also  der  eine  Grund 
weg»  so  verliert  auch  der  andere  bedeutend  an  Gewicht  und  kann  relativ 
sogar  zur  Bedeutungslosigkeit  herabsinken,  abgef;elion  auch  von  jenen 
früher  besprochenen  Möglichkriten ,  die,  obwohl  auch  nicht  ganz  und 
gar  aus  der  Luft  gegriffen,  so  doch  dtircli  koine  hinlänglich  gesicherte 
Ueberliefprung  gestützt,  Hehf^r  iinltcrücksichtigt  bleiben  mögen.  Soviel 
scheint  gewiss,  die  Verfolgung  der  Feinde  erstreckte  sich  nicht  iu  der 
Richtung  nach  Placentia,  von  dem  das  Schlachtfeld  ziemlich  weit  ent- 
fernt gewesen  sein  muss.  Das  Wegfallen  dieser  Gefitbr  reicht  vollkommen 
bin,  um  den  Ausdruck  des  Gescbicbticbreibers        uittpuUin^  «me/w- 


114 


Qfi<ray  tis  RXttit9$^Uaf*  sa  begrOndeo.  Die  Instanz,  veldie  CKdioiiMn 
ins  den  Worten  des  LiviuB  jPUtceniiam  recto  itinen  perrexen^  ent- 
nammt  and  tueh  Peter  gelegentlicli  nodi  einmal  geltend  macht,  gUabe 
ich  schon  hinlänglich  a.  a.  0.  S.  732  widerlegt  an  haben. 

Ton  an  den  ftnaseren  Beweisen,  welche  man  gegen  die  Annahme, 
dasi  das  Schlachtfeld  anf  dem  linken  üfer  der  Trebia  gewesen  sei, 
geltend  gemacht  bat,  bleibt  somit  allein  die  Steüe  des  Livius  Qbrig^ 
welche  eine  mit  jener  Annahme  allerdings  unvereinbare,  bei  Polybins 
aber  nicht  vorkommende  Angabe  enthält.  Livius  lässt  nämlich  den  Sdpio 
mit  dem  Tbeil  des  römischen  Heeres,  der  als  Bedeckun?  ini  Lager  za- 
rückgeblieben  war,  und  denen,  die  sich  aus  derSchlnrht  dahin  gerettet, 
nächtlicher  Woile  nnfjostört  von  den  Feinden,  die  entweder  wegen  des 
Stark  rauscbeudeu  Kegens  nichts  merkten,  oder  wegen  der  grossen  Er- 
schöpfung nichts  merken  wollten,  auf  Fahrzeugen  (ratihus)  über  die 
Trebia  setzen  und  dann  weiter  nach  Placentia  und  Crcmona  gelaugen. 
Diese  Angabe  ist  allerdings  geeignet  zu  mehreren  Bedenken  Anlass  zu 
geben.  Woher,  hat  man  mltBecht  gefragt,  nahm  Scipio  anf  einmal  die 
Fahrkeage?  wamm  ging  er  so  nah,  als  nach  dieser  Stelle  angenommen 
werden  mnss,  bei  dem  feindlichen  Lager  Aber  denFlnss?  Das  Schweigen 
des  Folybius  über  einen  Zng^  der  anch  ihm,  wenn  er  ihn  gekannt  hätte, 
hinlänglich  bedeutsam  und  erwähnensw  erth  hätte  scheinen  mflssea,  gibt 
jedenfalls  der  Vermuthnng  Raum,  dass  hier  einer  der  bei  Livius  nicht 
so  gar  seiteneu  Falle  vorliegt,  wo  er,  anderen  Beweggründen,  als  denen 
der  historischen  Kritik  folgend,  verschiedenartige,  mitunter  sich  wider- 
sprechende Ueberliofcruncen  vereinigt  —  denn  die  Möglichkeit,  dass  er 
aus  einer  dem  Tulyljiuij  unbckanutea  oder  vor  diesem  nicht  als  hinläng- 
lich lauter  befundenen  Quelle  schöpfte,  soll  nicht  ausgeschlossen  sein  — 
oder  auch  seiner  schöpferischen  Phantaüe  und  rhetorischen  Neigung 
nachgebend,  seine  Erzählung  mit  einem  ansprechenden,  seinem  eigenen 
Hersen  wohlthnenden  Zng  bereichert  EOnnen  wir  somit  dieser  Angabe^ 
deren  Quelle  wir  nicht  kennen,  auch  nicht  das  entscheidende  Gewicht 
zugestehen,  das  sie,  als  richtig  anerkannt,  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
mUsste,  so  möchten  wir  anderseits  auch  in  keiner  Weise  in  das  herbe  Unheil 
einstimmen,  welches  Binder  in  den  Jahrbüchern  Bd.  7 1  S.  738  ausspricht, 
indem  er  den  rumischen  Geschichtschreiber  „einer  durch  den  sog.  Patrio- 
tismus nicht  mehr  zu  cntsthuldigenden  neidischen  l^'ä'schung  der  ihm  vor- 
liegenden Wahrheit'*  anklagt.  War  die  Strenge  der  hi-.torischeu  Wahrheit 
allerdings  vielfach  weniger,  als  man  wünschen  möchte,  der  leitende  Ge- 
sichtspunkt seiner  Darstellung,  und  mag  ihn  das  patriotische  Gefühl  Öfter 
*  Aber  die  Grenzen  der  Vorsicht,  die  er  z.B.  in  der  Bemerkung  am  Schlüsse 
des  46.  Cap.  beobachtet,  hinaasreissen :  eine  edle  Gesinnung,  die  frei  ist  ron 
gemeinem  Neid  und  hämischer  Partdsttcht,  terlengnet  er  doch  nie; 


^  j  .  -Li  by  Google 


115 


dalitr  Mint  Dintelliug  »Mb  den  LMer,  aftmentlicli  a1>er  jogendlidio 
Oemfltlier»  «iwftrmt  und  fesaeh.  Auf  Be<äiiniiig  dieier  Geistesttiaunong 
md  Bagilnuig  des  Schriftstelten  mfigeo  daher  alle  die  Abweichnngen 
lU  ecteen  sein,  welche  Binder  a.  a.  0.  zwischen  dem  Berichte  des  römi- 
sclieii  und  des  griechischen  Geschichtscbreibers  nachweist  TTicr  liegt 
es  nahe,  wenn,  wa«  wir  nicht  wissen,  der  Schriftsteller  nicht  aus  einer 
aiuli  rn  Quelle  schoj  itt.  i  ine  freilich  in  Benütj^unp  der  poetischen  Frei- 
heit weit  gehende  Ausführung  und  Ausschmückung  des  von  Polybius  am 
Schliisse  des  74.  Capitels  bemerkten  anzanehmen.  In  keinem  Falle  aber 
kann  aus  dieser  Zugabe  des  rümischen  Geschichtschreibers  irgend  ein 
ScUoM  enf  die  Ansicht  des  grieehiiehen  in  der  beregten  Frage  ge- 
MCht  ▼erden,  nnd  es  ist  bis  jetst  flberlmapt  noch  kein  swingender 
Beweis  ftr  die  Biditigkeit  der  Bebnuptnag  erbrecht  worden,  dess  sich 
Pelybins  des  Schlsditleld  enf  den  reohlenXJfer  der  Trebie  gedacht  hebe. 

Indessen  ist  noch  eine  Stelle  zu  besprechen,  die  bisher  noch  nicht 
berQcksichtigt  worden  und  doch  der  BerOcksichtigung  werth  ist.  Sie 
findet  sich  in  dem  67  Cap.  des  Polybius,  da,  wo  dor  r.o?;rhichtschreiber 
den  Eindruck  schildert,  den  die  Meuterei  der  Gallier  m  soinem  ITeere 
»nf  ihn  ma4ihte.  Diese  beunruhigte  ihn  so  sehr  Aber  die  wahrschein- 
liche btHuuiUDg  und  Absichten  der  ringsum  wohnenden  Gallier,  dass  er 
in  der  Xacht  aufbrach,  um  seiu  Lager  in  eine  besser  gesicherte  Gegend 
sn  verlegen.  Die  Worte  des  Polybius  Unten  noa:  MoMiiro  79V  nogeiay 
dt  ini  top  Tqeßlmp  notmfuoptud  nvf  rovr^  avpäntoPtmf  ygmXo^ovs. 
Stese  Worte  lassen  wohl  an  dne  etwas  grossere  Entfernung  vem  Flusse 
denken,  als  man  sich  dieselbe  Torstellen  aag,  wenn  man  die  erste 
^tellaag  der  Bümer  am  linken  Ufer  der  Trabia  annimmt,  und  mftebten 
daher  denen  zu  Statten  kommen,  die  das  Lager  des  Scipio  in  die  nächste 
Umgebung  der  Stadt  rechts  vom  Flusse  setzen.  Einen  zwingenden  Be- 
weis für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  enthalten  aber  auch  diese  Worte 
nicht,  da  uns  einerseits  doch  nicht  alle  l  uistände  bekannt  «^ind,  welche 
fttr  den  römischen  Feldherrn  bei  der  Wahl  seiner  Strlluii  ^  Im  stimmend 
sein  mochten,  andererseits  bei  dem  Ausdruck  des  StLiiUtUllers  in  Be- 
tracht kommt,  dass,  während  für  die  topischen  Bcsiimmuugeu  bisher 
nur  der  Haiqitfluss  und  sobhe  Banptiflokte,  wie  Plaeentia,  nuuusgebead 
waren,  jetst  snerst  anf  diesen  Nebenflnss  Racksicht  genommen  witd,  nnd 
dass  der  erste  Theil  dieser  Angabe  in  genauester  Terbindung  mit  dem 
sweitMi  (xtd  tQVf  rovry  cvifuntoyra^  yeuXo^vf)  aufgeiasst  werden  muss> 

Wenn  nun  die  urkundlichen  Zeugnisse  nicht  ansreidien,  um  su  einer 
sicheren  Kntscheidung  Aber  die  beregte  Frage  su  gelsngen,  so  wird  man 
Wühl  nicht  umhin  können,  auch  den  sogenannten  inneren  Gründen,  d.  h. 
solchen,  di<*  aus  einer  Combinatinn  von  Thatsachcn  oder  Umständen  ge- 
wonnen werden  und  ihrer  Xatur  nach  allerdings  nur  den  Wf)th  von 
ProbabUitütsgründen  (6*xoraj  beanspruchen  können,  einige  Beachtung  zu 
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schenken.  So  erscheint  es  r.  B.  allerdings  auffallend,  da<ss,  wenn  Scipio 
seine  zweite  Stellung  an  dem  linken  Ufer  der  Trehia  nahm  und  das 
puuiäche  Lager  in  so  geringer  Entfernung  auf  dem  anderen  Ufer  lag, 
deY  ?ofi  Ariminwii  herziehende  Constil  sieh  lo  leicht  and  ungehindert 
mit  seinem  Collegen  vereinigen  konnte,  obwohl  Hunibtl  geirtss  von 
dem  Heranziehen  desselben  Kunde  hatte  und  mit  seiner  flberlegenen 
Reiterei  die  Gegend  so  beherrsehen  konnte,  dass  man  meinen  sollte,  das 
rftmiscbe  Heer  sei  sehwerlidi  anbelAstl^  über  den  Flnss  gekommen. 
Dazu  kommt,  dass^  wenn  Hannibal  östlich  von  den  Rumern  stand,  auch 
die  Gallier  dieser  Gepnnd,  namentlich  die  Bojor,  die  ihn  als  Befroier 
erwartetrn ,  ??ich  entschiedenor  für  ihn  erklärt  haben  wflrdon ,  wodurch 
für  das  horanzirhende  römische  Heer  neue  Gefahren  und  Schwierigkeiten 
ont^stehen  mus=;ten.  Das«  darüber  weder  der  griechische  Geschicht- 
schreiher, der  über  die  UuterQehmungen  des  Semiironius  bis  zu  seiner 
Vereinigung  mit  Scipio  Oberhaupt  kurz  hinweggeht,  noch  auch  der 
zitmisebe,  der  aiufllbrlicher  nnd  in  mehreren  Fnnkten  abweidiond  ton 
Polybivs  daraber  berichtet,  ein  Wort  verliert,  ist  allerdings  aoflkUend 
und  wttrde  sich  leichter  erkliren,  wenn  die  Stellung  beider  Heere  die 
umgekehrte  war,  d.  h.  diejenige,  welche  dem  ganzen  Oaag  der  bis* 
herigen  Ereignisse  und  Bewegongen  der  beiden  Heere  mehr  m  eit- 
S]^rechen  scheint. 

So  kann  sich  der  Unterzeichnete  muh  jetrt  noch  nicht  von  der 
früher  au^pesprochenen  Air^icht  lossagen,  raoelite  sich  aber  doch  auch 
nicht  das  Kraftwort*)  des  berühmten  Verfassers  der  romischen  Ge- 
schichte,  dessen  Bekämpfnne  die  oben  genannte  Schrift  Peters  vor- 
zugsweise gewidmet  ist,  aneignen;  vielmehr  möchte  er  die  vorstehende 
retfaetaith  seiner  ftHheren  Erörterung  am  liebsten  als  eine  Berichtigung 
der,  wie  ihm  seheint,  anf  beiden  Seiten  Qberspannten  Kraft  der  Üeber> 
zengnng  nach  den  Terschiedenen  Graden  objectiTer  Wahrheit  betradilet 
haben.  Diese  geht  in  dem  vorliegenden  Falle  wohl  schwerlich  Aber  das 
Maass  der  Wahrscheinlichkeit  hinaus,  selbst  dann,  wenn  man  von  der 
Fordenin?  einer  dorchg&ngigen  Vereinbarung  der  beiden  Berichte  ab- 
sieht. Wer  dagegen  diese  um  jeden  Preis  festhalten  zu  müssen  glaubt, 
der  wird  sogar  der  Niemejrer'sbhen  Hypothese**),  so  aasschweifend 

*)  „Wenn  Placentia  auf  dem  rechten  üfer  der  Trebia  an  deren 

Müiulnnt:  in  den  Po  la<,'  und  wenn  die  Schlacht  auf  dem  linken  üfer 
geliefert  ward,  wührend  das  r<jnii«cho  Lager  auf  dem  rechten  geschlafen 
war  — was  beides  wohl  bestritten  worden,  aber  nichts  desto 
weniger  unbestreitbar  ist^  so  mossten  allerdings  die  römischen 
Soldaten  eben  so  gnt  um  Placentia  wie  nm  das  Lager  so  gewinnen  dio 
Trebia  passiren." 

••}  Peter  bemerkt  in  den  Studien  zur  R.  G.  S.  37,  dass  ich  mich 
nicht  abgeneigt  zeige,  der  Niemeyer'schen  Hypothese  beizotreten,  um 
mich  mit  Polybins  in  volle  Uebereinstimmnng  sn  setsen. 
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kflhn  sie  auch  auf  den  ersten  Blick  ersebeioen  mAg,  bei  den  wechselnden 
Schifk'^?ilpn,  welche  die  genannte  Zwinpbnrfi  der  Römer  im  Koltfinlande 
erfahren  hat,  ein  gr-wissps  Man««!  der  Hpr''r!rti.ninj,'  nicht  absprechen 
können.  Viel  <tp wicht  legt  übrigens  auch  l'etcr  nicht  auf  solche  An- 
gaben df'S  Livius,  die  sich  nicht  auf  l'olyhi»!^  stiitzcn.  Denn  obwohl 
seine  Auffassung  ihn  nicht  hindert ,  von  dtr  oben  besprochenen  Stelle 
des  Livias  Gebrauch  zu  machen,  so  lässt  er  doch  gerade  den  Zug  weg, 
der  in  dar  Enihlang  de«  Livias,  ireDn  man  Ihr  glanben  lelieiikti  der 
bedentoamste  in.  Ebenso  sieht  Peter  von  dem  ab,  was  Livlus  Aber  die 
weiteren  UntemehmnDgen  desBannibtl  in  diesem  Winter  beriditet.  Er 
entlhlt  nichts  von  dem  vergeblichen  Angriff  aof  den  befestigten  Xarkt 
bei  Placcntia;  nichts  von  der  Einnahme  von  Yictumviä  und  dem  dort 
Ton  Hannibal  geftbten  Akt  treuloser  Grausamkeit;  nichts  von  dem  ver- 
eitelten  Vpr=tich.  in  zu  früher  Jahreszeit  den  Apennin  zu  überschreiten; 
nichts  eiidlidi  von  dem  zweiten  Treffen,  dns  mit  wechselndem  Krfolg 
und  zuletzt  unentschiedenem  Ausgang,  d.  h.  mit  ziemlich  gleichem  Ver- 
lust auf  beiden  Seiten  ebenfalls  in  der  Nähe  von  Placentia  zwischen 
Hannibal  und  Sempronius  stattgefuuden  hüben  soll,  l  nd  m  der  That 
tcngen  alle  diese  Eriihlangen  ein  siemlich  ihnliches  Gepräge  mit  der  tob 
dem  niehtlichen  Uebergang  der  Römer  ober  die  Trebia  in  der  Nihe 
des  pnnisehen  Laijers,  d.  h.  sie  machen  mehr  oder  weniger  den  Ein* 
dnek  von  Leistungen  rhetorischer  Knnsl,  die  snglelch  anf  das  Gemftth 
der  römischen  Leser  berechnet  sind,  Ton  dem  wahrheitsliebenden 
Forscher  und  Geschichtscbreiber  aber  nur  mit  Vorsieht  werden  benfttzt 
werden  Welcher  Werth  der  von  Weissenborn  zu  c.  50, 7  angeführten 
hei  den  Bewohnein  der  Gegend  noch  heutigen  Tages  histehenden  SaL-e, 
der  gemäss  das  Schlachtfeld  bei  Campremolibj  Sapra  westlich  von  der 
Trebia  gewesen  sei,  zukommt,  darüber  wage  ich  nicht  zu  urtheilen. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Correctur  des  vorstehenden  Anftatses  kommt 
mir  von  der  Buchhandlung  die  Schrift  an :  „Die  Schlacht  an  der  Trebia^  von 
Hermann  Maller.  Berlin,  Verlag  Ton  S.  Calvary  A  Co.  1667**.  Da  die« 
selbe  snr  Zeit  der  Abfassung  jenes  Anftatzes  noch  siebt  ToröffentUeht 
war,  also  anch  noch  nicht  von  mir  berttcksichtigt  werden  konnte,  so 
benOtze  ich  die  dur'h  zufällige  Umstftnde  gegebene  Gelegenheit,  um 
ftber  den  Inhalt  dieser  Schrift  und  den  Standpunkt,  welchen  der  Verf. 
zn  den  fvl er  ühpv  diesen  Gegenstand  gepfiogenen  Erörteruneen  ein- 
nimmt, nachtraglich  ein  Wort  zu  sagen.  In  der  Haaptsache  nun  stimmt 

Dass  diese  Darstellung  nicht  ganz  meiner  Ansicht  entspricht,  erhellt 
aus  dem  Zusammenhang  der  beregton  Stelle  meines  zweiten  Aufsatzes 
und  aus  den^obigen  Worten  des  Textes.  Ich  möchte  dabei  an  das  be- 
kannte Lessing'sehe  Betspiel  vom  Fnhrmaon  erinnern,  der  sagt:  wenn 
alle  Stricke  reissen,  muss  ich  ausspannen  —  rerateht  sich,  ohne  dadurch 
Keigung  zum  Ausspannen  zu  verrathen. 
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Möller  in  seiner  sehr  eingehend  geführten  tJntersuchung  der  von  mir 
vertretenen  AaffassuDg  bei  Auch  er  ist  dor  Ansidii,  dass  gegcnühcr 
dem  darchaufi  glaubwürdigen  Berichte  des  Polybius  die  Abweichungen 
in  der  Dantellung  des  LiTias  fftr  die  hiitoriwsbe  Anffwnng  der  Stehe 
Bieht  in  Betracht  Irommeii  können;  dase  man  also  annehmen  mOsse»  die 
Bchlaebt  hahe  anf  dem  linken  Ufer  der  Trebia  stattgefunden,  and  dass 
von  demUebergaag  der  10,000  Hann,  welche  sich  nach  Vlaeentla  dnreh- 
schlagen,  nnr  keine  Erwfihnnng  geschieht  und  anch  nicht  zu  geschehen 
brauchte.  Niemeyer's  Hypothese  über  die  Lage  von  Placenti%  im  Ver- 
hältniss  zur  Tr^^bia  wird  mit  Gründen  bestritten  und  entschioden  ver- 
worfen. Bezüglich  der  lici  dieser  Gelegeiilicit  RC^eu  mich  ^ruiMci  i  ra 
Bemerkung  gilt  dasselbe,  was  ich  bereits  obeu  Peter  <:ei.iilif  i  ge5.dgt 
habe:  der  im  Kingnnj;  meines  zweiten  Aufsatzes  allerdings  eiw.ts  liber- 
schwänglich  au^gt  iU  uckte  Beifall  muss  im  Zu&an^uieuiiang  mit  der  weiteren 
Erörterung  genommen  werden,  gilt  also  nur  fOr  den  Fall,  dasa  man  die 
Darstellung  des  Lirius  um  jeden  Preis  in  Ueberdnstimnrang  mit  der  des 
Folybius  setien  au  nflssen  glaubte,  was  oifenbar  meine  Ansicht  nicht 
ist,  da  mir  einselne  Zöge  in  ersterer  entweder  gnradesn  erdichtet  oder 
aus  ^TisSTerständniss  hervorgegangcu  scheinen.  Den  mir  von  Mgller 
(S.  32  in  der  Note  zu  S.  31)  gemachten  Vorwurf,  dass  ich  meine  von 
ihm  g<  billigte  Ansicht  nur  nicht  kräftig  geuug  hervorgehoben  und  be- 
hauptet habe,  nehme  ich  mir  niclit  7n  sehr  zu  Ileizen,  da  ich  bei  dem 
beregten  Ausdruck  auch  jetzt  noch  bleib  n  nmclite.  !  nigekehrt  fiude 
ich  bei  M.  manchmal  die  Zti\  ersieht  der  liehauptuug  etwas  übenrieben. 
Zu  Polybius GÜ,Ü  bemerkt  Müller:  ..Diese  Stadt  ist  ohne  Zweiicl 
(ich  wflrde  sagen  wahrscheinlich)  dab  spatere  Augu^ta  Tauvinoruuii 
das  heutige  Tnrin"  und  benennt  so  im  weitem  VerlBiif  geradeiiU  die- 
selbe. Ausführlich  rpricht  er  sich  Aber  die,  wie  er  sagt,  dunkeln  Worte 
cap.66,3  aas.  8.4  bemerkt  er:  der  erste  Flan,  den  Scipio  zn  flber- 
schreiten  hatte,  war  der  Tidnns,  an  den  aber  ans  sachlichen  GrQnden 
nicht  wird  gedacht  werden  können,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Po 
ausdrücklich  genannt  wird  von  Livius  2  47, 3  Der  Angabe  des  L  i  v  i u  s 
kann  Müller  von  seinem  Standpunkte  natürlich  gar  kein  Gewicht  bei- 
legen, und  auch  Zonaras  konnte  nur  angeführt  werden,  um  nls  völlig 
unglaubwürdig  hingestellt  zu  werden.  Also  kommt  es  anf  die  sachlichen 
Grunde  an.  Müller  fahrt  fort:  „So  viel  ist  klar,  dass  dem  Scipio  alles 
daran  liegen  mubste,  die  Pobrücke  zu  erreichen  uud  hinter  sich  abzu- 
brechen; schon  desshalb  ist  es  nicht  recht  denkbar,  dass  die  von  ihm 
amTicinns  snrfickgelassenen  Tru|ipen . . .  sm  folgenden  Tage  die  Tidnns- 
brftcfce  nodi  nicht  abgebrochen  haben  und  hier  gefangen  genommen 
werden/'  Dass  Sdpio,  nachdem  er  die  TidnusbrQcke  Aberschritten 
hatte,  diese  zuerst  abbrechen  lässt,  scheint  mir  sehr  begreiflich,  wenn 
er  unangefochten  ftber  den  Po  kommen  wollte.  Ton  dem  „folgenden 
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TfeC*  üiid«  ich  ntelito  bd  der  eb«i  ntir  tagt,  düi  Bi&nibal 

.  «iM  Zmt  Iwf  (ft^x^-ni^r)  amialim,  fleipio  wflrde  ftoeh  noeh  dn  Fan- 
Tolk  in  den  Kampf  flütren,  dann  »ber,  als  er  merkte,  din  di«  R6iMr 
avlgebrocken  seirä,  ihnen  folgte.   Die  fiberlieferten  Worte  nun  lauten: 

tttf  TOV  rrowTnp  rtnTtrtiov  xtd  t^g  ini  Tovftp  /fqrt'pwf  ijJtoP.ot'tf f i.  I>a<? 
unioTov  hat  nun  allerlei  Anfocbtungen  und  Missdeutungen  erfahren.  Auch 
Hultsch  in  seiner  rion»  rs  Ausgabe  dos  Polybins  8cblie88t  das  Wort  in 
Klammern.  Müller  eni  »  li  i  iet  sich  fur  die  Aeoderung  Uffffot»,  Ich  habe 
schon  oben  b.  lOU  f.  die  Grundlosit'keit  der  gegen  das  Wort  erhobenen 
Bedenken  darzuthun  versacht  und  bleibe  auch  jeizi  noch  auf  meiner 
Anaiebt  Wenn  mwi  die  Wort«  dei  Polfbii»  tob  Anfang  des  Capitdi 
bis  an  die  fragliche  Stelle  sorgfältig  liest  aod  dabei  im  Sinne  hat,  dasi 
dsiBeitergefeeht  in  derKibe  des  Po  etattgefanden  hatte,  so  wftfde  der 
Ansdraefc  nach  den  Worten  oben  Rerthof  .  .  ngtfyi  dtd  HKp  nti(m^ 
M  r^V  rot^llbVov^rfgpv^r  geiadezn  auffallend  scheinen,  wenn  man  das 
-aqtürov  wegUsst,  mag  man  nun  dafür  Ih<Snv  setzen  oder  nicht,  also 
jedenfalls  wieder  den  Po  denkt.  „Nach  der  Schlacht",  pa^t  M.  S.7,  peht 
aber  die  Flucht  nach  der  einzig?  \s  ichti^en  Pobrücke  so  eiliR  vor  sich,  dass 
ein  zweiter  Ticiausüberganij  niclit  angegeben  wird,  weil  er  sich  von 
selbst  versieht."    Wohl!  di<s  hindert  aber  nicht,  das?  der  Ceschicht- 
schreiber  da,  wo  er  ilunnibals  Marsch  beschreibt,  ein  atil  diesen  Fluss 
besOgliehea  Faetam  erwfthnt  8.  9  N.  1  sagt  Mflller:  „Wenn  Haimibsl 
aber  sirei  Tage  von  der  TicinnsmOndnng  den  Po  anfirärts  marsehirte» 
dann  konnte  er  unmöglich  wieder  in  awei Tagen  bis  in  Seipio'sNihe 
naeh Plaeentia  kommen;  es  mflsste  denn  die Tieinnsbilloke  soweit  nörd- 
lich gedacht  werden,  dass  er  von  da  bis  /um  Po  allein  awei  Tage  brauchte'*. 
Letztere  Annahme  liegt  mir  so  fern,  wie  dem  Verfasser;  nur  denke  ich, 
dass  Hannibal  stromaufwärts,  wo  er  allen  Krümmunj^en  des  Flusses 
nachgehen  musste  und  wohl  nn  mrlirrren  Punkten  Trri^uchc  anf'tclUe, 
in  den  zvei  Tagen  eine  so  geringe  Strecke  zurückgelegt  haben  wird, 
dass  der  Weg  von  dem  Poübergang  bis  zn  dem  Orte,  wo  er  iu  einiger 
Entfernung  von  Scipio,  der  selbst  diesseits  der  Trcbia  stand,  Ualt  machte, 
nicht  grösser  gewesen  sein  mag,  ab  jener,  abgesehen  daTon,  dass  jeder 
besondere  Aufenthalt  wegfiel  und  es  abwärts  Oberhaupt  leichter  geht 
als  aufirirta,  „Kr  nusste  auch  andererseits  bis  aur  Pobrflcke  verfolgen» 
weil  das  Gerflcht,  das  feindliehe  Gros  sei  schon  weit  TOrauf,  der  Wahr» 
sebejuliehkeit  entbehrte «  wenn  er  noeh  600  Mann  am  Tiein  gefangen 
nehmen  konnte.   An  der  abgebrochenen  Pobracke  konnte  sich  Hannibal* 
« wohl  durch  dergleicben  trösten  lassen;  denn  liier  hatte  die  üeberbrflckung 
viel  Schwierigkeiten  und  der  Ucbercrang  viel  Gefahren  gehabt".  Man 
sieht,  der  Verf.  denkt  sich  den  rnierschied  zwischen  dem  Haupt-  und 
Nebentiuss  sehr  gross,  grösser  als  man  ihn  denken  möchte,  wenn  man 
die  Länge  des  Oberlaufes  beider  vergleicht  ^ita.hQ  sagt  p.  2üU,  wo  er 
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von  den  oberitalischcn  Seen  sprJrbt.  von  dem  Verbann^:  rjornuov 
i^i^oi  i/eyrtv  T/xTi  or  *),  \r\ht  fiNo  diesem  FIoSB  ein  auszeichnendes  Bei- 
wort, das  weder  der  Mincio  noch  die  Adda  erhält  Die  grössere  Be- 
deutung dieses  Nebenflusses  dürfte  auch  daraus  erhellen,  daäs  hei  dem 
inten  Ueberacbreiten  dfetet  ElvBses,  alsSdpio  d«mHaaiiibil  «itgegen- 
sieht,  der  TcraDtUltuBg  des  KuckeneelklftgeBB  susdrteklicb  gedacht  wird 
«ad  wAhreiid  des  dsdnieb  Teranlassten  Anfentbaltes  Seipio  for  dem 
üelierguig  fiber  diesen  Flast  eine  Anrede  sn  seine  Soldaten  ricbtet 
Kurz,  ich  balte  es  fttr  dnrebsaa  wabrscbeinlicb,  dass  Seipio,  wenn  er 
sich  vorerst  dem  Hannibal  entslehen  wollte,  ihm  nicht  die  Ticinusbrücke 
wird  überlassen  haben,  wenn  er  Zeit  genug  fand,  sie  abzubrechen,  und 
dass  andererseits  TTannibril,  wenn  er  es  nicht  fttr  thunlich  oder  r.ithlich 
befand,  im  Angesicht»'  des  i'einde«  und  in  der  Nfthn  von  Placentia  den 
üebergang  über  den  Po  zu  bcwerkstollifen .  nicht  erst  sicli  damit  auf- 
gehalten haben  wird,  über  den  Ticinus  eine  Üruckc  ^u  schlagcu,  um 
wenigstens  den  Trost  zu  haben,  das9  er  nicht  an  einen  Nobenfivn, 
sondern  erst  an  dem  Hanptflnss  umgekehrt  sei. 

Wie  hier  derXicinns  sn  geringscb&tsig  behaadeit  wird,  so  kommt 
an  einer  anderen  Stelle  (S.87)  die  Trebia  sn  flbergroswn  Ehren.  Sei 
der  Beurtheilang  der  Livianischen  Darstellung  sagt  Müller:  „Ist  es  ver- 
nünftig, dass  Seipio,  zur  Vorsicht  ermahnt  durch  den  Aufstand  der 
Gallier,  dasjenige  Gebiet  verlasst,  wo  die  Gallier  durch  die  auch  ihn 
schützenden  Festungen  Placentia  und  Cn* mona  im  Zaunip  "erhalten  wur- 
den, und  ein  Gebiet  beschreitet,  wo  kaum  ein  kleiner  Streiten  noch  zu 
seinen  l>u ndesgenossen  gehörte,  rings  bedroht  von  aufständischen  Völkern 
und  abgeschnitten  von  seinem  Stützpunkte  durch  Strom  und  Ftinü?" 
DioT^ebla  war  später,  als  sie  durch  Regengüsse  stark  angeschwellt  war, 
allerdings  so  tief,  dass  den  Romern  das  Wasser  bis  an  die  Brost  ging, 
scheint  aber  sonst  siem|ich  nnhedentend  gewesen  in  sein,  so  dass  sie 
den  ihr  sngetheilten  Namen  wohl  schwerlich  Tordiente.  Weit«  sagt 
Malier:  „HanntbaU  Heer  sUnd  nnmittelbar  in  der  Nfthe  Scipio*s;  Sem- 
pronius  war  also  durch  dieses  und  den  Flnsi  Ton  seinen  CoUegen  ge- 
trennt Dabei  kannte  Seipio  den  Hannibal  gut  genug,  um  sich  zu  sagen,  * 
dass  er  die  Vereinigung  auf  jr^'o  Weise  [febindert  haben  w(irde."  Wer 
weiss!  Vielleicht  kountt»  llaunibal  es  seinoni  Intfro'^'^f'  l-i  nu^s  rrachten, 
die  Vereinigung  der  beiden  Heere  niclit  zu  hindern,  um  rnitn  eklatanten 
Sieg  über  die  vereinigte  Macht  der  beiden  Consuln  davonzutraguu,  statt 
den  einen  in  einer  schwer  angreifbaren  Stellung  zu  lassen  und  auch  den 
andern,  wenn  derselbe  dann  weniger  muthig  war,  eben  dämm  anch 
weniger  ernst  daran  ta  kriegen.  Natarlich  bleibt  trotsdem  die  RQck- 
sicbt  auf  die  Yereinignng  nut  seinem  CoUegen  neben  anderen  Qrttnden 
fttr  Seipio  bei  der  Wahl  seiner  Stellnng  von  grosser  Wichtigkeit. 

*)  So  accentuirtMeineke  statt  Tmvo»',  wie  sonst,  auch  von  Uultsch 
geschrieben  wird. 
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S.  22  äussert  M.  Bedenken  über  die  Worte  des  Polvbiu8  c.  74. 7. 
WO  dieser  nach  Erwähnung  der  10,()tX).  die  sich  nach  Placentia  durch- 
schlugen, forllahrl:  tüiy  dh  kuimiHy  ui  ußy  nXtiatoi  ne^i  luy  itoTfuov 
4ff^d(i^cay  vno  n  TtSy  ^r/Qiioy  xai  xiSy  Inniiuvy  ol  dl  diutfvyoyteg  tujy 

M.  ugt:  „WoUn  floheo  diese?  Doch  woM  aber  den  Flati;  deoa  ei« 
weiden  den  an  Fliuee  Ungekommeiien  gegenflbergesteUl.   Hnn  darf 

•liO  die  Worte  ^utog  ro  n^oetQijfityoy  avarr^fiu  nicht  zu  geaaa  nohinen. 
Diese  Leute  flohen  aber  nach  Placentia  und  niclit  in  ihr  Lager,  weil 
sie  die  Schlacht  gün/1  ich  verloren  sahen  nnd  sich  darum  im  Lager  nicht 
mehr  sicher  glaubten:  ihr  Ziel  inusston  die  schützenden  Matii  rn  der 
Colonie  sein.  Sic  werden  wohl  die  Nachricht  von  dem  Auslall  des 
Trefiens  iu  das  Lager  haben  j^elaugen  lassen;  sie  selber  aber  liesäen 
sich  du  mchi  b<iiien."  Doch  warum  isoiiu:  es  nicht  wirklich  gewesen 
sein,  wie  F.  a&gt?  Die  meisten  derer,  die  ins  Lager  zu  kommen  ver- 
MchteD,  kamen  bei  diesem  Bestreben  um;  ein  Theil  aber  rettete  sieh 
in  derselben  Weis«,  nie  jenes  andere  Corps,  d.  h.  sie  gaben  den  Yer- 
suflh,  aber  den  Flosa  nad  in's  Lager  an  kommen,  auf  «od  hielten  sieh 
snnichst  aaf  ihrer  Flacht  nach  Placentia  am  linken  üfer  der  IMia. 
Dean  dass  sie,  nachdem  sie  den  Flnss  Oberschritten  und  also  den 
schwereren  Theil  ihres  Vorhabens  ausgefilhrt,  dann  doch  dasselbo  auf* 
gegeben  hätten,  scheint  kaum  glaublich. 

Auch  darüber  kann  ich  mich  mit  dem  Verf.  nicht  einverstanden 
erklären,  dass  derselbe  ent^^chieden  Ik  baii{>tet,  Scipio  habe  auf  seinem 
Zug  von  Pisa  dem  Uannibal  entgegiu  l'iücentia  nicht  bfrührt.  Zunächst 
ibt  dochvNolil  der  Bericht  des  Pulybius  zu  huren.  Diesei  &agi  aber56y6: 
mo^adfMtyos  dä  rqV  noQtkty  <f*i?  TpQQii>'i«St  wie  es  natürlich  auch 
niebt  gut  anders  möglich  war.  Hier  boten  sieh  ami  drei  Debergange 
Ober  den  Apennin  dar,  die  anch  fdr  die  spitmen  Strassen  die  Bichtang 
bestimmten,  der  Pass  von  FUnla  und  der  Fase  tob  Pistoria  nad  der 
Fms  ToaLana.  Welchen  dieser  dieiWege  er  aber  immer  gewählt  haben 
mochte  —  wahrscheinlich  den  erstcren,  schwerlich  den  letzteren — Jeder 
derselben  fahrte  naturgemäss  über  Placentia,  welche  Stadt  zu  venaeidea 
kein  ersichtlicher  Grund,  auch  die  Eile  nicht,  bewegen  konnte;  wogegen 
auch  die  Trebia,  d.  h.  die  Nofh wendigkeit,  sie  zu  überschreiten,  ihn 
nach  seinem  liückzug  nicht  liiudt'rn  konnte,  auf  dem  linken  Ufer  dieses 
Flüsschens  seine  Stellung  zu  nehmen,  wenn  gewichtige  Gründe,  wie  auch 
M.  annimmt,  dufur  sprachen. 

.  Mehrmals  findet  der  Verf.  Veranlafsong,  sich  aber  den  Charakter 
des  ?.  Scipio  ansaaspreehen.  Er  wirft  ihm  Mangel  an  Thatkraft  vor 
aad  iladet  in  üeber^nstimmang  mit  Mommsen  haaptsichlioh  sein  Ter« 
hallen  bei  Masailia  tadelnswertb,  Poljblns  acheint  keinen  Oniad  au 
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ciiii  m  Tadel  gefunden  zu  haben,  iudem  er  41,8  iho  Anstaltf  u  erwähnt, 
die  Scipio  traf,  um  den  Feinden  eine  Schiacht  zu  Heierü,  und  im  An- 
Bcbluss  ao  diese  Stelle  weiter  uuteu  (45,4)  sagt:  iloiiXwi  öe  nu^uvt ixa 
(nämlieh  'nach  der  ROdtkehr  der  anf  Knndseliaft  MBgescIiickteii  Reiter, 
die  DMh  den  mit  der  feindllclieB  Beiterei  glOcklich  beetondeDea  Kampf 
l»is  an  das  paoische  Lag«r  vorgedrongen  waren)  tij^  ano€iuwip  «r»- 

Toy  norafioyy  an  tv  i  tav  av^fii^tu  roig  i  i  t  <  yrioif.  Und  epitev,  ats  die 
beiden  Feldherrn  wieder  in  Italien  sich  nahe  kommen,  lässt  Poljbfoa 
den  Hannibal  nach  Erwägung  aller  ümsiiinde,  die  in  Betracht  kamen, 
ebenso  seine  Verwundcrunn;  über  das  schnelle  "Wiedererscheinen  des 
Sci|iio  au?(ii  iicken  *),  wie  diesen  über  den  wirklich  ausgeführten  Ueber- 
gang  über  die  Alpen.  Man  majj  dies,  wt-iin  man  nicht  Grnnd  zu  haben 
glaubt,  in  diesem  Falle  seinem  eigenen  Urtheile  einige  Zurückhaltung 
auizuiegen,  mit  dem  Verhältnias  des  Poljbiua  zu  der  Familie  der 
Sdpionen  erkliren,  da  man  dem  Geeehichteefareiber  selbit  aidil  Mangel 
an  Urihei],  am  wenigsten  in  solchen  Dingeoi  soichreiben  wird,  dne  ge* 
wisse  YorÜehe  fiUr  die  B5mer  aber  nicht  an  ▼erkennen  ist  Darin  aber 
scheint  der  Yerf.  jeden&Us  au  weit  sa  gehen,  dasa  er  gewissermassen 
den  Sohn  zum  Zeugen  gegen  den  Vater  aufruft.  Denn  diesen  Sinn  haben 
doch  wohl  die  Worte,  welche  in  Note  4  au  S.  14  zu  lesen  sind:  „Sein 
Sohn,  .  .  der  ruhmvolle  Sieger  bei  Zaraa,  spricht  nie  von  seinem  Vater, 
ohne  zugleich  seines  Oheini^  der  in  Spanien  glorreich  focht,  Frwähnung 
EU  tbtm,  80  dass  jenes  1  ( mabf  wie  Pietät  aussieht."  Idi  dachte,  das 
bedurile  keiner  >vi  iieieu  Eikl  iiunu',  dass  Scipio,  wenn  er  sich  seiner 
Vorfahren  rühmen  will,  gern  ausser  dem  Vater  auch  des  Oheims  ge- 
denkt. Dorch  die  Verbindung  heider  wurde  eben  das  Andenken  heider 
wegen  der  rohmlichen  Theten,  die  beide  Tcreint  in  Spanien  ansfitthrteii, 
denen  auch  der  Verf.  Anerkennung  schenlct,  um  so  wirksamer  gefeiert. 
Und  kitte  auch  der  Vater  wirklich  etwas  in  Gallien  TersAomt»  wodueeh 
dem  Hannibal  die  Ausfhhrung  seines  Vorhabens  erleichtert  worden  wir«, 
so  liitte  am  wenigsten  der  Suhu,  der  sehn  Jahre  später  den  Hasdrubal 
nicht  gehindert  hatte,  von  Spanien  aus  seinen  Bruder  nachausiehen»  das 
Becht  gehabt,  seinem  Vater  einen  Vorwurf  su  machen. 

Uebrigens  soll  damit  keineswegs  gesagt  sein,  dass  der  Verf.  zu  einer 

ungerechten  Schätzung  geneigt  sei;  vielmehr  ist  er  nberall  unverkennbar 
bemüht,  jedem  ';ein  Recbt  zukommen  zu  lassen.  Dies  bewährt  er  na- 
mentlich gegenüber  seinen  Vorgangern.  Wie  gross  die  Zahl  der  über 
diesen  Gegenstand  veröffei;iliclitt  n  Sthriften  und  Aufsätze  ist,  mag  man 
aus  den  JN'amen  der  VerfassLr,  die  in  der  vorliegenden  Schrift  berflck- 

*)  61,4:  i^ttvfucCi  «id  MtrM^Aqxfe  riyr  oibgy  iuißoXijy  xair^y  ngS^w 
w8  €gfmniy9S. 
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Bichtigt  werden,  ermessen.  Denn  abgesehen  von  solchen  Werken,  ia 
velehen  der  fragliche  Gegenstand  nur  gtlcKentlich  zur  Sprache  kommt, 
irerden  ausser  den  von  mir  oben  berucksichtigteu  Darstellungea  noch 
Arbeiten  erwUiiit  La  Uoehe,  liospatt.  Schnelle,  Voigt,  durch  welclie 
to  siettlieli  alle  iiAglichM  AuichteA  Tertr«teB  wefden.  Eine  lelir  atn- 
gahesde  Polemik  wiid  toeli  d«n  YorlesoBgen  NiabaliM  gewidmet  Diit 
war  wohl  kaum  n6tkig|  neckdem  die  Unrichtigkeit  der  VoramaeUiiag^ 
Toa  der  Niehuhr  aaegeht,  nftmlteh  aber  den  Weg,  den  Semproaios  ein- 
ichlng,  dargetban  war*  08M  dem  berühmten  Forseber  and  Geiehiektp 
Schreiber  in  frti  ■„'O'äprochenpn  minuHicbcn  Vorträgen  über  einen  so  be- 
deutenden Abschnitt  der  rninischen  Geschichte  ein  solcher  Irrthum  be- 
gegnen konnte,  ist  lu^r«  itiich  und  daher  an  solche  von  doin  rrJicher 
nicht  zum  Druck  bestiiaiiiif  Vorlesungen,  iu  denen  er  augeublick liehen 
Eingebutigen  einen  gruäücrcu  Spielraum  gönnen  mochte,  kein  so  strenger 
Massstab  anzulegen,  wie  an  sein  unvollendet  gebliebenes  Ge&chichtswerk. 
Eia  atwat  mUderee  Ürlheil  verdiente  andi  vieUeickt  die  begreiflicher 
Weise  wiederholt  gerflgte  Kritiklosigkeit  des  Livina.  Dau  ihm  der  Be- 
griff hitterischeff  Kritik  nieht  gaax  fehlte,  giht  er  doch  an  mehreren 
Sielleii  feines  nmfiMBenden  Werkes  an  erkennen.  Eine  wirklich  strenge» 
nnparteüsche  Krittte  sa  flben  war  aher  gewiss  illr  den  rdmisehea  0«- 
schicbtscbreiber  auch  ungleich  schwerer,  da  neben  den  vorhandeniB 
Geschichtswerken  in  griechischer  und  lateinischer  Sprache  noch  so 
Tielerlfi  Familientraditionen  curdioreu  mochten,  über  deren  Entstehen 
und  beschalienhe.t  man  sich  ans  dem  oflicieileu  Bericht  des  Sempronius 
über  die  Schlacht  an  der  Trebia  ^l^oljb*  71,1)  einen  Begriff  machen  kann. 

Augsburg.  Christian  Cron. 


ReUgionipreiae« 

Tor  einiger  Zeit  forlaagte  nnser  Cnltnsmlaisterinm  ton  den  Be- 
li^onalehrern  Erklirangen  ober  die  Qrandsfttie,  die  sie  bei  Ertheihiag 
TonBeligions preisen  befolgten.  Die  Antworten  darauf  mochten  mit  Bück- 
sicht auf  §.37  der  rev.  Schulordnung  verschieden  ausfallen.  Brennender 
dürfte  aber  wohl  namentlich  für  protestantische  ReliL'ion«lehrer  eine 
andere  Frage  sein:  Sollen  überhaupt  Ueligionspreise  veriheilt? 
sollen  sie  insbesondere  nach  §.37  lin.  10  und  11  vertheilt  werden? 

Der  verstorbene' Uofraih  Döderleiu,  doch  wohl  eine  pädagogische 
Autorität,  der  ich  jetzt  in  Bayern  keine  an  die  Seite  zu  stellen  weiss, 
erzahlt  siciitlicii  beifällig  in  Tb.  1  seiner  Reden,  sein  Lehrer,  Ilgen, 
Direktor  der  Schalpforte,  sei  ^st  tief  ernst  anf  den  Katiieder  getreten 
nnd  habe  gesagt:  Die  Stsatsregierung  mnss  mitnnsern  freien  Leistangen 
nicht  mehr  zufrieden  seinj  sie  findet  einAnspomnugsmitlel  notfawendig. 
Ea  iollen  Preise  kftnftig  ansgetheilt  werden.  Zeigen  wir,  achliesst  «r 


dass  wir  solche  Domüthigung  nicht  verdienen  I  Wenn  nun  jetzt  auch 
Niemand  die  Schulpreise  aU  Demüthigung  betrachtet,  so  bin  ich  doch 
optimigtisch  genug  gesinnt,  zu  glauben .  dass  ohne  Klass[)roise  eben  so 
viel  (^ebeu  m  wenig)  gelernt  würde,  als  jetzt.  Auch  ein  MQuchener  Blatt 
enflÜlt  «na  neaeiter  Z«it,  dais  bei  den  Prejaefertheilungen  in  Volke- 
edittlen  Tlete  Preieelrlger  nieli*  enohienea  eeiea,  weil  die  Gllero  öflent* 
liebe  AaeseicbiuiDg  ihrer  Kieder  nieht  wflntchten.  ,^&geeebene  Fech* 
„m&niitf  iprechen  sich  eateebieden  gegen  5ff«itiiche  Pr&münuig  nue. 
„Selbst  von  anderer  Seite  gibt  sich  eine  solche  Stimmung  knnd.  FOnf 
yjStadtpfarrer  und  Inspektoron  waren  bei  dem  Akt  nicht  anwesend;  ein 
„Kreisschnlrefprcnt  war  dabei  seit  10  Jahren  nicht  sichtbar." 

Mit  gauE  besondcroüi  iiiuorcn  \Viilprstrrhnn  lasse  icli  jedoch  ia 
schuldigem  Gehorsam  pegeu   höheren   Willen  Ueligionsi> reise  cr- 
theilen.  In  einem  Irühcrcu  Normativ,  uiiti  r  dem  Ludwigs  1.  Name  steht, 
heisst  es  ausdrücklich,  Keligionspreiise  und  Ueligiuiibuoteu  hatten  wcg- 
zufalleu»  )»wdl  die  Erbnbenheit  des  Gegenatendee  sich  nicht  nnch  Ziffern 
messen  insse.**  Wenn ' nnn  BSQ  §.  37  blos  von Beligions itenntnissen 
die  Bede  «ire,  die  nach  Scriptionen  (§.  8&)  su  ermitteln  sind  (vgL 
tiieol.  CandidstenprOfongen),  so  wftre  der  Befehl  wenigstens  «nafflhrbnr. 
In  wdcher  Weise  aber  soll  ich  den  anderen  beaonders  betonten  Fsktor, 
Frömmigkeit  und  religiöse  Gesinnungi  ermitteln?  Kaum  wage 
ichs  alle  denkbaren  Folgen  dieses  Bcfehh  auszuschreiben!  „Keligion" 
(d.  i.  Lebensgemeinschaft  des  Meusehen  mit  Gott!  nicht  etwa  ein  Aggregat 
von  KeimUiiftSLJi),  Frömmigkeit  und  religiös«;  Gesinnung  sollen 
aufs  Feld  der  Wettbewerbung  und  des  Elugcii^es  verlegt  werden?!  Wo 
liudet  sich  der  BQu/^tvirli  xuQdutyt'iuaiijf.    ich  konnte  wenigstens  aus 
Erlldirnng  mehr  ala  Ein  eraobreekendes  Beispiel  too  menschlichem 
Urtheil  eines  Lehrers  aber  Gesinnung  eines  Scbfllers  anführen.  Der 
batboliscbe  Religionslehrer  darf  nach  seinem  Dogma  wenigstens  glauben, 
in  dev  Erf&Unng  l[irchlicb  gebotener  Pfiiebten  und  in  guten  Werken  ein 
Zeichen  der  Frömmigkeit  zu  sehen;  auch  die  Beichte  steht  seinem 
Unheil  unterstützend  zur  Seite.    Der  Protestant  erlcennt  ein  Verdienst 
guter  Werke  nicht  an  ;  unsere  Beichte  gibt  uns  über  die  Frömmigkeit 
eben  so  wenig  Antsrlduss,  denn  der  Beichtende  verhält  sich  dabei  äuaser- 
lich  passiv;  liherdiess  kommt  der  Ueligionslehrer  mif  weitaus  den  meisten 
seiner  Schüler  in  kaum  10  Monaten  nur  wocheuilich  zweimal  zusammen. 
Und  jetzt  verlaugt  eine  neue  ailerh.  Verordnung  von  mir  auch  noch 
'  Ermittlung  herTorragender  Eigenschaften  des  Charaktere. 
Kann  wobl  davon  bei  Gymnasiasten  oder  gar  bei  LateinscbfUern  die 
Bede  sein?  Schon  am  12,  August  1835,  also  gleich  nach  Encheinnng 
der  revldirten  Schulordnuogt  habe  ich  bei  Gelegenheit  des  mir  vor- 
geschriebenen  Jahresberichtes  dem  k*  Consistoriom  in  Bayreuth  eine 
frkUmof  und  Bitte,  Beiigionspreise  betreffend,  Torgelegt  Daaaelbe 
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firtNit  Midi  meine  Ansicht  beim  k.  Oberconsigtorium  nnd  stiminta  ndfitr 
üeberxeugQDg  b^  dMs  Frömmigkeit  und  religiöse  Uesinnung  sich  nicht 
in  Rangklassen  bringen  lasse  i  Conaist.-Ber.  dd.  Bayreuth  11.  Dez.  1855). 
Ein  Obercoasistorial-Krlass  vom  '2  t.  April  1850  aber  erklart,  flass  diese 
hohe  Stelle  auf  vuie  Aenderun«,'  der  Vorschrtfteu  über  Ii('lig:ionsprei8e 
desswegeii  nicht  eingehen  kuuae,  weil  dieselben  ,,v o  r  ia  le g e n d  den 
KeligioDskeontuissen"  gälUu  —  Dach  dem  klaren  Wortlaut  der 
Tonchiift  offsabtt  anrichtigl  —  ood  weil  bei  den  gegenseitigen  con- 
tekmellra  AatiolitAa,  die  bei  dieser  Frage  henrortieteB,  auf  einea  Er- 
folg nicht  s«  lechaea  «ei« 

Wenn  idi  mu  aaoh  kein«  Boftiaag  babe,  dtsi  in  naber  Zeil  an 
dem PCüü  im  Fleische  bayeriseber  Gymnasiallehrer,  dem  Locations*  moA 
Prämienwesen  Oberhaupt  gerttttelt  werde  —  dasselbe  stammt  aus  einer 
Zeit,  die  man  nicht  gerne  beim  Namen  nennt  —  so  möchte  ich  doch 
(lurcli  diese  Zeilen,  die  in  diesen  Blättern  vielleicht  in  ma^spobende 
Hand  fallen,  auf  die  bedenklichste  Seite  des  PramicDweseus  aufmerksam 
gemacht  haben.  Ich  t/edenke  noch  wohl  einer  Zeit,  in  der  Beamte  und 
Aerxte  von  ihrem  religiösen  Bekeuntuibs  nur  so  viel  wussten,  als  sie 
noch  aus  dem  GonfirmationsuDterricht  sich  gerettet  hatten.  Mit  Recht 
terlangt  daher  der  Lebrplaa  nnserer  Gymnasieo  in  der  MatnritAts- 
prftfnng  ron  dem  Abitarienten,  der  nnn  in -die  Zahl  der  Gebildeten 
trit^  nieiit  theologisches  Wissen,  aber  voHstAndige  Kenntnise  derGmad- 
süw  seiner  Coafession  und  liest  das  diessfellsige  PrOfangsergebaiss  auf 
die  Matarititenote  infloiren.  Aber  weg  eodlicb  mit  den  jAhrlioben 
FrOmmigkeitSfreisen. 

Sobweinfnrt.  Dr.  Enderlein. 


Beeher's  BefBrwortnng  des  Bisehoff'seheB  Befbnnprojektes. 

Die  BefQrwortung,  welche  A.  Bischoü's  BroschOre :  „Eins  nach  dem 
Andern^'  im  8.  Hefte  durch  Becker  ans  Orftnrtadt  geftinden  hat,  ver- 
aalasat  sdch  gegenttber  den  gemachten  BepUkan  auf  meinen  Auftats  in 
Mre.  9  des  Jahrganges  1866^  an  erklftren»  dass  ich  trots  der  von  Becker 
eitirten  „Kernstimmen*'  noch  denselben  Horror  empfinde  vor  einem 
Principe,  welches  den  organischen,  belebenden  Zasammenhang  der  durch 
ein  gemeinsames  geistiges  Band  susammengehultenen  Fiu  Ik  r  in  wahrhaft 
selbstmörderischer  Weise  untergräbt.  Abgesehen  davon,  dass  der  ganze 
Gedanke  weit  älteren  Datums  ist,  als  ikcker  glaubt,  dass  die  ganze 
Theorie  an  unseren  Gymnasien  noch  kt  ineii  Kingang  sich  zu  verschaffen 
vermocht  hat,  dass  bisher  noch  keine  ähnliche  Broschüre  mit  solchen 
Vorau.ssetzungen  und  Vorschlägen  in  die  Welt  geschickt  wurde  und 
BischofTs  Bflcblein  wenigstens  an  untiern  cisrhcnanischen  Anstalten  mehr 
G^ner  als  Freunde  irieh  erworben  hat|  scheint  auch  Becker  selbst  das 
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PkPformpro)>kt  nicht  ah  OVO  am  Herzen  c-plepcn  zu  seiu,  da  er  so  lange 
mit  Vertretung  einer  ihtn  so  wichtig  scheinenden  Sache  zurückgehalten 
hat,  und  jetzt  erst  nach  2  Jahren  mit  Stimmen  hervortritt,  die  er  nua 
der  pädagogischen  Literatur  enlooninien  bat.  Alle  von  Becker  ange- 
fahrten Sentenzen  sind  in  dieser  aphoristischen  Form  ebenso  allgemein, 
Alt  delmlMw,  «n  wenigsten  dfliffeen  die  AenMerungen  JDfMler«eg*t  nad 
CnrtoMnn**  €0  ip$o  für  die  Gelchrtenscfanle  Geltang  haben. 

Dirin  liegt  indi  der  Bnnptfehler,  den  Beeker  geneekt  tet,  dans 
er  das  Prfncfis  welcbe«  theeretiich  so  pUnsilrel  klingt,  nMht  mit  pnk- 
tiiekem  Ange  betrachtet»  dnss  er  es  nicht  anwendet  nof  die  jetiige  de- 
etnltnng  nnd  Tendens  nnaerer  Gelehrtenschulen  und  nicht  accommodirt 
an  den  Ton  Bischoff  selbst  gemachten  Vorschlag,  die  Fächer  jabrweise 
successtve  zw  tractiren.  Becker  bezeichnet  manche  meiner  GegengrQnde 
als  ,,sehr  bcliurzigensworth" ;  warum  hat  er  sich  gpsrhput  oder  nicht  die 
Muhe  genommen,  sie  zu  widerlegen?  Warnni  hat  er  überhaupt  nicht  mit 
Gründen  gekämpft,  die  aus  eigener  Ei  lahrung  und  Anscliauung  geschöpft 
sind?  Dass  Becker  die  aus  „sehr  beherzigenswerthen  Gründen"  resul- 
tireade  Behnaptong  wie  mit  einer  femla  ma§iea  in  IRditi  Terediwindea 
liest,  ist  ein  abereilter  Sehlnss  sn  nennen ;  wie  nnek  gleich  Im  AnCsnge 
des  Anftntset  Becker  einen  logischen  Fehler,  gennnnt  jmUKö  prAieM 
hnt  linden  Insien,  indem  er  ,;die  Richtigkeit  des  Prineipes**,  die  er  erst 
beweisen  will  und  soll,  schon  voraussetzt  und  benutzt 

So  lange  das  ganze  Beformprojekt,  das  Becker  gleichfalls  Tertritt, 
die  Gemüther  nicht  tiefer  bewegen  wird,  wird  „der  Schlendrian  nnd  die 
Schlafrocksbr'finpnilichkeit",  die  Becker  in  ungerechter  Weise  allen  Gegnera 
dieser  successiven  Methode  indirect  vorwirft,  mit  vollem  Hecht,  glaube 
ich,  sich  gegen  eine  solche  Neuerung  sträuben,  von  der  ich  wenigstens 
nicht  einmal  jene  tröstenden  VVurte  geltend  lassen  möchte:  quidUtUasse 

Uffenhein.  SeholL 


Uebangsbncfa  tom  Ueberaetsen  ans  dem  DenMehen  in^s  LnlfhihN^ 
von  L.  Engl  mann.  (Sehlnss). 

Wenn  ich  nunmehr  von  diesen  der  Grammatik  angehörigen  Dingen 

auf  die  Vocubclangabon  unseres  Buches  als  solche  Übergehe,  so  sei  im 
Voraus  bemerkt,  dass  ich  auf  eine  irgend  welche  Vollständigkeit  be- 
anspruchende Vorführung  der  in  dieser  Iliuäicht  sich  tindeuden  Ab« 
sonderlichkeiten  verziehten  muss.  Ist  an  diesen  Angaben  Oberhaupt 
etwas  zu  lol-en,  so  ist  es  einzig  der  Umstand,  dass  das  Buch  mit  seiner 
Hilfe  selten  kargt,  daher  wenigstens  der  Schüler  bei  seinen  Arbeiten 
nicht  aufgehalten  ist  Freilich  sind  demzufolge  Uebungsetücke  des  aüer- 
gewOhnlicbsten  Inhaltes  mit  20  —  30  eben  so  gewöhnlichen  Noten  ver- 
sehen, eine  Zahl,  die  sicli  bei  einigen  der  letzten  Stücke  bis  zu  40ja-^0 
steigert  Die  Urdnungs-  und  i^lanlosigkeit,  in  der  sie  erscheinen,  macht 
es  unmöglich,  auf  diesem  Weg  Yocabeln  lernen  zu  lassen.  Hievon  wird 
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das  tranrige  Ergebniss  sein,  das^  der  dessfallflige  Besitz  der  Schüler 
am  Ende  des  Schuljahres  kein  wesentlich  umfangreicherer  ist,  als 
dn  beim  JahmbefdnDe  ans  der  I.  Klasse  herübergebrachte.  Mit 
diea^  maxeren  Beutsthum,  zu  dem  ein  und  das  andere  Stflck  eben  so 

gelegentlicn  gewonnen  wird  als  m:inch  anderes  wiedi  r  ver!»)rpn  ?cht,  und 
unter  der  ergiebigen  lülfeleistun^r  eines  weiteren  lu  ähnlicher  Weise 
ausgestatteten  üebungsbncheB  des  gleichen  Yeriusers  einerseits,  ander- 
seits eines  wolwoUenden  Speciallexicoiis  zu  Nepos  und  Caesar,  endlich 
etwa  noch  pinos  mit  jenen  Uebunpsbüchern  und  mit  diesen  Autoren  in 
keiuerlei  Bezieliuiig  stehenden  Vocubulars  wird  iu  den  nächsten  zwei 
Klassen  getrost  durchisu kommen  gesucht,  bis  fttr  derlei  Dinge  die  rechte 
Zeit  vorüber  ist.  X'nd  Mcnn  auch  die  Ansicht,  es  bleibe  zufolL^^  der 
häu^geu  Uebungen  beim  Uebersetzen  eine  gute  Anzahl  von  Vocabeln 
im  Uedftchtnisse  der  Schüler  von  selbst  haften,  in  weit  höherem  Grade 
*  ficbtig  wäre  als  sie  es  in  der  Tbat  ist,  so  liegt  doch  darin  schon  ein 
grosser  Urbclstand,  dass  bei  dieser  zufälligen  Manier  doch  gewis  nicht 
alie  vorkommenden  und  eben  so  gewis  nicht  in  sduimtlichea  Köpfen  dia 
nimlicben  haften  bleiben,  dass  also  in  diesem  Punkte  weder  von  dem 
gegenwartigen  noch  von  einem  spltern  Lehrer  ein  bestimmtes  Wissen 
vorausgesetzt  werden  kann,  für  dessen  Bereithaltun  '  der  Schüler  so  zu 
sagen  verantwortlich  gemacht  werden  könnte.  Auch  kann  hier  vom  üe« 
petiren  nicht  die  Rede  sein,  da  ja  keinem  Sdittler  znm  ausgesprochenen 
Zwecke  drs  Yocabcllernens  das  wiederholte  Durcbarbeiten  der  Noten 
eines  früheren  Ucbungsbuches  zu /iimuthen  ist.  Doch  bleiben  wir  fUr 
diesmal  bei  den  ^oten  unseres  Buches! 

Kin  Uebungsbucb  unserer  Art,  das  htA  der  Angabe  oder  Weglassung 
der  Vocabeln  aller  bestimmten  Norm  entbehrt,  ist  in  diesem  Punkte 
TOR  vornherein  der  Gefahr  schrankenloser  Willkür  ausgesetzt.  Lediglich 
eine  Conseqnenz  dieses  Umstandes  nun  ist  ein  Verfahren  frife  das  fol- 
gende: Zweimal  werden  in  der  beigesetzten  Bedeutung  angegeben  ausser 
vielen  andern  Substantiven:  causa  Grund  73,  149;  fama  Kuf  11,  37; 
ianuma  Feigheit  75,  103;  sagitta  Pfeil  138,  143;  co/onu«  Golouist  2a  126;  * 
doHu»  List  12,  168;  instUtUum  Einrichtung  31,  151;  omamenkm  Zierde 
56,  154;  patronwi  Beschützer  10,  37;  taletUum  Talent  17,  110;  tergum 
Rücken  ^5,  50;  Vitium  Laster  16,  31;  remedium  Heilmittel  50,  77;  bre- 
vUas  ÜnizeZfiOb',  coi^uratio  Verschwörung  24, 88,  difficuXtas  Schwierig- 
*  kett  5,  114;  eeeereitatio  Uebnng  85,  104;  heredüaa  Erbschaft  124,  128; 
iter  Marsch  50,  90;  ju.^jurandum  Eid  57,  165;  iafu«  Seite  43, 138;  obses 
Geis^el  38,  52;  mhis  Wobltahrt  92,  154;  aestus  Eitze  61,  137;  ambitiM 
Amtserschleichung  93,  161;  evenlus  Erfolg  73,  109:  exitus  Ausgang 
11,  78;  sensita  SinntS&,  135;  tpiriiua AiSkem  119,  177.  Eiuer  dreimaligen 
Angabe  erfreuen  sich:  arigustine  Engpass  4  ,  50,  102;  cena  Mahlzeit, 
Mahl  1,  51,  109;  camcieniia  Gewissen  10,  77,  112;  discijpUna  Zucht 
31,  43,  167;  injuria  Beleidigung  1,  86  ,  93;  insidiae  Nachstellungen  % 
33,  126:  miseria  Elend  40,  64,  166;  ora  Küste  34,  52,  90;  awmtwMuth 
3<),  77,  115;  caj  firus  (Jcfiingener  2,  50,  IR5;  commodum  Vonheil  47, 
76,  III;  co/<.si/ti*iM  Kathschlag  36,  40,  83  (in  andern  Bedeutungen  noch 
neonmal  angcgelu  n) ;  exilium  Verbannung  29, 48, 121 ;  propinquua  Ver- 
wandter 20,  40.  48;  caedes  Mord  12,  43  ii  13:>;  cladea  Niederlage  48, 
53,  86;  honos  'Ehrenstelle  12,  77,  119;  labor  Mühseligkeit  5,  11,  35 
(ausserdem  7mal  angegeben);  laus  lUünu 'i'Z,  122,  15?>;  .sccii^s  Verbrechen 
76,  83,  169;  «even'lo«  Strenge  54,  101,  158;  sor»  Luom  41,  103,  127; 
tmp€ita$  S'tnrm  71,  90,  118;  cormt  Flügel  19,  35,  43;  impetus  Anr^riff 
46,  128,  138;  magistratus  Amt  34  ,  62,  158;  passus  Schritt  4,  39,  50^ 
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pnmeipaius  Vorrang  12,  51,  168;  vuUui  Miene  9,  166,  166.  Mit  noch 
grösserer  Vorliebe  sind  behandelt:  praeceptum  Lehre  16,  42,  7f>,  117 
and  Vorschrift  104;  ca/omtte«  Unglück  3(),  86,  125,  145;  cicira*  Bürger- 
recht 63,  73,  141,  166;  oraüo  Rede,  33,  03,  107,  139;  lux  Tagesaiibnieli 
8,  4S,  139,  164  und  heller  Tag  22,  31;  cit?i*  Mitbürger  7,  28,  41,  75,  96; 
cupiditas  Leidenschaft  15,  44,  f  ? ,  *)1 ,  125  und  Bp^'ierde  13;  tngenium 
Geist  12,  55,  62,  129,  455,  179;  ^iü/e*/«*  (iewait  J,  47,  74,  106,  126.  158} 
f€t  Angelegenheit  16,  19,  25,  61,  65,  143  nnd  ansserdeni  Doeh  10  mal. 

Man  halte  nun  gegen  diese  Zusauimenstellung,  die  sich  noch  sehr 
beträchtlich  erweitern  Hesse,  die  Thatsache,  dass  unter  vielen  andern 
folgende  ander  beigesetzten  Stelle  suetst  oder  auch  allein  vorkommende 
Sabstantiva  im  ganaen  Buche  airgends  aagegeba»  sind:  Büdalala  t ; 
Unsterblichkeit  1;  Arniutb  17;  Freiheit  32;  Beredsamkeit  10;  Ufer  27; 
Schlaf  50;  Ruthe  52;  Cinte  tVl :  Santtmuth  101;  Schnelligkeit  116;  Ge- 
legenheit 119}  Held  155;  Argwohn  1T(»;  i: ackel  170;  Wuth  173;  Empörung 
173;  Drache  175;  Hain  176;  Grabmal  179;  ferner  dass  bei  den  übrigen 
Redetheilen  ganz  das  namlirhr  T*nw  sdi  si  h  breit  macl  t  Ich  will  in 
dieser  Hinsicht  die  Behandlung  einiger  unveränderlichen  Wörter  zur  Ver- 
anschaulich ung  bringen.  Far  jährlich"^  wird  dem  Schüler  19  quotanms, 
im  gleichen  Satze  13^)  quoUmms  oder  mngviis  annia  angegeben,  tilglich 
3,  2(i,  33,  <)2,  hat  er  zu  wissen;  morgen  cra«?  wird  zwar  nicht  3,  wol 
aber  25,  heri  gestern  34  angegeben,  heute  ist  44  nicht  angegeben;  nichts 
gibt  dos  Buch  fbr  bitweilen  61  und  153,  fflr  aaweilen  64;  jedoch  ftr 
manchmal  nonnunquam  101;  nichta  wird  gegeben  für  vorzüglich  70,  be- 
sonders *.I3,  insbesondere  160;  hingegen /jofr^.svVfrfm  für  hauptsächlich  131 ; 
ohne  Angabe  bleibt  wie  -~  so  8ö  und  an  5  bputern  Stellen,  desgleichen 
80  wie  —  80  68;  dagegen  beisst  gleichwie  —  so  «1  —  ita  104;  rar  awar 
steht  82  und  83  quidtm;  für  wenigstens  71  nichts;  endlich  heisst  nach 
j^ostremo,  nach  ItKl  denique  oder  postrtmo;  nichts  wird  gegeben  für 
das  von  Se^ffert  noch  im  Buch  für  Secunda  mit  so  grosser  Vorliebe 
eitirte  anerst  —  dann  109,  135,  147,  152,  für  anl&ngUch  171,  fttr  Mietet 
iru.  171,  endlich  174  wo  taudem  stehen  muss;  auch  nachher  63  tj.  70, 
darauf  72  u  94,  sjjäter  04,  (»i^,  1'?  sind  nicht  berücksichtigt.  Nach  76 
beisst  einstmals,  nach  lt>4  eines  i  a^cs,  nach  17ü  einmal  quondam  ;  nach 
94  einstens  aliquando;  niehta  iat  gegeben  für  ehemals  63;  während  für 
zugleich  3  u.  71  una  angf  pol  rn  wird,  fehlt  für  138,  161  u.  170  simul; 
w&hrend  3  raro,  76«erocilirt  werden,  bleibt  plötzlich  119  u.  122  ohne  Jede 
Angabe;  ebenso  iH  nichts  angegeben  zu  bereits  und  sofort  171,  von  ferne 
170,  nicht  mehr  147,  zu  sehr  151,  bald  157  u.  178,  zu  aahlrcichen  beinahe 
,  und  fast  und  den  besonders  den  letzten  Stücken  ei^-  cnen  alleiu  (sed)  und 
da  itum)f  zu  den  drei  kaum  67.  124  und  133.  zu  all  den  doch  und 
jedoch  und  dennoch,  au  den  dorenscbossen  an  druckenden  aar  158  nnd 
l.')9,  und  zu  dem  mit  tiihil  tn8i  zu  übersetzenden  von  160,  an  nicht  — 
noch  44,  entweder  —  oder  123,  167,  vieder  -  noch  während  andere 
ihreb  gleichen  iheils  angegeben,  theils  aus  der  Grammatik  hcrbeicitirt, 
tbeila  auf  beide  Arten  herangezogen  sind. 

Zur  Bekräftigung  meiner  Ansicht,  dass  diese  Noten  wie  sie  jetzt 
vorliegen,  keinen  weitern  Anspruch  erhelHn  dürfen  als  den  ein  pädago- 

fischerFt'hler  zu  sein,  mache  ich  nuciiaul  eine  andere  Seite  aufmerksam. 
>M  Buch  entbehrt  bei  einen  solchen  Verfthren,  miselich  genug,  einea 
über  die  Eigennamen  hinausgehenden  Wörterverzeichnisses  Nun  be- 
gegnete es  dem  Verfasser  in  einer  grossen  Menge  von  Fallen,  dass  er 
ein-  und  mehrere  l^ale  ein  Wort  der  Kenntuiss  des  Schülers  zutrauen 
n  docfen  glaubt«^  waa  ihm  nanchmal  noch  auf  der  nimlichen,  manch* 
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'kual  etliche  Seiten  nachher  zu  gewagt  schien.  Diesem  Verfahren  danken 
F&lle  folgender  Art  ihrer  Entstehung. 

Gleichsam  hcisst  quasi  9^,  nicht  steht  es  15  u  27;  fQr  mit  Recht  gibt 
jure  17,  nicht  16;  fflr  nämlich  gibt  160  ii.  105  nichts,  tfiB  enim  oder  nam; 
vielleicht  fortawe  steht  92,  nicht  6&i  nie  oder  niemals  muss  der  Schaler 
in  den  ersten  M  Nnneni  etwa  90  mal  selbst  wissen,  Numer  JOD  i^ibt 
mtnquam-;  sogleich  heisst  nach  167  extemplo,  25,  3B,  90,  114  u  128  sind 
ohne  Angabe;  Habsucht  avariHa  gibt  nicht  3  u  113;  Schwelgerei 
luxuria  129,  nicht  3;  Beute  praeda  97,  nicht  4,  17,  30,  53,  80i  Gut 
hmmm  S6,  niebt  6  u.  7;  Gesandte  Ugaim  17*  nieht  7;  Sebald  cvipa 
117,  nicht  8  u  40;  Nachricht  nuntim  44,  nicht  zu  Botschaft  9;  Ver- 
brechen scelns  76,  u  KH),  nicht  1'»,  30:  Ansehen  auctorfhis  16  nicht 
15;  Burg  arx  147,  nicht  25  und  im  i^leichen  Satze  135,  nurh  auch  102; 
Fels  n^es  176,  nicht  131;  Vernunft  ratio  83,  nicht  3'>;  Bündniss 
societas  61,  foedits  49,  nicht  3'»;  Ebene  campns  136  nicht  39;  Centnrie 
centuria  45  nicht  39;  irrthum  error  108,  nicht  42  u.  91;  Mord  caedes 
xwar  12,  nicht  42,  jedoch  wieder  43  auf  derselben  Seite;  die  Vornehmen 
primäres  168,  nicht  58;  Gegner  adversarius  nicht  63,  wol  aber  64  und 
70;  Kälte  /n^M«f,  nicht  61 ,  ii"(hirh  V.V>:  Schutz  ■praenidinm  nicht  69, 
sondern  82  u.  126:  Gelehrsamkeit  doctnna  nicht  78,  sondern  1(18;  die 
Lebensweise  ist  179  im  nftmlicben  Stocke  nicht  im  3.,  sondern  im  4.  Satxe 
angegeben ;  für  Schauspiel  gibt  22  fahula,  ist  aber  179,  wo  nichts  ange- 
geben wird,  nicht  verven4har:  gottlos  impius  nicht  2,  sondern  156; 
menschlich  humauus  106,  nicht  in  den  7  vorausgehenden  Fällen;  herr- 
lich proeeloriM  169,  nicht  14  a.  20;  ewi^  «emjwtonttM  21,  76  o.  77,  nicht 
14;  schwieria:  difflciUs  142,  nicht  1'>  u  16;  ehrenvoll  honorificus  146 
nnd  165,  nicht  77;  für  berühmt  hinkt  123  nach  manch  andern  Fällen 
claru€  nach.  Aus  dem  Gebiete  des  Redewortes  werden  mitunter  ziemlich 
seltene  Wörter  nicht  ungegeben,  wie  z  B.  verhaften  169,  sieb  wider^ 
setzen  102,  überschauen  178,  holen  174  n.  dgl  ;  von  den  nach  obiger 
Unsitte  behandelten  mögen  erwähnt  sein:  für  zerstören  steht  3,  4  u.  6 
nichts,  13  «feiere  und  iltmere,  141  evertere;  für  eine  Sache  fuhren  nnd 
den  Oberbefehl  lO^ren  wird  richtig  (jerere  an  die  Hand  gegeben;  nicht 
für  Krieg  führen,  wo  doch  die  Schüler  so  leicht  ducere  wühlen;  für 
sammeln  steht  coUigert  39,  nicht  8j  verlieren  wiUUere  92,  nicht  9;  ver- 
sprechen promiMere  9  u.SHS,  nicht  6;  entstdien  «BoKH90n.  151,  nicht  IS; 
erzählen  referre  35, 41, 168,  tradere  54,  nicht  19,  wo  narrarfi  wenii;J^tens"in 
der  I  atinität,  an  die  sich  der  Schüler  zu  gewöhneti  hat,  ebenso  wenig  ver- 
wendbar i^t.  Nichts  wird  angegeben  zu  ausruhen  22  und  zu  ruhen  27,  hin- 
gegen steht  ausruhen  reqtäescer^  52  ruhig  sein  quieteere  61 ;  erobern  expu- 
/7nrtre  stf  bt  S'^,  nicht  18;  eine  Reise  machen  i7«r /accr«  1!^2  ,  nicht  23  u  26; 
sich  bewegen  moveri  49,  nicht  23:  aufnehmen  txciperc  65,  146,  168, 
nicht  26;  übersetzen  trajicere  98  und  161,  nicht  34;  in  der  Herrschaft, 
in  der  Regierang  folgen  succedere  149,  nicht  61 ,  99,  114,  14*^;  unter* 
drücken  opprhntre  150,  nicht  71;  ziehen  proficisci  125,  nicht  79;  er- 
ziehen educare  144,  nicht  80  n.  92;  bereichern  locupletare  126,  nicht 
116;  das  Oraicel  fragen  emsulen  157,  das  Orakel  nm  Rath  fragen  ein 
paar  Zeilen  vorher  nichts;  lassen  ^iifterc  135,  nicht  132.  ~  Man  wird  bei 
den  meisten  dieser  Verha  stannen ,  dass  ihre  Angabe  überhaupt  für 
nöthig  erachtet  wurde;  ward  sie  es  aber,  so  durfte  sie  doch  unmöglich 
in  dieser  jedes  rationellen  Grundes  entbdirenden  Weise  erfolgen.  Stannen 
muss  man  ferner  über  die  Aufgabe  einer  grossen  Anzahl  von  Verhis  und 
Ausdrücken,  über  die  der  Schuler  unter  Kückeichtnahme  auf  die  dem 
Stücke  vorgesetzten  Paragraphen  gar  nicht  hinwegkommen  kann.  Und 
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wenn  er  in  einer  spätem  Numer  parcere  statt  des  im  Original  str-hon- 
den  oder  sonst  gewiloschten  temperare,  cordi  esse  statt  intertsae^  m- 
terroffore  ttatt  quaererCf  arart  atslt  petere^  irridere  oder  ludere  oder 
iUuderc  f^tcitt  tnsultnre,  oder  occuparr  stnfr  pofiri^  oder  implorare  stntt 
»uppUcare  anwendet,  so  liegt  daran  doch  gar  nichts.  Einmal  geben  die 
Knaben  selbst  mit  grösstem  Eifer  darauf  aus,  den  glQcklich  gewoaneiieB 
Betiti  tbunlichst,  nicht  selten  sogar  noch  darüber  hinaus  zu  renrerthen ; 
dann  yv'ir^  beim  Durchsprechen  dieser  Stücke  in  der  Schule  an  und  für 
sich  ein  Hauptgegenstand  der  Erörterung  der  sein,  was  ausser  dem  eben 
angewendeten  nocb  Tenrendbar  tet  oder  nicht 

Abgesehen  femer  davon,  ob  und  wo  ein  Wort  Platz  finden  soll, 
sollte  gerade  in  Bflcborn  <1io«?pr  Art  in  Anbetracht  der  tbeils  natürlichen, 
theils  auch  unnatürlichen  Unbehoifenheit  ihres  Fublicams  auf  das  wie, 
in  dem  sie  tn  erscheinen  haben,  weit  sorgflkitigor  Bedacht  genoramen 
sein,  als  es  hier  geschieht  Es  ist  moines  Erachtnis  nicht  gut,  v,rnn  49 
für  sich  bewegen  wr>reri,  1*^  ff5r  ansbr^clirn  mnreri'  angegeben  wird. 
So  findet  sich  ferner  frangi  zerbrechen  8:i  und  divtdere  zerfallen  IM  ; 
conficere  abmagern  170  und  premi  seufzen  173;  dernerfjere  vorsinken  17» 
nnd  eff'utidi  sich  prp:ip^'?nn  19 ;  collii-^er'"  aueinanderschlnL;(Mi  17(',  allhlere 
stranden  178,  anderseits  comuuri  beistehen  172;  so  ferner  t»<6uere  haben 
117,  tfMfere  erhalten  127,  dicere  heissen  51,  caedere  fallen  88  nnd  92» 
eomplcre  TOllzählig  werden  100,  merere  sich  verdient  mar  hon  41 ,  per- 
ferre  gelangen  76,  dagegen  circiimvehi  umfahren  7r»,  delccfnri  Frendp 
haben  104,  Vergnügen  finden  179,  probari  Beifall  bekommen  152|  tan^i 
de  eoelo  vom  BUtse  getroffen  werden  16.  Gnt  wird  dem  SebfllerSl  be* 
deutet,  admittere  heisse  schon  auf  sich  laden,  nicht  gut  wird  in  beim 
Ausdrucke  in  die  See  stechen  sohrre  ohne  alle  Andeutun;?  Icfliglich 
zu  stechen  angegeben,  und  es  wird  nicht  zu  loben  sein,  wenn,  am  von 
anderem  derartigen  za  schweigen,  für  das  pf.  n.  plusqpf.  von  hefallen 
161  incedrre,  87  incrftftit  und  174  imessi  angegeben  wird.  Auch  für 
diese  Bücher  gilt  das  alte :  sit  quidvis  simj^lex  dumtaxat  et  unum.  Dieser 
Punkt  wird  auch  dann  zu  beachten  sein,  wenn  man  au  der  Ansicht  fest 
hält,  Yocabeln  eeion  ana  dem  Uebongsbacbe  nicht  zu  erlernen,  sondern 
der  Schüler  habe  nur  zu  behalten,  was  seinem  fiodrichtnisse  ein  glück- 
licfaes  Ungefähr  einzuprägen  beliebt.  Wenn  er  sich  nun  ferner  in  Folge 
dieaot  üngeObra  ftr  nnter  dentscbes  bringen  aus  4  u.  81  Inoefter«,  ans 
71  subjicerej  aus  60  tupartare  und  ans  I7.f  admovere  merkte,  so  könnte 
hierin  für  die  Zukunft  doch  wol  möglicherweise  einiger  Anlass  zu  Con- 
fnsionen  liegen.  Ein  Gleiches  lässt  sich  wenigstens  vermuthen  von  com- 
mittete  liefern  19,  eonäere  veranstalten  48,  Mmitiere  lassen  53,  ttemere 
pinriclitrn  75,  praeficere  geben  93,  facere  schliessen  103,  tenerc  führen 
113,  7))anere  leben  114,  ditcere  holen  119,  vivere  führen  33,  pon«re  haben 
1Ö5,  flagrare  hegen  164,  dorc  machen  169,  suscipere  werden  176,  maximus 
nngehener  21,  egregius  schändlich  70,  aliquid  ein  Tropfen  167,  quidam 
etwas  82,  mt  sihi  se  ihre  Köpfe  136.  T^nnn  denSrlMilrrn  das  Behalten 
der  den  Stücken  unterbreiteten  Noten  oder  wenigstens  einzelner  Frag- 
mente derselben  geradewegs  zu  verbieten,  so  dass  auch  jenes  Ungefähr 
lahm  gelegt  würde,  dürfte  doch  wol  allgemein  unzweckdienlicb  erscheinen. 
Da  jedoch  die  angeführten  Wörter  nur  ein  kleines  Bruchstück  von  der 
hier  in  Betracht  zu  ziebeaden  Art  sind,  so  würde  es  sieber  eine  ihre  Mühe 
lohnende  Aufgabe  sein ,  bieranf  Icflnftig  ein  geeignetes  Augenmerk  an 
richten  Durch  weitere  Verwcrthung  der  bereits  jetzt  im  Buche  mehr- 
fach eingeführten  Auswege  als  z.  B.  da  sind  da re  und  crimen,  if^r  facere^ 
oder  durcii  geeignete  Umgestaltung  des  deutschen  Ausdruckes  wird  sich 
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io  dßö  meisten  Fallen  leicht  helfen  lassen;  andere  werden  allerdings 
etvas  hartnäckiger  widerstreben,  unüberwindlich  wird  wol  keiner  seio. 

Kann  ich  nun  endlich  aaf  das  gebotene  Uebersetzungsmaterial  sdbBt 
übcrcjcben,  ro  li  ibp  ich  zunilchst  hinsichtlich  der  Form,  in  der  es  er- 
scheint, za  bekennen,  dass  das  gegebene  Deutsch  zwar  keineswegs  ein 
sorgfältig  gewlhltes  and  wol  überlegtes,  jedoch  fast  überall  annehmbar 
ist.  Dass  es  seine  Schwierigkeiten  hat,  Uebungsbücher  fftr  diese  unteren 
Klassen  in  gutem  Deutsch  zu  halten,  ist  nicht  zu  l&ugnen;  die  Mög- 
lichkeit aber  beweisen  die  in  dieser  Hinsicht  musterhaften  Bauer'schen 
Bflcber  rar  Genflge.  leb  lege  diesen  Massstab  nicbt  an  anser  Bneb, 
aber  das  glaube  ich  billigerweise  fordern  zu  dürfen,  dass  künftig  tbeili 
Wenduntjei).  theils  ganze  Sätze  wie  die  folgenden  fern  gehalten  werden: 
Sardanapall  warf  sich  und  seine  Schätze  in's  Feuer  9;  Kumenes  zog 
sich  und  die  Seinigen  unyersebrt  aus  der  Gefabr  berans  67;  Pfarixns 
und  Flelle  hatten  sich  einander  sehr  lieb  17r»:  TTaniiibal  wemlcte  das 
Heer  zu  sich  25;  Sehr  viele  Soidntrn  und  :V2  Schitfe  wurden  gofungfn 
Der  Senat  stand  den  öffeutliclun  Angelegenheiten  vor  61;  Die  iieele  int 
dem  Körper  vorgesetzt  61;  Fahiu^  Maximus  ist  dem  Ruhme  der  ilteren 
Li  Ute  nachgewachsen  (»1;  Sciiiio  /eiste  dem  Volke  dfts  grösstc  Vertrauen 
aul  sich 95;  Diejenigen,  welche  wissen,  was  sich  andern  ereignet  hat, 
böDüen  leiebt  aas  dem  Erfolge  anderer  fflr  ihre  Zwecke  sorgen  73;  Zn 
so  grosser  Freude  war  der  Sieg  gewesen  7'»:  Die  Laced&monier  sahen 
ein,  dass  ihnen  ein  Streit  sein  werde  7,  Jene  drei  Ochsen  in  der  Fabel 
sind  eine  Beute  der  wilden  Thiere  gewesen,  als  sie  uneinig  geworden 
waren  17;  Tissapbernes  war  Ton  der  Freondsebaft  des  Kftnigs  abge- 
fallen 3r>;  Die  Athener  machten  fflr  die  Siegesgöttin  Altäre  und  richteten 
fi1r  dieselbe  fiottin  einen  Polster^itz  ein  75;  Orgetorix  machte  eine  Ver- 
schwurung 101 ;  Cäsar  machte  einen  Graben  149;  Xanthippe  sah  den 
Sokrates  immer  mit  derselben  Miene  9;  Die  Vornehmen  beneiden  meine 
Ehre;  also  mögen  sie  auch  meine  Arbeit,  meine  üneiiiennntzifrkeit,  raeine 
Gefahren  beneiden  58;  Die  Beute  wurde  den  Soldaten  vortheilt  127; 
Tarquinius  besass  eine  anmassende  und  zflgellose  Gesinnung  79;  Carthago 
fiel  zusammen  80:  Wegen  eine-  M  jjf  t  itsverbrecbens  verdammen  88; 
Eine  gute  obrigkeitliche  Person*  162;  Die  Gallier  gehen  den  Merrur  für 
den  Führer  der  Märsche  aus  96;  Cäsar  ging  auf  dem^Marsche  zuweilen 
zu  Pferde  voran  153;  Du  weigerst  dich,  dass  du  die  römische  Zoebt 
durch  deine  Strafe  wieder  herstellest  167;  Gracchus  befahl,  dass  sich 
da*«  Volk  der  früheren  Eintracht  erinnere  IfiO;  Die  Carthager  b  >ten  die 
Lacedämonier  um  Hilfe,  und  von  Xanthippus  wurde  Regulus  besiegt  129; 
(Smon,  der  gegen  seine  IfitbOrger  sebr  freigebig  war,  hatte  eine  Schwester, 
welche  Elpinice  hioss  68.  Das  sind  ju  eoMiiu  die  Wendungen  nn:!  '"'on- 
strurtioncn,  derenthalben  derTjebrer  in  diesen  Klassen  mit  den  Sehüiern 
so  viel  >'.aukeu  und  zu  kaiiipteu  hat  Auch  wird  131,  so  lür  sich 
allein  stehend,  ein  doch  gar  zu  klägliches  Motiv  für  die  Glaubwürdigkeit 
des  Thucydides  angegeben;  127  erfälut  der  Sibüler,  ohne  dass  er  vom 
vorbeiströmenden  Tiber  wüsste,  die  römische  Jugend  babe  sich  auf  dem 
Marsfelde  im  Schwimmen  geübt;  61  dass  erheuchelte  Frömmigkeit  nicht 
immw  mit  wabrer  Frömmigkeit  zusammenstimmt;  und  was  er  sich  wol 
unter  dem  weichen  und  otfenen  Ufer  vorstellt,  auf  dem  Cäsar  nach  73 
seine  Schitte  zurückliess?  Was  unter  Lemnus,  bei  welchem  nach  176 
die  Argonauten  anlegten?  Wo  er  sieb  Tarsus  gelegen  denkt,  wenn  er 
24  und  26  eriUiTt»  &88  Cicero  von  dort  nach  Asien  reiste?  Auch  möchte 
ich  Abwechseln ncren  nicht  das  Wort  reden  wie  Sei  getrosten  Matbes  172 
und  Sei  gutes  Mutbcs  178. 
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Der  grösste  Vorzug  des  Buches,  wodurch  es  besonders  vor  den  zur 
Zeit  Bcinee  EntsCehens  bei  um  Ablieben  hervorragt,  liegt  in  der  richtigeii 
Anlage  hindcbUi«^  des  flosseren  Umfanges,  in  der  im  ganzen  zweck- 
mässigen Vertheilung  des  Uebersptzangsmatprials  und  in  dem  Ansmerzen 
manichfacher  fraher  traditionell  gewordener  grammatikalischer  IrrthQmer. 
In  letsterer  Hineicbt  itt  es  rein,  ein  ITmetand,  der  allein  eebon  die  an 
unseren  Studienanstalton  nahezu  ausnahmslose  Aufnahme  desselben  zur 
Genüge  rechtfertigt.  Bezflglich  der  zwei  ersteren  Punkte  seien  mir 
noch  folgende  Bemerkungen  gegönnt. 

Es  theilt  unser  Buch  mit  fast  allen  mir  bekannten  derartigen  Bachern 
den  Febler,  einzelne  Regeln  mit  besonderer  Vorliebe  immer  wieder  lor 
Verwendung  zu  bringen,  während  andere  ganz  genau  ebenso  berechtigte 
nie  beröcksichtigt  sind.  Das  sollte  nun  freilich  nicht  der  Fall  sein,  doch 
kann  hier  der  Lehrer  gelegentlich  etwaiger  ex  tempore  anzustellender 
Uebnngen  and  bei  Hans-  nnd  Sehulanfgaben  Nachhilfe  leisten.  Hlss- 
licher  ist  hingegen,  dass  nirgends  (in  systematischer  Forlschritt  vom 
Leichteren  zum  Schvt'reren  erkennb;ir  ist.  So  wrch'^eln  in  den  ersten 
150  Numeru  Sützchen  der  allereinfachsten  Art  in  gauz  conformer  Weise 
mit  wenig  schwierigeren ,  bis  endlich  „Vermischte  Beispiele  Aber  Con- 
gruenz  und  Rection"  namentlich  in  den  letzten  zncnrnmenhängenden 
Numeru  plötzlich  so  schwierige  Dinge  zum  Vorschein  bringen,  dass  selbst 
von  den  ein,  ja  zwei  Jahre  weiter  Torßerückten  SchQlern  nur  ganz  wenige 
eine  fehlerreine  Arbeit  liefern  würden.  Dass  sich  hier  die  Schwierig» 
kr'iten  mehr  häufen  und  zum  Thioil  vpnignr  Irirhf  erkennbar  sind,  ist 
Bieber  nur  zu  loben  j  schlimm  aber  ist,  dass  die  Schüler  ziemlich  oftDinse 
finden,  anf  die  sie  in  keiner  Weise  Torbereitet  sind,  die  sie  also  niith* 
wendig  verfehlen  müssen.  Auch  knüpfen  die  Uebungsstflcke  des  ein- 
schlägigen Buches  für  die  dritte  Lateinklasse  keineswegs  in  der  hier 
begonnenen  Weise  an,  sondern  lenken  sofort  wieder  in  den  früheren 
gemftcblicben  nnd  gemAthlichen  Gang  ein,  so  dass  sich  diese  Arbeiten 
als  ein  völlig  fremdartiger,  schwer  erklärlicher  W^eise  in  die  Mitte 

ferathener  liestandtlieil  darstellen  *)  An  diesem  Punkte  aber,  ohne 
ie  unerlasslicho  Umgestaltung  nach  den  hier  angestrebten  Prinzipien 
aufgenommen  zu  haben,  leidet  dasBnuh  liemlich  empfindlich.  Während 
kein  Wort  darüber  zu  verlieren  ist,  wenn  die  23  Dolchstiche,  denen 
Caesar  erlag,  so  ziemlich  jedem  deutsch-lat.  und  lat -deutschen  Uebungs- 
bncbe  für  diese  unteren  Klassen  eigen  sind,  ist  duch  dagegen  mit  Fug 
und  Recht  zu  protestircn,  wenn  ganze  Sätze  in  Biuborn  sehr  versebie- 
dener  Art  in  ganz  gleicher  Form  und  rnit  panz  denselben  Angaben  ver- 
seben, zum  Vorschein  kommen  oder  wenn  noch  grössere  dem  sonstigen 
Frinaipe  nicht  angepasste  Bestandtheile  woher  immer  Aufnahme  finden. 

Ich  gebe  schliesslich  noch  eines  zu  bedenken ,  was  ich  bereits  bei 
einer  andern  Gelegenheit  angedeutet  habe.  Bei  einem  Schüler  der  zwei 
anteren  Klassen  ist  selbstverständlich  kein  Gedeihen  des  lateinischen 


*)  Xidit  /u  entfernen,  wol  aber,  nnd  ^var  in  ganz  gleichem  Masse 
wie  die  Ijelassenen  nniznarfiriten ,  war  die  Nuraer  171  der  dritten  Auf- 
lage. Zu  entfernen  war  weit  eher  Numer  170;  denn  die  Hache  des 
Apellre  ist  nach  derSflhne  des  Ptolemitis  eine  nnmoralisehe,  femer  wird 
s\m  dieser  Darstellung  des  Bildes  kein  Schüler  klug;  endlich  ist  das 
Stuck  in  grammatikalischer  Hinsicht  weniger  instmctiT  als  die  frohere 
>iumer  171. 
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Unterrichtes  denkbar,  falh  er  nicht  vorber  die  Redetheile,  resp.  ihre 
DeclIutloB,  Gonpantion,  Conjugatlon  und  Reetion  in  leiner  Matter- 

Sprache  kennt.  Eben  so  wonig  wird  er  sich  abpr  mit  seiner  lateinischen 
Grammatik  in  den  zwei  ohfren  Klas'en  ^nreeht  findpH,  wofern  «»r  »-ich 
Dicht  vorher  schon  Qber  die  verschiedenen  Satzarten  klar  ist.  Wie  wir 
nQB  dort  Ton  der  Elemratarsehule  oder  anderweitigem  Vomnterrfcbte 
die  entsprechenfle  Vorboreitung  verlangen,  so  sollten  meines  Krachti-ns 
wir  selbst  in  den  zwei  untern  Klassen  auf  die  Krziolnn?  eines  geei^rnften 
Verständnisses  der  verschiedenen  Satzarten  mit  allem  Nachilnickr  aus- 
gehen. Dazn  wäre  aber  gewis  kein  Lehrmittel  geeigneter  als  ein  in 
dieser  Hinsicht  systematisch  angelegtes  und  dnrcbpefdhrtes  TJobnnf^^buch. 
Hit  Rücksicht  daran f  würde  aus  unserm  Bucbe,  wie  ich  glaube  nur  au 
seinem  Nutzen,  eine  grosse  Anzahl  so  gar  nirhtfisagender  Sützcben  hin- 
vegfiülen,  und  was  es  so  extensiv  verloren,  würde  es  intensiv  reichlich 
gewinnen.  Vervondhar  sind  zu  diesem  Behufe  beide  nruher  allerdings 
bereits  jetzt,  würde  aber  dieses  Ziel  prinzipiell  verloigt,  so  Hessen  sioi 
bessere  BesoltaCe  leiebter  enielen. 

München.  Dr.  Markhaaser. 


Ueber  dentaobe  Maateraanmlangen. 

I. 

Ein  deutsches  Lesebuch  für  höhere  Unterrichtsanstalten  —  das  ist 
wohl  zugleich  die  leichteste  und  schwerste  Aufgabe,  die  Jemaad 
sich  stellen  mag:  die  leichteste,  insofern  nicht  nar  unendlicher  Yor» 
ratb  dorn  Sammler  sich  darbietet,  so  dass  derselbe  nicht  gestört  durch 
die  Mühe  des  Suchens,  wie  es  im  gemeinen  Lel)en  beisst,  nur  so  zu- 
langen darf,  sondern  auch  weil  des  zweckmässig  Gesamnielttn  und  gut 
Znmmmengestellten  bereits  so  viel  ist,  dass  auch  ein  mit  massig  kriti- 
schem Tfilent  Hogalitf  r  ans  5  bis  d  frnten  Sammlunge'i  rine  siebente  mit 
Leichtigkeit  zusammeu&teilen  kann,  der  wir  ebenfalls  das  Prikdikat  gut 
werden  beilegen  ndMen;  die  scbwerste,  insofern  niebt  leii^  etwas 
Schwierigeret  gedaebt  werden  ks  ni ,  als  ans  einer  Obeireichen  Schau- 
kammer,  die  einem  mit  der  P^rlaubniss  zu  nehmen  was  gefällt  eröffnet 
worden  ist,  eine  solche  Auswahl  zu  treffen,  dass  man  aucb  nur  an- 
nibemd  sieb  das  Zengniss  geben  konnte,  aus  dem  fielen  Goten  das 
Beste  und  aus  de lu  vielacbAnmotbigen  das  SchOnstenit  ricbtigess  Griffe 
ausgewählt  zu  haben. 

Soll  es  darum  einem  Sammler  nicbt  ergeben  wie  dem  Abdallah  indem 
schönen  Gedicbt  vonChamisso:  soll  mit  anderen  Worten  das  Geschäft  der 
Wahl  nicht  zu  nnendlieber  Qual  werden,  so  gilt  esvorAUem  sieb  an  be- 
scheiden, zu  beschränken;  denn  offenbar  ist  das  Geschäft  der  Auswahl  um 
so  leichter,  je  beschrankter  der  Zweck,  ist,  an  dem  gesammelt  wird.  So  ist 
es,  um  mit  einem  Beispiel  die  Sache  zu  erlftutern,  eine  nicht  gerade  über- 
mässig schwere  Anfgnbe,  eine  Sammlung  zu  Stande  au  bringen,  die  sich  snm 
Zweck  pr-Trilt  hat,  diis'M  u  1 1  e  r  b  e  r  z  zu  verberrlichen  :  dem  Suchenden 
nach  dieser  8eite  hin  eröttnen  sich  bei  den  Dichtern  niler  /fiten  und 
aller  Völker  eine  Keihe  Ton  aumutbigen  Produkten  und  ein  hübsch  zu 
lesendes  und  leicht  zu  geniessendes  Bflcblein  ist  fertig,  noch  ehe 
ein  Tropfen  Sommlerschweisse?  voT'jo'^^p'n  worden  ist.  So  sammelt  ein 
anderer  mit  aberraschen  der  Leichtigkeit  die  schönsten  Romanzen  und 
I^Wadea  flir  Deutschlands  Töchter,  indem  er  einfach  aus  dem  reichen 
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Balladpnsrhatze  unsers  Volkes  diejenigen  Gedichte  weglässt,  die  vc^i 
Krieg  und  Scblnrhten  handeln  ,  und  die  vornemlich  auswählt,  in  denev 
irgeüd  welche  l'rauentug«nd  zu  gluiizcndcr  Erscheinung  kommt.  Wieder 
andere  finden  die  Beschrftnknng,  durch  die  ihnen  die  Auswabl  erleichtert 
wird,  dadurch,  daas  sie  nur  gewisse  Zeiten  oder  bestimmte  Arten  der 
Poesie  oder  Prosa  berücksichtigen;  auf  diese  Weise  ist  d»nn  auch  eine 
grosse  Masse  anmuthiger  Bücher  und  Büchlein  zu  Stande  gekommen ;  ja  dij^ 
„Perlen  undBlüthen,  die  Achrenlesen  und  BlOtiieiisträusse,  die  Balladen- 
nn  !  Üomanzen-Sch.itze"  liahrn  rino  Zeitlang  in  unserer  Literatur f förmlich 
gewuchert  und  namentlich  den  neu  aufttrebenden  jungen  Autoren  höchst 
bedrohliehe  Conctirrenx  gemacht,  indem  das  Pabliinim  im  Allgemeinen 
wie  im  Besondern  ininier  lieber  kauft,  wo  viel  und  billig  als  wo  wenig 
und  thener  verkauft  wird.  Kine  stattliche  Reihe  endlich  von  pnr  nicht 
üblen  Sammlungen  verdankt  ihren  Ursprung  der  Absicht,  bestimmten 
Gebieten  des  Tjebent,  Bei  es  dem  religiösen  und  aseptischen,  sei  es  dem 
heitern  und  hunn  ri«:tisichen  aus  dem  gesammten  Gebiet  d  r  Literatur 
den  ents|)ror1if>pd"n  Stoff  zuzufflhren ,  und  was  in  vielen  Büchern  zer- 
streut sich  hiidi;(,  unter  einen  üesichtsjmnkt  geordnet  zusammen  zu  _ 
stellen. 

So  empfän^^t  denn,  wie  wir  sehen,  jegliche  Auswahl  ihro  charakteri- 
stische Eigenthnmliehkeit  von  dem  Zwecke,  zu  dem  gesammelt,  von  der 
Absicht,  in  welcher  ausgew&hlt  wird,  und  so  wird  aoeh,  sollte  man 
meinen,  eine  Sammlung  von  Pocrie  nnd  Prosastflcken  für  höhere  Unter- 
richtsanstalten um  so  vollkommener  sein,  je  mehr  dieselbe  dem  Haupt- 
Kweck|  zur  Bildung  der  Jugend  zu  dienen«  entspricht  Aber  die  Freude, 
den  Punkt  gefunden  so  haben,  in  dem  alle  Sammler  für  die  Sehnlt 
nothwendig  sich  einigen  müssen,  wird  alsbald  getrabt  durch  die  Wahr- 
nehmung, dass  fastauf  keinem  Gebiet  die  Ansichten  so  weit  auseinander- 
gehen, als  auf  dem  pädagogischen.  Um  nicht  zu  reden  von  dem  in 
unsern  Tagen  allerdings  ailm&lich  aassterbenden  Geschlecht  derjenigen 
Scbnlmänner,  die  in  dem  Hereinziehen  deutscher  Sprache  und  Literatur 
in  das  Ganze  des  Unterrirbts  eine  gewisse  Entwürdigung  der  gelehrten 
Schulen  erblickten,  und  namentlich  die  Lektüre  deutscher  Schriftsteller 
als  beginnende  Zersefznng  nnd  Anflösung  aller  Bande  der  Ordnung  an- 
sahen —  abgesehen  sIfo  von  diesen  Anhängern  einer  vert^^^ngenen  Zeit, 
für  welche  deutsche  Literatur  so  gut  wie  nicht  vorhanden  war:  welch' 
bedeutende  Unterschiede  ergeben  sieh  aueh  unter  denen«  die  dem 
deutschen  ünterricbt  als  ein  nicht  zu  entbehrendes  Moment  der  Er- 
ziehung nnd  Bildung  betrachten?  Oder  sind  die  Sammlungen  fürRenl. 
schulen  nicht  ihrer  ganzen  Anlage  nach  verschi^en  von  den  Samm- 
lungen filr  gelehrte  Schulen?  Und  doch  ist  das  ein  Unterschied,  der 
eiuestheils  durch  das  verschiedene  Ziel  der  Bildung  von  selber  sich  er- 
gibt, anderntlieils,  wenigstens  in  den  untern  Klassen,  so  wenig  trennend 
sich  erweist,  dass  sieh  Sammlungen  für  untere  Klassen  der  gelehrten  wie 
der  Realschulen  zum  Verwechseln  fthnlich  sehen.  Aber  wie  dann, 
wenn  auch  unter  den  Sammlungen  für  Gelehrteiisr^nlen  sich  starke 
Gegensätze  kund  geben?  Da  sind  die  Kinen  der  Meinung,  lehrhaft  und 
erfolgreich  könne  ein  Lesebuch  nur  dann  sein,  wenn  es  Stücke  ent- 
halte, die  wo  möglich  über  dem  Horizont  der  Schüler  lügen;  Aufgabe 
des  Lehrers  «ei  es,  die  Jugend  zu  crlmbon,  sie  einzuftlhren  in  da:? 
Reich  des  Denkens,  von  dem  sie,  sich  selbst  uberlassen,  möglichst  lerne 
bleibe.  Demgem&ss  sei  Alles  ausBusebKessen,  was  irgendwie  einem 
Heruntersteiffcn  zu  den  Anschauungen  der  Jugend  i^eicb  käme;  diese 
mOsse  vielmehr,  solle  sie  anders  schwimmen  lemeat  sich  in  das  fremde 
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Element  hineinwagen;  wenn  auch  Schwächlinge  bei  diesem  etwas  ge- 
waltsamen Prozess  zu  Grunde  gingen,  so  lerne  doch  die  grossere  MasM 
dadurch  in  wenig  Wochen  ninlir,  aU  bei  der  Methode  d<  s  Ilf-rabsteigens 
und  Anbequemens  in  vielen  Jahren.  Wenn  da^^ogen  andere  behaupten, 
das  Gewaltsame  sei  nirgends  am  Platze,  am  wenigsten  aber  bei  der 
Jogendbildung;  was  nicht  fQr  lie  Torbereitet  und  in  gewissem  Sinne 
7TijTf>knrht  soi,  das  lasse  sie  eben  vermöfre  des  in  ihr  stärker  waltenden 
Instinktes  einfach  liegen ;  die  Hauptsumme  alles  Erzieheos  sei  allmäliges 
Hinanftdelien  und  Erheben  aof  den  bAhern  Standpunkt  das  Erxiefaers  — 
so  sieht  Jedermann,  wie  verschieden  beiderlei  Grundsätze  (die  in  ihrem 
Extrem  sogar  gcfihrlich  werden)  auf  die  Vorabfassung  einer  Muster- 
sammlung einwirken  werden.  —  Während  ferner  die  Einen  in  dem 
rellgiOseik  Element  ein  nicht  hoch  genug  an  schfttaendes  Bildungsmittel 
für  die  Jnsjerul  erkennen  und  die  Sammlung  von  MustiTstflcken  vorzü^^- 
licb  durch  die  poetisch-religiöse  Literatur  unser.H  Volkes  bereichern, 
Wullen  andere  dic&e  ganze  Seite  aus  derlei  Sauutiluageu  verbannt  wissen, 
ja  gehen  in  ihrem,  man  m&chte  fast  sagen,  bitderstftrmeriscben  Eifer 
so  wr>it,  fhiss  sie  sogar  Alles  ferne  halten,  was  irgendwie  in  Beziehung 
mit  diesem  Gebiete  steht.  Mitten  nun  in  dem  Widerstreit  solcher  Gegen- 
sftue,  die  zum  Theil  zu  heftigem  Kampfe  entbrannt  sind  nnd  die,  wie 
as  an  geschehen  pflegt,  wenn  einmal  die  Leidenschaften  entfacht  sind, 
einander  nicht  selten  die  Berechtigung  der  Existenz  ahgesprochen  haben, 
mitten  in  diesem  oft  nichts  weniger  als  erquicklichen  Hin- und  Herwogea 
der  -verschiedeoeft  Ansicbten  gilt  es  die  Oesichtspvnkte  anbustellen, 
nach  welchen  eine  gute  Mustersammlung  anzulegen  und  jenes  Buch  her- 
rnsteilen ist,  das  wir  vor  allen  gern  In  den  Hängen  unserer  ächCLler 
erblicken  möchten. 

Sehen  wir  recht,  so  sind  es  vomenlicb  drei  Punkte,  die  bei  dem 
Sammeln  zu  beobachten  '^ind,  wie  es  auch  eine  dreifache  Begabung  ist, 
die  zu  dem  Geschäfte  des  Sauimelns  vor  Ml^m  befähigt.  Eine  Muster- 
Sammlung  enthalte  —  das  ist  der  erste  I  uukt  —  wirklich  nur  Muster- 
giltiges  ans  der  gesammten  Literatur;  hiezu  aber  wird  erfordert  eine 
nnifassende  äPtlieti^fhe  I^ilfliiiig,  ein  kritischer  ^inn  .  er  nur  durch 
anhaltende  und  eingehende  Besch afiigung  mit  dcu  Werken  der  Literatur 
erworben  wird;  eine  Feinheit  des  Urtheils  und  eine  Bildung  des  6e- 
ichmacks,  wiesie  nit  ht  Qbcrall  und  nicht  alle  Tage  sich  findet,  wie  sie  na- 
mentlich dem  abueht,  der  solche  Sammelarbeit  für  ein  nnbedeutendes 
Kebenwerk  müssiger  Stunden  ansieht  Zum  zweiten  —  nicht  minder 
wichtig  als  der  erste  Punkt  —  macht  sich  die  ROcksicht  auf  die  Jugend 
gellend:  denn  sie  ist  es,  für  welche  ausgewählt,  gesammelt  und  geordnet 
wirti.  Hiefnr  wird  erfordert,  was  wir  mit  einem  Worte  pililagogischen 
[dkl  nennen,  als  Inbegriff  all  der  Eigenschaften  des  Geistes  und  Ge- 
mathes,  wodurch  wir  uns  den  Zugang  zu  der  eigentbttmlich  gearteten 
Welt  der  Jutrend  verschaffen.  Zum  dritten  —  fhr  Inst  not  tlf  Irasf  — 
wird  für  jegliche  Mut»tersammlung  als  nicht  zu  iiberseheiider  Punkt  eine 

iewisse  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  sich  geltend  machen :  da  wir  nämlich 
le  Mustersammlung,  wie  wir  sie  uns  denken,  gerne  an  der  hohen  Stelle 
eines  Le^^ebiiehc?  i^oj(tjv  erholx  ri  sehen  möchten,  so  lässt  sich  das 
offenbar  nicht  erreichen,  wenn  nicht  den  Schülern  die  Möglichheit  ge- 
gehen  ist,  den  Lern-  und  Legeelfer  auch  ausserhalb  der  Schule  durch 
reichste  Darbietung  von  Stoff  zu  befriedigen.  Dass  hiefilr  ausser  den 
beiden  schon  genannten  f'rfordernissen,  dem  kritisch-ästhetischen  Sinn 
und  dem  nädagogischen  Takt,  eine  bestimmte  Kunst  des  Sammeins,  ein 
Sinn  dei  Ordnern  nnd  YertheileDs  in  gans  beaondern  Uaasse  erforder- 
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lieh  sei,  ist  wohl  nicht  nöihig,  weiter  aassofflhren.  Gehen  wir  danii^ 
tu  der  Bibern  AnsflSbnm;  der  8  Punltiflw 

1.  Eine  Mustersaranilung  sri,  was  der  Name  brsapt,  eine  Sammlung 
des  Mn«;terfn'!ti£'pn  rler  gesanimti-n  Literatur:  entscheidend  für  die 
Aufnahme  in  die  bammlung  sei  der  (rruudsatz:  nur  was  vollendet  ist 
»•eh  Inhalt  und  Form,  werde  berflcksichtigt;  nur  wer  ein  feines  Urtheil, 
einen  geläuterten  Geschmack,  ein  fttr  die  Schönheit  der  Darstellung 
jeglicher  Art  wohl  erschlossenen  Sinn  hat,  nur  der  wage  sich  an  das 
Äwar  von  Vielen  versuchte,  aber  nnr  von  Wenigen  glacklich  durch« 
geführte  Geschäft  des  Sammelos.  Nirgends  wohl  in  der  Literatur  hat 
sich  der  T'nfiig  mnholosen  Ahschreibens  und  Nnrhtretcns  der  Wege,  die 
andere  gebahnt  haben,  breiter  gemacht,  als  auf  dem  Gebiet  der  Samm- 
inngen; und  wenn  fllr  Bieneulleliter  niehti  uiiMfetielimerei  gedacht 
werden  kann,  als  die  Ranbbienen,  die  den  redlidien  Fleiss  und  die  sQsse 
Arbeit  der  Bienen  sich  ohne  Weiteres  zu  eigen  machen,  so  ist  auf  dem 
Gebiete  der  Literatur  das  schlimme  Geschlecht  jener  Freibeuter,  die 
nnetatt  selbst  an  sammeln,  sich  des  sehen  Gesannelten  bemiehtigen, 
offenbar  eine  der  ^viderlichsten  Erscheinnntrcn,  die  es  geben  kann.  Um 
nun  aber  im  he^'onnenen  Bilde  fortzufahren,  so  liesse  sich  die  erste 
Anforderung  an  den  Sammler  so  ausdrücken:  nur  wer  die  Begabung 
der  Bienen  hat,  treibe  die  Arbeit  derselben,  nur  wer  aus  den  tausend 
und  aber  tausend  Blnthen  der  Flur  mit  der  Sicherheit  dn?  Instinktes 
diejenigen  erkennt,  aus  denen  sich  die  Sflssigkeit  de&  Honigs  gewipnen 
l&sst,  nur  der  wage  sich  hinaus  auf  das  weite  BlQthenreld,  oder  —  ohne 
Bild  gesprochen  —  nur  wer  mit  der  hinreichenden  Feinheit  des  Geschmacks, 
mit  der  nötbigen  Reife  des  Urthri!^,  vor  allem  aber  mit  der  unerläss- 
lichen  Wärme  des  Gefühls  ausgestattet  ist,  der  wage  sich  an  das  Ge- 
seh&ft  des  Sammelns :  denn  nor  einen  solchen  wird  es  gelingen,  anfdem 
reichen  Gebiete  der  Literatur  mit  instinktartiger  Leichtigkeit  nnd  ent- 
scheidender Sicherheit  aus  dem  vielen  Guten  das  Beste,  aus  dem  man- 
cherlei Schönen  das  Schönste  aoszuwühien,  d.  i.  eine  Mostersammlung, 
wie  sie  sein  soll,  zu  Stande  sn  bringen. 

Fnt'^chcidrnd  für  die  Anfnahm(  bleiht  der  schon  ohrn  ans-ge^pmchene 
Grundsatz:  nur  was  vollendet  ist  nach  Inhalt  und  Form.  <l;is  werde  be- 
rOcksichtigt.  Je  mehr  in  irgend  einem  Lueraturstnck,  nach  der  einen 
oder  andern  Seite  hin,  das  Snbjecliye,  das  Halbwahre,  das  nur  r.eitweis 
(ültipe  sich  zeirrt,  iini  'vreniper  eignet  sich  dasst  llx  tut  Aufnahme: 
je  mehr  dagegen  in  einem  solchen  das  Ober  dem  Wechsel  der  Zeit  und 
Mode  Stehende,  das  wahrhaft  Schöne,  das  ächt  Menschliche,  das  Gött- 
liche und  ewig  Dauernde  znm  vollendeten  Ausdruck  kommt,  um  so  mehr 
verdient  es  eingereiht  zu  werden  in  die  "Sammlung  de?  Hosten  der  ge- 
flammten Literatur.  Uiemit  ist  bereits  das  Urtheil  gefällt  Qber  eine 
ganse  Reihe  von  Sammlangen,  insofern  nämlich  aus  denselben  nirgends 
der  Beruf  des  Sammlers  sieh  erkennen  lässt,  und  nicht  wenige  Samm- 
lungen tallen  von  vorneherein,  weil  die  nötbigen  Vorbedingungen  r.u.  ge- 
deihlicbem  äamiMeln  nicht  vorhanden  waren:  dagegen  werden  manche 
Sammlungen  von  allem  Anfang  etwas  voraas  haben,  weil  sie  von  be- 
währten Mei^trrn  der  Dichtimj^  tidrr  der  Rede  herröhren.  So  erfreuen 
sich  die  Sammelwerke  von  Gustav  Schwab  und  l'^derlein  mit  Recht 
eines  guten  Namens  und  halten  sich,  trotzdem  dass  die  wechselnde  Zeit 
und  der  fast  noch  rascher  Wechselnde  Geschmack  immer  neue  Versuche 
auf  diesem  Gebiete  hervorruft  -  Nachdem  '^ir  nlso  den  Kanon  dos 
Aufzuoehroenden  richtig  bestimmt  su  haben  glauben,  gilt  es  nun  die 
Anwendung  desaelben  im  Sinselnen  näher  an  entwickeln.    Was  vor 
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allem  die  Zeit  der  aufzanehmenden  Stflcke  anlangt,  so  macht  lieh  hier 
die  Frage  geltend  -  wie  weit  zurück  in  der  Literatur  soll  dem  Sammler 
2U  greifen  erlaubt  sem  t'  Autwurt:  «u  weit  dai  Neuhochdeutsche  surttck- 
reicht :  denn  das  Mittelhoebdeatsche  ist  «n  Oegenstand  far  sidi  und 
seine  Kenntniss  kann  nicht  ohne  VVeiterrs  vorausgesetzt  werden.  Zudem 
ist  es  in  neuerer  Zeit  durch  eigene  ,  seinem  Gebiet  entnommene  Samm- 
lungen so  reichlich  vertreteUf  dasä  uns  eine  Bcrücktiichiiguug  desselben  in 
allgemeinen  Sammlungen  in  keiner  Weise  als  geboten  erscheint  Wie 
weit  ahnr  ist  dir  Neuzeit,  Hepcnwart  sclhcr  zu  berücksichtigen? 
Genau  so  weit,  als  es  den  lebenden  Autoreu  gelungen  ii»t,  aus  der  Un- 
btkanatlieit,  in  der  ton  Natur  alle  stecken,  hervoriutaachen  an  das  Licht 
der  Berühmtheit,  Torausgesetit  DftMrlich,  dass  diess  nicht  durch  schlechte 
Künste,  (ifirch  Zuppständnisse  an  den  verdorbenen  Zeitgeschmack  u  (]g\. 
erworben  worden  ist:  denn  wenn  auch  das  berühmte:  „nur  der  Lebende 
hat  Becht"  g«rade  in  einer  Samnlasg  des  Muster  gütigen  ans  Bie)ir«r«n 
Jahrhunderten  am  wenigsten  sich  zu  bewähren  scheint,  so  Usst  sich  doch 
auch  der  lleiz,  dtn  Alles  Neue  hat,  und  das  Gefallen  gerade  an  den 
Werken  derer,  mu  denen  wir  leben  und  streben,  nicht  so  leicht  aurück> 
dringen.  Ist  doch  manehea  ediönsteErseagniss  des  sehaffsnden  Oeietee 
nur  (l.idurch  für  die  T  itoratnr  gerottet  v-ordtn,  dass  ein  '/ritgenös^ischcr 
b&mmler  es  durch  Aufnahme  in  seine  bammlung  der  Vereinzelung  und 
dem  Vergessen  werden  entrissen  hat.  —  In  tkhnlicher  Weise  erledigt  sich 
■nn  auch  die  Frage  nach  der  Form  des  Aufzuaebnienden.  Alle  Arten 
der  Pocsip  und  l'rnsa,  die  in  der  eben  be';tinimten  Zeitsphäre  zur  Aus- 
bildung gekommen  sind  und  in  üeuen  Mustergiltiges  erreicht  worden 
krt^  sollen  in  der  Sammlung  ihre  Vertretung  finden;  nicht  freilich  meinen 
wir  das  also,  als  ob  das  Buch  eine  Beispielssmmlung  sein  sollte  filr  nlU 
in  den  Handbüchern  der  Poetik  und  Stilistik  aufgestellten  Formpn,  auch 
nicht  so,  als  tri^e  dasselbe  ein  Vorwurf,  wenn  es  für  gewisse  einst  be- 
liebte und  nun  nieht  mehr  gebranehte  Formen  keinen  Beleg  böt«:  nein, 
fOr  eine  solche  Vollständigkeit  der  Beispiele  mögen  die  Bücher  sorgen, 
die  es  mit  der  Geschichte  der  Formen  in  der  Literatur  rn  thnn  haben: 
.  onaer  Grundsatz  ist  einfach  der:  keine  Form,  in  welcher  Mustergiltiffea 
emicht  worden  ist,  bleil»»  anageschlossen  mit  alleiniger  Aosnnhme  der 
dramatisclirn  Literatur;  diese  näniHtli  in  Sammlungen,  wie  wir  sie  ans 
denken,  aufzunehmen,  hat  zweierlei  Bedenken  gegen  sich.  Die  Auf- 
nahme ganzer  btücke  verbietet,  um  es  kurz  zu  sagen,  die  ökonomische 
Rücksicht;  einzelne  Scenen  aber  aafannehmen  (wie  das  manche  getban 
haben)  erscheint  dessbalb  als  unstatthaft,  ^eil  das  nichts  anders  i'?t,  als 
einem  feingegliederteu  Organismus  ein  einzelnes  Glied  entnehmen  nnd 
dneadbt  nidt  selten  gerade  deiaeni  wodnreh  ea  wirkungs-  nnd  nnrnntht- 
Toll  wirdt  entkleiden.  Zodem  ain^  fit  neuester  Zeit  die  dramat  Werke 
unserer  grössten  Meister  so  wohlfeil  geworden,  dfts«;  nnch  von  dieser 
Seite  her  die  Aufnahme  dramat.  Sceuen  in  die  Mustersammlung  in 
keiner  Weise  mehr  nothwendig  seheint.  Eine  weitere  Frage  ist  die,  wie 
('S  mit  der  Aufnahme  von  BialektdicLtungen  zu  halten  sei.  Auch  ohne 
die  Worte  Göthe's  für  uns  zu  haben,  der  in  der  trefflichen  Kecension 
von  Hebels  allemanischen  Gedichten  sagt:  „allen  diesen  innern  guten 
Eigenschaften  kommt  die  behaglidie,  naive  Sprache  sehr  zustatten.  Man 
findet  mehrere  sinnlich  bedeutende  und  wohlklingende  Worte,  theils 
jenen  Gebenden  selbst  artgrbörig,  theils  aus  dem  Französischen  und 
Italienischen  herubergenumiuen ,  W'orte  von  einem,  zwei  Buchstaben, 
Abbreriationen ,  Centroktionen,  viele  kurze  leichte  Silben,  neue  Reime, 
wdchea,  mehr  als  man  glaubt,  ein  Vertbeil  fOr  den  Dichter  ist.  Diese 
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Etemeirfe  'werden  dureli  glQckliche  Gonstrnctionen  und  lebliftfke  Foniian 

zu  vlncm  Stil  s^usammengpdrängt,  der  zu  diesem  Zwecke  vor  unserer 
Buchersprache  grosse  Vorzüge  hat";  Ja  auch  ohae  uns  auf  viele  Tor- 
trctflicho  Sammlungen  zu  berufen,  die  ohne  Bedenken  Dialektdlclitoiigeii 
aufgenommen  haben,  würden  wir  aus  zwei  Gnlnden  fflr  die  Aufnahme 
solcher  Stücke  uns  entscheiden.  Einmal  nämlich  besitzen  wir  einen  so 
reichen  Schatz  vorzüglicher  Dialektdicbtuugen,  wie  keine  andere  Nation, 
snm  andefo,-  so  kommt  gerade  dnn^  dieselben  gegenüber  dem  grossen 
Ganzen  der. Nation  der  einzelne  Stamm,  die  engere  Landschaft  erst  zu 
ihrem  Recht;  das  aber  entspricht  einem  tiefgehenden  Zuge  des  deutschen 
Wesens  so  sehr,  dass  wir,  wie  gesagt,  in  keiner  voUständigeo  Sammlung 
dentseber  LiteratnntQcke  die  DiaiMctdicbtnngen  vermissen  mBditen. 

So  wird  denn  also  eine  gründliche  ästhetische  Bildung  auf  dem  un- 
ermessiichen  Oehict  dor  Literatur  überall  das  Rechte  zu  treffen  wi<;<?en, 
und  eine  Sammlung  zu  Stande  bringen,  die  wie  schon  bemerkt,  aus 
dem  Guten  das  Beste,  aus  dem  8eb5nen  das  Schönste  enthält;  en  gilt 
nun  aber  ncich  ninrn  Punkt  zn  erwägen,  (Irr  ricijt  minder  schwer  in 
die  Wasschale  iälU,  ja  der  dem  überaus  wichtigen  Gesch&ft  des  Sam- 
melns  erst  die  Besonderheit  verleiht,  um  welcher  willen  wir  die  ganze 
Sache  in  den  Ivreis  unserer  Betrachtung  gezogen  haben,  das  ist  die 
BAcksicht  auf  die  Jugend,  das  ist  der  pädagogische  Standpunkt 

2.  Berth.  Auerbach  in  dem  trefilicben  Buche  „Deutache  Abende**, 
sagt  in  der  Vorlesung  über  Hebel: 

„In  allen  SchuUesebüchem  sind  die  besten  Stücke  ans  Hebel  ge- 
nommen und  doch  sind  sie  nicht  eigentlich  für  Scbullesebücher  ge- 
scbrieben.  Das  bildet  ihren  Vorzug.  Das  >iaturleben  wie  das  Menschen- 
leben macht  nicht  besondere  Toilette  filr  das  Kind.  Es  gilt  nnr  daa 
Auge  des  Kindes  auf  das  Wesentliche  zu  lenken,  Uebersichtlichkeit  und 
Klarheit  in  die  Dinge  nnd  Vorkommnisse  zu  bringen.  Es  w&re  gut, 
wenn  man  einmal  den  Inhalt  der  deutschen  Schnllesebücher  einer  ge« 
nanen  Prflfting  nnferwerfen  würde.  Dann  wOrde  man  auch  finden,  wie 
man  jetzt  aller  Ortrn  Geschichten  für  Kinder  zusammenbraut,  voll  süsser 
Gefühle  und  reiner  Lehren,  deren  innere  Mattigkeit  dnrch  einen  ge-  • 
waltaam  überschraubten  Ton  und  deren  innere  Hohlheit  durch  Wortporap 
verdeckt  werden  soll.  Diese  Producte  werden  vergehen,  wie  sie  gekommen 
sind,  Nvährend  die  HebePs  bleiben,  weil  sie  ein  im  Leben  gereifter  Mann 
und  dazu  ein  Dichter  schuf* 

Das  sind  goldene  Worte,  die  mutoH»  mutandis  von  dem  Sammler 
von  Schriftwerken  für  die  Jugend  eben  so  gut  gelten,  vie  yon  dem 
Srhriftsteller  für  dieselbe.  Wie  dort  bei  genanerer  Prüfung  gar  mancher 
Autor  hinansgcwicsen  werden  müsate  aus  dem  nicht  hoch  genug  za 
stellenden  Kreide  der  wirklichen  .lugendsehHf^teUer  (und  ton  den  Hnn* 
derten,  die  sich  so  nennen,  verdienen  nicht  zehn  den  h<Äen  Namen),  so 
ist  manche  Sammlung  von  Musterstücken  schon  de«?i»hftlb  eine  verfehlte, 
weil  dem,  der  sie  verauataltcte,  die  pädagogische  Weibe  abging,  weil  er, 
im  üebrigen  vielleicht  ein  wobinnterricbteter,  ja  sogar  ein  gelehrter 
Mann,  sich  nicht  ati-kaniiie  in  di  m  \va6  die  Jugend  bedarf,  was  dieselbe 
am  sichersten  fördert  und  crhcht.  Alter  bei  weitem  die  meisten  Samm- 
lungen sind  ja  von  Pada;:ü;^eii  veraostultet V  Zugegeben.  Aber  wir  er- 
lanben  uns  an  nnterscheidtn  zwischen  Äusserem  nnd  innerem  Beruf  nnd 
wagen  es  einstweilen  den  Satz  aufzustellen;  nicht  jeder  im  Schulamt 
beschäftigte  ist  somit  auch  ein  zu  demselben  berufener  aus  (Jottes  Gnaden; 
das  heisst  mit  bestimmter  Anwendung  auf  die  uns  vorliegende  Frage: 
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bSUU  ^^cfer  SelaliDAnD  Wt  aU  soleher  mit  dem  Takta  Tereeben,  der  flio 
befähigte,  eine  Sammlung  von  Munterstflcken  fflr  die  Jugend  zu  ver» 
'  anstalten.  Abgesehen  nämlich  da?on,  dass  2u  allem  gedeihlichen  Sammeln 
eine  gewisse  fie^abung  von  vorneherein  erforderlich  i^t,  so  wird  doch  nur 
derjenige  den  bier  sieh  erliabaadan  ABforderongen  genügt  n  können,  der 
nnsser  dem  nötbigen  Wissen  jene  besondere  Regabung  für  alles  der  Jugend 
forderliche  und  ErspricRsliche  besitzt,  die  wir  kur?  p  tdngogischen  Takt 
nennen.  Vermöge  dieser  Begabung  wird  er  vor  Allem  lur  die  schwierigste 
aller  Fragen:  wie  ist  der  unendlich  reiche  Stoflf  für  die  verschiedenen 
Altersklassen  der  zu  eraieheDden  Jugend  aweckmtosigeinaotheilaa?  eine 
leichte  Lösung  finden. 

Während  nicht  wenige  von  den  vorhnüdpnen  Sammlungen  durch 
ein  einflacbes:  „zu  iioch,  zu  wenig  anlegend,  zu  viel  voraussetzend,  zu 
vaaix  abwechselnd"  als  nicht  genflgend  zurflckzu weisen  sind,  so  wird  der 
berufene  Sammler,  der  das  Bcdnrfni'^?:  der  jeweiligen  Jugend  könnt, 
sieher  die  Antordcrungen  der  verschiedenen  Altersklassen  ;'.u  treffen 
wissen,  wie  der  kundise  Naturaliensammler  je  nach  den  mannigfaltigcu 
WllBschen  der  Liebkuer  mit  leichter  Mflke  die  Produkte  der  verscbic- 
denen  Reirbr"  Tn^üniinfnstcllt.  So,  um  auf  unsero  speeiidb  ti  Verlialtnisse 
einaugehen.  wird  er  für  die  acht  Jahreskarse,  die  unsere  Ötudieuanstalten 
amihnea,  leieht  eine  aolehe  Efaikheiluay  treffen,  daat  keia  Könne  dureh 
dea  andern  beeinträchtigt  oder  verkflrst  eracheint.  Sei  ea  nun,  dass 
er  den  gesammten  Stoft  nach  acht,  sei  es,  dass  er  ihn  —  was  sich  viel- 
leicht n^hr  empfehlen  dOrfte  —  nach  vier  Jahreskursen  vertbeilt,  immer- 
hia  wird  dae  ▼enefaledene  BedOrfbisi  des  Kindel,  dee  Knaben,  des 
Jünglings  entsi  rechend  dem  Lebensalter  von  10  bis  IR  Jahren  — 
die  nöihige  Bcrucksichtiirung  finden.  Vor  Allem  wird  sich  hier  das 
alte  „eiues  scbickt  »ich  uicbt  lür  Alle^'  bewahrheiten:  denn  so  uuuber- 
troffea  8*B.  das  Buch  von  Hiecke,  Handbuch  deutscher  Prosa  itkr  obere 
«  Kinasen,  als  Sammlung  fQr  die  oberen  Klassett  der  gelehrten  "^rhiilen 
dasteht,  so  sehr  möchten  wir  bezweifeln,  ob  derselbe  glflcklichü  Sammler 
im  Stande  gewesen  wäre,  ein  Lesebuch  zn  verabfassen,  das  den  Bedürf- 
afeaen  des  ersten  Jugendalters  so  vollkommen  entsprechend  gewesen 
wäre,  wie  das  ebenerwäbnte  Buch  den  Anforderungen  des  strebenden 
J&ngliDgs  in  der  That  entgegenkommt.  Oder  wenn  wir  die  Verdienste 
der  DMerlefnitebeB  MnHeraammlnng,  namentlich  aber  des  3i«  Theils 
derselben,  die  f&r  Gymnasien  bestimmt  ist,  willig  anerkennen,  so  wird 
doch  kanro  ein  Lehrer  der  lat.  Schule  zu  finden  sein,  der  nicht  über 
die  Magerkeit  des  ersten  Theils  zu  klagen  gehabt  hatte,  den  nicht  der 
Bot  der  Schtier  in  der  3.  nnd  4.  Klasse:  „das  haben  wir  alles  schon 
gehabt",  in  gelinde  Verzweiflung  gebracbt  hätte.  So  w.lre  für  die 
^fbriüi^e  Sammlniip  I  ii  Wackernagels,  deren  Brauchbarkeit  wiederholte 
ÄuUttgen  zur  lienuge  nuchgewieseu  haben,  ein  4.  Theil,  der  unserer 
4i  lat  Schale  entspr&cbe,  flberans  wflnschenswerth.  —  Wie  aber  —  um 
anf  dns  Allgemeine  zurückzukehren  —  das  pädagogiscbe  Talent  sich 
allenthalbeu  in  der  (irup^irung  des  Stoffes,  in  der  Anordnung  der  ein- 
zelnen Tbeile  bewähren  wird,  so  nicht  minder  oder  vielmehr  recht  eigent- 
Heh  in  der  Auswahl  des  StoAsi.  Entscheidend  ist  hier  der  Grundsatz: 
nieht«^  werde  aufgenommen,  was  nicht  ein  bildendes  Moment  ffir  die 
Jagend  enthält  Gerade  nun  aber  in  dem  unendlich  ausgedehnteu.Keld, 
das  dieser  ifonodaats  erMIhet  (denn  was  ist  nieht  alles  bildend  ihr  die 
Jugend?)  Irfrd  sich  die  wahre  Congenialität  mit  derselben  ganz  besonders 
h^mthna,  nod  via  die  eiateaaliohe  Masse  der  Jvgendacbhftea  bedenklich 
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zusamnienschrumpfon  würde,  sobald  wir  die  Jugend  über  dieselben  ent" 
scheiden  lassen  würden  und  bei  der  Frage:  welche  Schriftsteller  werden 
immer  and  immer  wieder  von  derselben  begehrt?  billig  erstaunen 
mttSSten,  wie  wenig  in  der  Thit  deren  sind:  gerfidp  wird  es  auch 
mit  den  Sammlungen  fttr  die  Jugend  ergeben;  viele  werden  dem  uner- 
bittlichen Verhängniss,  nicht  menr  angesehen  zu  werden,  lobald  man 
sie  in  der  Schule  nicht  mehr  braucht,  anheimfallen  und  nur  wenige 
werden  angenehme  Begleiter  durchs  Leben  l'kibeu.  Diese  letztern  aber 
werden  ditse  schöne  Stellung  vornemlich  darum  einnehmen,  weil  sie 
von  wirklieben  Freunden  der  Jugend,  von  Kennern  ihrer  BedOrlnitBe, 
von  wirklichen  Pädagogen  zusammengestellt  wurden.  Zwischen  den 
fehlerhaften  Extremen  des  ,,zu  schwer,  zu  Inichf.  zu  trocken,  zti  ge- 
würzt; zu  aiigemein,  zu  &|>eciell"  ^iid  der  HÜeiu  im  riclitigeu  Falir* 
waisor  bleiben,  der  weiss,  wa8|die  Jugend  braucht  und  doicb  fort» 
währenden  Verkehr  mit  dem  bewe^liclien  und  dennoch  im  Ganzen  sich 
ewig  gleich  bleibenden  Völkchen  der  Jugend  weiss,  was  dasselbe  fördert 
und  bebt;  nur  der  geborene  und  durch  fortwährende  Erfahrung  geübte 
Lehrer  wird  in  richtiger  Abwechslung  das  Lehrhafte  und  Erheiternde» 
das  Scherzhafte  und  Krn^te,  das  Gemüthliche  und  Rein  verständige  auf- 
führen ,  und  so  eine  wahre  Mustersammlung  dessen,  was  den  Geist  be- 
leichert,  das  Hers  veredelt,  die  Phantasie  belebt  au  Stande  bringen. 
Kon,  was  der  mehrbelobte  Hiecke  in  der  Vorrede  seiner  Sammlung 
na^t:  ,,sie  sollte,  indem  sie  manniehfach  individualisirte  Darstellungs- 
weiseu  darböte,  die  nach  Individuaiit^it  verschiedene  Darsteiiungskrai't 
des  Seholers  vielflltig  ermnthigen  und  an  den  Tag  henrorlookea ,  die 
Zaghaftigkeit  überwinden,  die  Dürftigkeit  befruchten,  die  Schwer- 
fälligkeit beflügeln,  dif  Leichtigkeit  sich  mit  Gehult  zu  verbinden  be- 
stimmen'' -  das  gilt  lu  seiner  Art  von  jeder  Samiulung  für  die  Jugend, 
ünd  wenn  dem  also  pAdagogiscb- begabten  die  ganze  Literatur  offen 
stellt,  und  derselbe  -  namentlich  tür  die  unteren  Bildungsstufen  mit 
Vorliebe  aus  dem  Gebiet  der  Naturkunde  und  Naturbeschreibung  seine 
Sammlung  bereichem  wird  (wir  erinnern  namentlich  an  die  gern  ge- 
lesenen Stücke  in  Ph.  Wackeniagel's  Sammlang  ans  Lenz  u.  dgl.):  so 
wird  derselbe  doch  nie  verp;e«5'5pn  dürferi,  dass  keine  Nation  der  Welt 
gibt,  in  deren  Lebenss&lt  die  bildenden  Kräite  des  Aiterthums  sich  mehr 
verwandelt  and  umgestaltet  bitten  als  die  devtsehe.  Sind  aber  die  ge- 
lehrten Schulen  der  Deutschen  --'  was  niemand  l&ugnen  wird  —  aus 
der  Erkenntuiss  der  Wichtigkeit  des  Alterthums  hervorgegangen  und 
haben  siCi  trotz  aller  Angriffe  von  den  verschiedeubten  Seiten  das 
Panier  der  Hamanitit  siegreich  festgehalten  auch  in  den  bedenhtiehsten 
Kämpfen,  so  ergibt  sieb  mit  Xothweudigkeit,  dass  dieser  Eigentbümlich- 
keit  in  dem  Btn  lip.  wcU  bes  der  Jugend  die  geistigen  Schatze  der  Nation 
zulübren  soll,  lu  ganz  besonderer  Weise  Kecbuung  getragen  werde.  Li 
dem  Maasse,  wie  der  gesammte  Unterrieht  in  den  gelehrten  Schulen 
darauf  ubzirlt,  von  den  trockenen  Anfangen  des  fremden  Sj  i aebhaues 
aus  die  ScbUier  allmälicb  zu  dem  vollen  Verst&ndniss  der  unübertroffenen 
Oeisteswerkc  des  Alterthums  zu  filhren,  und  dadurch  ein  Volk  heran* 
anbilden,  das  fortwährend  in  unmittelbarster  BerOhmng  und  Besiehnng 
bliebe  mit  dem  Vollendetsten,  was  ul>( ']iaii[it  von  menschlichem  Geiste 
geschaffea  wurden  ist:  in  demselben  Maasse  wird  die  Mustersammlung 
die  Entwicklung  der  Schüler  begleiten  and  in  der  Auswahl  der  Stadce 
selber  die  ganze  Aufgabe  des  gelehrten  Unterrichts  vom  frühesten  Knaben- 
alter bis  zur  Zeit  des  blühenden  Jünglings  erkennen  lassen.  Damit  wird 
sich  auch  die  weitere,  öfters  erhobene  Erage,  „ob  TheihB  von  Gansem, 
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oder  nar  Ganzes  auizuaehmen  sei«  Tun  selber  erledigen.  Den  aath 
Uer,  wie  foit  aUentbilben  in  der  Pftdagogik,  wird  der  Stnimler,  den 

absoluten  Bestimmungen  ans  dem  Wege  gehend,  seine  Wahl  einrichten 
je  nach  den  Anforderungen  des  Alters,  für  das  er  auswählt;  und  wenn 
Hiecke  seine  unübertroffene  bamntlung  gerade  dadurch  zu.  Staude  ge- 
bracht hat,  dass  er  den  gewöbnliehon  Weg  der  Auswahl  einielner  Bmell* 
ttflckr  vorlassend  vorn onil ich  „{ranze  Schriften"  mittheilte,  so  wäre  et 
ein  starker  Irrthum,  wenn  einer  diesen  Grundsatz,  der  für  die  obersten 
Klasien  flberane  eich  empfiehlt,  auch  aaf  die  mittleren  oder  gar  auf  die 
unteren  Klassen  ausdehnen  wollte.  Mit  einem  Worte:  der  spiritua  rector 
für  alles  gedeihliche  Sarameln  toti  Schriftstücken  für  dir  Jrj.:! >nd  bleibt 
für  alle  Zeiten  der  pädagogische  iakt,  die  ErkeontmsB  dessen,  waa  für 
die  einaelncB  Alterastnfen  alt  weckend  und  bildend »  alt  Üatend  nad 
klüretid  sich  erweist,  und  je  reicher  eben  diese  Erkenntnisi  in  ii^ettd 
einer  Pprsonlirhkeit  zur  Krscheinung  pek-fmin^'u  ist,  um  so  mehr  wird 
sie  zu  dc'u  kciueswtgti  h  icUtcu  deschau  des  Sammeins  vor  anderen 
bomfen  sein,  um  so  harmonischer  wird  Alles,  was  er  auswftblt,  in  jeaem 
schönen  Ganzen  sich  gestalten,  dns  ganz  abgesehen  vom  treffliehen  Id-> 
halt  in  seiner  Art  ebenfalls  als  ein  Kunstwerk  sich  darstellt 

3)  Es  gilt  nun  aber  noch  einen  dritten  Punkt  zu  erwägen,  der 
bei  einer  vollendeten  MostersammluDg,  wie  wir  sie  im  Auge  haben, 
schlerhtrrflin^s  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf.  Henken  wir 
ans  uauiiich  eine  Samtulung,  die  nach  dun  beiden,  eben  besprochenen 
Punkten  hin  vollkommen  genOgt,  in  welche  nichts  au^enemmen  ist,  was 
Dicht  schön  ist  und  nichts,  was  nicht  bildende  Kraft  für  die  Jugend 
besitzt,  die  vielmehr  nach  der  ästhetisch-kritischen  wie  nach  «Ifr  puda- 
gogisch^erziebenden  Seite  allen  billigen  Anforderungen  entspräche;  den- 
noch könnten  wir  einer  solchen  den  Preis  nickt  suerkennen,  wenn  de 
nicht  auch  noch  einen  dritten  Verzug  in  sich  vereinigte,  wir  meinen, 
um  es  kurz  zu  sngen,  den  der  H  e  i  eh  h  a  It  ig  ke  i  t.  Das  Lesebuch, 
wie  wir  es  uns  denken,  soll  uäulich  nicht  bloas  tur  deu  Unterricht  iu 
der  Schule  die  nOthi^e  Zahl  Beispiele  liefern  und  je  nach  den  ver« 
schiedenen  Altersstufen  alle  Arten  von  Poesie  und  Prosa  zur  Darstellung 
bringen,  nein  es  soll  auch  dem  Schüler,  der  zu  Hause  lesen  will  — 
und  dass  er  das  wolle,  ist  vomemlich  Aufgabe  des  deutschen  Unter- 
richts hinreichend  Stoff  bieten,  es  soll  dem  strebsamen  Sch&ler 
die  Möglichkeit  geben,  seinen  Horizont  zu  erweitern,  seine  An- 
schauuBgen  zu  bereichern,  sein  Wissen  zu  vermehren;  es  soll  das  ge- 
dnebte  Lesebncb  so  recht  eigentlich  die  Znfluchtatitte  sein,  wohin  der 
von  der  Anstrengung  des  Lernens  ermüdete  Schüler  zu  jeder  Zeit  sich 
gern  hefjil't,  iiberzcujrt ,  dass  er  dort  die  hc^tc  rntcrlüih  .ug  treffe,  die 
ihm  überhaupt  zu  1  heil  werdeu  kann;  Ja  auch  den  weniger  energischen 
aber  doch  noch  mit  guti>m  Willen  begabten  Schaler  denken  wir  uns  mit 
nichts  zweckmässiger  be<;rh;ifngt ,  als  mit  dem  Le>ebuch,  an  dessen 
Hand  er  nicht  nur  das  ira  l'nterricht  Vernoiumene  am  besten  wieder- 
holen, sondern  auch  noch  Weiteres  Huden  mag,  was  ihn  fesselt  und 
ergötzt.  Ja  »  uro  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  -  wenn  nichts 
forderlicher  zu  gutem  Vortrag  pich  erweist,  als  Uebung  im  Vorlf  en, 
dieses  nun  aber,  weil  im  Unterricht  in  der  Schule  zu  wenig  Zeit  tur 
dasselbe  sich  findet,  von  vernOnltigen  Schülern  gern  im  Kreise  der 
Hausgenossen  und  Bekannten  geflbt  wird:  welches  Huch  eignete  sich 
für  diesen  in  keiner  Weise  zn  unterschätzenden  Zweck  hesser,  als 
unser  reichhaltitfes  Musterbuch?  So  wäre  denn  eine  Erhebung  des  Schul- 
buches XQ  der  hohen  Stellang  einei  iUns-  and  Familienbaehei  etvw 
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nnr  im  Kinklang  mit  den  erfuhrensteu  Schulmännern  aller  Zeilen,  die 
In  weifte  geleiteter  Lektüre  das  beste  rürderungsmiuci  für  eigene  Pro« 
dnktioB  ontenneii.  „Et  miiss  in  der  That  aoffalleii,  sagt  lliecke  in  dem 
Vorwort  seines  Werkes,  noch  nicht  genug  bedacht  zu  sehen,  dass  die 
schlechterdings  durch  nichts  '/.u  ersetzende  I5edinf,nin;(  eignen  verst. mdigeo 
und  gebildeten  Hervorbringenü  in  verstaudigcr  und  nicht 
sQ  k&r  glich  er,  noch  einseitiger  Lectflre  besteht;  der  Schaler  muss 
lesen  lernen,  wenn  er  schreiben  lernen  soll;  ,.in!in  lasse  den  Schüler 
eiu  Lesen  im  Detail  und  vom  Einzelnen  nach  dem  Oanzen  hin  am 
Fremden  ieraeu  (wo  er  eben  keinen  andern  Weg  wollen  kann)  — 
und  man  lasse  ihn  ein  Lesen  im  Gan/eu  und  Grossen,  vom  (jan/.en 
nach  dem  Kin^rlnrn  hin,  nn  ]\i  inifsrhen  Werkt-n  lernen,  wie  diess  gleich- 
falls seinem  Bedürlnibs  und  eigenem  V erlangen  am  meisten  entspricht.** 

In  dieser  Beriehnog  ist  es  denn  in  der  That  au  verw andern,  dass 
BMI  in  den  verschiedenen  Staaten  Deutschlands  noch  nicht  daran  ge> 
gangen  ist  vinbu<;  umff.s  ein  solches  fiir  die  verschiedenen  Abtheiluugen 
der  gelehrten  An&talt  berechnetes  Lesebuch  zustande  au  biiusen:  denn 
data  ein  solchea  das  ganao  Oyainaainni  umfasseade  Lesebnch  die  Kräfte 
eines  einzelnen  Mannes  übersteige,  braucht  oicht  erst  erwiesen  zu  werden 

Wenn  wir  nämlich  auch  zugeben,  dass  ein  ein/plner  Mann  mit  der 
lU^thigen  pädagogischen  und  litcrurischen  Bildung,  v^cau  ihm  die  uutbige 
Zeit  gegOnnt  wird,  allmMich  eine  gar  nicht  Qble  Zosanmenstellnng  dea 
für  die  Jugend  Ära n rill  aren  aus  dem  Gi  sammtgebiet  der  Literatur  liefi  rn 
könne:  so  gLiuben  wir  doch  auf  der  andern  Seite,  dass  die  Vielseitig- 
keit der  Richtungen,  die  alle  in  diesem  Buche  vertreten  sein  sollen 
(man  denke  nur,  dass  es  vom  10.  bis  xnm  18.  Jahre  den  jungen  Men- 
achen  be^jlritcn  soll)  mit  der  bestimmt  ausgeprägten  Individualität 
eines  einzelnen  Mannes  in  directem  Widerspruch  steht:  denn  wie  im 
Leben,  so  in  einer  Sammlung,  die  der  Ausbildung  für  das  Lieben  dient, 
teil  Platz  sein  für  Viele,  ond  Mannigfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit  toll, 
^ie  es  einVnrzng  der  uns  umgebenden  Natur  ist,  vor  nllem  das  Buch  aus- 
zeicbueu,  das  wir  in  nud  ausser  der  bchule  am  liebsten  in  den  Uäudea 
onaerer  SehQler  idien  mOehten. 

Hier  also,  wenn  irgend  wo,  wäre  Vereinigung  der  serstreuten 
Kräfte  am  rechten  Platz  und  zweckmassiger  könnte  nicht  wohl  ein 
Geld  Ton  dem  Ministerium  des  Cultus  (das  leider  in  unserer  Zeit  der 
Hinterlader  Ober  die  geringtten  Mittel  verfügt)  verwendet  werden,  als 
wenn  dass»Jlte  sieh  angelegen  sein  Hesse,  durch  die  berulensten  Lehrer 
eine  Sammlung  zu  veranlassen,  die  dem  Bedilrfnis«!e  der  ^  ( i>chiedenen 
Altersstuieu  der  lernenden  Jugend  mit  dem  cntsprceiiendi  u  btuli  cnt- 
cegenkftnie;  am  meisten  warde  sieh  wohl  (wie  in  den  bekannton  Saram- 
lungen  von  Hülstett,  Bach  u.  a.)  cice  Vierthrilnng  enip:.  hlm,  so  da^s 
auf  die  lat.  Schule  sowie  auf  das  Gymnasium  2  Abih«  iiuni,'i  u  tiat>  a  ; 
▼ur  allem  aber  würde  das  erreicht  werden,  dass  nur  sülche  bamnielu, 
die  mit  den  Bedürfnissen  derer,  für  welche  sie  sammeln,  vertraut  sind: 
denn  das  ist  und  bltibt  die  conditio  nine  qua  tton  alit-s  '  nilithen 
iiammelns,  und  ein  nicht  geringer  Xheil  der  vorhandenen  Sammlungen 
bat  des  rechten  Ziele  allein  desswegen  verfehlt,  weil  sie  ub<  r  diesen 
Punkt  nicht  im  Reinen  waren  und  nnter  dem  Begriff:  „7u  bildende 
Jugend"  etwas  subsumirteu,  bei  dem  weder  das  Kind,  noi  h  der  Knuhe, 
noch  der  Jüngling  zu  seinem  Kechie  kam.  Würden  dagegen  mehrere 
Lohrer  an  dem  Geschäfte  des  Sammeina  sich  hetheiligeu ,  so  k&men 
steht  nur  die  Tenehiedenen  Altersklaiseii  an  ihrem  Recht,  sendern  es 
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würde  noch  (wir  denken  uns  uoiuUch  mehrere  für  dieselbe Aitersklau«. 
saaunelady  etn  Anderes  gewönnet),  was  fflr  ein  LeMbnch  als  solches 

von  ^rhr  f^rt^^gpr  Redoutnnjr  ist:  es  wünle  die  SuhjectiviUit,  die  gerade 
bei  hervorragenden  Persönlichkeiten  sich  oft  mehr  als  gut  ist  geltend 
macht,  zwar  nicht  znrUckgcdrüngt,  aber  doch  in  gewisse  Schi&nkeu  zu- 
rückgewieson ;  ja  gerade  durch  die  verschiedenen  Persönlichkeiten  und 
dio  Concossionen,  dir  die  oiii/'clnon  Saniniler  sich  machen  niüsstrn,  er- 
wüchse am  aatürlichsteo  jene  Eeichbaltigkeit  und  relative  Vollständig- 
keit, die  wir  als  den  3.  Vorzog  unser  Mustersammlnnf  aofzustellen  ge« 
sacht  haben.  Zudem  würde  auch  noch  durch  Ausächlie88un<{  jeder  Art  * 
von  buchhandlerischem  (lewinn  da'^  Huch  so  eingerichtet  weiiien  können, 
dass  es  eben  durch  seine  VoUsUuUigkeit  alle  vorhandenen  Bücher  der 
Art  aberträfe  und  ohne  Ktnpf  ja  gewissermassen  von  selber  jene  oben 
angedeutete  hohe  Stellung;  eines  Ihius-  und  Familienbuchs  sich  erwürbe. 
Die  Sache  wäre,  sullte  man  meiiuii,  eines  Versiiclies  werth ,  und  auch 
die  Sammler  würdeu  sich,  vorausgesetzt  da^s  man  suchen  wollte,  wohl 
finden  lassen. 

Doch  nun  jrnnv,''  der  VorscM'i  ltc  1  ein  «weiter  Artikel  -oll  sich  damit 
beschättigen,  wie  sich  die  eine  oiier  andere  der  neuerdings  erschienenen 
Sammlungen  zu  dem  von  nns  aafgestellten  Ideal  Terhalte. 

Anibncb.  i>r*  Schreiber. 

Jacobns  Balde,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Eine  literair- 
hisloriacbe SkisBe  ronOeorgWestermajer.  Manchen,  1868.  Verlag 
dsr  J.  Lindaner'schen  Bachhandlung. 

Das  Resultat  einer  TOm  Verfasser,  der,  gelegentlich  bemerkt,  gegen- 
wärtig Pfarriirediger  in  Tölz  ist,  in  den  Studienjalircn  begonnenen,  durch 
Berntspflichten  vielfach  unterbrochenen  Untersuchung  (p.  IV.  )  über  Halde, 
den  patriotischen  Sänger,  „den  Dichter  Deutschlands  für  alle  Zeiten", 
liegt  uns  in  einer  Schrift  von  V  und  319  Seiten  unter  obigem  Titel  Tor. 

Der  Inhalt  di  r  ses  Kuchcs  ist  durchweg  von  jrrossem  Interessr.  die  Form 
allmtbalben  kidssisch  Tollendet,  die  äussere  Ausstattung  empfehlend} 
und  somit  ist  Balde,  dem  bayerischen  Alcäus  (p.  239),  mit  diesem  Werke 
in  jeglicher  Beaiehnng  ein  ehrendes  Denkmal  au  seinem  sweihnndert- 
jihrigen  Todesgedichmisse  gesetzt  worden. 

In  18  Kapiteln  schildert  uns  der  Verfasser  das  Lehen  des  Dichters  « 
nnd  weiss  an  den  äussern  Lebensgung  in  trefflieber  Weise  die  Ent- 
wicklung des  geistigen  Strcheus  und  Schaffens  zu  reihen,  so  dnss  uns 
mit  dem  Buche  (ine  vollkommene  pragmatische  Geschichte  der  Werke 
Balde^s  geboten  it>l. 

Daran  reiht  sich  als  dasErgebniss  mühsamer  Forschuni:  eine  chrono- 
logische Uebersicht  der  Werke  Halde's  (ii.  2'  3K  d«  r.  n  Werth  Jcd<  r  /.n 
schätzen  wissen  wird,  dem  bekannt  ii>t,  wie  wenig  gelichtet  dieses  Kapitel 
bisher  war. 

Den  ScfalosB  bildet  eine  Reihe  TOn  Beilagen,  welche  Auszüge  ans 
Aktenstücken  und  metrische  Uebeclragungen  aus  Balde^a  Werken  ent- 
halten. 

Den  besondem  Vorsng  des  Baches  dürfte  der  mit  der  Baldeliteratur 
bekannte  Leser  in  der  Menge  neuer  Resultate  der  Forschung  finden, 

dert-n  fast  jede  Seite  aufzuweisen  hat. 

So  bind  es  vor  Allem  neue  oder  berichtigende  Aufschlüsse  über  die 
|jOl»6asrerb&Unisae  des  Dichters ,  die  uns  westermayer's  Werk  bietel. 
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tJ.  »r..ite  nm  Blofct  »«  taug  M  worden,  nur  auf  die  PcnrlitiirTtTig 
5i  MA.^»  An™r  HlH  ,  lUWe's  Golmrt^j.l.r  Hi.  2).  über  SUnd  und  . 
^^fr^fSnlT?«*"  Kit..rn  uBd  über  seine  Jugendgesdnobte  flberh.upt; 
ferner  .«  >in»r»'  Aufschlüge  ttber  da,  (WteMlebei.  d«  D'«*^". 
«rJrmö.liekt  *.rd*i>  dnn*  die  «eissige  DurcMorschun?  der  tarter 
S^,llonl^77^rn  Professions-  und  Examinationshiieher  der  Jesuiten  (p.SSMm, 
"        orTciuel  e  Auffas.ung  der  durch  ü.lde  gestWtetc«  <ff»^ 

''^'n^tXr<!^^^oL^'  Studi.M,  sich  i„,e«»ireadeo  Leser  wird 

r- Äe^Äits  ;iÄ"brdÄict.« 

hS'S'B*.  30  33  37  « 67.  109. 11 7  &c.  1 .  sowie  die  oft  in- 
frr«;a''te''rilar.l<teri,irung  einzelner  Arbeiteu  naeh  .Ijrem  Werthe  «nd 
sKvAr  Rpapiitunff  über  das  ^aradoxon  niiMtmiiwj. 

dLs  W  im  Stande  ww,  Balde'8  inneres  Lebm  rl.rrü- 

.  j  ^n'n>;piRt  seiner  Werke  zu  schüd.  rn,  dafür  bieten  die  wahr- 

u/h  SlfKla'gen^  aber  DeutscilaSd.  ^^irtl^-i.  «««  '•»^ 
ständig  übeiietit  sind,  deo  sprecheiidgteii  Beww 

ftAinit  dflrfte  der  Wunsch  des  Recensenten  gerechtfertigt  erscheinen, 
möchle  das  Burl  \  ^  ^irb  besonders  zum  Preisbuch  tur  Gymnasiea 
p?.rnPt  „osse  Vetbreitung  uudcn,  damit  Balde,  dessen  Oden  W  ihwm 
SEffinerirn  der  gawen  gelehrten  Welt  nnt  Jubel  aufgen omni on 
rn  1101  dem  die  Koryphaon  tinserer  deutschen  klassischen  1i- 
Tral^  d^e  e I  rcndste  Anerkennung  zollten  (p.  113),  auch  iu  unserer  Zat 
lieder,  ^^e  er  wohl  verdient,  zahlreiche  Freunde  und  Verehrer  gewinnen 
möchte.     F.    __  ^* 

Lehrbuch  der  bayerischen  Geschielite  ftrGymnatlen  und 
zum  SelbsiunterncLie,  bearbeitet  Ton  M.  V.  Sattler,  k.Proleiwr  der 
Geschichte  und  Religionilehre  am  Udwigi-Gymnasinm  m  München.  MÄ 
50  Stamm-  nnd  Regententafeln.  Statt  einer  neuen  Auflage  derl-reuden- 
Bprung'schen  „Gi-sclilchte  des  Kdnigrtichcs  Rayern".  München  1868. 
J.  Liudauer'ache  Bttckhandlung  (Schöpping)  XVI  u  480.  Von  dcui^elbcn 
'  Terfaaser;  Leitfaden  zur  bayerischen  Geschichte,  in  engster 
Verbindung  mit  der  Gcsobichle  dr^  deutschen  Volkes,  für  dio  niederen 
Mittelschulen  b>  arbeitet.  Mit  22  Stamm-  und  Regeoteutateln  (Verlag 
wie  oben).  XI  u.  198. 

I>a<s  Freudensprunges  bnvrrische  Geschichte,  als  deren  Umarbeitung 
sich  das  ersterc  der  obengenannten  Hucher  ankündigt,  für  den  Gvm- 
Dasialunterricbt  in  mehr  «h  einer  Hinsicht  ungeeignet  war,  musste  Jedem 
schon  bei  flüchtiger  Durchsiebt  des  Buches,  noch  mehr  über  beim  C,e- 
brauche  dp?!<^elhen  in  der  Sehiiii'  klar  werden.  Ks  war,  zumal  bei  der 
knapp  2Ugeuic»8cnen  Zeit,  wii  einem  Lebrbuche  nicht  auSEUkoma^en, 
das  in  ermüdend  breiter  Darstellung  massenhaftes  Detail  ungesichte 
ausschüttete  und  Lehrer  wie  Lernende  nüthigte,  sich  mühsam  durch  all 
den  Wu^t  ilurchznarbeiten  Dazu  kamed  noch  die  vielfachen  ü^igen- 
thümlichkciten  des  t  reudensprung'schen  SUls  wie  Archaiimen,  poettscbe 
ntd  pathetiaelie  Floskeln ,  bisarre  Ansdrfieke,  sehwerfillige  und  iaac- 


^  j  .  -Li  by  Google 


149 


«flnlge  Perioden,  Dinge,  welche  die  Spöttlest  der  Behüler  gwadts« 

heransfordortcn,  die  aucli  eineoi  Lehrbuche  so  nritliitre  Anforit.U  zer- 
ttorten  and  so  imp&dagogischen  aber  auch  im  stilistischen  lateresse  mia- 
detCeoi  tiiie  grflndliche  Ümarbeituag  des  Buches  geboten  erscbeinea 
Messen.  Dieser  Mühe  hat  sich  nun  in  dankenswcrtlitr  Weise  Professor 
Sattler  unterzogen  Freilich  hätten  wir  gewttnscht.  dass  (l<  r  Hr.  Verf. 
dabei  um  vieles  radicaler,  als  er  gethan,  zu  Weric  gegangen  wäre.  Zwar 
Ist  0iBe  Menge  tttUatiscber  Abgesc&ntncktheiten  und  üngeheuerliehkeiteB 
rnnmpbr  glnckiicli  liesciU^jl,  aiirli  sind  zahlreiche  uikI  erhebliche  Kürz- 
unpen  zweckmässig  vorgenommen  worden  (wir  machen  da  beispiehweise 
nur  den  doch  in  eine  bR yerisch  e  (ieschichte  nicht  gehöreudeu  Excurs 
S.  101— HJfj  bei  Freudensprung  namhaft),  aber  in  der  einen  wie  in  der 
andern  Ik/iehung  hat  die  ümurbeitung,  dir  sie  anch  ein  Fort.scliritt 
snm  Bessern  ist,  sich  gleichwohl  von  den  t reudensprung^sehen  Tradi* 
liOBen  Boeb  lange  nicht  völlig  zu  emancipiren  vermocht.  Je  strenger 
man  ts  bei  einem  Lehrbuche  mit  d*  r  Forderung  der  Heinheit,  Richtig- 
keit und  Anfrpmp'ä«'etiheit  des  Ausdrucks  niimut,  um  so  weni^pr  wird 
man,  um  nur  einiges  hervorzuheben,  aich  mit  Vorkommnissen  befreunden^ 
kftnaea,  wie  S.^  „wilde  Bienennucht^,  8.36  „derB«u  des  Kanals  wurde*' 
nach  einer  Li^nge  von  10,0  0  Fuss  aufgegeben**,  S.  89  „blühender  Kuliur- 
punkt**,  S  03  „nus  der  unansehnlichen  Zunh ki^ezoRenheit  Bernriods 
Augsburger  Kirchensprengels  that  sich  der  dortige  Mönch  Faul  durch 

xwei  Lehensbeschreibongen  nerkwardig*',  S  06  „Friedricln 

ehedem  Pfalzjzrnf,  fetzt  Mönch  zu  Fnsdoif,  S  143  „die  friedlich-n 

Haltung,  die  in  Deutschland  -  ■    eingetreten  war,  bmützte  Ludwig   13  J^^/,^i^ 

zur  Vorbereitung  auf  den  Römor/ug  ',  S.  152  „in  Mühldort  starben  von  o 

den  besseren  Einwohnern  I4(^>",  S  178  „ein  den  Ber«f>gen  sehr  be*  ^       .  ' 

liebter  Bürger**.  S  182  „diese  Art  von  Hegierung  dauerte  sieben  J  ilire  — *  i  • 

ilSd» — 1403),     210  „in  derEcsidenz  zu  München  sieht  muu  einen 

Sttitt  und  drei  Nägel  als  Wahrzeichen  geschehener  Sprünge  in 

der  M&nchener  Residenz**  S.248  Gründe  seiner Einmiscb an ([ 
—  ^  hpreichnete  er  die  Vertreib  u ng  der  ihm  verwandten  Herzöge  von 
Mecklenburg,  die  Zurikckweis u n g  seiner  Vermittlung  ~  ~  die  Fest- 

nehmang  eines  seiner  Couriere  ferner  die  Missochtung  seiner 

Hagge  und  die  UnterstOtzu  n  g  des  Königs  von  Polen",  S.  2.'>l  „er  kdunto 
das  von  Aldrinirt'n  ersttSrrate  Kempten  niclit  retten",  S  2t>0  ,,Toi'Sten8oii, 
dessen  feueriger  tieist  von  der  Sänlte  aus,  in  der  sein  siecher  Körper 
gitragttn  werden  musste,  die  Truppen  in  beflügelte  Bewegungen  \er* 
setzte**,  S.  281  , .die  Festung  -  welche  den  Weg  in 's  Land  ötTnete",  S.  non 
i^bre  Mitglieder  führten  wegen  der  damals  in  den  Staatshändel u  ii[>- 
tretenden  kritischen  Periode  erdichtete  Namen"  ^aus  Freudensprung 
8.  H04  herübergenommen),  8. 317  „Karl  Theodor,  dem  Mflnehea  herslieh 
zuwider  war'',  S  'V17  ,,  dis  Kurlstlior  <,'el)ant,  an  dessrn  AiisseiN 

Seite  —  —  eine  ächune  Botumle  zu  Stande  kam.    Die  Seele  dieses 

Werkes,  ja  der  meisten  Verschonerungen  war  Thompson**,  S.33S^ 

yjtg  hatte  seinen  Bruder  Karl  August  geerbt**,  S.  337  „Moreau  schlug 
die  bayerisch-öBten eichische  Armee  unter  dem  Kommnndn  des  Erzher/o<;8* 
Johann**  S.  36U  „schlössen  —  —  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  wahrer 
Gerechtigkeit  nBch  den  Vorschriften  des  Christenthums  den  sogenanntefP 
heiligen  Bund**,  S.  365  „zur  Frniunternng  der  Staat^diener  stiftete  ef 
den  Civilverdienstorden'* ,  ebpudort:  „dieses  Fest  wurde  ein  wahres  Na- 
tionalfest auf  der  nach  der  Kronprinzessin  benannten  Theresienwicse'*, 

S.368  „um  die  ünterthanen  unter  «inem  Namen  und  in  einer 

OtsittBBg  BU  rereinigett,  wurde  eine  bayerische  National- 
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kokarde  und  ein  neues  königlichr^  Wappen  anfjeordnet",  S.471 
.«schalt  die  Mönche  und  Nonnen  als  Smtet  und  Schlemmer,  leistete 
aber  bierin  (worin?)  selbst  ganz  Krkleckliclies  un^  hatte  von  Biitt  an 


holungen  wie  „höchst«  8.  92  E  ,  „höherer,  Erb5her»*  S.  94  Mitte.  Lnd 
ancli  abgesehen  ton  diesen  und  Ähnlichen  cin/rlnrn  stiltstisi  hen  \  er- 
stfissen  jet  die  ^anre  Darstellungswei^-^  noch  iinnii  r  viel  zu  weit?ch weitig 
für  ein  Lehrbuch,  wodurch  (iewinnung  eines  Ueberblickes  undHemonm 
aekr  erschwert  Ist;  aoch  an  flberUngen  Perioden  (s.  B.  S.  5,  B.  ifo, 
8. 153)  fehlt  es  nicht. 

Da«??  hinsichtlich  dor  S^ichlung  und  Gruppirung  des  Materialea,  der 
Zurückführung  desselben  aut  das  Mass  und  die  Erfordernisw  einet  Lehr- 
huche«  vom  Herrn  VerUww»  noch  viel  za  wenig  geschehen,  mit  dem 
verkel>rt('n  Freudensprun^Nrhen  Principe,  omve  scihile  mitzuthcilen, 
lan'-e  ni(  ht  entschieden  genug  gebroclien  worden  ist,  zeigt  schon  Äusser- 
lich  betrachtet  die  ThsHsache,  das«,  während  das  Frendenspmng'sche 
'Buch  4r>l  Seiten  hat,  das  Saltler'sche  bei  ungleich  compressen  m  Drucke 
deren  480  zählt    \o.  Ii  mehr  ülier^eniren  wir  uns  aber  davon,  wenn  wir 
bei  einer  Durchnahm«)  des  Buches  dasselbe  durch  Details  uu^'e schwellt 
finden,  die  weder  mit  grösseren  noch  mit  kleineren  Lettern  gedruckt  in 
einem  Lehrbuche  Plr.tz  finden  sollt/^n     An  Ii  hier  zur  Charakterisirnng 
nur  einiges.    S  33  die  Entstehung  d.-s  Zurufes  „Helf  Gott",  S.  64  Re- 
iiqnienapprobation,  Kirchen-  und  Altareinweihunßen  im  Regensbur^er 
Sprengel,  8  W— 96  incl.  (!)  Berichte  »on  Klosterstiftungen  und  von  Leittp 
ungen  der  Klöster,  S.  III  milieres  n'.ier  die  hf.hinische  Fehde,  ebenso 
unwesentlich e-;  wie  xcrwirrendes  Detail  enthaltend,      131  die  Fehde 
Herzogs  Kudults  mit  Augsburg,  wobei  das  minutiOseete  Detail  ttber  die 
Wildenroder  und  llohrbe  ker  mitget i  eilt  wird.  S.  149  Vergabung  des 
Erlhofes  an  das  Kloster  überaltaich,  S  ISTAnmerk.:  Angabe  der  Adeligen, 
welche  für  Herzog  Heinrich  die  vers.  hiedenen  WulUahrten  verrichteten, 
S.  188  die  Gerichtshftndel  Ludwigs  de»  Gebarteten  nnd  Kaapars  dea 
Törringers,  S.  104  ausführlicher  Berirht  über  die  Landshnter  Vor(?5nge 
von  14^8    1410,  S.  223, 224  üherr<»iche  Nomenklatur  der  Gelelirton  nud 
Künstler  unter  Albrecht  V.,  S.  2^6  Reuister  der  kaiserlichen  Vergabungen 
ans  dem  bayerischen  Territorlalbeataude  an  Dynasten  und  Stifter,  wobei 
^Ogar  des  weissen  Pirüuhauses  zu  Utendorf  nicht  vergessen  ist,  S  301  die 
Kotiz,  dn«s  man  die  GrenzjÜger  „die  Grünen"  hies?    Und  neben  nahezu 
komisch  kleinlichem  Detail  wie  (S.  GOAnm.):  „Schlftsschen  Bören  mit 
sehr  altem  starkem  Gemäuer  18  -  20  hoch,  6.  dick  —      jetzt  ein  zn 
einem  Frnrht^jieleher  eingerichtetes  ITaus  mit  einem  Nebengebäude  fdr 
einen  Holzwartli'S  oder  (8.250):  die  Geissein,  welche  2  Jahre,  9  Monate 
und  26  Tage  unter  unsäglichen  Beschwerden  nnd  Entbehrangen  von  den 
-Schweden  zurückhehaltf  n  wurden  (dem  Wortlaute  nach  hatten  die  Schwe- 
nden h^'im  Zurückhalten  In-rbwerden  erlitten) .  oder  (S.  199):  „Ans  den 
'•folgenden  drei  l-ebensgahren  Ludwigs  des  Reichen  ist  wenig  mehr  be- 
kannt, als  das«  er  fast  beständig  am  Podagra  darniederlag'*,  finden  wir 
"^neh' Hinzelnlieiten  niitgefheilt,  die  uns  deun  doch  in  ein  Schulbuch 
nicht  hinrin/n^t'liort  ti  «('Ifoinen    Der  „c/yi/>«?«''  und  dos  „t'0wi7«s"  S.  471 
in  dt  ni  Lxcurs  aber  Av«  ntiu  ist  oben  schon  Erwähnung  geschehen,  S.  11 
oben  hätte  anch  eine  passendere  Fassung  erhalten  sollen,  S  25  oben 
konnte  der  S,  Invank  mit  der  Tanflormel  des  Ignoranten  Pfurr  rs  un- 
beschadet historischer  Graudlichkeit  wegbleiben,  S.  160  würde  die  £c^ 
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Iclärans  des  Ausdrucks  „putativer  Ehe"  ihr  Missliches  in  der  Schule 
hsben,  und  bitte  der  betreffende  Terminus  sehr  leicht  vermieden  werden 
können,  8.  Itü  hätte  das  ^leichtfertige  Weib"  und  dessen  nächtlichei 

ReiH]o7;\nn5«  trlHchfalls  nnorwiihnt  «^'plassen  M-prdfn  k5nn(»n  (nec  scire  fas 
est  omnia);  sind  gerade  israelitische  Schiller  in  der  Klasse  und  beim 
Oetchiebtsnnterriehte,  so  können  Stellen  wie  6. 197  oben  „Aaf  das  W«|il 
seiner  Untcrthnnen  redlich  bedacht,  vertrieb  er  die  Juden",  oder  S  908: 
„Er  gab  die  wohlthätigsten  Verordnnnpfpn  —  -  und  verjagte  dio  Im dnn 
aus  München''  bei  aller  objectiv -historischeu  Richtigkeit  zu  niauchen 
ünsQkOvmlidikeiten  fahren;  die  Anekdote  (S  271)  von  dem  To)lea 
Dintenfaspi' ,  das  Karl  Liulwli-;  d-Mn  Rath  Oechsle  an  den  Kopf  warf, 
dürfte  manches  andere  eher  alü  das  historische  VVi<»sen  fordern,  die  An 
Bierkungen  S.  318  und  die  Schlussbemeikungen  S.  331  bind  ebenlulib 
vonig  pasBend  und  taktvoll  und  konnten  leicht  wegbleiben.  Dagegen 
vermiiist  man  manche«!,  wa<?  hätte  miif?etbotlt  werden  sollen  und  sind 
aach  mehrfache  Unrichtigkeiten  zu  bezeichnen.  So  hätte  S.  22  Annw, 
wenn  denn  die  Gaue  einnial  anfgeaftliU  werden,  bei  der  grossen  Mehr* 
lahl  derselben  eine  n&here  Angabe  ihrer  Lage  gemacht  werden  sollen, 
sonst  sind  die  Namen  nur  rerha  et  vocea;  das«  nie  Xirderlage  Otto  U. 
982  bei  Cotrone  und  nicht  bei  Basantello  (S.  55)  stattfand,  ist,  soviel 
wirwiMen,  jetct  allgemein  angenommen;  wenn  der  nämlicbe  Fttrst  (S  57) 
das  eine  Mal  König  Heinrich  IV  und  das  andere  Mal  Fleinrich  U.  gtp 
nannt  wird,  t^o  tnnss  da«;,  abtrcselifn  von  der  eigpnthümlichr'n  Benennung 
König  iieiiuich  IV.  (es  ibt  der  Heilige  geuieini)  den  Schüler  verwirrea. 
Agnes,  die  Gemahlin  Kaiser  Heinrich  IIL,  musste  (S.M)  als  Agnes  von 
Poitiers  näher  bezeichnet  werden;  Munirhf  n  (S  79Anm  )  wird  nicht  als 
Dativus,  sondern  als  Locativua  zu  erklären  sein;  Chiavenna  (  S.80  — 8f) 
liegt  nicht  am  Comersee,  sondern  reichlich  6  Stunden  nördlich  des- 
selben; bei  Erwähnung  der  Hencbge  von  Mcran  (S.  101.  ItO)  musste  b^ 
raerkt  werden,  da«s  dieser  TIer7nf<;c;titel  sich  nicht  auf  das  Meran  im 
Vintacbgau,  sondern  auf  das  istrisch- dalmatinische  Littorale  bezieht*, 
Heinrichs  YII.  dreizehnjähriger  Sohn  (Johannl  war  S.  118  zu  nennen ; 
Ausdrucke  wie  Todttheilnn^'  (S.  123)  ju»  foär*  €t  Älbergariae  i  S.  312), 
Scluuno«hnltnng<?brief  (iJT))  niussten  erklärt  werden:  die  Tinmüchc  Per- 
sönlichkeit hatte  nicht  ohne  weitere  Bemerkung  einmal  (S.  als  Elisa- 
beth und  dann  wieder  (S.  i^'i)  als  Isabella  angeführt  werden  sollen; 
dss  Datum  der  Sehlacht  von  Nöi  dliiiüen .  eines  der  Wendepunkte  des 
drcissigjährigen  Krieges,  hätte  (S.254)  fett  pedruckt  werden  sollen:  Knrl 
Ludwig  war  (8.258)  als  Churprinz,  nicht  hU  Kronprinz  zu  bezeichnen; 
nnter  den  Regierungssitzen  ist  (8. 309)  Bnrgbattsen  ausgelassen  worden; 
bei  Erzählung  des  Verlaufes  dr<?  Krieges  von  1800  ist  tinbegreiflicher 
Weise  (S.  353)  die  Schlacht  bei  Aspern  unerwähnt  geblieben,  und  wird 
8uf  dieselbe  nur  gelegentlich  auf  der  nächsten  Seite  Bezug  genommen; 
S.  385  ist  aus  Hopf  (S,^t3),  von  dem  S  86  94  incl.  bei  Sattler  (8.578 
bis  387)  wörtlich  ab,'i  druckt  ist.  (  in  Versehen  mitherübcrgenommen  wor- 
den: Job  Ad.  V.  Seufi'crt  ist  nicht  l«t>4,  sondern  1794  geboren  worden. 

Dem  ansehnlichen  Drockfehlerverseidiniss  wire  noch  folgender, 
wahrgcheinlich  noch  zn  vermehrender  Xachtrsg  anzufügen:  S  3  1.  Enns 
St.  Ems:  8.  61  Anm  1  Heinrich  II  «^t.  IT(  inrich  L;  S.  81  1.  roniersee 
8t.  Commersee;  8  2ki  1.  1549^1  1".94;  S  261  setze  in  Z. 21  von  oben  nach 
ttJalisehe**  ein :  „gezogen*' ;  S.  306 1.  sweimal  Karl  Onstav  si  Gustav  Adolf; 
f^.2<\  1.  Esclienlohe  st  Oe^ciudle:  S.  282  1.  nach  Passau,  dem  Schlüssel 
n.  s.  w.  st  nach  Pa"'=aii,  den  SrlilMc^^iel ;  und:  !)onanwörth  st  Donau* 
wröth;  S.  2ä5  L  Schattiuru  st.  Schüuiarn;  B.  286 1.  seinen  Bruder  st  seinem 


r 


Digitized  by  Google 


148 


Bruder;  S.299Anm  l.  1765 st.  1795;  S.äüt)  1.  ta^adesi  Facade;  S  308 
I.  Landtande  tt  Landstftdt«;  8.  425  1.  Bindloch  et.  Blindloch ;  S.  45« 
unt«n  1.  Mainhard  t  1:^03  st.  Mainhard  f  Gplegontlich  sei  auch 

noch  erwähot,  dass  dorOrt.  nn  welchem  die  l'siion  gestiftet  wurde  (S. 235} 
nicht  Anhausen  I  sondcru  nach  dem  topogrüpbiüoben  Atlas  von  Bayern 
Blatt  45y  der  in  diee<»r  Gegend  aneh  eine  i,AiimQhle**  und  einen  ,^awald** 
angibt,  Auhausen  heisst, 

Wir  sind  in  Aufzählung  unserer  Ans<?tellnns:en  so  ausf&hrlich  ge- 
wesen, weil  ans  daran  lag,  Belege  beizubringen  für  unsere  Ansicht,  dass 
aneh  diese  Umarbeitung,  deren  Yerdienstliche«  wir  keinen  Angenbliek 
Terkennen,  das  Freudensprung'sche  lJuch  noch  nicht  zu  einem  brauch- 
baren  Schul-  und  Unferrichtshucbe  gemacht  hat.  Wenn  der  Herr  Verf. 
die  Darstellung  in  seinem  Buche  mehr  vertieft,  dem  Stile  grössere 
Knappheit  nnd  Praeeision  gegeben,  da«  Uaterial  durch  VerveiflQng  det 
in  den  Te.vt  hincinfredranfiten  überreichen  Details  in  die  Beilagen  besser 
gesichtet  haben  wird,  dann  wird  das,  was  wir  als  Lehrbuch  nicht  em- 
pfehlen könnten,  als  Nachschlage-  und  Yorbereitungabuch  für  den  Lehrer 
sehr  brauehbar  werden.  Fflr  den  Unterricht  an  Gymnasien  dflrfte  der 
Eingangs  erw.ihnte  „Leitfaden"  des  nämlichen  Verfasser«:,  der  niiseres 
Wissens  an  mehreren  Anstalten  bereits  eingeführt  ist,  voUkummen  aus- 
reichen. Derselbe  enthält  auf  13  Bo^en  in  genügender  Ausführlichkeit 
alles  für  den  Oyranasialsdilller  ans  der  bayerischen  Oesehiehte  Wissen«» 
wQrdige  und  ist,  wenn  auch  ans  dem  grösseren  Werk  »^ir»  nnd  das  andere 
des  dort  Gerügten  in  denselben  übersegangcn  ist,  doch  als  ein  em- 
pfthlenawarChM  aad  branebUkre«  Sdralbneb  an  beinicbnen 

 V- 


Dr.  C.  B.  Greis«,  Lehrbneh  der  Physik  fftr  Sealanttaltan  and 

Gymnasien,  sowi«  anm  Selbstunterricht  2- Anfl.,  Wiesbaden  1888»  C.  W. 
Kreidel'«  Verlag. 

Dieses  für  die  erste  Einfahrung  in  die  Wissenschaft  bestimmte 
Buch  omfasst  alles  Wesentliche  aus  der  Naturlebre  mit  gewandter  Dar- 
stellung, welche  durchweg  die  Kräfte  der  iSchüler  im  Auge  hat,  in  7  Ab- 
schnitten, deren  letster  die  Mechanik  der  festen  Körper,  der  tropfbaren 

und  expansiblen  Flüssigkeiten  bildet.  Dabei  L'ehen  die  .\b«rbnitte  vom 
Magnotismus  und  von  der  Klcctricitai  jenen  vom  Lichte  und  der  Warme 
mit  Recht  voran,  da  ab;;eseheii  von  anderen  Gründen  schon  der  bessere 
Zusammenhang  dies^«  verlangt,  der  dadurch  in  die  Wärmelehre  gebracht 
wird,  welche  st  it  Mellonis  Arbeiten  der  Elektricifatslehre  nicht  entbehren 
kann;  dem  letzten  .Vlischnitt  jedoch,  der  übrigens  duroh  die  Gründlich- 
keit in  der  Bearbeitung  und  die  einfache  Eleganz  von  sehr  vielen  Ab- 
leitungen hieher  gehüriger  Gesetse  gans  besondere  Anerkennnng  ver- 
dient, hätte  Ref.  vornehmlich  wetien  des  Ver'-t  inflnisscs  gar  mancher 
vorangehender  §§  eine  andere  Stelle  gewünscht.  Ebenso  kann  Kef  be- 
saglich  der  Methode  sich  nnr  gflnstig  aussprechen;  aberall  bilden  im 
vorliegenden  Lehrbucbe  die  Erscheinungen  den  Ausgangspunkt,  nnd 
nach  Feststellung  der  That^adsen  sind  dann  die  zur  Erklärung  ver- 
suchten iJyj  othesen  mitgetheilt  Wenn  man  aus  der  Geschichte  der 
Naturlehre  die  sahireichen  Beispiele  kennt,  wie  das  umgekehrte  Ver- 
fahren die  f'  ortschritte  der  Wissenschaft  aufgehalten  und  das  Auffinden 
derAVahrheir  pr  rhwert  hat,  so  wird  man  das  Verfuhren  des  Verf.  allein 
billigen  kouueu.  i>adurch  ist  ttbcrdiess  dem  eigenen  Urtheiie  des  Leseis 
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akht  Torgegriffen  y  vielmebr  wird  dieser  daran  gewobut,  die  Erschein- 
ongen  oline  Torgelktfltfl  Meinnng  lo  beobachten.  Dem  nenesten  Stande 

der  Wissenschaft  ist  gewissenhaue  Rechnung  (rotragon,  und  die  ■uisspr'^te 
Sorgfalt  in  der  Darstollung,  welche  meist  entsprechend  der  Fassun«8- 
gabe  der  Schüler  gewählt  ist,  Usst  lief,  über  die  wenigen  Wünsche  hin- 
«egiebeo,  welche  die  ErUftrong  einiger  Erefbeisungen  z  B.  im  3.  Ab- 
idiiiitt  becrelbn. 


Dr  C.  Bremiker,  logarlthmitch-lrigonometrischeTtfeln  mit  teeht 
DMdmnlaleUea,  erste  Liefemng  (die  Logarithmen  der  natflrlicben  Zahlen). 
Berlin,  1868.  Nieolai*idie  Verlagebnehbandlnng. 

Dieee  annmli^^t  i'nr  den  Schulirebnneh  bestimmten  Tafeln  enthalten 
in  der  ersten  Lieferiiii};  die  seeh«?etpllip;rn  Logarithmen  aller  ^ziffcriirea 
Zahlen  unmittelbar  und  geben  die  der  seehs-,  sieben-  und  achtzitleiigen 
Zahlen  durch  Interpolation.  Die  Proportionaltbeile  lind  durchgängig 
angegeben,  dazu  meist  kleine  Zahlen,  so  dass  selbst  ein  Anfänger  die 
heim  Tnterpoliren  erforderlichen  Additionen  n;ul  Snlitraktionen  oft  im 
Kopfe  ausführen  kann,  und  er  nur  in  seltenen  Fallen  genutbiget  sein 
^rd,  eine  Hilfssiffer  ansnschreiben.  Das  Rechnen  mit  Hilfe  dieser  Tafeln 
ist  sohin  nicht  unwesentlich  erleichtert  und  zeitgewinnend  im  Vergleich 
mit  anderen  Tafeln.  Dn^n  ist  die  ilu«;<;ere  Ausstattung  von  derArt,  dass 
tie  auch  strengeren  Autorderungen  entspricht 

m   


Aus  der  Sch?jle  PS  da  logische  DisticlifM  von  Rudolf  Reither. 
Ansbach,  Druck  und  Verlag  der  Carl  Junfre'sclien  HiichhaDdluug  1869. 

Der  unter  dem  Schriftstellernamen  T{  u  d  o  1  f  P* e i  th  er  bereits  rühm- 
lieb bekannte  Professor  Dr.  Schreiber  in  Ansbach»  der  uns  schon 
frflber  mit  seinen  sinnigen  „Liedern  nnd  Bildern  aus  dem  Hans'*  be- 
schenkte, die  in  keiner  Familie,  wo  noch  innige  Bande  Eltern-  und 
Kinderherzen  nmschliessen,  fehlen  sollten,  bringt  uns  nun  verwandte 
Kli<Qge  „aus  der  .Schule**  entgegen.  Wie  er  dort  die  treue  Gatten  liebe, 
die  stille  heilige  Freude  der  Eltern  an  dem  glQcUichen  Entfalten  lieber 
Kinder,  iih^rl.aiipt  das  Triuili(  liheimliche  des  deutseben  Familienlebens 
mit  lieblxhsten  Farben  zu  malen  versteht,  dass  Jeder,  der  ähnliches 
Glück  erfuhren  hat  oder  doch  zu  schätzea  weiss,  ihn  dafür  „herzlich 
ans  Herz  drückt'^  so  hat  er  auch  „aus  der  Schule**  soviel  des  Schönen 
und  Idealen,  Geisterquickenden  und  Ilerzerlabenden  zu  schildern,  dass 
wir  ihm  für  seine  Gabe  nicht  dankbar  genui;  sein  können,  zumal  in  einer 
Zeü,  wo  der  immer  mehr  wachsende  Materialismus  jede  höhere  Regung 
SB  ersticken  droht  und  auch  auf  unser  Schulleben  nicht  ohne  Einfluss 
zu  sein  scheint,  wiewohl  da  der  Banausier  auch  zu  anderen  Zeiten  mehr 
als  genug  gewesen  sind.  Doch  wir  wollen  uns  das  niedliche  Büchlein 
einmal  genauer  betrachten,  und  hoffen,  dass  uns  der  geneigte  Leser 
dabei  gerne  folgen  wird. 

Gleich  die  erste  Nummer  erweckt  in  uns  ein  angenehmes  Gefühl,  das 
wie  sie  selbst  „Zutrauen"  heisst,  und  mit  jedem  folgenden  StQek  em- 
pändea  wir  melir  und  mehr,  dass  wir  uns  nicht  getäuscht  haben,  weun 
vir  dem  vom  Ijebrer  Zutrauen  Heischenden  auch  unsrerseits  Zutranen 
lehenlrteB.  Am  ehriatlleh-littniaaem  Boden  sind  aUe  dkea  Diehtnngen 
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erwachsen,  alle  durchweht  ein  Hauch  edelster  IdealiUt  Wie  der 
Dichter  in  seinem  „Hanü"  seinem  Sohne  nicht  die  sonst  gepriesenen 
Schätze,  Geld  und  Gut,  Wissenschaft  und  Ruhm,  sondern  „alh  rnipist 
des  reinen  Dichters  8eolc*'  wünscht,  ,,das8  allrzoit  mit  ^einpm  Geist  das 
Ewige  sich  verm ihle",  so  ist  es  auch  hier  das  im  jugendlichen  Herzen 
sehlnmmernde  Ideale,  Göttliche,  die  dirifute  parHcula  auratej  was  €r 
durch  Lehro  und  Erziehung  goweckt  u  id  irppflogt  wissen  will.  Diesen 
hohen  Zweck  aber  sucht  er,  wie  btgreitiic!: ,  nicht  durch  „drakonische 
Strenge",  welche  „die  lernende  Welt  nicht  lange  duldet",  zu  erreichen. 
Liebe  neisst  der  Zauberschlflssel ,  mit  dem  er  sich  die  Berxen  xa 
AfTnen  weiss  Drr  schöne  Spruch  Walther^s  ton  der  Vogel weid«: 

Niemand  zieht  sich  gute 

Kinder  mit  der  Küthe: 

Diiu  man  brav  zu  zich'n  vermag, 

Straft  ein  Wort  schon  wie  ein  Schlag  — 

ist  auch  der  seini^e,  so  jedoch,  dass  er  der  Liebe  nie  die  „hellige  Ord* 
nong'^  die  „Seele  ticr  DliiLre  '. 

„die  Uli-  ninehtiger  Hand  ge\v«»hnt  an'«  Rechte" 
xum  Opfer  l*ringt.  Wie  w<  nig  er  Pedant  ist,  zeigt  uns  u.  A  sein  „Humor** 
(pag.  88),  der  ihm  ein  „hiuimlischcs  Oel"  ist,  der  da 

«,rett6t  mit  göttlicher  Macht  in  fröhlich  ergrauende  Rünme» 
wenn  der  nicdern  Welt  droht  der  Vertrocknung  Gefahr-** 

Wie  [TeNusvenlinft  er  aber  '/u^Iriili  j-iin  rrhraint  ausübt,  «eben  wir 
aus  seinem  „i'tiicbfbewusstsein"  (i^ag.  913):  „Treibst  du  zur  rtiicht,  ao 
treibst  du  zu  Goti*',  und 

tfXnm  köstlichsten  Schatx**  bat  den  Zugang  ge  zeigt,  wer 
„snr  Erfallang  der  Pflicht  treibt  an  die  Gemttther  der  Jugend*'. 

Aehnlich  heisst  eS  in  ,.1'tliehterfülliinf,'"  (pafZ  4:^): 
.    .    .    .  „kein  schönerer  Seliinuck.  Kmh  v. (  rflier.  s  Kleinod  fOir  immer 
ward  dein  Menschen  von  üott.  :ils  tii(  Krfullung  der  i'tiicht." 

ZugUicl   alxT  «^oU  (irr  Lelirer  „njit  Kindern  ein  Kind"  seie.  iiönneu 
„heiter  und  troli  und  munteren  Siun's,  den  Frieden  im  Innern  — 
Ach,  das  Höchste  erechant  doch  ja  nur  liebend  ein  Kind**. 
Und  so  soll  auch  das  Kind  sich  seiner  .Tugeod  freuen;  denn  die 
Freude  ist  „der  heh  hendc  Naueh  -uts  hiunnlischen  Höhen**  Und 

 ,je  fridilicher  .In^'end  «ich  bildet, 

Tim  so  sicb'rer  «i«  bannt  i-t  auch  des  Srhlinnaen  (it  l.ilir" 

Ficilich  kflnn  sich  der  Dichter  auch  nicht  verheljl<  n.  dnss  eben  jene 
Lehrfreudigkeit,  die  „des  Gelingens  sichere  Gewährwh«ft"  in  «sich  tr-igt 
und  somit  ein  HanpterlVn cli  rnlss  des  Leb  ri  -  i-t,  l-ci  dem  Kärglichen 
Gehalf,  der  nicht  znui  Jji'ben,  «geschweige  zur  weitern  literarisclicn  .\\ih- 
bildung  reichen  will,  gar  olt  irbilimen  muss  und  dass  das  ISewusslsein 
treu  ertiillrer  THicbt  nicht  immer  im  Stande  i<t  gerechten  Missmuth  xu 
bannen.  Uud  hier  dran-.t  es  ihn  denn,  mit  <  dleni  I  reimuth  ^^u  Sprechen: 

Doch  dts  Kine  bed.nke  de.  "-t;      d<r  alles  bedenket: 

Was  die  Soriic  benagt,  niniuier  das  fröhlich  gedeiht 
Was  den  Lehrern  ihr  gebt,  ihr  schenkt's  dem  eignen  Goschlerhte: 
Was  den  X^ehrern  ihr  nehmt,  rauht  ihr  dem  eig'neo  Ge<chlecht. 
Aehiilich  bat  .>i  Ii  «chon  IJoniliard  in  seinem  unvergleichlichen 
Programm  „de  laaguore  scbolastico*'  vernehmen  lassen; 
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Frigtactre  autem  soie^,  quibus  non  est  txmqutUa  cum  reUpü«i  publica 
qui  negotia  curatUj  nec  apea  nec  pratmium  — 

vod  wer  ibqss  nicht  sngebim ,  dtt«  WIektfgkHt  und  Anerktmiiuig  des 
I<ehxerbenifet  Qoeb  immer  oiebt  Im  rechten  VerhftltnUee  stehen? 

Wann  wird  cndHrh  der  Tag  kommen,  mo  mnn  dipst^n  so  mnhcvolten 

and  sogfTi^rpichen  Beruf  in  seiner  gan/rn  Hrdr  iUnng  gelten  l;l*<st? 

Unserem  Dichter  —  und  hoffcntUdi  auch  seinen  Collegen  —  ist 
diese  klar;  ihm  ist  „Lehren  ein  Gottesdienst*'. 

'  „Denn  wo  immer  den  Qelet  ihr  löst  Ton  Banden  des  Irrens, 

Oder  in  Lernender  Herz  senket  den  edleren  Keim, 
Wo  ihr  in  heiliger  Scham  erglüh'n  macht  sittiu'  die  Wangen, 
Oder  vernichtenden  Ernsfa  streng  das  Gemeine  bestruft: 
Biciiet  da  dienet  ihr  Oottl  de  traget  ihr  Steine  tun  Baue, 

Der  ans  der  Menschen  Geschlecht  ewig  sich  hebet  empor'-. 
Von  wem  aber  «^nü  dip<3er  ,.(Jotit>«idien8t"     lernt  werden?  I''r  kennt 
keinen  bessern  Lehrer  dafflr,  als  „den  grossesten  Lehrer,  der  je  auf 
Erden  gewandelt",  der 

,,immer  snra  ewigen  Gott,  snm  Vater  empor,  der  ihn  ssndte, 

Leben  zn  bringen  der  Welt»  weiset  mit  Worten  nnd  Werk." 
Wollen  viir  aber  auch  ein  Musterbild,  das  uns  im  Leben  selbst  ent- 

gpfffn tritt,  so  vorweist  er  uns  auf  „die  Mütter" 

„Weisst  du,  o  Freund,  wo's  fehlt  im  Gebiet  der  deutschen  Erziehung? 

Nicht  an  Wissen  farwahr:  dessen  ist  eher  zu  viel 
Auch  fehlt  Wollen  uns  nicht:  denn  sieh,  von  erziehenden  Schriften 

Fiuthet  ja  über  znmal  jährlich  der  Messkatalog. 

Neiol  der  Mangel  ist  tiefer!   erzieli'n,  wie  Gott  un?  erdehet, 

Ewiglich  haltend  das  Mass,  können  die  Mütter  allein. 
Sie  niur  verstehen  die  Kunst,  die  göttliche,  schweigend  zu  lehren: 

Ihre  Heroen,  verdankt  bildenden  Müttern  die  Welt. 
Gebet  der  Mütter  uns  mehr,  die  wie  Cornelia  ^vrtlton  - 

Und  oiti  (iracchengeschlecht  bluliet  mich  uns  wieder  auf" 
Doch  wir  furchten,  den  einer  Kezension  gestatteten  Kaum  zxx  über- 
whreiten,  wenn  wir  onsere  Wandemns  durch  diesen  p&dagogischen 
Blumengarten  noch  weiter  ausdehnen.  Nur  das  Eine  sei  noch  bi  merkt, 
da«;8  der  »,'eehrte  Herr  Verf.  die  Sehüden.  welche  die  Schule  von  aussen 
her,  von  beite  der  h Item,  des  Zeitgeistes  u.  s  w-,  zu  leiden  hat,  richtigen 
Blickes  erkennt  nnd  mit  glackllcbem  Humor  su  strsfen  versteht.  Bei- 
spiele dafür  liefern  n.  A.  :  „noppelte  Sprache"  Ipag  35),  „Nicht  über- 
eilen" (pncr.  22).  „  Trost"  (pa-?  32),  „Gebet"  (pag  10:>»*) 

Ueberbaupt  ist  das  Buchleiu  ein  Spiegel  nicht  nur  für  Lehrer  und 
Schüler,  ftir  die  es  zunächst  bestimmt  ist,  sondern  auch  filr  die  Eltern 
und  Freunde  der  .Tuiiendbiltlung  üherhauiit. 

Sollten  wir  nach  dem  gerechten  Lob,  das  wir  dem  schonen  Schntt- 
ehen  gespendet,  —  more  criticorum  —  noch  eine  Ausstellung  anbringen, 

*)  Aehnlich  klagt  KönigLudwlg  Aber  die  aUsngrosse  Anspannung 

des  Geistes  auf  Kosten  des  Körper*»- 

WieV  Gymnasium  nennen,  die  jetzigen  Menschen  die  Stätten, 

Wo  die  Jugend  vcTsitzt,  ach !  wo  der  KOrper  verdirbt? 
Den  Ort,  wo  er  wurde  geübt,  bezeichnet  der  Name: 

Bei  den  Hellenen  war  lliat,  aber  wir  reden  davon 
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feo  könnte  TieUeicht  gesagt  werden,  daaii  hie  und  da  ein  Gedanke  mit 
iD«hr  Klarheit  «nd  Bettiniiitlieit  aniMidiflelien,  die  Form  saweilen  mit 

noch  gröSfecrcT  Pr;ici=^ion  zu  behandeln  war.  Doch  können  über  dem 
Genuas,  den  der  liebliche  Inhalt  des  Ganzen  gewahrt,  kaum  solche  ein- 
zelne  Bemerkungen  aufkommen.  Die  Ausstattung  des  Bächleins  ist  ge- 
scbmackvoll;  Schade,  dass  hin  und  wieder  dis  Oiitielia  ntebt  gleich 
durch  den  Druck  iils  Milche  bczficbnft  sind. 

Was  werden  nun  aber  die  Orbün  plagosi^  die  das  allerdings,  wenn 
cum  granö  iätitintUnl^t  richtige  6  fAti  ditQ$is  Sif^mnot  ov  nntftPtrm 
in  des  Worts  ferwegeonter  Bedeutung  gefuet  einsig  und  altein  auf  ihren 
Schild  schreiben,  —  was  werdf^Ti  die  „morosi*)  ac  tetrici ,  quornm  vH 
adspectu  contabescit  juvenilis  aiacrittvs^  die  frigidi  ac  torpiäiy  quibus 
eonpdata  praeeordia  imtlua  unqtuim  Upefedt  muMmm  mfjß€du$f  die 
certhrosi  ac  rabiosiy  qui  tortores  et  cartii/ices ,  quam  doctores  et  amici 
stinrnrn  c;^vr  mnhint :  -  was  wpidrn  dif»  zu  den  humanen,  idealou  Oe- 
üaukeu  unseres  padugogischen  Dicbterä  sagen?  Ihnen,  glauben  >^ir,  wird 
er  ein  Prediger  in  &r  Wüste  bleiben,  wenn  sie  ihn  nberhaupt  hören 
wollen  und  es  nicht  vorziehen,  gleirh  den  Schiffyn,  die  Arion's  herz- 
bewegendem Lied  nicht  lauschen  mochten,  sich  die  Ohren  zu  ?erstopfen. 

Diejenigen  aber,  die  auch  in  der  Jugendbildung  das  Strenge  mit 
dem  Zarten  sn  paaren  und  des  „göttlichen  Masses  heilige,  stille  Gewalt** 
zu  ehren  wissrn .  werden  dem  Verfasi-  r  des  nTmmthi'-'en  Werkcb  -ns 
ein  freudiges  Macte  tua  virtute!  zurufen  und  ihm  von  Herzen  dank- 
bar lein,  dMB  er  ihnen  ein  so  leuchtendes  Lehrerbild  geseichnet  bat» 
welchem  wenigstens  nachzustreben  „ein  lebtaer  Gedanke  nad  des 
ScbweisBO!^  dor  Edlen  wertb'*  ist. 

Memmingen.  Heinrich  Stadelmann. 


Die  Varticipe s  frangais  Ihre  einfachsten  Regeln  fftr  den  Un- 
terricht, von  W.  Kuby,  Subrector  in  Neustadt  a.  Ii.  Selbstverlag.  28  S. 
Preis  18  kr. 

Der  Inhalt  dieses  Büchleins  ist  eine  einfache  Zusammenstellung  der 
Regeln  aber  die  Gongrnens  der  Participes  passis,  mit  BerQeksicbttgnnfr 
de=^  T,ntfifii<;chen     Man  findet  zwar  diese  Zusammenstellung'  in  jeder 

Suten  neueren  (ir«nin)atik.  Doch  die  Menpe  und  Klnrbeit  der  über 
ieses  Parkte i>«  gegebenen  Beispiele  empfiehlt  das  Buch  zum  Gebrauche 
fQr  solche  Schfller,  welchen  die  Anwendung  diesei  SaUthdlet  besondere 
Schwierigkeiten  macht.   

E l em  e n ta  r- G  r a  ni  ni  a  ti  k  der  f ra  nz.  S  p  ra  ch  e  mit  zahlreichen 
üebungsbeispielen  für  Latein  -  und  Realschulen,  vou  Dr.  J.  F.  Reiff, 
HanpÜehrer  an  der  Realschule  zu  Ludwigsbarg.  Stuttgart,  Hetzler. 
867  8.  in  0. 

Der  Verfasser  hat  sich  hier  zur  Aufgabe  gestellt,  die  GrundsOfte 

der  französischen  ForDu  nlelire  im  thunliclisteii  Ansclilusse  an  diu  in 
neueren  lateinischen  Eiementurbucbern  eingehaltenen  ünterrichtsgang  v^n 
lehren,  soweit  dies  Überhaupt  bei  einer  lebenden  Sprache  angeht,  und 
wir  können  tagen,  dass  er  seine  Aufgabe  in  diesem  Sinne  sehr  gut 

*)  S.  das  treffliche  Programm  Bu  mhard's  dt  4tatu  Gymnasii  Omd- 
dimi  mtb  Mie  raecn^t  noni  dedmi  1853. 
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gelöst  hat,  und  sind  desshalb  übeneagt,  dass  mit  diesem  Buehe  ein  sehr 
goter  Erfolg  an  Latein»  und  Realsrhnlpn  er  Kielt  werden  kann.  l>nch 
für  die  bayerischen  hamaniitiscben  oder  teciinischciu  Austaltcu  Vkird 
tekwerlieb  passend  teis-  An  nnseren  tecboiiehen  niederen  Anstalten 
wird  kein  Latein  f^olehrt,  also  ist  das  Huch  wegen  der  Kürxe  der  Regeln 
und  Hinweisung  auf  das  Latein  hier  nicht  zu  gebrauchen,  und  für  die 
bumauistischen  und  Realgymnasien,  an  denen  das  Französische  erst  in 
der  1.  üj«iMii*lkla8M  begina«»  bietet  du  Buch  m  wenig  an  Syntix 
and  Uebttngen.   

Nene  franz  Scbulgrammatik  von  F.  Mösch  i.  Xhl.  Ele- 
mentar-lui  er  rieht   Kempten.   Jos.  K5sel. 

Dies  Buch  hat  es  mit  den  Gewerbschulen  zu  thun  und  itann  also 
hier  nur  eine  Imne  Enrftbnung  finden. 


Bemerknngea  snr  Darttellung  des  Gebrtnehea  ven  per- 
suaium  haheo  in  nnseren  Sehnlgremaietilien.*) 

Niclit  blos  bei  Englmana,  sondern  schon  bei  fraheren  findet  lieh, 

nach  Ansicht  des  Ref.  in  passender  Form,  (Irr  Gebrauch  von  perepectum, 
eogmtum  dec.  habere  notirt;  so  gibt  die  auch  sonst  vielfach  treffliche 
„SehnlgrmniiMttik  der  iet  8pr.  fen  Fr.  Kriti  and  Fr.  Berger"',  OMtingen 
(bei  Vnndenheeek  A  Bnprecbt)  1848,  welche  ingleich  als  Parallel* 

Grammatik  zu  der  griechischen  Schulgrammatik  dt"?  mir  unver- 
geealichen,  als  Lehrer  und  phiiologibcher  Uatbgeber  sleich  ausgeseich- 
neteo  nnd  von  mir  mit. aller  Pietät  Terebrten  Gothaiielen  Obereeknlrath 

Prof.  Dr  V.  Chr.  Fr.  Rost  dienen  soll  und  nach  langjährigem  Gebrauch 

am  Gymnasium  sich  als  gut  bewährt  hat,  auf  S  255  Zua  3  eine  meiner- 
seits stets  richtig  gefundene  Erklärung  des  obigen  Sprachgebrauches. 

Greifswaid.  Dr.  R.  Dorschel. 


Literarische  Notizen. 
Karl  Friedr.  Becke r's  Weltgeschichte.  8  neu  bearbeitete,  bis  auf 
die  Gegenwart  fortgeführte  Ausgabe-  Herausgegeben  von  Ad.  Schmidt, 
e^  Prof.  der  Gesch.  an  der  Univ.  Jena.  S.  rermebne  Anfi.  Lelpiif. 

Verlag  von  Duncker  &  Humblot.  1869.  Das  bekannte  und  beliebte  Buch, 
das  schon  Becker  glürklirb  angelegt  und  nach  ihm  Woltmann,  Menzel, 
Löbell,  Duncker  vervolikummnet  haben,  bat  in  der  Hand  des  dermaligeu 
Heraasgebers  an  GrUndliehkeit  gewonnen,  ebne  dass  der  orsprAngliebo 

Zvr  ck,  nirfit  drm  Gelehrten,  sondern  dem  gebildelrn  Tahlikum  zu  dienen, 
verrückt  worden  wäre.  Das  vorliegende  I.Heft  der  neuen  Ausgabe  ent- 
bAU  auf  128  S.  in  8  Einleitung;  vom  ersten  Zeiträume  der  Blüthezeit 
des  Orients  (Aegypten,  Babylonien,  Assyrien,  Phönizien  und  theilweise 
noch  die  Gebchicbte  der  Juden  K  Das  ganze  soll  in  8Ü  Heften  4  5  Sgr. 
oder  20  Bänden  ii  20  Sgr.  coniplet  werden. 

Vorlesungen  über  die  Grand  Wahrheiten  der  Wissenschaft,  zugleich 
in  ihrer  Beziebnng  za  dem  Leben.  Fflr  Gebildete  ans  allen  Stünden. 

Von  C.  Chr.  Fr  Krause    L  Bd.   Emente  Vemnnftkritik.  2.  (dnich 

die  Zusät/e  des  Verfassers  zn  seinem  Handexemplare)  vermehrte  (von 
H.  Leonhard!  besorgte)  Auflage.  Prag,  1868.  Verlag  von  F.  Tempsky. 

•)  Tgl.  IV.  Bd,  p  »1. 
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XXVII  n.  ^  8.  in  6.  fXII  bandelt ?oii den QrmidvftllriMitnid«* Logik; 
XllI  von  der  Sprachwissenschaft)  Der  II.  Tfaeil  wird  die  GrondirAlir- 
heiten  der  Geschichte  der  Philosophie  enthalten. 

Kleirr  Proiiyläen.  Bilder  aus  (h-r  Welt  der  alten  Klassiker  zum 
besseren  \  cräiaudnisso  derselben  zusammengestellt  und  erläutert  von 
Dr.Th.  Rnmpel,  Direktor  des  Gymnasiums  zu  (iatersloh.  Gfltersloh,  bei 
Borfflsniniin.  1808.  91  8.  in  8.  Mit  55  Holzschnitten.  K.  L.  Iloth  hat 
gewiss  Recht,  venn  er  sagt,  das  nächste  Mittel,  um  die  Jugend  für  die 
alten  SchriltstcUer  zu  iuteressiren,  sei  die  möglichst  anschauliche  Vor- 
stellung von  den  Sachen,  welche  beim  lieften  der  Alten  vorkommen. 
"Wer  will  in  d«  n  Geist  der  Alten  einilrin^'cn,  ohne  ihr  Leben  zu  kennen? 
Also  Tempel,  Altare  und  Götterbilder,  Theater,  Circus,  Gymnasieo,  UaUeo, 
Marktplätze^  Wohnhäuser  nnd  ihre  Einrichtung,  Trachten  &c.,  alles  was 
das  Bedürfniss  und  die  Kunst  gei^chafl'en,  muss  zum  Verständniss  ge- 
bracht werden,  wenn  die  klassische  BiMung  nicht  eine  einseitige  sein 
soll.  Die  Auscbauuog  thut  hier  das  meiste.  In  Ermangelung  grösserer 
W«rke  Dim  kann  das  vorliegende  BQehlein  den  Schaler  erspneaslieh« 
Dienste  leisten,  wiewohl  es  nur  die  „elementaren  Vorstudien"  für  wciter- 
gelieude  nelelirunj?  entliält.  Fnr  eine  neue  Auflage  dürfte  mehr  Präcision 
in  der  Darstellung  zu  empfehleu  sein;  es  ündet  sich  manche  ünbestimmt- 
heft,  daneben  manche  Wiederbolnng.  Auch  die  Disposition  erregt  bie 
und  da  Bedenken,  wenn  z.  B.  die  (iöttorbildcr  oder  der  Kentaure  unter 
der  Rubrik  „Tracht''  untorKehracht  sind.  I)io  kriegerische  Tracht  ist 
entschieden  ungenügend  bubandclt.  Bei  dem  Grundnss  des  roui.  Hauses 
sind  offenbar  die  Buchstaben  gundh  verwechselt  „Captlell"  zu  schreiben 
empfiehlt  sich  nicht.    Papier,  Druck  und  Holzschnitte  sind  vorzQglich. 

Kaiser  Dioclftlan  und  seine  Zeit  von  Theodor  Freu ss ,  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  insterburg.  Leipzig.  Duncker  &  Humblot.  ltit>9. 
182  S.  in  8.  Indem  der  Verfasser  die  bisher  durch  Gibbon,  Niebohr, 
J.  Bnrckhardt  und  Mommsen  gewonnenen  Resultate  Uber  Diocletian  noch- 
mals ergänzend  ^usammenfasst,  sucht  er  dar/ntbtin,  dass  er  einer  der 
grössten  Kaiser  gewesen,  eine  „gevialtigc  organi^:alo^scho  Kraft*',  nach 
einer  andern  Seite  aber  zugleiidi  eine  tragische  Gestalt,  die  im  Kampfe 
für  die  altehr  würdige  Staatsordnung  gegen  die  siegreiche  Macht  einer 
neuen  Weltordnung  untcrf^efiangen.  I>ie  rhristenvorfolgungen  Wörden  auf 
licchuung  seiner  couäervutivcu  Altgluubij^keit  gesetzt;  er  habe  in  sieb 
den  Beriä  TerspOrt,  das  zusammenstQrzeade  Reich  wieder  aafsnrichten 
und  hie/u  vor  allem  der  bisherigen  religiösen  Grun  ilair  zu  bednrfen 
geglaubt  Eigene  Frommglüubigkeit,  das  Beispiel  dt  r  kraftvollsten  und 
klügsten  Kaiser,  der  Rath  der  gewiegtesten  Staatsmänner  alter  Zeit  habe 
ihn  darauf  geführt,  alle  ?om  Staat  nicht  anerkannten  Culta  ansanrotten. 
Der  christliche  Cultus  war  nun  zwar2.*>9  von  H  ill  rnii^  anerkannt  worden, 
aber  diese  Duldung  habe  das  Christentbum  i>o  mächtig  werden  lassen, 
dass  einem  energischen  Fürsten  nur  die  Wahl  blieb,  entweder  selbst 
%  Christ  zu  wejrden,  od<r  die  Christen  ^u  bekämpfen.  Da  er  das  erste 
nach  seinen  religiösen  Anschannnjien  ni(  Iii  konnte,  habe  er  sicli,  nnmcnt- 
licb  von  Gaierius,  zum  Einschreiten  gegen  thts  der  weltlichen  Autorität 
bedrohlich  erscheinende  Christentbum  drängen  lassen.  Die  religiöse  Be- 
wegung seiner  Zeit  habe  er  leider  nicht  vor.standen,  daher  das  Blut- 
vergiessrn,  wogen  dessen  ihn  die  Geschichte  gerichtet  habe.  —  Zwei 
Auhünge  handeln  von  der  Zeit  der  Ernennung  der  Cäsaren  Coustantius 
ond  Galerias  (293)  nnd  Ton  den  Titeln  Augustns  und  Cftsar  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  Diocletian^i  Regieruiig.  —  Die  DarsteUuag  ist 
massTolL 
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Uebungabuch  frtr  den  Elemeotarkursus  der  lat  Formenlehm  von 
Dr.  Johtinnes  V.  (i ruber,  Gymnasiialurofessor.  1.  Abtheiluag.  Stralsund. 
0.  Hingst*?  Ntebfolger.  186B.  86  8.  6«.  Ein  erster  Versttch  des  als 
t&ebtiger  Schulmann  gewürdigten  und  srit  l  incr  langen  Keihc  von  Jahren 
am  GymnHsium  in  Stral'^mid  thüti'.'cn  Verfasser«.  Von  demselben  Verf. 
and  in  demselben  Verlaf^c  (Erschien  kürzlich : 

Lateinische  Giauiuiuuk  lur  Gymnasien  und  iieuUcbulcn.  1.  Theil. 
Formenlehre.  4.  Anfl. 

Deutsche  Sprachlehre  för  Schulen.  Von  Dr.  Max  Wilh.  Gützinger. 
10.  Aiitiape,  üiirch'^esehcn  und  n\m  Theil  üb  rjirlicitet  von  Dr.  Emst 
Götziuger,  l'rot.  uu  der  KantouäSchule  in  bt  Gallen.  Aarau,  iütia. 
Verlag  von  Feuerländer.  —  Das  seil  4t  Jahren  bekannte  und  anerkannte 
Bach  liat  in  der  neu»*n  lieHrbcitung  durch  den  Sohn  des  verst.  Verfassers 
Iceine  wesentliche  Verändeninfr  erführen,  namentlich  sind  flie  iiuthodi- 
scben  Grundsätze  ganz  dieselben  geblieben.  Der  Herausgeber  bekennt 
sieh  >o  wenig  wie  sein  sei.  Vater  su  der  Abgötterei,  die  mit  der  sog. 
historischen  Grammatik  getriiben  wird,  di  tli m  Lehrer  gewiss  bekannt 
sein  mus>  t  n  den  Schüler  aber,  tni' df  t  n-  auf  der  iititern  Lf»hrstufe, 
von  zweiicihultem  Werihe  ist.  Lcberunieitei  sind,  übrigens  mehr  für 
Lehrer  als  fttrSchßler,  die  §§  über  I^aut-iind  iheilweise  auch  Flexions- 
lehre; neu  bearbeitet  ist  die  Verslehre,  indi m  zunreb  t  für  da:*  Ver- 
ständnis? des  dtuischen  Verses  Sorge  getragen  wurde  tauch  eine  grosse 
Anzahl  der  dazu  gehörigen  Aufgaben  ist  neu).  D.e  Lehre  von  der  Satz- 
feichnung  wurde  weggelassen,  weil  dieselbe  bei  der  BenQtsung  dieses 
Bncbes  bereits  Torsaagesetzt  werden  dflrfe. 

Anszilpe  atss  Zeitse hriftei». 
Berliner  Zeitschrift  f  li  r  das  ( i }  in  u  u  s  i  a  l  w  e  s  e  n .  10. 
I.  Aristodemos  unecht.    Von  Dr.  Hieeke. 

III.  Die  Ablatit'i  ahsoluti.  Von  i»i  iloppe.  (Ui  Im  rt  ragen  der- 
selben in-  Deiithobe;  baujitsiicblich  in  Tertia  zu  üben;  Nutzen  einer 
eingehenden  Behandlung  derselben  bei  der  LüsarlcctUrej.  -  Zu  0.  Kib- 
beck*8  Appendix  Vergüiana.  Von  Dr.  Peiper.  —  Zu  Hör.  Ep.  1,2,31. 
Von  Dr.  Krüger.  (Die  gewöhnliche  Lesart  cessatum  ducere  wird  ge- 
halten). Erklärung  griech.  u.  lat.  Wörter  (durch  Zurück fiibrnnp  auf 
semitische  dtarame)  Von  Dr  Zevss.  —  JoAi/oax*©*'  tyxog  (,,lang- 
sehaftig'')  Yon  Dr.  Pfuhl.  Zu  Solons  Jamben.  Von  Dr.  K.  W. 
Malier. 

11 

i.  Sallust  in  der  Schule  Kine  Skizze  von  Dr.  Kussner  (warm 
empfohlen). 

12 

üeber  die  .\nssprache  des  Altgriechischi  n.  Von  Dr.  H  u  m  pe  r d  i  nc k. 
(Das  Resultat  der  über/.eugeiiden  DarsteHuug  ist:  Die  echte  altgriech. 
Ao!¥S]irache  der  einfachen  Vokale  war:  i,  r,     =  i,  o,  ft;  c,  e  =  e,  o; 

jj,  ui  ~  e,  ö  Die  Diphthongen  lauteten:  fi  —  cj,  —  «/,  =  «/; 
f.r,  fv  —  aw\  ew*  tti'it.  ov  .-■  ü  nder  Mir',  iins  Iriilierem  o«*'  assi- 
uiilirt).  —  las  VerhaitLu  des  Zeus  im  13.  Gesänge  der  liius  Von  Dr. 
8ehuster  in  Hannover. 

III.  \l/(Uot\  \htyu-/tiini.  .igyeioi,  .fianot  bei  Ilonier.  Von  Professor 
ÜOntzer  zu  Köln  (Gegen  die  Aufstellungen  des  Conr  Dr  Schuster 
in  der  Zeitschrift  für  dus  Gymnasialwesen,  Jhrg.  1^^C7  S.  741  if.  (S.  7S( 
des  IV.  fidt.  dieser  Blätter)  gerichtet. 
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Zeitschrift  fttr  die  österreichischen  QymiiasteiL  9. 

I.  1)  Scholioruni  in  Horatii  epistulas  loci  nonnulU  tractantur  tt 
etnniflantur.  Von  Mich  Petschenig.  (Beachtenswcrtbe  Verbesser- 
\\)  Zur  Geschichte  der  Komanse  und  Ballade  io  der  deutseben 
Literatur.  Von  A.  Egger  (Das  erste  Auftreten  dieier  Kanstformen 
in  der  Literatur  des  18.  Jahrhunderts.) 

IIL  Die  Fortschritte  des  Schuiweseos  ia  den  Culturstaaten  Evropns. 
Von  Beer  n. Heek  egger.  TU.  Die Tolkssebiilen  in  Wflrttemberg  und 
Baden. 

10 

I.  Verg.  Aeo.  III.  6b4  686.  Von  Km.  Hoff  mann.  (t.  6Ö6  sei  durch 
OloBsem  in  den  Test  gerathen  nnd  daher  sn  streichen.) 

III.  Die  Fortschritte  des  Schulwesens  in  den  Culturstaaten  Europas. 
(VU).  Das  Volkaschulwesen Badens.  Von  A.  Beer  u.  Fr.Hocbegger. 

11. 

1.  Zu  L.  Apulei US  de  <leo  AwafM.  Ton  AI.  Ooldhach  er.  (Kritisch. 
Die  beiden  in  den  Handschriften  als  Prolog  bezeichneten  Fragmente 
stehen  zum  Buche  de  deo  Socratis  in  keiner  n*>7iohun{,0  —  Cnes.  bell, 
civ.  L  1-11.  Von  L.  Vielhaber.  (Kritisch  -  exegetisch ).  —  Zur  Be- 
stimmung der  Lage  des  alten  Naissos.  Von  Rob.  Uttsler.  (Ist  auf  dem 
rechten  Ufer  des  jetzt  Nisava  genannten  Flusses,  auf  dem  Platiet  den 
die  heutige  Festung  Nisch  deckt,  zu  denken.) 

IV.  cTclMi  in  der  Bedeutung  von  ajQazt«.  Von  Job.  Ob  er  dick. 
(Nacb  der  Analogie  fon  x^^i^-) 


Statistisches. 

Der  Mathematiklehrer  an  der  Gewerbschule  zu  Rothenburg  a.  T., 
NÄgelsbach  (Concurs  1859),  wurde  zum  Prof.  der  Math,  am  Ovmn. 
in  Zweibrllcken  ernannt  —  Der  snr  Zeit  anderwftrts  verwendete  Staaien- 
lebrer  Gg.  Hoff  mann  von  Zweibrücken  wird  unter  Vorbehalt  seiner- 
zeitiger Wiederverwendung  im  Lehramte  zum  Oynm  -Prof  e.i  fra  statum 
ernannt,  die  dadurch  sich  erledigende  Lehrstelle  der  Iii.  Lat. -Kl.  in 
ZweibrOeken  dem  Stadienlebrer  Aug:  Ketale  in  Kaiserslautern  flber> 
trapen,  und  der  Studienlehrer  Dreykorn  in  Zweibrücken  zum  (ly;nn  - 
Prof.  daselbst  befördert.  Subrector  ätählin  von  Nördlingen  tritt 
wegen  Krankheit  aiit  ein  Juhr  in  Quiescenz  -  Der  zum  Studienlehrer 
in  Kirchheimbolanden  ernannte  Lehramtskand.  0.  Sobmi  d  von  Rennurts- 
hofen  wird  von  dem  Antritte  dieser  Stolle  enthoben  und  dieselbe  dem 
Asisisteuten  in  Speier,  L-  Kuppel  (Concurs  1863),  übertragen.  —  Die 
Lehrsteile  der  1  Kl  an  der  Lat.-Sch.  zu  Grünstadt  erhalt  der  Assistent 
in  Zweibrücken,  L.  Barte  u  s  te  i  n  (Concurs  18(>6).  -  Dem  Studienlebrer 
Joli.  los  Hein  dl  in  Ingül>fadt  wurde  die  IT  Kl.  B  an  der  Lat.-Sch.  za 
Kegeu8burg  verliehen.  -  Die  Lehrer  der  II  und  1.  Kl.  in  Ingolstadt, 
Studienlebrer  Rubrer  u.  Sperr,  rflcken  in  die  nJicbst  böberen  Klassen 
vor,  zun  Studienlehrer  der  I.  Kl.  daselbst  wird  Assistent  AI.  Haindl 
in  Freipinj;  (Concurs  1801)  ernannt  (vom  1.  Jan.  an).  —  Lehramtskand. 
Bürge r  (üoucuiü  wiid  As&istent  in Fieisiug.    -  Prof.  Lauth  .am 

Max.-Gymn  in  lfOneben  wurde  tnm  Consenrator  der  ägyptiteben  Samm- 
lung und  zum  Honorarprofessor  an  der  Univ.  München  ernannt.  !Ue 
Lehrstelle  für  Mathematik  u.  Realien  an  der  Lnt.-Sch.  in  Kaiserslautern 
erhält  der  Verweser  derselben,  Dr.  K.  Trutz  er. 


Qadfvski  W  J,  eollMirialer  a  Mtel  to  Mla«hM,  TlMailaaiiliMM  Vi, 
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Y.  Jahrgang« 


Bdtrif«  rar  EzUftmy  to  pkniliiiscfeaii  Cftf tlTl 
■II  betondem  BtrlokBiohtiffiiiig  4er  AMg»be  von  JaUna  Briz, 

Je  lebhafter  des  Interesse  ist,  du  sieh  in  den  letzten  Jahisehttten 
wieder  fttr  Plastns  regt,  um  so  fDhlbarer  wer  das  BedBrfnise  nach  er> 
hUrendea  Ausgaben,  welche  einerseits  anf  dem,  neueren  Standponkte 
der  philologischen  Wissensehaft  standen,  anderseits  dieLeotare  der  plan- 
Itniseheii  Lustspiele  auch  einem  weiteren  Kreise  verniitt i  lten  und  er- 
leichterten.  Da  wurde  fast  zu  gleicher  Zeit  von  zwei  Seiten  ein  glück- 
licher Anfang  gcmocbt,  diesem  Bcdürfniss  abzuhelfen.  Im  .T.ilirc  lR6-i 
erschien  im  TLHibner'sclieri  "^'pr1,^gn  als  i.  B;lndchon  aiist^'owiililtcr  Co- 
mödien  des  PInutus  der  Trinummus  „für  den  Schulgebraucb  erklärt 
Ton  Julius  Brix." 

In  der  Einleitung  gibt  der  Vei  fiis3er  zuerst  einen  kurzen  Ueberblick 
Ober  die  ersten  Aufünge  des  rüuüschcii  Lustspiels,  handelt  danu  etwas 
ansfBihrlicher  über  „Lehen  ^  Dichtung  und  dramatische  Bedeutong"  des 
PlantoB,  sagt  das  NOthigste  tiber  die  plaathtischen  Handschriften  und 
gber  plautinisehe  Sylbenmessnng,  fohrt  knra  den  Inhalt  des  Stückes  nach 
Acten  und  Scenen  Tor  und  schliesst  mit  einigen  Notizen  über  die  Zeit 
der  ersten  AnffQhrong  dss  Trinummus  und  über  scenische  Einrichtungen, 
la  den  Anmerkungen  unter  dem  Texte  werden  vor  Allem  sprachlicho 
nnd  sachliche  Erläuterungen  gegeben,  ohne  dass  jedoch  das  Gebiet  der 
Kritik  und  Metrik  pänzlicli  an^geschlossen  ist.  Das  ganze  Werkchcn 
ist  7:n<tleich  knapp  und  klar  gehalten  und  ausnehmend  geeignet,  in  die 
plautinisehe  Sprache  nnd  Poesie  einzufuhn  n. 

Dem  Trinummus  folgten  in  den  beiden  nächsten  Jahren  dieCaptivi 
und  dieMcnaechmi  in  gnnz  ahnlicher  Bearbeitunjf,  nur  dass  natürlich 
bei  den  letzteren  die  Einltntungen  kürzer  und  spccicUor  sind. 

Im  gleichen  Jahre,  in  welchem  die  Menaechmi  von  Brix  erscbiencn, 
gab  Aug.  0.  Fr*  Lorenz  die  Moste  Ilaria  in  der  Weidmännischen 
,3ammlnng  griechischer  nnd  lateinischer  Schriftsteller"  heraus.  Dieses 
Werkchen  trägt  im  Ganeen  den  nämlichen  Charakter  wie  die  Ansgaben 
von  BriXf  doch  sind  darin  die  sprachlichen  Erscheinungen  mit  etwas 
grosserer  Genauigkeit  nnd  Vollständigkeit  behandelt,  die  Beispiclsamm- 
Inngen  reichhaltiger  und  in  einem  Anhange  ausführlichere  kritische  An- 
merkuBgen  hiningeftgt.  Die  Einleitung  bexieht  sich  zunächst  nur  auf 
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die  Mostellaria,  enthält  aber  eine  Menge  allgemeiner  BemerIcuDgen  über 
das  antike  Bühuenwesea  und  eine  auäfuhriicbcrc  Erörterung  Qber  die 
plaatiniscUe  Dictioo  (S.  42—53).  —  Auf  dem  Titel  ist  diese  Aasgabe  der 
MoBtelUria  all  sweitei  Bindclien  beieichoet  Dem  erst  später  er- 
wheiiieiideii  eriten  Bftndeheii  beabsichtigt  der  YerüMser  eine  allge- 
meine Einleitung  beisnf&gen'  nnd  will  darin  unter  Anderem  einen  as- 
sammenbängenden  Ueberblick  aber  du  plaatinlscbe  Idiom  geben  (Eib- 
leitnng,  Anni.37).  HVlr  begrflssen  diese  Absiebt  mit  Freuden;  dm  bei 
der  Sorgfalt  und  Gelebrsamkeit  des  Verfassers  dflrfen  wir  etwas  Aus- 
gezeichnetes erwarten.  Die  künftigen  Bandchen  werden  dann  jedenfalls 
weniger  voluminös  werden,  weil  bei  der  Erklärung  der  einzelnen  Er- 
scheinungen in  Zukunft  nur  auf  die  systematische  Zusammenstellung 
im  ersten  Bünilcben  hingewiesen  zu  werden  brnucht  und  man  dann  die 
vielen  Parallelstcllen  unter  dem  Text  entbehren  kann. 

Die  Verfasser  der  eben  besprochenen  Ausgaben  hatten  erkl^irtor 
Massen  bei  deren  Bearbeitung  banptsiebUoh  airei  Leserkreise  Tor  Augen; 
angebende  Philologen  und  die  reifsten  Schaler  der  Gymnasien. 

Die  Absicht,  die  LectOre  der  lateinisdien  Komiker  wieder  In  unsere 
Gymnasien  efaixnfidiren,  irird  Tlelleieht  bei  Manchen  Bedenken  anregen. 
Und  es  ist  dies  altardings  eine  Sache^  die  erwogen  werden  wilL  Es  ist 
wahr:  es  ist  au  beklagen,  dus  nnseren  Gymnasiasten  gar  keine  Ge- 
legenheit geboten  wird,  einen  so  bedeutenden  Literatursweig  wie  die 
antike  Comödie  ans  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen;  es  ist  «n- 
bestrcitbar,  dass  man  duEch  den  Ausschluss  dieser  Gattung  von  Scbrift- 
Btellcrn  aus  den  Gymnasien  auf  ein  wirksames  Mittel  verzichtet,  in  der 
heranwachsenden  Generation  Freunde  für  die  klassische  Literatur  zu 
^vi  rben;  es  ist  endlich  auch  wahr,  dass  man  in  früheren  Jahrhunderten 
gar  kein  Bedenken  trug,  Plautus  uud  lartüz  mit  den  Schülern  eifrig 
zu  lesen,  ja  deren  Sttkcke  sogar  dorch  sie  anfffthren  sn  la^en:  aber 
ebenso  wahr  ist  es,  dass  eben  die  NaiTOtit  und  derbe  Gew<^luiung  der 
froheren  Jahrhunderte  daan  gehfirtOt  um  a I  le  plautinischen  oder  terensia^ 
Bischen  Stacke  oder  aneh  nur  die  Hehnahl  derselbeB  für  geeignet  aar 
SchullectOre  an  halten.  Es  sind  im  Gegentheil  leider  nur  wenige^  deren 
WiedereinfOhrnng  in  die  Gymnasien  wir  das  Wort  reden  können;  anter 
diesen  wenigen  aber  stehen  oben  an  die  Captivi  und  der  Trinummus. 
In  diesen  beiden  Stücken  findet  sich  nur  äusserst  wenig  Anslüssiges  (wie 
ja  wenige  antike  Schriftsteller  ganz  frei  davou  sind);  die  ganze  An- 
lage der  Stücke  aber  ist  eine  Tollkommen  sittliche*  Diesen 
letzteren  Punkt  schlagen  wir  sehr  hoch  an. 

Jean  Paul  sagt  einmal:  „Die  Poesie  spricht  sich  nicht  sittlich  aus 
durch  Auswerfen  klingender  Sentenzen  (so  wenig  als  die  Gothaner  unter 
EmstL  sieh  sehr  dnrch  die  Breier  werden  gebessert  haben,  aufweichen 
er  Bibelsprache  prägen  hatte  lassen),  sondern  dnrch  lebendige  Dar- 
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ttellung,  in  welcher  der  sittlicbo  Smn  als  unsichtbarer  Gott  mitten  über 
eine  sündige  freie  Welt  regioicn  inuss,  die  er  erschafft.** 

Wir  können  (licscn  (lolaiikc^  eben  so  gut  umkehren  und  sagen: 
„Eine  Dichtung  wird  nicht  unsittlich  durch  einzelne  Derbheiten ,  die 
etwa  darin  vorkommen  nnddtienlUttdniek  rateh  Tenritcht  wird,  sondern 
duck  dia  ttBiltdkhe  and^leiclitfertige  Gestalt  dea  Gänsen.**  Shakespetr** 
aeiw  Diaaien  liaben  Crota  ilirer  mancberlelAnttQaaigkeiten  nie  verderb- 
fieb  aiif  die  SUten  gewirkt,  wobl  aber  iet  dieai  der  Fall  bei  den  firaop 
aMchea  B&bnenatacken  modernen  Schnitts,  welebe  einzelne  nnanstftn- 
dlge  Anadrücke  gewissenhaft  vermeiden,  dagegen  in  ihrer  ganzen  Anlege 
am  so  nngenirter  aller  Zucht  und  Sitte  Hohn  sprechen. 

Wir  können  es  also  nur  für  eine  sehr  glückliche  Wnlil  erklären, 
dassT'rix  die  Reibe  seiner  Srliulnusgabcn  gerade  mit  den  oIk  rgcnanntcn 
beiden  Stuckeu  erütinct  hat,  deren  Leetüre  bei  taktvoller  Behandlung 
gewiss  nicht  cntsittliciiend,  Viohl  aber  belebend  und  erfrischend  auf  die 
Gemütber  der  reifereu  Jugend  wiriieu  wurde. 

•  • 

Im  Folgenden  ( rlauben  v.  ir  uns  einen  kleinen  Beitrag  zur  r'rklimng 
derCapüvi  zu  liefern,  der  die  Ausgabe  von  Drix  einigermassen  ergänzen 
soll.  Wir  beschrankten  uns  darin  möglichst  auf  die  dem  Gymnasial- 
loterriclxt  zunächst  ücgeudeu  (jobieta  der  Syntax  undStiiiätik  und 
verfolgten  bauptaftcklidi  den  Zweck,  EigentbOmlichkeitea  der  lateini- 
tekett  und  epeeieU  der  plantiniieken  Spracke^  weleke  Tom  Den  tacken 
abveieken  «nd  weleka  Anl&iigern  kinfig  ala  WÜlkOrllokkeiten  nnd  Bar- 
bnriwen  emkatoen»  dnreb  ParalleliteUen  nnd  Vergleicbnng  mit  ver- 
wandten Erscbeionngen  an  erliatem,  den  entsprechenden  ücht  deutschen 
Ausdruck  dafür  an  mdi^  und  ao  eine  schulgerechte,  d.  i.  wissenschaft- 
liche UebersetzuDg  vorzubereiten,  welche  Freiheit  mit  Treue  verbindet 
An  einer  Reihe  von  Stellen,  an  welchen  wir  in  der  Brix^scben  Ausgabe 
der  Captivi  eine  BemLtkung  Termissen,  verweisen  wir  der  Kürze  wegen 
dnfaeb  auf  Bemerkungen,  die  Ücix  an  anderen  Orten  oder  Lorena  in 
•einer  MAsteUaria  macht. 

V.  1.  *)  Brix  nimmt  richtig  an,  dass  sich  die  Gefangenen  Fhüokrates 
woA  Tyndana,  wikread  der  Prolog  gesproeken  wird,  auf  der  Bahne  be- 
laden» veil  Jhr  DkikUt  ihre  Penonen  dem  Publikum  vor  dem  apftter 
avieehen  ihnen  ekitratenden'  BioUenvecbsel  vorstellen  nnd  genan  kennt* 
ÜA  maeken  wellte.**  £a  ackeint  aber,  daM  man  aie  liok  anek  wäkrend 
des  ganatn  eiaten  Acten  «nf  dem  Pvocceninm  gegenwärtig  an  denken 


*)  Wir  zählen  in  den  Captivi  nach  der  Ansf:abe  von  Brix.  Die  an- 
.dcren  Stucken  des  Plautus  und  Xerenz  entnommeneu  Citate  mit  fort- 
lanf enden  Nammem  richten  tick  naek  den  Atugaben  Fleckeiseni. 
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hat,  da  sonst  die  Ausdrücke  istos  cajHivos  daos      106)  tini  fMMB 
captivoM  hutic  adulesccntem  .  .  Aleum  (v.  105)  unerklärlich  wW<l*  Avcb 
eine  Stelle  in  der  1.  Seoiie  deB  1.  Actes  spricht  dafür,  diss  •Wh  dto 
]>eideii  Oefasgenen  tnf  der  Bfllm«  ond  nrur  in  mUDittelbarer  STÜm  iht 
im  Hintergrand  stehenden  Hauses  befinden.  Ohne  eine  solche  Annahme 
iräre  nämlich  die  Bemerhnng  des  Eigasilns  (v.  94  sqq.)  Ober  HegMv 
Sclavenhandel  an  dieser  Stelle  nicht  genagend  motivirt  Befinden 
sich  aber  die  Gefangenen  wirklich  vor  dem  Hanset  BO  Ist  es  ganz  er- 
klärlich, wenn  Ergasilus,  der  bei  de  n  Worten  M^^n^  9«*  hie  hdbitat: 
quae  aeäes  .  .  /7co"  natürlich  sich  dem  Hause  zuwendet,  die  beiden  Ge- 
fangenen bemerkt  und  von  ihrpm  Anblicke  Yrrn-i lassung  nimmt,  von 
Begio^s  plotzlif  lier  Neigung  zum  Aufkaufen  von  üetangoncn  zn  Fprochen. 
—  Eine  andere  Frage  ist  freilich  die,  in  welcberSituation  v.ir  uns 
die  Gefangenen  im  Prolog  und  im  ersten  Act  gegenwärtig  zu  denken 
haben.    Wir  vermuthcn,  dass  dieselben,  bevor  fUr  sie  die  caienae  si»- 
gtUariae  (v.  108)  gebracht  wurden ,  an  Säulen  oder  Pfeiler  angebunden 
waren.  Wir  wissen,  dass  wir  damit  eine  gewagte  Behauptung  anfttellen 
und  nassen  nns  deshalb  recMfertigen.  —  Dmm  Pfeiler  nnd  flfinlen  sa 
dem  Beiwerk  der  antiken  Bflhne  geböiten,  geht  nntvAndareia  «na  der 
Zeichnung  eines  alten  geschnittenen  Stetnea  her?or,  der  ein  Pioacenlui 
während  der  AuffAhmng  eines  Schauspiels  darstellt.    (Vgl.  Wieieler, 
Theatergebäude  und  Denkmäler  des  Bahneswesent,  Tafel  IV,  1).  Aai 
die  gelegentliche  Benützung  dieser  Pfeiler  und  Siinlen  aber  wirft  eine 
andere  Gemme  einiges  Licht  (Wieseler,  Tafel  XU,  3!),  welche  uns  einen 
Sclaven  zeigt,  der  mit  rückv/ärts  gebogenen  Armen  an  eine  bauie  ge- 
fesselt steht.    Wicseier  bemerkt  ausdrCicklich  liiezu:  „Das  auf  der  vor- 
liegenden Gemme  Dargestellte  muss  ohne  Zweifel  als  auf  dem  Pro- 
Sücnium  vorgubend  betrachtet  werden".   Gegen  den  Bühnengebrauch 
wflrde  also  die  Annahme,  dass  die  Gefangenen  an  Säulen  (oder  auch  an  ^ms 
Sänle)  gefesselt  in  denken  aind,  nicht  Tentnasea.  Sa  liegt  abet  iiuhte 
Text  selber  eine  leise  Andeutung,  welehefBt  diasaAnnahsaasprichl.  Bxix 
bemerkt  su  t*  2:  ,tgwNi  aitani  . .  afonl  ein  etwas  feostigar  Schars  nm^ii 
nqot^mtUxv.**  Der  schale  Wita  ,^ie  stehen,  weil  sie  stehen**  wäre  allerdinga 
dem  Prologdichter  zuzutrauen.  Deoh  ist  bei  dieser  Auffassung  das  Wort 
fßincii  nicht  berücksichtigt,  welches  um  so  schwerer  in^s  Gewicht  fäU^  daas 
vor  der  Conjunction  steht.   Durch  diese  Vorausstellung  scheint  ans  an- 
gedeutet 711  sein,  dass  in  vincti  der  Grund  von  dem  Stehen  und  Nicht- 
sit5^en  der  beiden  Gefangenen  liegt.  —  Wie  soll  aber  die  Fesselunj;  ein 
Iliudernii^s  des  Sitzens  sein?  —  Nur  dann,  wenn  sie  die  Gefangen en 
zwingt,  aufrecht  zu  stehen.    Dieser  Fall  aber  tritt  ein,  sobald  man 
sich  die  Gefangenen  als  uu  eine  Säule  gefesselt  zu  deuken  hat.  —  Der 
icenische  Zweck  der  Anfcssclung  ist  leicht  zu  crrathen.  Dem  Pu- 
blikum sollte,  um  späterer  Yerwechselnngen  voraabeugen,  Gelegenheit 


^  j  .  -Li  by  Google 


161 


gegeben  wendfin«  die  Statur  und  dieZfige  der  Beiden  Gefugenen  dnrcli 
fhUtn  Belraditiing  tkh  xeeU  üBii  einzuprägen. 

T«  Ii  it^  Kack  acctditc  haben  wir  uns  wolil  eine  kleine  Pause 
a«  dMike».  Da  aber  der  Angeredete  (der  Fiction  nach)  keine  Miene 
nMlit,  siher  m  komnea,  veil  er  schon  alle  Sitzplätze  besetzt  sieht, 
nft  ikm  der  Sprecher  des  Prologs  höhnisch  zu:  Si  non  uhi  sedeas 
lociw  e»ij  est  ubi  amhults.  Wir  stlion  in  dem  Ausdruck  est  {locus)  übt 
OMbiüea  einen  fiuphemismus  für  das  einfachere,  aber  gröbere  „ahi". 
Der  Vers  ist  dann  so  zu  übersetzen:  „Bekommst  du  keinen  Sitzplatz, 
hast  du  ja  (draussen)  Platz  zum  Spa/.irengchen."  In  ambules  würde 
dabei  möglicher  Weisu  eine  Auspit  lung  auf  einen  au  das  Thctttergehilude 
9to«seadea  SpazierplaU  (ambulacrum)  liegen,  wie  dergleichen  mit  jedem 
Theater  und  in  besonders  grossartigem  Massstabe  mit  dem  theatrum 
fo»^  vereinigt  «aren.  (Wieseler,  TheatergebAude  u.  s.  w.,  Tafel  II,  12,  A). 

y.  13.  Die  Brix*sebe  £rk]AruDg  von  mtndicarier  „den  Bettler 
m  fpieles,  d.  b.  tob  jedem  einzeln  dieErkUmng,  dass  er  es  Tertanden 
habe,  eiasobeW,  ist  voU  tu  kOnstlich.  Wir  fassen  mendicarier  im 
eigaaUieben  Sinn.  JEEs  entsprach  ganz  den  realen  Verhältnissen  der 
ipftterea  röm.  Zeit,  welcher  der  Prolog  (wenigstens  sum  grösseren  Theil) 
angehört,  venu  der  Dichter  Hugirte,  dass  der  Angeredete,  welcher  Ivelnen 
Sitzplatz  bekommen  hatte,  zu  der  vermögenslosen  Classe  zählte.  Denn 
(famals  waren  die  Orchestra  und  die  untersten  Sitzreihen  der  Theater 
den  iiunoratioren  (Senatoren  und  Rittern),  die  miltkren  den  Bürgern 
Terfassungsniässig  reservirt,  während  das  gemeine  Volk  nur  zu  den 
ziemUch  beschrimkton  Räumen  der  mmma  caveu  zugelassen  wurde  (vgl. 
Overbeok»  Pompeji  S.  120).  —  Wie  konnte  aber  denn  gerade  ein  ün» 
feraigender  beaebuldigt  werden,  dea  Sehauspieler  zum  Betteln  zu 
aniagea,  da  ja  fiberbaupt  ven  Hiemaadi  auch  von  den  Reichsten  nicht, 
in  SUitrittsiireis  erbeben  wurde?  —  Eintrittsgeld  bezahlten  allerdings 
auch  die  Reichen  und  Vornehmen  nicht;  trotzdem  bezogen  die  Schau- 
Sfieler  ihren  Erwerb  lediglich  aus  der  wohlhabenderen  Classe,  da  selbst- 
verständlich  fast  nur  aus  ihr  die  höheren  Beamten  stammten,  %vclche 
dem  Volk  auf  ihre  Kosten  öffentliche  Spiele  zum  Hosten  eraben.  Die 
Aermeren  fla8;egen  Iristeten  kninerloi  Beitrag  für  die.  sccnischen  Auf- 
führungen, so  dass  die  Schauspieler,  wenn  sie  auf  das  rroletitiiat  an- 
gewiesen gewesen  wären,  der  bittersten  Nüth  hätten  anheimfullen  müssen. 
«—  Djibö  hier  wirklicli  mi  die  V  ermögeusv  erbültuisse  des  Au- 
geredeten angespielt  wird,  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden.  Denn  die 
Wetta:  Voa  qui  pote&Hs  ope  vwira  cmurwr,  womit  der  Prologist  den 
SMlcbst  aitjteoden  b(^heren  StAnden  ein  Compliment  macht,  iUTOlviren 
einea  aaverkennbaren  Gegensatz  zu  der  Armuth  des  am  ansseraten 
Ende  der  com  atebenden  Proletariers,  mit  dem  es  der  Prolog  vorher 
za  thnn  hatte. 
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V.14.  tne  .  .  non  rupturn^  snm  ,,ic"h  will  mir  nicbt  die  Lunge 
heraiiRscliroicn".  Bumpere  steht  bei  Dingen,  welche  die  Lunge  besonders 
in  Anspi  ucli  nehmen.  Poen.  III,  1, 37.  Tua  causa  nemo  tiostrum  est  mos 
rupturus  ramices.  Merc.  1,2,27.  Tua  causa  nrpi  ramicet:  iam  dudum 
fputo  sanguinem.  40.  qui  inc  rupi  causa  cur r endo  tua.  Ter.  Hec.  435. 
ui  nie  amhulando  rumpereU  —  V.22  Postquam  htlli0$rant.  Z« 
dem  eine  Yergangenlieit  bes^chnenden  postquam  paait  elfetttlkli  nielii 
dM  eEnfadM  Yerbnin  ieRi^erom^»  weil  der  Krieg  wllirend  derHtiidlseg 
des  Stttckes  nodi  förtdanert  nnd  hdlisferttre  keine  InehmtifbedestiBg 
hat.  Wir  sollten  erwarten  entweder;  Flutqitam  hOU^mire  coeipimii 
oder:  Dum  h^fferant.  Beide  Ausdrucksweisen  sind  hier  gemischt.  Di# 
Vermischung  yenehiedener  Yorstellungen  oder  Aasdrucksweisen,  deren 
jede  fOr  sich  gans  normal  wäre,  gibt  übcrbniipt  drn  Krklärongf^jrrnnd 
für  oineTTnzahl  von  Unrpgplma??i?"keiten  besonders  der  vo!kstbümlichen 
Sprache.  —  Uebcr  das  eigenthümlicho  pracs.  histor.  vgl.  Brix  au  279 
und  Bj^*^  und  Lorenz  zu  Most.  470.  —  V.24.  in  Ali  de.  üeber  den 
plautinischen  Gebrauch  der  Städtenamen  vgl.  Lor.  z.  Most. 66.  —  V.  2ß. 
Si  „ob  etwa".  Vor  Si  ist  ein  Verbum  des  Versuchens  zu  ergänzen. 
Ebenso  96.  Trin.  531.  Hern  iaHe  opartei  dbieri  «lorat  flMildti 
in  obitrmtäo  p099in$  inUrfierL  m.  Sniwnero  tffo  mmc  «weopJbMM 
fmk  mcttphmitaH  rolo,  H  Atme  jMaaiMi  iB»  ivisHe  iwmiiiifjM  fiaNpjmei 
eireiMfuf ucer«.  la  dcnelben  Weise  stellt  bei  Homer  «ber.  Z.  B.  n.  I, 

420.  ^fA   avTr]  TXQog  "OXvfÄTtor  ayuyrtrpoy,  «ftrt  iri^VT«».     YgL  Nftgollb. 

Anm.  z.  11.1,66.  Madr.  §.451,  d.  V.  44.  taepe  iam  in  muUia  l(h 
eis.  Es  würde  genügen,  wenn  es  hiesse:  $aepe  iam  oder:  iam  in  mul- 
tis  locts.  Beide  Ansdrucksweisen  sind  verschmolzen  fTcl.  die  lUiuerk. 
zu  v.22.).  Aehnlich  Cas  II,  6,  41  vidi  ego  dis  fretos  sncpe  ^nulfos  decipi- 
Poen.  1, 1, 1.  Auch  der  späteren  Latinitilt  ist  bekanntlich  dieser  Pleo- 
nasmus geläufig.  Caes.  b.  g.  IV,  3.  Suevi  multis  sacpe  bdlts  experti. 
Liv.  11,35.  multis  aaepe  bellis  .  .  fractos  spiritut  esse.  —  V.  50.  Haee 
res  agetur  nohis  vohiM  fahula,  Drix:  „d*  b.  dies  ist  die  Hiad* 
lang  {res),  die  wir  Ali  Tbeaterstflek  dtrstellen  werden.**  Naeb  dieser 
AnHassung  scbeint  uns  der  Gegensats,  der  unTerfceuibsEr  tn  iM^<t  und 
mMa  liegt,  niebt  gebftrig  berücksicbtigt  su  sein.  Bicbtiger  ist  es  webl, 
mit  Fleckeisen  nach  nobis  ein  Komma  an  setsen.  Dann  steht  Haee  fikr 
Hoc  nach  einer  bekannten  Attraction  des  Genua  (Madr.  §.313,  Zumpt 
§.372)  und  der  Satz  hat  folgenden  Sinn:  „diess  (der  eben  erwähnte 
Inhalt  des  Stücke«)  ist's,  was  dargestellt  werden  soll,  uns  (ernste)  Wirk- 
lichkeit, euch  ein  (unterhaltendes)  Schauspiel".  Von  Seite  eint  s  Schau- 
spielers ist  dicss  eine  ganz  treffende  Bemerkung;  doun  da,  wo  das  Pu- 
blikum nur  Vergnügen  sacht  and  sieht  (in  scenischen  Aufluhruiigen), 
tritt  dem  Schaaspieler  der  Ernst  des  Lebens  am  fühlbarsten  entgegen, 
d«  die  bsiflilige  oder  missfallige  Aufioabme  seines  Spielea  für  ihn  eine 
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matiftrilt  SsiiCeuftH«  ist         M.  89d  $iiam9i  pßuei$,  «0« 

fuod  monitos  voluerim.  DasKtmnA  Oidi  päueU  ist  jedenfalls  zu 
ItMkhen,  da  pawsis  ohne  Zweifel  jeo  monUoi  |^drt,  wie  es  Aul.  II,  2, 22 
(powcw,  EucliOf  est  qtwd  te  volo  de  communi  re  adpellare)  zui  adpeUart 
belogen  werden  muss.  —  Y.  54.  Vorsus  inm  rmarahile^  non  m«» 
morattdos.  Die  Adjectiva  mf  Ulis,  die  sonst  gewöhnlich  nur  die  Mög- 
lichkeit bezeichnen,  liabcn  bei  Plautus  bisweilen  die  Bedeutung  der 
Nothwendigkeit.  Uud.  t>ö4.  iJdepol  infortunio  homimm  praeäica9 
di>n(Mm  donandum).  Aul. lY,  2, 26.  Verherabilissume.  Aehnlicb  im 
diiitaelMn:  YerebrHclisfiiMrwNhit*—  T.75.  Vgl.  Fers.  1, 2, 6.  quasi 
'  •«r»»«i«ver0der«altMiMi«»5iMi.  —  T.8B.  «<l  • .  atf  Maecum  iUttt* 
Auch  3ii«r  fladet  vie  v.  54  aIm  YenMobMliiBg  ilsr  B«griffa  der  Koth- 
viodigkMl  lad  d«  MdgUplikdt  itatt  Wir  tolMeii  slalt  Ika  enrarteo: 
MBMM  tst  Doeh  auch  im  Deutschen:  ,^d8r  duf  (=man)  gleich  txm 
Bettelstab  greifen.*^  —  Ueber  die  Bedeutung  tou  veZTgl.  Brixzu  Trin  655. 
—  Y.90.  Nach  der  Interpunction  der  Brix'schen  Ausgabe  (wie  auch  nach 
der  Fleckpisens)  werden  die  Worte-  Nunc  hic  orcevff  ^qq  als  Nachsatz 
zu  Nam  pnstquam  .  .  hostium  betrachtet.  Xacli  dieser  Auffassung  der 
Stelle  ist  der  Zusammenbanpf  mit  rlcm  Yorbergt  henden  nicht  klar.  Mit 
Nam  soll  doch  -wohl  der  Grund  niigefährt  werden  fflr  die  89  aus- 
gesprochene Befürchtung  des  Ergasiius,  er  möchte  sich  gezwungen  Rehen, 
mm  Bettelstab  zu  greifen.  Nun  kann  hiefür  der  Grund  doch  nicht  in 
da»  Selavenliaodel  Hcgio'a  liegen ;  alio  kann  der  Sata  Nme  kie  oeeepit . . 
aieht  den  Haeliaate  kUden  an  Kam  poatquam  .  .  hoHkm.  —  Wir  ver- 
■ttlbent  daw  der  nü  Iftw»  potigmm  angefinigene  Sets  nrsprangUeli 
Ulla  ao  leUiewen  aoUto;  «I  iiiwiaaiii  rmiMit  mm  imtpiamt  oder  wie 
ta  iptter  v.  09  heiitt:  nihü  eH^  gw>  me  recipiam.  Aber  Über  den  er* 
Uiräiideii  ParentbaMm  und  dem  Anblick  der  Gefangenen,  die  Ergasiius 
aadi  unserer  Annahme  erst  bemerkt,  als  er  sich  bei  deu  "Worten :  iS'enw 
.  .  fifo  nach  dem  Hanse  zu  wendet^  lässt  er  den  Nachsatz  weg  und  kehrt 
zu  dem,  was  er  sagen  wollte,  erst  auf  einem  TJmwp??  v.  90  zurück.  Wir 
schlagen  also  vor,  nach  fleo  nicht  eiu  Komma,  sondern  mehrere  Punkte 
zu  setzen,  zum  Zeichen,  dass  die  Rede  nicht  vollendet  ist.  —  V.  08. 
nimis  quam.  Vgl.  Lor.  zu  Most.  496.  —  V.  101.  Ille  demum  „er 
m  Allen,  er  allein**.  Ygl  T.m.  ÜKe  ibi  dmum.  Pert.11,3,14  id 
ämum  Upidtm  tH,  frsjwrewJlowi'iief  . .  («ne  odeierdere.  Sali.CatSO. 
Idtm  9ÜU  <l  idm  «eU«,  ea  äemum  fima  cmieiHa  eaf.  Griechisch: 
4^  Nftg^b.  Anm.  an  II.  Exc  1,2,1  (3.  Anfl.).  —  Y.  103. 
Mora^sif  m9rihu9.  Aiin*606.  iiioc  more  moratam,  Ter.  Hcc  644. 
qyibiu  maraUm  mOfibmt,  Mcnaech.  1, 3, 20.  hoc  animo  deeet  animatOM 
esse  amatores  prohos.  —  Y.  105.  TJnde  saturitate  saepe  ego 
exiiM  ebrins^  Saturitate  ist  als  modnier  Alilati?  mit  ebrius  zu  ver- 
binden („weidlich  aagetrunken'*),  Aehnliche  Ablatife:  Truc  11,7,27  oj^cra 
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erare  „angelegentlich  bitten".  £f>id.Y,  1,21.  öHo  ire  pedibus  ^^gemäch- 
lich cinherwandeln"  (Gegensatz :  f^rnci^fo  cwrrfrf). —  V.  106.  si^  üfber 
sis,  sttlft!^.  sn(Ir.<  v?l.  T^rix  5ru  Trin,  344.  Die  eitjentliche  Bedeutung  dieser 
Fornit'ln  ist  ciiio  anrlorc,  als  man  nach  ihrem  W'ortlmitf^  L.vonn  willst**) 
erwarten  sollte.  Ks  soll  nämlich  durch  sie  nicht  etwa  der  trcie  Wille 
des  Angeredeten  ansdrücklich  pewahrt  werden,  im  Gegentheil  Bollen  sie 
die  Bitte  oder  den  Befehl  des  Sprechenden  dringlicher  machen.  Vgl. 
T.  453;  663;  915.  Deutsch:  „doch,  ja"  (prorinciell:  „fein,  gelt'*).  — 
y.  116.  NoH  viderB  ita  tu  quidem,  üi^  4ia  und  andere  nodtl» 
AdmUa  werden  häufig  in  derBedentnng  ton  ktUft  quaüi  etc.  bH  €$9$, 
videri  und  ähnlichen  Yerben  verbanden.  TgU  t.  886;  S0(.  Attph.  674b 
Homo  hie  ebriua  .  .  UHnam  unm  Um.  Ter.  Phorm.  m' 
ewm  esiittumass^  689.  ego  hime  mm  aUttr  eredidi.  Madv.  §.  209  b, 
A.  2.  —  V.  119.  ttf  praedicas  „um  mit  dir  ru  reden".  Es  wird 
mit  (lieser  Redensart  ein  von  einem  Andern  ^lehranchtea  Bild  adoptirt. 
Trin.  M^44  s<|4.  Offin  .  .  si  ante  Incem  ire  hercle  nrn'pias  a  men  primo 
nomi7it%  co}/.ci(l>iun>  sif  firicfis  prinfiqu^fn  ad  p''*fih  >  mum  perrcnens.  Ch. 
OptiS  factosf  tiatico  ad  tunin  nomen^  ut  tu  prutdicas.  —  V.  122.  ad 
fratrem  ad  alios  captivos  tneos.  lieber  diesen  doppelten  Ter- 
minus qm?  vgl.  V.  171;  381;  494.  Lor.  z.  Most.  1420.  Horn.  II.  1,221. 
q  ^  OvXvfMnotMfe  j-^f/iijxe*  «fwwftr*  is  nfyioxoio  Ätof  fuwd  ^mifiova^  aXXov§. 

~  y.ia4.  Di  te  bene  amtnt  „nOgen  dir  dieOOtler  reeht  hold  setn.* 
Vgl.  312.  bene  pro^erit.  So  anch  mal«  fbmidare  (▼.900),  mai$metit&re 
(Anl.1,1,88),  maZe  iaedet  (Most  1,4^  4),  male  0di99e  (Ter.  Ad.m).  — 
Bei  den  Ut  Komikern  werden  nftmlieh  nr  Steigerung  TerbaJer,  a4- 

jectivischcr  oder  substantivischer  BegrifTe  statt  allgemeiner AdTerbte 
und  Adjectiva  oft  solche  bcntttzt,  welche  zu  jenen  in  innerer  Ver- 
wandtschaft (Sinn Verwandtschaft)  «stehen.  So  heisst  es  Mo  st.lI,l,.*S 
mali  niaernris  statt  reht^menh'^  n>.:  11,2.  (U.  inry.f^  fftidtus  statt  admo- 
dutn  .«ff.;  IV,  2,  30.  cryns  pcrvurse  statt  €.  vehementer.  Asin  34<>  forr^v«» 
ctdUflr  statt  u.  hfiie.  Ter.  Ileau.  323.  haud  stulte  sapin  statt  satis  sapi/i. 
lliiitlig  konjmt  aber  bei  derartigen  Verbindungen  zu  der  inneren  Ver- 
wandtschaft auch  noch  eine  äussere  (Stamm Verwandtschaft).  Dann 
entsteht  eine  der  Tielen  Arten  etjmelogisdier  Fignten,  welche  Plantot 
80  sehr  liebt,  und  zwar  diejenige,  welche  uns  lücht  nur  aus  ästhetischen 
GrOndcn  wie  die  flbrigen,  sondern  auch  aus  logischen  widerstrebt  Vgl. 
T.247.  memoriter  mminisse  „genau  merken.'*  Poen.  III,  8, 89.  sopt'eMtor 
sapit  „ist  sehr  schlau".  Most  IV, 3, 60.  miaere  miteret  „dauert  mich 
ungemein".  Aul.  III,  1,  35.  jiarce  parcuff  ..ungemein  sparsam**.  Capt.  770. 
amoena  amoenitafe.  Mil.  glor.  95*>.  /i  drram  pulcritudinem.  Araph.  590. 
v\is!crrmim  miserin.  —  V.  148.  huic  illnd  dolef  Brix:  „huic  i.  c 
vodri,  von  der  entsprechenden  Handhewo-iniig  begleitet".  Uns  scheint 
huic  für  mihi  zu  stehen.   Aehnlich  Pseud.  939.  Probus  hie  est  ikomo 
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(=Prohm  sum  effo).  Merc.  Y,  4, 3^.  htinc  aenem  para  elientem  (=  m€ 
p.  r!.).  38.  Pergin*  tu  nuf^m  in  hunc  süperbe  inrehere  (—  in  we).  Ter. 
Heau.  3d6.  Tibi  erunt  /mi-'itn  verba,  htoc  homini  verhrm  \  gl.  Brix  zft 
Trin.  172.  —  Dns  Vcrlmm  dnlere  ntvht  hior  in  der  Bedeuluug  Schmer« 
▼ernrsachen".  Vgl.  Amph.  022.  E(/o  iUum  .^vio  quam  doluerit  cordi 
meo.  Ter.  Pborm.  162.  alii»  quia  defii  quod  amatU  aegre  eat^  tibi  quia 
superett  äoM.  Sub.  4^.  iMM  äMmn  adtOeMmti,  Ad.  m  tibi  istm 
iaUt.  —  y.lMtq.  PfaHMwhohrillBtt;  Quid  credit  9  fugittmtmimuktm 
pronineiam,  fMi  obUgefat^  potipum  PkOöpoiemiu  caphttt  fwo«.  Dl« 
neekdieB^elie  Amgpite  ftollt  dit  Ielit«ii  Worü  mit  lalchter  Aendefiaf 
lo;  |»oii  PMopokmm  ^vmm  eapM  Ina».  N«ehdtm  m  der  neiriBek« 
Anstosa  beteitigl  itl,  Mh«tt  «ir  k«iMii  Grnid  un  eiii«r  weiteren  Acn- 
deruDg.  Die  Inconseqaenz  des  Numerus,  die  in  omnea  —  fMoi  sa  Tage 
tritt,  ist  bei  den  Komikern  nicht  auflfallend.  Ba.  726.  Qnae  imperaristif 
impernfmn  hmr  hnril^  facfiim  ilico  est.  Pars.  1,2,  3.  nnm  nunqtinm  quiS' 
quettn  meorum  nittionnft  fuit,  rjuin  jpnrasHando  pffrerinf  vt>}tfrcf  snog, 
Rod.  1193.  Satin  si  quoi  homrm  di  esse  heue  jaiium  vohint,  aiiquo pacto 
obtinffit  optatitm  piia^  Ter.  Andr.  625.  Hocine  credibile  .  .,  tunta  ve- 
eardia  innata  quoi^[uam  ttt  fiet^  ui  maiis  gaudeemt  Heau.  205.  patUo 
pd  €9t  homo  iokrahüi$,  MorfoK  mkmi»  —  üeber  du  Plusq. 

obtigerat  vgl.  d!«  Bemerk,  fo  T.  190i  —  Y.  IQOi  maritumi  omn€$ 
«IU#e«  nV<^nemiBBi6h«ft  Aller  Art^^  Tte.  Ana.  IV,  40.  cm»  In  omnj» 
«wreM  dieträkmnhir  »Sorgea  aller  Art".  AelkiiUoli  im  Oileeli.  nSs.  YgL 
Nftgclsb.  Anm.  z.  11.1,5.  —  Y.  160.  aummia  diiiia  „aus  einem  sehr 
reichen  HMBe**.  Vgl.  v.  1006.  Poen.  IV,  2, 82.  ia  in  divitias  homo  adopted 
rtf  hunc.  Trin.  605.  Sine  dote  iUe  illam  in  tantaa  divitias  ddbit?  — 
V.  167.  mutare  confido  forc.  V,v\x\  ,,mnfido  fore  ut  mutem^*.  Ent« 
pprrrbfndc  active  Wendungen:  Epid.  III,  3, 30,  Ut  iUe  fidicinam  fccit 
nescire  {—  ut  ne^cift).  Ter.  Eun  47.  (tn  pntius  ifa  tue  cotnpnrem,  non 
prrpeti  meretricum  cuntumelias  {=  ut  non  perpetiar).  —  V.  IGU.  Nua- 
quam  „nirgend  hin".  Vgl.  Ter.  Ad.  240.  nusquam  abeo.  337.  An 
hoc  profermdum  lAt  vidihar  uaqn&mf  Bee.  563.  Inierdieo  n$  txMi$$t 
«x$ra  aedis  puerwm  Hsquam  mW«.  Anaeer  maqium  und  muquam  lassen 
aneh  aadere  Ortsadverbia  einen  doppelten  Terminoe  sa.  Amph. 
pengn  adumienlm  nans  der  Fremde".  Most  1,1, 84.  peregr«  AsSm  ü 
„in  die  Fremde**«  n,  1, 54.  Imm  <Mwe  muUire  quemquam  #lem>  „drinnen". 
Ibtd.fi?.  Clavam  nd  harunc  aedium . .  iam  iube  efferi  intus  „Ton  drinnen". 
—  V.  100.  dixeram.  Brix  sagt  zur  Erklärung  des  Plusq.:  „vor  dem 
Gespräch  mit  Ere^a^iilns".  Die  Komikor  branclien  indessen  öfter  ans 
metrischen  Gründen  d.is  Plusq  ,  wo  man  in  der  gebildcteu  Prosa  ont- 
schiedon  das  Perf.  erwarten  ^urile.  Men.  II,  3, 72.  Pallnm  illam,  quam 
diulum  dtdf  rat.  Psend.  618.  qui  argenti  meo  ero  letwni  quindccim  de- 
derat  minasj  ^in^ue  dehibet.  743.  Upidaf  Charin€f  meo  me  ludo  lamberaa* 
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Aal.  iyy2,28.  Nil  equidcm  tibi  abstuU.  —  At  ilhid,  iibi  quod  abstuUraSf 
cedo!  IV»  3,  3.  obtecravcram.  IG.  iusseraiii.  IV,  0,40.  Iliam^  .  .  qiiam 
0hsMeras  cedol  Merc.  lY,  4»  20.  Nempe  uxor  ruri  est  Uta,  quam  dudum 
a^BWOB  U  odii§e  aeque  atque  anguis,  Sgditf  tfliM  tibi  dixif  lüMt 
in,S^5b  vi$tim  /Wf  (Tgl.  biosa  die  von  LoreDs  fesanrndtea  Beispiel«). 
Ter.  Hec  81L  (Die)  9ogmt9$  mulkm  iSkm  MfffHnmm  gnaißB  «Mae  /imm% 
qum  ipni9€Um«Mmit  mikL  (b  dentelbeASiiaelieiart  ee  t*846.  Swm 
(omiliM»)  quem  o/tm  deäi).  Ad.  ^7.  tstüs  meeMi  €it  mmim  gmem  «n^ 
nraL  —  Y.  191.  Si  di  inmortale»  id  voluere^  vo9  hane  ser««^ 
nam  exequi.  8i  bezeichnet  hier  nicht  eine  Annahme,  londeni  elee 
ThatSüche.  Aehnlich  biswoilon  p/.  Vpl  Krd'Ter  §  r)5,  5,  A,  7.  —  Der 
Infinitiv^ntz  ro.^  exequi  wirrt  durch  id  pr.icijurt.  Im  Latcinisclifn  wird 
häufig  ein  bubstantiv  oder  bubstantivsatz  in  enier  für  uns  Deutsche  gauE 
überflüssigen  \Veise  durch  ein  Demoustrativuni  vorher  angedeutet  und 
folgt  diesem  dauu  als  Appositiou.  Ter.  Ad.  545.  Nisi  me  credo  huic  tttt 
iWhm  rei,  ferundis  miseriis.  870.  Nunc  exaUa  Mtttt§  koe  fimeU  . 
fero,  odMim.  Meet  III,  2, 146.  UM  qMm,  mt  oiMiOMl,  volm  diene., 
V,  1,43.  Soe  primum  «olo,  quautiotU  ateipen  eervoe,  Vf  ak45.  Si  hoc 
fvdett  f§cUH  mmptmm.  Aeiialioli  in  GiiediiMlieB.  Ho».  Od.  ^.  126. 
inuXnofAeyof  x6y9  ^fi^»  rev^QK  itfttuf499M¥,  Vgl.  NigeUb-  Anm.  z.  II. 
Exe.  lY,  10(1  Aufl.).  —  Auch  ita  ror  einem  epexegetischen  Parlicip  wird 
90  gebraucht.  Cic.  Caec.  18.  quihtrtsinatitutua  eiset  üa^  mortuo  postumo 
filio.  Ebenso  ovto^  oder  nvnog  im  Grifcbisrhen.  Philoct.  164.  ravtny  y^Q 

^X^**'  /^^OTiJf  avTov  ioyoc  ^<Tri  (pvaiy ,  &t]oopoXnin'Tf<  vTt}yoi(  iotf.  Plat. 

Fhaed.  r)9,  A.  —  Aenimmun  exequi  wie  morttm  excqm  Psend  995. 

—  V.  196.  Ueber  den  absoluten  Gebraneh  von  dif/nus  {~  aequus)  vgl. 
Brix  xa  Trin. 448.  —  Y.  199.  quia  cum  eutenis  $umus  „weil  vir 
Ketten  tregen".  CicMil.4b  este  cum  ielo  .^ine  Waffe  tngen*'.  —  Y.908. 
Mcimue  «o«  naetrum  officium  quod  c»t  Bteite  Anitoelnweise 
der  Yalksspreelie.  Anl.  1, 1, 68.  Nam  noctcr  moctrac  g»'  ut  maiictcr 
cariac  PMed.460.  Deect  timeeeNleii,  fm  dt,  atfoc  inaoximm  ccnom 
tuperhum  etcc.  —  üeber  ccire  officiam  tgl.  Pees.  ptoL  12,  Fers.  lY,  4,64. 

—  Y.  214.  quom  {eorum)  quae  volumua  noa  copiae  facitia  not 
compo  tes.  üebcr  die  Auslassung  des  Demonstrativs  trotz  der  Y«r« 
Bchiedenheit  des  Casus  tgl.  v.  717.  Per3.  II,  1, 13.  eius  aures  (ii^)  quae 
mandata  sunt  onerabo.  Rud.  132'?.  quid  dare  velis  (ei)  qui  istaec  Übt 
investiget.  Amph.  499.  Curaremcommunem  ini  eo)  quod  faeis.  —  Y.  217 
arbitrari  ^beobachten".  Aul.  lY,  1,20  Htnc  egn . .  potero,  quid  ngant, 
ar^fOrarier.  —  Y.  229.  tnaxuma  hunc  pars  rnorem  homtnea  Jta- 
hcntm  Maxmaa  parc  iit  speeialisifeBde  Apposition  zu  hominea.  im 
Latekiiefaea  etelit  bisweilen  derTbeil  als  Appositioii  isn  gleieben  Cesns 
mit  dem  (wirklieh  gesetsten  oder  Uicbt  au  sobstitaiMideA)  Gaoaea.  Am 
liMpten  ist  dieser  Geliraiich  bekaomlicli  bei  faicptc.  Seil.  Ii«^6a. 
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ncstri  sihi  qnisqur  pro  moribus  constilunt.  (Nostri  das  Ganze,  quisque 
der  Tbeil).  Madv.  §.217,  A.  1  Die  Sprache  der  Komiker  macht  von 
der  specialisirenden  Apposition  ausgedehnteren  Gebranch.  Merc.  1,8,21. 
ÄperiU  aiiquts  (das  zu  aUqma  aus  Aperitc  zu  substituirttocie  Gauze  ist 
90»).  Om.  II,  5,28.  M^'  9ubvenien9  tergo  aut  capiH  aui  cruribm 
das  GuM^  ftrffo  eopiH  crarOtw  dto  Thette).  StMu  Vi/L9iUH 
mäUn  aeffUndo  anmo  oMßmH.  —  Y.8S7.  In  dMiAiiigtUawerdAa  die 
Worte  JBt  propim»  . .  mtmimH$  d«m  FbilokritM  sogetiieilt  Sie  «c- 
•dieiiieD  uns  aber  natOrli«lier  In  dem  Mond«  dee  T^adanis.  Denn 
erstens  hat  nicht  Philokcalee,  Modem  Tjndams  lehoa  einmal  (▼•228) 
den  Ausdruck  memento  gebraucht,  worauf  hier  mrückgewiesen  wird, 
und  dann  srblieost  sieb  das  Et  proptcrea  besser  an  dns  ^ikfw  des  Tyn- 
darus  als  an  die  vorhergehenden  Wortf  des  l'LilokratPs  im.  Philokrutcs 
hat  nämlich  im  Üebermass  des  Dankp;rfühls  liir  die  Upferwilligkeit  tlrs 
Tyndarus  ausgL-rufen:  aecundum  patrcm  tu's  jxifcr  proxwnus.  Tyndarus 
aber  im  Bewusstsein  seiner  verdienstlichen  Handlungsweise  acceptirtden 
Ausdruck  d^  Philokrates  und  knüpft  daran  die  wiederholte  Mahnung, 
PhilaknfeiaMte  leioea  Wohlthiterf  nicht  tergessea.  —  Y.MO,  ema» 
me  tibi  Aittte  Mdaas  idi  andsehSrt  habe»  dein  Heir  m  aein<*.  Pai 
Ferf.  hat  oll  dieBedevtniif  desAnfhteena.  VgLYergUa  „/MmnelVoM.** 
?.  117*2.  ßerfm  et,  lAer  fuUH  „da  hiit  ein  Sdaret  mit  deiaer  Freiheit 
in's  Torbei**.  Trae.  1, 2, 93.  poeae  Ubi  /Wt  Pknmtium  „Phroneiiam  w&re 
dir  faat  ^c^torben".  11,3,0.  tmtde  iam  ut  satis  laverit  (=:  «lemnot 
Harare).  Most.  IV,  3, 10.  Jfodo  eum  vtcMte  aiebant  „er  sei  kurz  vorher 
gestorben".  Psend.-^li.  IJico  vixit  amatory  ulnlenoni  fruppUcat  —  V  21V 
honore  honestes.  Vpl  r  3.'33  laudihus  loudare^  v.  417, 419  memoria 
meminisae^  r.  390  luce  iuctbit  Cure.  182.  Diese  Ablativi  modi  dienen 
wie  Adverbia  (vgl.  die  Bern,  zu  134)  zur  Steigerung:  des  ihnen  sinn- 
und  stammTcrwandten  Yerbalbegriffs.  Aehnlich  steheu  im  Griech.  oft 
adrettlale  Datb i.  Vgl.  vn^^y  tSi9m  Oed.  U.  65.  Sidie  dort  die  Anm. 
Scboeidewint.  —  Y.S61.  QMarum  r§rum.*  faMloeum,  Ein  Genitiv 
der  Beaiehnng  oder  dei  Sereiehea,  wie  Ihn  die  Komiker  bei  Adleetiren 
wie  bei  Yerben  htnüg  anwenden.  Amph.  105.  quam  Itter  Aomai  remai 
tt  mtiUarum  Het.  Trin.  554.  SaÜn  fn*«  Maiie  meniis  aut  animi  tui, 
Cui,ü,i,B.  ßa  me  atnor  Uusum  ammi  luäificat.  Ter.  Hec.  oiMflis  «ii- 
certus.  Pbonn.578.  consüi  incerhu.  Ad.  695.  NoUm  ceterarum  rerum 
tt  socordem  eodem  modo.  Epid.  III,  3, 8.  excructare  antmi.  Merc.  1, 2, 17 ;  54. 
nntmi  pendere  Truc.  1,2,43;  II,  1,13.  ret  male  gerere.  Asin.  4o8.  Nam 
si  sciat  noster  senex  fidem  non  esse  huic  habitaMf  suscemeat^  qui 
huic  omnmm  rerum  ipsus  hcmper  credit.  Tgl.  Zumpt  §.  437.  —  V.  262. 
Ueber  die  passive  Bedeutung  von  nesctus  vgl.  Tac.  Ann.  XVI,  14.  «e- 
ecNMi  kabebat.  —  Y.  275.  unum  pollens  atque  honoraiiMMUmum 
i^uuaordetttlich  (anwergleichllch)  machtig  und  hochgeaahtal^.  Amph.  697. 
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quam  omnium  Tliebis  vir  unnm  esse  optvinnm  dnnJjcat.  Asin.  531.  Quid 
ais  tUf  qmtm  ego  unam  vidi  viulierem  auil(tr[ä\snmamy  Aehnlich  suiu^. 
Ter.  Phorm.  562.  Solus  est  hämo  amico  amicm.  8.")4.  Nam  sine  contro- 
vcruia  ab  dis  solm  diligeris.  Ad.  4'J.  soluin  id  est  carum  mihi.  —  Auch 
da,  wo  untis  oder  solus  mit  einem  Positivus  (oder  eioem  einfocKea 
Terbnm)  Terbniiclea  ist,  steht  «•  den  wOrtlichftn  SIbb  nach  hoher 
all  ein  Saperlfttir,  da  ei  alle  Conearrena  aatichUemt.  In  dea  ang»- 
fthrten  Beispielen  seil  aher,  vie  sieh  aat  des  ZasauBienhaBg  evgib^ 
dnrefa  tmus  oder  eolua  nar  ein  besonders  hohef  Grad  einer  Bigenschaft 
oder  Handlang  ausgedrOokt  werden,  ohne  dass  deren  anderweitiges  Vor« 
kommen  g&nzlich  geläugnet  werden  soll.  Wir  haben  es  eben  hier  mit 
einer  d^r  gewöhnlichen  Hyperbeln  der  Volkssprache  zu  thnn.  Vgl.  Madv. 
§.  310,  A.  2;  Zninpt  ^.691.  —  V.  300.  memini  quom.  Bei  mmuut  er- 
wartet man  keinen  Temporalsatz,  sonder»  ein  (»bject  oder  eiuen  Object- 
satz.  V{»1.  Poen.IlI, 4. 13  Vidistis,  Icno  cum  anru»i  accepit7  Ter. And.  152. 
Prope  adesty  quom  aitenu  lunrc  vivendnm  est  inihi,  at  pol  iam 

aderitf  se  quoque  e^'om  quom  oderit,  Kud.  1116.  Volupe^  guom  isttte 
€X  piektU  90€tra  vohis  comügit»  In  den  letalen  Beispielea  vertritt  der 
Temporalsats  die  Stelle  eines  Subjeets.  ^  7.800.  ni$i  forte  ipsß 
non  Vit  „wenn  dlrl  nieht  etwa  au  wider  isti  wenn  du  nichts  dagegen 
hastf*;  eine  ttbKehe  H^fliehkeitsformel.  Vgl.  Trin.  828;  1156.  ^  Y.3i2.  . 
Tgl.  Asts.  189.  Seite  maremti  rnMe,  mah  merenti  bona's.  —  V.  326. 
Üt  e€i^  quae  sentio,  pariter  seiae.  Asin.  28.  utipse  scibo,  te  faciam 
ut  scias.  332.  ut  aeque  mecum  haec  scias.  Mil.  glor.  233.  tU  scias  iuxta 
mecum  mea  cottsilia.  Aul.  IV,  3,  1.  iuxta  rem  mecum  tenes  super  Euch' 
onis  fdia.  Vgl.  11.  «,  3Ü3.  a^aftf«,  fxii  xevS-e  vom,  t'ya  et&oup^  afttpu). 
In  allen  diesen  Beispielen  wird  in  einer  fttr  uns  Deutsche  seh  wer  fälligen 
Weise  die  B e id crseitigkeit  des  Wih^»euä  uach  einer  vorhergehenden 
Mittheüong  herrorgehoben.  —  V.328.  praeterea  tiii«iii  ii«ifimi»«ii 
ne  duis  ndn  branchst  mir  keinen  Heller  drauf  au  geben**.  Die  inperap 
tivisehe  Bedewetse  beseiohnet  nicht  inmter  einen  directen  Befehl,  aon^ 
dem  steht  bisweilen  fbr  ein  concenives  Hüftverbnm  oder  far  das  Futurum. 
Vgl.  T.  943.  Aul.  11,2,61.  At  ml  eet  dotia  iflukd  dm,  —  Ne  duoM  ^du 
brauchst  keine  zu  geben**.  64.  Novi;  ne  doceas  „ich  weiss  es,  du  brauchst 
mir's  nicht  erst  zu  sapen".  111,7,20.  Scio;  m  doc«.  Trin.  606.  At  tu 
edepol  nulluft  crnluas.  „Ei,  du  brauchst  es  ganz  und  gar  nicht  zu  glauben". 
Capt.  664.  Tu  has  rpndrm  rcl  praecidi  iube.  „Du  kannst  mir  sie  aller- 
dinffs  sogar  .'ibliaucn  la.ssen."  Most.  III,  1, 64.  Sortem  (Mccipe.  ,J>n  kannst 
(wirst)  das  Kapital  iH  konimen".  111,3,13.  Me  mmore  atquc  impuUore  ' 
id  factum  auducler  dtvUo.  „Du  darist  keck  sagen."  —  Aüipli.370;  395. 
Ter.  Phorm.  850.  Vapula  {—  vapulabis).  Adel.  1177.  poslremo  a  me  ar- 
ffenlim  eumito  (^eumet,  wmert  potes).  Poen.V,6,14.  etune  Mnc  qui- 
dem  „gut,  du  wirst  es  von  mir  bfkQmaen^  —  T.m  I?ol  ie  §uidem 
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huius  est  e tuen 8.  Brix:  „Pol  .  .  eluena  spricht  Tyndarns  f&r  Bich*'. 
Wire  diess  wirklich  der  Fall,  so  wären  die  folgenden  Worte,  die  doch 
oliTi*^  Zvcifel  zu  Uegio  gesproehpn  werden,  diesem  nnverstandlich,  da 
Cr  iili  ht  einsehen  wflrde,  weswegen  jetzt  die  Krrf  ichung  seiner  Äb- 
Biclit  so  leicht  sei.    Die  Worte-  Pol  .  .  cluem  sind  laut  zu  sproclien. 
liuiu^  aber  bezieht  sieh  nicht  aul'  i'hilokrates ,  sondern  auf  Tyiulurus 
(Pseudophilokrates)  selbst  und  ist  gleichbedeutend  mit  weus.  Ueber  hic 
ego  vgl.  di«  Bern.  s.  ? .  148.  —  Die  Stelle  Iftnt  sieli  indessen  nach  einer 
kleinen  Aendeiung  aoefa  ao  anllMaen,  da»  Ahmm  die  gewAhnlicbe  Be- 
deutasg  einef  Pronemena  der  8.  Perton  beh&lt,  wenn  man  nAmlioii  die 
Worte  Pol .  .  pivü  dem  Philokrates  invirfit.  Bann  beiieht  sidi 
hdua  auf  Tyndarns  (Pscudophilokrates).  Bass  sich  Philokrates  wtrklidi 
ganz  in  der  Nfthe  befand,  so  daas  er  sich  in  das  Geepracb  mischeti 
konnte,  geht  ans  ?.  290  hervor,  wo  Hegio  den  Philokrates  auffordert, 
fhm  2U  folgen.    Im  Widerspruch  mit  dieser  Annahme  scheint  freilich 
V.  357  zu  stehen,  wo  Hrgio  und  Tyndarus  darüber  einig  werden,  den 
Philokrates  herbeizuruleo,  der  also  hier  fern  von  ihnen  gewesen  sein 
muss.    Der  Widerspruch  ist  «her  leicht  zu  lösen,  wenn  mau  annimmt, 
dass  Tjndarus  den  Hegio  bei  den  Worten:  Scd  tecuui  oro  hoc^  Hegio 
etwas  abseits  fahrt   FQr  unsere  Yermuthung  spricht  überdieas,  dass 
der  sprfekw&rtiiehe  Ausdruck:  Tom  Aoe  .  .  pluit,  der  einen  komiscibeii 
Anstrich  tr&gt,  sidi  besser  in  dem  Mnnde  des  Philekratea  «asnimmt, 
der,  so  lange  er  nicht  mit  Tyndame  alldn  ist,  gana  die  Rolle  einee 
imseireisen  Betonten  spielt  und  eine  siemlleh  bnrleake  Bedeweise 
iUirt  (Tgl.  v.2riO;  256;  96t;  968;  279  sq,;  986  sqq  ;  365  sq.)«  «te  i& 
dem  Munde  des  Tyndarus,  der,  so  lange  er  nls  Philokrates  gelten 
will,  sich  ein  aristokratisches  Air  gibt  und  einen  würdevollen  Ernst 
bewahrt  —  V.  341.  f)j)eram  lu^eris.    Pseud.  369.   Ter.  Phorm.  332. 

—  V.  34?.  transaclum  reddrt  {—  tramiget).  Solche  ITmschreib- 
UDgen  mit  faccre ,  i  cddere  und  ähnlichen  allgemeinen  Transitiven 
liebt  die  Sprache  der  Komiker.  Ter.  Phorm.  059.  invßntus  reädam 
„ich  will  sie  dir  verschaffen".  974.  incensam  dabo  (■=  incendam).  Audr. 
884.  inventum  tibi  curabo.  864.  te  commottm  redättm.  HecW.  Sed 
iom  prior  amor  me  od  hme  rem  «MrciiMyim  r»ädiiii,  gum  sfo  Itm 
eonetlto  müsum  feci.  Bisweilen  folgt  statt  eiMs  Partie,  ein  gaaaer  Satc. 
Capt.  799.  in  Upidhrntu  faeiie  de^^»etu$  Mti  (s  dedmiU)*  Hern.  II,  9, 8. 
UiM  rattroa  v&Keo  Fisto  ipei  facüo  conm  «t  inuUu  4m  mamm,  Uxori 
fhdio  ut  HuntieSj  ttegotium  mihi  esse.  —  V.  34'i.  Ncque  a4e^  „noch 
auch»   Trin.200.  Men.IT»9,S9.  Ter.  Heo.529.  Vgl.  Lor.a.  Most  270. 

—  y.35i.  Solvite  istum  nunciam  atque  uirumque.  Atqme  be- 
zeichnet hier  eine  Stei  jenmg.  Vgl  X:i 'f  l?b.  Stil.  §.  1f><K3,  c  (1.  Aufl.), 
Deutsch;  ,Ja  (sogar),  vielmehr".  Af  liüliili  v,  582.  Auch  qtte  wird  so 
gebraucht  Bnd.  103.  Fater  salveto  tu  ambogue  adeo.  „Sei  gegrtisst, 
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Vater,  ja  seid  beide  gegrüsst  '.  Vgl.  Horn.  II.  ^  ^4.  'E^/iOf  <f»>  öotJra, 
9ett)y  Atitira  x«/f0floi',  fruffortQh)  fiiy  ftSXXoy.  —  Y.353«  jttOM  .  .  ÄO» 
neatas.  Ueber  das  mit  dem  Indic.  verbandene  CtimtlB  fmm  fgtLor. 
g.  Mo9t  1141.  Y.  354.  Die  Worte  Boc  qmätm  .  .  carel  sind  liel- 
leicht  dem  PhflolcntM  suntbeilen,  da  die  koniiel«  Flrbmig,  vdehe 
in  dem  WorUplel  coüut  eoUari  liegt»  Bteht  gat  lo  der  BoUe  des 
deros  iFiendophilokratee)  peset  (Vgl.  die  Bern,  m  v.332).  ¥.359. 
Vgl.  Aul.  II,  2, 41.  ^«ae  tta  rect«  vortat  mihique  tibiqui  fnacgiie  ßiae* 

—  V.359.  operam  dar 9  iüiquid,  Ter.  Andr  307  id  dare  optram.  — 
V.  3^4.  corde^  antmo  atque  viribu«  Truc  1,2,75.  amat  corde  atque 
animo  suo.  Vgl.  Hom,  II  f?,  193.  xar«  (p{)ii-'n  xcm  x.  Tct  Ovfioy.  Ey.  Marc* 
12,30.  —  387.  cognalus  —  benevohns  ,.aüverwandt  —  zugethan".  Ter. 
Phorm.  97.  neqtu  ilh  benfvulcn.9  .  .  ncque  coffnatus  .  ■  quiaquam  erat. 

—  y.  401.  Ueber  die  Stellung  da^  tarnen  vgl.  Amph.542.  ut^  quomab9imp 
«M  ameSf  mc,  tuam  absentem,  tmmem,  Kud.5G9.  Juppiter  te  perdai^  ei 
ti'  muU  el  it  IM»  eiMl,  tameia.  1121.  vidi  ptUn  mihom,  etiam  j«ofi 
nika  mifemi,  tameik  Pees.  7,2, 124.  .VMe  «it  fvdMa«,  <tej  Me  M»- 
Udtit,  taeMik  *  T.  40$.  B4hu§  in  duhiis^  •g^nis  einer  Ter« 
■weifeUen,  bedrftagten  Ltge^.  PmilI»1|1.  Saepe  §g9  ru  wmUas  tibi 
mandavi  .  .  duhias,  egenas,  inopiosos  eonsili.  Egemts,  iODlt  subjectiv, 
steht  hier  in  objectiTcr  Bedeutung.  Aehnliche  Yertaaschnogen  sabjectiTer 
und  objectiver  Bej^riffe:  Most.  IV,  3, 3.  in  terra»  solas  „in  öde  Land- 
striche". Ter.  Pliorm.  979.  (Com.  Nep.  Eiirnen  c  8).  Most.  V,  1,11. 
quibu3  res  timida  aut  turbidast  „die  in  gi  fabrlicher  und  Tcrzweifelter 
Lage  schweben".  —  V  405.  Numquam  ist  hier  wie  auch  sonst  häufig 
nur  ein  verstärktes  non.  Dentsch:  |,nimmermebr ,  nun  und  nimmer'^ 
VgL  T.  653.  MU.  glor.  1194.  Aul.  prol.  10;  lU,  8,  S4.  End.  1288.  Atin.e9(l. 
Gore. 206.  —  T.  41IL  ui  laemeice  §mtmiiuni  mihi  Tgl.  t.&T^ 
Bad  1064.  W  NegNAir  eomprimil  —  Ter.  Hetn*  167.  XoenMiee 
eneffftmOi.    (BeUiue  lölgt)  . 

Yersueh  einer  neiea  ParalleleB«Tlieorie« 

Die  Theorie  der  Parallelen  ist  eine  von  jenen  Materien,  welche  aom 
hundertsten  Male  erfolglos  behandelt  worden  ist,  immer  wieder  auftaucht 
und  gleich  einem  Gespenste  die  Mathematiker  nicht  zur  Ruhe  kommen 
las&t.  Ich  habe  nicht  blos  gewagt,  dieses  Tb crna  neuerdings  aufzugrcifco, 
sondern  mir  auch  erlaubt,  das  Epitheton  „neu"  au  gebrauchen.  Sollte 
mir  dabei  das  Missgeschick  begegnen,  Altes  statt  Neues  zu  bieten,  so 
•  bitte  ich  im  Voraus  um  Nachsicht.  Denn  ia  der  Lic-sigeu  Abgcächicden* 
hdt  und  geiftlgen  Internining  w&re  ea  nicht  zu  verwundern,  wenn  man 
66  Hnttdertitel  ? en  dem  ttberhört,  vea  in  der  Welt  Tozfelit» 

Um  meinen  Stuidpoiikt  Iran  in  benidtBeB,  lo  üMte  kh.  die  Sacke 
■lio  mal  Ans  den  Eigenicheften  iweier  pecelleler  Genden  liiit  alek 
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ohne  Anstand  ihr  Parallel ismus  beweisen;  umgekehrt  will  es  nicht  ge- 
lingen, aus  dtm  Paraüelismus  die  Eigensrhafton  zu  beweisen.  Zu  diesem 
Zwecke  hatEuklid  seinen  berüchtigten  11.  Grundsatz  aulgestellt,  wi  ld:er 
gleichsam  die  Brücke  ist,  um  vom  Parallelismus  zu  dou  Eigenschaften 
überzuge);eu.  Alle  Verbuche,  welche  seitdem  gemacht  worden  sind,  zielen 
darauf  hin,  diesen  Grundsatz  eutweder  als  Leiirsat/.  zu.  beweisen, 
oder  ihn  gänzlich  zu  beseitigen.  Auf  eine  Kritik  der  verschiedenen 
ietiallsigen  Veraache  einzugehen,  ist  nicht  meine  Abiicht.*)  Doch  kaau 
ich  den  jüngst  etat  vom  Herrn  Prof.  Stegmann  in  Beinen  Grondlehren 
der  ebenen  Geometrie  Teröffentliehten  Tertnch  nacht  naerwihnl  lassen, 
ebgleieh  «eben  competentere  Eiehter  ihr  Drtheil  abgegeben  haben.  Herr 
Stegmann  sucht  den  Euklidischen  GrandaaCi  als  Lehrsatz  cu  beweisen. 
Während  er  aber  die  gefürchtete  Klippe  zu  umsegeln  sucht,  kommt  er 
schliesslich  unvermerkt  Reibst  auf  einen  ähnlichen  Grundsatz  hinaus. 
Indem  er  {Fig.  8)  EG  ^  B  A  zieht  und  die  Z^a  iu  ^  schneiden  lässt, 
um  den  angestrebten  geschlossenen  Kaum  EGdDE  zu  erhalten,  hat 
er  that.'^äcliiicL  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  durch  Funkt  E  zur 
tieradea  6  a  nur  fiine  Parallele  möglich  sei.  Ohne  diese  Vorausseticuug 
erhält  er  nie  einen  begrenaten  iiaum,  und  ohne  diesen  lui>st  sich  auch 
nicht  behaupten,  üamSA  di«  ba  schneidet  Ist  es  nbergestauet,  einen 
solchen  Omndsata  anfirostellen ,  so  tftsst  sich  die  ganse  Panülelen- 
Xbearie  so  ItoKc  nn4  elegant  abwickeln,  als  nur  irgend  ein  Kapitel  der 
Geometrie^  und  Stegmaan'a  ganser  Apparat  wird  flberflOssig.  Aus  diesem 
Granda  halte  icb^den  erwähnten  Beweis  als  ctreiilue  eitiioMitvOlligmiss- 
lugen.  £s  wird  mich  durchaus  nicht  verdriessen,  wenn  Herr  Pmf. 
Stegmaon  meinem  Versuche  einen  Ähnlichen  Vorwurf  nachweist 

Nach  der  Behandlung  in  Mayer's  Leitfaden  stellt  die  Sache  so* 
Werden  swei  Gerade  ein  und  derselben  Ebene  von  einer  dritten  ge- 
schnitten, und  sind  ^wei  Wechselwinkel  oder  zwei  correspondirende 
Winkel  gleich  oder  die  Summe  zweier  Gegenwinkel  =  <2 22,  so  sind  die  ge- 
BCliiittem  n  Gt  riidon  parallel.  Sind  ump;ekchri  die  geschnittenen  Geraden 
parallel,  so  genügt  es  zu  beweisen,  dass  entweder  zwei  Wechselwinkel 
gleich,  oder  zwei  corr  Winkel  gleich  oder  der  S  im  ine  zweier  Gegen- 
winkel ~2Il  ist  Um  nuu  diesen  Beweis  oliue  Zuhilfenahme  des  Eu- 
klidischen oder  eines  ähnlichen  Grundsatzes  zu  liefern,  setse  ich  ab- 
veiebend  von  Mayer*9  Leitfaden  die  GongruensaUe  der  Dreiecko,  sowie 
fie  Eigenschaften  des  gleiehsehenkeligen  Dreieckes  als  bekennt  voraus, 
was  wohl  Niemand  beanstanden  wird.  Denn  auch  Euklid  beginnt  un- 
mittelbur  nacb  AnÜBteilung  seiner  14  Gnmdsitsei  den  eisten  Congroens- 
lall  no  beweisen. 


•)  Sehr  wünschensworth  wäre  eine  Kritik  dessen,  was  Balzer  im 
ILBd  seiner  i^^lement  d.  Hathem.,  Leipzig,  Hirisol»  2.  Auä.  ltM>7  mittheilt 
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$.1.  Erklftrang.  PanUellieiBsen 
swei  Gerade,  velche  in  einer  Ebene 
•  liegen  und  in  ihrer  ganzen  Anadelui* 
nng  sieh  nicht  schneiden. 

^2.  Lehrsatz.  Steht  eine  Gerade 
AB  auf  swei  anderen  Geraden  in 
einer  Ebene  zugleich  senkrecht,  m 
Bind  letztere  paralleL 

Beweis.   Denkt  man  sich  den  llieil  rechter  Hand  so  lange  am 

AB  gedreht,  bis  beide  Ebenen  zasammenfallen ,  so  liegt  AD  auf  AG 

yrc^cn  a  —  y  -  J?,  ebenso  B  F  auf  B  E  wegen  ^  r=:  tf  Ii.  Gesetzt  A  C 
Bcln  eidc  die  BE  in  irgend  einem  Punkte,  so  schneidet  aucli  BF  die 
AD  in  demselben  Punkte.  Bringt  man  D  AB  F  in  seine  ursprüngliche 
Lage  zurück,  so  wären  CJ)  und  EF  Gerade,  welche  sich  in  zwei 
Punkten  schnitten;  da  dies  unmöglich  ist,  so  können  sie  sich  überhaupt 
nicht  schneiden  nnd  sind  daher  parallel« 

§.  3.  Zusatz.  Aus  dem  vorstehenden  Lehrsätze  lulgt  sofort,  dasa 
von  einem  Funkt  auf  eine  Gerade  nur  Eine  Senkrechte  möglich  ist. 
Denn  itdien  «vei  Gerade  «nf  etser  drUteB  zugleieh  fankrc^,  lo  eU 
sie  parallel. 

$.  4.  Lehrsaks.  Errichtet  man  in  S  Ponkten  A^  B,  C  einer  Geraden 
Senkrechte  von  gleicher  Ltnge  und  Terhindet  Ihre  Endpunkte  D,  J?,  F 
durch  Gerade,  so  ist  1)  DBF  eine  Gerade  imd  2)  i>2?jP4f 

Beweis.  Zieht  man  AE  nnd 
BDt  so  ist 

A  Ai?B^AB4D  (nach  dem 
I.  Congruena-Fall)  mithin  Ai7= 
BD  und  also  auch  AO 

~B0;  damit  folgt  weiter  DO 
i-EO  AO  —  BO.  Nun  läset 
Bich  entweder  mit  Hilfe  der  4 
gleichbchcnkeligen  Dreiecke  die 
Gleichheit  der  Winkel  in  E  und 
B  ableiten,  oder  ich  sehlieste 
weiter: 

^AOB^^DOE  nnd  dann 
£^AEB<>et£ikBEB. 


In  jedem  Falle  ist  /  A  BE:ss  ^  J9  J?D  s=B.  Aoi  demielbeA  Gruido 
ist  anch  /_FEB  =  B. 

Da  nun  die  beiden  Winkel  in  E  rechte  sind,  so  ist  nothwendig 
DEF  eine  Gerade;  da  ferner  BE  auf  beiden  Geraden  sagleich  senk 
recht  steht,  so  ist  nach  ^.2  DF=i^  AC, 
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§.  ö.  Zosats.  Kimmt  man  den  Punkt  Q  in  der  Verlängernng  ron 
AB,  oder  den  Punkt  H  zwischen  E  und  i^,  und  zieht  im  ersten  Falle 
GE,  im  zweiten  2>Zrund  FU,  so  ist  sowohl  GEF,  als  auch  1)  HF 
eine  gebrochene  Linie,  weil  zwischen  zwei  Jl'unkten  nur  itUne  Gerade 
DF  möglich  ist 

§.  6.  Zusatz.  DHF  bleibt  ancb  noch  gebrochen,  wenn  man 
CF>' AD  voraussetzen  wollte.  Denn,  wie  lekht  einzusehen,  bil(l*»n  Till 
und  FH  einen  LoLien  Winkel  -C  2Ii  ;  um  so  mehr  bildet  Kit  mit  DU 
«inen  bohlen  Winkel  <^aR.  Ueberhaupt  i^t  DUF  eine  gebrochene  Linie, 
wenn  BR  kleiner  oteMeli  gröseer  «If  jedet  der  b^en  iniseren  Iiotke 
iü;  ftlinlleh  bleibt  GEW  eine  gebroefaene  Linie,  lo  Innge  AG  grösser 
(fder  nach  kleiner  als  jedei  der  beiden  folgenden  nnd  nnter  lich  gleiehen 
Lethe  iet 

§.  7.  ErkliniBg.  Wie  oben  bemerkt  iit  von  einem  Funkt  nof  eine 
Gerade  nur  Eine  Senkrechte  mOglieh;  diüe  Senkreehte  iMitlt  Alwfnfld 
dei  Punkte!  ?on  der  Geraden. 

§.&  Lehnals.  Haben  zwei  Punkte  einer  Geraden  von  einer  sweitan 
Geraden  ungleichen  Abet&nd,  so  haben  allePnnkte  der  enteren  von  der 
toteren  ungleiche  Abstünde,  welche  continnirUcb  na-  oder  abnehmen* 

Voraus«.  ÄDyBE\  a=pz=ysssS* 

Behm]^t  BEyCF  Pig'.J. 

Beweis.  Wäre  BF,  so  müsste  ^ 

nach  §.5  ABC  eine  gebrochene  Linie  - — -B 
sein;  da  dies  nach  der  Vorauss^^tzung 
u&mugitch  lüLf  au  lät  auch  die  gemachte 
Aanalime  anstatthalt.  Da  demnach  CF 

weder     noch  >  BS  sein  kann,  so   

ist  nur  ein  drittes  möglich,  dass  C7P<  ,        ,  ^ 

BE  ist.  Was  aber  yon       in  Bezieh- 

nag  aof  BE  gilt,  gilt  von  allen  nachfolgenden  Abständen  in  Beziehung 

auf  den  vorausgehe^iden.  Somit  wird  jeder  folgende  Absta:](}  kleiner, 
als  der  vorhergehende  d.  i.  die  Abstände  nehmen  stetig  ab  and  im  eat» 
gegengesotzien  Sinne  stetig  zu. 

§.  9.  Zusatz.  Da  im  vorstehenden  Falle  die  Abstände  ohne  Unter* 
brecbung  kleiner  werden  und  die  Ausdehnung  der  beiden  Geraden  on- 
begränzt  ist,  so  mass  auch  die  Abnahme  der  Abstände  so  \anc:p  fort- 
gehen, bis  ein  Punkt  kommt,  dessen  Abstand  Null  ist,  oder  mit  aoiitttn 
Worten,  die  beiden  Geraden  müssen  sieh  schneiden. 

§.  10-  Zusatz.  Fasst  man  die  zwei  vorherfTeht^Tiden  §§.  zusammen, 
80  ergibt  sich  folgender  Sata;  Zwei  Gerade  schneiden  sich  (sind  con- 
ver^ent),  wenn  irgend  zwei  Punkte  der  einen  ungleichen  Abstand  von 
der  fuft^eru  iiaben* 
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Damit  bin  icli  zu  Ende  mit  dem  nöthigen  Apparat,  um  jeden  Satx 
über  die  Eigenschaften  .>^'cicr  Parallelen  in  beweisen,  und  habe  nur 
von  dem  einen  bis  jet^t  unanpefochtenen  Grundsätze,  daös  zwischen s WM 
Punkten  nur  Eine  Gerade  möglich  sei,  Gebrauch  gemacht.  lÄ  MI!« 
es  fr>r  übrrflüssig,  alle  einschlägigen  Sätze  beweisen  cn  woltoh  einif^ 
werden  gijQügen. 

§.  U.  Lehrsatz.  Zwei  FaraUelen  haben  in  allen  Pttiikten  gleich« 

Denn  w&re  dies  »idit  d«r  Ptll.  to  mltoitw  lie  «kliii«li  ft.  10 
Mhneiden,  wat  nteh  der  Yonastetiiiiig  viiiii5g1ie1i  tot 

§.  12.  Lebmt«,  Dtttch  einen  Pnnkt  C  (Fig.  3)  gIM  **  «ii»» 
Geraden  Fi)  nnr  Eine  Pamllele.  u  c  o 

Denn  siehe  ich  CF^DF,  sowie  C  (7  ±  CF,  so  ist  nach  §  2  C  ö 
+  J-JD.  Ziehe  ich  noch  CA  jenseits  C(?  und  von  einem  beliebigen 
Pnnkle  Ä  die  ÄD±DF  so  ist  GD^CF  nach  §.11 
j  D  >  r?  D,  weil  CA  jenseits  CO  liegt, 

folglich  Ai»CF;slso  schneidet  nach  §.  10  die  Gerade  die 
FD  nnd  ist  ihr  nicht  p«sttel.  Ganz  daiNtoUche  gilt,  wenn  CÄi^eJ- 
leits  Cff  gesogen  wird.  Da  also  jede  Gerade  durch  C  ausser  die 
FJ>  sehneidet,  so  ist  CG  die  einzige  Parallele 

Anm.  Damit  ist  implicite  auch  der  EukUdischa  GrundsaU  bewiesen, 
VOd  im  Grunde  mein  Ziel  erreicht 

§  13.  Stpht  eine  Gerade  auf  der  einen  voü  zwei  Parallelen  senk- 
recht, so  steht  sie  auch  auf  der  andern  senkrecht 

Denn  steht  (Fig. 2)  ÄD±AC  und  nimmt  man  noch  XBX-^^f 
Bo  1  Igt  aus §.11  AD  —  EB  und  damit  folgt onntittelbsr  ans  §.4,  dass 
<,ADE-^B  oder  dass  J.Di_DFist. 

§.  14  Weiden  sw«i  FaraUelen  (Fig.  2)  AC  nnd  DF  fon  einer 
dritten  Geraden  LU  geschnitten,  so  sind  a)  die  Weebselwinkel,  h)  die 
cortespondirenden  Winkel»  c)  die  Summe  sweier  (?egcnwinkel  ^  2  R. 

Denn  sieht  man  in  denSchnittpnnkten  A  und  E  die  Lothe  AB  und 
EB,  so  stehen  sie  nach  §.  13  auf  beiden  Parallelen  zugleich  senkrecht 
nnd  sind  überdies  nach  9. 11  einander  gleich.  Sowohl  hieraus,  als  auch 
nacb  1^  4  folgt  , 

^  AEB'^     AED,  somit  a  —  ß. 

Damit  ist  auch  die  Behauptung  unter  b  und  c  bewiesen.  Dieser 
Beweis  ist  vom  Euklidischen  Grundsatz  vuUig  unabhängig. 

Was  ich  hier  mitthcile,  lässt  sich  kurjj  gefasRt  so  ausdrücken.  Haben 
swei  Gerade  einer  iibeue  in  zwei  Punkten  gleichen  Abstesd»  so  sind  sie 
paralleli  habea  sie  ungleichen  Abstand,  so  sind  sie  nicht  parallel,  d.  L 
aie  schneiden  sich. 

Hflnnerstadt.  Wnibdftf. 
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Merit  gibt  in  leiuer  Maltsangabe  zum  2.  Buch  „vom  Rcduer'* 
(Seite  9S)  den  GedatikeDganf  der  Capitel  11— '15  folgeader  MasBeo  an: 
„Tielet»  WM  die  gtieeh,  Tlieoretiker  in  ibre  LehrbAeher  Mfnehinea,  ' 
biancbt  nicht  nie  flelbetstftndiger  Theil  des  rhet  Sjstemi  anfgefolirt  za 
werden.  So  bedarf  es  strenggenommen  weder  besonderer  Voradiriflen 
1)  fQr  das  genas  dcmoTistrativuro ,  ebensowenig  wie  2)  für  eine  Menge 
anderer  Dinge  oder  3)  fQr  die  Geschicbtscbrcibung,  so  un entbehr- 
lieh  nach  der  histor.  Stil  für  den  Redner  ist" 

Nun  ist  allerdinge  der  hif^t.  Stil,  besonders  in  niosicbt  der  «Mirafio, 

dem  Redner  notbwcndig.  Auch  hätte  Cicero  wohl  so  folgern  sollen. 
Altein  der  Sinn,  welchen  Pidorit  in  dio  t^onanntcn  <  apitcl  hiiuinliest, 
ist  unseres  Kraclitens  darin  nicht  ontlialtcii ;  vii'lint  hr  crfjiht  sich  fol- 
gender Zusainnicnhang:  „Ich  recliiie  dus»  geuus  deniousliatis um  nicht 
als  eincü  hesondtTcu  Thcil  der  Theorie.  Wollte  ich  dieses  thun,  so 
mflsste  ich  auch  die  Ablegung  eines  Zeugnisses  vor  Gericht,  die  De- 
nehCerstattong  eines  Feldherrn  im  Senate  dtc,  lauter  Dinge,  welche 
(mtorftidie  Befähigung  erheischen,  als  spezielle  Partien  der  Rhetorik 
rechnen.  Ja  noch  die  Theorie  der  Geschicbtschreibong  müsste  in  die 
Bhetorik  aufgenommen  werden,  da  diefiistoriographie  eine  gann 
besondere  rednerische  Bef&higang  erfordert**. 

Also  ist  keine  Bede  von  der  „Unentbehrlichkeit  des  bist.  Stils  fflr 
denBedner**,  sondern  im  Gegentheil  „lon  der  Unentbehrlich keit 

der  orat  Befähigung  ftlr  den  Historiker",  Eine  kurze  Ueber- 
aicht  der  Capitel  12  §  51  bis  15  §.64  wird  dies  ,ciiieii.  ,,Dic  Geschicht- 
Bcbreibung  ohne  Beredsamkeit  bedeutet  Nichts.  Dies  beweist  eine  Ver- 
gleichung  der  röm.  und  grioch.  Geschiditschrcibung.  Die  rüm.  Historiker 
sind  nichts  als  Chronisten,  weil  ihnen  die  rhet.  üildnn^',  weiclie  erst 
seitKurzera  in  Rom  heimisch  ist,  mangelt;  so  Cato,  l'iso.  Kiniiren  ora- 
torischeu Schwung  zeigt  schon  An tipulcr,  welcher  der  modernen  Üilduug 
angehört.  Dagegen  welche  Historiker  bat  Griecbenlaud  aufiEUweisen! 
Das  kommt  daher,  weil  die  griecb.  Geschichtscbreiber  eine  tfichtige  ora- 
torische  Bildung  haben;  so  Thncjdides,  Theopompus,  Xenophon  a.a.*< 

I«i88t  sidi  etwa  hieraas  die  Unentbehrlichkeit  des  liist.  Stils  fUr 
den  Bedner  folgern?  Gewiss  nicht;  ebensowenig  aus  den  Stellen,  die 
hier  in  Betracht  kommen  und  die  IMderit  in  Folge  seiner  Annahme  sum 
Thetl  siemlich  gewunden  erklftren  muss.  Die  erate  Stelle  lautet:  11,9,36. 
'Mi$ior%a  vtro  —  qua  voce  alia  nisi  oratoris  immorlulUaii  cominendatur? 
und  heisst  doch  wohl:  „Wer  eine  Geschichte  von  bleibeodcm  Werthe 
schreiben  will,  dem  ist  eine  besondere  orat.  Befähigung  unerlüssig".  Die 
zweite:  II,  12,51.  Age  vcro,  qualis  oratoris  et  quauti  homini.'^  ?'?!  dicendc 
]fut^  €S9C  MiUfriü»  seribere?  Hier  erklärt  l^iderit;  Ebenso  gehört 
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Auch  die  gescbicbUieli«  DtnIdlnBy  nntMUg  Bit  su  den  Anfgftbett  des 

Redners,  wie  andrerseits  die  Geioiiielitacbreibeiig  eine  bedeatende  or»- 
torische  Fähigkeit  erfordert.  Offenbar  ist  hier»  Bach  dem  lat.  Wort- 
*  kiate,  nur  der  zweite  Theil  der  Erklärung  richtig.  Endlich:  11,15,62. 
VideHme,  quantum  munus  sit  oratoria  historia?  eine  Frage,  dio  durch 
dif»  HTimittelbar  folgende  Antwort:  ,fHaud  seto  an  flutnine  orattoms  et 
vanetate  maximum*'^  ihre  Erledigung  findet  in  dem  Sinne,  dass  die  Ge- 
schichtschreibung, weil  sie  eine  flitssrnde  und  wechselnde  Darstellung 
erheische,  eine  gan^  besuadcre  rednerische  i>ef<ihiguDg  voraussetze. 

FQgen  wir  dazu,  dass  nirgends  eine  Erwähnung  der  narrotio,  Kr 
«dcbe  der  Redner  muneatlicli  des  blstor.  Stil  biaucht,  gesdiielit  und 
Um  die  Schildemng  der  AnH^aben,  welche  die  HistoriogrAphte  su  lOsen 
habe  e.  15  §.63—94,  nur  auf  die  Geecliiebte  im  g rosten  Stile 
peast,  so  erkennt  man  leicht,  dam  et  dem  Cicero  lediglich  um  eine 
Digression  aufsein  Ldebliagsthema  Qber  dierket.fiebandlQngder 
Geschichte  su  thnn  war. 

Dillingen.    Denerling. 


Die  Germania  von  C.  Cornelius  Tacitus.  Ucbersetzt  von  A.  Bac- 
meister.   Stuttgart.    Verlag  von  Paul  Neff.  1BG8. 

In  dem  ncmlichen  Verlage  wie  Holzcr's  Uebersetzung  des  saUusti- 
sehen  Catilina  und  eben  so  hobsch  und  elegant  ausgestattet  ersehien 
.  auch  die  Uebersetzung  von  Tacitus'  Germania.  Wird  von  jeder  neuen 
Tcborsetzung  billiger  Weise  gefordert,  sie  solle  ihre  BerechtiRnnp  da- 
durch documentiren,  dass  sieJb  ehler  und  Verstösse  ihrer  Vorgungerinnen 
gegen  Richtigkeit  oder  gegen  Elegans  des  dentscben  Ansoruus  ver^ 
/  meide  und  Besseres  wie  Schöneres  gebe,  so  ist  dieser  Beweis  insbesondere 

bei  der  Germania  des  Tacitus  zu  bringen,  von  der  wir  —  nnsählige 
andere,  auch  die  Hoth's  nicht  zu  erwähnen  —  gewissermassen  als  Muster- 
üebersetsBng  die  Doderlein*«  ans  dem  Jahre  1860  iMtitien.  Wir  glanbeiiy 
dass  liacDu  :  f  r  diesen  Beweis  geliefert  und  dass  seine  Uebersetzung 
auch  nach  der  Doderlein's  volle  Berechtigung  hat.  'Welcher  von  beiden 
der  Vorzug  zu  geben  ist,  darüber  werden  die  Urtheile  verschieden  aus- 
fallen, nicht  etwa  blos  je  nach  dem  Gesebmacke  des  Lesen  oder  Kcitikei«, 
sondern  vor  ;.llem  je  nach  dem  priucipielleu  Standpunkte,  auf  dem  dieser 
in  Betreil  der  Uebersetzungen  steht,  d  b.  ob  er  als  erste  Forderung 
möglichst  enges  Anschliessen  an  das  Original,  selbst  auf  Kosten  des 
•deutschen Ausdrucks,  stellt,  oder  ob  er  verlangt,  dass  sich  die  Ueber- 
setzung wie  ein  deutsches  Oricrinal  lese.  Von  jrfter  sind  die  Ansichten 
darüber  getheilt  gewesen  und  werden  wohl  noch  lange  getheiit  bleiben. 
Vielleicht  gilt  die  letztere  Forderung  noch  bei  der  Mehrzahl  der  Philo- 
logen für  ketzerisch.   Nun  gut,  so  bin  ich  ein  Ketser. 

Im  nemlichen  Jahre,  in  welchem  Gfithe*)  von  Wieland  rühmte,  er 
sei  bemüht  gcweseU|  beide  üebersetzuugsmaximeu  zu  verbiuden,  erstlich 


*)  In  der  Logenrede:  Zu  brOderliehem  Andeniren  Wielaads.  1813. 

Was  Götbe  in  seinen  Noten  und  Abhandlungen  zu  besserem  Verstflndniss 
des  West-OstUchen  Divaaa  sagt,  besieht  sich  Torsugsweise  auf  die  U«b«ff- 
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die»  dau  derAvtor  einer  fremden  Nation  so  mit  herfibergebraclit  verde, 

wie  die,  dass  wir  nm  zu  dem  Fremden  hinüberbewegen,  habe  jedoch 
als  Mann  von  Gefühl  und  Geschmack  in  zweifelhaften  F&llisn  die  erste 
lUadne  vorgezogen,  im  DeDliehea  Jahre  stellt  Schleiermacher*)  als 
Ideal  einer  Ucbersctzung  auf,  dass  der  Uebersetzer  den  Schriftsteller 
möglichst  in  Ruhe  lasse  und  dort  Leser  ihm  entgegen  bewege,  das  heisst, 
die  UebersetzuDg  dürfe  nicht  wirklich  deutsch  sein,  sie  solle  itets  ahuen 
iMsen,  n^ass  sie  nicht  ganz  freigewachsen,  vielmehr  an  einer  fremden 
AehnlicLkeit  hinübergolMirrf  n  i^t'V  Das  hat  nun  allerdin^rs  Bacmeister 
nicht  getban;  or  hat  vielnu-hr  ,,als  Mann  von  Gefühl  und  Geschmack'* 
sich  bemüht,  uns  ein  freigewachsenes  Deutsch  zu  geben. 

\N'ennRotli  im  Vorwort  zu  seiner  Uebersetiong  desTacitns  tcbreibt: 
„Die  Ilt  Stimmung  des  Deutschen,  nirgends  von  aussen  her. volle  Reci- 
procität  erUngen  zn  sollen,  ist  auch  auf  seine  Sprache  übergegangen: 
gerade  das  Kigenthftmliche  denelben  mnss  er  am  meisten  preisgeben, 
wenn  er  gutes  Latein  achreiben  will;  und  es  ist  ein  wirklicher  Vorwurf 
für  den  Stilisten,  wenn  inan's  seinem  Latein  anmerkt,  dass  es  ursprüng- 
lich deutsch  gedacht  war.  Dagegen  dem  lateinischen  Original  soll  sich 
das  Denlsdie  so  «bequemen,  data  die  Ueberietzung  zur  ^acbhilduttg 
wird  Kicht  einmal  so  zu  sagen  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Sprachen 
ioU  eine  solche  Uebersetsung  sich  halten  :  im  Ausdruck  und  im  Periodon- 
han,  wenn  auch  weniger  in  der  Wortstellung,  mum  diu  deutliche  Ueber- 
MiaMf  dem  lateinischen  Original  niher  stehen,  wenn  dessen  Character 
Tiicht  unter  der  Uebertragung  nothloiden  soll.  Und  das;  ist's  eben,  was 
ganz  besonders  der  Uebersetzer  des  Tacitus  Lesern  obengedachter  Art 
zamuthen  muss^*  —  wenn  Roth  also  schreibt,  so  sehe  ich  nur  nicht  ein, 
warum  dies  alles  geschehen  soll  und  muis.  Damit  der  Character  dei 
Originals  m'«ht  nothleide?  Dieser  Character  jr-^it  bei  jeder,  auch  der 
hinubergebiigensten  Uebersetznng  bis  auf  einen  gewissen  Grad  rettungslos 
verlöre«  mi«  et  iit  ein  TöUig  vergebliehei  Bemflhen,  ihn  auf  Kosten  der 
dentscheo  Spradie  wahren  zu  wollen  Die  besonderen  stilistischen  Eigen- 
thümlichkeiten  und  den  Periodenh  lu  kann  gar  keine  Uebersetzung  so 
oachahmen,  dass  der  des  Latein  unkundige  Leser  wirklich  eine  Vor- 
MellTOg  vom  Stile  dei  Originals  bekäme ,  selbst  wenn  daa  Dentsebe  bia 
sor  Interlineanrersion  gemisshandelt  würde.  Dazu  ist  der  Character  der 
beiden  Sprachen  viel  zu  rrr'ichieden.  Für  den  des  Latein  Kundigen 
bedarf  es  dessen  aber  nicht.  Der  Uebersetzer  soll  vielmehr  den  lub^iU 
dti  Originals  in  eben  to  gutem  Deotacb  wiedergeben,  als  das  Lateinische 
desselben  ist.  Dass  trotzdem  eine  Ueborsetzunf?  dosTaiitus  sich  ganz 
anders  lesen  wird,  als  die  des  Livius,  die  Cicero's  ganz  anders  als  die 
CAäar'g,  wenn  der  Uebersetzer  halbweg  Verständniss  und  Geschmack  be- 
sitzt, das  versteht  sich  von  selbst  Denn  die  verschiedene  Art,  wie  ein 
Gedanke  sich  in  dem  Kopfe  des  einen  oder  andern  bildet  und  im  Aus- 
drucke sich  gestaltet,  diese  wird  ein  guter  Uebersetzer  nicht  verwischen 
vollen  Doeb  Kiftiiaeii:  aber  daan  gehört  nicht,  dass  ich  das  Deutsche  in 
tiue  eieerooinnlsehe  Periode  hineinzwänge  oder  es  durch  sclavischc  Nach- 
ahmung taciteitcher  Kna^^pheit  radebreche.   Die  Uebersetaung  kann 

•Hiong  poetiicher  Erieugniase,  und  wenn  er  darin  derjenigen  den 
Vorzug  zu  geben  scheint,  die  einer  loterlincarversion  nahe  kuuuiit,  so 
geschieht  dies  nor  darum,  weil  er  iro  ge^'ebenen  FlUc  als  Hauptzweck 
«4>rtlu:h  genaue  Kenntniss  des  Originals  fordert 

*)  In  der  AbbADdlmig  Uber  die  Teraebiedenen  Methoden  des  üeber* 


unendlich  genan  nnd  dabei  doch  unendlich  frei  sein,  nur  muBs  ich  ffir 
den  licht  l;it(  ini-^cliiMi  Ant^dnirk  den  entsprechenden  acht  deutschen  setzen, 
fflr  den  iicht  lateini<;chen  Periodenbau  acht  deutschen  Stil  wählen.  Damit 
ist  wohl  auch  NIgeUbacVs  Forderang  erfQltt,  der  weder  eine  BClftTitehe, 
noch  eine  willkQrliche,  sondern  eine  wissenBehnftliohe  üebenetsnng 
verlangt. 

Doch  znrttek  zu  bacmcister.  Ks  hat  ihm  ein  Kritiker  den  Vorwurf 
gemacht,  er  habe  sich  die  Arbeit  sehr  leicht  gemaelit  nnd  sei  besonders 

in  der  Wahl  de?  Au^dnick^  mit  nicht  j^enntrendr-r  Sorprfi»lt  vorfahren. 
Dieser  Vorwurf  ist  unL'orccht  Allerdings:  mühsames  Rinken  und  Schwer- 
fälligkeit spürt  man  dieser  üebersctzung  nicht  an;  sie  liest  sich  leicht 
und  anmutbig  und  man  erkennt  in  ihr  neben  der  Gründlichkeit  des  Phi- 
lologen di(<  Icder  des  rewandtnn,  modernen  Journalisten,  der  ein  frine<? 
Gefühl  für  lieinheit  und  Schönheit  der  Sprache  besitzt  und  jede  un- 
deutsche Wendung,  wie  jede  Hilrte  strenge  vermeidet.  Dasf  trotzdem 
von  diesem  oder  jenem  Leser  an  der  einen  oder  anderen  Stelle  ein  an- 
tlrrp- Wurt,  ein  anderer  Aiisdiiick  gew 'in^c!  t  .verden  wird,  ist  natürlich; 
wohl  nie  ist  das  SprachgetUhl  zweier  Menschen  sogleich,  dass  Differenzen 
▼Ollig  aufbleiben.  Nur  wenigfe  Stellen  jedoch  seheinen  mir  nicht  prägnant 
und  genau  acnnz  iihi  rsetzt.  So  würde  z.  B.  c  10  in  der  Uebersetzung 
von  ,./-.7  illxd  'fuidnti  .fc."  der  Ge^en^nl;;  scharfer  hervortreten,  wenn 
B.icnieister ,  wozu  hic  notbigt,  schriebe:  „Von  letzteren  sind  Flug  und 
Stimme  auch  uns  bekannt;  eigenthamlich  aber  ist  ihnen'^Ac,  wihrend 
„den  ncrmancn''  oinr  Wilsche  AniTassunp  von  hic  vcrmuthen  la^^'^en  konnte, 
jedenfalls  aber  den  Gegensatz  ah'Jcliw.'icht  Dürfte  nicht  c.  II  AnctoritaH 
suadendi  scharfer  durch  „das  Gewicht  der  Gründe",  als  „das  Gewicht 
der  Meinung"  gegeben  werdent  e.13  primm  locus  ist  nicht  sowohl  „an 
rtäch«:trn  knmnie"  als  „am  nächsten  strhe":  c  10  klingt  „kjelderlos"  für 
nudata  etwas  geziert;  c.  20  gibt  „d ürf» ig*' für  *ord»<i«Ä  einen  unrichtigen 
Nebenbegriff;  c.24  ist  „mit  solch  toll«>r  Leidenschaft  für  Verlust*» 
doch  zu  külin;  c.  27  streift  „der  kunst-  und  miihovolle  Stolz  der  Mono* 
mente"  nn"';  Deutsch  -  liatrinisrhe :  c  gibt  die  Uebersetzung  von  di- 
$ponere  diem  „am  Tage  Disciplin  beobachten"  nicht  den  richtigen  Ge« 
danken  im  Gegensatz  xnnoetemvättaret  c  40  „wo  die  Göttin  einzosfeben 
und  zu  verweilen  geruht"  erinnert  an  einen  Reisebericht  in  einer  loyalen 
Zeitung;  c  42  „Vorhut"  für  frons  liegt  nicht  im  Zusammenhang.  Ich 
erlaube  mir  dagegen  aus  der  reichen  Zahl  der  treulichsten  und  glück- 
lichsten Stellen  nur  ein  paar  hervorzuheben.  Wenn  s.  B.  Baemeistor 
c.  14  lonffa  pnrr  et  otio  torpere  durch  „in  allzu  langem  Friedi  n  brach 
und  mUssig  liegen"  wiedergibt,  so  kommt  er  damit  der  Kraft  des  taci- 
teischen  Aasdrucks  nilher  als  alle  andern  üebersetzer;  c.  22  et  salva 
ittritisqii'  ffinporis  rafio  est  beisst  deutsch:  „nnd  beides,  das  Gestern 
und  das  Hinte,  kommt  zu  seinoni  Rofhtc";  c  30  „das  herc) nische  Gebtrg 
gibt  seinen  Chatten  das  Geleite  bis  in  die  Niederung  herab"  liest  sich 
doch  anders  als:  „der  Hercynerwald  begleitet  seine  Gatten  und  setzt  sie 
dann  auf  die  Ebene";  viel  plastischer  klingt  ferner;  „Schnelligkeit  ist 
die  Schwester  der  Furcht  '  al';:  „aber  die  Sehn r  11it;keit  grenzt  an  die 
Furcht";  wer  kann  den  modernen  Tun  folgender  zwei  Stellen  tadeln: 
e.  34  „Der  0<  can  seihst  hat  auf  die  rereinten  Fragen  nach  s^nen  «id 
nach  des  Hercules  HiUhseln  die  Antwort  geweigert"  und  c.  35  „In  ge- 
waltigem B'igfMi  wimtt  es  sich  nun  nach  Norden  hinauf. 

lieber  Stellen  zu  streiten,  deren  Auiiassung  wohl  immer  eine  ver- 
schiedene bleiben  wird,  wie  sie  es  bislang  gewesen,  ist  hier  nicht  der 
'Ort;  wer  soll  endgftltig  entscheiden,  ob  in  c.  2  die  Worte  f^wnm 
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Oceanus**  von  Döderleln  oder  Bacmeister,  und  im  näinli(*?i^n  Capitel  „a  vi- 
dore^'^  Toa  diesem  oder  von  Koth  besser  yerstandeo  werde;  welcher  Toa 
des  draien  e.9  emuttit  taiAiMAihut  riehtif  interpretirt;  ob  c  12  mw- 
eiUmm  mit  „FOrstenrath^'  (D.)  oder  mit  „Landsgemeiade"  (R.)  zu  Ober- 
setzen  ist;  wer  c  20  juventa  am  richtigsten  auffasst;  ob  c.  34  zwischen 
2}ru9o  und  Oermantco  ein  Komma  zu  setzen;  ob  c  45  sonum  allein 
oder  »€  merffenÜM  oder  emergenHä  gelesen  werden  mnss?  Wenn  ieh 
mich  in  c  37  bei  utraque  ripa  entschieden  auf  Bacmeisters  Seite  stelle, 
so  glaube  ich  dagegen,  dass  in  c. 42,  wo  arma  und  pfcunia  in  ihrer 
Wirkung  mit  einander  verglichen  werden,  Döderleins  üebersetzung  von 
nee  mimu»  valent  „and  das  wirkt  ebensoviel*'  richtiger  ist,  als  Bacmeister^s 
„und  das  thut  ihrer  Macht  keinen  Eintrag".  Des^zlpichen  kann  ich  mich 
in  c.  38  mit  des  letztem  Uebersetzung  „selbst  auf  kahlem  Scheitel" 
nicht  befreunden.  Bacmeister  hat  hier,  abweichend  von  den  meisten 
Aasgaben,  aber  der  Mehrsabi  der  Handschriften  folgend,  die  Lesart 
yjin ip80  8olo  vertice"  aufgenommen.  In  drei  von  den  virr  Stollen,  welche 
Döderlein  ia  seiner  Ausgabe  vom  Jahre  1S47  für  die  Verbindung  von 
ipse  und  tohu  anfahrt  (Cic.  Sali.  38;  Cic  Yerr.  1,2;  Tac  dial.  5)  beiist 
«oIm  lediglich  ,^Ilein<*.  Die  Stelle  Ov.  Trist  II,  459  gehart  nicht  bieber, 
da  ipse  und  solftn  zu  verschiedenen  Sätzen  gehören,  ipse  zn  seit  und 
soius  zu  obambulet.  Wenn  eolus  aber  auch  an  anderen  Stellen  „vet- 
einsamt,  9de**  betest,  so  ist  es  doch  sn  kQbn,  es  hier  sa  dentbn  „von 
Haaren  verlassen,  verödet,  kahl".  Noch  an  einer  andern  Stelle  nehme 
ich  Anstoss.  Bacmeister  Ober^setzt  c.  14  Exigunt  enitn  prinriju's  sui 
liberalikUe  illum  bellatorem  equum,  illam  cruentam  victricemque  f  rameam 
mit:  „Die Freigebigkeit  desH&uptlings  ist  es,  welche  jene  gemaniseben 
Sclilaehtrasse,  jene  blutigen,  siegreichen  Speere  in'p  l't  Id  trribt".  Dass 
txtffere  auch  die  BcHpTitini^  ,,binmtstroil)en"  hat,  bleibt  unbestritten;  um 
zu  obiger  Ueberseti^ung  zu  kuauuca,  mUsste  mau  erklaren:  ,,auf  Grund 
der  Freigebigkeit  ihres  BAnptlings  treiben  sie'*  Ac.;  das  ist  hart  Es 
erfordert  aber  auch  der  ganze  Zn'^ninmprbnng  einen  andern  Sinn.  Die 
Bede  ist  von  dem,  was  der  Häuptling  seinen  Mannen  zu  leisten  hat:  er 
hat  Ross  und  Speer  zu  stellen  und  sein  Gefolge  zur  Tafel  sa  siehen  — 
das  ist  des  Gefolges  Sold. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  sich  Barmcistpr,  was  Lesarten  und  Inter- 

Ctnctiou  betrifft,  vollkommen  selbständig  stellt:  bald  trifft  er  mit  Halm, 
1d  nftRaase»  bald  mitDftderleinsasaniaieni  bald  gebt  er  eigene  Wege 
wie  in  der  glficklichen  Lesart  vicis  in  c.  26.  Aber  ntebt  immer  ist  der 
Grand  einzugehen,  wnrnm  er  im  Deutschen  eine  andere  Intcrpunction 
w&blt  als  im  Lateinischen.  Denn  weder  c  21  bei  come«,  noch  c.  22  bei 
neue  nMhigt  ihn  dasn  die  Yersebiedenbeit  des  Satsbaoes.  Nor  schein« 
bar  ist  wohl  die  Abweichung  zwischen  Deutsch  und  Latein  in  c.  35  bei 
arma,  plurimum  armorum  dtc.  Gewiss  ist  «^^^  auch  absichtlich,  das? 
Bacmeister  den  Schlusssatz  von  c  4'>  „  Ute  ISutviae  tinia^''  im  DcuLächeu 
an  die  Spitz«  von  c.  46  stellt:  „Wir  stehen  an  der  Grenze  des  Saeven- 
landf'-".    c  !3  setzt  drr  Herausgeber  nach  aggregantur  Punkt  und  he- 

gnnt  mit  Aec  rubor  Ac  eine  neue  Gedankenreihe,  übersetzt  aber  im 
entschen :  „er  darf  sich  den  st&rkern  und  langst  wehrhaften  zugesellen 
nnd  braucht  nicht  zu  erröthen,  wenn  er  im  Gefolge  eines  andern  er- 
scheint". Und  darauf  beginnt  er  einen  neuen  Abstcbnitt  mit  „Ihre  Rang- 
stufen" &€.  Ich  glaube,  dass  Ntc  rubor  ^c.  zu  den  folgenden  Sätzen  gehört, 
die  vom  eomitaJtM  bandeln,  zn  dem  nieht  blos  die  Unerwachsenen  gebftren. 

Wohlthuend  ist  es,  äusserst  selten  Druckfehlern  zu  begegnen;  c37 
Hebt  im  Deotsohen  |,Tiberiai'<,  wAbrend  der  lal.  Text  richtig  Tfo^taii 
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hat.  Davon  zu  reden,  dass  Seite  13  Z  "i  v.  u.  hei  der  Abtheilung  von 
for — tuitus  statt  des  Bindestrichs  eiu  Punkt  steht  u.  s.  w. ,  würde  wohl 
nicht  mit  Unreeht  als  Nergelei  angesehen  werden.  Zorn  Sdilatsa  kann 
ich  mir  nicht  versaprm,  nm  nioine  anfänizliche  Behauptnn^^  zu  brlpfjpn, 
d&S8  Bacmeister'B  Uebersetzung  neben  ]>5derlein'8  ihre  volle  Berech- 
tigung habe,  und  zu  zeigen,  wie  klar,  körnig  und  gerundet  die  des 
entern  ist,  niebt  blos  auf  einzelne  Capitel,  wie  c.  1-1,  18,  2b,  26,  29 
hinzuwci55PTi,  sondern  die  T'ebertragung,  die  beide  von  c.  IC  geliefert 
haben I  neben  einaader  zu  stellen.  Das  ist  die  beste  Empfehlung,  die 
ieh  dem  Bftdilein  mitgeben,  der  bette  Dank,  den  ieb  ibm  mr  den  &mm 
eniatien  kann,  welchen  mir  dasselbe  wftbrend  des  Lesens  vendiafle. 

Bacmeister.  Dfiderlein. 

Dass    die   Völker   germani-  I        Dass  kein  germanisches  Volk 

sehen  Stuninies  keine  St  ifitn  li.iViPn,  '  in  Städten  wohnt,  dass  ^^ie  anein- 


ja  überhaupt  zusammen  hangen  den 
wobnsitsen  abhold  sind,  ist  allbe- 
kannt Jeder  vohnt  far  sich  und 
von  den  Nachbarn  entfernt,  wie 
gerade  ein  Quell,  ein  Feld,  ein 
Ottbdls  snr  Siedlung  ladet  Der 
germanisrhc  Weiler  bildet  nicht  die 
geschlossenen  TTfl userreihen  des  rö- 
roischeu  Dorfes;  jeder  stellt  sein 
Haus  nach  allen  Seiten  frei«  viel- 
leicht zum  Schutz  pepen  Feuors- 
gefahr,  vielleicht  weil  man  es  über- 
haupt nicht  besser  versteht.  Sogar 
Steinbau  und  ZiegehitK  h  bind  un- 
bekannt; alles  ist  von  Holz,  plump 
und  ohne  Kücksicht.  auf  Auge  und 
Sebtokeli  Nur  werden  einzelne 
Tbefle  des  Baues  mit  einer  feinen 
glänzenden  Lehmart  übertüncht 
und  erinnern  so  eimgerma^sen  an 
Malerei  und  Farben  •  Ornamentik. 
Auch  unterirdische  Höhlen  graben 
sie  sich,  belasten  die  Wölhunix  noeh 
mit  einer  dichtcu  Duagschichte  und 
schaiTen  sieb  so  eine  Zuflucht  für 
den  Winter  und  einen  IJert^unLiPort 
für  Lebensmittel.  Ein  solcher  Bau 
macht  die  Strenge  der  Winterkaltc 
erträglicher.  Fällt  aber  der  Feind 
in's  Land,  so  plündert  er  doch  nur 
was  offen  da  liegt,  jene  in  der  Tiefe 
Tarbergenen  Scbfttse  kennt  er  ent- 
weder nicht  oder  sie  entgehen  ibm, 
weil  er  sie  Torher  socken  masste. 

Augsburg. 


ander  gebaute  Wohnungen  seibat 
nicht  dulden,  ist  aar  GenOge  be- 
kannt; ahijesondert  und  in  verschie- 
dener Richtung  siedelt  sich  jeder 
an,  wu  ihm  eiu  Bach,  ein  B  eld,  em 
Hain  ansagt  DOrfer  bauen  sie, 
doch  nicht  nach  un^ieror  Weise 
mittelst  verbundener,  zusammen- 
hängender Gebäude;  jedtir  umgibt 
sein  Haas  mit  einem  Raum,  zum 
Schutz  gegen  Feuersgefahr  oder 
aus  Unwissenheit  in  der  Baukunst. 
Auch  Bruchsteine  und  Ziegeln  sind 
ausser  Gebrauch;  Holx  mnst  an 
allem  dienen,  formloses,  ohne  ge- 
fälliges Aussehen i  nur  bestreicht 
man  einseln«  Stollea  mit  einer  Erd- 
art, so  rein  und  glänzend,  dass  sie 
der  Farbennaalerei  gleicht.  Auch 
graben  sie  unterirdische  Höhlen, 
die  sie  oben  dickt  mit  Mist  be- 
decken, als  Zuflucht  im  Winter, 
und  als  Behältniss  fur  die  Feld- 
frucht,  weil  ein  solcher  Ort  die 
Strange  K&lte  mildert,  und  wenn 
einmal  ein  Feind  l  oniint,  dieser 
nur  das  Otienliegende  verwüstet, 
dagegen  verborgene  und  vergrabene 
Schätze  nicht  ahndet,  oder  schon 
danirn  sich  entgehen  Ulsst,  weil  Sie 
gesucht  sein  wollen. 
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Der  dentsche  Satz  bau.  Einladungsschrift  zur  öffentlichen 
PreiseTcrthoilun;:^  nn  der  k.  Stodicnanstalt  Ansbach  1668.  Von  Dr.  Karl 

Ulm  er,  k.  Studienlehrer.    47  S. 

lieber  den  grammatischen  Unterricht  in  der  Muttersprache  geben 
bek»BBtlieli  die  lfdatingtn  weit  aoseinander.   Eine  Erörterung  dieier 

Frage  würde  den  Raum  einer  Anzeige  Uborsclireiten;  doch  möge  erlaubt 
sein,  Folgendes  voranzusrhicken:  Die  allppmeinpri  Spr:ichirr<etze 
sind  am  Lateinischen  zu  lernen ;  was  dort  gelernt  ist,  soll  nicht  wieder 

fo»  amatodentiehe  Orammttik  fefernt,  sondera  nur  alt  etwas 
Bekanntes  nnPs  Deutsche  anfiewendet  und  nach  dem  Deutschen  modi- 
ficirt  werden.  Es  genügt  also  für  den  dcutsclicn  Satzbau  einn  kurze 
Rt^capitulation ,  etwa  in  Form  einer  Tabelle  mit  möglichst  wenigen, 
Irarzen,  aber  charakteristiaebeii  Beispielen.  Die  Tabelle  erweitert  «ich 
nach  der  zunchiaenden  Kenntni^s  des  Lateinischen;  zu  den  Pnisj  irlcn 
finden  sich  ähnliche,  nicht  nur  im  deutschen  Unterricht,  sondern  auf 
jedem  Schritt  und  Tritt.*)  Aber  auch,  wenn  es  wirklich  unsere  Auf- 
gabe wftre,  in  den  drei  Standen,  die  in  den  asteren  Klassen  dem 
Deutschen  zug:ewieseii  sind,  dem  Lateinischen,  welches  mit  zehn  Stun- 
den bedacht  ist,  Yorznarbeiten ,  anstatt  umgekehrt«  oder  gar  so  viel  als 
nOgUch  Tom  lateinitchen  Pensum  zu  ahsoUiren;  aacb  dann  nOniteRef. 
aedi  behaupten,  data  der  geehrte  HerrVerf  in  dem  Torliegenden  Werk- 
chen des  Guten  zu  viel  thut,  indem  er  Hunderte  von  Beispielen  auf- 
wendet für  den  einfachen  Öatz  und  die  einfachste  Art  der  Satzverbindung 
tiad  dee  SatggefRgee.  Die  complicirtereii  lasaumeBgetetsten  Sttae 
kommen  erst  S. 44  zur  Sprache,  obwohl  Beispiele  dafQr,  und  ziemlich 
schwierige  vorher  zu  finden  sind,  z  B.  S  34.  Eine  solche  Fflllo  ist  nicht 
nur  unoütbig,  sondern  sogar  hinderlich,  weil  sie  die  Uebersicht  erschwert 
«ad  dem  Sebfller  ^e  Sache  verleidet,  abgeeeben  daron,  daas  es  im 
deutschon  Unterricht      }ir  zu  thnn  piht. 

lieber  die  Anordnung  des  Stofles  sagt  Verf.,  es  sei  sein  Bestreben 
frewesen,  „die  Satzglieder,  Subj.,  Obj.,  Bestimmung  (Adverbiale)  und  Bei- 
fu<rnng  (Attnbat),  ia  dea  drei  Ab^heilungen  der  Satzlehre,  nämlich  im 
einfarhrn  erweiterten  Satz,  in  den  Nebensätzen  und  in  den  bei|:5eordnetcn 
Sätzen  (Kef.  würde  Bagen:  im  einfachen  Satz,  im  äatzgctflge  und  in  der 
Satzverbindung)  gleichmässig  Hnrchsafllbren**.  Hier  muss  tanftchst 
anffallen ,  dass  unter  den  Satzgliedern  das  Prädicat  nicht  genannt 
wird  Ist  das  etwa  kein  Satzglied?  Oder  lüsst  sich's  nicht  „dtirch- 
tubren?"  Dann  erwartet  man  mit  Recht  eine  Bemerkung.  Es  gibt 
abrigens  pridieative  Nebensfttce,  a.  B  Das  ist  es,  was  den  Menseben 
ideret  ~  Das  ist  die  Zierde  desMeuschen.  Wie  weit  die  Durchfnhiung 
im  üebrigen  gelnnj^en  ist,  mag  ein  Blick  anf  die  Tal><«lle  am  Schluss 
des  Bachleins  zeigen.  Dort  finden  wir  nicht  drei  Abtbeilungen,  wie 
tagekoadigt  ist,  loadera  zwei. 

Der  einlache  Satc. 


I.  Satj.  , 

II.  Prid. 

k.  Erweiterung  des  Prftd. 

I.  Ohjcct. 

IL  Umstand  (adverbiale  Best). 


1  Ort.  2.  Zeit.  3.  Artu.  Weise. 
4.  Grund  n.  Ursache  u.  s.  w. 
B.  Erw.  der  substantivischen  Satz- 

!rlieder  durch  Attribute. 
Crw.  des  Sat/e»  durch Mebrasg 
der  Satzglieder. 


•)  Ygl.  NÄgeUb.  Gjmn.-pÄd.  S.  82-88. 


Der  zusammeafie&eizte  Satz. 


A.  Erw.  des  Satzes  durch  vnter* 
geordnete  Sätze  (Nebens). 

I.  T>M  Subj.  a.  Obj.  vertretende 

Nebensätze. 

IL  Umstandssätze. 

1.  Zeit.  2.  Ort  3.  Weise.  4. 
Grand  ftc 

m.  Attcibattitae. 


Erw.  dei  Satees  dnfch  beige- 
ordnete STitzo 

1.  Hinweisende  Beziehung  fent- 
sprechend  den  Siibj.-n.QliJ.- 
S ätzen  u.  den  AttributeitMii 

in  der  üuterordnung). 

2.  Oertliche  Beziehung. 
8.  Zelt 

4.  Art  und  Weise.  5.  Gmild  ud 

Ursache  u.  s  w. 
10.  Zasammenstellend  beige- 
<Mrdnet. 

Ist  das  eine  „gloichmÄssige"  Durchfilhrunt??  Wo  ist  ein  Parallel- 
ismus zwischen  den  vers'hicdenen  A  und  B,  1  und  II,  1  und  2?  Die 
ganze  Anordnung  ist  nach  des  Verf.  Vorrede  noch  nicht  versucht  worden, 
leb  glaube,  mit  gntem  Grund:  es  geht  eben  nicht.  Es  liesae  sich  zwar 
immerhin  noch  etwa?  mrhr  Gleich mässigkeit  in  das  Srhomn  und  das 
ganze  Werkchen  bringen.  Aber  für  Nro.  10  der  letzten  Abtbeilung  (Zu- 
Bammenatellend  beigeordnet,  S.  42  copniativ  ge&aunt)  gibt  et  keinen 
Plate  in  den  vorigen  Abthetlungen.  Am  wenigaten  l&sst  sich  eine 
eopulative  Satzverbindung^  auf  einon  einfachen  erweiterten  Satz  zu- 
rflckführeU)  obwohl  Verfasser  8.43  bebnitutet:  „Aus  dem  Zusammen- 
hang geht  leicht  hervor,  in  ^wehsbem  Besage  der  eine  Sats  snaa 
andern  steht  (zeitlich,  ursÄchlich  &c. Ich  mochte  das  nachge- 
wiesen sehen  an  fnlgender  Satzverbindung:  „Balken  krachen,  Pfosten 
stürzen,  Fenster  klirren;  Kinder  jammern,  Matter  irren".  Welcher 
Satz,  resp.  wekber  Sautheit  fH  hier  erweitert?  Und  wodurch?  Welcbea 
sind  die  „Bezüge"?  Kurz:  beigeordnete  Sätze  sind  keine Krweitcrungttl, 
wenn  auch  ein  Nebensatz  unter  Umständen  sich  eniancipiren  kann.  Da- 
mit lässt  sich  das  Gebiet  der  Beiordnung  nicht  erschöpfen,  wie  daa 
Bcispi(;]  zeigt.  Daaaelhe  gilt  von  snaammengezogenen  Satz  S  18. 

Diese  "^'r^t/vrrwandlunfrsfilningpn  mfl??scn  fihi  rh:iiipt  mit  Vorsicht  ange- 
stellt werden;  der  Schüler  soll  frühzeitig  lernen,  dass  es  nicht  einerlei 
ist,  ob  man  Hanptsatz  c»der  Nebensata  gebraucht,  daaa  vielmehr  die  Wabl 
nach  dem  Gewicht  des  Gedankens,  nach  der  Stilgattung  oder  nach  andern 
Gründen  zu  treffen  i  i  Hier  den  Missgriffen,  z.  B  den  bei  unsern  an- 
gehenden Stilisten  so  beliebten  Relativ -Anhängseln  zu  steuern,  ist  viel 
fruchtbarer,  als  sich  dnrcb  Tauaende  von  Sataformverwandlungsbmapielen 
durchzuarbeiten. 

Die  Beispiele,  auf  W(>lrh"  Verf.  das  Hauptgewicht  legt,  sind  mit 
grossem  Kleists  ge><amntelt  und  moiht  recht  gut  geeignet.  Eine  Bemerkung 
aber,  die  nicht  dieses  Buch  allein  trifft,  möge  hier  eine  Stelle  finden. 
Ich  nins«:  •je'^tcben,  d.is«?  ich  heim  Sprachunterricht  nicht  nur  don  be- 
rüchtigten Vater-  und  Brudersjitzen ,  deien  Verf.  sich  auch  enthalten 
hat,  sondern  mehr  noch  den  Gott-  'und  Christussätzen  abgeneigt  bin, 
fireilieh  ana  einem  ganz  and«  ru  iirunde  leb» meine  numlicb,  Sätze,  wie 
der  allererste:  ..d'ott  \<t  ein  Gci^i",  oder  „riiristns  i.st  auferstanden" 
sind  doch  wahrlich  nicht  da,  damit  unsere  Scbulknaben  d^ran  lernen 
sollen,  was  f^ubject  und  PrSdicat  ist  Und  gar  auf  S.22  -  23  die  28 
Variationen  fSher:  „Es  ist  ein  Gott!'*  Für  solche  Zwecke  wären  mir 
Vater-  und  Brudersätze  noch  lieber.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass 
man  alle  Sätze  religiösen  Inhalts^,  verbannen  soll.  Das  wäre  gerade  ao, 
ala  wenn  man  die  Wörter  „Vnter**  und  „Kroder**  nicht  gebrnaehen  wollte. 


^  j  .  -Li  by  Google 


Die  Lntherische  Bibelübersetzung  und  unsere  Kirchcapoesie,  besonders 
die  ftltere,  können  recht  gute  Dienste  leisten;  Fr.  Bauer  hat  sie  in 
ieiner  Grammatik  vortreffUdi  ferverthet,  nm  gewisse  Spraehericheiii- 
Dn?rn  histr  r;«rb  -/ii  rrkläf«!.  Solche  Citnto  sollen  aber  auch  ans  flem 
Onnnai  genommen  werden*  Ob  in  unserem  Büchlein  die  Fassung: 
„Wer  nur  den  lieben  Gott  lint  wnltea  nod  hoäk  mai  ihn  zu  jeder 
Zeit,  den  wird  er  vftterlieli  erhalten**,  oder:  „Der  Herr  hat  meiner 
nie  vprirpsscn'*  f?tfltt  „mein  noob  nie"  —  eine  verbesserte  oder  eine 
Torwasserte  ist,  durttber  brauchca  uir  gar  nicht  zu  rechten.  Ich  frage 
mir:  Wai  Verf.  selhiit  tadeln  wfirde,  wenn  e«  an  einem  altelastitchen 
Dichter  geschähe,  soll  das  an  einem  doutscben  Dichter  erlaubt  sein? 
Zudem  ist  die  iir  prnnfrlirhr  Form  allgemein  im  tiebraach|  aUo  OOCh 
weniger  Grund  vorhaoüeu,  davon  abzugehen. 

Die  nöthigen  Regeln  hat  der  Verf.,  was  fewiM  dat  Richtige  itt,  ans 
den  Beispielen  abgreleitet  und  „so  kurz  und  klar  alsmo^^Ü  h  7ti  fassen*' 
gesucht  Und  doch  ist  so  manche  zu  finden,  die  eher  einer  Bemerkung 
fOr  den  Lehrer,  als  einer  Hesel  fflr  den  Schüler  gleich  sieht  S.  12 
lieht:  „Da  wir  uns  allei  Beitehendc  als  einen  Raum  einnehmend 
odpr.  wie  bei  Gott,  als  den  Ranm  dnrobwaltend  vorstellen,  so  werden 
raumlicbe-Bestimmungen  anch  auf  Personen  und  persönliche  Verhültnibse 
flbertragen*^.  8.92.  „Nimmt  der  Hanptsats  (soll  heissen:  Nebentatx) 
die  Stelle  des  Subj.  oder  Obj.  ein,  auf  die  vom  Hauptsatz  aus  gestellte 
Frage:  Wer  oder  Wen?  Was?  so  heispt  man  ihn  einen  das  Subj.  oder 
Obj.  vertretenden  Nebensatz,  auch  subjectartigen  oder  objectartigen 
Mebeneate,  knri  Snbjeetsats  oder  Objeetsats,  Bcnennnngen,  die  wir  je- 
doch  vermoiden  möchton".  Und  doch  stehen  sie  da!  Es  ist  übri^eng 
gar  nicht  klar,  welche  gemeint  sind  Bloss  die  letzten?  Die  kommen 
aber  auf  der  letzten  Seite  vor.  Warum  sollte  man  sie  auch  vermeiden, 
da  doch  die  Ausdrücke  „Attributsfttse**«  „Adverbialsätxe**  nict  t  bean- 
stnndet  werden?  Oder  soilto  rs  besser  sein,  zn  saj^cn :  Das  ist  ein  das 
Subject  vertretender  Ncbcn&ats?  Andere  Kegeln  sind  zwar  mit  Be- 
stimmtheit ausgesprochen,  wären  aber  einer  schärferen  Fassung  fähig. 
8.23:  „DasZeltw.  des  durch  eine  Co  njunctio  n  angefügten  Neben- 
Satzes  steht  am  Schlüsse",  liier  ist  etwas  zn  weniff  und  etwa<<  ;'m  viel. 
Statt  „Zeitwort"  moss  es  heissen  „stehendes  Zeitw.*'  oder  „verbum  fini- 
itm**;  die  Worte:  „dnreh  eine  Conj.  an^^efügten**  sind  nnnOthif  oder 
vielmehr  unrichtig.  Die  Regel  gilt  für  jeden  Nebensatz.  Vgl.  S.7. 
„Stellung  des  Präd.  in  T5ehauptnn'?<;s;ltzen :  e«  nimmt  immer  die  zweite 
Stelle  im  Satze  eio*^  J>a8  ist  noch  ungenauer.  S.  43:  „Schaltsatz 
(Parenthese)  ist  ein  in  einen  andern  als  beilftnfi;^  Bemerkung  eingeord- 
neter kleiner  '^at/'*  Der  Ausdriicli  „eingenidnef"  kommt  hier  zum 
ersten  Mal  vor,  ohne  weitere  F'rklärung.  Dush  der  Satz  klein  sein 
muss,  ist  zu  viel  gesagt;  meistens  freilich  ist  (r  klein.  Was  aber  die 
Hanptsache  ist :  diese  Definition  passt  ja  auch  auf  den  Nebensats,  wofern 
er  nur  klein  ist. 

Etwas  hat  uns  Verf.  vorenthalten,  nämlich  die  Merkmale  des  Ver- 
hlltnissobjects  und  der  adverbialen  Bestimmtin«.  Die  Sache  ist  zwar* 
nicht  von  praktischem  Werth;  aber  wenn  einmal  Beispiele  dieser  Satz- 
theile  beigebracht  werden,  und  zwar  aliwcirheiid  von  andern  Gramma- 
tiken (z.  B  „Gehen  wir  nach  üausc"  als  adv.  Best),  so  liarf  mun 
Uber  den  Grand  dieser  Abweiehnng  Aufscbluss  erwarten. 

In  der  Terminologie  wäre  mehr  Consequcn/  zu  wünsclu  n.  Warum 
deiit?rhe  und  lateinische  Bezeichnunuen  prnmiscue  tJpbiaucht  werden; 
warum  bald  die  deutsche  vor-  und  die  lateinische  in  Parenihese  nach- 
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steht,  bald  auigekehrt;  warum  erst  „Art  und  Weise",  „Grund  und  Ur- 
SMbe^S  dann  bloss  „Weise**,  „Grand'S  dann  wieder  ,,Art  and  Weite**« 
„Grund  und  ürsa  hn"  gesagt  wird:  dergleichen  wird  Lehrern  wie  Schü- 
lern ein  Räthscl  bleiben.  Das  Prädicatsverbum  hcisst  im  Gegen&atx 
zur  Copula  anf  S.6  einmal  vollständiges,  einmal  telbatändigei 
Verbum  In  der  letzten  Abtheilnng  lesen  wir:  1.  H  Hinweisende  Be« 
riehnng.  2.  Oertlidie  Beziehnn;?.  3.  Zeit.  (S.  37  Zeitlirbr  Beziehung). 
4»  Art  und  Weise,  bollte  man  aber  nicht  glauben,  ein  mit  „so**,  „desto** 
anfangender  Hanptaats  entMelte  so  gnt  wie  Nro.  1  eine  fieiiehang  nidrt 
Dar,  aondem  auch  eine  hinweisende  (demonstrative)?  Ganz  überflQssig 
Ist  es,  von  8.  1  47  fast  jedesmal  tu  sagen:  Beifügung  (Attribut)", 
„Umstand  (Adverbiale)"  oder  „(Bestirnnrnng,  Adverbiale)**  S.  1^  oder 
|!(ftdverbiale  Bestiinmiing)**.  Warum  toll  nicht  der  Anadroefc,  den  ins 
nr  den  besten  hält,  jedesmal  fjorniL^  n,  wrnn  er  einmal  erklärt  ist? 

Es  fehlt  abrr  auch  nicht  an  Unrichtigkeiten.  S  22  unten:  y,Die 
Nebensätze,  welche  aus  einer  Beifügung  (Attr.)  sich  entwickelt  haben, 
faeiwen  BeifBgesätze  oder  Attribntaitie.  Am  beseiebnendsten  ist  immer 
der  alte  Name  Hf!nfiv?;it7r'*  Also:  Attribntsatz  und  Relativsatz  itt 
eins!  Und  doch  wird  unten  in  der  Anm.  das  Wort  „äabstanüvsatz**  alt 
„ungeeignet**  verworfen.  Die  Bedingung  heisst  S  39  and  40  „bedingte 
Folge'*;  es  ist  also  vom  Nebensatz  gesagt,  was  vorn  ITauptiats  gilt. 

Ref.  glaubt  dargethan  zu  haben,  dass  das  Werkcht  n,  wenn  e«  von 
Schülern  gebraucht  werden  soll,  einer  nochmaligen  Durchsicht  bedarf. 
Doch  nuti  aneb  anerkannt  werden,  daai  der  Hr.  Verf.  lieh  nk  groteer 
Liebe  dem  Gegenstand  gewidmet  hat  Für  Lehrer  ist  die  Sammlung 
von  Beispielen  oin  rocht  hrniirhharos  Hilfsmittel»  und  denbtlb  aei  dei 
Heftchen  allen  Collegen  besteus  empfohlen. 

Hof.  E.  d*Alleas. 


Zum  deutschen  Unterricht. 

1.  Der  deutsche  Satzbau.    Von  I)r  K.  TT  1  m er.  Änsharli  1868, 

2.  H.  R.  Hildebrand,  vom  deutschen  Sprachuüterricht 
io  der  Schule,  in  den  pädagogischen  Vortragen  und  Abhandlungen, 
von  W.  Werner.   1.  Band.   Leipzig.  1868. 

8.  Dr.L.GboleTin8.  Praktische  Anletlang  torAbfatsnsg 
d.  Anfs&tse.  Leipaig.  1866. 

4.  Deuttcbee  Leaebaeh  fflr  MiUelipknlen»  you  6.  N. 
Mar  schall    München.  1867. 

Der  Hochmeister  dci  tleutschen  Sprache  J.  Grimm  sagt:  Die 
Sprache,  gleich  allem  Nattiriicben  und  Sittlichen,  ist  ein  unvermerktes, 
nnbewusstes  Geheimniss,  welches  sich  in  der  Jusend  einp6anzt.  Wer 
könnte  glauben,  dass  ihr  Wachfthum  durch  die  abgezogenen,  matten 
Regeln  der  Spracbniojstt  r  gelenkt  orli  r  gefördert  würde!  Tnrl  Hilde- 
brand,  der  Nachfolger  Grimm's  in  der  Uerau.sgabe  des  deutschen  Wörter- 
bnchs,  bemerkt:  Sicher  war  das  Yerletaen  der  systematischen  Gram- 
matik der  Ansf!im<;  eines  berechtigten  GefQhls,  und  wo  die  neue  Art 
(analyti?^che  Methode  i  feliKehlfl'Zt,  da  kann  nur  das  die  Schuld  tragen, 
dass  der  Lehrer  nicht  den  ganzen  lebendigen  Inhalt  des  Stückes  aas 
seiner  Seele  in  die  Seelen  der  Kinder  hinein  arbeitet  Seiehe  SSmmeii 
nicht  fibeiliörcnd,  war  Dr.  Ulmer  laut  seiner  Vorrede  „darauf  bedacht, 
keine  Gesetj'c  der  S{)rache  aufzun"thi'_'cn,  Bondern  rielmehr  au^  der 
Sprache  die  Gesetze  abzuleiten'*,  und  wählte  Stellen  der  schönsten  Lieder, 
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Bibel-  und  andere  SprAche  aas,  um  daran  in  natürlicher  Folge  dio  bün- 
dige q  Regeln  aasnreikem.  Er  bitte  auch  ans  seinen  Romanzen,  :\urn- 
lierg  1840,  reetnt.  in  den  d.  Bl&ttern  S.  155  manche  Verse  ausheben 
fetanen.  wie:  HÄtt'  ich  der  Erde  M-eites  Rund  umkreist,  ich  fönde 
■il|;eDds  deutiehe Seelenkraft,  was  an  Walther  erinnert:  Von  der  Eibe 
w  aa  4ett  Bm  t4>  mögen  wol  die  besten  «In.  Nach  dem  Vorgange 
▼on  Göt2inger*8  d.  Sprachlehre  für  Schulen  §  40:»  hat  C.  F.  v.  Nägele- 
bach  in  seiner  latein.  Stilistik  für  D.  lö^vT)  S.  113  flnrnuf  liin^'rwirspn 
wie  Präposition alauedracke  in  Coigunctionalsätze  umgewandelt  werden 
ktanen,  s.  B.  to  =  ««,  nvf^ei:  Oie.FML  16,1  «fijpKkmdum  isse,  ni 
quid  ctriius  adferretur^  ich  glaube  auf  zuverlässigere  Nachricht  werten 
zu  müssen.  Solche  Umsetzunrfcn  hat  der  Verfasser  in  reichem  Masse 
und  in  bildeuder  Weise  durcbgcfahrt,  z.B.  Stelle  deiner  Engel  Schaaren 
um  mich  her m  treuer  Wacht  =  dantt.  S.2S  heleet  et;  der  eigent- 
liche und  ursprüngliche  Satzartikel  ist  die  Tonj.  dass,  die  früher  mit 
dem  Pronomen  übereinstimmend  daz  geschrieben  wurde.  Wir  iniichten 
dieses  anregende  und  praktische  Werkchcn  in  den  Hunden  reciit  vieler 
SehSler  wiesen,  sowie  Hildebrand's  Abbudlaog  in  denen  vieler  Lehrarl 
Er  verlangt:  1.  Der  Sprachunterricht  sollte  mit  der  Sprache  zugleich 
den  Inhalt  der  Sprache  erfassen.  2.  Der  Lehrer  des  Deutschen  sollte 
nichts  lehren,  was  dieSchOler  selbst  ans  sich  finden  können,  sondern 
allei)  das  sie  unter  seiner  Leitung  fiudon  lassen.  3.  Das  Hauptgewicht 
sollte  auf  die  gesprochene  und  gehörte  Sprache  gelegt  werden  4.  Das 
Hochdeutsche,  als  Ziel  des  Unterrichts,  sollte  nicht  als  etwas  für  sich 

S »lehrt  werden,  soodern  im  engsten  Ansehlass  an  die  Tolkssprache. 
ei  der  tiefen  und  anziehenden  Begründung  dieser  Behauptungen  be- 
rücksichtigt der  Verfasser  weniger  die  Rechtschreibung  (Rln,  später  Beitt| 
Eheio)  als  die  Wuribildung  (-lieh  =  Ikh^  Leib,  Leiche)  und  den  Qo- 
brauch  der  Bedensarten.  Der  YorraÜi  Qberlieferter  Bedensarten  bildat 
nach  ihm  den  eigentlichen  Geist,  Gehalt  und  Reichthum,  das  innerste 
Leben,  der  Sjtrache,  nnd  zeigt  oft  den  heiterston  FImiior  z.  B.  es  macht 
die  grusäte  Muhe,  sie  uilu  unter  einen  Hut  zu  bringen.  „Der,  welcher 
diesen  Ausdruck  zuerst  gebraucht  hat,  mnss  femeint  haben,  dass  die 
Aufgabe  war,  die  Kopfe  von  allen  ■t-o  zn~,Tmnien  drangen,  f!  i^s  sie 
alle  wie  nur  ein  Kopt  wurden,  dem  ein  einziger  Hut  als  Uniformss;  ick 
aufigesetzt  werden  konnte.'^  Dies  erinnert  an  den  aumuthigen  Vortrag 
des  Verfassers  in  Würzburg  Ober  die  Sitte  des  Hvtabnehroens,  dnrä 
den  wir  erfuhren,  dass  sie  im  Ablegen  des  Kisenhutrs,  der  Waffen  vor 
dem  Lehensherrn  ihren  Ursprung  hat.  Bezüglich  der  Mundarten  äussert 
er:  es  gibt  keinen  empfUnglicheren  Boden  für  das  Gofübl  dieser  wunder- 
baren Manniglsltigkeit  als  das  farbenbedürftige  Kiü  Ii  :\(eniiith  Ueber 
Volksdichtung,  von  F  Schuiitlt,  s  deutsche  UKitter,  Munriien  1840  S.  303 
Firmenich's  Völkerbtiüiuieu.  Gleich  ihm  emphchlt  Dr.  L.  Cholevius  die 
'Wedtnng  der  Beobachtungsgabe  „Blick  an  die  Schaufenster  «nes  Kunst- 
händlers oder  richte  die  Blicke  auf  die  Landschaft,  dieG&rten  mit  ihren 
Bäumen  und  Blnmen,  du  wirst  nie  ohne  eine  Bereit  heruog  des  Wissens 
nach  Hause  kummen".  Ferner  schreibt  (Cholevius  im  Sinne  von  Plinius 
^mhü  Ugit,  qvod  von  «Bce»yergl)  ond  Hegel  (s  Becension  von  Dr  Bayer 
in  gel.  Anzeigen,  München  1845)  Jedes  Buch  wird  Stellen  enthalten, 
die  sich  theils  dnrrh  den  Gedanken,  theils  durch  die  Schönheit  der 
Sprache  oder  durch  beides  auszeichnen.  Diese  musst  du  dir  abschreiben, 
d.  h.  ein  SanmelbwA  «nlegen.  Wer  das  treffliche  Wirtembergische 
Leseburh  mit  soi-nen  Beschreihanpen  vaterländischer  Orte  und  mit  den 
£n&hlttiigen  echt  dentM^er  Ckachichte  kennt  (sogar  das  gothisohe  Täter- 
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mi>rr  nirlit  ausgeschlossen),  der  wird  sich  freuen,  in  Nro.  4  ein  ähfl- 
liebes  für  Bayern  zu  besitzen,  das  z.  B.  die  Perie  der  bayor  Bergnatar 
Berchtesgaden  und  den  Königsee,  Konradins  des  kaiserlichen  ^inne> 
Bftngers  Ende  dem  geistigen  Auge  der  Jagtlld  vorführt,  mikgUdist  Neues 
zu  bieten,  ein  Sprach-  und  Sachbuch  zu  sein  sucht  Ja,  man  seit  swH 
man  ringe  nach  des  werd  ime  su  lexte  doch  gin  teil.  Als  kleines  Apo- 
phoreton  zur  gelte  hier  der  Titel  einer  liebliehen  Betrbdtung  der  Godma, 
dieser  Nausikaa  des  Mittelulters,  dieser  Nebensonne  des  Nibelungenliedes: 
Gudrun.  Schauspiel  von  M,  Wesendonck.  Zürich  1868:  „Noch  einmal 
ftthre  uns,  da  greiser  UelU  und  banger,  die  wegiose  Fahrt  bin  durch  di^ 
blai&e  FlQtP 

Schweinfurt.  F.  Schmidt 


Die  Erdbeschreibung  in  zwei  Lehrstufen  für  die  Schule  be- 
arbeitet von  K.  Hüll,  Ueallehrer  in  Tübingen.  Dritte  Auflage.  Stutt- 
gart. Verlag  der  J.  B.  Metzler  sehen  Budihandlung.  1868.  8«.  VIU 
und  119. 

„Durch  gegenwärtigen  Leitfaden  soll  der  Lehrer  der  Nothwendig- 
keit  überhoben  werden,  den  Schülern  am  Ende  der  Geographiestnnae 
den  Hauptinhalt  des  behandelten  Gegenstandes  dictiren  zu  müssen.  — 
Sein  Zweck  ist  erreicht,  wenn  er  den  Schüler  in  den  Stand  setzt,  nach 
der  Lehrstunde  das  Gehörte  su  wiederholen  und  einen  Ueberblick  Aber 
das  Ganse  zu  gewinnen".  Su  der  Verf.  in  der  Vorrede.  Ueber  die 
äussere  Einriclitung  des  Buches  wird  dort  gesagt,  jeder  der  beiden  Curse 
gebe  einen  Uebcrhlick  Uber  die  ganze  Erde,  von  denen  der  zweite  den 
ersten  Toraussetzt  und  wiederholt.  „Die  erste  Lehrstufe  ist  fttr 
Schüler  bis  zu  etwa  12  Jahren  und  tritt  durch  ihren  grössernDruck 
leicht  hervor  für  das  Auge  des  Sclnilers  Das  ganze  Büchlein,  der  grosse 
und  der  kleine  Druck  zusammen,  bildet  die  /  weite  Lehrstafe  für 
lÄ-  bis  Ujfthrige  Schiller*'.  Hierin  und  in  der  Eigenschaft  des  Verfassers 
als  Reallehrrr  liegt  zugleich  die  einzige  Andeutung,  welche  Art  von 
Schülern  er  unter  seinein  weitgehenden  Ausdrucke  .,für  die  Schule"  ver- 
Stauden  witiseu  will.  Es  sind  nemlich  hauptaachiich  die  Gewerbe-  und 
Handelsschulen  berücksichtigt,  ohne  dass  jedoch  die  Brauchbarkeit  an 
iinsrrn  Lateinschulen  ausgeschlossen  wäre.  Abgesehen  von  der  oben  er- 
Wiihnten  Einrichtuug  zertulit  das  Buch  seinem  Inhalte  nach  in  zwei 
Theile,  deren  erster  die  Oceane  und  die  Festländer,  der  zweite  die 
Staaten  behandelt  Der  Verf.  verspricht  sich  von  der  Trennung  der 
topisrhen  Geographie  von  der  politischen,  worin  er  Seltenes  hode- 
getischem  Handbuchs  iulgt,  allein  befriedigende  Kesultate  dieses  Unter- 
richtsaweiges ,  da  so  erst  das  topographische  Element  an  der  ihm  ge> 
bahrenden  Geltung  komme. 

Kef.  bemerkt  liiezu  seinerseits  nur,  dass  sich  das  Buch  dem  oben 
ungegebenen  Zweck  eiit-^prechfud  lediglich  auf  die  Mittheilung  eines 
für  den  karg  zugeiiiebseuen  Ilaum  sehr  reichen  Materials  in  der 
kOrxesten  Form  beschrankt,  dass  die  Auswahl  im  Ganzen  eine  sweck* 
massige,  die  Gru)pirung  lichtvoll  gehalten  und  die  Darstellung  trotz 
aller  Kürze  recht  annehmbar  ist:  „im  Ganzen",  denn  Einzelnheiten 
untergeordneter  Art  hätte  sich  Ref.  in  dieser  Hinsicht  ollerdiugs  allein 
bei  Europa  eine  nicht  geringe  Anzahl  bemerkt,  die  theils  unstreitig, 
theils  venigatena  nach  seinem  Ermassen  sebiat  behandelt  sind.  l(ar 
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beispielsweise  sei  angeführt,  dass  in  den  Al^&aeralpen  wol  der  Arlberg, 
niebt  aber  der  Hochvogel  angegeben  wird,  ja  dass  die  ganze  Kette  der 
bajerlschea  Alpen  unbeachtet  geblieben  ist;  gelegenüich  der  Topo« 
graphie  Bnyfrn«  i^t  wol  Lindan  am  Bodensee  und  Wolfstein  in  (ler 
Rheinptalz  erwähnt,  nicht  al>er  die  Kreishauptst&dte  Ansbach  und  Lands- 
hot; ebeuo  iit  iwar  toii  den  Ünivenititen  MOneben  und  Erlangen  diB 
Rede,  nicht  jedoch  von  Würzburg.  Der  Verf.  unterscheidet  zwischen 
Mittelolpen  und  Centralalpcii  in  dprArt,  (la«s  ihm  Mittclalpen  dio  Gruppe 
isti  weiche  man  sonst  CeuiralalDcn  nennt,  während  er  unter  Central- 
•Ipen  die  Hittelkette  der  Oetafpen,  d.  i.  die  Tyroleralpen  bie  stun 
Brenn rr  und  die  Tauernkette  verstanden  wissen  will  Golfo  du  Lion 
wird  mit  Golf  von  Lion  übersetzt*);  dem  Quadiana  wird  talsch  das  i;enuB 
fem.  beigelegt;  von  Speyer  erfahren  wir  doch  wol  nur  zufolge  über- 
triebener Kürze,  dass  et  |,TOn  Cäsar  und  später  von  den  Karolingern 
md  den  salischen  Kaisern  leitweilig  als  Residenz  benützt"  wurde. 

Ein  besonderes  Anscnmerk  hat  der  Verf  der  richtigen  Aussprache 
fremder  Orisoameu  zugewendet,  allein  nur  in  so  weit  dankenswerth,  aU 
er  mit  den  Beseichnangen  eebr  freigebig  ist;  Gonseqnenx  ist  in  seinem 
Verfahren  nicht  zu  finden.  Es  ist  z.  B.  doch  recht  sonderbar,  wenn 
S.  13  fürPontn«?,  nirht  aber  S  1*?  für  Gibraltar  die  Betonuntr  nngegeben 
igt;  eben  so  b.20  für  Kow  (durch  einen  Druckfehler  »teht  hier  Kocca, 
soirie  Uer  und  im  Register  Krimnv  nnd  S.  21  Silicien)  und  fflr  Matapan, 
nicht  aber  für  Turifa.  Die  eigene  Erklärung  des  Verf,  er  habe  diese 
Bp?:eichnung  eben  „den  wichtigsten  fremden  Wörtern"  beigegeben ,  er- 
weist die  befolgte  Praxis  als  unstichhaltig. 

Indes  sind  dies,  wie  gesagt,  lauter  Dinge  nntergeordneter  Art,  die 
kier  um  so  mehr  an  Bedeutung  vertieren,  als  der  Hauptwerth  in  den 
mflndlichen  Vortrag  gelegt  ist.  Der  Gesammtanlage  nach  ist  das  Buch 
als  ein  gutes  zu  bezeichnen  und  veidieut  empfohlen  zu  werden.  Auch 
dti  auf  15  Seiten  besGbrftnltteAnbftngsel  „Alte  6eograi;liie**  wird  vielen 
Lebrern  erwflnacht  aeiiL  m. 


Ueber  Wesen  und  Aufgabe  der  Sprachwissenschaft  mit 
einem  ÜGber1)lick  über  die  Haupterpehmsse  derselben.  Nebst  einem 
Anhang  sprachwissenschaftlicher  Literatur.  Vertrag  .  .  .  von  Professor 
Dr.  Bernhard  J  ü  1  g,  d.  Z.  Rector  der  Universität  Innsbruck.  —  Inns« 
brück,  Wagner'sche  Universitätsbuciibandlnng.  1868. 

Die  Freunde  des  sprachen-  und  sittenkundigen  Verfassers,  welche 
die  Veröffentlichung  dieses  Vortrages  erwirkten,  haben  sich  Dank  ver- 
dient; denn  was  der  Verf.  bietet,  ist  für  die  weitesten  Ijeserkreise  toa 
bddiem  Interesse. 

Krst  wenn  für  ein  Wissen  Methode  gefunden  ist,  wird  es  zur  leben* 
digen  Wissensclialt;  so  erscheint  Alles,  was  vor  Bopp's  epochemachendem 
Conjugationssystem  auf  lingoistisebem  Gebiete  gearbeitet  worden  ist,  als 
Vorgeschichte  der  Sprach  w  isse  n  s  chaf  t,  zu  deren  Entwicklung^  er^t 
in  der  neueren  Zeit  die  Bedingungen  gefreben  <?ind ,  I^t^^resse  fnr  die 
Volkssitte  und  für  die  Sprache  als  solche.  Denn  die^e  ist  Object 
der  Lingaiitik»  wAhrend  der  Pbilologie  die  Sprache  lin  erster 


*)  Koch  idilimmer  fr«iUcb  micben  andere  eiiieii  Golf  toii  Lyon 
dtt»nt. 
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Linie  Mittel  zur  KrkenntnisB  drs  f^osammten  Geistes-  und  Cultiurlebens 
eines  Volkes  hu  Gilt  sonach  die  i'Lilulogie  unbestritten  als  historische 
Wissenschaft«  so  weist  unser  Verfasser  im  Sinne  Max  Müller's  und 
Scbleicher's  die  Sprach  wissen  sch  a  ft,  ubwol  er  mit  W.  v  Ilumboldt, 
SteiiUbal  u.  A.  die  rsychologie  als  deren  Basis  erkannt,  wegen  der  auf 
Erkenntniss  der  Sprach äbnlichkeit  uod  SprachTerschiedenheit  gerichteten 
indoetiTen  Methode  den  Naturwissenschaften  zu. 

Den  pinleuchtendstin  Gesichtspunkt  für  die  systematischeUnter- 
scheidung  und  £iutheilung  deräpracben  bietet  dieForm,  iös- 
besondere  die  Arft»  wie  an  der  Wursel  die  grunmstisehe  Betieboog  an- 
gedeutet wird.  Der  Yerf.  erörtert  hier  noch  Sckloiclicr  den  dreifachen 
Unterschied  der  isolirenden  Sprachen,  welche  durch  Nebeneinander- 
Stellung  aweier  Wurzeln  oder  durch  die  Stellung  der  Wurzel  im  Satae 
die  grammatiseben  Verbftlftnjsse  beseicbnen;  dann  der  agglutiniren- 
den  Sprachen,  in  welchen  die  Beziehung^Iaute  mit  der  Wurzel  mehr 
oder  minder  lose  zusammengefügt  sind;  endlich  der  flectirenden 
Sprachen.  Zu  dieser  am  höchsten  entwickelten  Sprachclasse  gehören 
die  semitisehen  Sprachen,  in  welchen  die  drei  Gonsonanten  eines  jeden 
Wortstunimes  die  Bedeutung  ausdrücken,  während  die  Beziehung  durch 
die  Vocalr  nnirrdoiitet  wirt],  und  die  indoeuropäiscben  Sprachen,  wi-lche 
die  graumiatibchen  \  cruaiiuissc  durcii  i  icxiouszeicheu  durstelleu,  die 
aut  der  Wonel,  obwohl  nur  Aosserlich  Terbunden,  nur  Worteinbeit  ver^ 
wachsen. 

Die  Untersuchung  über  die  Verwandtschaft  der  Sprachen 
auf  Grund  des  nach  eigcnthümlichen  Lautgesetzen  sich  modilicirenden 
gemeinsamen  Lautstoffes  führt  zur  sprachlichen  Ethnographie, 
die  ein  weit  zuverlässigeres  Kriterium  für  die  Classificiriinp:  der  Völker 
bietet,  als  eine  rein  anthropologische  Betrachtung.  Wie  hiedurch,  so 
hietet  die  Spraehwissensehaft  auch  noch  dadurch  der  Urgeschichte  der 
einzelnen  Völker  die  zuverlässigste  Grundlage,  dass  sie  die  einnigeni 
und  zwar  untrüglichen  Aufschlüsse  über  das  Culturleben  der  Völker  vor 
ihrem  Auftreten  aut  dem  Schauplatz  der  Geschichte  zu  geben  vermag. 

Dies  sind  im  Wesentlichen  die  Punkte,  welche  die  klare  und  Ibsselnde 
Darstellung  des  Verf.  im  ersten  Haupttheile  der  8dirift  den  Lesern  toi> 
filhrt;  für  den  reichen  Inhalt  des  zweiten  Theiles  müssen  wir,  da  sich 
Auszüge  kaum  geben  lassen,  den  Leser  auf  das  Werkeben  selbst  ver- 
weisen, nm  in  rasch  orientirendem  Deberblick  die  wichtigsten  Ergebnisse 
der  jungen  linguistischen  Wissenschaft  für  das  Altitalische,  Altbaktrische, 
die  kleinasiuiiscbcn  und  eranisehen  Sprachen,  das  Uralaltaische,  die  Dra- 
vida-  und  Sanskritsprachen,  für  die  Entzifferung  der  persischen,  susiani* 
sehen  (?)  ond  babylonischassyrischeo  Keilinschriften,  die  Sprachen  Alrika's 
und  Amerika's  nnd  für  die  malayiscben  nnd  polynesischen  Sprachen  au 
überschauen. 

Soviel  ergibt  sich  aus  Vorstehendem,  wie  geeignet  eine  Zusammen- 
fassung der  Cardinalpunkte  vergleichender  Sprachforschung  von  «inem 
bewährten  Verfasser  für  die  Belehrung  eines  grösseren  I'uMikuTn^;  i^t; 
dass  sie  zugleich  als  treffliche  Isagoge  für  angehende  Philologen  dienen 
könne,  dafür  sorgt  ein  Anhang  sprachwissenschaftlicher  Litteratur,  so 
reichhaltig  und  wobigewihlt,  wie  es  sich  von  dem  Erneaerer  des  Titef* 
sehen  Kepertoriume  erwarten  lAast 
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Lehrbuch  der  Ph)  sik  und  Mrclianik  fiir  ^'üche  Fort- 

bildungsscLuleu.  Im  Auftrage  der  k  Kommission  tur  ;:i  wei  bliche  Fort- 
bildungsschulen in  Würtemberg  bearbeitet  von  Dr.  Ludwig  Blum. 

Wie  schon  der  Titel  dieses  Buchos  ho^apt,  ist  es  für  Leute  ge- 
schrieben, bei  weichen  nur  sehr  geringe  maiiiematiscbe  Vorkenntnisse 
vorausgesetzt  werden  dflrfen.  Der  Verfiiner  mitsste  daher  so  viel  wie 

BQöglich  sich  aller  mathoiiiatischeu  Entwicklungen  enthalten.  Desswegen 
sind  in  dem  mechanischen  Theile  häufig  bloss  die  Sätze  and  Formeln 
angegeben,  ohne  dieselben  abzuleiten,  und  deren  Anwendong  an  ein- 
fachen Rechnungsaufgaben  erlftntert.  Üeberall  aber,  wo  ein  physikali- 
sches Gesetz  «liuch  Experimente  erhärtet  werden  konnte,  ist  dieses  in 
einer  klaren  und  leicht  verslündlichen  Weise  geschelien.  Kine  be  sondere 
BarQcksichtigung  fanden,  wie  diess  in  einem  derartigen  Buche  uothwendig 
ist,  die  Anwendungen  der  Lehren  der  Physik  auf  die  Technik.  Den 
Zweck,  die  Lesor  in  ein  klares  VerstÄndniss  der  physikalischen  Co^^etz© 
ond  deren  Verwendung  in  der  Technik  einzutühreu,  bat  nach  unserem 
Pafilrbalten  der  Yerfiuser  glQckUch  erreicht 

Straubing.  Eilles. 


Literariacho  Kotisen. 

HandbOeblein  iHr  Freunde  des  deutschoi  Volksliedes.  Von  A.F.C 
Vilmar.  2.  Aufl.  Zu  Marburg  in  Hessen  gedrnckt  und  verlegt  von 
Job.  Aug.  Koch.  186Ö.  ^  S.  in  8.  Wie  der  allg.  als  trefflich  aner- 
kannten „Oesebiebte  der  dentseben  NationilliteraCar^  destelben  (am 

Juli  1868  verstorbenen)  Verfassers,  liegen  auch  dem  gegeawftrtigen 
„HandbücMein"  Vorträge  zu  Grunde,  die  sich  «ur  Auff^abe  gemacht,  den 
wesentlicheu  Charakter  des  volksmässigen  Liedes  au  dessen  4lteren  Er- 
■cbeiniiBgeB  naebunreiien  und  hie  nnd  da  dessen  gevebicbtliobo  Ent- 
wicklung und  Umgestaltung,  sowie  dessen  Zusammenhang  mit  der  mo- 
dernen Kunstdichtung  anzudeuten.  Wer  des  Verfassr^s  Geschichte  der 
Deutschen  Natiooallitäratur,  speziell  den  Abschnitt  über  das  Volkslied 
kennt,  wird  ntdit  zweifeln,  wie  derselbe  seine  Aufgabe  bier  gelöst  bat. 
Ohne  eine  eigentl  Sammlung  von  Volksliedern  zu  sein,  enthält  das 
„Handbucblein"  weit  uber  lOf)  Lieder,  solche  weiche  alig.  verbreitet  waren 
und  lungere  Zeit  »ich  leb^  udig  erhalten  hatten,  und  zugleich  die  Eigen- 
«bamlichkeit  det  Volksliedes  klar  erkennen  lassen  Notizen  Ober  Stro- 
phenbflu  und  sprachliche  Erscheinrn^n ,  Benrthci]iing  des  poetischen 
Gehaltes  sind  in  dankenswertber  Weise  beigefügt.  So  ist  denu  das  auch 
trefflieb  ausgestattete  Buch  ganz  geeignet,  das  Yerstftndnim  des  deattcbea 
Volksliedes  und  dasdt  des  deuiaohen  OnistM  dem  felobiton  wie  mi- 
gaüelirten  PahUknsi  wa  Tennittoln. 

Offieeblsebe,  rOsiiiebe,  deoMie  Sagen  ftr  d«n  Unterrieht  In  den 
nnCeron  Klassen  von  Dr.  Gustav  Schöne.  2.  Anfl.  Iserlohn  bei  J.  B&- 

deker.  1868  —  Auf  44  S.  in  kl.  8  ist  das  Allernothwendigste  aus  der 
griechischen  (S.3— 18),  römischen  (S.  19-25)  und  deutschen  Sage  (S.26 
—44)  enthalten,  letztere  nacb  Torsebiedenen  Quellen,  bis  anf  Friedriok 
Barbarossa  reichend  —  ein  Nothbehelf  für  solebe,  den«k  keine  ans- 
fitbrlicberen  Darstellangea  au  Gebote  stehen. 
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Lat  UebuDgsbuch  nebst  einer  knngefassteo  Formenlehre  fOr  Oym- 
naiiesj  Real-  and  Habere  BQrgersebulen,  mit  besonderer  Berack- 

sichtigung  der  Realschulen,  von  J)r.  H  Beck,  ord  Tiohrer  des 
FriHrirhs-Gyranasintns  und  -der  Rfalscbule  zu  Berlin.  Abtheiluns  för 
Sexta  i2V,  Ügr.  146  S.  iü  8  —  Abtheiiung  für  Quinta  ö  Sgr.  9ö  S. 
in  8b  —  YoD  demselben  Verfasser :  Lat.>detttsebes  voeabalar.  SacUich 
imd  etymologisch  geordnet.  Mit  Oegenfllierstellung  der  betr.  fransö- 
sischrn  und  englischen  rnihildungen  von  B  c  n  e  c  k  e,  Oher- 
lehrer  an  der  Looisenschule  zu  Berlin.  V»  Bthlr.  1G6  S.  in  —  Verlag 
Ton  Ad.  Stabenraach  in  Berlin.  1868. 

Die  deutsche  Sprache.  Eine  nach  method  Grundsätzen  bearbeitete 
Grammatik  für  höhere  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht  von 
Ed.  W e  t  z  e  1  u.  Fr.  Wetzel.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Aufl. 
1  Thlr.  Berlin.  Verlag  von  Ad  Stubenrauch  1869.  371  S  in  8.  Das 
fraber  in  2  Theile  getrennte  Werk  erscheint  jetzt  vereinigt;  die  Neu* 
beurbeitung  ist  mehr  in  ROcbBicht  auf  die  Lehrer  vorgenommen,  da  die 
inswlsdien  speziell  für  Sehfller  erfolgte  Herausgabe  eines  „Leitfadens" 
dies  zu  verlangen  schien.  Dazu  ein  eigenes  ,,ITrtii(lbuch  der  Orthographie" 
sam  Gebrauche  fttr  Lehrer  von  denselben  Verfassern  und  im  gleichen 
Terlnge.  2.  Aall.  1869.  48  S.  in  8. 


AnsBflge  «HS  Zeitschriften. 

Zeitsdirift  für  das  Gymnasialweten,  bfimusgegeben  ▼onH.Bonffs, 
B.  Jneobs,  P.  Rfliilt.  1869.  Jannar. 

I.  Abth.  (Abbandlungen):  Schriftsprache  und  Rechtschreibung  von 
R  V  Ranmer  (Mit  Hezui^  auf  den  von  Professor  Zacher  auf  der 
PhiiologeQYeräamiulung  zu  iiaile  ( 1867)  gehaltenen  Vortrag  über  deutsche 
Beehtaebreibung).  —  Eine  berechtigte  Eigenthamlichkeit  des  hannoveri- 
schen Abiturienten  R  piiementty  vott  6.  Weicker.  (Die  Beacbtnng  der 
KJasserleivtungen  betr.). 

II.  Abth.  (Literar. Berichte);  darunter:  Ueber  orihügruuhische  Leitr 
*flden,  von  W.  Wilmans.  (Mit  eingehenden  Veri|emerkungen  flbw 

Stellnng  nnd  Behandlung  der  Orthographie  in  LeMplen). 

III.  Ahih.  Rericht  fibrr  VrrsaDirnlangeoAc;  Bericht  Über  die  Wtei- 
burger  (26.)  PhilologenversammiaDg. 


-   Zeiticbrift  fflr  die  Oaterr.  Gymnasien.  1809.  1. 

I.  Der  Jalianisehe  Kalender  und  die  Insehrift.  von  Tanis.  Von  Roh. 

Rösler.  (Die  1866  aufgefundene  Inschrift  von  'ßnis  bietet  keinen  An- 
haltspuukt  gegen  die  von  Th   Mommsen  aufgestellte  Ansicht.) 

lU.  Zar  philosophischen  Propädeutik.  Von  Theod.  Vogt.  (Die  Schale 
seil  sich  in  elementarer  Weise  des  pbilee.  StoCae  bemächtigen  mit  Hilfe 
der  Geschichte  der  Philoeopbie). 

IT.  Bericht  ftber  die  WOrsbarger  Philelegennfsnmmlnng. 
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SrUirnng*. 

Nachdem  die  Redaktion  meine  zu  Ende  Oktober  rorigen  Jahrea  ein- 
geseodete  Erwideruiiff  auf  die  im  1.  Hefte  des  5.  Bandes  dieser  Blätter 
4ihgedniekteik  Benerkaogen  des  Herrn  Lieb  1  als  uuzulassig  zurucic- 
Mwiesenbat*),  to finde  idi  mich  nicht  veranlasst,  eine  weitere  ErwideruDs 
folgen  zu  lassen  Daraus  darf  aber  nicht  gefolgert  werden,  als  ob  icn 
mit  den  Bemerkungen  des  Hrn.  Liebl  einverstanden  oder  durch  die* 
flelbeo  eines  Anderen  belebii  worden  wire. 

•)  8i«  scbi«»  «ich  nicht  ia  den  Orenita  eia«r  iMMT0U«a  BfflvUrmag  •«  btwaM*» 
T>em  Verf.  ward  «ber  anbelnceatent,  di»  Inrtdaraaf  «aifc  BilllUfg  dar  anwältifwt 

Stollen  wieder  eiazuseadw*      D.  E. 

Eichstätt.    BaldanL 


Statistisches. 

StadienL  Nusch  zu  Dürkheim  a./ll.  wurde  nach  Spcjcr  versetzt.— 
Die  AssSstenten  Schramm  (1§6(()  q.  Rapp  (1859)  in  Bamberg  werden 

zu  Stiidicnlehrern  (letzterer  für  Math.)  ernannt.  —  Die  Stndienl.  Fe  es  er 
a.  Beruh.  Müller  rüclien  in  die  III,  bezw.  IT  Kl.  der  lat.  Schule  zu 
Kaiserslautern  vor;  die  Lehrstelle  der  1.  Kl.  daselbst  erhielt  Assistent 
Boiehenhart  zu  Schweinfurt  (Conc.  1867).  —  Die  Assistenten  Ohlen- 
8chla-rr  I  1^<U)  u.  Hüdcl  (IWO)  wurden  rn  Stnrlii  nlohrf  rn  in  Eich- 
itÄtt,  letzterer  für  Math.,  ernannt.  —  Lehramtskandidat  Priester  Dr. 
Kaap.  Härtung  (1867)  erhält  die  Lehrstelle  der  oberen  Klassen  und 
die  FQhrong  des  Subreetorales  an  der  lat.  Schaie  in  Haanalbarg. 


Programm 

der 

VI.  O  eneralTersamzQlung 
des  Vereins  Ton  Lehrern  an  bajer.  8tadieaaBS(alten. 

Die  Verhandlungen  und  SektioQSSitsiingen  finden  zu  Manchen  im 
Oebaa  1c  dos  k.  wilbelmsgymnasiams  in  herkömmlicher  Wdse 
statt  und  zwar: 

Mittwoch  den  31.  Märr  und  Donnerstag  den  1.  April. 

Dienstag  den  30.  März  tindet  Nachmittap  von  2  ühr  an  im  Ge- 
bäude des  k.  Wilhelmsgymnasiums  die  Anmeldung  der  Theilnehmer  an 
den  Verliandfaingen  der  VeisammliiDg  statt 

CtogenstiUide  der  Yerhandlnngen  und  Vorträge  in  den  allgeneinea 

Sltinngen. 

I. 

Bechenschaftsbericbt  des  Vorstandes  und  des  Kassiers. 

H. 

Vortrag  des  Studienlehrers  am  Wühelmsgvmnasmm  Dr.  Stangen 
„Ueber  die  GOtterparodieen  in  den  KonMien  des  Aristophanes," 
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III. 

Fragen,  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  an  den  Studien- 
Anstalten,  das  Lokationssjstem  und  die  Fortsetsung  der  allgcmeioeii 
Stodien  aof  der  UnWenitftt  betreffend,  aufgeworfen  von  Rektor  vad 
'Professor  der  Mathematik  Dr.  Friedlein  in  Hof: 

1.  a)  Kann  das  liuinanisti<5cho  Gymnasium  die  Naturwissenschaften 

länger  ganz  unberücksichtigt  lassen  oder  nur  als  Gegenstand 

gelegentlichen  üntprrichtes  behandeln? 
b)  Können  die  Lehrkrufie,  Apparate  und  Sammlungen,  die  fQr 

die  Gewerbschulen  imeits  vorhandea  sind,  niclit  auch  für  die 

Gymnasien  Terwerthet  werden? 
e)  Ist  die  Anfnabme  eines  i^rdneten,  durch  alle  Klassen  sich 

hindurchziehenden  nnturvisseuschaftliehen  Unterrichtes  mit  den 

gegenwartigen  Lehrplan  vereinbar  ? 

2.  Kann  das  gegenwärtige  Lokationw^ystera  nicht  durch  ein  weniger 
Zeit  und  Mühe  erforderndes  Vertahrcn  ersetzt  werden? 

3  Kann  es  dem  Gymnasium  gleichgiltig  sein,  ob  die  allgemeinen 
Studien  auf  der  Universttlit  fortgesetzt  werden,  oder  nicht?  oder 

liegt  in  ihrem  Interesse  zu  NviTrschcMi,  duss  ein  be^nnderes  Jahr 
fttr  dioäe  für  alle  Studirenden  wieder  hergestellt  werde? 

IV. 

F^age,  den  Stenoffraphie-Unterrieht  betreffend,  aufgeworfen  von  dem 
gepr.  ryclimmt-kaTididaten  Steinbeil  in  München: 

Wie  lassen  sich  die  in  der  fakultativen  Eigenschaft  des  Stenoprapbie- 
ünterrichtes  begründeten  Uebelsiande  —  abgesehen  von  der  Um- 
wandlnng  des  Ünterrichts  in  einen  obligatorischen  —  einiger- 
massen  ausgleichen,  und  welche  Verwerthung  können  die  prakti- 
schen Yortncile  der  Stenographie  schon  auf  dem  Gymnasium 
finden?  (Mit  Bezugnahme  auf  den  in  Nr.  1  des  laufenden  Jahr^ 
ganges  derBl.  f.d.o.  0.  enthaltenen  Aafluli  fiber  Stenographie.) 

V. 

Antrag  des  Profei?<?ors  der  Mathematilc  Schuch  in  Landshut: 
£s  möge  die  Bildung  eines  auf  Gegeziseitigkeit  beruhenden  Unter- 
statsungs-Verelnes  bei  SterbeftUen  in  Angriff  genommen  werden. 

TL 

Berichterstattung  des  Professors  am  Realgjmnasium  zu  München, 
F.  X.  Ei  sei  e,  bezüglich  der  Frage  der  Ausarbeitung  einer  historischen 
und  statistischen  Darstellung  der  Mittelschtüen. 

vn. 

Beatimmong  den  Ortet  nnd  der  Zeit  der  nftehsten  GeneralveriamBliuig. 

viir. 

Wahl  des  Ausschusses. 


Indem  der  Unterzeichnete  obif^es  zur  Kenntnis»  bringt,  ladet  er  im 
Namen  deu  Auäschusses  zu  recht  zahlreicher  Betiieiligang  an  der  Yer> 


Manehen,  den  88.  Febratr  1860. 

Prof.  Kurf, 
y  er  einsTorstand. 


M  J.  OMHwlalHr «  MM  I»  aiMhn.  «iMilammüi  IS. 
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Zu  Tacitiii. 

Im  NidMleiittiidtt  tollen  einige  YwmöhB  daifelogt  weyden»  die  idi 
gemacht  habe,  um  vcnicrbte  Stellen  miMirw  TmÜm  vieder  hertutellen. 
Indem  ich  sie  Terüffentliche,  bemerke  ich,  dasSi  ircan  idi  such  bd 
einigen  Stellen  hoffe  die  Hand  des  Taritn«  wieder  gefunden  zu  haben, 
ich  mich  be?chcide  bei  anderen  allgemein  als  verderbt  anerkfinnten 
Stellen  mit  moyliihit  genauem  Anschlusa  an  den  überlieferten  Text 
eine  dem  puitulirten  Gedauküngange  und  dem  Stile  des  Xacitus  eA^ 
sprechende  Lesart  -    ad  hoc  -  vorzuschlagen. 

Ann.  2.  5.  Ai  tilt,  quuttto  acriora  in  eutn  studia  rnUilum  ei  aversa 
pwtui  vtUmmkit,  eelmmdae  memoria«  uUenHar,  Uraetore  proeliorum  vias 
t^fms  tiMttrikmJamtmmm  htUiifmwOi  §amm  ««I  proap^ra  wenitäwk 

Die  Worte  Wm  proeUonm  «Ertfee  mir  immer  Aoslosi.  £«  aoU  lo 
viel  teitt,  wie  nUo  oder  g«r  rath^M  pratUonm  commiUehdonm  oder 
qmt  vim  iH9iti$n  Ofwrtsrel  «f  ^hmimo§  prodii»  «ieesret  Gut,  ich 
will  es  mirgeHitteB  lamen,  ebvelil  kh  nielit  umhinkann,  den  nsgevOhn- 
üchen  Aosdrack  sa  eolireB»  Aber  frie  peast  das  theoretisirende  «m« 
prodiorum  zn  dem  parallel  gestellten  quae  —  belligeranti  — -  ^enissentf 
Die  folgende  Pnriode  fundi  Germanos  -  iniquum  ist  ofienbar  Aus- 
ftbrung  der  beiden  Glieder  vias  proeliorum  und  qme  evemssent.  Iiier 
sind  nur  tbatsachlicbc  Erfahrungen  zusammengestellt.  Die  nächste 
Periode  Ton  at  ai  mare  unrciur  an  enthält  endlich  den  den  gemachten  Er- 
lähruugen  entsprechenden  Operatiouäplan,  von  einem  neuen  taktischen 
System  ist  keiae  Bede,  ebeu  veü  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
Qirmeiiftttt  mü  seiBem.biibefigen  iufriedee  leiii  komte  —  fimdiOmr- 
•MMM  acU  et  jtutis  loe»^.  Ich  oelime  an,  deet  dnrob  ein  guis  leichtes 
Vweelei  der  Absehreiber  ttoe  geaohBiebeD  hat  fae  das  ursprflngUche 
vkt$i  Ber  MeBtagmig  ist,  iKemi  iidi  «mm  eiasetse,  klar  und  qrm- 
metrisch. 

1.  Germanikas  aberdenkt  die  Wechselfälle  der  Schlachten  sowie 
die  glackiioh^  und  oaglfleh^ichea  Ereignisse  bei  seiner  Kriegsf&hmng 

Oberbau  pt. 

2.  Die  aus  jenen  Erlebnissen  indurirtrn  Erfahrung«^ ;Uzf> ,  in  takti- 
scher wie  strategischer  Beziehung,  sowie  dio  eben  durch  jene  geschaffene 
Lag*  ~  fenas  GaUiaa^  minittrandis  egma  —  werdcüA  susammwu^elaast. 
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3.  Anf  Grund  diosor  Erf.ibruugs5;;it^p  und  der  gegenwärtigen  Lnge 
wird  der  neue  Uperaiionsphm  pntwickelt. 

Ann.  2.  9.  Flumen  Viaurtjis  Ilomanos  Cheruscosque  interflmbat. 
ejm  in  ripa  cum  ccteris  primoribus  Arminius  adstitit,  quaesitoque  an 
Caesar  venisaett  postquam  aJesse  respoufium  est,  tit  Hcefet  cum  fratre 
eofUoqui  cremt  trai  is  in  exercitu  cognomento  Flatus  ^  imignis  fide  et 
amUso  per  inUnu»  oeulo'paueiaantewms  dueeTiberio.  tum  permis$u 
proffrem»f^$eahtUUur  a2»  Armimo. 

Dm  tum  mag  man  wenden  wie  man  will,  so  bleibt  ea  sinnlos.  Ich 
schlage  TOr  an  lesen  igihur  permisaum,  FUmia  war  inHptu  ßde  nnd 
hatte  unter TIberius  Führung  schon  t«pfi>r  gefochten ;  daher  nahm  man 
keinen  Anstand,  dem  Arminius  die  Unterredung  mitFInvns  zu  gestatten, 
■wovor  man  sieb  wohl  gehütet  hätte,  wenn  man  Zweifel  in  des  Flavus 
Gesinnung  gesetzt  hätte.  Die  Verderbnis  ist  leicht  zu  erklären,  da 
durch  das  vür;ui<:gehcnde  t'o  wpnigi^tens  ig  leicht  Übersehen  werden 
konnte.  War  igitiir  noch  abbrevirt,  so  wurde  nach  Verlust  des  Anfangs 
der  Rest  für  fum  gelesen. 

Ann.  12.  30  u.  37.  Ubi  trihunali  adstitit  {Caratacus)^  in  hunc  mo- 
ävm  loeutm  tat;  st,  quanita  nobilitas  et  fortuna  mihi  ft$Ui  ianta  renm 
prosperarum  modtroHo  fuisMtf  ml9ous  potiu»  i»  Kerne  «rftsM  giMMi 
eapUie  vernnm,  negue  dedignaiua  etses,  elom  mauftihui  orhm,  phtri" 
}m»  genühut  imperitanttm  foedere  paem  aeeiptre, 

Dnrch  Aendernng  eines  Bnchstabens  ist  der  Stelle  gebollbiL  Ich 
schreibe  parem  fflr  paem.  Der  Ausdruck  erkltrt  sieh  ?on  selbst;  die 
Wendung  ist  ganz  in  Tacitus  Art  fflr  foedere  aequo. 

Ann.  12.  46.  Quadratus  und  seine  Rathgeber  halten  es  dem  Römi- 
schen Interesse  fflr  angemessen,  bei  den  Vorgängen  in  Armenien  un- 
thätige  Zuschauer  zn  bleiben.  Ne  tarnen  adnuisse  facinori  viderentur 
et  dirrr.sa  Cursor  jtibercf,  mt^si  ad  Phara,smanen  »untü,  Ut  abscederet 
a  finthus  Armeniiii  fdimnque  ahntraheret. 

leb  nutss  gestehen,  dass  die  Stelle,  wie  sie  ist,  lesbar  ist.  Aber 
alle  ScLuierigkcit  wird  be»>eitigt  und  eiu  klarer  Gedanke  hergestellt, 
wenn  man  vor  diversa  ein  si  einschiebt,  das  we^en  des  folgenden  di  so 
leicht  verloren  gehen  konnte. 

,iUm  jedoch  den  Schein  en  retten  und  fttr  den  Fall,  dass  derCisar 
Uders  besch Hesse,  thun  sie  sotiel  als  nOtbig,  um  erforderlichen  Fnllee 
einen  etuua  belli  zu  baben*^ 

Ann.  13.  26.  Quibusdam  eoiäiiam  UbtrteUe  tnreventUiam,  to  pr6- 
rupisse  fremenfibut,  vine  an  aequo  cum  patrcnie  jure  agereni,  «en- 
tentiam  eorum  con sultarent  nc  verhertbtte  manne  ultra  intendtrentf 
impulere  vel  }>(>r)innr  <fuam  diasnadentex. 

Mit  Benützung  von  bpreits  gemachten  Kmcndationen  schlage  ich  vor: 
ut  iam  non  aequo  cum  potronia  jure  agerent ,  sed  etiam  coram  ineul' 
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(anni  ac  värhtribus  matnni  mliro  iiUendermU,  impttäenUr  wH  pomam 

Dia  Aendenmg  Ton  eorum  in  eoram  —  das  einzige  Neue  Mi  dam 
Yennehe  '—  ist  ^  r  ln  leicht  und  entspricht  dem  GedaDkengange  so  wohl, 
dass  von  diesem  Worte  Licht  auf  die  ganze  Periode  fällt  So  unver- 
gchümt  sei«'n  die  Liberti  gev^orden.  klagt  man,  dass  sie  nicht  mehr  dabei 
stehenbleiben,  sich  wie  Gleichbercditijrte  mit  ihren  Patronen  £U  gcriren, 
sondern  sii-  sogar  in's  Gesicht  insultiren.  In  wieferne  gerircn  sich  die 
Liberti  als  Gleichbei echtigte?  Natürlich  kann  es  ihnen  nicht  beii^oiumcn, 
die  wirklichen  jura  patronorum  in  libertos  zu  bestreiten ;  aber  sie  ver- 
säumen es,  dem  Patrunus  die  Morgeuaufwartung  2u  macheu  ^  ihn  nach 
dam  Füram  odar  dar  Curie  tu  baglaitan,  kun  ihm  dia  ^^fmarkatm- 
kaitan  sa  arwaiscn,  aaf  welaka  dar  Pttroona,  veoa  aoch  nickt  darch 
ein  anadrOckliehaB  Oasets,  doch  dorah  dia  Sitta  and  dia  freilick  aahr 
dehnbare  Varpflioktnng  dea  Libartoa  tar  Itauikbarkait  Anapruck  lo 
haben  glaubt.  Dieser  irreverentioy  welche  dar  Libartoa  aban  durch  aain 
Ausbleiben,  iisdrin  er  thut,  nla  ginge  der  Patronus  ihn  gar  aichti  an, 
an  den  Tag  legt,  stehen  dann  gegenOber  dia  Iniolian,  walcka  ar  COfO» 
gegen  seinen  ehemaligen  Herrn  var&bt. 

Hist.  1. 3.  Supremae  ctefOfnai  v&ortm  fwcwjitotoa  ipttk  »aaeaai- 

tas  fortiter  tolerata. 

Die  Stelle  ist  durch  die  Ernestische  Emendation  supremae  — 
eusitates  fortiter  toleratae  im  Wesentlichen  hcrjiestellt ;  nnter  den  bona 
exempla^  die  Tncituü  aui^ühit,  können  supremae  cl.  v.  necessttatev  nti 
and  für  sich  unmöglich  stehen;  erst  durch  das  Attribut  fortiffr  foh:nitnz 
können  ?ie  unter  die  bona  exempUt  eingereiht  werden.  Nccensttas  ist 
demnach  als  Dittographie  leicht  erkannt,  welche  zugleich  die  kleineren 
Corrnptelen  nach  sich  zog ;  aber  wie  ist  das  ipsa  in  den  Text  gekommen  ? 
Ich  tarmmba,  daas  aa  aoa  spat«  antatandan  iat  Stiprmae  cl.9*n«aeaa»- 
tak»  mQaaan  an  aich  traurige  Gafnhla  arwackan,  arat  daaBanakman  dar 
Tan  Todaabafakla  BatrolFenan  atampalt  daa  Ganco  an  einer  erbabokdan 
That;  das  raatitnirta  tjvata  dient  daan,  ^dia  Aolnarksamkeit  auf  dia 
Paraooan  an  lenken,  deren  Benehmen  die  uraprOngliidi  aekmarsUake 
Thatsaaha  au  einer  erhebenden  Tliat  machte. 

Hist  in,  44.  Et  BfHamiUam  indii«€  erga  Vupatümm  fiivor  .  . 
aiKniMtfc 

Durah  vetus  für  inditus  ist  wohl  ein  ainngamlsaas  Wort  eingesatst 
Aber  lotlta  nicht  der  handschriftlichen  Lesart  näher  kommen  inUfutuaf 
Allerdings  setzt  dies  eine Constraction  imbuitur  mihi  favor  voraus,  die 

ich  nicht  belegen  kann;  aber  gerade  das  Particip  widerstrebt  einer  Um- 
wandlung der  Constraction  nm  >venigstcn,  7u  welcher  die  Analogie  so 
vieler  Zeitwörtar  fahren  konnte.  Abgesehen  von  dar  Konstruktion,  konnte 
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all  FiTillelBtelle  angezogen  Verden:  liist.2.85  UgiMti  mbuUu  fanon 

Oihonis. 

Agr.  27.  At  Britanni  non  virMe  Med  oecaHcne  «I  arU  ducis  nHi 
nihil  ex  aärogantia  remittcre. 

Man  setzt  dcni  Gedanken  entsprechend  se  cictos  vor  rafi  ein.  Teil 
habe  vermuthet  Britanni  tanguam*)  non  mrttUe  aed  occasione  et  arte 
super  ati. 

Agr.  42.  Proprium  humani  generis  est  odissc  quem  laeseris:  Do- 
mitiani  vero  natura  praeceps  in  iram,  et  quo  ohacurior,  eo  irrevocabiUorf 
modm-oHone  tarnen  ae  prudentia  Ägricetae  Icfue&ater. 

So  oder  Ähnlich  linde  ich  interpnngirt  Ich  vermag  nicht  ohne 
groeten  Anstoss  darOber  hin  an  lesen.  Dag  geringete  Bedenken  Üi,  data 
DomnitiaHi  natura  praeeepe  4tc.  nicht  mehr  vobl  als  Suljekt  an  Me> 
hattir  zn  denken  ist,  sondern  durch  Synesis  daAr  odhm  an  snbstituiren 
ist:  der  Gedankengang  selbst  kommt  bei  dieser  Interpunktion  in  Yer- 
TPirrung. 

Man  lese:  „Der  Mensch  —  schon  der  gewöhnliche  Mensch  —  ist 
leicht  geneigt,  denjenigen  zu  hassen,  den  er  verleUt  bat,  nun  g;ir  — 
ich  markire  das  vero  —  ein  Charakter  wie  Domitian,  der  überstürzend 
sich  dem  Zorne  hingab  und  um  so  weniger  seine  Gesinnung  aufgab,  je 
mehr  er  sie  verbarg*'  —  ich  frage;  kann  ich  nun  fortfahren:  „wurde 
doch  —  beschwichtigt?**  Ich  mnss  aolhwendig  den  Snta  äbhreehen,  nm 
noch  ausdenken  au  lasseUi  Hs  an  welchem  Grade  Domitians  Hass  aieh 
nach  der  oben  beschriebenen  Soene  lumal  bei  seinem  Charakter  ge> 
steigert  haben  mflsie,  um  erst  in  einem  neuen  Satae  fiortaulUiren:  dem 
massToUen  und  klugen  Benehmen  des  Agricola  jedoch  gelang  es  ihn 
einigermassen  in  beschwichtigen.  Die  Periode  ist  also  so  zu  ordnen, 
dass  die  beiden  ersten  Glieder  einen  Klimax  bilden  nnd  errathen  lassen, 
welche  Gefühle  Domitian  gegen  Agricola  hegen  musstc;  diesen  gegenftber 
tritt  dann  das  Benehmen  des  A.  nnd  dessen  Erfolg.  Also: 

Froprimn  —  laeseris  f  Uamitxani  —  irrevocabilior  :  moderaOone  — 
Uniebatur. 

Bei  dieser  Anoiduuug  fällt  der  Hanptton  auf  das  letzte  Glied,  das 
für  den  Biographen  des  Agricola  auch  das  wichtigste  sein  muäij  ebenso 
erklärt  sieb  die  Stellung  moderoHone  tarnen  ^  w&hrend  man  nach  dor* 
bisherigen  Eäntheilnng  tarnen  maderoHont  erwarten  wOrda 

Agr.  43.  Nobie  nihil  eamperH  afjßrmmre  aueim.  Wen  nnd  Halaii 
haben  vor  afßrmare  ein  «e  eingesetst,  andere  anders.  Sollte  der  ftber- 
lieferteText  nicht  zu  halten  sein  durch  die  Auflösung  desSatsea:  Jfohte 
aUquid  —  ich  sage  absichtlich  oltguHl  —  «oaipctli  i^/lnnnrft  «OfiaiieAn^ 

•)  iamquam  konnte  bei  dem  vorausgehenden  Britanni  leicht  übersehen 
werden  und  entspricht  dem  Sprachgebrauch  des  Tacitus,  der  ^atn^iwim  mit 
Coig.  oder  Particip  gani  entspreobend  dem  «f  mit  Parttsip  asmndnt 
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Dia!  10.  Nec  excmatur  offensa  necessifudine  officii  (mt  fide  ad- 
WCiUionts  aut  fortuitat  ac  suhtfae  didionis  imptiu  •  meditatus  videri^ 
aui  defriss-e  jaisonam  uotahilem  et  cum  aucfon'fafe  dtduram. 

Für  das.  terderbtr  aut  vor  tUgisse  ist  das  dem  Gedanken  und  den 
Spuren  weitaus  am  Besten  Entsprecbeudc  nitro.  Die  Gefahr  Anüiosa 
sn  erregen,  welcher  der  Redner  coaetua  sich  unterzieht  oder  in  welche 
AT  iti^pruätHt  geiith,  fordert  der  Dichter  Mstemiit  obendrein  herans 
dneb  die  Wahl  der  HanptpersoneB  seiner  Stftclre. 

DiaL 81  Nec  wmm  de  pffpido  CamiH  owl  Atti  deFunth «I  Taranio 
firitqu»  äUat  in  eodem  wühtdimario  haee  ot$a  ei  haue  maeim  pro^ani* 

Ich  hoffe  se1I)st  anf  doe  grftndlichere  Heilung  der  Stelle,  nie  ick 
lie  in  Folgendem  biete;  ei  dürfte  aber  von  meinem  Vorschlag  etwas  zu 
brauchen  sein.  Nec  nunc  de  populo  Canuti  aut  Atti  (Arrif)  de  Furnio 
ft  Toranio ,  q%totgw  hobitoe  m  eodem  väUtmUnario  haec  aeea  et  haec 
wutcies  prohani. 

Und  icb  rede  jetzt  nicht  von  den  gewöhnlichen  Nflcbahmrrn  des 
Canutiuä  oder  von  einem  Furniiis  und  Toranius,  den  Schülern  des  Attiua 
und  überhaupt  den  Leuten,  denen  man  die  gleiche  Hungerkur  an  ihrer 
Bkelettartigen  Magerkeit  ansieht 

Eegensburg.  Ferd.  Schöntag. 


Beiträge  zTir  KrklHrang  der  plantlnischen  Captift 
■It  bcMHiderer  Berttokaichtigrnng  der  Anagalie  von  Jolins  Brix» 

(Scbluai.) 

V.  421  tU  „dadurch  dass,  indem"  (nicht  „final",  wie  Brix  meint). 
Vgl.  V.  483.  Äril.  II,  2,  43,  Hand  deconim  facinus  tuis  factis  facis,  ttt 
inopem  titqut  innoxiHm  .  .  me  mrideas.  l'ers.  I,  1, 30.  facere  amicum 
tili  me  potis  es  sempiternum.  —  Qitemndmodttm ?  —  Ut  mihi  des  nutn- 
mos  sescentos.  Corn.  Nep.  Eumen.  c.8.  Itaque  peric^dum  est^  ne  faciant, 
qmd  Uli  (tctrutUj  8ua  intemperantia  nimiaque  lieentia  ut  omnia  per' 
dmi.  —  Y.  435  memet,  Recapitulation  des  Snhjeets.  Ebenso  433. 
TgL  Ampb.  745.  Qnippe  ex  te  audipi,  «1  wrbem  maaamam  expugnaoieeee 
regemque  PtereUm  UOe  {ovyt)  oeeideri»,  Ter.  Ad.  290.  qttasi  numquam 
edfiterie,  mtmpiam  tais  pqpereris.  8.  Nägel^.  Anm.  c.  n.  I,  190  ond 
BÜ.  IT,  4  (LAnfl.).  »  Y.  438  inventum  inveni.  Brix:  „den  schon 
erworbenen  erwirb  dir  ganz  zum  Fronde".  Uns  scheint  die  Redensart 
iwenium  meenire  gerade  wie  inventum  reddere  (Ter.  Phorm.  559;  Tgl. 
die  Bern,  zu  v.  342)  nur  eine  Umschreibung  des  einfachen  invenire  „ver- 
schaffen, erwerben"  7n  sein.  Ueber  die  letztere  Bcdrutnng  vgl.  Ter. 
Heau.  1040.  u(  serves  quod  lahore  invenerit  Andr.  39B  invctiict  inopem 
pottus.  Men.  IV,  3,  21.  Aliam  posthac  invenito,  quam  haheas  frustrtUui. 
Daas  aber  invenire  die  Bedeutung  von  reddere  haben  kann,  erhellt  aus 
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Trin.  1051.  inimcum  amicum  invenias  bene facto  tue.  —  Diese  doppelte 
Bedeutnog  von  invenire  gab  erwünschte  Gelegenheit  zu  einer  etymolo- 
gischen Figur.  -  Y.  441  Hör  o  qe.  „Nun  an's  Werk".  Das  Pron.  Itor 
bezieht  sich  in  dieser  Hrdfusart  niciit  auf  V or h  e  r  g  c  h  e  n  d  e  s ,  sondern 
leitet  die  Aufmerksamkeit  auf  etwas  i'^olgcndes  hin   Vir]  v.  TBfi;  926. 

—  V.  442.  opes  „Glück".  Vgl.  v.  514:  im.  Ter.  Phona.  470.  Quoius 
nunc  tmacrae  spea  opesque  sunt  m  te  uno  ütae.  Ad.  331.  Pers.  II,  3,  2. 

—  y.  443  Satin  hah  ts  MüSt.U,  1,43.  Amph.  509.  —  Y.  467.  Vgl. 
Meie.  U,  3, 39,  mwndoiU  f^bm  praevorÜ  volo,  —  V.466.  maxumam 
malam  erueem.  Mala  emx  gilt  eis  ein  Begriff  wie  maUm;  ao  er^ 
kllrt  sich  dM  Hinsutreten  einet  neuen  A4iecliT8.  Trin.  M8.  Poen.  1, 2, 134. 
Cn8.1U,4,21.  —  7.476.  aique.  Briz:  t^aiqae  stArt  hier  und  478  das 
nach  477,  481  erwartete  Asyndeton  und  ist  schwerlich  richtig".  Wir 
halten  atque  an  diesen  beiden  Stellen  für  ganz  unverdAchiig  Kskaodigt 
öfter  etwas  Unerwartetes  an.  Vgl.  Most  II,  2,  57.  Lucemam  forte  obUtus 
fueram  extinguere:  atqiie  ille  exdamat  ihrepente  maxumum.  V.  1.9. 
Quom  eum  convocavi,  atque  Uli  me  ex  senatu  stgrcgant  (s.  Lor.  z.  dieser 
Stelle).  —  V.  481.  scivi  ■■=.  intellexi^  aminadverti,  Most  I,  2,  Cor 
dolet  quom  scio  {=  intellego,  ammadverto)  ^  ut  nutH:  nuvi  atque  ut  fui. 
Poen.  III,  4, 14.  Ter.  Phorm.  79.  Scisti  uti  foro.  „Dn  hast  gelernt  dich 
in  die  Welt  la  sebl^en**.  —  Y.  492.  Ueber  sie  tgero  vgl.  Briz  an 
Men.47(K  —  Y.  601.  Vi»  •  .  emineb  am  =  vi  vix  mimrtm,  Ygl. 
T.224.  Hestl,2,88.  Aigae  «äepol  ita  Hgna  umide  haec  puteiU:  mm 
videcr  mihi  eardre  pone  aedie  meat»  Feen.  II,  1,51.  tto  res  nrihi  di» 
«wui  f^:  r€9  eerias  omnu  taetollo  in  alium  tfteet.'  Diese  bei  den  Ko- 
mikern äusserst  häufige  Anwendung  der  Parntaxis  statt  der  Syntaxis  ist 
auch  der  deutscheu  Sprache  nicht  fremd.  So  heisst  es  in  der  „Schw&» 
bischen  Kunde"  übland's: 

Kr  trifft  des  Türken  Pferd  so  gut: 

Er  haut  ihm  ab  mit  einem  Streich"  u.  s.  w. 

—  V.  497.  ubi  quisque  vident.  Amph.  1071.  neque  uostrum  qtui>- 
quam  aensimus.  109^.  neque  plorantem  matrum  quisquam  auditHiuMS. 
Vgl.  die  Bern.  z.  v.229.  —  Y.  613.  Nunc  illud  est^  guom.  Rud.  664. 
2fimc  id  eatj  quom  ommmmi  eopianm  at^e  opum  .  .  vidmiae  no$  leitet. 
Ter.  Ad.  299.  Jfwnc  ittud  es«,  quom  .  .  amili  ml  adferant  Diese  Tem- 
poralsfttse  nntersdieiden  sich  insofern* von  den  tu  v.300  aofgeCllhrteni 
als  sie  nicht  selbst  ein  Snbject  vertreten,  sondern  im  Appositiontver* 
hältniss  zu  einem  solchen  stehen.  —  V.  516.  metus  „Gefahr**.  Snb- 
jectives  far  Objectives  (Nigelsb.  Stil.  §.18).  Vgl.  Trin.  1009  recipe  U 
ad  dominnni  domumj  ne  subito  mettts  exoHatnr  scapulis  stulHHa  tua 
Tac.  Ann.  III,  f)?;  XV,  45;  50.  Hist.  1,86;  11,12  -  V.  520.  .vt  etsi. 
Rud.  151).  St  nr>n  mo)ieas,  nosmet  vnwifiimu.«.  Amph.  1051.  Neque  mr 
Jujppiter  negue  äi  omnes  id  prohibebunt^  si  voUnt.  —  Y.  527,  corde 
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=  tpQtisi,  Psead.  7ö9.  quautum  et/o  nunc  cordc  conspicio  meo.  —  V.  533. 
BrU:  ^,perii8ti  e  patriaf  etwas  gesuchter  Ausdruck  der  Parononuwie 
wegeo  far  patrißm  omMftf  enptiviiaU^.  Pürire  in  der  Bedeutung  einer 
nnMtiiUigen  Entfernnng  tob  heimitcber  SUtte  kommt  «och  anderwArti 
for.  Bnd.  Uli.  ^mbutcMm  por««  Aihems  periU.  Poen.  prol.  86.  am 
mMiHee  uma  paiere  aMagari^.  V,2»27. . .  91M  itUne  aexamia  perierm 
Carthagin6,  —  V.  r>47.  Brix  hält  die  dem  Aristophontes  angedichtete 
Krankheit  iDr  £  p  il  cpste.  Was  sollte  aber  Hcgio  von  einem  Epi« 
leptischen  zu  fQrchten  haben?  Und  doch  geht  die  ganze  Tendenz 
des  T}ndarns  dahin,  den  Regio  durch  eine  erdichtete  (lefahr  von 
AristopboDtes  fern  zu  halten.  Die  angegebene  (  rsache  der  Krankheit 
{atra  büis  v.  593)  und  die  fingirten  Symptome  (rabies  v.  544;  maculae 
htridae  v  592)  lassen  ftberdiess  weniger  auf  K[)ili'psie,  als  auf  Melan- 
cliolie  schlic^seo.  Unter  Melancholie  verüUutl  und  versteht  mau  zwar 
mehr  einen  Schwermathswahnsinn,  doch  kamen  und  kommen  bei  der> 
Mlben  Mch  periodiiohe  TobmekUanfllUe  vor.  Galen  bescbreibt  !n  seiner 
Abbandlnng  Aber  die  Melancbolie  eine  besondere  Art  derselben  also : 
^     «fit^onrf       r«;  x^^f  i'^^  Ueberbitcnng  der  „gelben 

Galle^  Ist  dem  Galen  xieralicb  gleicbbedentend  mit'/oA^  lAiXuunu  Ygl. 
darflber  Gal.  opp.  ed*K<Uin,  vol.  XYII,  B.  p-321Lr5  naQnfpQoavyfi  nu^a- 
nintovaiy  ^^ttavte^M  oQyiXwreQoi  rtSy  «X^m  aici  ntA  nXijxwut  jcai 
fa  nui^swn  Ji^arrorrfc  ruxa  ror  xttiQoy  ixetfoy  ur'Xinrff,  ^y  to  rrrrpo- 
nrfsTftt  »7  j^oÄij'.  (Gal.  opp.  vol.  XIX,  p  700).  Litt  wirklich  .\ristoj)hontc8 
an  einer  solchen  Form  dfr  Melancholie,  hütti;  allerdini,'s  llfj^io  (Jlnmd 
genug,  sich  fern  von  ihm  zu  halten. —  \\  le  kamen  aber  di«- Aiislcger  tiazu, 
hier  Epilepsfe  anzunehmen?  Die  Veranlassung  hiezu  bildeten  ohne 
Zweifel  zwei  Farallelstelleu  aus  rituius,  yelche  zu  dem  Ausdruck  „mor- 
bus qui  spttkUm**  (t.MT)  citirt  werden.  Diese  Stellen  lanten:  „eo mi- 
liarem propter  morbwn  detpui  Buetvm**  (N.H.X|23)  und  „(ie«j»i»i- 
mut  epmitiales  morbos"  (N.H.XXVItI,4).  Aber  diese  beiden  Citate 
sind  der  plautiniBchen  Stelle  nicht  gana  analog.  Dort  ist  von  einem 
Ansspncken  vor  den  Kranken  die  Bede,  um  die  Krankheit  von  sieb  fem 
zu  halten,  hier  TOn  einem  Anspucken  der  Kranken  selbst,  um  die  Krank* 
beit  zu  heilen.  Yollstündig  aber  passt  zu  unserer  Stelle  ein  aberglila« 
bischer  Grbraucb,  der  noch  jetzt  uutvT  dem  Volke  herrscht.  Vgl.  Bam- 
berger, Handb.  der  spcciell.  Pnthol.  u.  Thcr  VI.  1,  p.  W7.  ..T'ntfr  dem 
Volke  sind  librigeus  ?egen  den  Icteru>  (Oelbsucia)  eine  Menge  auf 
Sogenannte  Synipatliin,  richtiger  Aberglaube,  gegründete  Mittel  im  Ge- 
brauche, von  denen  manche  zwar  unschädlich,  andere  aber  eben  so  ekel- 
haft sind,  als  sie  unter  Umstünden  selbst  zu  bedauerlichen  Folgen 
ftthren  können,  so  a.  B.  das  plötalicbe  Anspucken  oder  Erschreeken 
der  Kranken  .  ,  —  Bei  der  bekannten  Z&bigkeit  des  Aberglaubens 
ist  es  nicht  nnmdglich,  dass  die  Anwendung  dieses  volksthiimlichen 
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Mittels  g^geii  eine  GallralnakbflR  ildi  mu  ta  ilieil«K  ZaMw  iitir^ 
und  10  Ut  e«  nicht  undenkbar,  dua  imler  wurhitB  {«•*  tpitMttr  tst* 
weder  die  MelanchoUe  selbst  oder  eine  (ntcb  der  Ansebaanng  der  alten 
Aente)  ibr  verwandte  Krankbeltaencheinong ,  s.  B.  Mbenebt,  Sehwm* 
lacht  oder  dergl.  sn  verstehen  ist.  Ueber  Gelbsndrt  nnd  Schwarsiadit 
Tgl.  Oal.  comm.  in  aphor.  Hipp.,  yoLXTHt  B*  p.  658  .  .  xft&'  oAer  /lAr 
TO  Trjg  /pottf  taXQoriQttf  ^irofii»^,   WC  iy  ixi^^Oif,  ov/ 

<Tti}jLif(Tt  yfyeyr]uft'('H'  ^  o  Xtad  m  y.  p.  659.  o  7f(Q  ovy  inl  r^c  fffvt^^f  /o- 
^►jc  WC  Tiaguö eiyfittiöi  e'tQrjxa,  toTto  ;ffri  ^n«  T^f  ^eÄa^i'ij;  ro^^i, 
X«*  ya^  xaTii  Tuvrtjf  p  ^<fi'  x«;?'  öXoy  ro  aöjfiu  ;jf(>o«  npoV  ro  fiekuy- 
T$Qoy  TQinerca,  rare  i^ay^tjuccra  ufXttya  &ia  rijg  ufXuiytig  yiyerai 
XQoay.  Was  hier  mit  fdiXtte  bezeichnet  wird,  scheint  Plaatus  in  den 
HenaechmiV,2,77,  wo  ein  gans  ibnUeberFall  wie  indenGi|it  TOittegt, 
mit  viridis  andeuten  tu  wollen,  während  die  maeidae  Utridm  nehr  d«n 
Aosdraefcen  /^ecr  «/^«rtf<p«  und  i^toß^fuirm  jjfeW^if  entepraehm.  — 
Y.  atque  i§  profuit  Dat  iweite  Glied  des  BelaÜTaüwt  mtm- 
dpirt  sieb  ftoeaerlieh  und  wird  zu  einem  telbstftadigen  Satse.  Epid.  111,1,10. 
fin  Übt  .  .  nummum  nulhm  hahw  nee  sodcUi  tuo  in  fe  cepia  u$  (=:et 
in  quo).  Ainph.  425.  Jjfam  qttod  fgomet  solus  feci  nee  qnisqunm  eUiut 
adfidt  in  tahernaclo^  id  quidem  hodie  numqu/tm  poterit  dicert.  Vgl. 
Nä^^elsb.  Anm.  z.  Ilias  I,  .1.  -  Y.  ö54.  eonctdi  op  tu  m  utuBt.  In  Sub- 
stantivsatzen  ist  bei  Verben  des  Wflnschens,  bei  opus  est,  oportet  und 
andoren  nnpersönlichcn  Ansdrflcken  abweichend  vom  Deutschen,  eine 
Neigung  zum  Passivum  bemerkbar.  Vgl.  y.  171.  te  vpcari  ad  mt  ad 
eoenam  volo.  Asin.  906.  •«  oenlos  [cucttfo]  iwmditt  ^ptumwm.  Am  bin- 
figstcn  findet  sich  diwe  Eracbefnnng  mit  einer  anderen  Tereiat  Bei 
den  obengenannten  Verbalanidrflcken  steht  nAmlidi  oft  ein  aoristisdier 
Infinitiv  Feri^  wo  wir  das  PrSs.  setcen.  Poen.l,2,9e.  ijM  M  oputt 
misuttf  Ter.  Hec  568.  Jnlardtoo,  ««  esf«Ji><6  eflsfm  tuäis  pmmm^mt' 
fuamvelis.  Andr.  239.  nonne  oportuit  praescisse  tne  ante  ?  Ad.  180.  Ante 
(Udis  non  fecisse  erit  tneliits  hic  eonvitium.  Hör.  od  1,1,4.  coUegisse 
juvat.  —  Bei.spiele  fflr  die  Verbindung  beider  Structuren:  Trin.  1092. 
tum  esse  off'usam  {aquam)  oportuit.  1175.  qnod  eum  convfntum  volo 
(Zumpt  §.611).  —  liei  ojms  est  steht  statt  des  Acc.  c.  Inf  I'eif.  Pass. 
der  Abi.  Part  Pcrf.  Pass.  Ter.  Hec.  104  non  est  opus  prolato  431.  In 
arcem  tramcurao  opus  est.  —  V.  566.  ut  rem  video.  Trin  729.  ut 
mihi  rem  narras.  Truc.  V,  1,  70.  ut  rem  natam  video.  —  V.  582.  Atque. 
WJlbrend  der  vorhergebende  Vers  eine  Wamnng  vor  einem  erst  sa« 
kOnlkigen  üebel  enthält,  spricht  dieser  die  Befllrehtnng  ans,  es  mOdite 
ein  solches  bereits  eingetreten  sein.  Es  findet  also  hier  eine  Bteigemng 
statt,  welche  doich  atque  ftosserllcb  angedeutet  wird.  Deutsch:  ,ija 
(sogar)**.  YgL  die  Bern.  f.  v.SU.  —  y.507.  Ctneior  Impidem  non 
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hadert  me  {=        nm  hdbeo).  Ter.  Heau.  673.  Crucior  bohim  mihi 

tantum  ereptum  Asin.  468.  Feror  fs-t  rfffinfi  mina^  meas  trnrtare  ffe 
{=  quoä  tractat)  -  V  Bt4.  quod  me  veiis.  Vgl  v  !)73.  A«:in  SS  quid 
te  velim,  109.  si  quid  tt  rulnm.  -  y  ()21.  null  am  caus'nn  dtco 
quin  „habe  nichts  dagegeo  einzuwenden,  dass".  Amph  852.  Num  <iwid 
causam  dicis^  quin  tt  hoc  muliein  mutnmonio.  Ter.  Pborm.  272.  Non 
emuam  dico,  quin  qmd  mufilm$  §U  ßrüt.  —  V.  6S7.  At  ego  te  mth 
t^rem  ^id^o  maiot.  Vgl.T.iaU.  -  7.644.  Cofi««fi<l.  Heu.  ¥,9,71. 

p€99um  $  p ro0€§ » 0rim  s=  peuum  mufMo*  Aul.  III,  7, 38.  JT«  <fo 
. «  9€id  Aue  «HiipMo  wuäto,  Ter.  Ad.  979.  fNwaetM  lbe<Me|»iilefe(=:«»' 

4|M0»o  &ono^.  Der  modale  Gebnocft  dieser  Adverbien  {pasumt^  piAert) 
•tieift  nahe  in  «ie  ConsecutiTTerhilkiiiss  hin.   Vgl.  die  Bern.  z.  T.flT?« 

—  V.  6.*)7.  maxume  ist  mit  mciBor  verbunden,  wie  anderweitig  nui^tM 
mit  mesgis.  Most.  I,  3,  3  mesttiff  ^fioqnast.  Trin  .V29.  frttmfnh'  quom  alihi 
mes<^is  maTfima  est  —  Messor  rnocmnus  =  Einer,  der  eine  sehr  reiche 
Ernte  thut.  ~  V.  661.  Decet  innocent em.  Fast  dieselben  Worte 
Pseod.460.  —  V  670.  Ita.  „Hast  du  mir  ja  doch  den  Philokrates  durch 
deine  Ränke  aus  den  Hftnden  gespielt.*'  Ita  ist  hier  wie  oft  bei  Plautua, 
.  «Bd«r  nodal  iteigerod,  aoadem  bat  (wenigsteoi  llr  wmm  I>tetMihe) 
lediglich  die  Bedentnag  einer  begrtadenden  oder  erklirendea  PartfUel. 
Aflbnlteb  lehan  t.465.  Ygl  Lor.  ni  MoetM.  Kigelsb.  Btil.  §.189.— 
y.697.  eum  erueiatu  mamumo  .  .  tuo  ^vl  deiner  grOsflen  Marler" 
d.  i.:  „Deine  Handlnngsweise  irird  fÄr  dieli  die  grOeiten  Martern  lar 
Folge  haben".  Cum  mit  dem  Abi.  eines  Abstractums  bezeichnet  n- 
n&ehst  die  Art  und  Weise  oder  die  begleitenden  Umst&nde.  Diese  fallen 
bisweilen  niclit  ihrer  (»ftn?;en  zeitlichen  AiioHelinnriff  nach  mit  derffond- 
lang  des  Verbunis  zusammen,  sondern  i;ur  ihrem  K«  imr  nich,  aus  wel- 
chem sie  sieb  erst  später  vMlig  entwickeln.  So  streift  bei  diesen  Aus- 
drücken die  modale  Bedeutung  nahe  an  eine  consecutive  hin  und  in  der 
deutschen  Uebersetfung  tritt  sogar  nur  die  letztere  hervor.  Amph.  1033. 
cum  cructatu  tuo  istaec  hodic  verna  verba  futtditas.  Rad.  656.  mälo 
emu  magno  tuo  herde  fecit.  923.  Nam  pd  domMtM  hAmt^Tt  «me  laero 
ti  mm  wuOo  quiesetmL  Mere.  IV,  5,  %i.  Jam  maUr  mme  ireäMi9  .  .  — 
Otm  fmäm  mthüe  fmitüiai  maaßima,  Aneh  der  bloaee  Abi  wird  80 
gebranebt  Y.  498.  9omo  jMiUleo  allgemeitten  Beeten**.  Ampb  366* 
JTe  in  Me  hoäie  mäh  tuo  eompotitiB  mendatUi  odeenitf».  799.  cru- 
eMrtN  .  .  tuo.  Madv.  §.267,A..5  —  V.  687.  ex9mpU9  pessumis.  Vgl. 
Lor  z.  Most.  183;  1102.  —  V.  697.  mihi  ae0r$  «et  Mil  ?lor.  747. 
Trin.  irtf^B  V  699.  Hier  scheint  ein  lap$u9  mmorine  des  Dichters 
vorzuliegen:  denn  nicht  Tyndnrii'',  «sondern  Philokrates  (Pseudotyndarus) 
war  c3 ,  zu  dem  Hegio  v.  261  gesagt  hatte:  Quarum  rerum  te  falsilocum 
mihi  esse  nolo.  —  V.7^.  abtolvam  ^irerde  abfertigen'^  Vgl  Lor.  lu 
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Most.  637  :  826.  Pers.  TT,  3,  12.  Diu  qiwd  bene  erit,  che  uno  ahsoJvam. 
Amph.  TU").  u)Ui  resolvas  plaga.  —  V.  745.  peristis^  nisi  .  .  abdu- 
citis  „wena  ihr  nicht  sogleicL".  Vgl.  Lor.  z.  Mo8t.  203.  V.  770. 
Ow^rare  „überh&iiftD**  wird  von  gaten  nnd  lehlimineii  Dingen  gse- 
braocbl.  Vgl.  ▼.462;  823.  —  Y.TQO.  iiintra  in$i$tani  9ua  f^aiAgea 
Ihre  Struae  vandeln".  Cist.IV,2,7.  tUmt»  hoc  <m  IKao  iUr  imHi«rü. 

—  y.  801.  o4of9  iit  ein  Abi.  dea  ol^eetiTeii  Grandes  (=  prupUr 
odorm).  Tgl.  Lor.  %,  Most.  827.  Trin.  446.  h(mk  tms  rebu$  mesa  ret 
inrides  tnalaa  {=  propter  honiu  tuoMres).  Tac.  Ann.  XJH,  23.  conaensisse 
Pallas  et  BwhruSy  %U  Cornelius  Suila  claritttdine  gemris  et  adfimtate 
Claudii  .  .  ad  impen'fim  vocarctur  {propter  daritudinem  et  adfinitatcm). 
XIV,  62.  %Ue  ftiiiita  vaecordta  f Ahl.  des  subj.  Grunrlfs)  et  facilitate 
priorurn  flagitiorum  (.\bl.  des  o  bj.  Gr.)  2)lura  ettam  i/iuim  iunsuvi  erat, 
fingit.  —  V.  815.  Qni  locant  caedu  nd  os  agnos  Urix  nimmt  hier 
locare  in  der  Bedeutung  ,,auf  Bestellung  übernehmen".  Dies&  i&t  aber 
die  Bedeutung  von  eonductri,  des  direetoa  Gegentbells  toe  iocor«. 
Allerdings  wird  die  obige  üebersetsnng  an  rechtfertigen  TerandiC,  indem 
eotdumdoi  agno»  nla  y,der  hnne  Ansdmck  iQr  locare  operoai  «imm  eid 
oomL  apnoa**  erklärt  wird.  Wir  besweifeln  aber  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Brevüoqnens»  anfolge  welcher  ein  Anadmok  ohneAeoderu  ag, 
der  Constrnction  zwei  ganz  entgegengesetzte  Bedeutungen  haben 
könnte.  Ohne  Zweiferi8t*in  locare  die  Bedeutung  dos  Heb  ergeben  s 
wie  in  eonducere  die  des  ehe  rn  eh  mens  (zur  Bchandlini!,'  oder  zum 
Besita)  festzuhalten.  Dann  geht  ans  difser  Stidlo  hf^for.  dass  die  hinii 
das  Vieh  nicht  selbst  scblacliit  tcn,  soudern  durch  Gelulteu  scblachten 
liessen.  Vgl.  Aul.  II,  2, 73.  Impero  auctorque  sitm  ,  ut  me  i/itnivis  ca- 
strandutH  loces.  III,  8,  94.  Me.  Cuedutidum  illttm  {aghum)  cgu  conduxi. 
Ich  hebe  jes  anm  Schlacfaten  gekauft.  Eu.  riM»  im  idem,  optumum  est^ 
loea  ec/^erwiMitMi.  —  V.818.  Vgl.  Aal.  III,  7, 29.  *Si  od  ianuam  hm  oe- 
ccffcria, .  .  egofaekm  te  miternmut  morUtUt  mU  ms.  —  V.  82t.  rtgum 
T€»  wie  fMctormcloniiwTrIn.SOO.  -  V.82d.  PtrluhtU  WirDeotsehe 
Termissen  bei  plactt,  lubet  and  iUmlichen  snpersOnlichen  Ansdrflcken 
des  WQnschens  den  Dat  eines  Personalpronomens.  Trin.  522.  Äadire 
edepol  {mihi)  lubet.  Rud.  1417.  conditio  (mihi)  placet  lilH,  Volup  ent 
{mihi).  Trin.  626  J^ä^  (mihi)  htlido  orationem  audire  duorum  ndfinium. 

—  V.  830.  Vgl.  Pocn  1,2,  107.  Ücspice.  —  Bcftpexit.  Idem  pol  Vetierfm 
Credo  facturam  tibi.  —  V.  832.  i^uantumut  hominum.  Eud.  706. 
Esti  e  fann,  mitum  quantnmst  hominum  nacrilfgi.'imfne.  Pseud.  3'»1. 

ais  qmmtum  in  terra  degil  iwminum  periuria&ume.  Ter.  Phorm.  tv>3. 
Ovmiimf  quaniim  est  qui  vivont^  hommtm  homo  ornatisswne.  —  V.  852. 
/acefc  a«mi>fii«ii  „Depensen  machen'*.  Most.  V,  2,43.  Ter.  Hec685. 

—  V.  868.  Brix  erldirt  die  Worte:  JftMC  tu  mihi  pUtees  so:  i,Jetat  ist 
■dr  deine  cena  recht,  wo  aie  in  Folge  der  Freudenbotschnft  reichlicher 
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atufklien  wird*'.  Aber  in  dem  YorhcrgchendeA  liegt  keine  Andentung, 
das?  diese  Worte  in  diesem  Sinn,  der  ursprünglich  nicht  in  ihnen  liegt, 
auleutassea  siml  Hessnr  gefällt  uns  eine  Erklärung  dieser  Stelle,  welche 
wir  der  gütigen  Miltbeilung  des  Herrn  Prof.  Kug  Rehm  iu  Augsburg 
verdanken.  I)arnach  wirJ  angenommen,  dass  Ilegio  bei  den  Worten  des 
Erga^iius  taiUum  tyo  nunc  jjurto  a  portu  tibi  bom  (die  nutürlich  die 
Aufmerksamkeit  Hegio^g  «ben  lo  sehr  erregen  mnetteni  als  sie  ihm  iw« 
fwttftndlifili  waren)  ein  gans  ▼erbloiles  Oeiieht  macht.  DarOber  bricht 
EigaiOni,  der  biaher  vergeblich  die  Neoglerde  des  Ergasilna  so  er- 
wecken  Tersncht  hattet  in  helles  Lachen  ana  und  ruifl:  Num  in  wuM 
püflcet.  Aetferüch  aber  daa  icheinbar  swecklose  lippische  Spiel,  das 
SigMilns  mit  ihm  treibt,  I  richt  nun  Hegio  in  die  Worte  aus:  Ali  stul- 
ius  dtc,  —  Ueber  die  Redensart  „mHM  .  •  jptece«"  vgl.  Merc.  V,  2, 66  $ 
Truc.11,2, 1;^.  -  V  880.  Quia  ettitn  „weil  ja,  ei  weil  .E'nim  ist  hier 
nicht  begründend,  sondern  versichernd  (vgl.  Lor.  z.  Most.  ri:{<>),  Mit 
quia  vereinigt,  findet  es  sich  hauptsächlich  nach  Fragen.  Ampb.titSG. 
•  Qui  tibi  ttiutc  istuc  in  vientemst?  —  Quia  enim  sero  advenimus.  1034 
^utV  —  Quia  enim  tc  macto  iihfortunio.  Merc.  III,  iJ,  G3.  Cur  iatuc 
coeptM  coneilium?  —  Quia  enim  me  adfiictai  amor.  —  V. 886.  bona 
fide  „nnfricbtig,  der  Wahrheit  gemiss".  Ani  lY,  6, 46.  Die  kam  fide. 
PoeD.I,3tSa  Pers.IV,3»16.  -  y.  887.  Vgl.  Poen.  V,2, 117.  lUnm 
«As  «alMe  eAfoor,  fitia  U  mpj^eri,  —  7.888.  taneU  iur^m.  Ter. 
Heo.  966;  77L  — .  Y.  902.  Vgl  Trin.  1165.  Nam  ti  pro  pw&Ok  eeniim 
imctd  mores,  panmst.  roQn.IY,2»99.  inmc  H  Mdm  hie  üerm,  iU" 
tetÜMt.  —  Y.  928.  Vgl.  MostI»8,f)7.  Xumquam  ego  Mi  posautn  gra- 
tiam  rtferrCy  ut  meritust  de  me.  —  V.  938.  Atque  bricht  wie  aed  (vgl. 
Brix  7u  V.  883  nnd  zu  Trin.  IG)  die  vorhergehende  Rede  ab  und  leitet 
la  etwas  Neuem  über.  .Amph  054  Mirum  quid  solus  secum  secreto  ille 
agat.  Atrjue  aperitintur  atdes.  (Capt.  104.  sed  aperilur  o.stium.)  Rud.  492. 
aed  tiln  tile  tneus  ctit  hosjies ,  qut  me  perdidit?  Aique  eccum  ince/lit. 
(Capi.  993.  Sed  eccum  incedit).  Ter.  Ileau.  185.  Quam  vellem  Mene- 
demum  invitatum  .  .  .  Atque  hercle  etiam  nunc  tempua  eat.  —  V.  945. 
LietL  »Recht  gerne**.  Amph.  544.  Trin.  87S;  517.  —  Y.  957.  fatear. 
Wir  sollten  hier  nscb  dem  normalen  Sprachgebranch  den  Indicativ  er- 
warten. Der  Coiy.  ist  dnrch  eine  gewisse  Attraction  des  Modus  ver* 
anlaast  Ygl.  Ba.196.  EgOM  ««,  quod  ob  iUo  aUigiasei  nuMiiua,  non 
imp€Mtm  id  advtmenü  ei  redderem  (=  o^^'O-  Most  m,  2, 54.  Felkm 
ut  tu  vellea  {=  vettern  ita  ae  rea  haherety  wt  tu  via).  —  Y.  959.  ertdo 
^wahrscheinlich,  natarlich",  im  ironischen  Sinn,  £s  ist  genau  su  ver- 
binden mit  imperito.  Vgl.  Trin.  61.  Nempe  enim  tu,  credo,  me  tnpru- 
dentem  ohrepseris.  Zumpt  §  777.  —  V.  060  fers  —  affcrs;  feras  = 
auferas.  —  V,  9G1.  fieri  dirta  r  ompendi  rolo  „spar'  deine  Worte". 
YgL  Most.  1, 1, 57.  OroHoHis  o^eram  compendi  face.  Asin.  Il|  2»  4JU  Verbi 
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vehiationcmfiericompendivoJo.  Trnc. TT, 4,96.  Poen.1,2,138.  Pseod.tlil. 
Pers.iV,3,2.  —  V.  965.  ^utti  dtynus  sietn.  Ter.  Phorm.619.  Vi  tibi 
omnea  id  quod  m  dignus  cUtint.  August,  de  civ.  dei  XXI,  18.  qitod  äigtd 
mmt,  BbtfidM.  ^ufo  id  mmi  äSgtU.  —  7. 979.  Ueber  .  .  nomm 
'  VfL  Bris  to  Trio. 889.     T:988.  htnt  pudietqut»  Aiiipb.819.  Gore. 

—  T.98i.  SheUf  guor  e$o  plu9  minutqut  feti  qnmm  m« 
9$qu0m  Briz:  „piM  in  d«r  BestnAiog,  uniMiff  der  Scbonnog» 
die  «r  einigerma^sen  darin  bewiesen  hatte,  daas  er  ihn  am  Leben  UeM**. 
Unter  minw  feci  scheint  vm  Begio  die  zu  geringe  Vorsicht  ca  meinen, 
die  er  den  beiden  Gefangenen  gegenüber  gezeigt  hatte  und  in  Folge 
deren  er  später  in  übf>rtn>}>ene  HftrtP  verfall rn  war.  Da?  vtrreQov  rrpo- 
repr.j',  ^as  in  ph(s  ymnusqui'  liept,  darf  dabei  nicht  aufialipn.  Vgl. Ter. 
H€aii.44U.  Vtmetts  tn  utramque  partem  ..  es  7jimt*,  aut  lartjUate  nimia 
aut  parsimonia.  Auch  hier  bezieht  sich  das  spätere  "Wort  parsi- 
monia  auf  eine  t  r uli  e  r  e  Hand  1  u ng.  —  Ueber  plus  miwusqiie 
Pbm.  554.  Ne  quid  plu$  mhmaut  faxit^  quoä  «M  ^eef  pigtät»  ^ 
Y.m.  Vgl.  Ter.  Ad.  178.  oma»H»  eteet  tae  ejrfMibiw  „ntcb  Ter» ' 
dienet  deeorirt^.  T.  lOtl.  huiui  filimm  i»iu9  teeum,  Stemm 
besielit  liflh  in  der  Regel  anf  gegenirirtlge  oder  eben  eveeheinende» 
irallen  aber  wie  eecOhm  waxsk  anf  nieht  unmittelbar  anwesende  Pertones- 
Ampb  120  2fam  mein  paUr  nunc  tnlice  eeeiwi  Jnppiter.  Mil.  gl.  545. 
Nam  Philoeomagium  eeeam  intus.  Vgl.  Lor.  z.  Most  545  —  V.  1019. 
in  memoriam  rerjredior.  „mir  kehrt  die  Erinnerung  zurück".  Pers. 
IV, 4,  91.  7if  f^jsartfm  sc  inii^rriarum  in  memoriam  inducat.  Ter  Phorni. 
883.  redige  me  tn  memnriinn.  Cic  Verr.  II,  1,40  reäite  in  memoriam 
iudices.  Cat.  Mai.  7.  tn  memonam  redeo  moriuorum.  la  allen  diesen 
Fftllen  wird  memoria  dem  denkenden  Subject  gegenüber  als  etwas  Ob- 
jectives,  Aeusserliches  aufgefasst. 

« 

•  * 

Zum  Sehl ubs  wollen  wir  etwRS  ausführlicher  über  die  Partikel  qui- 
dem  handeln,  welche  bei  den  Komikern,  besonders  im  lebbalten  Dialog, 
eine  eben  so  iiuufige  als  maniiiglultige  Anwendung  liudet.  Wir  werden 
dabei  hauptsächlich  Beispiele  aus  den  Captin  zu  Grunde  legen. 

I. 

a)  Quidem  ist  wif»  im  Griorbiscben (i/A')  ursprtlnglich  eine  ver- 
siehe rnd  e  Partikel  und  dient  zur  Boknlftigung  einer  Aussage.  Deutech; 
,,in  der  That,  gewiss,  sicherlich,  wirklich,  allerdings". 

Capt.  333.  Tarn  hoc  quidem  tibi  in  proclivi  quam  imber  est,  quando 
pluit.  Die  Sache  ist  in  der  Tbat  für  dich  jetzt  ein  reines  Kindw- 
spiel.   354.  Hoc  quidem  haud  molestumst.   Das  thut  wir  kl  ich  wobl. 

Häufig  rerbinden  eidi  mit  qtiidm  die  ?erwa&dten  Partilieln  pol, 
edepolf  eeoffer,  hmU,  wodozdi  dtan  dieTeitidieniog  noeb  mehrS^tall 
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mAÜL  AmpIkM.  Vom  mihi  ^piidm  htrcU  §«•  mkm  Ueutt  dm 
tninitarter  popuJo  .  .  quam  servölo  in  eoHUtedHaf  Denn  nur,  dem  Gottes 
wird  es  doch  wirklich  aiolit  weniger  gestattet  fein,  das  Volk  i»  be* 
drohen  als  einem  armseligen  Sclaven  im  Lu8t<(piel. 

b)  Sehr  gebräuchlich  ist  tpdflenf  bei  Ausrufen  der  Verwunderung, 
der  Befrcmdiing,  der  I'  reude,  (1<  r  Kutrüstung  und  ähnlicher  Alfecta, 
wie  sie  bei  unerwarteten  oder  seltsamen  Erscheinungen  laut  werden. 

Capt.  746.  Vis  hacc  quidon  Jurcle  est.  Das  ist  doch  wirklich 
Gewalt.  Men.  Y,  ä,  47.  Non  equtdem  mihi  U  advocatum,  pnttr^  addaxi^ 
Med  viro.  In  der  Thftt,  Vater,  ich  habe  in  dir  einen  Anwalt  nicht 
Ar  «üch,  soniMCD  flBr  ndiMn  UuRi  heigmln.  U«stl,3,2a  Jiimiii 
im  gNtfe»  «iiifta\«NiI^.  Da  biit  wirklich  ein  fM  sa  aifdifhct 

In  BiiipieleD  der  erwAhattfi  Art  hOtBi  qitidm  neiiteiis  alimi  Theil 
mbm  Gewichtes  ein  and  entqNCioht  im  Deutschen  einem  tonlosen  j  a. 

Capt 333.  Pol  quidem  huiue  est  cluena.  Ei,  das  ist  ja  mein 
Client.   785.  Cwdecto  quidetMt  paüio.    Er  bat  ja  den  Mantel  Qber- 

geworfen.  970.  Pro  di  immortales :  is  quidem  huiua  estpater  Fkilocrntit 
Ihr  unsterblichen  Götter,  das  ist  ja  der  Vater  dieses  Philocrates.  Amph, 
660.  Mtu8  vir  hxc  quidemst.  1075.  AnijJutnio  hic  quidem  erns 
meH9,  Trin.  868.  Ad  nostra.s  acdts  ]iic  quidtm  habet  rectam  viam. 
875.  Meutn  gncUum  hic  quidtm  Lesbonicum  quaerit.  1030.  baailica  hic 
quidem  facinora  ine^tat  hqui,  1055.  Meus  est  hic  quidem  Stttsimu» 

9^  Dil»  vendebemd»  Knft,  welehe  in  quidm  liegt,  dient  üh  dtt% 
«ine  ▼CKhergeliendeAeniieraBg  sn  stflison  nnd  s«  beetltigen,  mag 
dieielbe  vom  Sprechenden  selbst  oder  ven  einem  Andern  ausgegangen  sein. 

Capt  391.  Yoriier  hnt  I^ndarus  gesagt,  Hegio  aberbiete  sich  in 
Aufmerksamkeiten  gegen  ihn  and  fügt  nun,  ohne  sich  durch  die  Zwi- 
schenrede des  Pbilokrates  (Istuc  —  tarnen)  in  seinem  Gpdankrngjing 
stören  zn  lassen,  zur  Bestätigung  seiner  Worte  hinzu:  Nam  cquidcm^ 
nisi  quod  custodem  haheo,  libenini  me  esse  arhüror.  Denn  in  der 
That,  nur  die  Gegenwart  eines  Aufsebers  mahnt  mich  daran,  daaa  ich 
nicht  frei  bin.  Most.  HI,  3,  5.  Traniü  bat  seinem  Herrn  das  Nachbar- 
haus geseigt  und  fragt  nun:  Q^oiu8modi  gtmaeceum?  quid  porHcumf 
Was  hftltet  dn  T«n  der  Frnnenwohnnng?  Wae  ron  der  SAnlenbaUe?  — 
i;hfiepfopidfli  nniworiet:  Jtisaiwdl  5oiMfli  (8ie  iik  nnbftndig  tchto)  nnd 
ftlglk  ten  wn  Qestlligiing  dieses  seines  UrtbeHs  hinna:  Jfo»  tpAdm 
ti|te  ^.imWpe  «Mtorcm  Anc  eoeMNm  leb  glnnbe  in  der  Tbnt,  sie 
Ist  die  grOsste  In  der  Stadt.  Herc.n,2,14.  JH  melius  fateiWL  — >  JDi 
Imi  gyi'df  fkeient  (faciant).  Da  seien  die  Götter  vor!  —  Ja,  nigen 
di» QMlif  m  ««ni  U,^b7.  Ji^Mm  mdi  mtUns  ifKonOmH!^  mtm 
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tenHn.  —  Mihi  guidem  edepol  Visum  est.  Ja,  mir  kam  es  in  der  Xbat 

so  vor. 

Ifach  Fragen  bezeichnet  quidcm  eine  starke  Bejahung. 

Cai  t  561.  Non  ego  fe  novi?  —  Pol  plunum  id  qtUdemst,  Ich  soll 
dich  nicht  kennen?  —  'Ei,  das  ist  allerdings  klar  (daM  da  Ilm  BteU 
kennst).  MO.  JSme  hmie  eredisf  —  Pius  guidem  quam  tibi  aiU  mikf» 
QewlsB  mebr  als  mir  und  dir.  8b4.  Vin  le  faeiam  fitrtunahimf 
MdUm  quam  misenm  qusdem,  Soll  ieb  dieh  glOcklicb  maeben?  —  Ge- 
wiss lieber  als  das  Geeenfbail.  Ter.Hae.4aa  Bre,  Uiam  hie  wUt»f 
—  Eqtddem  te  expecto.    Freilich,  ich  erwarte  dlcb. 

b)  Recht  beliebt  \aX  quidem  bei  solchen  S&tzen,  welche  eine  Tor- 
hergehende  Aeusspmng  nicht  ihrem  vollen  Inhajt  nach,  sondern 
nur  thoihveiRr  und  in  einem  be<^on  deren  Sinne  bestätigen. 

Capt.  <U.'>.  AristopLoates  bat  dem  Hrpio  eine  Personalbeschreibung 
von  Philokrates  gegeben.  Regio  erwidert:  Cmvtnit,  Es  trifft  zn  (die 
Beschreibung  nämlich).  —  Tyndarus,  der  sich  nun  entlarvt  sieht  und 
für  verloren  bAlt,  fügt  hinzo:  Ut  qmidtm  Aereie  in  medio  tgo  hodie 
ptssime  proeustHm»  Ja  wabtlleb  (das  ferUllt  za>,  daas  htata  ebi  Un- 
stern anf  meinem  ersten  Schritt  in's  Freie  ruhte.  Tyndaros  adoptirt 
hier  nar  den  Ansdmek  eofieenü,  lisst  aber  diTOii  einen  gans  andern 
Gedanken  abhSngen,  ala  den,  «elcben  Hegio  im  Sinne  hat  Trln.^HK 
Lt*  Factum,  JOem  ist  also  (nämlich,  dass  ich  dem  Bankier  IQOO  Drachmen 
fftr  eine  eingegangene  Bürgschaft  gezahlt  habe),  ät.  Ut  quidem  illud 
perierit.  Ja  (dem  ist  also),  dass  das  Geld  verloren  ist  ^2.  Ch.  Fa«sii*8 
Charmidem  dedisse  nurum  tibi.  S  n.  Scriptum  qvidrm.  Ja,  auf  dem 
Papier  103<>.  St.  Strcnvo<f  vunc  prft^'trrrre  ynnrc  fit.  Ehrliche  Leute 
zu  iLMjoriren  ist  jetzt  Mode  Ch.  Iseqiiatn  qitiäem.  Ja,  eine  sehlechte. 
Ter.  i  horm.  112.  l^erismfne.  —  Ut  stultissume  quidem  Uli  rem  gtisseri- 
mus.  Ja  (wahr  ist's),  dass  wir  unsere  Sache  recht  eiofalüg  augefaagea 
haben* 

c)  Das  bestftdgende  ftmlMi  steht  bisweilen  dann,  venn  ftr  eine  ?er> 
hergehende  allgemein  gehnltene  Aeusserang  einselne  Belege  ?or- 
gebcaebt  werden.  In  diesen  FUlen  kann  man  es  tthenetaen  mit;  so, 

anm  Beispiel. 

Ter.  Hec.  216.  Laches  hat  an  seiner  Fran  gesagt:  Multo  m^iku 
hie  quae  fiunt  quam  illi  uhi  sum  assidue  scio.   Ich  weiss  viel  genauer 

wfti5  hier  (in  der  Stadt)  als  was  dort  an  meinem  gewöhnlichen  Aufenthalte 
(dem  Laudgutei  vorgeht.  Als  specialen  Beleg  fftr  diese  Behauptung 
fuhrt  er  an:  Jam pridem  equidem  audivi  cepisse  odittm  tin'  Phtlmnrnam. 
So  (z  15.)  habe  ich  schon  lange  gehört,  dass  Philumena  eiue  Abneigung 
gegen  dich  gefasst  habe. 

d)  Eine  Art  praktischer  Bestätigung  ist  es,  nenn  man  seine 
Bereitwilligkeit  eikttrti  auf  einen  gemachten  Vorschlag,  anf  einen  er* 
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ÜieilCeR  Ritb,  einen  BtfiiM,  du«  Bitte  einzugehen,  flbertiMpi  stdi  dem 
WUleii  eineaTAnderen  zu  fügen.  Auch  in  kolchen  Fftllen  wird  quidem 
angewendet  nnd  hat  dann  die  Bedeutung  von  „gut,  meinetwegen**. 

Cnpt.348.  Pseusophilokrates  (Tyndarns)  hat  dem  Hegio  den  Vor- 
Bdilag  gemacht,  den  Pseudotyndarus  (Philokrates)  nach  Hause  zu  schicken. 
Hegio  lässt  sich  endlich  lierodon  und  sagt:  Mittam  erjtiidemistunc  acHm- 
mnfvm  tun  fide  Gut  (meinetwegen),  ich  will  ihn  auf  dein  Risico 
hinsenden.  6(>4.  Hc^^io  bat  llcfehl  gegfbfn,  dem  Tyndarus  die  Hände 
recht  fest  zu  schliessen.  Tyndarus  erwidert.  Tuos  sum:  tu  has  qui- 
dem  vel  praecüli  ii<hc.  Ich  bin  in  deiner  Gewalt;  gut,  du  itannst  sie 
mir  sogar  abhauen  lassen.  Poen.  V,  6, 14.  Duplutn  pro  furto  mihi  opus 
ui.  —  8%tme  kme  gmd€M,  Gnt  (meinetwegen),  dn  lollit  es  haben. 
Pen.  1, 3^  it6.  Mte  ei  fitehifu%  face.  —  Faeiam  tgitidm  puu  tU*  G 
(meinetwegen),  ich  will  deinen  Wonach  erfilllen.  Ter.  Hean.  644.  ÜTime 
koe  U  obuero  .  .  vi  mea»  HuU4Ha»  im  iiuHtia  tmt  Ht  «liquid  praeHäi» 
—  SciUeet  e^fuidem  istuc  fadum  iffnoseam.  „Gut  denn,  ich  will  die 
Sache  veneihen.  787.  Ceterum  equidm  Mmc  .  .  aejaM  bomgm  fkdo. 
Indeaaen  gut,  ich  bin  damit  tufrieden. 

e)  Nicht  selten  hat  qjuidem  eine  doppelte  Function,  indem  dadurch 
daeraeita  ein  Ümatand  (mag  deraelbe  wirklich  ausgesprochen  oder  nur 

denkbar  sein)  ausdrQcklich  anerkannt  oder  angestanden,  ander- 
seits aber  auf  einen  Satz,  der  mit  jenem  ümatand  in  einem  gewisaen 

Contrast  steht,  vorbereitet  oder  h  ingewiesen  wird.  Diesem  qiddem 
entspricht  im  Griechischen  das  prüjiarative  fAiv.  (Vgl.  Nägelsb.  Anm. 
z.  II.  1.  AuÜ.  Kxc.  über  nf'y.)  Zu  übersetzen  ist  es  in  aolchen  Fallen 
mit  „allerdings,  freilich,  zwar." 

Capt.  540  Aristophontes  beklagt  sich,  dass  Tyndarus  gegen  ihn  so 
spröde  und  fremd  tbut,  und  fügt  dann  hinzu:  Equidem  tarn  sutn  servos 
quam  tu^  etsi  cqo  äunü  Uber  fui,  tu  usque  n  puero  scrvivisti  in  Alide. 
Ich  bin  freilich  (jetzt)  ebensogut  ein  Sclave  wie  Du,  doch  bm  ich 
(wenigstens)  an  Hanse  frei  gewesen,  während  Du  von  lugend  an  Sclave 
ie  Elia  warst  Ter.  Phorm.  418.  Phormio  hat  darauf  btngewjeaen,  dasa, 
wenn  ein  vaterloses  Mädchen  keirathaffthig  wird,  die  Oesetse  dem 
nichaten  unverheiratbeten  Verwandten  die  Pflicht  auflegen,  daaaelbe  tu 
ehelichen*  Demipho  erwidert:  Ita,  proxumo  guidem:  at  no8  undt? 
Ja,  dem  nädiaten  Verwandten  allerdings;  wober  aber  sollen  wir 
mit  ihr  Terwandt  sein?  1003.  Non  ojms  est  dicto.  —  Tibi  quidemi 
at  scito  huic  opus  cf^t.  In  deinem  Interesse  liegt  es  freilich  nicht,  es 
zn  sagen,  aber  in  ihrem,  es  zu  erfahren.  Ter.  Hec.  615.  Quid  mß 
facere  nisi  rrdducere?  —  Uquidem  cupio  et  rix  contimor,  sed,  non  mi- 
mam  incum  consilium.  Ich  wünsche  es  freilich  (zwar)  und  kana 
auch  kaum  bezwingen,  doch  u.  s.  w. 
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In  dieser  präparativeu  Bedeutung  findet  sich  qiUde»  io  dor  s^&ltB6ll 
aofgelnldeCeii  Prosa  bekanntlich  ungemein  häufig. 

TU. 

a)  Nicht  minder  oft  als  zur  Bestätigung  dient  die  verBichernde 
Kraft,  die  in  qindem  liegt,  dazu,  etwas  Vorhergehendes  durch  eotgegen- 
strb^nde  Umstände  abzuwehren,  su  corrigiren  and  su  ent> 
Jträfteu.  ' 

Capt  116.  Der  Sehlieiser  hat  gMofMrt:  j,Wt  Selam  wirai  alle 
fieiber  M  «Ii  dianstlutf.**  H«gio  entgegneti  am  die»  BehMf tong  n 
friderlegen:  2f<m  m'dcr«  4ia  tu  ^pUtUm,  M  dir  leheint  dim  ia  der 
That  nicht  der  Fell  so  sein.  Amph.  609.  Sed»  hat  leinem  Hemi  ' 
«Bern  andeni  Sosi»,  leinem  Doppelf  Inger,  enlhli  Amphitnu),  der 
nicht  versteht,  was  er  damit  will,  fragt  Uin:  Qmtmum  primum  iste  qui 
«tt  SoHa,  hoe  dici  volo.  Sag  mir  Tor  Allem,  wag  das  für  ein  Sosia  ist, 
Ton  dem  da  sprichst.  Sosia:  Tuus  est  servos.  Es  ist  dein  Sclave. 
Amph.  Mihi  quidem  um  te  plus  etiatusf  quam  volo.  Ich  habe  in  der 
That  schon  an  dir  allein  mehr  ala  mir  Ueb  iat  (^ioh  brauche  nicht  noch 
einen  solchen  Taugenichts). 

Die  Uebersetzung  mit  deutschen  Versicherungspartikeln  „in  der 
That,  wirklich"  und  ähnlichen  ist  iu  diesen  F&llcu  meistens  zu 
•cbwerfftllig;  ea  genügt  in  der  Regel  ein  „0"  oder  „Ei**  am  Anftag 
des  8atses  oder  ein  tonloses  „ja'^  So  in  dem  obigen  Biise:  0^  ich 
habe  aehoa  aa  dir  allein  a.  s.  w. 

Capt.  246.  In  den  Torhergeheaden  Wortea  des  Philektatet  :  iügiie 
ut  gui  fueris  et  gui  nunc  sis  mamm$M  ut  memineris  liegt  ein  leiser 
Zweifel  an  der  Fähigkeit  oder  dem  guten  Willen  des  Tyndarus,  seiner 
gegenwärtigen  Aufgabe  und  seiner  Pflicht  eingedenk  zu  bleiben.  Diesen 
Zweifel  entkräfti^  Tyndarus  durch  din  Bemerkung:  Scio  qindem  fne  fe 
esse  nunc  et  te  esse  me.  0  (mach  dir  keine  Sorge),  ich  weiss,  ich  bin 
jetzt  du  und  dn  bist  ich.  559.  Et  quidem  Aicumcus  a(qi(e  Orestes  pO- 
stea  una  opera  mihi  sunt  sodales  qua  i.ste.  Da  ist  mir  ja  Alkiaaou  und 
Orestes  ebenso  gut  als  er  befreundet.  570.  iVam  iUe  quidem  .  .  hodic 
hinc  äbiiL  Denn  jener  (Tyndarus)  .  .  ist  ja  heute  abgereist.  (Diese 
?ermeintliche  Thatsacbe  iBkhrt  Hegio  aar  Widerlegung  des  Tenaeiatlidiea 
Irrthnms  des  Arlstophontes  an.) 

b)  In  seiner  Aufgabe  etwas  Yorhergehendes  in  entkriften,  stralft 
^idm  oft  sehr  nahe  an  die  Bedeoftungen  der  AdTersatlTpartikela 
$eäf  tatnen,  immo  hin. 

Capt  653.  Hegio  bat  seinen  Unwillen  darüber  geänner^  dass  Tyn* 
darus  und  Philukrates  ihn  so  binter's  Licht  geführt  haben  und  fährt 
nun  weiter:  Hie  quidem  me  futmquam  inridffnt.  Doch  der  da  (Tyn- 
darus) soll  sich  nimmermehr  über  mich  Xw^ug  machen.  86.  Ergasihia 
hat  soeben  davon  gesprochen,  dass  die  Parasiten  nach  der  Jäückkehr 
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ihrer  Patrooe  aus  den  Ferien  dick  und  stark  werdeu.  Er  corricrirt  sich 
indessen  mit  den  Worten:  Et  hic  quidetn  {xat  fnif)  /itrclc  7^/  co- 
laphos  perpeii  poHe  parcuntus  .  vel  ad  aaccum  ilictt.  Doch  hur  /u 
IiiBde  1. 1.  w*  ^  SOi.  PftewlopbüakratoB  (TyndAnit)  hat  traurige  Betrack- 
tttigta  darüber  angestellt,  data  er,  der  bisher  zu  befehlen  gewohnt 
gevesen  sei,  sieb  jetst  in  den  Willen  eines  Andern  fflgen  mOsse.  Da 
vnterbridit  er  sieh  selbst  mit  den  Worten:  Et  guidem  (xai  fufy)  e» 
pr^intU,  ui  ipt$  firi  impirator  famUae,  habeam  doMtnum,  »011  venar, 
m  it^te  .  .  nU  impenL  Doch  wenn  ich  nur  einen  Ilcrrn  finde  u.  s.  w. 
178.  Auf  die  Aeusserung  des  Parasiten:  Qiutsi  fundum  ventinm,  ineiM 
me  addicam  legibus  erwidert  Hegio  bprichtipend;  Ji-ofundm»  rt^ndis  tu 
quidem,  hau  fundum  mihi  {~  lunno  profunäum  vctuli^).  —  bti'i.  J^^urire 
wihi  riderc.  —  Miht  erpadem  e^urio,  non  tih?  tmmo  mihi).  —  i^mdeni 
liiulet  sich  in  diesem  Sinne  auch  mit  nitino  vereint.  Amph.  3<>B.  jVe  tu 
usiic  hodie  malo  iuo  cotuposiUs  tiundama  adveni&ti  . .  cvumlin  doLta.  — 
Jmnio  equi^em  tunicis  caimUis  hue  advetUo^  non  dolis. 

.  Ceber  den  gegensfttslichen  Gebrauch  Ton  guidem  vgl.  ncch:  Amph. 
8S8;  41t,  m;  714;  720;  730;  749. 

IT. 

a)  Die  in  gmitkm  liegende  Tersidiernde  Krall  dient  endlibb  aneh 
dasn,  einen  Begriff  besonders  hervorcnheben  und  entspricht 
dann  gans  der  griechischra  Pertakel  yi.  Aach  dieses  guidem  inTolvirt 
(wie  yij  einen  Gegensatz,  dessen  erstes  Glied  aber  meistens  nicht  aus- 
gesprochen ist. 

Amph.  8"t5.  Nachdem  Affipbitnio  sich  entfernt  nnd  seine  Frau  mit 
Sosia  allein  zuriickiyelassen  hnr,  Ri)r'rht  dieser  /u  Alkrnene:  Nunc  qui^ 
dem  praeter  nos  m  mosf:  div  //*//u  verum  serio.  Hier  ist  vor  Nu/ic  als 
erstes  Glied  des  Gegensatzes  der  Gedanke  zu  ergänzen :  So  lange  deiu 
Gemahl  gegenwärtig  war.  mochtest  du  vielleicht  ir«jend  welche  Gründe 
haben,  die  Wahrheit  zu  verheiuilicheu  (doch  jut^^t  sind  wir  alleinj 
sag  also  aufrichtig  u.  s.  w.^.  Capt.916w  JHcamy  ut  eibi  penum  aOud 
9i7tti,  M  guidem  nut  wü  oolet.  YoUst&ndig  wOrde  diewr  Sats  lanten: 
Wenn  Hegio  anfs  Essen  gant  Yersiehten  will,  nun  gat;  doch  will  er 
selbst  etwas  geniessen,  so  will  ich  ihm  sagen  u.  s.  w.  ^  Aehnlich 
gleich  im  nichsten  Satz:  iV^am  in  }ioc^  ut  hie  guidem  adornat,  aut  jam 
miM  est  aut  jam  nihil  erit.  VoUst&ndig:  Unter  Tcrnünftigcr  Behandlung 
h&tten  die  Vorräthe  wohl  noch  lange  gereicht;  doch  wie  dieser  Mensch 
damit  amgeht,  mu'!?!  bald  dus  lf  t7te  Re'^trhen  ;itifgez(  In  t  sein.  -  Quin 
istic  ipsuHt  Tifudurus  tuos  fdius,  tU  qutdem  hic  ai  (jumenta  loquitur.  Ab- 
solute Gewisslieit  kann  ich  dir  uüerdings  nicht  bieten;  doch  nach  den 
Thatsachen,  die  Stalagmus  brri(  htet,  ist  dieser  Tyadarus  dein  Sohn, 

Zu  libcrsetzeu  ist  qnideni  in  sulcheu  l'ülleu  mit  wenigstens; 
oft  aber,  wp  dieses  zu  stark  ist,  wird  es  dadurch  ersetzt,  dass  man  den 

16 
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Begriff,  den  M  raarkiit,  io  der  Aaaspraeli«  beioftd«rft  k%t» 

Torhebt. 

Dieser  Beclcutunqr  rri^hört  das  quidem  in  flpr  Krdonsart  ne-qrirdem 
an.  Wie  quidem  einen  (icgenBatz  statuirt,  80  wird  mit  ne-quidein  dieser 
Gegensatz  aufgehoben.  Wir  wollen  (liess  ao  einem  Beispiel  erläutern. 
Ter.  Hec.  341  sagt  Sostrata,  welche,  als  sie  ihre  Schwiegertochter  be- 
suchen wollte,  abgewiesen  worden  war:  Non  visam  uxorem  Pampkilit 
Parmeno  erwidert^  N<m  9iiü§?  ne  mitiM  piUkm  wUemii  cmtm  fUMs- 
quam.  Ob  da  sie  nicht  besnelien  sollst?  Da  sollst  nicht  «fiosalJeMsidw 
hinschicken,  um  sie  zn  besuchen.  Hätte  hier  Pnrmeno  nnr  erklixl, 
8o8tratn  solle  ihre  Schwiegertochter  nicht  besnehen,  ee  hitle  dleee 
möglicher  Weise  denken  kOnnen:  Ont,  besuchen  dirf  ich  sie  aloo 
nicht,  aber  hinschicken  wenigstens  darf  idi>  Zwischen  dem  «itert 
nnd  dem  mittere  wäre  dann  insofern  ein  Gegensatz  statuirt,  als  das  erste 
versagt,  das  letzte  gectnttet  pewpsen  w&re.  Dieser  Gegensatz  wird  nber 
Ton  T(irn  horein  negiit  und  SO  das  mittlre  mit  dem  visere  unkr  den 
gleiciien  Oesichtspuakt  des  Unstatthaften  gestellt  durch  den  Ausdruck 
nc  tnithis  quidem. 

b)  Das  betonende  quidem  bat  bisweilen  die  Aufgabe  zu  einem  \or- 
htfgehenden  Satz  einen  wichtigen  Umstand  nachtr&glich  hinzuzufOgen. 
Es  kann  dann  mit  einer  copulatif  en  Partikel  vereinigt  sein.  Zn  ftber- 
eetsen  ist  es  mit  „nnd  »war,  nnd  noch  dain^  Poen.  prol  0ft.  Aier 
$ipletmi$ mirripittur  Cetihofkief  MKumio  primß  ^u4d0m  quam  moHäur 
pater,  7,4,69.  Quia  ommm  «Mltoe  fUioB  meae  cüamMiB  dorn  um» 
atqut  equidem  ingdmaBf  Uberas ttmmoque gimre natas.  Ter.  Ad. 974. 
Opiumam  tnuUerem  —  Bt  quidem  fMO  mpoH  kuim  fUh  hodU  primu 
mammam  dedit  haec. 

Wir  haben  es  hier  versucht,  die  einzelnen  Bedeutungen  von  quidem 
theoretisch  zu  scheiden.  Doch  bei  der  nahen  Verwandtschaft,  in  welcher 
dieselben  zu  einander  stehen,  da  sie  alle  in  der  versichernden 
Kraft  einen  gemeinsamen  I  r^jirunsf  haben,  ist  man  nicht  überall  im 
btande,  eine  Bedeutung  tur  die  alleiu  richtige  zu  erklären.  Es  wird 
daher  auch  an  mancher  der  von  uns  behandelten  Stellen  noch  eine  an- 
dere Erkllmng  möglich  sein,  als  die  ton  nns  gegebene. 

Wir  schliessen  diese  Erdrterong  mit  der  Bitte,  sie  als  das  an  nehmen, 
was  sie  sein  soll,  n&mlich  als  einen  bescheidenen  Yeraneh,  der  weder 
anf  Yollstiadigkeit  noch  auf  Unfehlbarkeit  Anspruch  maoht. 

Bayreuth,  im  Herbst  1866.  B.  Dombar L 


Aneh  ein  Wert  Aber  den  kAillgraphiieheii  UaterHebt. 

Wie  die  Redtenknnst  und  die  Kunst  des  Lesens,  so  ist  auch  die 
des  Sdireibens  einer  ausserordentlichen  Ausbildung  fllhig.  Von  dem 
Wilden,  der  es  im  Zählen  nur  bis  aur  Zahl  6  gebracht  hat,  ble  m  den  . 
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Leiftuhgen  eines  Dase,  der  bekanntlicli  die  grüssten  Zahlenreihen  mit 
Leichtigkeit  im  Kopfu  multiplicirte;  von  d<  r  cröteu  Thätigk<  it  im  Lesen 
und  Schreiben  bei  dem  lernenden  Kindn  bis  z\i  den  Meisterrecitationen 
einp-  Tieck  und  Palleske  and  suden  MasterbUtlern  eines  He  inrigs: 
welch  gewaltiger  Abstand! 

Doch  sehen  wir  von  den  äussersten  Enden  ab  nnd  richten  den  Blick 
nur  auf  das ,  was  in  den  genannten  drei  Bichtnngcn  von  jedem  wohl- 
organisirten  Kopfe  erreicht  werden  kann  und  err»  i(  ht  wird,  wenn  es  an 
der  rechten  Leitung  nicht  fehlt,  so  treten  uns  eine  Menge  der  erfreu- 
liehtten  Erscheiirangen  entgegen.  Die  edle  Rnnst  des  Recbneas  blüht 
in  den  ScbuKa  und  man  bringt  es  darin,  scheint  es,  viel  weiter  als 
früher;  das  Lesen  und  Srhreihnn  wird  ?o  flei^si!»  freübt,  dfi«?  e?  in 
unserem  engern  YuterUnde  bald  keinen  Kckruten  mehr  geben  wird,  der 
nicht  wenigstens  seinen  Namen  schreiben  könnte  Gewiegt  die  Kflnste 
Oberhaupt  blöheu  allcntballien  und  gehen  einer  ^'edeihlichen  Entwickeliing 
entg«:'gen.  Und  doch  will  es  uns  seht  inen,  als  ob  gerade  in  der  Kunst, 
mit  welcher  wir  es  hier  zunächst  zu  thuu  hubeu,  au  unsern  gelehrten 
Scholen  nicht  das  geschehe,  was  nnsern  Begriffen  nach  darin  geschehen 
gollie,  wir  meinen  eben  im  S  e  b  ö  n  s  c  h  r  e  i  b  e  ii  ^  in  d.  r  Kalligraphie. 
Denn  wenn  der  §.24  der  revidirten  Schulordnung  (Sei  bei  S  !')>  die 
Bestimmung  enthält,  dass  in  den  zwei  unteren  Klassen  der  la- 
teinischen Schule  der Schreibunterriebt  zu  ertheileo,  der- 
gelbe  von  allen  Scbüleru  zu  besuchen  nnC.  dabei  vorzui^s- 
weise  autEeinheit  und  Deutlichkeit  zu  sehen  sei,  so  scheint 
diese  Bestimmung  zwar  gerade  hinreichend,  um  den  ausdrücklich  ge> 
nannten  Zweck,  D&mlich  Reinheit  and  Deutlichkeit  der  Schrift,  zu  er- 
reichen,  aber  keineswegs  znl  uiglicb,  um  eine  wahrhatt  srbnnc,  sichere 
und  höheren  Anlorderungen  entsprechende  Handschrift  zu  erzielen, 
wiewohl  es  keinem  Zweifel  nnterüegen  kann,  dass  auch  dieser  Endzweck 
in  dem  genannten  §  schliesslich  beabsichtiget  werde,  in  welchem  ja  vom 
ünterrichte  im  S  c  Ii  u  ii  «cbreiben  die  Rede  ist 

Untersuchen  wir  nun  genauer,  ob  durch  die  Beschränkung  des  frag- 
lichen üftterrichts  auf  die  beiden  unteren  Lateinklassen  der  Zweck 
einer  schönen  Flandscbrift  erreiebt  werden  könne,  und  f^i'ben  wir  zu 
dem  Knde  von  der  Krlanternng  des  Begriffes  „schön"  aus,  insofern 
er  aui  das  Schreiben  Anwendung  findet 

Schön  scheint  uns  in  Beziehnag  auf  die  Rehrift  das  zu  sein,  was 
als  gefällig,  anmutliig,  harmonisch  erscheint  und  den  allge- 
meinen Kunstgesetzen  entspricht  in  der  Darstellung  der  uns  über- 
lieferten Richtbaren  Zeichen  der  Sprachlaute,  entweder  in  ihrem  ein- 
zelnen Auftreten  als  Alphabet»  oder  in  Ihrer  verbindang  an  Silben  und 
Wörtern  •) 

Zum  GefilUigen  und  Anmuthigen  in  der  Handschrift  rechnen 
wir  aber  inbesondere:  J)  eine  reine,  glatte,  den  Gesetzen  der 
Btricbgattaog  Tollkommen  angemessene  Darstellung  des  Ornndstrichs 


*)  Jeder  einzelne  Sprachlaat  dünkt  nns  ein  beseeltes  Wesen  zu  sein, 
dessen  sichtbare  Erscneinnngsform  etwas  dnrcbaus  Edles  und  Seelen- 
volles an  sich  tragen  muss,  ja  dessen  augenfällige  Leibbaftigkeit  das 
Symbol  des  veredelten  Ton^-  in  der  Rede  nnd  im  Gesänge  ist.  Ist  nun 
erfahrungsgemäss  der  Toa  oderKluug  in  Kede  und  Lied  etwas  so  Bild- 
sames, dass  er  selbst  den  höchsten  Anforderungen  des  Schönheitsgeftlhles 
zu  entsprechen  vermag,  so  soll  das  noch  von  dem  sichtbaren  Zeicben 
das  Sprachlaotes  gelten. 
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oder  der  mehrfachen  Grundstriche  eines  und  desselben  Buchstaben; 
2)  ihre  kunstgerechte  Verbindung  durch  die  verschiedenen  Arten  des 
Haarstncbs  (des  geraden,  gebogenen,  gewundenen);  3)  die  Gleichheit 
undEbeninftssigkeUderverschiedeDefiBaebstabenArten  in  Beziehang 
auf  Höhe,  Tiefe  und  Kntftrnun:;  von  einander  -  Mittelbuchstalx^n, 
Ober-,  Unter-,  Doppellanuen  n.  s.  w.  :  4)  die  gleichwinkelige  Neigung 
alles  Geschriebenen  auf  der  Schreibliuie  u.  a.  m. 

Als  harmonisches  Element  heben  wir,  ausser  dem  bereits  Ge- 
safjten,  besonders  die  gleiche  Stärke  oder  Schwäche  flor  Hanpt- 
und  Kebengrundstriche  hervor  (wo  letztere  nämlich  vorhandeu)  und  die 
fein  nQancirte  Symmetrie  der  einzelnen  Bucbstabentlieile  m  etnem 
charakteristischen  Gesammtbilde  — ;  und  es  ist  wunderbar,  welch  edle, 
stolze  und  herrliche  Gestalten  sowohl  die  deutsche,  nls  ilic  lateinische 
und  selbst  die  griechische  Schrift  unter  ihren  Sprachlautbüdern  darbieteL 

Ton  allgemeinen  Eanstgesetzen  dürften  folgende  gelten:  1)  die 
richtige  Verkeilung  von  Licht  und  Schatten,  in  Folge  dessen  das  all- 
mähliche Anschwpllcri  und  Abnehmen  der  Scbriftzflge,  das  musikalische 
Crescendo  und  Decrescendo,  bei  sämmtlichen  gebogenen  Grundstrichen, 
Erfordernisse,  ohne  welche  Iceine  Handschrift  Fliits  htben  oder  coulant 
sein  kann  ;  2)  das  Ausschwingen  gewisser  Linien,  wodurch  allein  Schwang 
in  die  Schrift  kommt  ;  und  3)  die  Lehre  %'om  Oval,  sowie,  als  Folgerung 
aas  Nr.  1,  der  Gnmdsatü:  der  Schwerpunkt  liegt  in  der  M  itte.*) 

Ist  es  nun  möglich,  dass  SchOler  der  ersten  und  zw  eiten  Latdn* 
klasse,  welche  durchschnittlich  in  einem  AUr  r  von  0  -13  Jahren  stehen, 
alle  diese  Forderungen  erfüllen  können,  Forderungen,  welche  eine  ge- 
wisse Reife  des  Urtheils,  einen  schon  etwas  geübten  Geschmack  and 
eine  sichere,  feste  Hand  voraussetzen,  die  in  diesem  Alter  wohl  bildangt- 
fahi^,  aber  zu  solchen  Leistungen  noch  zu  weich  und  unsicher  sein 
dürfte?  2iebmea  wir  allein  die  richtige  Zeichnung  des  Ovals,  die  Be- 
aehtnng  des  schwebenden  Yerbftltnisses  in  den  Doppellängen ,  die  iU- 
mählige  Ab-  und  Zunahme  in  der  Beschattung,  die  Symmetrie  in  den 
Hälften  fast  aller  gewundenen  Grundstriche:  welcher  Knabe  wäre  im 
Stande,  sich  alles  dieses  und  zwar  in  den  verschiedenen  Schriftarten 
(Deutsch,  Lateinisch,  Griechisch)  in  zwei  einzigen  Jahren  bis  zu  einem 
gewissen  Habitus  anzueignen,  abgesehen  davon,  dass  die  meisten  Schüler 
aus  den  verschiedenen  deutschen  Schulen  eine  nichts  weniger  als  nach 
unveränderlichen  Gesetzen  gebildete  Schrift  mitbringen,  deren  Abgewöhn- 
nng  beinahe  eben  so  viel  Zeit  kostet,  als  die  Angewöhnung  des  Bestem, 
Und  welcher  nur  einig^'nnassen  aufmerksame  Lehrer  an  Lateinschulen 
hätte  nicht  die  Erfahrung  gennuht,  welch  eckige,  steife,  unregelmnssige, 
ja  belbst  ganz  unfiirui  liehe  Handschriften  in  diesen  Klassen,  und 
Belbst*i]i  ?iel  höheren  noch,  denen  nur  ein  zweijähriger  Schreibuntericht 
vorausgegangen  ist,  so  häufig  ihm  entgegentreten  I  Und  da  sollte  es  sogar 
noch  Schüler  geben  (ja,  vix  credi  potent!  die  „Hälfte*'  und  „wenig- 
stens" die  Hälfte),  welche  nach  der  Ansicht  eines,  wie  uns  scheinen 
will,  in  seinen  Anforderungen  allzu nachsiehtigen  Beurtheilers  (a.Hft.2. 
Jahrg.  V  dieser  1^1.)  schon  in  ili  n  beiden  unteren  Klasiien  von  dem 
Sthreibunterrichte  befreit  werden  könnten? I  Der  Unterzeichnete  spricht 
dem  gegenaber  nur  eine  für  ihn  fest  stehende  Wahrheit  aus ,  wenn  er 
aagt,  dass  seit  der  Zeit,  da  er     und  es  sind  dies  berdta  vi  ersehn 


*)  Dieser  Grundsatz  ist  wie  allgemeinen  mechanischen  und  kosmischen 
TerhältDisften,  so  insbesondere  der  Form  der  menBchlichen  Gestalt  im 
Qroasen  und  Gauen  entlehnt 
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Jahre  —  an  der  hiesigen  Studienanstalt  den  Schreibanter rieht  erthcilt,  nach 
seiner  Anschauung  von  dem,  was  im  Schreiben  geleistet  werden  müsse,  noch 
kein  ei  n  z  iger  Schüler,  wederin  der  ersten  oder  zweiten,  noch  in  der 
dritten  odrr  vierten  Klnssc  von  diesem  rnterriclite  liätto  dispcnsirt 
werden  IcdnoeO}  obgleich  es  unter  ihnen  solclic  und  oft  nicht  wenige 
gab,  welche  es  1c4bn  mit  jedem  gleichalten  gen,  woher  er  auch  kommen 
möge,  in  der  Kalligraphie  hatten  aufnehmen  können,  und  in  guten  Jahr- 
gängen etwa  oder  Vs  der  Schftler  der  IV.  Klasse  den  Anforderungen 
des  Lehrern  in  nicht  geringem  Masse  entsprachen.  Um  iudessen  durch 
den  Angenschein  sich  su  Oberzeugen,  welch  ein  Ünterschied  swisehen 
den  Leistungen  der  Schüler  von  vier  auf  einander  folgenden  und  von 
einem  und  d  enisel  beit  I.ehrer  methodisch  geleiteten  Klassen  statt- 
findet, muss  mua  ihre  Probeschriften,  besonders  aui  Jahreschlusse,  mit 
einander  vergleichen.  Da  stellt  sich  denn  aof  den  ersten  Bück  nnwider- 
sprechlicb  heraus,  das«  in  den  heirlcn  unteren  Klassen  von  einer  eigent- 
lichen iuilligrapbie  oder  Schönschreibkunst  nur  in  sehr  beschranktem 
Maasse  die  Rede  sein  könne;  dass  dagegen  Inder  III.  Klasse  das  Schöne 
schon  wirkliche  Gestalt  gewinne  und  sich  in  der  IV.  vollende,  in  einer 
Pcriodf»  vollende,  in  welcher  auch  andere  formale  Gegenstfinde ,  zum 
Behüte  des  Uehertrittes  in  das  Qjrmnasiumi  ihren  Abschluss  ünden  oder, 
doch  finden  sollen. 

Jedoch!  —  sind  die  oben  aufgestellten  kalligraphischen  Forderungen 
nicht  etwa  zu  hoch  gespannt,  für  die  Mchrlieit  der  Schüler  unerfüllbar, 
oder  gar  phantastisch?  Wir  glauben  keineswegs.  Denn  eincstbeils 
interessiren  sieb  schon  die  kleinen  Anfänger  recht  lebhaft  fOr  die  sdiOnen 
Formen  der  Buchstaben  und  zollen  ihnen  ihre  Bewunderung,  wenn  sie 
dieselben  auch  noch  nicht  befriedigend  nachbilden  ktlnnen;  anderntheils 
eignet  sich  die  Mthrheit  der  Schüler  der  oberen  Klassen  dieselben 
▼ollatADdig  an  oder  nfthert  sich  doch  dem  wirklich  Schönen  bedeutend; 
und,  was  die  Hauptsache  ist,  diese  Grunds.'if/e  sind  nichts  Anderes  als 
die  einfachen  Abstraktionen  aus  den  vortrefflichen  Schreibvorlagen  eines 
Heinrigs,  Brückner,  Tiessen  und  anderer  Männer,  welche  schon 
länger  als  ein  Menschenalter  hindurch  mit  anerkanntem  Erfolg  für  die 
Veredlung  der  deutschen  und  lateinischen  Schrift  gewirkt  haben;  ja 
diese  Grundsätze  gehen  kaum  um  ein  Weniges  über  dasjenige  Alphabet 
hinans.  welches  erst  neuerdings  auf  Veranlassang  des  bekannten  Herrn 
Adoli  Henze  aus  Keuschönefeld  bei  Leipzig  von  einer  Mehrzahl 
daxD  berufener  Preisrichter  als  maassgehend  zur  Eri'ielung  einer  wahr- 
hnfl  schönen,  einfachen  und  würdevollen  deutsciien  National- 
handscbrift  anerkannt  worden  ist 

Nach  unserer  vollsten  Ueherzeugbng  dürfte  es  daher  wünschens- 
werth  sein,  wenn  eine  hohe  königl.  Regierung  oder  kunigl.  Rektorat 
oder  Subrekturut  nicht  nur  nicht  darauf  eingehen  wollte,  auch  nur  einen 
einsigen  SchOler  der  beiden  unteren  Lateinklassen  von  dem  in  Rede 
stehendeu  rnterriclite  zu  dispensiren,  «sondern  wenn  es  vielmehr  aller- 
höchst-raaassgebender  Stelle  gelullcn  wollte,  ausdrücklich  zu  verordnen, 
dass  von  nun  an  —  wo  diess  noch  nicht  der  Fall  ist  der  kalli- 
graphische Unterriebt  auf  sämmtliche  Klassen  derLatein* 
schulen,  also  auch  auf  die  III.  und  IV  ,  wie  früher,  ohne 
Ausnahme  und  obligatorisch  ausgedehnt  werde. 

Die  Gründe,  welche  für  diesen  Wunsch  sprechen,  scheinen  in  Kflrse 
folgende  zu  sein:  1)  die  Aneignung  einer  sebOnen  Handschrift  ist,  was 
in  dem  Vorstehenden  sattsam  dnrgethan  zu  sein  scheint,  nicht  so  leicht, 
wie  vielleicht  Mancher  denken  möchte  —  ars  longa;  2)  der  Schreib- 
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unterriclit  in  den  b(»idpn  ersten  Klasson  der  Lateinschule  reirlit,  wie 
wir  gleichfalls  bewiesen  m  haben  glauben,  zu  jenem  Endzweck  keines- 
wegs  aus;  3)  die  Erfahrung  zeigt,  dass  es  selbst  noch  Beamte  gibt,  welche, 
zur  grossen  Noth  des  Publikums  und  vorgesetzter  Stellen,  ihren  Namen 
kaum  leserlich  sehreiben-  -  ja  es  sind  Fälle  vorgekommen,  wo  Öffentliche 
Akten  an  ihre  Ausfertiger  zurückgestellt  werden  mussten,  um  ihnen  eine 
geniessbarere  Form  an  geben;  was  mit  der  Erweiterung  des  Sehreib- 
uuterriclits  für  die  Zukunft  l<aiim  m<'hr  vorkommen  dflrfte;  41  eine 
schöne  nan<l^elirift  bildet  unverkennb;i r  die  nnt urRemä^se  Vorschule  für 
das  Zuichut  u,  wie  denn  aub  KHlligrapht  u  schon  manche  Lithographen, 
Zeichner,  ja  Mater  her^'orgegangen  sind;  desshalb  dnrfte  Id  denjenigen 
dcutsclicn  Selmlen,  in  welchen  kein  besondt  rcr  Zeichnenunterricht  er- 
theilt  wird,  die  Kalligraphie  um  so  mehr  die  Stelle  des  Zeichnens  ver- 
treten; 5)  wie  jede  schöne  Kunst,  hat  auch  das  Schönschreiben  nicht 
allein  hohen  Einfltiss  auf  die  allgemeine  Geschmacksbildung  flberhau])t, 
sondern  triljrt  fnr  sein  Tbril  auch  we?entHch  zur  Mihlerung  und  Ver- 
edlung der  Sitten  bei,  und  möchte  desshalb  auch  in  diesem  Sinne  das 
bekannte  Wort  gelten:  le  »tyle  e'esi  Vhomm!  6)  FQr  das  Staatsexamen 
mancher  Heamten^Kategorien  besteht  die  Vorschrift,  auch  in  der  Kalli- 
graphie wohl  beschlagen  zu  sein  und  li  it  diese  sog^ar  auf  die  Gesanimt- 
noto  Eintiuss.  Man  gebe  daher  den  jungen  Leuten  auch  die  Gelegen- 
heit, eine  so  grQndhch  gebildete  Handschrift  sich  tn  erwerben,  daas 
sich  dieselbe  beim  Durchlaufen  des  Gymnasiums  und  der  Universität 
nicht  80  leicht  wieder  verflüchtiget  und  verschlechtert;  endlich  7»  von 
den  Jüngern  der  Anstalten,  welche  vorzugsweise  den  Namen  II  um  an  i- 
tftta- Anstalten  fflr  sich  geltend  machen,  sollte  man  billig  erwarten, 
dAss  sie  auch  eine  humane  II  an  d  s  c  Ii  n*  f  t  hcsitien  und  lU»  nvl^y  itt 
Wort  und  Schrift  und  That  zu  vereiniffen  wissen.  — 

Ks  bleibt  nun  Einiges  noch  über  diejenigen  Punkte  zu  sagen,  welche 
nns  in  des  oben  gedachten  Benrtheilers  „ein  Wort  über  den  kalli- 
graphischen T  nterricht"  besonders  auft^efallen  sind.  Dort  heisst 
es:  „bei  derMeuge  der  Schüler  kann  der  Lehrer,  der  schon 
am  der  Disciplin  willen  alle  nach  Möglichkeit  beachftf* 
•  tigen  musB,  demEinzelnen  wenig  Aufmerksamkeit  widmen." 
Allerdings  mü^^sen  alle  Schüler,  nnd  wäre  die  Klasse  noch  so  be- 
völkert, beschäftigt  und  zwar  glcichmässig  beschäftigt  werden.  Du 
geschieht  aber  ganz  einfach  dadnrch,  dass  jeder  ein  Vorlegeblatt  erhftlt, 
nach  welchem  er  seine  Hand  zu  bilden  nnd  zu  verbessern  bat;  und 
jedem  einzelnen  widmet  der  Lehrer  seine  besondere  Aufmerksamkeit, 
indem  er  einen  nach  dem  andern  auf  den  Katheder  ruft  und  theoretisch 
nnd  praktisch  —  mit  der  Feder  in  der  Hand  —  bessert  nnd  bessera 
lässt.  In  einer  Stunde  können  so  30  25  Schüler  panz  bet|Uom  vnr- 
Erennmnien  und  gründlich  belehrt  werden.  Damit  aber  unterdessen  die 
übripen  Schüler  nicht  lässig  werden,  überwacht  er  von  dtm  hühereu 
Standorte  ans  Alles,  was  vorgeht,  und  gibt  ndthigenfalls  die  geeig- 
neten Weisungen.  Dabei  verlässt  er  von  Zeit  zu  Zeit  den  Katheder, 
dmchwandert  summtliche  Heiben,  wirft  rasch  einen  Blick  auf  die  Schriften, 
nimmt  hievon  Anlass  zu  mancherlei  Bemerkungen  und  hält  so  die  ganz^ 
Versammlung  bestundig  in  Athem.  Sodann  kehrt  er  zur  Korrektur  zu- 
rtick,  die  er  nach  wie  vor  mit  belehrenden,  lolMmli  n  oder  tadelndeBf 
Stets  aber  Allen  vernehmbaren  Bemerkungen  begleitet. 

Femer  ist  dort  der  Gedanke  ausgesprochen ,  dass  dnreh  die  Be- 
fireinng  der  besser  schreibenden  Schüler  vom  kalligraphischen  Unter- 
richte a)  die  Disciplin  weientlicb  erleiehtert,  b)  derLehrer 
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iB  4%%  Stand  gesetzt  werde,  seine  yolle  Zeit  und  Kraft 
denen  sa  widmen,  die  seiner  Anlcitnn^  itndHilt'e  zunächst 
bedürften.  Beide  äätze  scbeiaea  auf  üea  ersten  Blick  sehr  annehmbar; 
M«l  lit  ftber  äüok  «mMr  Augen  gelassen,  dut  dia  an  wenigsten  ^t 
iob  reiben  den  Schüler  in  der  I^^gel  auch  die  am  wenigsten  gut  dia- 
eiplinirten  sind,  und  mithin  durch  die  Ausschliessung  der  besser 
fcbreibenden  in  dieser  Beziehung  sehr  wenig  gewonnen  wäre;  abgesehen 
davon f  daee  alt  den  Abgange  der  beaaeren  ScbOler  in  Schrtibontar« 
richte  den  schwächeren  das  a n spornende  Beispiel  und  den  Iiehrer 
der  niUbe  Hinweis  darauf  aligingc: 

„Das  hohe  ideul  lu6i>t  schwache  Kräfte  kalt, 
Qenossenwetticanpf  reisst  sie  hin  alt  AUgewalt^^ 

Tn  der  Beschränkung  „zunächst"  indessen  schon  hinlänglich  an- 
gedeutet, da»s  doch  auch  den  besser  schreibeudeo  Schülern  einige  Nach- 
hilfe hin  und  wieder  nicht  schaden  könne.  Wie  aber  soll  ihnen  diese 
werden,  wenn  sie  vom  Schreibunterriclite  ditpeniirt  lind?  üeber» 
haupt,  sind  denn  nicht  ai:rh  in  anderen  Lohr^openständon  pnte  und 
ninder  gute  Schuler  gemischt,  und  hat  mau  je  von  einem  ähnlichen 
Yoneblage  fflr  Befireiung  gebOrt? 

Endlich  lesen  wir:  „bei  maneiien  (Sebfller)  wird  aaeh  die 
Au*'sicht  auf  bald  ige  Befreiung  ton  derVerpflichtun^  zum 
Besuche  des  Unterrichtet  niebt  ohne  Kinfluss  (^auf  Fort- 
lehritl  in  der  Kalligraphie)  sein**,  und:  sngleieb  droht  nan  denen, 
die  etwa  rückfällig  werden  wollen,  dass  sie,  und  dann  nn» 
widerruflich,  zum  Beiacbe  des  Scbreibonterrichtes  ver- 
artbe il t  werden". 

Beide  Stellen  m  neben  auf  uns  den  Eindmek,  als  betmcbteten  nicbt 
allein  manche  Schüler  —  mit  Rocht  oder  mit  Unrecht?  -  den 
Schreibunterricht  als  einen  unerträglichen  Zwanij,  den  man  nicht  bald 
genug  abschütteln  köuoe,  sondern  als  sei  diese  Betrachtungsweise  auch 
natch  der  Ansieht  des  geehrten  Herrn  Verfassers  keine  ganz  ungegründet^ 
indem  ja  von  einer  „  Veru  r  t  h  e  i  1  an  g"  zum  De^uche  dieses  Unter- 
richtes die  Rede  ist  Oder  ist  das  nur  eine  humoristische,  die  ver- 
kehrte Ansicht  der  Schüler  markirende  und  strafende  Ausdrucks  weise? 
Wir  wissen  es  nicht.  Dem  sei  übrigens,  wie  ihm  wolle:  unsere  Ansicht 
•  ist,  d^s"?  jeder  Unterricht  (zumal  ein  obligater)  —  also  auch  der 
Schreibunterricht  —  so  beschaffen  sein  solle,  und  Jeder  Lehrer  dem- 
lelben  ein  solches  Interesse  verleihen  nttsse,  dass  nicht  allein  das  Be- 
streben nach  Befreiung  davon  als  das  Zeichen  eines  in  dem  betreffenden 
Gegenstande  untüchtigen  Schülers  zu  gelten  halie,  sondern  dass  auch 
der  Wunsch  einer  möglichst  laugen  Fortdauer  desselben  —  bei  den 
besseren  Elementen  wenigstens  —  flberwiege. 

Allerdings!  ist  der  Sclireibunterricht  ein  hlos  mechanischer,  auf 
blos  hf'rgebrachten ,  willkürlichon  Formen  und  Manieren  beruhender, 
dem  jede  wissenschaftliche  uder  vielmehr  k  ü  n  s  1 1  c  r  i s che  Bcgriuidung 
abgeht,  so  ist  es  nicbt  zn  verwundern,  wenn  das  Interesse  daran  all- 
mählig  abnimmt  und  erstirbt  und  der  Schüler  bestrebt  ist,  von  diesem 
todten  und  geisttödtenden  Mechanismus  so  bald  als  möglich  befreit  zu 
a  werden.  Ist  er  dagegen  ein  belebender,  ein  den  Geist  und  Srhönheits- 
sinn  nährender  und  weckender,  und  weiss  der  Lehrer  durch  Wort  und 
Vorbild  der  scheinbar  geringf  i  iz»^"  Sache  einen  höheren  Heiz  zn  pobrn, 
so  ist  nicht  abzusehen,  wie  vuu  der  Theilnahme  an  diesem  Unterrichte 
aU  von  einer  MVenirtheilung**  dasn  die  Rede  sein  könne,  es  nttsste 
doia  sein,  dass  man  nach  in  Absieht  auf  andereLehrgegenstände  s.B. 
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Singen  und  Zeicbnen  ein  gleiches  Verfahren  beolltelitelib  Und  doeh 
sind  Singen  ttnd  Zeichnen  fQr  das  Leben  nicht  so  nothwendig  wie 

Schreiben. 

Schliesslich  kominen  wir  auf  unsere  GrandrasehMinig  snrSdk,  niii» 
lieh:  dass  nicht  nur  kein  einziger  Schüler  in  den  lieidea 
unteren  Klassen  der  Latein  schule  von  derTheilnahme  am 
Schre  ib  unter  rieb  te  zu  befreien,  sondern  dass  vielmehr, 
aus  den  angefahrten  GrQnden,  dieser  Unterricht  auch  anr 
die  beiden  oberen  Klassen  der  Lateinschule  überall  aus- 
zudehnen sei.  Denn,  voran s gesetzt,  dass  dcrsflHp  stets  in  die  rechten 
Hände  und  zwar  —  aus  pädagogischen  uod  duiaktischen  Gründen  — 
eeteri»  paribus  ▼cmftmlich  in  die  Hände  von  Stödten-  oder  Gfmnasial- 
Ichrorn  komme,  in  dem  Mnasse  der  Ausdehnung  diese-:  TV  trrricht<;  •vvarh'^t 
aucli  das  Mass  der  betreffenden  Bildung;  Bildung  Uberhaupt  aber  ist 
Macht. 

Diwi  ti  Btänavi  imimaM  me&m! 
Zweibrttcken.  Ph.  L.  Erafft 


Ueber  deattche  Lesebflcher. 

n. 

Deutsches  Lesebuch  für  höhere  ünterrichtsan stalten  von  Dr.  Hermana 
Kasiufl.  Dritter  Theü.  Für  obere  Klassen.  HaUe.  1807. 

Es  wäre  geradeso  anifallend,  wenn  der  Yerftsser  eines  Werkes,  bei 

dem  e?  schwer  zn  sagen  ist,  welche  von  den  beiden  licrvorragenden 
Gaben  eines  Schriftstellers,  die  des  verständigen  Aufiiehmens  oder  die 
des  sinnigen  Schaffens  glänzender  vertreten  sei  —  es  wäre,  sagen  wir, 
auffailciid,  wenn  ein  solcher  Mann,  falls  er  sich  nnn  der  Aufgabe  unter- 
zieht, ein  Lesebuch  für  liöliere  Unterricbtsanstalten  zusammenzustellen, 
nicht  auch  Hervorragendes  leisten  wiirdc.  In  der  That  tragen  wir  keinen 
Augenblick  Bedenken,  das  vorliegende  Buch  für  eines  der  iweckmässig- 
sten,  be&tgeordneten,  reichh<<ltigsten  unter  den  vielen  vorhandenen  zu 
erl{l:iren,  wie  wir  denn  ancli  nicht  anstehen  auszusprechen,  dass  das- 
selbe dem  von  uns  aufgestellten  Ideal  eines  Lesebuchs  für  Gymnasien 
m&glichst  nahe  kommt:  denn  alle  drei  Punkte,  in  die  wir  die  Eigen- 
schaften eines  guten  LesehuthN  /.tisanimeozufassen  suchten,  dass  es  näm- 
lich t)  stilistisch  vollgiltige  Muster  enthalte,  dass  es  2)  für  die  Jugend 
möglichst  anregend  und  in  steter  Rücksicht  auf  ihr  Vermügen  und  Be- 
dOrfniss  ausgewählt  sei,  und  dass  es  3)  eine  möglichst  grosse  Reich' 
haltigkeit  und  Ahwechslurii;  biete  —  alle  diese  rmikte  sehen  wir  in  diesem 
Ünehe  aufs  beste  lierflcksicljti'jt .  und  was  wir  schliesslich  von  dem 
rechten  Lesebuch  behauptet  haben,  dass  es  uduilich  von  selber  sich  zu- 
gleich zn  einem  Haus-  und  Familienbuch  gestalten  müsse,  das  glauben 
wir  mn  Torliei'rndem  Pncho,  ohne  uns  irgendwie  die  Gabe  prophetischen 
Voraussehens  uuzumassen,  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  voraussagen  za 
dürfen. 

Was  die  Anordnung  des  ungemein  reichen  Stoffes  anlangt,  so  zerfällt 
das  Blich  in  (  inen  prosaischen  und  poetischen  TheiL  Die  Prosa  enthält 
folgende  Abthoilungcn : 

11  erzählende  Darstellung  (Scenen,  Ersählnngen  ttnd  NoToIlen); 

2)  beschrt  ibende  Darstellung  (Bilder  ausNatnr  und  Kunst,  Sitte  nnd 

Leben) ; 

3)  gesell ichtlicbc  Darstellung  (Biographisches,  Abschnitte  aus  der 
Literatur-,  Kirchen-  und  Staatsgeschichte}; 
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4)  didaktische  und  redneri<;che  Daratelloilg  (Aplioiftiven,  B^ttiehl* 

ungeo,  Abhandlungen,  Redend 
Der  poetische  Theil  hinwiederum  cniliaU:  L)risches,  Episches,  Üi- 
daktfaehes. 

Daf<?  r'üp'^r  Annrilnrnig  auch  äussprlich  durch  dip  drm  Ganzen  vor- 
gedrockte  Inhaltsangabe  sich  dirsteltt  und  nicht  wie  bei  maachen  Muster» 
aammlangen  mehr  crrathen  werden  inuss,  ist  ebenfalls  nur  zu  loben, 
indem  der  Gebranch  deiBacheB  in  nnd  ausser  der  Sebnle  dadurch  ws* 
Sentlich  rrl*  irhtrrt  wird. 

Wenn  wir  nun  daran  geben,  die  ausgewtUilten  Stücke  näher  an- 
fotehen,  nm  dirauB  einen  Schiiiss  auf  die  GrundsStse  machen  n 
ktaneUy  weldie  den  Verf.  bei  der  Aaswahl  geleitet  haben,  so  werden 
wir  Tin«?  vor  Allem  hüten  müssen,  Geschmack  gegen  Geschmack,  Wohl- 

SefaUen  gegen  Wohlgefallen  auftreten  zu  lassen,  und  subjektives  Be* 
agen  des  Berlcbterstatten  dem  sut^JeetiTea  Behagen  des  Sammler« 
gegenüber  zu  stellen :  denn  das  alte  de  gustihu^  non  est  disptUandum  gilt 
ja  bekanntlich  nicht  bloss  Ton  dem  Sinn,  der  übor  dpn  Wohlf^escbmack 
der  Speisen  entscheidet:  Tielmehr  werden  wir  uns  bei  dem  Urtheil  über 
die  einselnen  BtOeke  naichst  an  die  mehrmals  erwthnteD  3  Gesichts- 
punkte  halten ,  die  wie  Ar  das  Allgemeine  so  aaeh  fftr  das  Einselne 
entscheidend  sind. 

'\IS'as  nun  die  erste  Abtheiluog  (Scenen,  i!Jrza.iiluugea  und  NoTellen) 
anlangt,  so  nöehten  wir  Nr.  6  und  6  „im  Hoeh gebirg  Terirrte  Kinder 
Ton  Stifter  und  Heinrich  v  ZOtphen  von  Harni^''  ilurrl,  an  dorn  St  cke 
ersetzt  sehen.  Stifter  scheint  uns  im  Allgemeinen  kein  Scliriflstpller 
für  die  Jugend  zu  sein:  so  wunderbar  fein  er  beobaclitei,  so  sehr  er  bis 
in  die  ir  nersten  Tiefen  der  Natur  eindringt,  also  dass  kein  Grashalm,  kein 
Kieselstdn  ist,  den  er  nicht  mit  künstlerischem  Geschmack  in  rh^C  nnze 
der  Darstellung  zu  verweben  wüs^te:  so  setzt  er  doch  einen  geübteren 
BKck  nnd  ein  innigeres  Verständniss  der  Natur  voraus,  als  die  Jugend 
im  Allgemeinen  und  die  unserer  gelehrten  Anstalten  im  Besondern  be- 
sitzt. Wpssen  Blick  ;i1)*  r  für  Naturhpohachtunir  nicht  geübt  ist,  für  den 
geht  ein  grosser,  wenn  nicht  der  grosste  Theil  des  eigenthümlicben 
Reises  Stifterischer  Darstellang  Terloren  nnd  es  bleibt  ihm  nur  das, 
um  mich  so  ansaadrOoken,  Marionettenhnfte,  Holzgpschnitzte  der  han- 
delnden Personen  !m  vorliegenden  Stöcke  insbesondere  ist  das  Hoch- 
gebirge etwas,  was  dem,  der  nicht  das  Glück  hatte,  es  von  Angesicht 
sn  Angesicht  xn  schauen,  eine  Masse  Punkte  bietet,  die  er  nicht  Tersteht 
Die  lebhafteste  Phantasie  auch  eines  ganz  wofalbegabten  jungen  Men- 
schen ist  nicht  im  Stande,  all'  die  neuen  Anschauun^'en  von  Gletscher,  Fels, 
Grat,  Steiuwand  &c.  sich  so  recht  zu  vergegenwärtigen.  Fehlt  aber  diess, 
so  Tersehwindet  der  Rele,  nnd  was  dem  Kundigen  durch  die  wunderbare 
Sorgfalt  iler  Ausführung  mit  Recht  Erstair  on  und  Bewunderung  erregt, 
das  wirkt  bei  dem,  dfr  v.\rhf  fliirth  figrne  Anschauung  der  Einbildung 
uachhilfeo  kann,  Ermüdung  und  Langeweile.  In  dieser  Beziehung  er- 
scheint uns  das  Haidedorf  oder  der  Hochwald  von  demselben  Verfaseer 
angleich  geeigneter  znr  Aufnahme,  weil  beide  Erzählungen  an  Dinge 
anknüpfen,  die  Jedermann  bekannt  sind:  ganz  abgesehen  davon,  dnss 
namentlich  das  Haidedorf  trotz  der  Einfachheit  der  Handlung  in  einer 
Weise  die  Spannung  rege  hAlt,  wie  kaum  eine  andere  Ersfthlnng  des- 
selben Verfassers  ' 

Bei  Nro.  6  Heinrich  von  Zütphen  von  Harms  ist  es  ein  confessio- 
neiles  Bedenken  >  was  gegen  die  Anfnahme  an  apncheo  scheint  So 
vortrefUoh  die  Ersihlong  selber,  so  markig  und  in  ihrer  Welse  nnflber- 


üiyiiizea  by  Gpogle 


218 


trefflich  die  Mundart  (es  ist  in  ditmarsischem  Dialect  erzählt)  —  so 
können  doch  bei  einem  Lesebucbe,  uuiaentlich  für  obere  Klassen  leicht 
solche  StQcke  Tennicdea  werden,  welche  für  die  eine  oder  die  andere 
der  briiii  n  onfessionen,  die  das  cbt  neben  einander  zu  cxistirrn 
mit  theucrm  Blut  und  nach  furchtburcn  Kämpfen  errungen  haben,  irgend 
wie  etwas  Yerletsendes  enthalten  könnten.  Warum,  da  gerade  hier  dw 
Stoff  unendlich  reich  zufliesst,  etwas  wählen •  was,  wenn  auch  nur  von 
Febf  iwollpnden  und  ÜfifontAndtgen  fiJsch  nn^efust  und  Akel  gedeutet 
werden  könnte? 

In  der  dumiif  fi>1genden  Abtheiinnf  (besobretbende  Daretellnng : 
Bilder  am  Natur  und  Kunst,  Sitte  und  Leben)  ist  es  dem  Verfasser 
gelungen,  ein  so  ziemlich  die  gjnr/p  Welt  umfassendes,  reiches  und 
fesselndes  Bild  zu  entwerfen.  Der  buden  wie  der  Norden,  die  Wunder 
der  niten  Knltnrlinder,  wie  die  neneiten  Erfolge  in  der  Besiegung  der 
Natur,  Land  und  Meer,  Gebirge  und  Nioderung,  Dome  und  Schlösser, 
alles  das  von  gewiegten  Kennern  und  Meistern  des  Stiles  dargestellt, 
reiht  sich  2U  einem  so  vollstaudigen  (iauzen,  dass  diese  Abtheilung  fQr. 
lieb  allein  ein  reichhaltiges  geographisches  Lesebuch  zu  bilden  im  Stand« 
wtrr  Rp^^nndnr?  belehrend  und  bildend  wirkt  der  Umstaud  ,  da^«^  f^er 
Verf.  über  einzeiue  Gegenstände  von  besonderer  Wichtigkeit  mehrere 
Stimmen  sich  aussprechen  liisst,  su  z- B.  über  Palästina  Leo  und  Bitter, 
Ober  Griechenland  Curtins  und  Yischer,  indem  d«r  Leser  dadurch  auf 
dio  nncrrT:cljT::stf  Weise  zur  Vergleich nn^r  nnf^eregt  und  zu  ei^enor  Thäti^- 
keit  veranlasst  wird.  —  Doch  vermisät  man  in  der  Keihe  treiiiiclier 
AotoreOi  die  bler  wie  nn  herrliehein  Wettkampf  geladen  sind,  ungern 
zwei  Ntmen,  die  durch  die  Kunal  landschaftlicher  Schilderao^  unsers 
Erachtens  ein  unzweifelhaftes  Anrecht  sich  erworben  haben,  in  einem 
Sammelwerke  dieser  Art  vertreten  zn  sein,  nämlich  Failmerayer  und 
Kobl;  mag  aueh  der  8til  dea  einen  nanehnal  jn  den  Fehler  des  Ge- 
suchten verfallen,  und  mag  bei  dem  Vielen,  was  dir  Andere  geschrieben, 
nicht  alles  mustergildg  erscheinen:  dennoch  sollte  namentlich  der  geist- 
reiche, von  fast  verzehrender  Liebe  für  sein  Vaterland  erfüllte  Frag* 
nentitt,  deeeen  Bascbwald  von  Kolcbis  und  heiligen  Bergee^Seenen  in 
den  knstlsr.rstcn  Perlon  laudschafflirhrr  Iiar-t  llunL'  srliOron,  in  dieser 
Versammlung  nicht  fehlen.  ~  Einzelne  Stücke  anlangend,  so  möchten 
■wir  in  der  Konzen  Reihe  nur  etwa  Nro.  19  „ein  Blick  auf  Paris"  und 
32,  33  und  34  durch  andere  enetit  sehen;  das  eine,  weil  es  dem  ieta/gen 
Bilde  der  französischen  Hauptstadt  nicht  mehr  entspricht,  die  anderen 
drei,  weil  wir  uns  von  der  Beschreibung  von  Gemälden,  die  nicht  all- 
gemein bekannt  sind,  keine  rechte  Wirkung  denken  können;  es  scheint 
nns  hier  der  jugendlichen  Einbildungskraft  yn  viel  zugemuthet  zu 
werden,  und  es  möchten  derlei  Hr -clircibungen  von  Gemälden  um 
SO  weniger  zur  Aufnahme  in  ein  Lesebuch  für  die  Jugend  sich  em- 
pfeblen ,  all  die  jeweiligen  Betehreiber  zum  Theil  es  gar  nicht  dnmal 
sich  zur  Aufgabe  machten,  das  Ganze  gewissermassen  neu  vor  den  Augen 
des  Lesers  erstehen  zu  lassen,  bekanntlich  der  Weg,  auf  dem 

der  Schriftsteiler  das  Nebeneinander  des  Malers  bev^altigeu,  oder  be^ 
etimniter  ansgedrüclct,  am  der  Sprnebe  dei  Malen  in  die  dea  Scbriftrtellen 
übersetzen  kann.  Anders  riatilrlich  verhalt  es  sich  mit  d.-r  Abhandlung 
von  (jöthe  Uber  das  Abendmal  von  Leonarrln  da  Vinci,  v>c\\  dasselbe  als 
allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden  liari  und  hier  dtt»i  Hauptgewicht 
auf  der  Composition  ruht.  —  Endlich  möchten  wir  ans  bei  diesem  Ab« 
schnitte  noch  die  Krnc«  rrlatibrn.  warum  der  in  seiner  Art  einzige  Aufsata 
Üöthe'8  „von  deutacher  Baukunst'*  hier  keine  Aofiaalime  gefunden  hat. 
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tm  dritten  Äbsehnitti  welcher  der  ge9cl)icbt1ie1ieii  Darstellani  ge- 
widmet ist,  werden  ftosser  einigea  biographischen  Partieen  in  reichster 

Gruppirnn!?  die  hervorrapen^l^tpn  Mo'm^'itp  der  nlff^n ,    r  iittlrTf-n  nnd 
neunn  Geschichte  mit  Einschluns  der  Literaturgeschichte  vor  unserea 
Aiigpn  Torflbergefahrt;  and  wenn  der  Torige  Abschnitt  ohne  viele  Aen> 
derung  als  ein  zweckmässiges  Hilfibach  fflr  d«n  ideographischen  Üntor- 
riebt  auftrf^t(^n  könnte,  so  müssen  wir  ein  ähnliche"*  rflhmen  ron  der 
Aaswahl  der  historischen  Stücke-   Nur  Weniges  möchten  wir  hier  ge- 
tadert  sehen.   Vorerst  wQnschten  wir  die  Geschichte  der  OriecMn 
reicher  vertreten;  denn  Mithradatcs  und  Pyrrho^  i  v  Motnmsen)  gehören 
doch  nu'lir  zu  den  Ansliiufern  der  grioch  Ueschichte,  und  die  trefflichen 
aber  kurzen  Worte  Lasaulx's  über  Homer  stehen  offenbar  nicht  im 
rechten  Verhältniss  tu  der  Bedeutung,  die  den  homeffschen  9chApfiing«i 
ffSr  alle  Zeit  und  für  alle  Werko  der  Literatur  mit  "Recht  zukommt 
Mit  diesen  3  Artikeln  aber,  zu  denen  noch  dfr  kurze  von  Schlegel  über 
Sophocles  zu  rechnen  ist,  ist  die  altgriechischc  Welt  abgemacht;  warum 
fehlen  hier  die  trefflichen  Schilderungen  von  Jakobs,  Otfried  Mnller, 
Thiersch  n.  a.  gän/lich?  warum  ist  die  in  jeder  Beziehung  tref^'liche 
Arbeit  von  Ad.  Lange  über  Achilles  (ein  Beitras  Jtar  Charakteristik  der 
homerischen  Gesänge) ,  die  nns  die  Welt  des  Homer  in  unübertrofFener 
"Weise  vorführt,  nicht  zur  Aufnahme  gekommen?  Ans  demselben  Interesse 
der  relativen  Vollständigkeit  möchten  wir  ausserdem  noch  in  diesen 
Abschnitt  aufgenommen  sehen  Tor  Allem  ein  umfassenderes  Bild  aus 
der  Hohenstanfenseit»  ah  das  von  0.  Abel  Ober  Heinridi  VI ,  sowie  ein 
nicht  minder  eingehendes  über  die  KreuzzOge,  zu  welchen  beiden  Stöcken 
Raumrr?  Hpcchitihte  der  Hohenstaufen  hinreichend  f^toff  br>te.  Was 
endlich  sodann  die  neueste  Zeit  anlangt,  so  baben  wir  ungern  vermisst 
die  treffliche  Charakteristik  des  deotschesten  aller  Mftnner,  des  Frhm. 
von  Stein  ,  vrrfn-^t  von  der  Hand  des-  ihm  cnnaonialen  E  M.  Arndt, 
den  überhaupt  gar  nicht  (iiucb  in  der  poet.  Abtheilung  fehlt  er)  vertreten 
zu  sehen,  uns  Wunder  genommen  bat.  Die  Charakteristik  selber  Hesse 
sich  ganz  passend  zwischen  70  und  71  einfügen.  Warum  endlich  in  der 
Reibe  di^r  historischen  Schriftsteller  Vambri^'f^n  van  Ense  keinen  Platz 
efunden  hat,  der  doch  unbestritten  zu  unseren  besten  Scbilderera  ge- 
5rt,  dafür  haben  wir  ebenfalls  einen  Gmnd  nicht  finden  kOnnen. 
In  der  IV.  Abtheilung  (didaktische  und  rednerische  Darstellung) 
möchten        vor  Allem  Nro  90  ..Hansmenschen  und  Wcltinenschen"  von  * 
Vihnar  durch  ein  anderes  Stück  ersetzt  sehen,  einmal  weil  der  grosse 
Gogensats  nns  nnr  Ton  einer  Seite  her  belenchtet  erscheint,  dann  aber 
vomemlicb  desshalb,  weil  im  ganzen  Stücke  mehr  Reflexion  waltet,  als 
unserer  Jugend  zugemuthet  werden  darf.  An<?  anderen  Gründen  möchten 
wir  uns  gegen  Nro.  113  der  Mythus  von  Thor  von  L.  übland  erklären. 
In  der  aflerdings  meisterhaften  üntersnchnng  herrseht  das  Fremde,  einer 
nnrlrrn  Welt  der  Anschauung  Antr<'hriri;,'e  viel  zn  sehr  vor,  als  dass 
wir  hier,  wo  es  sich  um  die  Auswahl  des  allgemein  Nothigeo,  des  zu- 
nächst für  die  Jugend  Nichtentbchrlichen  handelt,  in  so  entfernte  Re- 
gionen —  man  rerzeihc  den  Ausdruck,  der  sieh  unwillkfirlicb  darbietet ! 
—  uns  vorsteigen  sollten:  denn  selbst  das  Betreiben  d^*^  Mittelhoch- 
deutschen, das  so  ziemlich  auf  allen  Gymnasien  Eingang  gefunden  hat, 
ftihrt  den  Kreisen,  in  welchen  sich  diese  Abhandlung  bewegt,  noch  nicht 
näher.    Wenn  ferner  der  kundige,  in  Deutung  von  Sage  und  in  Unter- 
scheidung von  Bild  und  Gedanke  geübte  Mnnn  in  all'  den  ungeheuer- 
lichen Anschauungen  der  deutschen  Göttersage  das  allgemein  Menscb- 
Ueht  mthy  odtr  weniger  leicht  erkannt,  und  gerade  dadnreh  aieh  aa* 
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genehm  angeregt  fühlt:  so  steht  doch  der  junge »  in  dieser  Art  von 
Thätigkeit  wenig  gettbte  junge  Mensch  fremd  vor  dem  Schwall  fremder 
Namen  und  omfassbarer  Thatsachen,  nnd  lobt  sich,  wenn  er  tu  eigenem 
Ürtheil  sich  erbebt,  die  griechische  GOtterwelt,  durch  welche  hindarch 
die  Sparen  der  altnn  Xnturrnlidf'n  ^if'h  Icif^ht  erkennen  lassen,  oder  — 
wenn  er  zu  der  grüssern  Masse  der  Ürthetlslosen  zählt  —  er  überschlägt 
dMQanxe,  und  dem  LeBebocbe  ist  derBAum  für  Zweckmässiges  —  und 
welcher  Sammler  wflsste  nicht,  vie  man  damit  geizen  muss?  —  ent- 
legen. 

Mit  BpCcht  sehen  wir  in  diesem  Abschnitt  den  unübertroffenen  Meister 
deatseher  Prosa,  Lessing,  vielfach  yertreten;  dass  Harms  nicht  weniger 

als  viermal  auftritt,  ma.<^  durch  den  reichen  TiihaU  sowohl  wie  durch 
die  tflänzende  Form  der  ausgewählten  Stücke  gercolitfcrtigt  crsclicincn, 
doch  Hesse  sich  fragen,  ub  nicht  2  Proben  von  diesem  aiierdiugs  urii^i- 
nalen  Schriftsteller  genOgten;  ee  wire  dadorchRaam  gewonnen  für  ein 
Gebiet,  das  gar  nicht  zur  Vertretung  gekommen  ist,  wir  meinen  das  der 
eigentlichen  Kunstrede,  wie  z.  B.  Engels  Lobrede  auf  Friedrich  den 
Grossen,  denn  die  beiden  Reden,  die  aufgenommen  sind,  Grimmas  Rede 
Aber  das  Alter  und  Fichts'e  Rede  an  die  Deutschen  entziehen  sich  durch 
ihre  ganze  Art  und  Weise  entschieden  dem  Gebiet  der  Kunstrede. 

Nachdem  wir  so  an  der  Hand  des  kundigen  und  geübten  Sammlers 
das  ganze  Gebiet  der  Prosa  dnrehwandert  haben,  möchten  wir  ans  noch 
einige  Fragen  erlauben:  Warum  hat  die  Gattung  desM&rcbens  gar  keine 
Vertretung  gefunden  ?  Warum  haben  vor  allf»m  2  hervorragende  Prosa- 
schriftsteller gar  keine  Aufnahme  gefunden,  wir  meinen  Jean^  Paul, 
Fr.  Richter  ond  Schleiermacher?  Beide,  wenn  anch  zunftchst  nicht 
Schriftsteller  für  die  Jugend,  bieten  doch  in  ihren  Schriften  so  viel  des 
Mustergiltigeu  und  Anregenden  für  die  Jugend,  dass  wir,  ganz  abgesehen 
von  ihrer  literargeschichtlichen  Bedeutung,  ihr  Fernsein  in  einer  für 
die  Jugend  berechneten  Samnlnog  nicht  in  erhlAren  vermögen.  End- 
lich noch  (ine  Frage!  Warum  li  it  aus  der  so  reichen  Literatur  der 
Briefe  nichts  in  der  Sammlung  Eingang  gefunden?  Wohl  entzieht  sich 
die  briefliche  Mittheilung  den  strengen  Kegeln  der  Kunstdarstellung  und 
nicht  wenige  der  reichhaltigsten  Briefe  mögen  ihren  Ursprung  der 
vi'lligen  ünhrlciiramertheit  um  die  Tiegeln  der  Kritik  zu  verdanken 
iiab^n  -  aber  ist  nicht  gerade  iu  Briefen  die  zUndende  Schöpferkraft 
•des  Geistes  oft  zn  nnnachahmlichem  Ausdruck  gelangt?  Warnm  also 
fern  halten,  was  einen  wahrlich  nicht  gering  zu  achtenden  "Hieii  QDserer 
Literatur  bildet,  und  namentlich  für  die  Charakterzeichnung  hervor- 
ragender Persönlichkeiten  von  unschätzbarem  Werlhe  ist?  Sind  nicht 
oft  die  Standen,  in  denen  strebsamen  jungen  Leuten  verg&nnt  war,  dem 
Gespräche  gebildeter  Männer  zu  lauschen,  für  di«>  ganze  Entwicklung 
derselben  mehr  werth  gewesen,  u]<  I  nige,  lange  Vorlr^tirgen  und  hreit- 
gesponnene  Vortrüge?  Was  ist  aht  i  der  briellichu  Verkehr  anders, 
als  Gesprftch  mit  dem  fernen  Freuode,  das  nicht  selten  um  so  interessanter 
wird,  je  ungehinderter  der  Redende  sich  ergehen  kati  i? 

2.  Poetischer  Theil  Dass  bei  der  Auswahl  poetischer  Stücke  das 
persönliche  Gefallen,  das  Angeregtwerden  zu  weiteren  Oedanken,  mit 
einem  Worte  die  Subjectivität  eine  grössere  Holle  spielt,  als  bei  dem 
Sammeln  von  Prosastücken,  braucht  wohl  i  irl  t  besondr-r^  Im  i;  rl^r  ?n 
werden,  ist  auch  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  Sammler  von  poeiisciien 
Stocken  seine  Aufgabe,  der  Jugend  das  Beste  und  Bildendste  zn  bieten, 
eben  so  wenig  ausser  Acht  lassen  werde,  wie  bei  der  Sammlnng  pro- 
saischer Stttdiei  so  ist  doch  in  dem  ganzen  Wesen  prosaischer  and  poeti* 
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scher  Darstellung  ein  so  gewaltiger  TTntcrschied,  dass  dessen  Rück- 
wirkung auf  den  Sammler  nirgcuds  zu  verkennen  ist.  Während  der 
Prosaist  bei  der  Darlegung  seiner  Gedanken  vor  allem  die  Verständ- 
lichkeit im  Auge  zu  behalten  hat  und  zu  oben  diesem  Zwecke  breitere 
Aaseinandersetzung  nicht  nur  nicht  scheut,  sondern  vielmehr,  je  nach- 
dem es  die  Ssche  erfordert,  Entferntes  herbeizieht,  besonders  wichtiges 
wiederholt  und  stArker  betont,  so  tritt  mit  der  gebundenen  Form  der 
Darstcllnng  ein  Neues  auf:  denn  neben  dem  allgemeinen  Gesetz  der 
Verstand lichkeit  herrscht  hier  noch  ein  anderes,  das  numlich,  dass  das 
Gesagte  neu,  indfviduell  and  vor  allem  conkret  sich  darstelle;  die  Ge- 
danken und  Gefühle,  die  allen  Menschen  gemeinsam  sind,  müssen  sich 
durch  das  be^sondere  MeHinm  der  dichterisch -erregten  Persönlichkeit 
brechen ;  die  Welt,  in  der  wir  alle  nach  gleichen  Gesetzen  leben,  muss 
doch  anf  be<)ondcre  Weise  tob  dem  Dichter  aufgenommen  and  daroh 
die  Macht  der  Br[:;ri^terung  gleichsam  ni  u  '_'(  =ohaften  werden  ,  mit  einem 
Worte:  die  Besonderheit  der  dicliterisch  -  errc L'tcn  Persönlichkeit  stellt 
sieh  gleichberechtigt  neben  das  oberste  Gcsetii  aller  Darstellung,  die 
Allgemcinverstänrllichkeit.  Ist  aber  das  der  Fall,  spielt  die  einzelne 
Per?önli(  hkeit  bei  dichterischer  Darstellung  eine  grv^^ore  Fiolle,  als  bei 
den  Prosnschöpfungen,  so  wird  derselbe  Unterschied,  wenn  auch  in 
schwächerem  Grade,  bei  dem  Sammeln  von  Erzeugnissen  der  Poesie  und 
Prosa  sich  geltend  machen;  and  wahrend  wir  in  Prosasammlungen  bei 
aller  VerRchiedenheit  des  ausgewählten  Stoffes  dennoch  gewisse  Autoren 

8 leicbm&ssig  vertreten  änden  und  bei  aller  Verschiedenheit  der  einzelnen 
ammlangen  eine  gewisse  Oleidiartigkeit  nicht  m  Terlreniien  ist,  so  ist 
das  ein  ganz  anderes  Ding  bei  den  poetischen  Sammlungen:  hier  geht 
df>c  TTrtheil  über  das  wns  schön  ist,  bei  weitem  mehr  aii'^pinander,  hier 

iunü  das  wird  insbesondere  bei  dem  lyrischen  Theil  sich  zeigen)  macht 
[as  Aibjective  Gefallen  mit  bei  weitem  grosserer  Uacbt  sein  Recht 
geltend;  eben  darum  wird  auch  die  Zahl  der  in  allen  Sammlungen 
gleichmä«sig  aufgenommenen  poetischen  Stflcke  bei  weitem  geringer  sein, 
als  die  der  prosaischen. 

Haben  wir  somit  das  Recht  der  Inditidnalitit  auch  fBr  den  Sammler 
poetischer  Mnstrrvtfi ikc  ausdrncklich  gewahrt,  und  kann  es  uns  nicht 
einfallen,  einer  Auswahl  von  Gedichten  eine  andere  von  nicht  minder 
schönen  gegenüberzustellen,  ja  gehört  es  bei  dem  grossen  Rcichihum 
unserer  Literatur  gerade  in  dieser  Besiebung  fast  in  das  Reich  der  Un- 
möglichkeit, eine  gcwissermassen  allgemein  giltige  Sammlung  zu  Stande 
zu  bringen,  so  will  es  uns  doch  bei  der  vorliegenden  Sammlung,  nament- 
lich aber  den  lyrischen  Theile  derselben,  scheinen,  als  habe  das  sub- 
jektive Gefallen  vielfach  ttber  die  andere  Seite  der  auswählenden  Thätig- 
keit,  die  vor  allem  fragt:  wn«;  eignet  sich  fiir  die  Jugend?  den  Sieg 
davon  getragen.  So  allein  können  wir  uns  z.  B.  das  starke  Vorwalten 
von  MArtIce  erkUreOt  ^^^^^  weniger  ils  10  Stocken  vertreten 

ist.  Mag  man  nAmlich  von  dessen  dichterischen  EigenthOmlichkeit  80 
hoch  denken  nl?  man  will  (und  wir  selber  stehen  nicht  an,  ihn  für  einen 
der  ersten  Lyriker  zu  erklären)  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite  nicht 
an  Uugtu  n,  dassMfirike  mehr  ein  Dichter  für  das  gereifte  Alter,  als  Ar 
die  Jugend  ist.  Darauf  hin  weist  vor  allem  das  Urtheil  von  Stranst, 
wenn  er  von  ,  spincni  milden,  lösenden  Humor"  spricht,  und  andere 
Kritiker  stiuimcu  dumit  Uberein,  wenn  sie  von  „der  Befreiung  des  be- 
drängten Heraens**  reden,  die  M5rike  durch  seine  IKehtnngen  voUsieht 
Allcnliiigs  fesselt  er  durch  das  Kernhafte,  nicht  selten  blitzähnlich 
Leuchtende  seiner  DarsteUung  wunderbar,  aber  doeh  setaen  andi 


seine  Bchönsten  Stücke  eine  Hohe  poetischer  Darchbiidung  Toraus, 
wie  wir  sie  bei  unserer  Jugend  nkhi  voraussetzen  können  und  — 
setzen  wir  gleich  hinzu  —  nicht  dürfen.  Aus  diesem  Grunde  würden 
wir  unbedingt  Nro.  29  und  Nro.  0(1  aus  der  Sammlung  streichen,  ja  e«? 
dürfte  sich  fragen,  ob  aicht  I^ro.  G8  Bt^such  in  Urach  und  ^ro.  121  der 
alte  Thnraibahii  rar  die  Sammlung  genügten. 

Bevor  wir  indess  auf  Eluselnes  eiageheo,  eine  das  Allgemeine  be- 
treffende Fnigel  Wie  hat  man  es  sich  7.u  erklären,  dass  eine  grosse 
Anzahl  der  bedeutendsten  dichterischen  Kräfte  gar  nicht  vertreten  ist? 
Um  Dftmlieh  das  Verzeicbniss  der  Fehlenden  nicht  gar  an  stark  an* 
schwellen  zu  lassen,  beschränken  wir  uns  auf  folgende  hervorragende 
2^ameQ:  Bonaventura  (SchelHnfr),  Br-  ntano,  l'roste  Hülsboff,  Hoflmann 
von  Fallersleben,  Kerner,  Kopiscii ,  Körner,  Mosen,  Wollgung  MüUer, 
Ffarrius,  Pfizer,  Reinick,  v.  Schenkendorf,  Schirab,  Simrock,  Stöber, 
Tieck,  V.  Ztdlitz. 

Nehmen  wir  noch  dazu,  dass  in><;  Cliamisso,  Dingelstedt,  A.  Grün, 
W.  Müller,  Euckert,  ScLefer  nicliL  ginügend  vertreten  erscheinen,  von 
Grössen  zweiten  und  dritten  Rangs  gar  nicht  zu  reden,  so  wird  das 
Unheil,  dass  liier  eine  auflallencie  Beschrankung  vorliej^'e,  wohl  nicht 
unbegründet  erscheinen.  Auch  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  all  diese 
Hamen  in  dem  für  die  unteren  Klassen  berechneten  Tneile  (der  uns 
leider  nicht  vorliegt)  Vertretung  gefunden  haben,  so  cxistirt  doch  von 
den  oben  genannt<  n  Verfassern  eine  solche  Masse  gerade  für  die  höheren 
Klassen  sich  eignender  Erzeugnisse,  dass  wir  nicht  anders  als  verwundert 
fragen  müssen,  warum  fehlen  diese  alle?  Wer  vermisst  nicht,  um  ein- 
zelnes zu  erw&hnen,  die  unvergleichlichen  Naturlieder  aus  Brentano'a 
Märchen?  wer  möchte  iii«  ht  von  Chamisso  mehr  finden,  als  das  einzige 
nSchluss  Boucourt"?  wer  von  Dingelstedt  nicht  wenigstens  noch  das  treff- 
Ucbe  Sonett  „unter  Platens  BQste'*?  —  Von  Droste  Haishoff,  die  O&decke 
„ausgezeichnet  in  der  poetischen  Erzählung"  nennt,  ist  gar  nichts  zu 
hndeu.  Von  Anastasius  Grün  vermissen  wir  uni^ern  einiges  aus  dem 
letzten  Ritter,  sowie  das  schöne  Gedicht:  der  letzte  Dichter.  Vergebens 
haben  wir  femer  uns  umgescbaut  liach  den  Taterlandsgedichten  von 
Körnrr,  Schenkendorf,  Hoffmann  von  Fallersleben,  von  Zedlitz.  Der 
lieliensw  ürüige  nunior  eines  Reinick  und  Kctpisch,  die  tiefe  Melancholie 
Kcrncrü,  die  iurbeureichea  Schilderungen  Pfizera  u.  Schwabs,  die  Frömmig- 
keit Stöbers  (GOdecke  „der  Ton  ist  so  ionig  und  erfrischt  nü,  dass  man 
ihn  immer  hören  möchte")  l<oninit  nirgends  zum  Ausdrucke.  ir  j:e- 
stehcn,  dass  wir  uns  vergebens  nach  einem  Grunde  der  Ausschliessung 
air  der  bedeutenden  Namen  umgesehen  haben,  denn  was  wir  auch  dafftr 
mOglteherweise  vorbringen  zu  können  glaubten,  das  erweist  sich,  b«i 
näherer  Betrachtung,  als  nicht  stichhaltig  Wuro  os  die  Furcht  vor 
allzu  starker  Anschwellung  des  Buchei«  gewesen,  so  wäre  da  leioht  Ab- 
hilfe an  schaffen  gewesen  durch  KQraung  einiger  besonders  langen  StQcke ; 
namentlich  scheint  Ach  jetzt  hei  der  Wolfeilheit  der  Werke  \on  Schiller 
der  Weg  zu  empfehlen,  dass  blos  die  Titel  der  betreffenden  Gedichte 
angeführt  würden.  Wäre  es  aber  der  Grundsatz  gewesen,  möglichst 
das  Neue  au  berttcksichtigen,  so  mOssten  wir  dagegen  im  Interesse  der 
lernenden  Jugend  protestiren,  für  welche  die  Geltendmachung  diises 
Grundsatzes  nicht  anders  als  uachtheilig  s^ich  erweisen  müsste.  Wäre 
es  endlich  die  Absicht  gewesen ,  möglichst  abweichend  von  anderen 
Sammlungen  zu  erscheinen,  so  wörde  einerseits  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  air  derartigen  Sammlungen  doch  nicht  zu  vermeiden  sein,  anderer- 
seits Sihei  dOcfte  das  Streben  pach  Besonderheit  doch  niemals  so  weit 
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fabren,  dass  dadorcli  Stacke  au^eschlosten  warden^  die  durch  ihre 
YolleMiiiiff  nach  Fora  und  Inhalt  itm  untweifelhaRe  Redit  sieh  er« 

worben  haücn,  al?  I.ilduiigsmittel  für  die  Ju^rend  zu  dienen.  Mit  einem 
Worte:  die  relative  Vollständigkeit,  die  wir  <!rm  pro=!ni<?chfn  Tboile  mit 
Freuden  nachrühmen  koiiDtco,  scheint  uns  diest-ih  iiieiie  zu  tehlen. 

Was  Dan  die  einzelnen  Stocke  anlangt,  so  würden  wir  Nro.  1  von 
Walthpr  von  der  Vogelweide  in  das  nütd  l.rsthnrh  vorweisen;  Kro. 4 
„einem  Knaben**  von  Lonau  scheint  uns  nach  dem  unübertrefflichen  »aas 
der  Jngendzett**  nicht  mebr,nötbig;  ebenso  scheint  die  Sehnsucht  nach 
dein  Lande  der  Kindheit  durch  Chaniino*t8ch loss  lioncourt  und  Eichen- 
dorfTs  ..Narli!,!  iiig"  hinreichend  vertrftnn.  Von  Hebbt-l  würde22  Gebet 
nnd  mehr  noch  3(>  nach  dem  urkr&itigeu  Weinlied  von  Novalis  ent- 
behrt werden  können.  Ton  Anast.  GrOn  ist  Kro.  42  Lassaronigldck  an 
modern  und  die  Gegensltie  vielfach  zu  gesucht,  als  dass  wir  gerade 
durch  dif^ps  Stück  den  Tf'i streichen  Dichter  vertreten  sehen  möchten. 
Von  Ruciiert's  unerscbobdich  reichem  lichrgedicht  erscheinen  die  mit- 
getbeilten  9  Proben  alt  ein  sti  magerer  Autsag,  wohl  kaum  hinreiehend, 
um  von  der  überaus  reichen  Fundgrube  lehrhaften  Vortrages  eine  Vorstell- 
ung zu  vers^rbaffon.  Auch  dem  Laienbrevier  von  L.  Scbefer  hätten  wir 
mehr  gewünscht;  namentlich  aber  vermochten  wir  nicht  einzusehen, 
wamn  gerade  Nro.  III  hier  Aafeahine  gefunden  bat.  Klopstock  seheint 
uns  ebenfalls  zu  wenig  vertreten  zu  sein.  Bei  der  Mittheiluug  aua  Ueinecke 
Fuchs  von  Göthe  mussten  wir  nach \  ilmar's  Aensserung  (  p.'iO.i):  „Guthe's 
Gedicht  entbehrt  zu  sehr  der  Aaturgemossheit"  („der  naturlich-uiul'achea 
Yertraotheit**  sagt  Grimm)  uns  fragen,  warum  der  Sammler  et  nicht 
Tor?oji.  entweder  das  niederdeutsche  Original,  oder  eine  Uebersetxung 
desselben  mitzutheilen.  Was  ferner  die  in  lobenswerther  Weise  mit- 
getheilten  Uialektproben  anlangt,  so  ist  uns  aufgefallen,  dass  ausser 
Hebel  kein  oberdeutscher  Dialektdichter  vertreten  ist,  während  doch 
der  bayerische  Dialf  l:t  riurchKobell,  der  pfälzische  durch  Schandein  und 
Kobeil^  der  österrcicniäche  durch  verschiedene  Andere  zum  Theil  glan- 
leode  Vertrctnng  gefunden  hat.  Dtst  endlidi  die  nenesten  religiösen 
Dichter  wie  Knapp,  Spicta,  J.  Hammer,  Sturm  und  namentlich  Gerock 

Jar  nicht  vertrett'n  sind,  das  lässt  sich  nm  so  mehr  fragen,  als  von  all' 
en  genannten  unter  manchem  Mittelgut  doch  einzelne  nach  Inhalt  und 
Fem  vollendete  Dielitnogen  sich  aufweisen  kseea.  Doch  nnn  genug 
der  Ausstellungen,  die  es  nicht  gewagt  hätten  hervorzutreten,  wenn  aie 
nicht  aus  den;  Streben  hervorgegangen  wären,  den  aweiten  Hauptpunkt 
jeglicher  äammeithaiigkcit,  mehr  zu  betonen. 

Werfen  wir  nnn  schUeeslich  einen  Blick  auf  die  ganze  Sammlung, 
•  so  können  wir  trotz  der  Ausstellungen  am  poet.  Theil  derselben  nicht 
anders  als  das  oben  a||pgesprochene  rrr?:(  il  wiederholen,  dass  nftmlich 
von  den  vorhandenen  .Sammlungen  die  \<>r liegende  uns  eine  der  zweck- 
mAssigsten,  bestgeordneten  nnd  reichhaltigsten  an  sein  seheint.  Was 
der  Verf.  im  Vorworte  bemerkt:  ,,was  immer  auch  aufgenommen  wurde, 
Oberau  habe  ich  gestrebt  zunächst  stilistisch  vollgiltigo  Muster  zu  bieten, 
und  ich  hoff«,  sie  werden  e»  auch  wirklich  sein,  selbst  da,  wo  sie  nidlt 
einem  Schriftsteller  ersten  Ranges  angehören.  Falle  der  Lehre  endlieh 
y\vA  jeder  edlen  Anregung  dürfte  sich  gleicherweise  ans  allen  ergeben; 
wenigstens  meine  ich,  keines  der  grossen  geistigen  und  gemfithlicben 
Interessen,  an  welchen  ünsere  Jugend  reifen  soll,  verabstamt  an  haben**, 
—  Rflcksichtnabme  auf  die  Jugend  und  ihre  Bedürfnisse  —  das  kann 
der  Berichterstatter  nur  bestätigen;  und  ein  Schiller,  der  mit  dem 
ganzen  reichen  Inhalt  des  Buches  bekannt  gemacht  worden  ist,  und 
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-~  denn  daza  ladet  es  you  selber  ein  — •  darch  eigene  Tb&tagkeit  diese 
Bckanntsobaft  fflr  lieh  gepflegt  und  erneuert  bat,  der  wird  in  der  Tbat 

wohl  unterrichtet  und  vielfach  angeregt  dio  Anstalt  des  vorbereitenden 
Unterrichts  verlassen  können  Nebmea  wir  liann  noch  hinzu,  dass 
die  literargcschichtlicben  Notizen  eine  Fülle  des  besten  Materials  ia 
knappster  Form  bieten,  und  in  der  Tbat  eine  Literargescbiobte  in  nuce 
enthalten,  dass  der  Preis  für  das  gut-  und  auf  sauberem  Papier  gedruckte 
Buch,  das  nicht  weniger  als  C^\)A  Seiten  enthalt,  ein  äusserst  m&ssiger 
ist,  so  iat  nicht  zu  zweifeln,  dass  es  in  kurzer  Zeit  sich  einen  benror- 
regenden  PUti  unter  den  Unt«niebttbttebeni  nneerer  Gymaaiien  t^ 
ringen  vrerde. 

▲nabacb.  Dr.  Scbreiber. 


BeHehtierunsr. 

Meine  beiden  Lehrbü);ber  der .  bavüo  besctucbte  sind  in  Nro  ü.  Ü- 
des  Y.  Jahrganges  dieser  Blfttcer  einersetprecbung  nvcerzogen  worden, 

deren  £rgebni8s  fQr  das  kleinere,  den  „Leitfaden"  &c.y  ein  cntächiedea 
anerkennendes,  für  das  f^rössere,  das  „Lehrbuch*'  &c.,  bei  der  Schwierig- 
keit der  dort  gestellten  Aufgabe,  immerhin  ein  günstiges  zu  ui^uueu  ist. 
Dabei  baben  trieb  aber  in  die  Reeension  des  letsteren  einige  Jrrthamer 

,    eingeschlichen,  die  ich  im  Literesve  der  Saclie  und  des  Huclics,  das  auf 
'.    Gruud  der  von  Sachverständigen  eingeholten  Gutacliten  auch  die  Appro-  | 
bation  der  höchsun  Stelle  erhalten  bat,   in  Nachstehendem  berich- 
tigen muss. 

1)  S.  147,  Z.  19  V.  o.  heisst  es  „dass  die  Niederjage  Ott^rll.  982  bei 
Cotrone  und  nicht  bei  liasantellu  stattfand,  ist,  so  viel  wir  wissen, 
jetzt  allgemein  angenommen**.  —  Dem  Hrn.  Hec.  scheint  unbekannt  zn 
seih,  dnssOttoII.  98t  bei  dem  südlich  von  Cotrone  gelegenen  Co  Ion  ne  ' 
in  Apulien  über  die  verbündeten  Griechen  und  Araber  glänzend  g'esiegt; 
aber  dann,  am  l&.JuU9Ö2,  beibasantello  in  Calabrien  eine  empfiad- 
Ikbe  Niederlage  erlitten  babe. 

-  «)  Aof  S.  145,  Z.  28  u.  29  v.  o.  wird  die  Richtigkeit  der  auf  S.  182 
geraachten  Angabc:  „diese  Art  von  Regierung  dauerte  siebt  n  Jahre 
(13di — I4<);i)**  bestritten.  Die  in  Rede  stehende  gemeiu8cb^.ftllche  lie- 
giemng  bat  nacb  der  tntdrflcklieben  Angtbe  det  VerCassen  «b 
25  September  1395  begonnen  und  hörte  am  31.  Januar  14U3  auf,  dauerte 
folglich  mit  Kinrecbnung  eines  Sebaltttges  geoM  aiebjen  Jabre,.4  Ho* 
nate  und  7  Tage.  *  >, 

8)  Anf  8. 148,  Z.d  —  ?  o.  ist  an  leaen:  „Oetegentlicb  sei  anch 
noch  erwähnt,  dass  der  Ort,  an  welchem  die  T'nion  gestiftet  wurde, 
(soll  hcisstn:  die  sclioji  ir>7"i  gegründete  l'nion  ^rn  e  u  e  rt  wurdf)  nicht 
Auhausen,  sondern  nach  dem  topogr.  Atlas  von  Layern  iilatt45,  der  in 
dieser  Gegend  aacb  eine  nnAumfible**"  nnd  einen  „„Auwald****  angibt, 
Allhausen  heisitt" 

Die  früheste  Nachricht  von  aUuse,  Abu  sc,  Ahusen,  Ahunin, 
Ahuson,  Ahausen,  Ah  aussen,  Anhausen  —  jede  andere  Schreib- 
weise  verstbsst  gegen  den  Inhalt  der  zahlreich  vorhandenen  Dokumente 
—  knüpft  sich  an  das  Jahr  9.'>8,  in  welchem  üartmann  aus  dem 
freiberrlicben  Geacblecbte  der  Lobdeburg  die  ersten  Schritte  zur 
GrttndttDg  eines  Benediktiner -Klosters  „in  Tilla  a  Hnse  (Abnse  ad  flat. 
Wernitz**)  gethan  bat.  £in  in  der  ehemaligen  Klosterkirche  zu  Anbauten 
vorhandener  Stein,  welcher  das  Grab  diesem  Hrirtmana  von  Lobdrburg 
deckte,  ictbrt  die  Aofacbnft:  „Anno  958.  Hartmaun  Baro  Lodjeaburgeaa^ 
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FuiidAlor  monasterii  Anhaasensis".  Y.  Brascliii  Chronol.  nionast.  Ger« 
maniae;  Schoppen  Chorographia  III.  Th.,  7.  Kap.;  —  Crusii  scbwiUti<^rhe 
Chroaik  IL  TL.,  4.  B.,  O.Kap.;  —  Lucae  Grafensaal  p.  1010;  —  Falken- 
Stein  aotiq.  Kordg  1  Th ,  4.  Kap ,  I.Abs.  p.3fS;  —  Schtttz,  Corp.  hiflt. 
Brandenb.  dipl.  111  Abb.  p.7l  u.  flF.  u.  IV  Abb.  p.25;  ~  Mcusers  Geschicbtsf. 
LTh.  p.  184/93;  —  Hiiberlin's  neueste  Keichsgescb.  III.  B.,  Vorrede  1«>; 
—  Muuum.  boicaXXVIIi.  I.  p.  187  u.  188.  —  Im  Jahre  U50  erlasst  Konig 
QUO  I.  eine  Vrkoade,  worin  er  seineiu  Getreuen,  Hartmann  von  Lob« 
deburg,  förmlkli  Itc^f.itigt,  was  er  ihm  (958)  von  den  (tütorn  dos 
Grafen  Krnst  von  Tru  hon  diu  gen  in  .,u!l!a  ahuse  et  in  uilla  uues- 
heim"  eingeräumt  hatte.  S.  die  üben  angegebenen  Quellen,  namentlich 
Mon.  lioic.  XXVllI.  I.  p.  187  u.  188  und  ausserdem  Reg.  bav.  I.,  p.39«  ~~ 
In  einer  Urkunde  des  Königs  Otto  III.  vom  Jahre  kommen  die 
Worte  vor:  „Quomodo  nos  propter  interventum  et  pctitionem  iiartniauni 
dedimus  quoddam  praedinm  quod  Wincnant  iiustrae  tradidit  potestati, 
Beinrico  comiti  atque  id  ipsitm  praedium  in  villis  Ahuson  et  West- 
beim"  Oiic.  Originalurkunde  zum  Kloster  Anhausen  i.  g.  A.  z.  Oimlzbacb; 
Meuaei  a.  a.  U.  S.  186  u.  a.  a.  0.  —  Z\x  dem  Jahre  1058  bemerkt  Mabill. 
Anoal.  ord.  S.  Bened.  IV.  p.  585,  dass  in  diesem  Jahre  das  Kloster  An- 
hauMOf  au  dessen  ^Stiftung  der  oben  erwAhnte  Hartmann  von  Lobde- 
bwrg  schon  958  die  uöthigen  Mittel  angewiesen  hatte,  in's  Lrhen  ge- 
luteu  worden  sei:  ,,äub  idem  tempus  —  sc.  1058,  quo  Buntum  (Hauz) 
fhndatnm  —  eonditum  legitnr  Ahasium  ordinis  nostri  eenobiom  ad 
Wernicam  amuem  in  Rhiesa".  —  U:'r>  criicss  Papst  Innoccnz  11.  die 
CondmiatroDKliullc  [dat.  Tiijis  V.  Nun  (3.  Mai)  1I36J  für  das  Kloster  7\\ 
Abuseu  und  uulim  es  in  seineu  besondern  Schutz.  Beg. bav- 1.  p  Hl 
and  Meusel  a.  a.  0.  S.  193.  Zu  dem  Jahre  1165-4»emerken  die  Mon« 
boic.  XXIX.  1.  p.:M}.  „Kaiser  Friedrich  I.  bestätigt  die  Stiftung  des 
Klosters  Kaisheim  und  die  dazu  geborigen  Guter:  Hertensteten,  Gvolfs- 
pruneu,  Crangvinkel,  Üvrevclt,  Litvn,  llanheim.  Ahuseu  u.  9.  w.  — 
1  11  c  weitere  Nachricht  datirt  sich  Tom  Jahre  1186,  ans  welchem  ans 
durch  Lang's  Heg.  bnv.  t.  1  p  3:^5  und  dureh  eJne  von  den  fünf  ge- 
schrieben vorliegenden  Chroniken  des  ehemaligen  Rcichsstittcs  Kaisers- 
heim (Kaisheim)  die*Kunde  wird:  „Otto  de  Lobdeburc  bcatac  virginl 
Hariaa  in  Galsam  (Kalsbeim)  tradit  praedium  qnoddam,  scilicet  ecclesiam 
et  arcam  unam  in  villaAbusin  (Ahausseu,  prope  Wnsscitrühdingen). 
Testes  Uartmaunus  de  Lobdeburc  et  frater  ejus  Burchardus.  Acta  in 
Lobdeborc  1186'*.  —  Im  Jahre  1188  erbittet  sich  der  Abt  Albert  tob 
Kaisheim  vom  Tapste  Lucius  III.  Indulgenzen;  in  einer  Bulle  werden 
alle  I  reiheiten,  Rechte  und  Güter  des  Klosters  Kai«beim  bestätigt,  ins- 
besondere: Euheo,  Raabin,  Allerhin,  Oppingen,  JUürbacb,  Auhausen 
«.  B.  w.  Chron.Kaish.  I.  n.  IT.  In  Band  1.  S.3I1  n.812  der  Wflrz- 
burger  Chronik,  welche  um  das  Jahr  154G  durch  den  gelehrten  Magister 
Lorenz  Fries,  fürstl.  Wiirzb.  Rath  und  Geheimscbr»  ibcr,  verfasst  und 
1713  zum  ersten  Male  durch  J.  F.  Lud  ewig  zu  i^rankfurt  a.  M.  in 
1>rock  gegeben  wurde,  ist  an  lesen :  „Weil  seine  (das  ist  des  Bischofs 
Otto  I.  von  Würzburg  aus  dem  Gescblechte  der  Lobdeburg)  Ahnen  das 
Kloster  Anhanf?cn  gestiftet  hatten  (wie  sieh  denn  noch  henti«nn  Tages 
dort  em  Grabstein  mit  der  Inschrift:  „„Hartmann  von  Lobdeburg,  biifter 
dieses  Klosters***',  findet)  vermachte  er  u.  s.w.*'  —  In  derselben  Chronik  L 
S.299u.  300  ündet  sich  die  Stelle:  „Wie  der  Abt  zu  Anhausen  sich 
rerbindlich  macht,  zu  Dischofs  Konrnd  (d.  i.  des  sechsnnddreissigstcn 
Würzburger  Rischois)  Jabrtag  vier  Kerzen  einzusenden:  „„Das  Kloster 
▲BhAnsen  im  BiathamEichstlldt  beaasi  zn Frichenbamen  nndSegnito 
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am  Mnin  niaige  Güter  nnil  Zehnten,  von  welchen  es  dem  Bischöfe  von 
Wuizbiug  eine  jährliche  Abgabe  zu  entrichten  hatte  Bii^chof  Otto  er- 
Hess  dieselbe  dem  Abte  Reinrich,  weil  er  seinen  (zweitn&cbsten)  Yor^ 
fahrer  nach  dt'S5en  Krlcdigun'j;  aus  seiner  ITaft  so  freundlich  im  Kln-ter 
aufgenommen  hatte.  Um  hicfür  ihre  Dankbarkeit  zu  bczcuK'en,  ver- 
schrieben sich  u.  s.  w.*'"  vgl.  anu.  1207.  Mon.  hoic.  XX^VIl.  172,  174 
«Bd  175—77.  —  In  der  Würzburger  Chronik  I.  8.310—312  ist  welter 
7u  lesen:  „Wie  nach  Ottos  (des  achtunddreissigsten Bischofs  von  WQrz- 
burg)  Tode  der  rechte  Arm  von  seinem  Leichname  abgelöst  und  nach 
dem  Kloster  Anhausen  gebracht  wurde:  „„Weil  seine  Ahnen  dM 
«cbon  erwAliste  Kloster  Anhaasen  gestiftet  hatten,  . . .  und  verordnete^ 
dass man  den  rechten  Arm  von  meinem  Leichnanie  lösen,  nach  Anhausen 
führen  (zugleich  mit  dem  erbten  Fuder  Weines)  und  dort  in  der  Kirche 
aufbewaiireB  tolle«*".  Ebenda  8.  SIS  atebt  aaeh  diem  Biteboft  Otto 
Kundiprneb,  dessen  Schluss  lautet: 

Als  er  starb,  von  seinem  Leib 

Gelöset  ward  ein  Armenscheib 

Oen  Anbansen  ins  Kloster  braebt, 

Daselbst  auch  in  die  Mauer  ^macht. 

Seine  Eltern  (Ahnen),  die  Stifter  fromm, 

Daselbst  begraben  liegen  schon. 
Im  Jabre  1226  irird  von  dem  Abte  von  Kaisbeim  mtt  dem  Propste 
Konrad  von  Suleuhovcn  ein  Vergleich  getroffen,  rlpin/nfolKe  ersterer 
einen  Hof  von  Schratenhofen  gegen  den  Zehrnt  in  Aiiliaii'^on  ver- 
tauscht. Keg  bav.  II,  17ö  und  Chron.  Kaish.  1.  iL  —  im  Jahre  1240 
schenkt  Friedrich  Minister  zu  Ndrdlingen  dem  Klotter  Kaisbeim  eine 
Wiese  zu  Uhlenberg  bei  Ahnsen  mit  dorn  Anbang,  d^ass  aus  deren 
Erträgnisse  dem  Abte  und  Couvente  jährlich  4U00  Häringe  sollten  ge- 
geben werden.   Chron.  Kaish.  I.  II. 

Im  Jabre  1514  ertehien  ein  Spruchbrief  des  Landvogtes  der  Otaftn 
von  Oettingen  ,,\vn<?en  dem  Weiher  und  dazu  gehörigen  Gütern  sa 
Ahausen,  kratt  dessen  beide  Bauern  hinfUro  die  alte  Schuld  und  die 
balbe  Oilt,  Wiesgeld  und  Korn  solle  nachgelasa«  sein,  mit  dem  Bau- 
dinggeld  aber,  Hennen  und  Hühner  sein  altes  Vorbleiben  haben."  Chron. 
Kaish.  I.  II.  —  im  Jahre  1520  ,  rirbtcn  Wolfgang  und  Carl  Grafen  von 
Oettingen  einen  Yersleich  auf  zwischen  dem  Kloster  Kaisbeim  and  dem 
Dorf  Babel,  kraft  dessen  das  Kloster  iiaeb  Fisebnag  des  Weibers  an 
Ahausen,  die  von  Bühel  ersuchen  solle,  dass  die  Hälfte  des  Sch^valb 
3  oder  4  Tag  durch  den  Gröben  in  den  Weiher  geleitet  werden,  da- 
gegen dem  Kloster  die  Unterhaltung  der  drei  Brüggen  über  dem  Graben 
wegen  dem  Blambsocb  des  Bfibliseben  Viebs  aufgetragen  wird.  Chron. 
K;nsh.  I.  II.  —  Aus  dem  Jahre  1520  wird  ausserdem  ein  Streit  des 
Fuhrnianne.s  Mich.  Sommer,  genannt  Hegelin,  mit  dem  Kloster  Ivaisbeim 
gemeldet  mit  den  Worten:  „Er  und  seine  vielen  Genossen  fügten  dem 
Gotteshause  grosses  Schaden  so  dorcb  FIttndern,  Brennen  und  Morden. 
Auch  ein  Diener  des  Klosters  Leonhard  aus  Snlzdorf  gesellte  sich  ihm 
zu.  Dieser  zündete  das  Gut  in  Anhaasen  und  den  Schafstall  in  Berg- 
stetten an.   Chron.  Kaish.  I.  II. 

Wibrend  des  Baaemkrieges  1525  wurde  das  Kloster  Anhausen 
fast  ganz  auFgcplflndcrt  (  Grossen's  Brandenb.  Krir iisliistoi  ie  S.  130)  und 
noch  in  der  ersten  lliilfte  des  IG.  Jabrhunderts  durch  deu  Markgrafen 
Georg  säcularisirt.  Unter  dem  Mariigrafen  Georg  Friedricn  ton 
Brandenbnig  wurde  im  Jabra  1678  das  Klosteijgebäude  in  seinem  Innern 
vielfacb  angestaltet;  „diosei  geweieiieii  Elostera  QefiUie  werden  dnrcb 
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einen  Verwalter  administrirt  and  ^n  höri  die  Kirche  in  du  DtkailAt 

Wwsertrüdirgf^n"     Schutz,  a,  a,  <),  III.  Abth.  S.71, 

Aus  Vorstehendem  dürfte  sur  Genüge  bervorgeheo,  daM  die  Schieib- 
weiae  det  topographischen  AÜbm  «ine  nlaehe  lit.  % 

4)  8.146,  Z.1S  n.  f.  ist  tu  lesen:  ,»Dea8  hlntiehtlieh  der  Siehtang 

und  Gruppirung  des  Materials  .  .  .  vom  Verf.  noch  viel  zu  wenig  ge- 
schehen, j^eigt  schon  die  Thatsache ,  dass  während  das  Freudeuaprung'- 
sche  buch  401  Seiten  hat,  das  Sattlcr'schc  bei  ungleich  compresserem 
Drneke  deren  490  zählt**.  Dem  gegenüber  darf  man  nicht  fibersehen, 
dass  von  den  !W)  Seiten  des  „  Lehrbuches"  volle  108  Seiten  (37(i 


bis  4dU)  auf  den  Anhang  und  die  Beilagen  treffen  und  ausserdem 
wenigstens  70  Seiten  durch  Anwendung  kleiner  Lettern  aus  dem  fQr 
das  Memoriren  bestimmten  Gebiete  verwiesen  sind.  Man  lese  nur  die 
Vorrede  und  Lc^t^hf^,  dass  die  212  Seiten,  auf  welche  ich  selbst  das 
Pensam  für  die  drei  Gymnasialklassen  beschränkt  wissen  wiU»  das  Mast 
dea  leicht  Erreichbaren  nicht  aberschreiten. 

5)  S.146  leiste  Z.  und  S.147  Z.l  n.  9.  ist  tn  lesen:  „würde  die 

Erklärung  des  Ausdrucks  „„putative  Ehe""  ihr  Missliches  in  der  Schule 
haben".  —  Putative  oder  vermeinte  Ehe  nennt  man  die  wegen 
eines  obwaltenden  trennenden  Hindernisses  nichtige  Verbindung,  die  von 
beiden  Contrebenten  oder  von  einem  derselben  irrthümlicb  fllr  eine 
wahre  und  wirkliche  Ehe  gehalten  wird.  Solltr  drr  Hr.  Kec  von  der 
falschen  Ansicht  ausgcgancren  sein,  dass  der  tragliche  Ausdruck  nur 
mit  Herbeiziehung  unsittlicher  Dinge  erklärbar  ssi? 

6)  Anf  S.  146  n.  147  werden  einige  Stellen  des  „Lehrbnchea'S  s.  B. 
„das  leichtfertige  Weib"  oder  ndea  Herzogs  Tochter  Uta,  die  sich  .  .  . 
vergangen  hatte**  theils  als  unpassend,  theils  als  entbehrlich  &c. 
beaeichnet  ->  Ich  kann  dieser  Ansicht  des  Hrn.  Kec.  nicht  beipflichten. 
Bei  den  Streben  nnierer  Zeit,  schon  die  carteate  Jugend  in  Allea 
einzuweihen,  führt  übertriehene  Zurückhaltung  von  Seite  eines  Lehr- 
buches nur  zu  Ir-icht  dahin,  dass  die  jugendliche  Neugierde  in  trübem 
Wasser  zu  tischen  beginnt.  Lasse  man  immerhin  die  Lehrbücher  der 
verfeltonimenen  Fehler  und  Verbrechen  BrwAluiang  thun,  wenn  nur  ge- 
sorgt ist.  dass  dabei  das  Verweroiche  anch  «Is  aofohes  geichildeit  und 
^bfihrend  abgefertigt  wird. 

7)  S.  147,  Z.  44  u.  45  wird  von  dem  Hrn.  Bec.  scheinbar  gana  zu* 
lUlig  die  Aeusserung  hingeworfen :  „dass  S.  378—86  bei  Sattler  aus  Hopf 
S. 86— 94  wörtlich  abgedruckt  ist".  —  Was  ist  wohl  das,  was  sich  aus 
Hopf  wf^rtlicb  ahgedrnrkt  tindet'-'  Es  ist  eine  tabellarische  Uebersicht 
merkwürdiger  Vorkommnisse,  welche  der  Regierungszeit  des  Kouiga 
Lndwig  L  Ton  Bayern  angehören.  Wo  ee  gilt,  einfiich  Tbatsaehen 
und  swar  aus  der  neaeaten  Zeit  na  regiatriren»  dn  kann  Originalitftt 
WOlll  erlassen  werden. 

Kach  Vorstehendem  reduciren  sich,  wie  mau  sieht,  die  sachlichen 
Anaatellnngen  an  dem  „Lehrbnehe**  aar  ein  Minimum;  was  derHr.Beo. 
in  formeller  Hinsicht  anstDssig  findet,  ist  fast  alles  aus  Rücksicht  auf 
die  Kürze  so  gefasst  worden,  ohne  dass  man  desshalb  wohl  das  »breTia 
esse  laboro,  obscurus  fio''  wird  geltend  machen  können. 

Scbliesalich noch  die  Bemerkung,  daaa  ich  die  Frage,  ob  Anhausen 
oder  Auhausc  n  die  richtigo  Schreibweise  sei,  deshalb  so  ausführlich 
behandelt  habe,  um  den  uralten  Streit  einmal  endgiltig  zn  entsrheidpn. 


An  diejenigen  verehriichen  Coliegen,  weiche  meine  Lehrbuciier  beim 

ünttirichtebonfttien,  nöchte  ich  die  ergebenala  Bitt«  richten,  von  iiUen- 
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fallsifTcn  Mängeln,  die  ihnen  beim  Gebrauche  aufstossen,  mir  gefälligst 
direct  Mitiheilung  niaclien.  Von  dem  redlichen  Wunsche  beseelt,, 
meine  BQcher  möglichst  /.n  vorvoIlkommiieD,  werde  ich  daiin  einen  gftns 
besonderen  FreundscbaftsdienBt  erblicken. 

Manchen.  Prof.  M.  V.  Sattler. 


Aohion  vom  Felde  der  Betrachtung.  Von  Dr.  Christian 
von  Bouiliard,  Schulralh.  Aus  dcbäeu  literarischem  Nachlasse  heraus- 
gegeben vuu  Heinrich  Stadel  mann.  Mit  dem  Bildniss  des  Verfassers. 
Augsburg.   Verlag  der  Jenisch  und  Stage'schen  Buchhandlung. 

Kann  man  einem  Buche  ein  grösseres  Lob  spenden,  ala  duss  es 
jeden  Leser,  wes  Glaubens  tind  welcher  tJeberzeugnoK     sei,  michtig 

anregt  und  zu  ernstem  Nachdenken  (Iber  eine  Mcn^e  der  wichtigsten 
Ftüf'n  veranlasst?  "Wir  ghuihen ,  dass  dieser  l-'all  bei  den  ,,Aehren" 
BujuLiard'b  eintreten,  dass  sie  niemand,  dessen  geistiger  Boden  nicht 
völlig  steril  ist,  in  die  Hand  nehmen  wird,  ohne  von  den  ihnen  entfhUen' 
den  reichen  Körnern  lebendiL^'c  Frucht  in  sich  erwachsen  zu  sehen. 
Schwer  ist  es  zu  bestimmen,  welche  Aehren  wir  besonders  hervorhebeq 
sollen.  Sind  diejenigen  die  fruchtreicbsten,  die  fast  aller  Billigung  hnden, 
oder  die,  so  nach  Verschiedenheit  der  Ueberaengang  und  Denkart 
freudige  Zustimmung  oder  lebhaften  "Widerspruch  hervorrufen  werden? 
Die,  welche  das  süsse  (ielühl  rahig  stiller  Freude  in  uns  erzeugen,  oder 
die,  welche  das  Weh,  das  die  Katar  dnrehaittert,  auch  in  uns  wiederna 
wachrufen? 

„So  wenig  Aufwand  als  niödich,  und  so  viel  stiller,  reiner  Lebens- 
genuss  als  möglich"  -  wer  mochte  dieses  „Eecept  zum  Glücklichleben" 
nicht  gerne  zu  iiciuem  Ilausrccepte  machen?  Und  dieser  stille,  reine 
Lebensgenuss  wird  auch  nicht  getrabt  durch  die  zarte  Wehmutb,  die  in 
80  mand  er,  Abschnitten,  wohlthuend  insbesondere  in  der  .jVerwandlung*' 
hervortritt.  Es  konnte  ja  nicht  ausbleiben,  dass  auch  in  Homhard's 
Leben  oft  zu  ernsten  und  trtibcn  Gedanken  Veranlassung  gegeben  war 
und  dass  wir  deshalb  derartigen  Aphorismen  h&uüg  begegnen.  Dan 
aber  je  nach  der  verschiedenen  Stimmung  sich  auch  die  Ansrlimiun^cn 
verschieden  färben,  dass  bald  diese,  bald  jene  Seite,  die  andere  m's 
Dnntel  stellend,  hervortritt,  wird  niemand  wundem.  Gibt  dies  doch 
dem  Buche  erfrischende  Abwechslung.  Vielfach  begegnen  una  in  den 
Aehren  lletrachlnni^^on.  in  denen  sich  Bomhard's  religiöse  Ueberseugung 
mit  Entschiedenheit,  öfters  mit  Schürfe  ausspricht.  In  diesen  gerftth  die 
ihrer  Natur  nach  unduldsame  theologische  Meinung  in  Kampf  mit  der 
Humanitiit,  die  lief  in  Bomhard's  Herz  eingegraben  war.  Am  wenigsten 
hätte  er  selbst  sich  ob  des  Widerspruches  gewundert,  der  ihm  da  ent- 
gegentreten musstc,  und  hätte  wohl  auch  dem  Gegner  freundlich  die 
Hand  gereicht, 'wenn  er  ihm  nur  sonst  eine  sympathische  Indiyidoalitftt 
gewesen  wäre.  Denn  geistig  schön  y\i  sein,  darnach  strebte  ja  Bomhard 
sein  ganzes  Frühen,  und  wodurch  mau  es  werde,  beantwortet  er  selbst 
in  den  Aehren:  durch  Liebe.  —  Es  ist  ein  merkwürdiger  Wider- 
streit. Die  Arbeit,  das  geistige  Ringen  und  Stichen,  hält  Bomhard  nicht 
blus  für  des  Lebens  Würze,  nrin,  für  das  Leben  selbst.  Weiss  aber 
der  Suchende  voran"?,  was  er  linden  wirdV  Uder  kann  er  sich  vor- 
schreiben, \Nas  er  linden  soll?  Das  ist  keiu  Suchen!  Sucht  er  aber, 
sucht  er  mit  ernstem  und  redlichem  Willen t  wer  kann,  wer  darf  ihn 
Terdammen,  wenn  er  anderes  findet,  als  man  selbst  gefunden?  Soll  Bau 


^  j  .  -Li  by  Google 


229 


9 


darum  das  Suchen  verbieten?  Mit  bedenklichem  Auge  scbaot  es  Bom- 
hard  an  in  der  „Verwicklung"  —  und  gibt  kein  Recept  dftffCgen!  Und 
wie  kann  vollends  Suchen  Hochverrath  sein?  Audi  die  Humanität  fmdet 
ilire  „Verwicklung"!  Es  sind  mehr  als  zwanzig  Jahre  her,  das? 
ein  nur  zu  bald  Terstorbener  edler  Manu  uuter  sein  Bild,  das  er 
dem  Freunde,  der  Tlelfoch  in  seines  religiösen  Ansehaoungen  von  ilim 
differirte,  zum  Absehied  gab,  ^e  Worte  «cbrieb:  Meinuni;) n  trennen, 
Gesinnung  hält  zusammen.  Ünd  -w-cr  von  denen,  die  Bomhard  kannten, 
darf  an  seiner  edlen  Gesinnung  zweifeln?  Wer,  der  auch  nur  die 
„Aehran^  kennt?  Betrachten  wir  das  reiche  Leben,  das  sieh  in  diesen 
ans  entfaltet,  so  stimmen  wohl  auch  die,  welche  seinen  religiösen  Stand- 
punkt tbeilcn.  nicht  mit  ihm  ttberein,  wenn  er  am  (irabe  scinor  Kn- 
keliuueu  aubruft;  ,^st  auch  der  Gewinn  meines  Lebens  zu  vergleichen 
Bit  dem,  was  ihr  bewahrt  habt*'?  Und  dieee  NiefatObereinsÜmmung 
i<it  gewiss  das  beste  Zeugniss  für  die  reiche  Ernte  seines  Lebens,  ans 
welcher  ans  hier  einige  volle  „Aehren*'  geboten  werden. 

A.  R. 


Allgemeiner  Umriss  der  Erdbeschreibung,  für  die  unterste  Klasse 

der  lateinischen  Schule  sowie  für  einen  gründlichen  Anfanp:snntprricht 
üborbnnpt  zusammen2fp<!tellt  von  Dr.  C.  H.  A.  v.  Burger.  27.  Auüage. 
Kriaugeu,  bei  A.  Deichert.    18C0.   Pr.  12  kr. 

Die  vorliegende  27.  Auflage  dieses  weitverbreiteten  Lehrbüchleins 
fur  einen  Ubersichtlichen  Anfangsunterricht  in  der  Geographie  ist  iu 
mehrfacher  Hinsicht  eine  wesentlich  verbesserte  zu  nennen;  sie  ist 
aiuih  im  Kleinsten  einer  genauen  Revision  unterworfen  worden  und  will  - 
so  durch  ihr  ganzes  Sein  und  Wesen  Zeugniss  dafür  ahlcf,'en,  dnsR  es 
die  Auigabe  der  Hchule  ist,  auch  im  Kleiosteu  treu  und  sorgsam  zu 
s^,  nnd  so  nicht  nur  einer  sorgfiiltigen  Erziehung  und  gründlichen 
Bildung,  sondern  auch  dem  praktischen  Leben  zu  dienen.  Vor  Allem 
tritt  es  als  ein  Vorzug  <lif"^er  neuen  Ausgrabe  in  die  Augen,  dass  darin 
nun  auch  für  die  Fremdwörter  die  Tonstelle  bezeichnet  ist,  eine  Yer- 
•indemng,  fflr  welche  sich  dem  praktischen  Schnlmaane  ein  Bedttrfniss 
schon  länger  theils  f!araus  ergab,  weil  andere  Lehrbücher  der  Oeo- 
eraphie  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  auf  die  rechte  Ausspraclie  der 
J  remdwürttu-  iiücksicht  nehmen,  theils  daraus,  dass  der  gesellige  Ver- 
kehr jedem  Gebildeten  fast  tftglich  die  Noth wendigkeit  nahelegt,  die 
geographischen  Nanion  auch  aus  fremden  Erdtlieilen,  die  uns  ja  fast 
nach  allen  Uichtungcn  hin  bei  unseren  Verkehrsmitteln  immer  näher 
treten ,  möglichst  richtig  aussprechen  zu  können.  HofTentlich  werden 
die  Schulmänner,  welche  dies  Büchlein  bei  ihrem  Unterricht  benOtaen, 
demselben  für  diese  Neuerung  Dank  wissen.  Aber  abgesehen  von  dieser 
Bereicherung  des  praktisch  bewährten  Büclüeins  finden  sich  fast  auf 
jedem  Blatte  desselben  Berichtigungen  und  Veränderungen  im  Kleinen, 
worans  wir  deutlich  ersehen,  dass  der  Verf  sein  Schriftchen  mit  aus* 
danem'^em  Eifer  auf  dpm  Stniidjuinkte  orluilt,  den  das  Fortschreiten 
der  Js^rdkuude  und  die  i^^utwtckluugen  des  Staaten-  und  Yölkerlebens 
auch  DBr  die  Grnndlegnng  des  geographischen  Unterrichtes  zum  nnab* 
weislichen  Krforderniss  machen.  Im  Interesse  des  geographischen  ün* 
lerrichtes  machen  wir  auf  di>  Tierochtigang  einiger  dieser  Verftndeningen 
im  Folgenden  näher  auimcrkbam : 
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In  §.7,  12  a.  15  ist  statt  Neuholland  jetzt  überall  die  Benennung 
Amtralien  aafgenommen  und  Neuholl&nd  im  Einschluss  beigeA^ 
wnil  nach  dem  Vorpann:  d  rEugländcr  jetzt  auch  bei  uns  die  Benennung 
Australien  statt  Neuholland  fast  allgemein  im  Gebrauch  ist.  —  §.  10  ist 
das  karische  Meer  nicht  mehr  wie  frQher  als  zu  Asien,  sondern  als 
zu  Europa  gehörig  bezeichnet,  und  damit  tritt  der  Yerf.  nicht  nur  der 
jffzt  ^rewöhnliclirn  Angabe  der  geographischen  T.phrbücber  bei,  sondern 
er  rünmt  auch  diesem  Meere  sein  natürliches  iieoht  ein;  denn  da  die 
Inseln,  die  zusammen  Nowi^a'Semlja  (oder  KowiJa-8emU  =  Nen-Ltni^ 
(Tgl.  Petermann*! Karte  zum  Ergänz.-H.31  der  |eogr.Mitth.  QberNoweja- 
Semlä  V.  1B67)  genannt  werden,  das  ganze  karische  Meer  gegen  Wösten 
und  Norden  fast  abschliessen,  ja  selbst  aber  das  karische  Meer  hinaus 
ettwärte  sieli  eratredran  nnd  doeh  nobeatritten  tn  Enropa  md  ivar 
snm  Gubernium  Archangel  gerechnet  werden,  so  ist  es  natflrlich,  das 
karische  Meer  zu  Europa  zu  rechnen,  dem  es  fast  noch  enger  als  Nowaja- 
Semya  selbst  sich  aoscbliesst  Der  90^  ö.  L.,  welcher  ungefähr  das 
kariiehe  Meer  gegen  Osten  abgrenzt  und  die  Samojeden^Halbhieel,  welche 
die  Kara-Bai  vom  Obischen  Busen  trennt,  durchschneidet,  begrenzt  also 
vohl  am  natürlichsten  auch  da«?  europäische  Gebiet.  —  ^  17  ist  mit 
Recht  den  Gordilleren  derAnden  nichtdiefast  allgemein  gebrauchte 
Nebenbenenaung  Kupferbei-ge  beigesetzt,  damit  nicht  ein  weitver- 
breiteter geogrnphischer  Schulfehlcr  weiter  genährt  und  verbreitet  werde; 
denn  das  Gebirg  trägt  nicht,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  seinen 
Kamen  von  anfa,  welches  in  der  Qqueckha  •  Sprache,  d.  i.  dar  idten 
Sprache  des  Inkareiches,  Kupfer  bedeutet,  sondern  hiess  in  der  ältesten 
spanischen  Bezeichnung  Moniannas  <}f  los  Anfis  nrnl  hnttc  seine  Be- 
nennung von  den  Antis  d.  i.  dem  Yolksstamm  der  Provinz  Anti,  wekbe 
im  Osten  der  Inka-Beeidenx  Gnsco  lag,  wftrda  alto  riehtiger  die  dentudhe 
Nebenbenennung  Anti-  oder  AntisV«  tte  ftbren,  vgl,  biertlber  Hura- 
boldt's  Ansichten  der  Natur  II,  3t>8  tt  —  Fbendasolbst  ist  Jetzt  dem 
Orin okogebirg  die  heimathlicbe  Benennung  Parimegebirg  beige- 
fagt;  denn  beseiebnend  legen  die  Indianer  jener  Gegenden  dem  Ge- 
birge ,  aus  dem  fast  nach  allen  Seiten  reiche  Gewässer  hervortreten, 
diespn  Namen,  der  Wassergebirg  bedeutet,  bei,  indem  PaHme  wie 
Faraffua  in  ihrer  Sprache  ebensowoU  Wasser  Oberhaupt,  als  grosses 
Walser,  selbst  See  nnd  Meer  beteicbnet,  and  der  Orinoko,  dieser 
bfsondorg  bei  srin  m  Ausflu??  in  das  Meer  überaus  gewaltige  und 
mächtig  strömende,  selbst  für  die  Schifffahrt  auf  dem  Meere  bis  zur 
Insel  iriuidad  hin  durch  seine  Strömung  gefährliche  Fluss,  dasselbe  im 
Sflden,  Westen  und  Norden  begrenzt,  vergl.  Ilumboldt's  Ansichten  der 
Natur  1, 304  u.  267.  §.19  ist  jetzt  richtig  die  Bezeichnung  Cnlninbia 
für  die  3  Staaten  Neu-Granada,  Venezuela  und  Ecuador  zusammen  auf- 
gegeben; denn  diese  3  Staaten  führten  zwar  bis  xnm  Jahre  1851  sn- 
sammen  dsB  Kamen  „Fr^taat  Columbia",  aber  seitdem  haben  sieh  diese 
3  Staaten  ganz  von  einander  fretronnt,  und  nur  da«!  mittlere,  westliche 
Land  Neu-Granada  fahrt  noch  die  Benennung  „Vereinigte  Staaten  von 
Colnmbia«.  Ebendaselbst  ist  bei  Boli?ia  sn  Chuquisaka  jetst  aueh 
noch  die  11,471  par.  Fuss  hoch  gelegene  Stadt  La  Paz  in  der  Nähe 
des  lUimani      Schneebergs,  vgl.  Humb.  Ans.  der  Nat.  1, 342)  mit  Recht 

Senannt;  denn  schon  seit  1857  hat  Chuquisaka  aiij#ehört,  Hauptstadt  vou 
olivia  IQ  sein,  indem  in  diesem  Jahre  der  RegiWu^gssits  naeh  La  Paz 
TOrlegt  wurde,  und  dieses  seitdem  den  Concentrationspunkt  fttr  den  Handel 
.  nnd  Verkehr  in  ganz  Nordbolivia  bildet  und  bereits  gegen  77,000  Ein- 
wohner zählt  (8.  Petermann's  geogr.  MittheiL  1866  p.375).  —  Bei  den 


^  j  .  -Li  by  Google 


231 


Araukauern  eodUcb  ist  ebendaselbst,  Nro.  12.  das  Attribut  der^frcicn'^ 
weggelaasen;  deoii  das  alte  Prftrogatir,  diM  dieÄniikaner  die  einzigen 
Indianer  waren,  die  von  Alters  her  ihre  Selbständigkeit  gegen  die  Frem- 
den behaupteten  und  ihren  eigenen  Staat  bildeten,  ist  jetzt  so  gewichen, 
das^  schon  im  Jahre  18G6  nach  Petcrmanu's  geogr.  iMittheil.  p  462  der 
deutsche  Arzt  Dr.  Fonelc  in  der  deutschen  Golonie  Llanqnihne  in  Gbile^ 
einer  Provinz,  die  im  Snden  des  AriuiUanerlandes  liegt,  die  Araukaner 
als  „mehr oder  wen it^er  abhängig  von  C  hile"  bezeichnet;  und  der  neueste 
Stielcr^scbe  Schtüatlas  von  1860  lässt  sogar  das  Araukancriaud  durch 
fleicbe  Golorfarnng  mit  Chile  gilnzlich  in  den  Staat  Chile  aufgegangen 
erscheinen  §  '^'^  ist  das  Cap  Mntapan  nicht  mehr  fcr  süd- 
lichste Punkt  von  Europa,  sondern  nur  als  der  südlichste  Punkt  von 
Morea  bezeichnet;  denn  in  der  That  ist  das  Cap  Tarifa  (der  Fels 
Calpe  der  Alten)  an  der  Gibraltarstrasse ,  36o  n.  Br.,  beträchtlich  sfld- 
lieber  als  das  C  ip  ^fatapan  und  daher  eigcntlirh  afs  die  Stidspitze  von 
Europa  hervorzuheben,  wie  dicss  auch  in  der  trefflichen  und  gründ- 
lichen „Geographie  fllr  die  Mittelklassen  höherer  Ldiranstalten  von 
L,  Meyer,  Oberlehrer  der  Realklassen  am  Gymnasium  zu  Celle.  2.  Aufl., 
Celle  1808"  geschehen  ist  Und  ebendaselbst  ist  S.  27  das  Nordkap  auf 
der  Insel  Mageroe  nicht  mehr  als  der  nördlichste  Punkt  von  Europa 
angegeben ,  indem  dies  Attribut  anf  dem  Festland  Europa  richtig  nnr 
dem  Cap  Nordkyn  auf  der  Kiölenhalbinsel,  71*  n.  Br,  zukommt.  Ferner 
ist  ebendaselbst  beim  Harzgebirg  auch  der  Brocken  mit  seiner  Höhe 
angegeben,  was  beim  Unterricht  zur  Yeranschaulichung  des  Erhebungs- 
veniltaisseB  des  Hangebirges  dient  —  Ancb  im  Anhang  sind  die 
statistischen  Angaben  einer  Revision  unterzogen  worden,  wodurch  eben- 
falls eine  erwün<^(  h!o  rebeieinstimmong  mit  den  besten  geographischen 
Lehrbücheru  cr/.iclt  ist. 

Zam  Schluss  sprechen  wir  noch  einige  Wünsche  Ar  die  nftchste 
Ausgabe  aus.  dir  einige  ^vr^itere  wflnschonsirerthe  £r|^nsiuigen  nndBe- 
richtiguogcn  andeuten  wollen: 

§.  18  heisst  es  unter  Nro.  2:  „Der  Orinoko  steht  mit  dem  Amazonen- 
strom durch  den  Negro  in  Verbindung*'.  So  einfach  diese  Angabe  er- 
scheint, so  weni^'  Ifiohf  f^e<^tn!trt  -ich  dif  Sache  für  den  Lehrer  beim 
Unterricht;  denn  weder  seine  eigene  Anschauung)  noch  die  Phautasie 
der  Schtiler  wollen  hier  die  rechte  Aushilfe  gewuiren,  und  selbst  wenn 
man  von  der  hier  vorkommenden  merkwürdigen  Erscheinung  einer 
Bifurcation  mitten  im  Binnenl:iTide  vordcmonstriren  wollte,  dürfte  die 
Sache  keine  rechte  Klarkeit  gewinnen.  Der  Sachverhalt  ist  einfach  in 
jener  Gegend  folgender:  Der  Orinoko  sendet  in  dem  ebeneren  Tenaia 
seines  oberen  Laufes  einen  Seitenarm  gegen  Süden  ab,  welcher  Cassl* 
quiarc  heisst,  und  dieser  südliche  Nebenarm  verbindet  «ich  mit  dem 
Kio  Negro  oder,  wie  ihn  die  Eingebornen  nennen,  dem  üuaiuia,  und 
dadurch  bildet  sich  eine  Verbindung  iwisdieo  dem  Amazonenstrom  und 
dem  Orinoko,  so  da<;s  man,  wie  diess  bei  Humboldt  der  Fall  war,  im 
Stande  ist,  auf  einem  Boote  vom  Amazonenstrom  in  den  Negro  und  von 
diesem  durch  den  Cassiauiare  in  den  Orinoko  zu  kommen.  (Vgl.  üumb. 
Ans.  der  Nat.  I,  ^^2,  welcher  hierüber  also  schreibt:  „Bei  dner  unuuter- 
brochi  nt  n  Schifffalirt  von  230  geograplnsrlirn  Meilen  bin  ich,  durch  ein 
sonderbares  Flussnetz,  vom  Rio  Xegro  mittelst  des  Cassiqaiare  in  den 
Orinoko,  durch  das  Innere  des  Coutineats,  von  der  brasilianischen  Grenze 
bis  zur  Küste  von  Caracas  gelangt").  Soll  nun  dieses  Flussverhältoiss, 
das  sich  auf  der  Karte  von  Südamerika  im  Stieler'schcn  Schulatlas  ganz 
anschaulich  oachwciseA  lässt,  auch  deutlich  in  Worten  bezeichAet  wer- 
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den,  so  Ii  alte  ich  es  ftlr  dio  uucbstc  Auflage  für  gooiRnot,  dass  die  oben- 
crwüL Uten  Worte  des  §.  18  dahin  abgeändert  werden,  dass  gesagt  wird: 
„der  Orinoko  steht  mit  dem  Amasonenstrom  durch  seinen  Kebenarm 

Cassiquiare,  der  in  den  Negro  fliesst,  in  Yerbiniluiig".  —  §.22  dürfte 
unter  Nro.4  den  Worten!  „dio  vereinigten  Stnatcn  des  Staates  fanada" 
in  Parenthese  noch  beizusetzen  sein:  „(der  britiscli-nordamerikaniscben 
Conföderation)'*.  ^Es  bildete  sich  nftmlleh  im  Februar  1867  ein  rereinigter 
Staat  im  britischen  Nordamerilca,  die  sog.  britiscb-amerikanisclie 
Con fOderation  mit  einem  tfemeinsamen  Parlament,  das  aus  dem 
„Senat''  und  dem  „Haas  der  Gemeinen''  besteht,  und  unter  einem  eng- 
lischen GeneralgoQverneur  steht  Diese  Confdderatioa  fllhrt  indess  auch 
blos  den  allucmrineu  Xamcn  Canada  (Dominion  of  Canada)  und  be- 
steht aus  den  rrovinzcu:  Üntario,  Quebec,  Xrw  -  Brunswick  und  Nova- 
Scotia;  jede  Prüviuz  mit  ihrer  eigenen  Localgcsctzgcbung  und  ihrem 
Vicegouverneur,  der  vom  GeneralgouTemeur  ekmannt  wird.  —  §.  30  ist 
zu  ?»Iiiiint  K\iu-est  die  heimatlilirho  Benennung  Gnorisankar  in  Parrnthese 
beizuselzeu;  denn  diese  von  Dr.  Hermann  v.  Sehlagintweit  hergestellte 
Beucuüung  ist  jetzt  meistens  im  Gebrauch  und  bereits  in  die  besten  geo- 
graphischen Lehrbücher  i  i  d  auch  schon  in  den  grösseren  Stieler'schen 
Atlas  (Handatlas,  Juholauägabe  von  1866  —  1867)  aufi^onnmmen.  —  §  34 
ist  in  Ucbereinstimmung  mit  §.  10  das  karische  Meer  neben  dem 
weissen  Meer  al3  Nebcnnieer  Europa's  aufzuführen.  —  §.  39  8.  48 
Nro.  5  ist  statt  Pesth  die  Schreibweise  Post  aufzunehmen;  denn  es  ist 
dies  dio  jetzt  allgemein  herrschende  Schreibwt  iso,  die  sicli  auth  in  allen 
besseren  Zeitungen  findet;  Fest  wird  in  Fest  selbst  von  den  gebildeten 
Deutschen  geschrieben;  Pest  wird  auch  daselbst  auf  Btichertitel  ge> 
druckt,  z.  B.  Vamböry,  Meine  Wanderungen  in  Persien.  Pest  1867;  die 
Schreibweise  Pest  ist  endlich  auch  bereits  in  den  neuen  g:rös8eren 
ütieler'schen  Atlas  (Jubelausgabc)  aufgenommen,  and  bei  der  überaus 
gromen  Sorgfalt,  womit  Herr  Hermann  Berghaus  alle,  auch  die  leisesten 
Veränderungen  in  geoirraphiscben  Namen  zur  Verbesserung  dcsStidcr'- 
sclien  Schulatlas  7u  Iicrilcksichtigcn  pflegt,  liisst  Pieh  erwarten,  dass  bei  der 
Zeichuuug  neuer  riattcu  lür  die  üsterreichi6ch-uugari»ch(  n  Länder  auch 
fttr  den  Stieler'schen  Schnlatlas  diese  neue  Schreibweise  bald  ihr  Bei  lit 
finden  ^^-ird,  Follte  diese  aueh  der  magyarischen  Schroihw  rise,  vgl.  Pesti- 
Ts'nplo,  nachgebildet  sein;  in  Oesterreich  ist  ja  ohnedies  auch  die  Ver- 
auderung  der  Schreibweise  füi  eine  Stadt  iiichts  l  uerhürtes,  haben  wir 
es  ja  doch  alle  erlebt,  dass  aus  der  Stadt  Grfttz  jetst  fSr  jedermann 
die  Stadt  Grata  geworden  ist. 

H.  S. 


Griechisch -deutsches  Wörterbuch  zu  Ilumer  (Crusius'sches  Wörter- 
buch), überarbeitet  von  Dr.  Seiler.   17.  Aufl. 

Gewiss  werden  Lehrer  und  Schaler,  die  einen  Vergleich  anstellen 

mit  dem  Lexicon  von  Crusius  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt,  dem 
llerau'sgeber  fiir  seine  nlbeiti'/ vervollständigende  und  ern  oiternde  Arbeit 
grossen  Dank  wissen.  Seiler  hat  nicht  nur  alle  aut  (Geographie,  Mytho- 
logie, den  hftuslichen,  religiösen,  politischen  und  kriegerischen  Zustand 
des  heroischen  Zeitalters  bezügliche  Handbücher  mit  Mass  und  Umsicht 
benützt,  sondern  auch  über  den  neuesten  Stand  der  hv>m.  Textkritik,  wo 
es  nöthig  war,  Auischluss  gegeben  und  auch  die  bei  Horner  nicht  irrelevante 
etymologische  Seite  nach  dem  Stande  der  neuesten  sprachverglcichenden 
Forschungen ,  soweit  dies  den  Charakter  eines  Schulbuches  nicht  stArt, 


*  ^  j  .  -Li  by  Google 


233 


berücksichtigt.  Bezflglicb  aller  dierar  Vorzüge,  namentlich  nach  realer 
Seite,  isl  denn  auch  mitReeht  Torliegend«sBach  bereüa  im  AllgemelBeo 
tiner  Emtffeblung  g<>wUrdi;.'t  wordon  im  5.  Hefte  der  Zdttchrin  für  das 

(;yinna«'ialschulwe8cn  (lirrlin,  XIX.  Jalirg  ,  S.375).  Der  damnlij^e  Re- 
censent  hatte  nicht  die  Absicht,  etwaige  Mangel  bei  der  sonstigen  Vor- 
treffliclkeit  des  Buches  zn  bertthren;  und  im  Allgemeinen  hatte  er  ancli 

Recht  dazu.    Nur  nach  einer  Seite,  der  etymologischen,  dürfte  das 
Tuch  in  der  neuesten  Ueberarbeitung  einige  Berichtigunsren,  hie  und  . 

auch  Vcrvollstäadigungen  erfahren,  über  die  hier  im  Interesse  der 
^Vahrheit  gesprochen  werden  soll.  Seiler  ist  in  diesem  Punkte  nicht 
E  it  voller  roti=:e(|nei)z  zu  Werke  geganf^en;  in  der  Vorrede  spri'^^t  drr 
A  erfasser  bestimmt  aus,  dnss  er  sich  in  der  Ktymologie  an  die  im  Iland- 
l;  iche  von  G.  üurdus  entwickelten  Ansichten  gehalten  habe;  trotzdem 
Uber  stehen  manehe  angegebene  Etymologieen  geradezu  im  Widersprocbe 
ii.it  Zu8ammenBtc1]un<rrn  bei  (!  riirtitis,  die  entschieden  den  Yonng 
verdienen  vor  denen,  die  Seiler  angegeben  hat. 

S.  %  bringt  -heiler  unter  urf^yng  die  Ableitung  des  Apoll,  and  Sehol 
von  «W  und  eVo;,  auch  die  nicht  wahrscheinlichere  DOderlein's  Ton 
**fffft'oc         Ol     Anseilen");  auch  die  von  Battmann,  der  es  mit  ff  r'*'^»"'c 
«usamuieubi  ingt;  warum  fehlt  aber  die  evident  richtige  Ansicht,  woruach 
das  Wort  mit  ops  vervandt  ist  und  mit  o,piaeQf9 

S.  97  wird  ux^os  mit  aym  zusammeDcebmclit,  wihrend  es  mit  a/o( 
verwandt  ist  und  sor  Wurzel  uyx  gehört,  womit  ango  und  menge" 
verwandt  sind. 

S.  6  steht  unter  Synoq  in  Klammer  t'-.yi  vui;  damit  hat  «'jnnt  ent- 

selüedcn  nichts  zu  thun,  da  nyyvm  die  Wurzel  ftty  hat  und  ayxof  be- 
stimmt auf  W.  «y»  zu  reduciren  ist,  womit  dyttvfftt,  ancM,  vnou  de, 
verwandt  ist. 

S.  107  wird  ß^ttvn»»^  (rooc)  fOr  den  CompnratiT  von  ßgft&vf  erklftrt. 

Vielraelir  ^ti  lit  es  ffir  ,^t>tc/i(rir ,  wie  i?Mnn<or  aus  ^Xa/Ji»  entstanden  ist; 
aucb  spricht  dafür  die  spätere  Gräcität,  in  der  ßQ€(/tU  vielfach  tropisch 
gebraucht  ist.  Curtius  vergleicht  unser  „kurzsichtig"  im  geistigen  Sinne. 
Die  weiter  bei  ß()aJiU  von  Seiler  angegebene  YerKrandtschaft  dieses 
Wortes  mitß«oi'<  dürft      I  r  zweifelhaft,  wenn  nicht  ceradezn  falsch  sein. 

S.  147.  Wenn  auch  wahr  ist,  dass  Classen  das  Wort  eUtfAey^  anf  W. 
/■ff,  ^yyvui,  also;  iaufinij,  zurückführt  und  die  gewöhnliche  Ableitung 
von  ^|U«i.  sederey  also  =—  t]utyij,  verwirft,  so  dürfte  doch  letztere  Ab- 
leitung wieder  um  f?n  nielir  Beachtung  verdienen,  als  Curtius  für  die- 
selbe in  seinem  ctymol.  Ilandbuche  (S.  339)  nicht  zu  Ubersehende  Gründe 
angefilhrt  hat. 

S.223  ist  J.9of  erklärt  durch  „gewohnter  Sitz".  Seiler  hat  hiebei 
übersehen,  dass  ti&o^  bei  Homer  ausschliesslieh  „Wohnung,  Stall"  heisst; 
es  kann  also  der  Begriff  der  Sitte  und  Gewohnheit  nicht  als  medium 
gebraucht  werden  zur  Erkiftmng  des  Wortes;  man  vergleiche  vielmebr 
Curtius  S.22G,  wo  die  richtige  Erklärung  za  finden  ist. 

%.'2\\h  ist  unter  fltof  als  richtige  Zusamn»enstcllnng  die  mit  dhcaj 
dtiiSj  Ji<:  gegeben,  die  allerdings  bisher  ausser  Zweifel  zu  sein  schien. 
Indess  hat  Curtius  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dass  ««of  von 
diesen  Wörtern  j;etrennt  werden  muss;  und  wenn  derselbe  Gelehrte 
Döderlein's  Verglelchuntr  mit  f^ftianjuiei,  die  Seiler  für  die  falsche  er- 
klärt, nicht  geradezu  accej>tirt,  so  hält  er  diese  doch  noch  für  die  wahr- 
scheinlicbste,  trotx  der  gewöhnlich  geglaubten.  Ks  ist  nun  freilich  keine 
Sünde,  wenn  m;in  .75,^-  und  (hx.s  für  verwandt  halt,  l^n  n^tcr  das  Ver- 
bftltuiss  beider  Wörter  so  controvers  geworden  ist,  so  wird  es  das  Beste 
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sein,  flbie  Ableitung  dieses  Wortes  in  einem  Sclmlbuche  nicht  aufzu- 
nehmen, um  nicht  mit  den  wissenschaftlichen  Analysen  in  Conflict  zu 
geratben.  In  Folge  der  mit  deua  gemachten  Zusammenstellung  hat  daher 
aaeh  Seiler  oidit  den  richtigen  Weir  snr  Erklftmng  von  »ianif  and 
:h  gefunden,  welche  Wörter  durch  das      zumal  wenn  wir  noch 

&eatp{aoi  hinzunehmen,  Schwierigkeiten  bereiten,  wenn  wir  nicht  S^etig 
mit  d^foco^m  vergleichen,  so  dass  Ms  -»icos  wäre,  {^i*tfp«roi  —  ^€ffo- 
^crroc  n.  a.  w. 

S.251  sind  beim  £[nflietnni  io>(U()o^  niitgctheüt  1 )  die  P>klarung  im 
Apolionius  ((t'off  und  MfTpo? .  ^opoc),  2i  die  Schneiders  von  m,  Stimme, 
wornach  die  Argeier  als  Maulhelden  bezeichnet  wiireu,  3)  die  Ableitung 
von  fbr,  die  bedeuten  soll:  Tellchenforbig,  d  h.  snm  dunklen  Geschicke 
bestimnjt!  Wnrnni  ist  an  dieser  Stelle  die  passende  Vermuthung  von 
Benarv  nicht  berucksichtii^t ,  die  den  zweiten  liestandtheil  auf  W. 
wa(»  zurückführt,  \\o\oi\  ^t^^BQuit  fit'Qun'a  &c.  abjjeleitct  sind,  undweicne 
Wurzel  die  Bedeutung  des  „Gedenkens"  hat?  iofitoQog  wäre  also  einer, 
der  seine  Gedanken  immer  auf  die  Pfeile  richtet,  wie  der  iy^faiuotnog 
auf  die  ey/f «  und  die  xvyeg  vXaxof/ojQot  immer  auf  das  Bellen  gleichsam 
erpicht  sind.  Auch  mit  fimgog  von  der  Wurzel  ^«  (fiiftaa  strebe)  wie 
Seiler  in  den  Zas&tsen  nachtrftglich  angibt,  ba1>en  die  erwAhnten  Wörter 
nidits  zu  thnn. 

S.  253  ist  sonderbarer  Weise  »V,  Kraft,  als  abgeschwächt  aus  ti// 
erklirt,  so  dass  es  eigentlich  bedeuten  soll:  „Draek**.  Vielmehr  ist  Ü 
mit  vis  verwandt,  womit  jedoch  tnrM,  lat.  teere,  par  nichts  zu  thun  hat. 

S.  278  dürfte  es  flberflflssig  sein,  hei  m^k  ä'v  verschiedenen 
Gtjmolügpschen  Erklärungsversuche  mitzutheiien ;  es  genügt  hier  das  ein- 
ache,  zugleich  am  besten  erklflrende Cittt  des  verwandten  lateinischen: 
eaUü  Pfad. 

8.  2^1  folgt  Seiler  bei  dem  Worte  xr,).oy  immer  noch  der  alten  nn- 
yiaublichen  Erklärung  durch  xttiw,  also  eig.  „Brennhölzer"!  Vielmehr 
erinnert  x^loi'  Geschoss,  an  das  lat  edlere. 

8.20}  ist  trleiclifalls  Seiler  der  richtigen  Combination  von  Curtius 
nicht  gefolgt;  denn  die  Ansicht,  dass  XQtunyos  und  x«p:j«Ät«oc  mit  (Iqtx- 
tt^nu^a  zusammeuhiensen,  widerieut  sich  leicht;  vielmehr  ist  die  Wury^el 
uagn,  xQun,  die  dem  Worte  x^fatn^X^  crepula  zu  Giunde  liegt 

S.  2i)2  ist  xo'(); .  mit  »iQae  Kosanmengebraclit  Vielmehr  stellt  sicli 
xo^vs  evident  iiu  xuqu. 

S.  332  ist  (jiiqoitBi  übersetzt  mit  „sterblich"  und  mit  W.  /if ^  in  Zu« 
snmmenhang  gebracht,  wozu /J(>nf  oV  &c.  gehört  und  lat  morior,  marceseo 
u.  8.  w  WoTin  nun  die  ^gewöhnliche  Ableitung,  nn  die  jetzt  Niemand 
mehr  glaubt,  von  fuiQoum  und  oi//,  mit  der  Deutung:  die  Stimme  arti- 
kttlirend,  mit  Sprache  oegabt,  aufgenommen  ist,  so  wundert  min  sich 
und  fragt,  warum  doch  du^jenige  Ableitung  fehlt,  die  so  viel  Ansprechen- 
des and  mindestens  eben  viel  für  sich  liat ,  als  die  von  W.  usq 
(Welken),  nämlich  die  n>  ur  t  ',  welche  dieses  etymolMgiticb  bo  schwierige 
Wort  an  W.  /uf^,  ju«^,  ui:i>u>nmi,  fiiQifiwu  Ac. stellt,  anrch  die  ddi  due 
Bedeutung  des  sinnenden  Nachdenkens,  des  Gedenkens  zieht  Sowie 
man  die  nyiqeg  akff^r,<rrr(f  nicht  mehr  gerne  als  „Brodesser"  deutet,  son- 
dern vielmehr  mit  aXaaytit  zusammenbringt  und  übersetzt:  „strebende, 
arbeitsame  Menschen",  so  wird  wohl  fti^eg  gleicbfiiUs  nicht  sowohl 
eine  physische,  als  vielmehr  psychische  Erklärung  finden.  Die  utgonfg 
ay^qutnoi  wären  ;(ho  die  Men^'^lien  nl'^  ,, sinnig  blickende",  die  einen 
denkenden  Blick  haben.  l)ie6G  Erklärung  empfiehlt  sieb  mehr,  zumal 
es  mieh  ein  umem  propriwn  gibt,  den  man  sonderbarer  Weise 
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bat  tarn  „Urmenschen"  stempeln  wollen,  sowie  die  naeh  ihm  bentnnteii 

Megoneg  auf  der  Insel  Kos  zu  „Urmenschen**.  Seiler  hätte  diese  Deut- 
ung, wenn  unch  nicht  der  ersten  vorziehen,  so  docli  crwulinrn  sollen, 
mit  mehr  Becbt,  als  manche  andere  Etymologie,  die  er  nicht  über« 
fügen  liat 

S.  300  lUst  Seiler  nsentschieden,  ob  ^«^^  von  o<fovg  kommt,  wobei 
man  ein  oddCety  tu  fingiren  hätte,  oder  von  odovs  und  daxyfn-.  Beides 
ist  entschieden  falsch;  vielmehr  ist  oWf  nur  auf  Stamm  öux,  dttxy» 
sortteiisiif&breiii  and  dai  o  iit  protbetieeb,  wie  ia  Sß^tftof  zu  ^ot,  einer 
Modifikation  Ton  ßtt^p,  gehörig),  otfisf  enteprieht  also  gans  dem  lat 
aior<ficw5. 

S.  392  warnt  Seiler  bei  o/of  vor  einer  Ableitung  von  l/w,  und  leitet 
es  von  ayw  ab.  Allerdings  ist  es  nicht  auf  l/to,  i^r,  ae/ znrOckzufilhreu, 
wohl  aber  auf  i/,  fiy  wozu  o/ft<T*«*  und  l;it.  tehi  sieb  Stellen;  o/oc 
and  ogi^ta  sind  also  lautlich  und  sachlich  ~  vehiadum. 

Das«)  S.  124  «fffioc  als  nicht  nur  mit  dij^ofiMy  sondern  anch  mit 
dtixyv/4t  verwandt  erklärt  wird,  oder  dass  nQf»i  mit  herus  und  Herr  ver- 
glichen wird,  wftbrend  Mrtu  zu  //^ijc  (W.  ^iq)  sieh  stellt,  ^>a>c  mit 
Skt  viras,  lat.  vir  ideiitiscli  ist,  soll  nicht  gerade  urgirt  werden;  dass 
aber  S.2fl4  In  noch,  einfach  dem  lat.  et  verwandt,  von  eif^t  abgeleitet 
sich  findet,  darf  schlies^^lich  nicht  unerwähnt  bleiben.  Curtius  bemerkt 
in  seinem  Randbache  S  188:  „Noch  die  neueste  Ausgabe  von  Passow*^ 
Wörterbuch  wirdrrholt  dir  freistreiche  Bemerkung :  das  Wort  scheint  die- 
ursprüngliche  l  oim  di  r  '.].  Sin^.  von  etm'  zn  sein,  also  eif?.  csV 

Möge  der  Herr  Bearbeiter  des  Crusius'schen  Lexicons,  welches  eine 
80  fruchtbringende  Gestalt  gewonnen  bat,  diese  Bemerkungen  nnr  naeli 

dem  aufrichtigen  Wunsche  beurtheilen,  dass  bei  einer  neuen  Auflage 
8'u  h  nach  der  ctymolog.  Seite  von  der  einen  oder  andern  BeoMvkang  ks 
Interesse  der  Sache  selbst  möge  Notiz  genommen  werden. 


Dr.  Karl  Spits.  Lebrbneb  der  allgemeinen  Arithmetik. 
L  TbdL  Die  allgemeine  Aiithmetilc  bis  einsebUesslidi  sor  Anwendnng 
der  Reiben  aaf  Zinsesttns  und  Bentenrecfannngen  nebst  1460  Uebnnga- 
anügaben  enthaltend.  2.  Anfl.  Leipaig.  .Winter*sGhe  Verlagsbaadlung. 

In  rorliegendem  Lebrbuehe  sind  nicht  nur  sämmtliche  Lehren  der 

Arithmetik,  wie  man  sie  frewöhnlich  in  den  Lehrbüchern  der  Arithmetik 
zusammengestellt  findet,  in  organischer  Gliederung  klar  und  deutlich 
entwickelt,  soudern  es  zeichnet  sich  vor  anderen  LehrbQchern  der  Art 
ancb  dadurch  aus,  dass  man  in  demselben  manche  Lebren,  die  sonst 
übergangen  werden,  findet.  So  wurden  jedem  Abschnitte  die  Sätze  übet 
Verbindungen  von  Gleichungen  und  Ungleichungen j  der  Lehre  von  den 
Brüchen  im  Allgemeinen  die  Sätze  über  Rechnung  mit  nnendlich  gross 
und  anendlich  klein  werdenden  Zahlen,  der  Lehre  von  den  Dezimal- 
Vin'lrhen  die  Fourier-schn  Tbf^orio  der  geordneten  Division  beigefügt.  Die 
hLettenbrüche  sind  gründlich  und  ausführlich  bebandelt.  Bei  der  Lehre 


mehreren  Unbet<annten  wur  d-e  der  Begriff  dw  Determinante  n  entwickelt. 
In  der  Lehre  von  den  arithmetischen  und  geometrischen  Reihen  wurden 
auch  die  höheren  arithmetischen  Keihen*  die  figarirten  Zahlen,  die  aus 
«iner  aritbmetiseben  nndgeometritebeaBelbe  «mmmengesetite  und  die 


Uffenbeim. 


Scholl. 
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harmoBifclie  Reibe'bertteksielitigt  Die  Anwendong  der  Reihen  auf  ZlnsM- 
/ins  und  KeDtenrechnusgeii  ist  hier  aasfahrlielier  behandelt,  als  es  sontt 

gescJiioht. 

Eine  Ki^onthamlicbkeit  dieses  Buches  besteht  darin,  dass  der  Yer> 
fasser  gleich  iiuf  den  oi^tf  n  Seiten  nach  Entwicklung  der  Bc^ffi»  von 
Snmmo  nn  1  Differenz  den  Be^^riff  von  Richtungszahlpn,  .rr^tfUzt  auf  eine 
eiata  iie  geometrische  ßetrachtuag,  einführt,  hierauf  die  Gesetxc  der 
Rechnung  mit  diesen  Richtungszahlen  entwickelt,  und  enletzt  zeigt,  data 
diese  Hichtungszahlen  mit  den  gewöhnlich  als  positiv  und  negttiT  be-  • 
reichnctrn  Zahlen  identisch  sind.  Durch  Krweiterunp;  de««  Beßriffes  der 
RicbtuugBzahlen  wurde  in  einer  sehr  elementaren  Weise  die  ücdeutung 
der  iinaginftren  Einheit  i  aowie  die  eines  komplexen  Aosdraekee  aH-bl 
und  die  Vieldeutigkeit  der  Wnrzeln  geometrisch  entwickelt  und  wurden 
aus  der  Bedeutung  der  Icomplexen  Ausdrücke  die  Moivre'sche  Formel, 
sowie  dieFormelu  fürÖin(«4-^)  und  Co8(«-[~^)  einer  sehr  einfachen 
nnd  eigenthttmlicben  Weise  abgeleitet 

Da  das  Buch  übcrdicss  znblreicbo  instruktive  und  gut  gewählte 
Uebungsaufgaben  enthalt,  somit  ein  besonderes  Aufcp.benbuch  entbehr- 
lich macht,  so  iät  es  wegen  seiner  Reichhaltigkeit  bcäuudcrs  zum  Selbst- 
itudinm  geeignet  Zu  diesem  Zwecke  sind  aneh  in  einem  eigenen  Hefte 
von  dem  Verfasser  die  BcsuUate  nnd  Andeutungen  zu  den  LdBOAgen 
der  Uebungsaufgaben  herausgegeben  worden. 

Ausstattung  und  Druck  lassen  nichts  zu  wünschen  übrif 

Hiemit  sei  das  I^  u  h  den  Frennden  und  I^ehrern  der  Mathematik 
auf  das  Wärmste  empfohlen.  , 

Straubing    "  Ellies. 


Elementarer  Leitfaden  der  Physik  vom  Im-  lak.  Heussi. 
Neunte  gänzlich  umgearbeitete  Aufl.  Lei])zig.  Duacker    llumblöt.  1?^. 

In  vorliegender  nur  8  Bogen  umfassenden  Schritt  sind  iu  bündiger 
aber  deutlicher  Sprache  die  Hauptgesetze  der  Physik  zusammengestellt, 


Experimente  und  Prispicle,  die  im  Buche  meistens  nur  angedeutet  sind, 
klar  au  macheu  Ks  ist  also  ein  Buch,  das  dem  Schüler  nur  ein  Gerippe 
in  die  Hand  gibt ,  das  erst  durch  den  Unterricht  belebt  werden  mnaa ; 
als  solches  mag  es  fttr  die  norddeutschen  Gymnasien,  filr  welche  n 
hauptsächlich  geschrieben  i'^t,  sowie  auch  für  Schulen,  an  welchen  nur 
wenig  Zeit  auf  den  phvsikuliscbcn  Unterricht  verwendet  werden  kann, 
und  an  welchen  doch  oie  Hanptlebren  der  ganzen  Physik  vorgetragen 
werden  lollen,  recht  gute  Dienste  leiaten. 

Straubing.      Eillea. 


Deutsche  Aufsätze,  verbunden  mit  einer  Anleitung  zum  Anfirtlgtn 
von  Aufsätzen  und  150  Dispositionen,  vorzu^weise  für  die  oberen  Klassen 
der  Ojrmoasicu  und  höheren  Lehranstalten,  von  Jos.  Venn.  3.  verb. 
nnd  Term.  Anfl.  Dflsseidorf,  1869.  Verlag  von  Ad.  Oestewits.  90  Sgr. 
193  S.  in  8.  -  Das  vorliegende,  seit  10  Jahren  dreimal  aufgelegte 
Werkchen  erscheint  in  der  fregonv^irti^en  Anfl.  um  100  neue  Dispo- 
sitionen vermehrt,  so  dass  sich  die  Summe  derselben  nun  auf  150  be- 
UnlL  Autsevdem  eothilt  ei  35  auqiearbeilete  AnIMtae  und  (auf  t  8.) 


und  ist  es  hauptsächlich 
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eine  kurze,  aar  nicht  unpraktische  Anleitung  zur  Verfertigung  eines  Auf- 
sateM.  Die  Ausarbeitungen  müssen  dem  Lehrer  um  so  erwünscLter  aein, 
ils  er  dem  Schüler  mitunter  doch  durch  eine  Probe  zeigen  soll,  wio 
man  hitxr^  arbeiten  sollnn,  solche  Proben  alicr  selten  dem  Zweck  un- 
muteibar  entsprechend  zu  finden  sind.  In  den  Auikaben  i«t,  wie  dies 
für  flfts  Oymnasiuiii  iiitr  sn  billfgen  ist,  das  ehristUche,  klassische  und 
nationale  Element  vorzuf^sweise  vertreten.  Die  Dispositionen  sind  theils 
mit  wenigen  Worten  angedeutet,  theils  ausführlicher  mitgetheilt.  Das 
Ganze  kann,  nachdem  auch  sonst  die  i*'eile  über  das  Buch  gegangen,  als 
ein  brauchbares  Hilftmittel  beim  stilistisdieii  Vnterziebi  im  Deatscben 
empfoblea  werden. 

Erläuterndes  Wöiierbuch  zu  Schiller's  Dichterwerken.  Unter  Mit- 
wirkung von  Karl  Goldbeck  bearbeitet  von  Ludw.  Rudolph.  Berlin. 
NicoLaische  V  erlagsbuchhandlung.  1869.  Von  diesem  Unternehmen,  das 
Sich  die  Aufgabe  gestellt  bat,  die  dichtetischen  Werke  dem  dentschen 
Volke  zu  völligem  Verstilndniss  zubringen,  sind  bis  jetzt  2  Lieferung!  n 
(je  6  Bogen  im  Khssikerformat)  (r^  -^ienfn;  das  Ganze  soll  in  10—12 
Lieferungen  ä  ly,  ägr.  complet  Vrorden.  Was  bis  jetzt  vorliegt,  zeigt 
von  umfassender  Eenntniss  der  einschlagigen  Literatur  und  dem  red- 
lichen Streben,  der  gestellten  Aufgabe  gerecht  /u  werden.  Wir  erkennen 
dankbar  alles  an,  was  dazu  beiträgt,  unsere  Dichter  zum  Nvirklichen 
Gemeingut  der  Nation  zu  machen;  auch  der  hier  eingeschlagene  Weg 
hat  seine  Berechtigung  und  emptiehlt  sich  besonders  solchen,  welchen 
Zeit  oder  Gelegenheit  fehlt,  die  das  Leben  und  die  Schriften  Schiller's 
beleuchtenden  Arbeiten  von  G.  Schwab,  Hoffmeister,  Yichotf,  Palleske, 
Ofttzingcr,  Mayer,  Dantxer  u.  A.  kennen  zu  lernen.  Aber  auch  wer 
diese  kennt,  wird  hier  manches  zusammengefasst  leicht  finden,  was 
sonst  vielfach  zerstreut  und  schwer  zu  finden  ist-  Das  ,fWörterbach*' 
ersetzt  für  den  Nothfall  eine  ganze  Bibliothek. 

Von  dem  Theologischen  Üniversal-Lexikon  zum  Uandgebrauche  fUv 
Geistliche  und  gebildete  (prot.)  Nichttheologen  (complet  in  24—30  Lie- 
ferungen k  5  Sgr.)  ist  Lieferung  7.  8  (bis  „Kirchenstaat"  reichend)  er- 
schienen. Verlag  von  Fridericns  in  Elberfeld. 

Shakspere's  Werke.  Herausgegeben  und  erklärt  von  Nik.  Delius. 
Neue  Ausgabe.  Verlag  von  Friderichs  in  Elberfeld.  S.  Bd.  IV  dieser 
Blätter  p.  326.  Des  1.  Bandes  10.,  11.  u.  12.  Lieferung  enthalten:  A9 
yoM  Uke  Ii;  The  Taming  of  the  Shrew;  MV9  well  that  enda  weU, 

Scbulkalender  auf  die  Zeit  vom  1.  Oktober  1868  bis  31.  März  1870, 
nebst  astronomischem  Kalender  für  den  Meridian  von  Berlin.  Mit  Be- 
uutzung  amtlicher  i^u^^^^^i^  herausgegeben  von  Dr.  Ed.  Mushacke. 
XVin.  Jhrg.  Berlin  1869.  Verlag  von  Wilh.  Schnitze  (Wohlgerauth's 
Buchhandlung).  Ein  alter  Bekannter.  Von  den  in  Bd.  IV  S.  102  f.  dieser 
Blätter  geäusserten  Wünsclien  sind  in  der  neuen  Aufl.  mehrere  berück- 
sichtigt worden,  namentlich  erscheinen  die  1867  weggelassenen  bajeri- 
sehen  Anstalten  wieder  in  demselben.  FQr  diebayer.  QehaltSTerhftltnisse 
dürfte  es  sich  empfehlen,  die  betr.  Normen  vorauszuschicken,  ungefähr 
wie  das  S.  283Anm.  geschehen  ist  (w  o  aber  die  Theuerungszulagc  fehlt) 
und  dann  an  den  einzelnen  Anstalten  sie  nicht  weiter  in  Betracht  zu 
ziehen ,  da  die  Klarheit  dadurch  gestört  wird.  Die  Redaktion  dieser 
Blatter  erbiet«!  sich  dem  Brn.  Verf.  in  dieser  and  in  jeder  anderen 
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HinsicTit  zur  Richtigstellung  der  Daten  durch  dirccte  Aufschlüsse  ba» 
bilflich  zu  sein,  wie  sie  ja  dem  Unternelnuen  das  beste  Gedeihen  wUnichl 
und  dasselbe  allen  GoUegen  empfohica  haben  will. 

CanTiabich*8  Lehrbuch  der  Geographie,  18  Aufl.,  neu  bearbeitet  tob 
Fr.  M.  üertel  (Weimar  bei  Bernh.  Friedr.  Voigt)  ist  bis  zur  6.  Lie- 
ferung des  ersten  Bandes,  enthaltend  den  Schluss  von  Württemberg, 
Bayern  und  einen  Theil  von  Norddeutschland  gediehen.  S.  B.  III  dieser 
Blätter  S.  1%.  Bei  Bayern  ist  die  durch  ihren  Tlopfcnbnu  weit  über  die 
Grenzen  Bayerns  hinaus  bekannte  Hallcrtau  sowohl  S.  820  als  auch 
(Wolnaach)  und  829  (Au,  Siegenburg  &.c.)  unberücksichtigt  geblieben. 

Zusammenstellung  der  Gymnasiallehrpläne  der  deutschen  Schweiz, 
der  bedeutendsten  deutschen  Staaten  und  Frankreichs  &c.,  Ton  PrdL 
Dr.  ühlig  und  Prof.  Dr.  Barckbardt-B  renn  er.  Äiifl«  1808. 
Aarau  bei  Sauerländer  und  Berlin  bei  Calvary  &  Co.  30  S.  in  Lex.- 
Format.  Kine  zu  interessanten  Vergleichen  Anlass  gebende  Zusammen- 
stellang,  l^'ür  Bayern,  wo  seit  15  Jahren  sehr  viel  reformirt  und  modificirt 
worden  ist,  haben  die  Verfaeser  eine  ?erallete  Quelle,  die  £ncyclopädie 
von  Schmid,  beuützt.  Wif  verweisen  sie  auf  „Die  revidirte  Ordnung  der 
lat.  Schulen  und  der  Gymnasien  im  Königreich  Bayern  &c  Systematisch 
geordnet  von  V.  Seibel.  Bamberg  1864".  Wir  corrigiren  in  Kürze  fol- 
fendet:  Das  Griechische  hat  nunmehr  in  der  UI.  nnd  IV.  Klasse  des 
uymna<3iiTms  je  6  Stunden,  also  GeFammtJjumme  34;  Physik  ist  mit 
Mathematik  combinirt,  in  der  Weise,  dass  von  der  IV.  Klasse  der  Lat.- 
Schulen  angefangen  je  4  Wochenstundeu ,  also  iu  Summa  28  Wochen- 
stunden vrrv.  ndet  werden.  Geographie  bat  in  der  III.  Klasse  der  lat 
Sclnilc  ['iiu'  Stunde  7tTprlept  rrbnltnn,  so  dasa  die  Summn  7  beträgt. 
Geschichte  wird  in  den  beiden  oberen  Gymu.-Kl.  je  3  Stunden  wOchentUdi, 
also  im  Gangen  14  Standen  wöchentlich  gelehrt  Der  Unterricht  in 
der  Naturgeschichte  wird  an  der  Lateinschule  in  facoltativer  Weise  er- 
theilt,  ebenso  am  Gymnasium  der  Unterricht  in  der  Stenographie.  Da- 

fegen  ist  das  Tnrnen  nunmehr  obligat,  wöchentlich  2—3  Stunden.  Bei 
er  BCatnritftttprflfonff  ist  ancb  eine  üebeneCcnng  in'«  FransMiieb«  n 
fertigen.  —  Die  „pfllagogiscben  Thesen**  sind  ftst  dnrebweg  Mbr  Ter* 
nttnrag. 

La  France  dranmti^.  Unter  diesem  Titel  erscheint  bei  Jobann 

Friedr.  Ilartknoch  in  Leipzig  eine  Sammlung  von  Dramen  älterer  und 
neuerer  Zeit  Das  uns  vorliei^cude  Bündrhen  enthält  die  Athalie  von 
Kaciue,  herausgegeben  vuu  Ad.  Bräutigam.  Der  Text  ist  nach  deu 
Originalausgaben  verglichen,  mit  den  Varianten,  einer  Einleitiing  und 

kurzen  (französ.)  Noten  versehen.  Die^c  Einrichtung  sowie  die  solide 
Ausstattung  machen  das  Buch  besonders  für  das  Gymnasium  empfehiens* 
wetÜl.   Der  Preis  betragt  5—6  Sgr.  per  Bändchen. 

rornelii  Nepotis  vitae  &c.  Mit  einem  Wörtrrbnche  zum  Schul- 
gebrauche herausgegeben  von  R.  M.  Uorstig.  3.  verb.  Aufl.  Tieraus- 
gegeben TOD  Dr.  Fr.  Aug.  E  c  k  8 1  e  i  n.  Leipzig.  Reich eabuch  bclie  Buch- 
bandlung  1867.  Preis  des  Textes  5  Sgr.,  des  Wörterbuches  15  Sgr. 
Das  schon  in  seiner  zweiten  Auf!  rrcbt  brauchbare  und  auch  in  diesen 
Blättern,  Bd.  I  S.  193,  empfohlene  Wcrkchen  hat  durch  die  neue  Be- 
arbeitung, wofilr  schon  der  Käme  Eckstein  bargt,  wesentlich  gewonnen. 
|>er  Text  ist  einer  genanen  B«?ision  untenogen  worden,  und  im  ihn 
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lesbar  zu  machen,  hat  der  Herausgeber  auch  einige  ConjectarftH  auf- 
genommen,  wogegen  sich  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  gewiss 
nichts  einwenden  lü&st,  da  ja  dieser  Schriftsteller  auf  einer  Unterricbts- 
•tafe  gelesen  wird,  die  man  mit  phtlotogischen  Schwierigkeiten  TenchoBeB 
rauss.  Auch  diis  Wörterbuch  ist  durchjiehends  verbessert  worden,  na» 
mentlicb  sind  die  von  uns  an  der  2.  Antiage  pfrn'rffn  Manjre!  alle  be- 
seitigt nur  dass  uuch  jetzt  noch  die  vou  d^a  Adjecliveu  stammenden 
Adverbia  uiit  den  Yorkommenden  Compantiontformen  aolliefshrt  aind. 
Druck  und  Papier  sind  gut. 

Anleitung  snm  üebersetcen  aus  dem  Deutschen  in's  Griechischu. 
Herausgegeben  TOn  Dr.  V.  H.  Koch.  Das  Nomen  und  die  regelmässigen 
Verba  der  ersten  Hauptc'injuc:ntion.  I.nipzii^.  Vrrlag  der Reichenbach'- 
schen  Buchhandlang.  12Va  ^^r.  i^aü  ÜUchlein  bebaiidelt  auf  156  Seiten 
ungef&br  den  Stoff  unierer  Iii.  Lat^Klaese  im  Ansehluat  an  die  Gram- 
matik von  Gartins.  Eine  Fortsetzung  ist  nicht  angekündigt.  Die  Vo« - 
cabelangabe  ist  viel  zu  reichlich;  noch  in  den  sp&teren  Abschnitten  stehen 
die  gewöhnlichsten  Wörter  (,wie  Kunst,  aus  iin  od.  mit  Gen.). 
Himmel,  Feind,  Stein,  Olflck,  J'ftngling,  hdren;  dagegen  aina 
die  Eigennamen  theilwcise  schon  beim  ersten  Vorkommen  nicbt  ange- 
geben) unter  dem  Text;  Verbalfornien  sind  bis  zum  Verb,  fertig  mit- 
aetheilt.  Ein  Wörterverzeichniss  ist  nur  für  ii.igennamen  beigegeben. 
Der4«otsche  Aotdrack  ist  hie  and  da  ohne  Noth  frei  nnd  doch  nicbt 
immer  mustergiltig.  Druckfehler  finden  sich  auch  ausser  den  msge- 
fäbrtcu  noch ,  z.  B.  S.  129  unter  32  und  33.  —  Das  Buch  bedarf  noch 
bedenteuder  Nachbesserung. 

Abriss  der  Geschichte  des  Orients  bis  zu  den  roedischen  Kriegen. 
Nach  den  neuesten  Forschungen  und  vorzOglich  nach  Lenormant's  Manuel 
d'kistorie  ancienne  de  POrient  bearbeitet  von  Dr.  Moritz  Busch.  2  Bde. 
in  S.  Leiptig,  Verlagsbuchhandlung  von  Ambr.  Abel.  (Ohne  Jabrzahl). 
Der  erste  Rand  enthält  auf  3%  Seiten,  für  das  Volk  dargf stellt ,  cHo 
Urgeschichte  der  Aegypter,  Israeliten  und  Assyrer,  der  zweite  Band 
aof  346  S.  die  derBabflonier,  Meder  and  Perser,  Phönisier,  Karibager, 
bis  zu  der  Zeit,  wo  die  klassische  Aera  beginnt.  Der  deutsche  Bear- 
beiter, dem  in  Folge  wiederholter  Reisen  in  den  Orient  vielfach  Autopsie 
aar  Seite  siehti  hat  das  franz.  Original  nicht  einfach  abersetzt,  sondern 
aacli  inhaltlieh  geprüft  nnd  was  ihm  mangelbaflt  schien,  berichtigt  oder 
beseitigt  Dazu  rechnet  er  auch,  dass  er  dem  ,,Btreng  bibelgläubigen" 
Lenormant  gegenüber  „der  biblischen  Ueberlieierung  das  Gewand  ab- 
streift, mit  dem  sie  die  Priester,  die  bic  niederschrieben,  bekleidet  haben 
and  dieselbe  nach  den  Grundsätzen  prflft  nnd  reinigt,  welche  die  hisCo- 
rische  Wissenschaft  bei  anderen  alten  Urkunden  anwendet".  So  hat  er 
denn  den  Abschnitt  über  die  Israeliten  ganz  selbstständi^  bearbeitetp  bei 
anderen  Partien  wesentlicliu  Umgestaltungen  vorgenornuieu. 

Bilder- Atla'^  zur  Weltgeschichte  von  Ludw.  Weisser.  Stuttgart. 
Verlag  von  ^itzschke.  Volksausgabe.  Dieses  schon  auf  S.  239  des 
IV.  Bandes  dieser  Blätter  angekündigte  Werk  liegt  jetzt  in  17  Licfer-  . 
nagen  {k  86  kr.)  mit  66  Tafeln  fertig  vor.  Es  bietet  (nach  Werken 
Uterer  und  neuerer  Meister)  Abbildungen  au^  drr  Götter-  und  Mythen- 
weit  der  Alten,  die  Trachten  der  Vorzeit,  das  kriegerische  Leben,  das 
lUt&gliche  Treiben  auf  dem  Markt  nnd  am  hflnslidien  Herd,  die  Ge- 
liehtttfif»  bcrtthmtar  Minner,  die  dankwQidigsten  Ereignisse,  vie  ai« 
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die  KuQBt  der  Malerei  and  der  Sculptur  verewigt  hat,  muss  also  nicht 
bloss  for  die  Kunst-  sondern  aneb  fardiepolitisebe  und  KuUurgcscbiebte 
als  ein  worthvolles  Hilfsmittel  angesehen  werden.  Das  Verlangen  nach 
Anschauung  beim  Unten  idtt  ist  nicht  hlos  ia  den  Volks-,  sondern  auch 
in  den  Oelehrten-Scbulcu  so  allgemein  und  auch  so  berechtigt,  dass  man 
alles  freudig  begrflssen  mnss,  was  diesem  Recbnung  tragt.  Des  vor- 
liegende Werk  nun  cuipHehlt  sicli  durch  seine  verständige  Auswahl, 
durch  die  Reinheit  der  Zeichnungen,  durch  die  Zwf'ckni;i'i«iL'k<'it  des 
beigegebenen  erläuternden  Textes  (von  l>r.  Merz)  und  auch  durch  &eiue 
Wohlfeilheit.  Von  den  66  Tafeln  treffen.  25  auf  das  Altertbum,  6  auf 
dus  Mittelalter  (vielleicht  etwas  zu  kurz,  gekommen),  S'i  auf  die  neuere 
Zeit.  Besonders  interessant  sind  dir  der  griecliisch-rümischeu  Zeit  vor- 
angehenden und  die  auf  griecbiscb  -  rumische  Mythologie  souic  auf  alt- 
diristlicbe  Kunst  sich  beziehenden  Darstellungen.  Zu  -wünschen  würe 
etwa,  dass  auf  bnnlidic  Denkmale  der  älteren  Zeit  einige  llücksicht  ge- 
nommen würde  j  lieber  möchten  dafür  manche  Porträte  fehlen,  die  in  so 
kleinen  Umrissen  nicht  immer  cbi^rakteristisch  genug  sein  können.  Im 
Ganzen  ist  das  Unternehmen  gewiss  ein  verdienstlicbes;  in  Sehttlbibllo- 
thrkrn  sollte  der  „Bilder-Atlas"  nicht  fohlen;  ausserdem  gibt  er  auch 
einen  recht  schönen  Preis  ab.  Der  Verlagshandlung  ist  für  den  Absatx 
m  empfebletti  disi  sie  jedon  Zeitraum  auob  gesondert  verkanfe. 


Statistisches.  * 

Die  Lehrstelle  für  Franzosisch  und  £ogli8cb  an  der  Studieuanstalt 
in  Straubing  wurde  dem  gepr.  Kand.  Priester  Job.  B.  Hiendl,  flber^ 

tragen.  —  Zum  Lehrer  der  IV.  Kl.  u.  Snbreetor  an  der  lat.  Schule  in 

Nördlingen  wurde  der  Slndienlehrer  in  Memmitv^Mp  ,  Moriz  Kiderlin 
an  dessen  äteUe  der  geprülte  Kandidat  (1867)  und  Assistent  in  Ans- 
baeb,  Heinr.  Cron,  snm  Stndienlebrer  der  I.  Kl.  in  Memmineen  er- 
nannt. —  Studienlehrer  Späth  am  Ludw.-O.  in  München  wurde  zum 
Gymn.- Prof  am  Max-Gymn.  befordert,  auf  seine  Stelle  Studienlehrer 
Dr.  Stangcr  vomWilh.-G.  berufen,  au's  Wilb.*G.  Studienlehrer  Ellies 
von  Laadsnnt  Tersetzt  und  dessen  Stelle  dem  Assistenten  Job.  Kraus 
in  Kempten  (Conc.  1802)  übertragen.  •-  Assistent  Dr.  Nik.  Wecklein 
vom  Ludw.-G.  in  München  (Conc.  180r>)  wurde  zum  Studienlehrer  am 
Max-G.  ernannt.  —  Als  Assistent  in  Kempten  wurde  der  gepr.  Lehr- 
amtskandidat G  e h  r  (Conc.  1868)  aufgestellt.  Stndienlebrer  Fiscb  in 
Passau  wurrh'  in  den  Ruhestand  versetzt  Zu  Stndienlebrern  in  Passau 
wurden  ernainit:  Subrector  l'ricbter  Job.  Abert  in  Kitzin^cn ,  Lehr- 
amtsverweser J.  B.  Bauer  in  Augsburg  (Conc.  1863)  und  Ass.  Mayen- 
berg in  Passan  (1860),  letsterer  für  Mathematik.  INe  Lehrstelle  fOr 
neuere  Sprachen  an  der  Studienanstalt  Schweinfurt  wurde  dem  gepr. 
Sprachlehrer  Erwin  Waith  er  in  Bayreuth  übertragen.  —  Die  Studien- 
lehrer  Beck  tind  Sucro  in  Dürkheim  rücken  in  die  nächst  höheren 
Klassen  vor,  Studienlehrer  Wollenweber  wird  von  lirmasens  nach 
Dürkheim  versetzt  und  Lehramtskandidat  Heinr.  Fertsch,  z.  Z.  In- 
spektor am  CoUeg.  bei  St.  Anna  in  Augsburg  (Conc.  18G6)  zum  Studien- 
'  lebrer  in  Pirmasens  ernannt.  —  Prof.  Dr.  Ochs  in  Zweibracken. wurde 
sum  Domcapitular  in  Bamberg  ernannt. 

Gestorben:  am  26  Februar  Prof.  Emmert  in  ZweibrOekeu;  am 
12.  M&rz  Studienlehrer  Biehi  in  Neustadt  a.  d.  Aiscb. 
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lieber  {rrftminalisclie  TciMiiiiiologle 

von  Privatdoc.  Dr.  Martin  Schauz  ia  Wurzburg. 

Das  Ycrständiüss  dor  grammatischen  Sätze  wird  olino  Zweifel  von 
einer  richtigen  treffenden  Terminologie  gefördert;  rs  ist  demnach  keines- 
wegs Pedanterie,  wena  den  termim  feehniei  der  Grammatik  eine  irewif^se 
Sorgfalt  zugewendet  wird  und  wenn  Relormversnche  hier  vorgenommen 
werden.  Freilich  wenn  Nameu  einmal  Gemeingut  geworden,  wenn  sie 
fidi,  mn  dtit  dem  IHcliter  la  eprechen,  durch  Jabrhonderte  fortgeerbt 
InbtB  nie  eine  ewige  Knnkhei^  denn  anterbleibt  besser  dasBeformiren. 
Wir  müisen  solche  teehaischeii  Anadrflcke  als  ein  nothwendiges  Uebel 
Betragen.  Die  Römer  haben  nns  Iner  nanehen  schlimmen  Dienst  er- 
wiesen durch  ihre  verkehrten  and  ftdsehcn  üebersetinogen  der  griechi- 
schen Termini*  Ich  erinnere  an  die  unrichtige  Interpretation  des  grie- 
chischen «tVmrtxrf  dnroh  aceusntii'its  statt  durch  fact>f'>-ns  oder  Aohn- 
liches  (cf.  Trendek  nlinrf?  Act.  aoc.  graec  ls:i(»  1.  p.  1  lU  -  l'J  l),  ferner  an 
die  Uebersetzung  der  ye^ixii  nttSoix  durch  casus  iitnitivus  statt  durch 
ta^m  generalis  (cf.  Schümann  in  llofer's  Zeitschrift  für  die  Wissensch, 
der  Spr.  I.  p.  79 — 82,  ohne  Erfolg  bekämpft  von  K.  Krnst  Aug.  Schmidt, 
Beitr.  nor  Gesch.  der  Oramm.  p.  3ä0-835).  Manchmal  sind  anch  schon 
fon  den  Griechen  nicht  gans  t^elfende  lermtmgewfthlt  worden,  wie  a.  B. 
nqiH0tt  firaeponUo,  das  ja  selbst  auf  die  griech.  Sprache  nicht  immer 
pesst,  cf.  tovt0tf  ndgi  und  Näheres  bei  Pott  Etjrm.  Forschungen  Bd.  I. 
£b  wäre  thöricht  an  solchen  atia  dem  Altertham  überkommenen  Namen 
modeln  zu  wollen.  Dagegen  liest  sich  in  ganz  anderer  Weise  die  gram- 
matische Terminologie  anbauen  nnd  pflegen,  indem  man  folgende  For- 
derungen erfallt: 

1)  Phänomene,  die  von  der  fortschreitenden  grammatischen  Wissen- 
schaft an  den  Tag  gefördert  worden,  sind  mit  passenden  Namen  au 
belegen. 

2)  ht  die  Terminologie  fOr  eine  grammatisdie  Krscheinunc;  nocli  nicht 
fest  geworden,  d.  h.  sind  mehre  Numeu  im  Gang,  um  ein  rhünonien 
Sit  kennzeichnen,  so  ist  derjenige  Name  zu  wählen,  welcher  der 
Sache  am  genauesten  entspricht 

3)  ünndthige,  dieAniFasaang  der  Einheit  einer  Erscheinung  hemmende, 
ferner  nichtssagende,  nichts  erkl&reade  Termim  sind  an  beseitigen. 
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Sowohl  für  die  Wissenschaft  als  für  die  Schule  ist  dir  iMtullung 
dicsir  l'onlerunijcn  von  Werth.  Es  ist  eine  wohlfeile  Ausrede:  Was 
kümmert  uns  das  Wort,  wenu  nur  der  richtiee  Begriff  da  ist?  —  Jeder 
wird  düch  zugeben,  dass  der  richtige  ÜegritF  viel  leichter  gewonaen 
wird  und  erhalten  bleibt,  wenu  auch  eine  richtige  treffende  BezcichnoBg 
dalttr  existirt  Fflr  den  Schaler  ist  eine  gute  Terminologie  eine  veaentp 
liehe  UnterstfltEung  des  Oedtehtnisses  «nd  darnm  dem  Lehrer  vichtig. 
Diesem  pfidagogtschen  Inteiesse  soll  noch  der  folgende  Ssts  fiechnnvg 
tragen: 

4)  üm  ferschiedene  Phasen  eines  grammatischen  Hanptsatzes  zu  be- 
Eeichnen,  sind  Termini  zu  w&hlen,  welche  der  Form  nach  mOgUchsi 

gleichartig  gebildet  sind. 

Wir  wollen  diesonSatz  gleich  durch  einige  Bei'^piole  erlüntern.  üm 
die  IIaui)tkategorien  des  Gonitivs  zu  chariilxtcrisircn,  wird  man  entweder 
nur  Adjective  wählen  und  demnach  sagen  (ß'>i.  ;jo*6'eÄÄi«m*,  materialis, 
petrtuivm,  oder  bei  nlleu  drei  Katecroricn  Substantive,  also  gen.  posseS' 
sionis,  vmferiae,  totiu^,  Oder  will  man  deutsche  iennim  (was  aber  bei 
weitem  nicht  so  wirksam  und  forderlich  ist,  wie  die  Praxis  zeigt) i  SO 
kann  man  sprechen  von  einem  0.  desfiesilses  ^^Zugehörigkeit,  was  Hadrig 
hranchty  fükhrt  sn  Missferstindnissen),  0.  des  Stoffes,  6.  des  Ganten. 
Wie  sehr  die  analoge  Beseiehnng  das  Gedichtnis«  nntersttttst^  sieht  Jedsr 
ein.  —  Dieser  Gmndsats  Iftsst  sieh  aa«h  sehr  passend  hsi  der  liOfait 
vom  Medium  anwenden.  Von  den  Füllen  abgesehen,  wo  das  Medium 
durch  die  Formenlehre  gefordert  wird,  unterscheide  ich  ein  Medium 
indirectum,  directum,  mbjectimm.  Vergleicht  man  mit  dieser  Termino- 
logie die  Krncer'sche,  so  erkennt  man  den  Ahstand.  Krüger  unter- 
sclu'idet  luimlich  ein  dynamisches  Medium,  ein  transitives  oder  passives 
Medium,  ein  Medium  des  Interesses.  —  Was  ist  nun  leichter  zu  lernen, 
und  zu  bchaltL'u  V  Da  nun  Alles  durch  Hinzunehmen  des  Gegensatzes 
klarer  und  verätaudlicher  wird,  80  pflege  ich  die  3  Arten  des  Mediums 
also  anschaulich  zu  machen: 

Med*  dirtetunh  Einer  thut  etwas  an  sich,  nicfat  an  einem  Andeftt. 

Atetf.  indireeium.  Eber  thnl  etwas  fflr  sich,  nicfat  filf  Andm 

Med*  subjecUvum,  Einer  that  etwas  doreh  eigene  Kraft,  nicht 
durch  fremde. 

Noch  ein  Beispiel.  Wie  anschanlich  macht  Arndt  (De  pronomitmm 

refiexivorum  U8U  ajmd  Graecos  ohwrvaHwi^  Progr.  von  Neubranden- 
hnrg  1830)  den  Gebrauch  des  Pron.  reflex.  im  Plural  durch  folgende 
Unterscheidung  und  Terminologie  (p.  11):  Flures  pertonae  Uiplici  sensu 

possunt  in  se  nliquid  committcre  aut  c oll ective  universae  in  sc  uni- 
rcr^a>i  aut  d  i .stribul  i  c  c  singulae  in  se  quasque  aut  rcciproce  •<fin- 
ffiihic  inicr  st  f  Kr  erläutert  das  (resa^te  durch  drei  tlnikT-didoischc 
Beispiele,  den  coUectiven  Gebrauch  durch  Ii  68. 7  oi  J^q^Hf^x^*'  *^^^**^^oit^ 
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iavrovg  Uxa^yicni ,  den  distributiven  durch  II.  49.  5  ftV  rtfw^)  \pvxQov 
a<pSs  avTovs  ^tnniy,  eDdlich  den  reciproken  durch  Yli.  44. 4  ol  Jd'iiyuiot 

ixrugor  liat  btch  gerade  Li^^riu  uubeüUeilbare  Yerdieusto  erworben^ 
seine  Grammatik  ist  ausserordentlieli  reich  an  solehen  analogen  Bo- 
seiehnangea  der  TerschiedenenPliaseii  dnerüegel;  nm  nar  iin  Beispiel 
berauttiigfeifen,  in  der  Lehre  von  der  Apposition  (§.&7,0.)  wird  eine 
synthetische,  epithetische,  parathetische,  epezegetisehe 
Apposition  auseinandergehalten.  Ich  möchte  solche  Nebeabezcichnungen 
mit  den  Itidices  vergleichen,  welche  in  der  Mathematik  den  Grüssen- 
ijiillen  l'Pii/ogC'ben  worden,  n,  a.^      —  doch  ist  auch  hier  Ma.sshaltcn 
geboten ;  Krüger  hat  nicht  selten  auf  diesem  Gebiete  so  zu  sagen  des  Guten 
zu  viel  gcthan.   So  ist  vielleicht  die  eben  erwähnte  Zersplitterunsf  der 
Apposition  schon  zu  weit  getrieben.  —  Wir  gehen  zur  dntica  Forderung 
Uber  und  suchen  sie  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern.   Wie  wichtig 
filr  die  Grammatik  die  Erfallnog  dieses  Geseties  Ist,  zeigt  ihre  Ge- 
schichte. Wie  lange  Isg  die  Grammatik  anter  dem  Banne  der  drei 
Termini  JEOijMe,  KcofMiwNM,  EnaUageJ  Welchfs  Unheil  stiftete  nicht 
die  so  h^tbtibcmfutiQdmainm  Hruettirarum!  Zahlreiche  Erscheinungen 
der  Grammatik  suchte  man  durch  sie  su  erklftren,  w&hrend  jetst  nur 
einige  Fälle  noch  eine  solche  Erklärung  erheischen  (cf.  meine  comraent. 
Piaton.  in  derFest^chr.  der  Würzb.  Phi!oloj2;cnTers.  p  07).  —  Die  Casus- 
lehre, der  schwierigste  Tlieil  der  griech.  Syntax,  konnte  darum  so  lange 
nicht  zu  einer  fruchtbar«n  Gestultunt?  kommen,  weil  die  Unzahl  der  an- 
geführten Kategurieu  die  äinhuiiiiciie  Autiuasung  eines  Casus  erächwcrte, 
«mm  nicht  onm&gUch  machte.  Weldie  wunderlichen  Kategorien  wurden 
nicht  heinf  Genitiv  erfunden  1   Der  Grammatik  war  dies  nicht  lum 
Frommen;  denn  enehApit  war  damit  der  Gebrauch  des  Genitivs  nicht; 
«ach  Usst  sich  ja  ein  und  dassellie  Beispiel  oft  unter  Torschiedenen 
Kategorien  auffassen  (cf.  Curtius,  Erläuterungen  p.  164).  Es  genttgt  den 
Grandbegriff  des  Genitivs  in  seinen  Uauptgruppen  darzulegen,  die  ein- 
zelnen Modificationen  ergeben  sich  dann  von  selbst  für  den  Einsichtigen. 
Bo  hat  z.  B.  die  zu  grosse  Hervorhebung  eines  Gen.  subjectivus  und 
objectivus  viel  Verwirrung  erzeugt.   Diese  Kategorie  ist  kurz  bei  dem 
Oen.  poss€.ss.  zu  ei  N^alüien  und  der  Schüler  hiebei  besonders  darauf 
aufmerksam  zu  muclieu,  du^s  imi  dieser  Unterscheidung  .der  Grund- 
begriff des  Genitivs  nicht  alterirt  wird,  dass  e  tov  nutQog  n69o{  eigent* 
lieh  hflisst,  die  Sehnsacht,  welche  dem  Vater  sugehdrt.  Wie  dieser 
Besito  naher  sn  £usen,  mnss  ^er  Sinn  lehren.  Ein  deutsches  Betspiel 
kann  uns  dies  klar  machen:  die  Furcht  des  Herrn  ist  der  Weisheit 
Anfang,  wo  der  erste  Genitiv  ja  auch  ein  objectiver  ist  (cf.  Kumpel, 
Casuslehre  p.  214).  —  Die  sog.  Copula  ist  auch  ein  Temuuusy  welchen 
die  gpecbische  Grammatik  besser  beseitigt.  Bekanntlich  nennt  man  so 
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das  Vifbum  mbtttmHvim  {dies  Wort  von  der  ungeschickten  üebersetzung 
des  griedi.  ovaUt  durch  subetaiUia),  nenn  es  mit  eiaem  Andern  nominalen 
Prfidicat  verbunden  wird.  Allein  des  Verhvm  mbH.  ist  in  diesem  Fell 
so  gut  Prftdicet,  wie  des  sngehttrige  Nomen  (cf.  Bfedvig^  Let.  Gr.  §.  209). 

Man  sieht  nicht  ciu,  woher  die  verbindende  Kreit  dieses  Yer bums  konmien 
soll.  Oft  fehlt  dasselbe  und  doch  haben  wir  einen  Sats,  s.  6.  ein  Mann 
ein  ^Yort.  Hier  sprach  man  nun  frflher  Ton  einer  Ellipse  der  Copula, 
eine  Anffa<5suiig,  Mclcbe  durch  Anrcguiiij;  Laniro's  f  Andeutungen  über 
Ziel  unil  Methode  der  syntaküscben  Forschung  in  den  Verhandl.  der 
Xlil.  Vers,  deutscher  Philol.  zu  Göttingen  1852),  aus  den  Grammatiken 
von  Krüger  §.6'i,l  und  Cui  tius  §.  3G1, 0  verschwunden  ist.  Endlich 
bildet  ja  auch  das  Vtrh.  shMmI.  das  Pridieat  idlein  (cf.  Nihetes  bei 
Schmidt»  Beitr.  p.40  savergl.  mitRnmp(  1  p.  114).  Die  Beispiele  lieswn 
sich  leicht  noch  mehren,  wir  nnterlessen  es,  nm  uns  die  Möglichkeit  sn 
vertehaBTen,  länger  bei  dem  sweiten  Punkt  au  verweilen. 

M'ir  machen  den  Anfang  mit  der  Attraetion  des  Relativs.  Es  ist 
bekannt,  dass  mit  diesem  Namen  ein  Vorgang  bezeichnet  wird,  bei 
welchem  der  Casus  des  Kelat  i  v  s  sich  uiclit  nach  seinem  Verbum  richtet, 
öuiukrn  nach  dem  Substantiv,  auf  das  es  sicli  bezieht,  7,]l.  j^^tuftui  ioi( 
(jihsi<  './c  i/(r).  Analog  spricht  mau  von  einer  umgekehrten  Attrac- 
tiou,  wcuu  das  vorausgegangene  Subbtantiv  sich  im  Casus  nach  dem 
folgenden  Belativ  richtet.  Ich  kann  hier  mich  auf  die  verdienstvolle 
Schrift  von  Bidi.  Förster  QuaesHom»  de  atbracHotm  smmftelidtMm  re- 
laHmnm  quälis  guum  in  oHÜb  tum  ^  graeOt  Ungua  paHttitimmqiii 
apudOraeeog  poetas  /Wert»,  Berlin  1866^  bexiehen,  in  der  sieh  8.2S  n.f. 
eine  Geschichte  des  erwAhnten  Terminus  findet.  Bei  den  Alten,  welche 
dieser  Erscheinung  ^ringe  Anfinerksamkeit  sttwendeten,  mif^  sie  unter 
den  Ausdruck  ufrinruKHg  gefallen  sein  {^casvxim  enallage).  Erst  der  be- 
rühmte Verfasser  der  Minerva  s.  de  ccmsis  Unf/uac  latiiwc  couimeniariiis, 
Amst.  1587,  iler  Spanier  Sanctius,  behandelt  die  Structur  und  gebraucht 
zur  Verdeutlichiiiiii  das  Wort  tnihcrc.  In  der  Grammatik  des  Palais 
iiOyul  vou  Laucelüt  (rarisiG44j  taucht  dauu  der  Ausdruck  TAttraction 
anf;  es  war  nun  ein  Terminus  für  ein  Phänomen  gefunden.  Des  Wort 
verschwand  aber  dann  wieder  anter  dem  Drucke  der  Zeiten*  ünsenn 
Buttmann  gebührt  das  Terdienst,  den  Terminus  ans  seinem  Yersteck 
hervorgezogen  und  wieder  an*s  helle  Tageslicht  geftrdert  n  haben. 
Sein  Dasciu  war  nun  in  der  Grammatik  gesiehert,  bis  Krüger  den  Ver- 
sach machte,  den  Aosdruck  za  verdrängen  und  an  seine  Stelle  die  Be- 
zeichnung Assimilation  zu  «etzcn.  Förster  polomisirt  gegen  diese  Neuer- 
ung. Ich  stehe  nun  hier  entschieden  auf  Seite  Krüger's.  Ich  glaube, 
KrUffer  hat  sich  ein  Verdienst  erworben,  dass  er  die  vielen  einzelnen 
Fülle,  die  man  bisher  unter  die  Attraetion  snb'iumirtc  (cf.  Krüger's  Lat» 
Oiüuiui.  §.  ülU^i  abzuscheiden  und  mit  eigenen  Naiuen  zu  versehen' 
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iMfOiiBAii.  Hadi  neineii  BafOrhalten  darf  nit  Attmction  nar  jcnec 
Yorgftng  beieiobnet  irarden,  bei  welchem  ein  Wort  von  «inem  andern 
so  angezogen  wird,  dass  es  seine  ihm  eigentliche  gebührende  Stelle  ver- 

lAsst  und  der  Zn.tjkraft  jpnr^s  Wortts  nncligibt,  was  natürlich  auch  auf 

die  Construition  von  Kinfliiss  sein  kann.    Ks  sind  di>s  FiHle  wie  oltfie 

T^y  y^v  önoat]  iatty.   Krüger  will  den  Terminus  aiu  Ii  hior  nicht  gelten 

lassen,  sondern  dafür  substitulren  Antici]>;ition.  Prolrp-Ji^     Mit  Unrecht. 

Muju  kann  sich  keinen  triltit^eu  üruud  iur  diese  Abldiiuiug  dt  ukcn. 

Dagegen  Fälle  wie  ol  4>  rfc  >rr«irf(  HcJUmora^irMc  aVf^w^r^o«.*',  t^eori 

«M  tvMftMft  tliwi  tiad  d«rcb«ni  ron  der  Attraetion  fern  zu  halten, 

denn  aonst  kine  man  dabia,  jode  Uebereinatimnrang  eines  PrSdikats  mit 

eiaeaa  Nomen  Attraeiioa  nennen  an  mltseB.  Wir  halten  also  den  Krflger*' 

«ehtB  Ausdruck  Assimilation  des  Pron.  rel.  fest,  weil  hier  keine  An- 

aiehnng,  sondern  nur eincGleichmachung  stattfindet;  zur  Altruction 

kann  noch  (ileichmacluin^',  TTobereinniachung  hinsntreten,  bei  der  Assi- 

milation  haben  wir  bloss  Glcichmachung 

Einige  neueren  Grammatiker  sprechen  nicht  mehr  von  einem  Aocu- 

sati?  c.  Inf  .  sondern  von  einem  Inf.  c.  Accus.    Manche  Leser  wer<len 

verwundert  fragen;  Ut  das  im  Grunde  genommen  nicht  dasselbe?  Ich 

sage  neiii  uad .erinnere  dabei  an  jenes  bekannte  Bonmot,  welcboa  die 

geistige  Bedeutung  der  Gebrüder  Schlegel  klar  machen  soll: 

Wilkelm  sagt,  mein  Bruder  und  ich, 
Ich  und  mein  Brnder,  sagt  Friedrich. 

Oder  lim  noch  ein  Beispiel  anzuführen,  i^t  es  denn  kein  Unterschied,  . 

wenn  ich  sage:  ein  Haus  mit  einem  Garten,  und  wenn  ich  Batro,  ein 

Gurten  mit  einem  Haus?    Im  ersten  Fall  kommt  der  Garten  als  Ziiirabe 

zum  Haus,  im  zweiten  das  Haus  als  Zugabe  zum  Garten.  So  unscheinbar 

die  bachü  uns  vorkommen  mag,  durch  jene  ncuo  Terminologie  ist  das 

Wesen,  die  Seele  der  Constnicdon  ginalieh  Terkaunt  Welebes  iat  denn 

der  OruBdbegriff  dieser  so  hänfig  vorkommenden  Strnctar?  Dieser  ist 

kaineavegs  so  sebwer  an  finden,  ab  es  den  Anschein  bat   Wir  haben 

ja  anck  noch  Ueberreste  derselbea  im  Deutschen,  ieb  höre  dich  «tingen, 

ich  sehe  dich  weinen  sind  Act  c.  Inf.  Oder  will  man  noch  signißoantere 

Beispiele,  so  bringe  ich  folgende  zwei. vor:  In  J^chillor's  Räuber  losen 

wir  4   Acf-  4   Scenc:  Sie  w<  iss  mich  in  Wüsten  irren  und  im  Elend 

ht  riiin  1  Invarmen  und  ihre  kiebe  fliegt  durch  Wüsten  um!  I'.lond  mir 

lifu  h:  t.  rner  in  Körner's  Gtdicht  „Treuröscbei!** :    Ks  war  ein  Jager 

wohl  keck  und  kuliu,  der  wusbte  ein  schönes  Kuschen  bluli'u.  Diese 

Beispiele  zeigen  uns  Tor  Allem,  dass  wir  durch  die  Structor  des  Acc. 

e.  Inf.  keine  awei  SJttse  haben,  sondern  nur  einen;  es  ist  also  ein 

grober  Vetstosa  gogau  den  Geist  der  Conatruction,  wenn  ihre  Theile 

duieh  Conaata  von  den  ftbrigen  Theilea  des  Sataes  abgetrennt  wird. 

Also  8cio  te  venisse  ist  ähnlich  dem  Deutschen:  idi  weise  dich  gekommen 

(cLUumpel)  die  Caausiehre  p.l87>. 
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Halten  vir  am  GeflBgten  fest,  ao  wird  sicli  das  Weaen  to  Goa* 

atractioD  leicht  ergeben.  I^chnien  wir  a.  B.  den  Satz:  er  wusrt«  ein 
schönes  Röschen  blühen.  Was  ist  hier  nan  gescheben?  Ohne  jeden 
Anstois,  ohne  jede  Besonderheit  wäro  der  Sat?:  „erwnsste  ein  Röschen". 
Zu  einer  EiL,'cnthiinilichkpit ,  Bt  sondorlieit  wird  der  S;itz  nur  dadurch, 
dass  711  dem  Acc.  noeli  ein  lui.  hinzutritt.  Der  Acc.  ist  der  Stamm,  an 
den  sich  der  luf.  anlehnt,  Der  Inf  ist  die  Zugabe  zum  Acc,  er  ist,  um 
einen  neueren  Ausdruck  der  Gr.iminatik  zu  gebrauchen,  gleichsam  über- 
Ungend.  Dar  Ausgangspunkt  dar  Structnr  ist  also  der,  dass  der  Acc. 
▼om  regierenden  Terbum  abbAngt  Ton  da  ans  bat  «icb  nnn  die  Stmetnr 
erweitert  und  ausgebreitet  und  wurde  in  der  Folge  auch  bei  Yerbis 
intranaitiyia  und  Paasivia  anwendbar.-  Diese  Ersobeittung  finden  wir  über- 
baupt  in  der  ganzen  Grammatik,  dass  eine  Structur  sich  immer  mebr 
von  ihrem  Ursprung  entfernt,  sieh  ausbreitet  und  entwickelt.  Die  Casus- 
lehre bietet  die  deutlichsten  l'elcsfc  fcf  Curtins  Erläuter  p.  162).  Es 
ist  nun  dun  hans  nicht  uothwendig,  aiie  Phasen  einer  Kegel  mit  der 
Definition  zu  unippnnnen,  ja  oft  anmöglich;  es  gemigt,  wenn  der  richtige 
Ausguiigspunkt  einer  Struktur  aufgezeigt  yrird.  Dies  meine  Anschauung 
vom  Acc.  c.  Inf.  Sie  ist  der  ScbOmann'schen  (Rcdcthcile  p>46)  ent- 
gegengesetzt; denn  dieser  ausgeaeicbnete  rationelle  GramniatitEer  statuirt 
eine  logiscbe  Abbftngigkeit,  um  Fälle  au  erklären  wie  faekim  vimeiri 
eivem  jRomanum  (»der  InfinitiT  ist  itma  nidit  gramnatiaehea  Object  der 
An^:sage,  doch  logisches  Object  des  Gedankens").  Ich  glaube,  bei  unserer 
Auffassung  wird  die  Sache  klarer  und  deutlicher  und  Zwei  fach  hei  t 
der  Erklärung  vermieden.  Jene  unsere  Ansicht  von  der  Erweiterung 
der  Construction  über  ihre  ursprüngliclien  Grenzen  gestattet  uns  eben- 
sowenig. Curtius  zu  folgen,  wenn  er  §.  -tCu  für  den  Fall,  dass  das  regie- 
rende Verbuiii  ein  transitives  oder  passives  ist,  einen  freieren  Accus, 
annimmt,  zumal  dies  nicht  fdr  das  Lateinische  passend  ist 

Der  Terminus  Acc.  c.  Inf.  fahrt  una  auf  einen,  den  wir  analog  ge- 
bildet und  gern  in  die  griech.  Gramaatik  einführen  mftehten,  nämlieli 
den  Terminna  Gen.  c  Particip  (Ablativ  c.  Partidp).  So  möchten  wir 
nämlich  den  sog.  Gen.  und  Abi.  absolutus  benennen,  da  hier  ein  ähn- 
liches Verhältniss  obwaltet  wie  beim  Acc.  c  Inf  Per  herkömmliche 
Ausdruck  ist  nnrrlücklic!!  gewählt  oder  bietet  wenigstens  leicht  Aula.??? 
zu  Missverstfindnissen ;  denn  wenn  der  bctictfende  Casus  auch  nicht  von 
einem  einzelnen  Worte  abhängt,  so  ist  es  ilncb  das  Ganze,  der  Satz, 
an  den  er  sich  anschlieRst.  ganz  so  wie  im  Deutschen!  er  zog  unver- 
richteter  Dinge  ab,  er  rat  verhängten  Zngels.  Der  Satz  bildet  eine 
organische  Einheit,  in  der  kein  Glied  absolut  erscbeinen  darf,  aondem  . 
der  sieb  jedes  unterordnen  muaa.  Classen's  musterhafte  Üntersncfanngen 
Aber  den  bomeiiseben  Sprachgebrauch  haben  aogar  den  Naebweia  ge- 
fiihrt,  wie  sieb  der  sog.  Gen,  abs.  in  den  homeriseben  Gedichten  noelr 
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«II  «a  ein  eiuelnM  Wort  «ttlehntr  bis  er  immer  mehr  erstarkt,  snlettt 
Ml  aleht  mehr  derfiemcbaft  oines  ciDzclncn  Wortes,  sondern  nur  der 
eines  ganzen  Satzes  unterwarf.  Von  wem  die  BozeiehnuTi^^;  Casus  ahsoluti 
herrührt,  wissen  wir  nicht;  Wannowski  hat  in  seinem  sonderbaren  Buche 

f  RifntftxeoB  anomalae  Graecorum  pars  de  cnnstrttcNo»/-  rpiae  rlir  ifur  ab- 
äohifa  Lcipzi?,  183*^1  nicLts  darftber  vorgebracht.  Nach  Sdimiilt  1.  c. 
p.  4*'>2  kommt  sie  scboii  vor  Sanctius  vor.  Eine  frflhere  liezcichnung 
für  das  jetzt  übliche  Gen.  abs.  war  Gen.  consr-^jucntiac,  wozu  nnch  ilcr 
Andeutung  von  Schmidt  eine  Stelle  iai  Piläciau  XVIIl  ^.14  p.  1121  V. 
(quamdo  eon$equentiam  o/i^iMm  tvrvM  per  geneHvum  significani 
Orm§€i  —  MfMmMW  B0nmm  fio#  per  äbhHwtm  profcrimus)  Anlass  ge- 
geben. Dieter  Terminns  Ist  enticlileden  besser,  denn  eonfequeniia  ist 
Usr  SB  fusen  ide  „begleitender  Umstand**  cf.  Glassen  l.  e.  p.l77 
Net  88  Bembardy  Griech.  Synt.  p.  174.  (Welebe  Ansicbt  Mohr  in  dem 
Frogr.  von  Mflnstereifel  18>G6  de  grammaticae  graccae  et  laHmt  parii- 
bu$  quiöusd.,  wo  Cap.  IV  überschrieben  ist  Ählativis  d\  cur  et  mm 
recte  impomfnm  sif  nomcn  cönseqrcnttntt  hegt,  kann  ich  nicht  Anc;:clicn, 
da  uijr  diVtf' lirift  nicht  zu  G(>bote  steht).  •  Madvisj  hnt  den  Aii^^ilnick 
Doppcle;cnitiv  vorgesclilu;;»eu,  der  aber  aiicli  nicht  *;l(icklich  gewühlt  ii^t. 
In  allen  diesen  Heneiumngen  verminst  man  die  Ilervoilicbnnn;  der  zwei 
Elemente,  \velchc  die  Constiuctiüu  bedingen,  nämlich  des  Gen.  und  des 
Particips.  Also  selbst  wenn  man  an  dem  Ausdruck  absolutKs  sich  nicht 
stOBten  wollte,  so  kann  doeh  derAnsdraek  Gen.  absei,  darum  nicht  ge- 
billigt werden,  weil  bier  das  eine  wesentlicbe  Moment  der  Erscbeinung 
das  Partielp  gar  niebt  bertorgehoben  ist  nnd  sieb  demnach  keine  Grenz- 
linie swisdien  s.  B.  pwn6(  nnd  pvttot  ov^ng  ziehen  Usst.  Der  TOn 
nns  vorgeschlagene  Terminus  erfallt  diese  Forderun;:,  bezeichnet  er- 
schöpfend das  ganze  Phänomen.  Der  Cen.  ist  der  Grundstein,  auf  dem 
das  Particip  ruht,  er  ist  di>'  Soele  der  Structur,  durch  dasParlicip  wer- 
den begleitende  Umstände  tur  den  Satz  Innznjrefüfit.  Der  Gen.  ermög- 
licht den  Anschluss,  das  Particip  gibt  das  Nähere  hinzu.  Man  vcrirleiche 
im  Lateinischen  magno  studio  reut  pfrfecü  und  etwa  magno  studio  im- 
penso  rem  perfccU.  Verwechslung  ist  bei  unseren  Terminis  keineswegs 
zu  ftUrchten;  d^nF&lle  wie  ayovtoTirog  &utk(yoftiyov  gehören  eigentlich 
ansh  bieher  (etClasaen  1  e.  p.  165),  andere  aber  wie  w  rov  arQfmiyn- 
#«yr«r  dr  novk  \fyttfn\utforos  na»  kOnnen  nicht  so  benannt  werden, 
wen  datPartidp  hier  gans  die  Geltong  eines  Adjectivs  hat 

Mian  iiaitsfsdieidet  in  der  Grammatik  wie  beim  Sabstantivam  so 
aneb  beim  Verbnm  verschiedene  Genera.  Dies  letztere  ist  nun  sehr 
nogeschickt  ausgedrückt  Die  Lateiner  haben  nns  mit  dieser  Termino- 
logie beschenkt,  denn  die  Griechen  sagen  hier  ganz  gut  <f/ff.VcVfic.  A/ff'ctits 
wollte  hicfür  nicht  recht  passen,  die  Vorrrleichung  des  Substantivs  mit 
dem  Yerbum  führte  zu  dem  Namen  genus.  Bekk.  Ancid.  II,  8dC,  d  r^e»f 
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ntytintncm  ef.  Schmidt  1.  c.  Udller,  ä€$9iimikmit€rbi  Graiftw. 

18G4  I».  6t  Das  Unpassende  dieser  Aascbaamig  sah  man  ein  nsd  ei 
fehlt  nieht  an  Venuehen,  sowohl  bei  den  Lateinern  als  bei  den  Neueren 
einen  passonderen  Tenninus  aufzufinden.  So  ward  von  den  Römern 
auch  gesagt  significaiio  v.  significatua  und  demnach  unterschieden  signi- 
ßfnfv>  arffrrt,  passirn  <<•.,  was  Bernhardy  Synt.  p.  33f>  nachahmt.  S.  G. 
Vossius  wollte  fornta  o(li>r  lermitiatio  dafür  pesptzt  wissen.  In  ^Yeller's 
Grammatik  fiadel  sich  roar.  Curtius  iinteistliLhlet  Arten  des  Vorbums 
(was  schon  darum  bedenklich,  weil  er  auch  Zoitartca  unterscheidet);  bei 
Krüger  findet  sich  Synt.  §  5?  die  Ueberschrift  „Genera  des  Yerbttus" ; 
in  der  Formenlehre  §.  26, 1  spricht  er  hingegen  ?on  M^atlnngen  des 
Verbnms**.  Bei  dieser  schwanhenden  nicht  entsprechenden  Terssinolegie 
halte  ich  es  fdr  das  Gerathenste  xor  griechischen  aaraduakehren  und 
das  bezügliche  Kapitel  der  Syntax  zu  überschreiben  »Yon  den  Verbal- 
diathcscn"  und  wenn  ich  nicht  irre,  braucht  Schümann  diesen  Ausdruck 
stets.  Näherei  über  das  AYort  (es  hat  3  Bedeutungen)  Sift&eatf  kann 
man  bei  Muller  1.  c  p,  7— 13  nnchlo'=i«  n.  Für  die  Grammatik  bestimmt 
der  Ausdruck  näher  tlas  Vorlnilten  des  ^ubjects  einer  Handlung  gegen- 
über (/mm  et  qni  ayit  tL  qio'  patiiar,  mcnte  afficiiur  Müller  p.  18).  Aua 
der  St«l9tcn  des  Subjocts  ergeben  sich  ungeawungen  Activ*  Pasa.  Med. 
Malier  p.%i. 

Für  den  sog.  Äor»  gtumiieua  sind  nicht  wenige  Termini  In  nnaersr 
Zeit  Tersucbt  worden.  Der  Ausdruck  stammt  bekanntlich  Ton  DOderlein. 
Vgl.  Reden  und  Aufsatse  III  p.332,  wo  es  hcisst  „ich  halte  mich  für 
den  Taufi)athen  des  Äor.  gnomicu$f  insofern  ich  diesen  Gehrauch  des 

Aorist's  zuerst,  wir  ich  glaube,  so  benannt  habe".  Die  nähere  Begründung 
findet  suli  Keden  uml  Aut'.sit/.f  II  S.  316.  Ks  ist  nun  zwar  l  ichti;:,  dass 
dieser  .\oiist  oh  in  Senten/.eu,  Gnomen  gebraucht  wird,  allein  diese  sind 
nicht  diiü  ein/.ige  Gebiet,  in  welchem  er  sich  geltend  macht,  er  tindct 
sich  ja  auch  bei  Beispielen  and  GleichnisseB.  Also  dieser  Aorist  ist 
nicht  blos  Aorist  gttomicua^  er  ist  auch  Aor.  des  Gleichnisses,  Aor,  des 
Beispiels.  £s  gilt  also  einen  Namen  aufzusuchen,  welcher  das  den  ver* 
schiedenen  Aeussemngen  dieses  Aorists  Gemeinsame  hervorkehr«  und 
angleicb  Schürfer  auf  das  Wesen  dieses  Aorists  eingeht.  Dieser  Ter* 
minus  ist  gefunden,  wir  lesen  ihn  bereits  bei  Baümlein  §  .'>23,  es  ist 
der  Aorist  der  Erfali  rnngswnhrlieit.  Dieser  Ausdruck  stimmt  zu 
dem,  was  einsichtsvcllp  Grammatiker  über  diesen  Aorist  lehren,  2.  B. 
Curtius  §.491:  der  Indicativ  des  Aoriste  uiid  in  1' rfabru ngssätzen 
gebraucht,  indem  er  aussagt,  dass  etwas  einuutl  eingetreten  ist,  was 
aber  eine  .-Vnwcndung  auf  alle  Zeiten  zuläss^'.  Ks  ist  aUu  ähnlich  wie 
hei  der  Fabel,  wo  ja  auch  (su  Gunsten  der  Phantasie)  „ein  allgemeiner 
Satz  auf  einen  einaelnen  Fall  surflckgefflhrt  wird*'  (Lessing).  Das 
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Allgemeingiltige  wird  also  durch  jenen  Aorist  auf  einen  besonderen  Fall 
ntMgebneht,  «tatt  su  sagen,  das  nnd  jenes  püigt  einzutreten,  sage 
ich  anfchanlieber,  das  und  jenes  ist  bereits  einmal  eingetreten.  Dort 
reflectire  icb,  bier  scbane  ieb  an. 

Nur  noob  eis  Beispiel  wollen  vir  vortragen,  um  damit  den  zweiten 
Sits  snm  Abschluss  bringen.  In  der  griecbiscben  Syntax  spielen  die 
Wörtchen  wV,  «re.  x(t{7i(Q  (cl  Curtius  §.  5P7,  Krflger  §§  W?,  tO,3)  bei 
den  Parficipiis  eine  bedeutende  Rolle.  Wie  '^«•ll  man  nun  diese  WOrtchcn 
mit  Rücksichtnahme  auf  ihre  Function  hei  «leu  Tarticipüs  bezeichnen? 
Bei  Curtius  finden  wir  den  An^dnn  l;  ,,Siipiile!npnte  der  Participien" ; 
ich  kann  ihn  nirlit  hilli^ron,  weil  er  Zweideuti^^keitc  n  veranlas'<st ,  da  ja 
auch  Adverbia  und  Anderes  gewissermassen  Sujii  lcnu  nto  der  l'urticipia 
werden  können.  Ich  sclilage  daher  den  Ausdruck  y^tarticipialindiceis'-^ 
for;  denn  jene  W&rtebcn  haben  die  Aufgabe,  den  Cbaracter  des  Particips 
in  bestimmen.  Sie  sind  gleichsam  die  Schilder,  welche  den  Participien 
sngehftngt  sind,  die  Wegweiser,  welche  uns  zur  richtigen  Auffassung  des 
PsrtietpB  fUiren  sollen. 

Wir  wftren  somit  beim  ersten  Satz  angelangt,  den  wir  durch  das 
eine  oder  andere  Beispiel  noch  zu  erläutern  haben.  Je  mehr  eine  Wissen- 
schaft fortschreitet,  desto  grösser  wird  ihre  Terminologie  werden.  Man 
studire  die  früheren  Grammatiker  und  man  wird  das  Gesagte  bestätigt 
finden  j  lange  Zeit,  wie  bereitü  oben  angedeutet,  behalf  man  sicli  grijssten- 
tbeils  mit  den  n  Termini  Pleonnfimm,  Klh'p.tc  Enallurjc.  Je  eindring- 
licher die  Beobachtung,  de^-to  mehr  Fliiiiionieue  >vird  man  für  die  Gram- 
tuatik  erhalten;  und  erst  durch  den  Namen  wird  ein  beobachtetes 
PhHaomen  festgehalten,  wird  —  man  erlaube  mir  die  Wendung  —  ein 
grammatisches  Individuum.  Wer  weiss  nicht,  wie  fruchtbar  fttr  die 
gfimmmtische  Wissenschaft  der  Terminus  Paratazis  geworden;  man  hatte 
damit  einen  Anhaltspunkt,  um  zahlreiche  Erscheinungen  der  Sprache 
aaterzubringcn.  Tbiersch  war  es  bekanntlich,  der  den  Ausdruck  in  die 
Grammatik  einführt.  —  Ein  anderes  Beispiel.  Döderlein  hat  fttr  einen 
Conjunctiv  den  Namen  Doppelconjunctiv  vorgeschlagen  (cf.  Reden  und 
Aaft.  III  p.  333).  Er  schreibt:  ,,Qu!il  facimn?  was  soll  ich  thuu?  i^t 
ein  einfacher  Conjunctiv;  nescio  quid  fftcidm:'  ich  \v('iss  nicht  was  ich 
thae  hi  gleichfalls  ein  einfacher  Conjunctiv  oder  eigentlich  Optativ; 
wenn  aber  lusdo  tfuid  faciam  wie  R.  Sali  Jug.  14  bedeuten  soll: 
ich  weiss  nicht,  was  ich  ihun  soll?  dann  ist  es  ein  Doppelconjunctiv; 
er  hat  seine  Berechtigung  erstens  in  der  Bedeutung  des  Modus  selbst, 
weldter  das  Sollen  ausdruckt,  und  zweitens  in  dem  lateinischen  Idio- 
tismus, der  in  der  indfrecten  Frage  auch  im  Präsens  den  ConjunctiT 
d.  h.  6pM3k9  Terlaogt,  wo  die  Griechen  den  Indicativ  unTcrändert  lassen". 
Die  Grammatik  hat  meines  Wissens  keinen  Gebranch  von  dieser  Er- 
findung gemacht,  was  lebhaft  zu  bedauern.      Man  gestatte  mir,  auch 
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einen  neuen  Terminus  vorzuschlagen,  nämlich  Bifurcation  der  Bediogangs- 

sÄtzc.  Ich  bezeichne  mit  jenem  Namen  die  Gegenübcrstelhing  zweier 
Bedingungssätze,  also,  um  das  Schema  aligemein  anzugeben;  Wenn 
A  ist,  ist  B;  wenn  a!)er  ('  ist,  ist  D.  Die  beiden  Vordersätze  und  die 
beiden  Nachsätze  lauten  parallel  neben  einander  her,  tiutsprechen  sich 
gcwissermassen.  Der  Grieche  hat  für  diese  Patzform  eine  solche  reiche 
Anzahl  Yarietuteu  ausgebildet,  dass  die  iierausstellung  dieser  Perioden- 
form in  der  Grammatik  als  unablässig  noihwendig  erscbeint  Jeder,  der 
ein  beobiclilendes  Ange  für  grammatisclie  Erecbeinangeu  hat,  wird  mir 
darin  beipfliditen. 


Eine  philologische  Knelpgtudie. 

Wie  classi5?ch  und  sogar  episch  mitunter  die  Kneipsprache  unserer 
liurschenschaften  lautete,  erhellt  z.B.  aus  dem  Worte „lUnd  '  in  der  Be- 
deutung von  Mund.  Wer  wftssto  sich  nicht  gut  an  die  Kneipabende  zu 
erinnern,  wo  er,  noch  ein  armer  Fuchs,  wenn  er  sich  etwa  zu  laut 
machen  wollte,  Ton  einer  Art  ynf  tkttyiQtru  Zevs,  dem  Tabakwolken« 
sammelnden  Benlor,  angedonnert  wnrde:  „Füchelein,  halt  deinen  Band!** 
Und  daaFflehelein  hielt  den  Rand  nnd  wuaste^  da»  der  Band  das  Maol 
sei,  das  er  halten  mQsse,  wenn  er  anders  sich  an  den  heiligen  Gomment 
halten  nnd  sich  selbst  halten  wollte. 

Der  Band  hiess  ihm  also  dortmals  der  Mnnd,  jetzt  aber  kann  es 
ihm  ^nt  episch  umgekehrt  begegnen,  dass  der  Mund  der  Rand  heisst- 
So  darf  er  nur  das  homerische  Epos  (11.14,36)  lesen,  wo  es  heisst: 
ga  nQoXQoaaas  igvaay  x«i  TiX^attv  anaai^c  *Hinyog  arof/tt  juaxgov. 

Itofxu  fiaxQoy  r,löyog  darf  hier  ja  nicht  mit  Mund  (nicht  einmal  mit 
Mündung),  sondern  mit  Rand  des  Strandes  gegeben  werden.  Dieses 
aiofAü  erinnert  so  an  thc  moufh  (der  Mund  und  Rand,  z.  B.  Plymouth), 
dann  an  das  erriech.  ^etAoi-  {lah*um  und  Rand).  XtiXo^  bat  noch  die 
Bedeutung  bchnabcl.  Und  w^irklich  kann  ein  Philologe  ausser  dem  Bo- 
reiche  der  ebrwflrdigen  Kneipräume  eine  Ausdrucksweise  sn  hören  be- 
kommen, welche  die  Gedankensphftre  von  j^eiAo;  =  ^ojua  berOfarl^  n&m* 
lieh  „half  deinen  Sehnabel**  (l^s  9t6f*a).  Und  das  la^  ora  (der  Band), 
verw.  sa  oa  {ctcfia^  bietet  eine  gleiche  Torstellang;  denn  de  heisst  Skr. 
a$ya  n.,  welches  hieher  daram  Ton  Wichtigkeit  ist,  weil  eben  dsya  (der  * 
Mund,  (fTofift  )  im  griechischen  ijiwV,  pwV  {trrofia,  der  Band)  liegt  Näm- 
lieh  ißnoy,  fjtuy  steht  für  rtcyvSy  mit  Einbusse  des  e.  Diese  Kinbnwie 
wäre  im  Grierh.  nichts  Seltenes.  So  wurde  l-^y  aus  ttt-nv  =  es^m, 
er-am.  Bei  liouier  treflen  wir  die  Vr^nn  in emj/eu  t  imni^ysaufi  z=z pepig- 
eram;  also  ziemlich  gleichbedeutend  mit  Ttenrjyaig  ^ri^.  Das  Partie,  ioiy 
steht  fflr  itr-ojy  =r  -.scns,  t.  es-ois  in  ah-sens,  prae-mtus.  Dann  sei  er- 
inuert  an  tvnrto  f.  nmrc<ro,  an  eÄo»  f.  (Aacrcu,  an  xuiiüi  f.  »akdaat.  Mit 
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dem  prothet.  i-  oder  bc'i'Cfmct  iv  oder  »j-»'  (bene)  f.  /<ri'.  von  !>kr. 
8n  (hene).  Pfi"  Substantivum  sowohl  in  der  IJcd  B]nt  als  Frühling 
ging  aus  ^o<f(»  hervor;  denn  f acr^  (Blut)  heisst  im  Skr.  a,s-ra  (Saft,  Blut), 
euQ  (der  Frühling)  wurde  aus  l«r«p  =  ver,  Skr.  fmmnfn  fd(»r  Fnihlinp). 
Vof  (der  Pfeil)  aus  ««oV,  Skr.  i*äm  {sagitta).  Uud  so  wird  ijauV  auch, 
iBit  EÜBlNitM  dcft  «I  ant  iißmy  =s  ora  ond  <t«ytt  =  09  geworden  sein. 

IndMf  80U  eine  weitere  Untemcbung  bier&ber  eingeüelll  werden, 
weil  mm  nieht  wiiien  kann,  ob  nieht  ein  Feind  elier„Sprac]ilcfliiitelei** 
dein  y^VMA^i^I^r"  ,»balt*  er  den  Bandl'*  andonnern  nnd  etwa 
gar  seinen  Maehtspraeh  sprachlich  oder  auch  „8praehkttnitdnd'<  moli- 
vircn  könne  nnd  sagen,  dass  ja  atou«,  äol.  arv-ua,  von  Skr.  #lu  etamme, 
welches  nur  aiyety,  d.  h.  ordentlich  und  vernQnftig  sprechen,  nicht 
aber  ttiriTTfa»ai,  „spracbkttnsteln",  bedente. 

Fretsing.    Zehetmayr. 

Zn  den  Eklogen  des  Tergfllne« 

VI.  9  —  10.  Fflr  die  Worte:  nSi  quis  capitu.amwe  Uget^  hat 
idion  Butten  In  einem  Programme  vom  Jahre  184'^  die  Ucbcrsetzung 
vorgeschlagen:  „Wenn  ein  von  Liebe  Ergriffener  dies  liest"  s.  Jahrb. 
f.  rhil.  18  in.  Indi  ss  beharren  Neuere  wie  Forbiger  bei  der  von  Voss 
gehilli^tcn  Kri<l  ! rnüL' :  si  quis  fah'  carininum  fjenrrc  dclccfohitur ;  die 
15t  uiei kling  der  >rh(i|  15prn.  zu  der  Stelle:  adolatnr  in  vumiljiUi  V^arum 
2iigt  nur,  wie  unklar  uiau  auch  früher  über  die  I>euliui;^'  gewesen  ist. 
Eä  durfte  daher  nicht  überflüssig  erscheinen,  die  an  die  Spitze  gestellte 
£rkl&rang,  die  auch  uns  zunächst  beigcfallen  ist,  aufs  Neue  zu  be- 
grOnden.  Wie  steht  es  sunitehBt  mit  der  spracbUchen  Möglichkeit  der 
gewöhnlieheo  üebersetsang?  In  den  uns  augänglichen  Stellen  hat  amor 
allerdings  anch  die  Bedeutung:  Lnst,  Neigung,  aber  es  ist  dann  ateta 
mit  einem  Genetiv  verbunden  wie  amar  eognoMendi,  alleinstehend  be- 
deutet es  schlechtweg  Liebe.  Zn  dieser  Anomalie  kommt  noch  die 
logische  Ungenauigkeit:  wer  das  Gedicht  von  Licbo  =  Wohlgefallen 
ergriften  lesen  wird,  statt:  ver  das  t'edicht  durch  Lesen  liebgewinnt. 
S|trachli('h  ersi  liei'it  sonach  die  erste  Erklärung  ab  die  natürliche;  es 
fragt  «sich  nun  z\v(  itens,  ub  sie  anch  zu  dem  Zusammenhange  stimmt. 
Wir  liehen  davon  aus,  dass  die  Freuden  und  Schmerzen,  die  Neckereien 
und  Klugen  derjenigen,  die  man  nach  lateinischem  Sprachgebrauch  als 
amore  capti  bezeichnen  mag,  auch  in  deu  Vordergrund  der  Üukulik 
Vergils  treten;  «war  erscheint  dns  uns  vorliegende  sechste  Gedieht  als 
eine  eigenartige  Erfindung  des  römischen  Dichters,  nb^  er  hat  doch 
dnrch  Einleitung  und  Schlnss  es  in  die  Beihe  der  bukolischen  Lieder 
gkichsam  einsnschmu^eln  gesucht  nnd  ferner  durch  den  Schluss  des 
Vorspiels  v.  20—26  und  die  Auswahl  der  von  Silen  vorgetragenen  Mythen 
dem  erotischen  Charakter  der  BukoUk  auch  hier  in  ausnehmender 
Weise  Kechnnng  getragen.  Gibt  man  endlich  au,  dass  der  Dichter  sich 
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am  Uelnten  lolehe  Leser  wAnMfaen  ulrd,  die  voa  den  Empfindungen» 
denen  er  Anadruck  gibt,  selbat  dnrclidmngen  aind,  weil  aie-ilim  as  Miten 
Beifall  sollen,  ao  empfiehlt  aich  all  eiofkchita  EdcMrong  der  Stelle: 
\ier  lieberfallt  dies  Gedidit  lieat»  irird  dnidi  daaaelbe  sttrVeriierrliohnng 
deines  Namens  beitragen,  weil  er  aelbet  besondere  Freude  daran  Ündet 
VI.  Y.  16.  Serta  procul  tantum  capiti  delapsa.  Nach  den  verscbie- 
dcnsten  VcrsiH-hon  diese  Stelle  zu  erklflren,  sind  die  neueren  nnfSon  ius 
zurückgegangen,  der  procul  =  juxfa  setzt.  Dast»  procul  nii  dm  hoi- 
gezogenen  Stellen  nur  eine  a:oringe  Entfernung  bezeichne,  mat^  inuii  zu- 
geben; aber  es  erwacLst  lui  lUe  vorliegende  eine  neue  Schwierigkeit, 
weil  auf  procul,  das  doch  immer  eine  Entfernung,  gewObalieh  sogar  eine 
gcOaaere,  anadrflckt,  unmittelbar  wie  eine  Erl&ntemng  die  Werte:  ^vmr 
dem  Hanpte  entglitten**  also  doch  nahe  folgen.  Wenn  Ladewig  b^Mgt 
dareh  ttmhm  werde  die  Vontellang  des  jfthen  Fallea  vermieden«  so 
mnaa  man  einwenden,  dass  es  far  die  dichteriaebe  Anschauung  an  unserer 
Stelle  höchst  gleichgiltig  ist,  ob  der  Kranz  Bchnell  oder  langsam  herab- 
gefallen gedacht  wird.  IndenMvir  daher  versuchen  eine  andere  Erklärung 
zu  geben,  handelt  es  sich  zunächst  darum,  ob  man  dem.  wa«?  von  den 
Erklürern  über  die  Vori^ange  vor  der  in  dem  Gedichte  dargestellten 
Situation  aufgestellt  wird,  nothwendig  beipflichten  muss.  Siltn,  sagt 
man,  habe  sitzend  oder  liegend  getrunken  ond  sei  dabei  eingeschlafen. 
Hubs  denn  aber  Silen  aaletzt  gerade  in  dieser  Grotte  getranken  haben? 
Ist  nicht  die  Vorstellnng  zulässig,  dass  er  am  gestrigen  Abend  wein- 
tmnken  (histeniö  Jäeehü)  in  die  Grotte  getanmelt  sei,  avsanrnhen  Ton 
der  Aufregung  des  Tages,  und  dass  ihm  dabei  sein  Kran:«  entfollcn  sei, 
ehe  er  den  Kuheplatz  gefanden?  Procul  behielte  dann  seine  gewöhnliche 
üedeutun^t  in  einiger  Entfernung"  und  die  Worte  tatttum  capiti  dfUtpsa 
„obwohl  nur  dem  ITaupte  entglitten"  weisen  so  be/cichnend  auf  den 
trunkenen  taumelnden  Silen  hin.  der  seihst  den  Epheukrnnz,  souft  stets 
die  Zierde  seines  Hauptes,  verloren  hat,  so  dass  er  jetzt  abseits  von  ihm 
liegt.  So  verstanden  fügt  sich  v.  16  auch  treffender  in  den  Zusammen- 
hang. Wenn  in  T.lSnndl?  dnreh  dieErwAhnung  der  aufgeschwollenen 
Adern  und  des  ewUHams,  den  der  Trinker  in  keinem  Falle  analksatl, 
die  Trunksucht  des  Alten  herrorgehoben  wird,  so  reiht  sieh  mit  v.  16 
eine  ibnlidie  Anschauung  an ,  dass  er  im  Taumel  sogar  sein  eig^stea 
Attribut,  den  Epheukranz,  von  sich  geworfen  habe.  Bei  der  flblichen' 
Erklärung  tritt  die  Bedeutung  des  Verses  gerade  an  dieser  Stelle  zu 
weni?  hervor,  da  auch  einem  Ifflchternen  im  Schlafe  der  Kranz  ent* 
gleiten  kann. 

VI.  V  :^:^-34.  Wagner  (in  der  jrrösseren  Aufgabe)  erklärt  treffend 
exordia  mit  „singulne  res  tx  atomorum  concftrsu  naiaC''  und  fasst  darauf 
oHfis  muudi  als  Weltgebäude  überhaupt;  Voss  nimmt  offenbar  fälschlich 
die  Stelle  bei  Lalnrez  V.510  zu  Hilfe,  um  dem  oH>is  munäi  den  Sinn 
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einer  „Hohlkiigel  von  Aetber**  onterzuschicbeii.  Dennoch  hat  Forb!ger 

diese  aus  einem  Irrtluim  hervorgegangene  Erkl&ningiiriedcr«iigenommen, 
sacht  sie  aber  anders  7n  bcgrünflon,  und  seiner  Auffassung  soll  sich 
auch  Wagner  (in  der  kleineren  Ausgabe)  angcsclilosscn  haben.  Forbiger 
ist  der  Meinung,  die  Worte  et  ipsc  fänden  keine  genügende  Erklärung, 
falls  man  orbis  mundi  fiir  Weltall  nähme;  dagegen  seien  sie  treflflicli 
«n  Platxe,  wenn  Verg.  sage,  dass  sogar  der  Himmel,  der  doch  dem 
KftrperUdien  iim*  fernsten  so  stehen  schdne  (wobei  Forbiger  offenbar 
an  die  Yossiscbe  Aetherhohllragel  denkt),  ans  den  bekannten  Tier  Ele- 
menten bestehe.  GekAren  denn  aber  an  dem  Begriffe  eoelwn  nicht  anck 
^e  Himmelskörper?  und  wie  kam  der  Dichter,  wenn  er  den  Aethcr 
gemeint  hat,  dazu  dies  in  so  unverständlicher  Weise  auszudrücken? 
Kann  es  ferner  im  Interesse  dos  Dichters  liegen,  filr  eine  physikalische 
Theorie  einzutreten,  wornach  sogar  joner  feine,  durchsichtige  Aether 
z.  B.  an  dem  Elemente  der  Erde  Theil  haben  soll?  Passt  endlich  der 
Ausdruck  coucrcvii  zum  Begrift'  des  Aethers?  Die  rarallelstelle,  welche 
F.  xor  Bekräftigung  anführt  eclog.  IV.  50  kann  fflr  uns  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil,  selbst  wenn  Jemand  dort  mufKlu«  =  eoeZum  setsenvolHe, 
er  doch  lölbrt  abstehen  mflsste  coekm  =  aether  in  setsen.  Begnflgt 
man  sidi  aber,  wie  Ladewig  tbat,  fttr  mwtdi  orMs  die  Bedeutung  von 
eMlMt'  M  gewObnlichen  Sinne  au&nstellen,  so  sieht  man  in  der  Tbat 
nicht  ein,  waram  bier  die  Entstehung  des  Himmels  aus  jenen  vier  Ele- 
menten durch  et  ipse  als  etwas  Besonderes  hingestellt  wird ,  während 
noch  dazu  gerade  das  Hervorstechenste  an  demselben,  die  Sonne,  erst  in 
V.  37  hervorzutreten  beginnt;  ebensowenig  wird  bei  Ladewigs  AulVassung 
die  Schwierigkeit,  die  in  dem  Worte  teuer  liegt  gehoben.  Wir  vei-sncben 
daher  auf  Grundlage  der  ersten  Wagncr'schen  Deutung  den  Sinn  des 
EiaielnM  in  Iblgender  Weise  klar  zu  machen:  Aas  den  vier  Elementen 
entwickelte  sich  dnrcli  Zmammenballnng  die  anftnglicbste  Gestalt  (ea:- 
cräta)  aller  Dinge,  ja  es  ging  daraus  sogar  das  sieb  erst  allmAhlig  su 
entseliiedenen,  festen  Formen  entwiolrolnde  Weltgebtude  {tener  orbis 
mumK)  hervor;  in  e<  ipte  liegt  die  Steigerung  von  dem  einfachen  Zu- 
sammenballen zu  dem  gewaltigen,  kunstvollen  Bau  der  Welt.  Von  v.  35 
an  wird  dann  diese  Entwicklung  näher  ausgeführt:  aus  der  zarten,  viel- 
leicht gasartigen  Masse  des  cutstehcndcn  Weltalls  scheidet  sieh  ein  Theil 
nach  dem  andern  ab;  zunächst  wird  das  Erhärten  der  Erdrinde  ge- 
schildert. Sollte  sich  diese  Erklärung  als  zutreffend  erweisen,  so  wäre 
damit  zugleich  die  von  reerlkamp  herrührende  und  von  hadewig  auf- 
genommene Gonjektor  onmia  statt  exordia  snrflckgewiesen;  denn  wenn 
es  flflbon  sonderbar  klingt,  dass  der  Dichter  zuerst  betont,  Alles  sei 
aus  jenen  Elefnenten  entstanden,  und  dannbinzuftgt:  sogar  der  Himmel, 
so  wird  die  Steigerung:  sogar  dasWeltgebtade  TOlIig  unerträglich,  weil 
dadofeh  gan«  das  Nimlicke  behauptet  würde;  es  ist  auch  viel  wahr- 


schein licher,  dass  in  dem  einzigen  Palaftmis  omniaf  das  ^oi^dLich  fulgt, 
für  exordia  verschrieben  sei,  als  dass  ui  allen  anderen  iiaod&cliriUen 
dus  doch  beltenero  exordia  gleichsam  hineinerfunden  wurde. 

TII«  V.4.  Äreaäeaambo  mit  Ladewig  als  AppelUtiTbegriff  sa  fiwfien, 
varbietet  v.-Sd.  Wie  kann  aber  der  Dichter  arkadiBebe  Hirten  in  Ober- 
Italien  aoftreten  lassen?  Gebauer  1.  L  p.2d0  Qberlässt  es  einfach  der 
t^^aias  poetica"  den  Knoten  zu  lösen,  während  Andere  gar  an  kriegs- 
gefangene  Arkadier  dachten.  Aber  abgesehen  von  dieser  Nennung  der 
Arkadier,  beweisen  auch  die  übrigen  Eigennamen  und  besonders  die 
Anführung  der  nymphae  Libethrides  t.  21,  dass  auch  iu  diesem  Gedicht 
der  äussere  Charakter  der  tbeokritischen  d.  h.  griechischen  Hirtenwelt 
gewahrt  ist,  wobei  man  au  sich  eine  genauere  Urtsbestinimuug  der  Sceue 
nicht  vernüsscü  würde,  k^iuc  sulchü  ist  ja  oben  mit  v.  13  für  unser 
Gedicht  gegeben,  wendet  man  ein;  der  Ort  der  Handlang  ist  Oberitalien. 
Unleugbar  aber  ist  gegenüber  dem  erwftbnten  tbeokritiscben  Charakter 
der  auftretenden  Personen  die  ErwIÜinnng  des  Mincios  ein  Fehlgriff 
von  Seiten  des  DichterSi  wodurch  die  Einheit  der  lUnsion  gestört  wird. 
Wir  haben  daher  die  Frage  zu  beantworten,  nicht  wie  ambo  ÄrcadeSj 
sondern  wie  der  Mincius  sich  eingeschlichen  hat?  Mehrere  Stellen  wie 
eclog.  111,88,  90.  VII,  64  zeigen,  wie  Vergiiius  sich  nicht  scheute,  die 
Illusion  der  Idylle  durch  Hereinziehen  der  Namen  seiner  Freunde  und 
(üHHier  für  den  lieser  aufzuheben:  wie  natürlich  crsclicint  es,  dass  er 
an  dieser  Stelle,  wo  die  bituation  üm  dazu  reizte,  dem  btrome  seines 
engereu  Vaterlandes  gleichsam  die  Dichterweihe  verlieh?  Da  daa  Ganze 
in  eine  ideale  Sph&re  gerttckt  ist»  mochte  auch  derMineins  einmal  eiao 
allgemeine  Besiehnng  gleichsam  .als  Hirtenfluss  überhaupt  erhalten, 
inmal  er  als  solcher  uns  schon  in  der  ersten  IdjUe  entgegentritt:  selbst- 
Terständlich  soll  damit  die  Mennnng  des  Mindos  nur  eiklArl^  nicht  ge- 
rechtfertigt werden. 

VII.  Y.  69.  Während  Heyne  den  Vorzug  Corydons  vor  Thyrsis  nicht 
einselien  kann,  bemerkt  Wagner  zur  letzten  Strophe  und  Autistrophe: 
iit  cetera  Conjdon  melius,  sie  Äoc  loco.  Dass  gegenüber  der  über- 
schwänglichen  Begeisterung  des  C, ,  der  aus  Liebe  die  Haselstaude  der 
Myrthe  und  dem  Lorbeer  vorziehen  wiü,  es  frostig,  in  gewisser  13e- 
mebnng  ungeschickt  erscheinti  wenn  Tb.  seinen  Lykidas  mit  den  schonen 
Btamen  vergleicht,  wird  man  gerne  zugeben,  Darant  darf  man  aber 
nicht  folgern,  dass  auch  in  den  abrigen  Strophen  Th.  immer  der  untere 
liegende  Th^l  seL  Im  Gegentheil  Iftsst  sich  ans  einigen  Stellen  mit 
Kien  Ii  Ii  or  Bestimmtheit,  soweit  dies  ästhetische  Fragen  erianben,  ein 
üeberwiegen  des  Th.  nachweißen;  z.  B.  v.21  24  drückt  C.  den  Wunsch 
aus,  liem  Codrus  wenigstens  gleichzustehen,  Th.  überbietet  ihn  offenbar» 
wenn  er  in  drastischer  Weise  die  Wirkungen  daron  schildert,  dass  er 
selbst  den  Codeus  bereits  übertrolen  habe,  f'erner  erscheint  nicht 
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T.35— 46  in  der  Entgegnung  des  Th.  ein  Innigeres  GefUi),  eine  stärkere 
nnd  deshalb  aberwiegende  Empfindung,  da  er  seiner  Sebnsnclit  nach 

der  Geliebten  Worte  leiht,  wahrend  C.  durch  das  Lob  ihrer  Schönheit 
zn  gewinnen  sucht.  Der  vom  Dichter  beliebte  ScblaSB  erklärt  sich  daher 
Onrans,  (Lnas,  nachdem  der  Sieg  längere  Zeit  peschwankt  hat,  am  natür- 
lichsten derjenige  als  der  gewinnende  Theil  hiDgestellt  wird,  der  im 
letzten  Wettlaufe  ohsiegt. 

VIII.  V.  22— 24.  Jedem  Leser  werden  diese  Verse  mitten  in  dem  Ge- 
sänge des  UnglOcklichen  auffallen.  Wie  mir  scheint,  hat  der  Dicliter 
das  Bedarltaiss  gefühlt,  den  MaenaUi  versus,  die  er  auf  Grund  von 
Theoer.  I,131'<-122  gebildet  hat,  eine  Erklimng  beiingehen,  aber  man 
darf  nicht  uncrw&hnt  lassen,  wie  dnreh  diese  Unterbrechnng  in  derThat 
der  einheitliche  Gang  des  Klageliedes  gestört  ist,  und  dass  Yergilins 
auch  »n  dieser  Stelle  nur  mit  Scb&digong  des  Einfitchen  nnd  NatOrlichen 
von  Theokrit  abgewichen  ist. 

VIII.  V.  63.  Voss  und  ihm  folgend  die  ührigen  Erklfirer  legen  dieser 
Anrufung  der  Musen  die  Absicht  unter,  als  wolle  der  Dichter  dadurch 
sein  eigenes  Unvermögen  den  folgenden  Gesang  wün]i<,'  wiederzugeben 
hdcanden.  Da  aber  diese  Anrufung  an  sonstigen  Stellen  wie  III.  85, 
yi,  13,  VII,  19  eine  rein  formelle  Bedeutung  hat  als  Hinweis  auf  den 
gdttliehen  Ursprung  der  dichterischen  Phantasie,  so  erscheint  es  geboten, 
diese  einfiuhere  Deutung  auch  hier  au  suchen.  Nach  den  Schol.  Bern« 
ist  dicHe  intmuate,  guae  poteim  M  peruma  mea  de  eo  eankure  und 
zu  non  possumm  irird  bemerkt:  um  908  adjwvtUs:  darnach  steigt  der 
Diobter  nicht  sofort  vom  Pegasus  ab,  sondern  ruft  die  Musen  nur  su 
Hilfe.  Am  besten  thut  man  in  der  That  die  Worte  dicitc  Pierides  ganz 
in  dem  Sinne  von  p'^rrfite  Pierides  VI,  15  aufzufassen,  so  dass  auch  an 
unserer  Steliu  der  Dichter  nichts  weiter  bezweckt,  als  seinen  Gesang 
als  Gabe  der  Musen  hinzustellen.  Dem  Folgenden  )wn  ow>iia  possumm 
OiMlSf  ist  dann  folgender  Sinn  unterzulegen:  Auch  das  Lied  des  Alphesihocus 
erhalte  Uer  seinen  Plate,  denn  nicht  Jeder  Termag  Alles;  Jeder  kann 
vielmehr  in  seiner  Art  dutes  leisten:  wodurch  dann  die  beiden  Lieder 
einander  gleichgestellt  irerden.  Bs  sei  hier  noch  eine  Bemerkung  Aber 
die  gegenseitige  Beziehung  der  beiden  in  dem  8.  Gedichte  vorgetragenen 
Gesänge  angefQgt.  Während  dn  Or-nng  des  Alphesiboeus  in  seinen 
TTanptzfigcn  der  zweiten  Idylle  Theokrits  entnommen  ist,  fehlt  bei  Ver- 
i^iliuä  das,  was  bei  dem  griechischen  Dichter  die  finstere  That  der  Be- 
schwörung entschuldbarer  er5?chcincn  lässt:  die  Ausführung  der  Ent- 
stehung jener  unglncklichen  Leidenschaft  und  deS  schändlichen  Verrathea 
des  Geliebten.  Merkwürdigerweise  ist  dieses  Motiv  von  Vergilius  für 
den  Gesang  des  Dämon  (s.  besonders  v.  37— 41)  benfltzt.  Während  uns 
also  im  aweiten  Gesänge  unserer  Ekloge  nur  der  wttthende  Haas,  das 
taster-dimonische  der  Leidenschaft  entgegentritt,  die  mit  der  Absicht 
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endet,  im  Änsaersten  Falle  den  einst  Geliebten  zu  vernichten  (v.  10t— 103), 
weiht  &ich  der  unglücklich  liebende  des  ersten  Gesanges  freiwillig  selbst 
dem  Tudc,  wenn  anrh  voll  Bitterkeit  gegen  das  Schicksal.  Vergilius 
scheint  abbichtlicli  diese  verschiedenen  Wirkungen  der  Leidenschalt  ein- 
ander gegenübergestellt  zu  haben. 

IX.  V.21.  tibi  \vird  von  den  Auslegern  auf  Möris  bezogen;  schuu 
Voss  hat  dies  lächerlich  gemacht,  dass  Lykidas  dem  alten,  fast  schon 
abgestorbenen  Hirten  (e.  51)  ein  Liebesiied  ablanfcbt;  die  Erkllrnng, 
die  er  selbst  gibt,  befriedigt  allerdings  ebensowenig.  Wanim  «ill  man 
nicht  tibi  und  im  folgenden  Verse  le  anf  Menalkas  beaieben,  der  mit 
Uta  und  tecum  17  vu  18  aagesproehen  wird?  Ljkidas  hat  von  Mennlkaa, 
dem  Dichter  selbst,  das  Lied  gehOrt,  nicht  erst  aus  der  zweiten  Quelle 
dem  Munde  des  schon  alternden  Möris.  Ich  sehe,  dass  auch  die  Scholien 
erklären:  suhlegü  VergiUo  Jicviatn  eunfi,  wenn  auch  die  in  den  letzten 
Worten  augedeutete  allegorische  Krkhiruiig,  wornach  die  drei  Verse 
23 — 25  Auftriige  Vergils  an  seinen  A'erwalter  enthalten  sollen,  als  un- 
sinnig zu  vervserfen  ist  cf.  Schiaper  Jahrb.  f.  Phil.  18(>1,  8,053. 

IX.  V.  23—20.  Aullallcnd  erscheint,  dass  Vergilius  als  Beispiel  seiner 
(des  Menalkas)  Dichtuugäuit  zunächst  eine  ziemlich  getreue  Uebertragung 
aus  Tbeolnit  anfahrt;  t.S7~29  folgt  dann  ein  neuer  Ton»  den  er  lelbtt 
besonders  in  seiner  Hirtendichtung  angeschlagen:  die  Lobj^reiBang  Ihn 
befreundeter  hervorragender  Männer.  Dieselbe  Aufeinanderfolge  einer 
ansTbeokrit  übertragenen  Stelle  und  einer  Verberrllehung  eines,  grossen 
Römers  wiederholt  sich  t.39— 43  und  46—50,  wobei  in  beiden  Pftllen 
dieYcrszahl  der  einander  gegenübergestellten  Strophen  genau  entspricht. 
Dieser  Auswahl  der  Stellen  liegt,  wie  uns  scheint,  die  Absicht  des 
Dichters  zu  Grunde,  einerseits  ofien  einzugestehen,  wie  seine  Dichtung 
aus  einer  Uehertragung  TlicoKrits  horvorgewachsen  ist,  zugleich  aber 
darzuthun,  wie  es  auch  ihm  gelungen,  neue  Töne  in  dieser  Spielart 
zu  finden. 

X.  V.  iMiL  dem  adversativen  nunc  lässt  Vergilius  seinen  Freund 
Gallus  aus  dem  phantastischem  Traume  in  Arkadieu  unter  Hirten  und 
ihren  Oottem  f  u  weilen  tfwaehen.  Von  ?•  60^QQ  taucht  dieser  Traum 
noch  einmal  in  der  Seele  des  Gallus  auf,  wird  aber  tou  ihm  wiederum 
als  ein  nichtiges  und  unnatses  Wahngebilde  surockgewiesen.  So  mag 
man  in  dieser  letzten  £kloge  das  Gestindnies  Tenteekt  änden,  wie 
wenig  diese  erträumte  Hirtenwelt  trots  der  ihr  eigenen  ScEAnheiten 
geeignet  ist,  die  W^unden  des  Herzens  su  heilm  oder  auch  nur  dessen 
Schmerz  für  moderne  Menschen  einen  entsprechenden  Ausdruck  zu 
geben.  Gallus  wendet  sich  unbefriedigt  von  seiner  ertr&umten  Hirten- 
welt ab,  und  ihm  folgt  Vergilius  mit  dieser  Eklog«!  ^  welcher  kaum 
zufallig  das  erwähnte  Ciest&ndnisfi  abgelegt  wird. 

Z^ürubcrg.  Fleischmann. 
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Themata  sn  dentsehon  Aufsätzen  fOr  die  zuoMc  (tyiiin;isialklasso. 

Wenn  im  Nachstehenden  eine  Anzahl  von  Thematon  mitgcthtilt  wird, 
wie  sie  dcrKinsender  dieses  seit  fünf  Jahren  von  Schülern  der  zweiten 
GjmnasialUano  ftit  Hanse  mid  in  der  Schule  bearbeiten  liesSt  so  ge- 
Mhieht  diesa  in  der  Hoffirang,  dass  auch  Mittheilungen  derartiger  Schul- 
aufgaben  den  Einen  oder  Anderen  nicht  unwilllLOmnien  sind.  Die  Wich- 
tigkeit nnd  Schirierigkeit,  pauende  Themata  zu  deutschen  Aufsfttxen  zu 
finden,  ist  ja  so  gross,  dass  jeder  anspruchslose  Versuch,  die  Aufmerlc- 
samkeit  der  Collegcn  auf  diese  oder  jene  Fundstätte  von  solchen  zu 
lenken,  auf  eine  freundliche  Aufnahme  wird  rechnen  dürfen. 

ütbcr  die  ürnndsätze,  welche  mich  bei  der  Wahl  der  Themata 
leiteten,  möge  es  gestattet  sein,  einige  Iknierkungen  vorauszuscluLkon. 
Die  Bearbeitung  sogenannter  rationaler  oder  spcculntiver  Thomata  hat 
mir,  besonders  für  Schüler  der  beiclrn  unteren  GymnaHialklassen ,  stets 
von  höchst  zweifelhaftem  Wertlie  geschieuen.  Die  praktischen  Erfahr- 
ungen, welche  ich  in  dieser  Kichtang  jedes  Jahr  machte,  wenn  icli  hei 
Behandlung  der  Theorie  des  Prosastils  auch  mehrfache  Hebungen  in 
der  Disposition  und  Ausarbeitung  von  Chrieen  vornahm,  waren  nicht 
geeignet,  meine  Ueberzengnng  zu  erschattern.  Wer  derartige  Themata 
schon  in  den  unteren  Oymnasialiclassen  bearbeitet  wissen  will,  ver- 
wechselt  eben  Zweclt  und  Mittel.  Es  ist  ganz  richtig:  der  Gymnasial- 
Unterricht  im  Deutschen  hat  darauf  hinzuwirken,  dass  der  Schüler  der- 
einst einmal  im  Stande  sei,  über  irgend  eine  ethische  oder  politische 
oder  sociale  Materie  eine  wohlbegründete  Ansicht  klar  und  überzeugend 
zu  entwickeln.  Alu  r  damit  ist  noch  gar  nicht  au^^gesproclicn,  dass  dieses 
Ziel  dadurch  erreicht  werden  müsse  oder  auch  nur  kunnc,  dass  man 
dem  Schtller  möglichst  bald  die  Bearbeitung  solcher  Thcmnta  zurauthc. 
Der  junge  Mensch  besitzt  weder  die  hiezu  nöfhigen  eigenen  und  viel- 
seitigen Erfahrungen  noch  auch  ein  freilich  selbst  schon  bedenkliches 
Surrogat  derselben  in  einer  ausgebreiteten  und  wohherarbeiteten  Lectüre ; 
er  ist  endlich  auch  vermöge  seiner  Altersstufe  noch  nicht  im  Stande, 
eine  Ungere,  vielfach  gegliederte  Kette  von  Gedanken  aus  sich  heraus* 
znentwiekeln»  Sollen  nun  doch  Aufifttze  obenerwähnter  Art  angefertigt 
werden,  so  muss  eben  ein  Verfahren  Platz  greifen,  das  man  nur  mehr 
euphemistisch  ein  „Durchsprechen"  des  Themas  mit  den  Schülern  nennen 
kann.  Kein  Zweifel:  mit  einiger  Energie  und  Geschicklichkeit  lassen 
sich  auch  auf  diesem  Wege  ftusserlich  glänzende  Ucsultate  erzielen,  aber 
um  einen  Preis,  um  welchen  ich  wenig!?trn';  auch  die  (rrös'5fc  stilistische 
und  überhaui)t  jede  Virtuosität  für  zu  thcuer  erkauft  halten  würde,  näm- 
lich auf  Kosten  der  Charakterbildung  und  innerer  Wahrhaftif^keit.  Der 
Jüngling  soll  nicht  in  der  Schule  schon  angeleitet  werden,  wozu  leider 
das  Leben  der  Verlockungen  so  viele  in  sich  trügt,  dreist  über  alles 
und  jedes  abzusprechen  oder  gedankenlos  das  von  Anderen  Gcuusserte 
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nachzitlieten  oder  endlich  mit  pfiffiger  BereitwUligkeit  beute  dem,  morg«& 

jenem  nach  dem  Munde  au  reden.  Will  man,  dass  mindestens  ebenso 
wie  jede  andere  Diaciplin  auch  der  Unterricht  in  der  deutschen  Stilistik 
den  Schnlcr  z«  geistiger  Selbstständigkeit  und  Selbstthtttigkeit  heran- 
bilde iiiul  zur  l'( '  tiMung  und  Sittignng  seines  Charakters  beitrage,  so 
wird  man  jene  Meihude  niclit  anwenden  dürfen,  die  zwar  durch  Aufgabe 
spcculativcr  und  meist  dem  ücbietc  der  Ethik  entnommener  ThemaU 
auf  beide  Zwecke  hinzuarbeiten  i»cheint,  in  Wirklichkeit  aber  zu  Re- 
sultaten führt,  welche  den  gewünschten  gerade  entgegeugeseUt  sind* 
Eine  gesunde  Entvickelang  der  sülistisehen  Fähigkeiten  des  Scholen  ist 
nur  dann  zu  exwajrten,  irenn  die  Stoffe  zu  den  betreffenden  Arbeiten 
Bo  coneret  sind,  se  fest  und  eng  begrenzt  als  nor  immer  möglicb,  wenn 
ihm  das  ni^tbige  Material  nicht  erst  dnrch  Dictate  des  Lehrers  ad  hoc 
angefahrt  oder  eigentlich  aufoctroirt  werden  moss ,  sondern  ihm  andere 
weitig  schon  aus  eigener,  vom  Lehrer  geleiteter  Beschäftigung  damit 
bekannt  ist  und  in  genügender  Fülle  zu  Gebot  steht.  Diese  Kriterien 
treffen  aber  zu  bei  Tbcmaten,  welche  der  Autorenlectüre  des  Schülers 
entnommen  sind.  Wird  ihm  da  die  Aufgabe  gestellt,  entweder  irgend 
einen  Vorfall,  welcher  bei  dem  betreffenden  Autor  kurz  erwähnt  und 
gewissermassen  nur  skizzirt  worden  war,  zum  Gegenstände  einer  ein- 
gehenderen Schilderung  zu  machen  oder  umgekehrt  eaieu  längeren  dort 
vorgefundenen  Bericht  selbstständig  umzuarbeiten  und  zu  knapper,  deut- 
licher Darstellung  au  bringen,  so  hat  er  vor  Allem  ein  gans  biätimmt 
nnd  eng  abgegrenztes  Gebiet,  er  hat  ein  körperhaftes,  fasebares  Otyect, 
nicht  Abstractionen,  mit  denen  er  noch  nichts  anzulangen  weiss,  er  hat 
ans  Lectflre  nnd  Interpretation  ihm  wohl  bekannte  YerhiUtnisse^  Terftgt 
eben  daher  auch  über  eine  gewisse  Summe  von  Details,  er  ist  endlich 
zur  lidsung  seiner  Aufgabe  nicht  auf  eine  streng  logische,  Begriffe  (oft 
sehr  willkarlicb)  spaltende  und  künstlich  verästelnde  Meditation  an- 
gewiesen, wozu  er  die  geistige  Reife  nicht  hat,  auf  organischem  Wege 
noch  nicht  erlanj^t  liaben  kann,  sondern  auf  jene  geistige  Kraft,  welche 
die  seinem  Alter  eigenthümliche  und  gcmässo  ist,  auf  die  Phantasie. 
Mittelst  dieser,  welche  durch  die  liealität  des  Stoffes  genügend  im  Zaume 
gehalten  ist,  «restaltet  er  nun  je  nach  seiner  Befähigung  mehr  oder 
minder  verlebendigend  und  uu.^i  uuiii-ad ,  dtu  von  dem  t^uelleuschrift- 
steller  referirten  Vorgang  zu  einem  farbenreichen  wohlausgeführtcn  Bilde. 
Dsss  an  solchen  Arbeiten  der  Schaler  mit  weit  mehr  Selbstvertrauen 
gebt,  mit  weit  mehr  Selbstständigkeit  und  Sicherheit  daran^thätig  ist, 
als  diess  bei  Diatriben  aber  irgend  welche  GemeinplAtze  möglich  sein 
kann,  bedarf  wohl  keines  Beweises.  Die  Berichtigung  irriger  Darstoll* 
ungen  und  Behauptungen  des  Schalers  durch  den  Lehrer  ist  bei  solchen 
historischen  Aufsätzen  eine  leichtere  und  aberzeugendere,  weil  sie  immer 
auf  dem  Boden  der  Thatsächlichkeit,  einer  dem  Schaler  erkenobareA 
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wi  teVftiw  WirUIcUBftit  itAt  Aodi  daffer  ist  gotorgt,  daii  der 
Sdiikr  aUmAlig  «>ge1eitet  wetd«,  okhl  bloB  sn  enfthlen  und  m  Mbii- 
dws,  soadflrn  auch  sieb  ürtbeile  m  bilden ,  sie  sn  begründen  nnd  sie 
n  treffendem  spraebiichem  Ausdrucke  zu  bringen.  Denn  die  Einleltnngen 

und  ScbluBsbetrachtungen  solcher  AnfS&tse  bieten,  abges^en  von  dem 
übrigen  Contexte,  Gelegenheiten  genog  za  Reflexionen  verscbiedener 
Art,  (kncn  aber  ebenfalls  wieder  durch  die  znr  Sprache  kommonden 
realen  Verhältnisse  feste  Schranken  gegen  l-  crc  liaisonnements  gezogen 
sind,  ^icht  die  am  geringsten  anzuschlage lulea  Vortheile  solcher  Auf- 
gaben dürften  endlich  sein,  dass  durch  letztere  der  Concentration  des 
ünterricliLus  Utchnung  getragen  und  der  Schüler  genöthigt  wird,  sich 
zu  einem  klaren  und  lebendigen  sachlichen  VersUiuduiääe  des  in  den 
Anieren  Gelesenen  selbstthätig  durebraarbeiten. 

Diese  Anscbauungen  waren  bestimmend  bei  derWabl  nacbstebeader 
Themata  nnd  bei  der  Leitung  der  Bearbeitnng  derselben. 

Orgetorix(Caes.b.G.I.2— 5),  Latiums  Bandestreae(Uv.II.23), 
die  Entdeckung  der  Yerscbwöriing  der  Aqu iiier  und  Vi te liier 
(Lir. n.4),  der  Fall  von  Pometia  (Liv. II.  IG.  17),  die  Ermordung 
der  griechischen  Strategen  (Xenoph.  Anab.  II.5),  Ariovistus  (Caes. 
b.G.I.31ff.),  die  Römer  im  Wallis  (Cacs.  b.  G.  III.  1—71,  die  letzten 
Tage  Coriolans  (Liv.  11,40,  11),  Thebens  Aufstand  gegen  die 
Makedonier  (Arrian  1.  7  -10),  Alexanders  l  ebcrgang  über  den 
Hellcspont  {Arrianl.ll),  derStrike  der  römischenStadtpfeifer 
(Liv.IX.30),  Aufstieg  der  Zeijutuuseud  aus  dem  Tigristhale  ins 
Xardocbengebirg  (Xen. Anab. IV.  1),  ein  Plebejer,  der  Schuld- 
knecbtschaft  entsprangen,  schildert  seine  Noth  (LiT.U.23), 
die  Zehntausend  in  Tarsos  (Xenoph.Anab.1.3),  HasdrubaPs  Er- 
mordung (LiT.ZXI.2),  Caesar  an  der  Azona  (Cae8.b.Q.ILl''I3), 
Bumnorix(Caes.b.G.I.3,T.6k7),  dieKriegserl^l&rnng  derROmer 
im  Senate  zu  Karthago  (Lir.XXL  16),  die  Schlacht  amGranikos 
(Arrian  1.13—17),  der  Tod  DariusIII.  (Arr. III,  2l.3Ji),  Alexander 
nnd  die  üxier  (Arr.  lU,  17),  Alexander  in  Persepolis  (Arr.  III. 
18.  10ff.\  IlannibalsTrftnm  (Liv.  XXI.  22),  Hannibals  Krscli  einen 
in(  apua  (Liv.  XXIIL  2  ft.),  Bantius  {Liv.XXIII.15),  die  Schreck ens- 
acenen  in  Casilinum  (Liv.  XXIII.  17.  8  ff.),  der  Sarde  llampsicora 
(Liy.XXIlI.32,5ff.,34, 10ff.,4L42),  Xenophon  weiht  das  Arterais- 
heiligthura  in  Skillus  ein  (Xenoph.  Anab.  V.  3),  die  Schlacht  bei 
Kunaxa  (Xenoph.  Anab.  1. 8).  Kyros  der  Jüngere  (Xenoph.  Anab.  L, 
Plnt.Artaz.erx.  c.3),  Auszug  der  Erotoniaten  aus  ihrer  Yater- 
stadt(LiT.XXIV.2.3),  der  Fall  des  Indntiomar  (Caes. b.G. 7.65-59), 
Yereingetorix  (Caes. b.  G. TU),  Sp.  Maelins(Liv.iy.l2,6— i7),  die 
Parteiirftmpfe  in  Ardea  (Lir. IV. 9. 10),  der  Abfall  von  Fidenae 
(UT.ir.l7),  Alezander  und  die  Aspendier  (Arr.t26.27),  der 
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Tod  MemAons  (Arr.  II.  1),  HannibaU  Ankunft  in  Spanien 

(Liv.  XXI.  4),  TTannibalsEinmarsch  in  das  Gebiet  ?on  Sagnvt 
(Liv.XXI.7),  Tiasapbarnea  in  Milat  (Xenoph.  Anab  I.  l,6u.7). 
Mflnehen.  P.  LaRoche. 

l>if  Lateinschule! 
in  BezieJiuiig:  auf  den  ciiijiilirifireii  Frelwiilis-endlenst.  •) 

ürbcr  die  botrcffentle  Anfiolo^tiilicit  hat  der  UntcrzHchnutc  im 
Pfälzischen  Kurif-r  in  rorrospoTulcnzartikolii  vom  "Jt.  Marz  u.  IT-April 
18(>8  (Nro.  r»0  u.  OO)  seine  Ansiebt  eutwickelt.  Da  inzwischen  derLand- 
ratb  der  Pfalz  über  dieselbe  Angelegenheit  ein  Votum  abgegeben  hat, 
weldies  mit  dieser  Ansicht  übereinzustimmen  scheint,  so  mOgo  dam 
Unterzeichneten  erlaubt  sein,  seine  im  Pl&laischen  Kurier  erscfaienene 
•  Ansfahruttg  hier  im  Wesentlichen  an  wiederholen,  um  hiednrch  Im 
InteresM  der  Sache  eine  weitere  Veibreitung  unter  den  bayerischen 
Gymnasiallehrern  zu  erzielen! 

Seitdem  dem  Absolatorium  der  Gewerbschulc  die  dem  Absohitorium 
der  Lateinscbule  versaj:te  Bercchticrnncr  r.wm  einjährigen  Frciwilligen- 
dienstc  gesetzlich  /u^toht ,  orfalu  cii  die  Stiulionanstalton  durch  dieses 
Vorrcrbt  dor  fjcucibscbiilcn  eine  licnachtliciligung,  gegen  wplcbc  der 
Ausstliuss  des  Gymnasialklirer-Vorrincs  in  einem  Älemorandum  un  die 
Kammer  der  Keicbsratbe  uiit  anerkenueoswertbem  Eifer,  aber  ohne  Er- 
folg seine  Stimme  erhoben  hatte.  Da  noch  besondere  FreiwilligenprQf- 
ungen  aus  bestimmten  Fächern  in  bestimmtem  XJmfenge  gesetalich  an- 
geordnet sind,  so  kann  ein  Gmnd  fftr  diese  auffallende  Znrflckaetxung 
der  humanistisehen  Bildnngsanatalten  nur  in  dem  Umstände  gc runden 
werden,  dass  die  Lritcinschule  in  ihrem  gegenwärtigen  Umfange  den 
Fordoningen  des  Wchrverfassungsgesetzes  für  den  einjährigen  Frei- 
■s>il]igcn(licnst  nicht  in  gleicher  Weise  genüge,  wie  die  Gowerbschnle. 
Es  wäre  daher  zweckmässig,  die  Lateinschule  den  Ter&nderten  Yerhalt- 

*)  Die  Red.  glaubte  den  in  bester  Meinung  vurgebracliten  Antrag 

und  Entwurf  den  I^esern  dieser  Blütter  nicht  vorenthalten  zu  dflrfen, 
wiewohl  sie  fürchtet,  dass  damit  ein  Trebel  dnrch  ein  anderes  zu  heilen 
Versucht  wird.  Es  friigt  sich,  ob  nicht  anstatt  bei  der  Lateinschule 
bei  der  Gewerbscbule  zu  ändern  ist«  wie  Letzteres  so  ziemlich  all- 
pcmein  anerknnnt  zu  sein  scheint.  Wf-nn  die  Lateinschule  den  nächsten 
Zweck,  eine  Vorbereitung  für  das  Gymuasimu  zu  sein,  erfOllen  soll, 
so  muts  sie  eher  entlastet  als  noch  mehr  belastet  werden.  Wo  sie 
auch  anderen  Zwecken  noch  zu  dienen  hat,  sind  Realknrse  mit  ihr  ver- 
bunden. Sind  Arndcrnncren  in  diesen  zu  wünschen,  so  kf^nnen  sie  durch 
besondere  Yerluguugen  für  dieselben  herbeigeführt  werden.  Auf  die 
sonstigen  Bedenken  gegen  den  Entwarf  einzagdien  ist  bior  nicht  der 
1*1  atz.  Er  mOgo  Ton  den  Lehrern  der  mathematischen  DiftipUnen  ge- 
würdigt werden.  ^ 
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ttiSMA  ABiaptMM,  was  im  gegebenen  Falle  ohne  zu  grosse  Sc1i«rierig- 

keiten  erreicht  werden  könnte.  Als  wesentliche  Vorbedingungen  fttr 
Erroichiing  de?  erstrebten  Zweckes  dürften  nur  dlojeniiron  Bcr1ini;nn!^(»n 
massgebend  sein,  welcbe  für  dif  Prflfnn?  r.nm  einjährigen  Krci^iliiücn- 
dienste  verordnet  sind.  Ftir  diese  rrüfung  sind  folgende  Fächer  vor- 
geschrieben: Deutsche  Sprache,  lateinische  (odej  Iraiiüösische  oder  engl.) 
Sprache,  Mathematik  (Arithmetik|  Algebra  incl.  der  Gleichungen  zweiten 
Ondci  mit  1  UnMmteA,  Geonetrie  incl.  der  Berechnting  gendliniger 
Figuran  QBd  der  Kreiatlieile),  Geofnpliie,  Oesehiciite,  Natargeechldite. 

WesA  man  die  Anfordeningen  in  Erwigong  afehi»  welche  fflr  die 
PfUlRng  MMm  eiiqftlirigeB  Freiwilligendianste  AOgeordnet  sind,  und  venu 
man  das  Unterricktsprogramni  der  Lateinschule  mit  dem  Tiehrprogramm 
der  GeweriMchule  vergleicht,  so  wird  man  finden,  dass  die  Lateinschule 
fast  in  allen  für  dio  Freiwilligenprüfuntj  vorfffscliriehcnfii  Kachern  den 
festgesetzten  Anfunk rungen  eben  so  entspricht,  wie  die  Gewerhschule, 
deren  Mutuiitiitszcugiiiss  von  der  Freiwilligenprflfung  gesetzlich  befreit. 
Nur  in  zwei  i  ü^beru  besteht  die  Ausnahme:  in  der  Mathematik  und  in 
der  Naturgeschichte.  Doch  ist  Naturgeschichte  an  den  Lateinscbnleo 
berdta  ein  faenltatiTer  LehrgegeaBtand.  Man  mache  dieten  Lebrgegen- 
stand  obligat  und  setse  fOr  ilin  in  den  drei  nnteren  Laicinklassen,  wie 
et  schon  an  mancher  ieolirten  Lateinschnle  eiageftthrt  ist,  oder  —  um 
einer  UeherbOrdung  der  IIL  Lateinklasse  vortnbengen  —  nur  in  den 
beiden  untersten  Lateinklassen  je  1  Unterrichtsstunde  wöchentlich  fest. 
Ein  zweijähriger  Cursus  mit  1  wöchentlichen  Unterrichtsstunde  dürfte 
hinreichen,  um  den  Schtlleru  das  ihrer  Bildungsstufe  Aniremesscne  aus 
der  Naturgeschichte  beizubringen.  —  In  der  Mathematik  aber  kuuute 
durch  eine  nicht  golir  bedeutende  Vermehrung  der  Liel'ur  angesetzten 
Stundenzahl  nachgeholfen  werden.  Mit  je  4  .Stunden  wOclieutlich  könnte 
in  den  beiden  unteren  Lateinklassen  die  gemeine  Aritiimetik  erledigt 
wetdeii;  mit  je  4  Stunden  w5chentlicli  konnten  in  den  beiden  oberen 
Lateinklassen  —  wenn  noch  ftr  die  oberste  Lateinklasse  das  geome* 
trisclie  Linearseiclinen,  wetehes  an  mancher  isolirten  Lateinschule  bereits 
gelehrt  wird,  mit  wöchentlich  I  Stunde  hinsukommt  Algebra  und  Geo- 
metrie in  dem  fOr  die  Freiwilligenprflfuug'  Torgeschriebenen  Umfange 
betrieben  werden. 

Nach  L'Cijcnwärtigfcm  Vursclilagc  wiirden  die  Stunden  für  Arithmetik 
in  den  beiden  untersten  Lateinklassen  nur  um  je  1  Stunde  in  der  Woche 
vermehrt;  in  der  IIL  Luteinklnsse  Wörde  die  jet^t  für  Arithmetik  an- 
gesetzte Stundenzahl  allerdings  für  die  Mathematik  um  2  Stunden 
wSitetlieh  erhöht;  dagegen  wflrde  die  in  der  iV.  Lateinklasf^e  jetzt 
schon  flOr  die  Uathematik  angesetzte  Stnndensafal  nicht  gesteigert,  wenn 
von  i  Stunde  in  der  Woche  Kir  den  noch  nicht  an  allen  Lateinschulen 
oingelahrlen  Unterricht  im  Linearseichnen  abgesehen  wird.  Sollte 
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gleichwohl  eine  Ueberbürdung  der  SchQler  befürchtet  werden,  so  könnte 
vielleicht  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der  htunanistischen  Stadien 
die  Stundenzahl  für  die  griechische  (oder  lateinische)  Sprache  nach 
Bedürfuisä  reducirt  worden,  selbstvorstandlich  unter  entsprechender 
Verminderung  des  beziiglicUcn  Lehrjtonsums,  ^^-ena  diese  nothwcndig 
werden  sollte.  Aber  auch  ohne  Yermiuderun^  der  wöchentlichen  Stunden- 
zahl für  die  alten  Sprachen  dürften  die  Schaler  durch  Erweiterung  des 
matbematitcben  ünlerricbtea  und  Einfftbruag  dee  naturg^MUeklliclieii 
Unterricbtes  kaum  flberbArdet  eraebtet  werdea.  WArde  geganwirtiger 
YoTsoblag  ebne  Yerbarjnmg  des  Unterricbtes  In  den  «UeD  Spndien  an- 
goBommen,  to  wOrde  die  Oeummtsabl  der  w&ebenUidioa  obUgaten 
Unterrichtsstunden  in  den  beiden  oberen  Lateinklassen  nnr  anf  85,  in 
den  beiden  unteren  Lateinklassen  nur  auf  24  Stunden  steigen. 

Die  Hoffnnetr  '''t  nicht  aufzupebon.  da««i  narli  Erfüllung  der  wesent- 
lichen Vorbedingungen  das  Absoluioriuni  der  Lateinschule  dem  Maturi- 
tätszeugnisse der  (iewerbschule  in  Beziehung  auf  den  Freiwilligenilienst 
gleichgestellt  weide.   I>ieges  bezweckt  auch  der  oben  erwähnte  Antrag 
des  Landratbet  der  Pfalz.  In  der  4.  Sitzung  vom  9.  Norember  1868 
wurde  anf  Antrag  des  Referenten,  dei  Herrn  Delcaat  Nej,  beaeblossen : 
»Nacb  dem  Webrrerfaesungsgetetee  vom  30.  Januar  1868  be- 
recbtigt  daa  erlangte  Absolntorinm  einer  Geverbfichnle  obne  weitere 
Prflfung  zuiu  einjährigen  Freiirilligendienst,  während  bei  den  hu- 
manistischen Anstalten  dieses  Recht  durch  eine  hinreicbend  be- 
standene  Prüfling  Aber  die  Unterriclitsgegcnstände  der  II.  (lymnasial- 
klasse  bedin.Lrt  ist.    Durcb  diese  Bestimmung  des  Ge'=:et?:ps,  welrbe 
ihren  Grund  nur  darin  hnden  kann,  dass  die  Mathematik  und  die 
Realien  überhaupt  zu  wenig  in  den  Lateinschulen  gepflegt  werden, 
wird  das  Ansehen  der  Lateinschule  sehr  benachtheiligt  und  das 
Streben  naeb  bnnanistieeber  Bildnng  aebr  gemindert  Der  Land» 
ratb  erlanbt  aicb  deibalb,  dem  Antrage  des  AnssehoBseB  entipfeehend, 
an  kgL  Kreisregiemng  die  ergebene  Bitte  an  stellen,  AllerbOobsten 
Ortes  dabin  zu  wirlcen,  daas  einerseits  für  daa  Studiom  der  Halbe* 
matik  und  der  Realien  überhaupt  an  den  Lateinschulen  in  grösserer 
Ausdehnung  wie  bisher  Sorge  getragen  und  andererseits  dann  die 
Berechtigung  zum   einjrilirigen  Freiwilligendienste  in  pe.set^üeber 
Weise  noch  auf  dus  Absohitorium  der  vollständigen  La! i-mscliulc 
ausgedehnt  werde.    Damit  findet  auch  der  Antrag  des  Landraths- 
mitgliedes  Herrn  üotLbaas  aul  i  manderung  eines  Theiles  der  Latein- 
in Realschulen  seine  Erledigung,  indem  derselbe  seinem  wesent- 
licbsten  Motive  nach  nur  anf  Tenaebrte  Gel^enbeit  snm  Stadium 
der  Bealien  geriebtet  ist« 

Mit  Rflcksicbt  auf  diesen  bedentungsrollen  Antrag  des  Landiatbes 
bat  die  kgL  Bsgierong  der  PMs  unterm  14.  Januar  1869  den  Rebteraten, 
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beziehungsweise  Subrcktoraton  der  pfälzischen  htiraanistiscben  T?iMiin{rs- 
anstalten  den  Auftrag  erthcilt,  iu  wolil  tuotivirter  Weise  darüber  eu 
berichten,  ob  und  wie  der  Unterricht  in  der  Mathematik  und  in  den 
Realien  (in  dem  Sinne,  in  welchem  dieses  Wort  für  die  Lateinschulen 
gtbravebt  iM)  aa  dfln  LateintehuIoB  dae  Erweiterung  oder  IsteneiTere 
Behaadliiiig  anlasse. 

Dia  Abindening  des  Planes  fttr  den  mathenatiselieii  Unterrieht  an 
der  Lateinsehnle  dflrlte  eine  Abftndemng  des  ünlerrkhlsplanes  für  die 
beiden  unteren  OymnasiaiklaaMB  aaoh  sich  siehen;  der  Lehrplan  für 
den  mathematischen  Unterricht  in  den  beiden  oberen  Gymuasialklasson 
könnte  unberflhrt  bleibe».  Zum  Schlüsse  folgt  ein  un massgeblicher  Vor> 
schlag  eines  zweckdienlichen  Prof^riminios  für  den  mathematischen  und 
naturgcschichtlichon  Unterricht  bis  zur  II.  Gyraiiasialklassc  einschliess- 
lich. Au  diese  iMittheilung  wird  der  Wunsch  gekmtpft,  es  möge  hie- 
darch  eine  Anregung  gegeben  sein,  Ober  diese  wichtige  Angolcgenhoit 
bei  der  nächsten  Versammlung  der  Vereiusmitglieder  eingehend  zu  ver- 
handln! 

Fftgmiua« 

L  Lateinklasse. 

Aritlinietik,  wOclienflieli  4  Stunden.  (Tbeoretiselie  Abiheilang). 
Zahlen -System.  Die  4  Stammreebnungsarten  mit  unbenannten  and  ein« 
beb  benannten  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen.  Die  4  Stammreeb- 
nungsarten mit  Decimalbrftdien.  —  Naturgesebicbte,  wCehentUch 
1  Stunde.  Anthropologie  nnd  Zoologie. 

IL  Lateinklasse. 
Arithmetik,  irOebentlieh  4  Stunden,  (Praktische  Abtheilung).  Die 
4  Stammrechnungsarten  mit  mehrfach  benannten  Zahlen.  Erklirnng 

des  metrischen  Mass-  nnd  (Jev  ichts-Systemes  Verwandlung  von  Massen 
und  Gewichten  (als  Uebung  im  Reebnen  mit  Decimalbrüchcn>.  Aufgaben 
über  die  einfache  und  zusammengesetzte  Kegel  de  tri  (nach  der  Scbluss- 
rrnli Illing),  besonders:  Zins-,  Gesellschafts-  nnd  Miscbuni,'s-Rcchnung. 
I  ropurtion  {hei  der  Theilung  einer  Zahl  nach  gegebenem  Yerbültuisse). 
—  Naturgeschichte,  wftcbentlich  1  Stunde.  Mineralogie  und  Botanik. 

III.  L atei  nk  1  a  s  e, 
Mathematik,  wöchentlich  4  Standen. 

a)  Algebra. 

Die  4  Grundoperationen  mit  allgemeinen  ZahlenansdrQeken*  Heb- 
ungen in  Umformung  algebraischer  Ausdrtlcke  unter  Anwendung  der 
Potenzbezeichnnng,  nebst  Zahlenbeispielen  (mit  Ausschluss  der  Aufgabe: 
„Ein  Aggregat  durch  ein  Aggregat  zu  dividiren",  und  mit  An^^^chlnss 
der  Aufgabe:  „£in  Tnnom  in  Faktoren  zu  nerlegen^'j.   Quadrat  und 


Kubua  eines  Biuoina.  Quadratwurzel  aus  Dccimalzahlen.  Quadratwurzel 
aus  einem  Produkte  und  aus  einem  Quotienten.   Imaginäre  Wurzeln. 

h)  Ebene  Geometrie. 
Grundbegrili'e.  Winkel  mit  gemeinschaftlichem  ScheiteL  Winkel 
an  parallelen,  von  einer  .Geraden  geseknittonen  Linien;  KriMea  den 
Parallelisrnns  gerader  Linien.  Winkel  der  geradlinig  begrennlen  ebenen 
I>1gnren.  Seiten  der  Dreiecke.  Congmens  der  Drneoke.  Selten  und 
Diagonalen  der  Parallelogramme. 

IT.  Lateinklasse* 
Mathematik,  wOckentUeh  4  Stunden. 

a)  Algebra. 

Einfache  algebraieche  Gldchnngen  mit  einer  und  mit  mehreren 
Unbekannten  (Subatitotiona*,  Gomparatioos-,  Stimmationa-Metiiode),  nebst 
Teztaufgaben.  Quadratische  Glelchnngen  mit  einer  Unbekannten  (die 
gemischt  (luadratiMhea  Gleichungen  naeh  der £rg4oxongi-Methode)  nebet 
TextauÜgaben. 

1))  Ebene  Geometrie. 

<]lcichhcit  und  Aehulichkcit  ebener  Figuren,  uebät  Verhältniss  der 
Figuren  und  Linien.  Der  Kreis  mit  den  auf  ihn  sich  beaiehenden 
Geraden,  Winkeln  und  regulären  Polygonen.  Berechnung  deaUmfanges 
und  des  Flftchen'Inhaltes  der  flguren. 

Linear aeichnen,  vOchentiich  1  Stunde. 

Die  aum  Systeme  der  ebenen  Geometne  gehörigen  Constrnlctiona« 
Aufgaben  (geometrische  und  mechanische  Gonstmktionen  nebst  den  geo- 
metrischen Beweisen). 

I.  G yin  nasialklasse. 
Mathematik,  wöchentlich  4  Stunden. 

ai  Algebra. 

I)ivibioü  eines  Aggregates  ilu i  ch  ein  Aggregat ;  Anv»  imdunK  derselben 
zur  AufsMchuup  des  grösstcn  «.'etneiuschaftHchen  Divisors  und  des  kleinsten 
genicinschaftlichen  Dividenden  zweier  und  mehrerer  Aggregate.  —  Qua- 
dratwurzel aus  einem  Aggregate.  —  Auflösung  einfusher  Gleichungen 
mit  mehreren  Unbekannten  nach  der  Methode  von  Beaont.  —  Auflösung 
einer  gemischt  quadratisdien  Gleichung  durch  Elimination  des  aweiten 
Gliedes,  dann  mittels  der  Relationen  a wischen  den  Wnraeln  und  den 
Coefilcienten.  Quadratische  Gleichnngen  mit  zwei  und  mehreren  Un- 
bekannten  (besonders  symmetrische  Gleichungen).  —  Zerlegung  eines 
Trinoms  in  Faktoren.  —  Besttmmnng  des  wahren  Werthes  des  unbe- 
stimmten Ausdruckes  ^  durch  Reduktion  des  zu  Grunde  liegenden  alge- 
braischen Bruches  in  den  elementaren  Fällen.  —  Umformung  der  Formst 

n  ^  

— T  ,7-  und  der  i  ormcl  V  Skzk.V  b-  —  Irrationale  Gleichungen.  — 
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KettenbrUcbe  nebst  Anwendungen.  —  Diopbantische  Gleichungen  nebst 
Textaufgaben  (besonders  Alligationsaufgaben). 

b)  KbL-ne  rieomotric. 
IQinige  vichtige  SäfKC  als  An  Laug  zum  Systeme  der  ebenen  Geo- 
metrie (z.  B.  die  Lehrsatze  von  Pappus  und  Rolmftu  ».  s.  f.),  be* 
londtrs  die  wichtigsten  isoperimetriselien  8&txe.  —  Uebuogcn  ia  ge<H 
netriseben  Berechnungen  und  Construktionea. 

n.  Gymnatinlklaaee. 
Hathemntik,  wOchentUcli  4  Stunden. 

a)  Algebra. 

Sjttenatiiebe  Theorie  der  Potenten  nndWnneln.  üebtiageanfgaben 
Aber  Potenaen  mit  potitiTcn,  negativen,  gaaaen  ond  gebrochenen  Ex- 
ponenten» sowie  mit  n]Igcmcincn  Exponenten;  tlebungsntif^nbcn  überdie 
Wurteln.  —  Kubikwur/.cl  ans  Aggregaten  und  aus  Decimalzahleii.  — 
Logarithmen,  nebst  Ikbtincr^.iufcrabdi  über  Logarithmiren  und  l>ek>ga- 
rithmiren.  —  Logarith mische  Gleichungen. 

b)  Bäumliche  Geometrie. 

Bis  cum  Abschlüsse. 

FQr  die  beiden  oberen  Gymnasial klasscn  ist  eine  Abänderung  des 
Unterriehtsprogrammes  nicht  notbwendig. 

GrQnstadt,  im  Icbruhr  1869.       Friedrich  Polster, 

Lehrer  fUr  Mathematik  und  Biealten. 


Nachträgliche  Bemerkungen  zu  persuubum  habere 
(IV  Bd.  p  321),  mit  Bezug  auf  Bd.  V.  p.  1R8. 

B.  V,  S.  153  briiii^^t  eine  kurze  Bemerkung  Dr.  DorschePs  ia  Greifs- 
walde /.u  meinem  Aufsatze  im  IV.  Bd.  p  321  über  penuMum  habere; 
dieselbe  bestellt  darin,  „dass  nicht  blos  bei  Englmann  ,  sondern  schon 
bei  früheren,  und  zwar  in  passender  Form  (I)  der  Gebrauch  von  per- 
«peetetn,  coffnihm  dte,  habere  notirt  sei".  Dem  gcgenQber  sei  jedoch 
bemerkt,  da.*-»  zu  einer  solnl.en  Bemerkung  mein  erwähnter  Aufsatz 
keine  Veranlassung  sehen  konnte,  da  ich  nirgends  behauptet  habe,  dai»8 
eogmtumf  per^pcclvm  dee.  huhcre  nur  bei  EugUuann  notirt  i<it.  Das  von 
mir  gemeinte  ond  klar  ausgesprochene  Lob  besteht  darin,  dass  Englmann 
den  Gebrauch  von  jiersuasum  (sihl)  Imln-c  mit  IJeeht  nicht  notirt 
hat,  weder  bei  den  Reireln  über  perspectum,  cognitum  habere  —  bei 
welchen  andere  Grammatiker  jenes  pcrsuasum  habere  miteinflcchten 
noch  bei  der  Regel  Ober  pereuadere  selbst!  Ich  habe  also  nicht  urgirt, 
dass  die  Zusammenstellung  von  confti'iup  d'c.  habere  desswcgen  i/ut 
bei  Knglmanu  sei,  weil  persua^um  habere  nicht  dabei  seii  denn  jene 
Partidpia  konnten  ohne  dieses  persuMum  Aabere  notirt  sein  und  es 
könnte  sich  dennoch  anderswo  das  persuamm  Ao&ere  in  der  Grammatik 
finden;  sondern  da^  bübe  ich  betont,  da.ss  j>erstiasum  (nibi)  habere  sich 
bei  Englmann  (Iberhaupt  nicht  lindet,  weder  da,  noch  (lort.  Wie 
konnten  diese  Worte  so  missferstanden  werden,  dass  von  Dr.  Dorsehel 
sogar  noch  weiter  bemerkt  wird:  „die  Grammatik  TonKriu  und  Berger 


S.255  Zu8  3  gebe  eine  seinerseits  stets  rirbtig  befundene  Erlrlärung  des 
oliiL'pa  Sprachgebrauches''!  Als  oh  ich  die  Hichtifkeit  von  der  Ver- 
bindung des  habere  mit  cognitum  uud  pci-apcctum  negirt,  oder  flueb  nur 
angezweifelt  hätte!  Oder  meint  Dr.  Dorschel,  ssumal  er  zu  i)erma$um 
halftere  eine  Bemerlvuni^  verspricht,  die  bei  Kritz  citirte  Strlli«  bringe 
eine  richtige  Krklärung  voa  ntrsuamtm  habere Ich  meinerseits  war 
ftttssent  begierig,  dieselbe  bei  Krite  8.255  Zns.  3  zu  finden,  habe  lie 
aber,  wie  ich  mir  bei  der  Trefflichkeit  dieser  Grammatik  dachte,  nicht 
gefunden.  Wozu  aber  weiter  dir  Lobeserhebung  Dr.  Dorschls  über  die 
Kritz'sche  Grammatik,  die  indirect  meiaem  Gefable  nach  l'iir  unsere 
Knglmum'Behe  Hiebt  «e  gleiebe  sein  solltet  Da  nun  auf  Grund  einer 
nichti;j;en  Voraussotzun?  unsere  Englmaiursche  Grammatik  mit  der  von 
Kritz  zusammenjjfehaltcn  wird,  so  sei  es  liicinit  gestattet,  das  Verhältnis* 
beider  Grammatiken  zu  einauder  naher  zu  berühren,  um  darzuthun,  dass 
unsere  Sebolgrammattlc  der  von  Kritz  und  lierger,  soweit  beide  der 
Schnee  wenigstens  nfltsen  sollen,  an  QnaUtAt  mindestens  gleiob  steben 
dürlte.  --- 

1)  Der  Umstand,  dass  die  Grammatik  von  K.  n.B.  sugleieb  Pafallel- 

grammatik  sein  soll,  ist  für  ihren  Charakter  als  eine  doch  wieder  sejbst- 
«t'indicf  lateinische  nicht  Qberall  vcm  Vortheil ;  sind  bei  Kritz  S  337,5a 
die  zunächst  griechischen  Wendungen:  üiymuiu  vincere  (bei  Cic.  aus 
Ennivs  entlehnt),  eoronari  Ohfmpia  (Hör.  Epp.l,  1,50),  vitteere judiciwf^ 
causatn,  sponsionetn  u.  dj,'!.  als  Hnnptrppel  gegeben,  wftbrend  dieselbe 
ihren  Platz  entschieden  nur  in  einer  Anmerkung  finden  darf.  Solcbe 
Yerlegenbeiten  sind  unserer  Englm.  6r.  erspart  geblieben. 

2)  Muss  den  dickleibigen  lat.  Grammatiken  gegenüber  das  als  ein 
onbestrittener  Fortschritt  anerkannt  werden,  dass  Kn;ilinann,  wie  schon 
Sejffert  dieses  Bedürfniss  aussprach,  „nur  die  traditionellen  Typen 
Cicero's  «nd  Cisar's  cur  Darstelinng  brachte.  K.  n.  B.  dagegen  be- 
rflcksichtigen  auch  den  Sprachgebrauch  lat.  Dichter  inv!  Trosaikcr,  wie 
Curtius  u.  a.  Die  Folge  davon  ist,  dass  £.'8  Gr.  34ö  Seiten  Stark,  die 
vou  K.  u.  B.  zu  r»44  angewachisen  ist! 


und  reineren  Regeln  bereits  zum  LehrstotVe  in  der  III.  u  IV  Klasse 
SU  machen j  um  die  GymnasiaUtudien  mehr  für  Leetüre  bestimmt  zm 
seben,  ist  es  ein  iniflebätsbare8YerdienBtE.*s,  dast  er  dnvdi  prfteise  nnd 

populäre  Fassung  der  Regeln,  durch  eine  fthersichtlirbe  Grnppirung  des 
Stoffes  auch  die  schwierigem  Regeln  der  Syntax  bereits  dem  Verständnisse 
der  Schüler  in  der  III.  und  IV.  Lateinklasse  zugänglich  gemacht  hüt. 
Freilich  wird  es  nach  dieser  Seite  ancb  in  der  I.  n.  II.  Gymnasial klasse 
nocli  immer  genug  zu  thun  geben;  allein,  wollten  wir  in  der  Latein- 
schule bereits  lat.  Syntax  nach  K.  u.  B.  einüben,  wir  kämen  oft  in  nicht 
geringe  Notb.  Denn,  so  trefFlich  manche  Darstellung  in  derselben  ist  üBr 
reifere  Gymnasialschüler,  und  so  rationell  meist  die  Rogein  erklärt  sind, 
die  Präcision  und  populäre  Fassung  hat  diese  Grammatik  nicht  erfunden. 
Wie  sollte  z.  B.  ein  Schüler  der  oberen  Lateinklasscn  die  S.  i^O  zu  nomcn 
mihi  est  Oajo  gegebene  ErUämng  sofort  verstehen :  „Der  Grund  dieser 
auffallenden  Ausdrucksweise  liegt  in  einer  sehr  natürlich  entstandenen 
Verwechselung  des  grammatischen  und  des  lo{ri??chen  Verhriltni^scs.  Die 
Person  uamlich,  welche  grammatisches  Objekt  ist,  machte  sich  eutschie> 
den  als  logisches  Subjelrt  geltend,  n  s.  w.  Wozu  dies?  dem  Latein- 
schüler  nicht  einfach  genug,  :\\\rh  nirht  nothwendig  fOr  ihn;  der  reifere 
Gjfmnasialschüler  kommt  am  Ende  durch  Nachdenken  selbst  auf  die 
folso.  Ueberbaupt  durften  aach  für  Schüler  des  Gymnasiums  die  bei  K. 
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Tie)&ch  zvLT  Erklärung  gebrauchten  Ausdrücke,  wie  objektiv  und 
subjektiv,  concrct  und  abstract,  irnneti.di,  generell  u.  dgl  mit  Rröpster 
Vorsicht  iu.  gcbrauchcu  sein;  ein  Latemtichüler  vollende  hat  Ton  den- 
islben  absolut  nichts. 

Der  Philolog  wird  die  Reichhaltigkeit  des  Materials,  die  ausfQhr- 
\ichc  tmd  meist  rationelle  Erklärung  der  syntact.  Kegeln  in  der  Gram- 
matik von  K.  u.  B.  zu  schützen  wissen;  der  Lehrer  dagegen  wird  die 
tim  Englmaaii  f&r  die  praktischere  halten.  Von  diesen  beiden  Gesichts- 
punkten  aus  soll  daher  auch  in  meinen  folgenden  Miscellen  zur  latt  ini- 
scheu  Grammatik  mit  objektiver  Würdigung  stets  der  Punkte  gedacht 
werden,  die  bei  Kriis  besser  ratwickeU  sind,  als  in  anderen  cbeuburügeu 
Grammatiken,  aber  auch  dts  nicht  Terschwiegen  werden^  WM  etwn  Ton 
£Dglmann  richtiger  gegeben  worden  ist 

Uff  en  heim.  Scholl, 


Heinrich  Gretschel,  Lehrbuch  zur Einfflhrung  in  die  orgnnisciie 

Geometrie,  Leipzig  186^,  Verlnp;  von  (^uandt  und  Händel. 

Dieses  Werk,  zur  ersten  i^infuhrung  in  die  neuere  und  höhere 
Geometrie  bestimmt,  führt  den  Anfänger  rasch  Aber  die  ersten  Elemente 
weg  in  die  Theorie  der  Kcgelsehnitte,  der  Flächen  zweiter  Ordnung  nnd 

der  Raumcurven  dritter  Ordnunj^,  in  diejenigen  Partien  also,  wo  die 
Jtfcthoden  der  höheren  Geometrie  sich  besonders  fruchtbar  erweisen. 
Die  tasserste  Sorgfiilt  ist  auf  die  Dsrstellnng  der  Kegelschnitte  nnd 

anderer  Curven  zweiter  Ordnung  in  einer  Ebene,  namentlich  aber  auf 
die  Discu?^sion  der  verschiedenen  Lagenverhältnisse  verwendet;  bei 
batzen  von  mehr  elementarem  Charakter  ist  die  ßechnung  in  der  Ab- 
leitnng  nicht  immer  vermieden,  dagegen  das  snerst  von  Mdbfns  in  seinem 

harycontrischen  Ciiloul  anir (.'wandte  Princip  der  Vorzeichen  consequcnt 
durchgeführt.  Ihulurch  vereinigt  man  hei  den  Untersuch nn gen  die  All- 
gemeinheit der  analytischen  üecmctrie  mit  der  Anschaulichkeit  der 
Hethode  der  Alten,  und  während  letstere  bei  einem  Satze  nicht  selten 
eben  so  viele  besondere  Hctraehtun^cn  nnd  Beweise  nütliig  macht,  als 
je  nach  der  Lage  der  einzelnen  Thcile  einer  Figur  FäHc  zu  unter- 
scheiden sind,  schliesst  erstere  alle  Fälle  in  einer  Formel  ein. 

Candidatcn  der  Mathematik  ist  dieses  Lehrbuch  sehr  zu  empfehlen, 
wenn  auch  der  Verfasser  die  CoUineation  und  Pi-riprocität  rfitimlicher 
Systeme  nicht  aufgenommen  hat,  da  man  im  Uchrigeu  kaum  etwas  ver- 
missen wird. 

Dr.  Ludwig  Kamhly,  Die  Elementarmathematik  für  den  Schni- 

Unterricht  bearbeitet,  4  Theile,  Breslau  1868,  F.  Tlirt. 

Der  Umfang  dieses  für  die  Schule  geschriebenen  Leitfadens,  dessen 
3  erste  Theile  (Arithmetik ,  Planimetrie  und  Trigonometrie)  Ref.  vor» 
liegen,  ist  durch  das  BedArfnise  wiserer  Gymnasien  normirt  und  ist  in 
Folire  hievon  Alles  ausgeschlossen,  was  diesem  Bedürfnisse  ferne  liegt. 
I>ie Beweise  sind  meist  vollstäudig  ausgeführt,  und  nur  die  einfacheren 
itt  wenügen  Hanpt/ngoa  angedeutet,  ein  Venlihren,  dem  compeftente 
Mftniier,  wie  Wittstein  und  Kunze,  das  Wort  geredet,  wenn  es  sich  wie 
hier  von  jeder  ermüdenden  Breite  frei  hält.  iMc  Anordnung  des  In- 
ii&ltes  lasst  einen  stetigen  Fortschritt  der  Entwicklung  erkennen,  nnd 
die  Gliederung  des  Stoffes  ist  dem  entsprechend;  die  Darstellnng  ist 
dmehweg  klnr^  der  Ansdroek  prftcis. 
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G«geiiftber  der  Behandlung,  welche  die  Ooomeirie  Ton  Seite  des 
Verf.  erfahrt,  würde  sich  nach  des  Ref.  Ansicht  mehr  zu  einem  Princip 
der  Gedanke  eignen,  dass  die  lüchtung  von  einem  Punkt  A  zw  einem 
anderen  Punkt  J3  nicht  allein  durch  den  Winkel,  den  AB  mit  etaer 
feRten  Richtung  A  X  macht,  sondern  auch  durch  die  Coord  •  I'unktes  7? 
bettimut  wird,  und  zvrar  genügt  zur  Bestimmung  der  Richtung  von  AB 

schon  die  Kenntniw  von  zweien  der  3  VerbältniBse  —  t  —  ood  Da* 

T     t  X 

durch,  sowie  durch  die  Betrachtnng,  da.ss  der  Winkel  als  Drehungsgrössc 
vieldeutig  ist,  "und  die  Drehung  im  zweifachen  Sinne  genommen  werden 
kann,  gewinnt  die  Theorie  der  obigen  Verhältnisse  und  ihrer  reciproken 
WerUie  eine  Grundlage  von  der  grüssten  Allgemeinheit 

Albert  Trappe,  Schularithmetik,  Breslau  1868,  F.  Hirt.  • 

Diese  soll  den  Gymnasialschüler  als  Leitfrtden  durch  die  einzelnen 
Stadien  seines  Curses  beglcituu  und  lilckenhaftu  Kcuatni^s^c  durch  eiu 
geeignetes  HilfsmiUel  ergänzen.  Hieraus  erklärt  sich  ein  gewisses  Streben 
nach  möglichst  populärer  Darsfpllnnjr,  welches  den  Verf  ülterall  geleitet 
zu  haben  scheint.  So  sind  angesichts  der  bekannten  ^Schwierigkeiten, 
welche  der  Eintritt  in  die  allgeroeine  Arithmetik  dem  jugendlichen 
Geiste  bereitet,  die  Beweise  nicht  blos  vollständig  aus<;eführt,  sondern  es 
ist  auch  dem  allgemeinen  Bew(  i«;e  ein  Beis[>iel  in  bestimmten  Zahlen 
vorangeschickt.  Diese  angestrebte  Durchsichtigkeit  der  Exposition  ist 
iedoch  nicht  immer  erreicht,  besonders  nicht  bei  dem  Beweise  fnr  den 
binomischen  Lehrsat/,  wo  fiherdiess  der  Verf.  durch  den  rnistand.  dass 
die  Combinationslelire  nicht  im  Buche  vorgetragen  ist,  nicht  abgehalten 
wird,  von  Couibinatiousformen  zu  reden. 


Dr.  Y.  Chr.  Bost.  Bentsch- Griechisches  Wörterbuch.  Herauv- 
gegeben  Ton  Dr.  Friedr.  Berger.  9.  rccbtmftsdg^  vielfsdi  Terbesseite 
Auflage.  Preis  3  Thlr.  Oöttingen,  Vandenhoeck  und  Rtipreebt's  Verlag. 
1668.  1006  S.  im  Lex.'Form. 

Die  griechische  Lexikographie  hat  in  den  lef/ten  Dezennien  iingo» 
heuere  Fortschritte  gemacht:  der  alte  Rost  hat  unter  den  Ersten  dazu 
beigetragen.  Man  Tcrglciche  nur  obertlächlich  die  frilbercu  Autiagen 
mit  den  jetzigen.  Sein  Erbe  hat  ein  ebenbOrtiger  Gelehrter  und  Sehnt- 
mann  angetreten.  Wir  sind  mit  den  in  der  Von  ede  entwickelten  Orund- 
sätzen  des  nanmehrigen  Ileransgehers  vollkommen  einverstanden  und 
erkennen  gerue  die  Sorgfalt  an,  welche  auf  die^Durchführung  derselben 
in  dem  Werke  verwendet  worden  ist  Bei  den  ungelieueren  Schwierig- 
keiten, mit  denen  der  Verf.  eines  deutsch  -  griechischen  Wörterbuches 
zu  kämpfen  hat  —  man  denke  nur  an  die  grosse  Zahl  der  griechtsohen 
Autoren,  die  siiA  auf  Tiele  JsJirlianderte  yerlheilen;  an  die  verhättaiss- 
mässig  geringe  Anzahl  vo  i  SpezialwörterbQchern ;  daran  dass  die  griech. 
Stilistik  über  die  ersten  Anfänge  nicht  hinaus  ist  —  Äc  &c  :  bei  sol- 
chen Schwierigkeiten  wird  kein  Wonerbuch  alle  WAnsche  befriedigen. 
So  w&re  es  beispielsweise  gewiss  im  Interesse  der  Sache,  wenn  bei  jeden 
griech.  Worte  angegeben  wäre,  von  wel<  lir m  "^rhriftsteller  oder  in  welcher 
Zeit  es  gebraucht  wird,  so  dass  sich  daraus  gleich  seine  Klassicitat  er- 
gäbe. Indess  wir  sind  vorderhand  sehr  zul'rieden  mit  dem  was  bis  jet2t 
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erreicbt  \vor(!cn  ist  and  bewli6id«tt  ims  ^erne»  von  der  Znkvnft  üit 

Weitere  xu  erwarten. 

Wenn  wir  in  Nachsteheudeui  uns  ciui^elae  ganz  unmassgebliche 
Bemerkungen  crlaubeo,  so  gMchieht  es  gewiss  nicht  als  wollten  wir 
Mängel  des  Buches  aufwoi  -r<i ,  sondern  in  der  Abfiditi  dadurdi  den 
Yert  unser  Interesse  iur  dasselDe  zu  beseigen. 

Anhaltepankt:  utpo^fxti,  6i)^ur,TtiQu>¥  rehlt  —  Binge  mtebeiii 
einem:  auch  <poßeiy  riytt,  wegen  etwas  vnt'Q  rifog.    Dem.  PhiL  lU»  73« 

—  Civilisation  kann  wohl  nach  Isoer.  Kuag.  20  auch  mit  n(t((6tr,<:  xtti 
fi€t0iuiiii,  euuprechend  dem  lat.  culttm  et  humamUnfj  gegeben  werden. 

—  Creatur:  auch  q>vais  kommt  im  verfichtUchen  Sinne  vor;  8.  Isoer. 
4,113.  —  Jemandes  Creatur,  z.B.  die  Creaturen  des  Philippus  (viel- 
leicht oi  vn>i()eTovyTss  ^tikinnt^f  oder  durch  tuet  ityos?)  fehlt  —  De- 
nuneiren  wohl  auch  vvpoipeti^tSf.  —  Eingezogen  =  sittsam,  auch  ^ 
Stoff ^tay;  danmeh  aiusb  Subst.  u.  Adj.  —  Energisch:  manchiaftl  dQifte 
auch  V(>^(oufVo?,  namentl.  im  Adv. passen  -  E  n tweudcn :  sollte  oipfTfQt- 
Ziod^ttt  nur  in  Bezug  auf  Offentl.  Kassen  gebraucht  werden?  —  Ent- 
stellen =s  niirichtig  darstellen  (k.  B.  eine  Tliatsaclies  fehlt  in  dieser 
Bedeutung.  —  Ebenso  fehlt  falschen.  —  Zu  feinden  machen; 
das  angegebene  'ex^Qonmett^  nicht  zu  empfelilen  —  Kornrohr  über- 
setzt Magelab.  mit  ö(tyttfof  it,ktaxÖHin',  Händelsucht  ui)d  hiiudel- 
sQchtig  auch  noXvn^tiyfioavyrj  und  n»'/.v:'Quyuun'.  —  Handwerks- 
lehrlin  j;  /fiQOT^/ynv  ua^r,rt'i  konnte  vielleicht  aufgenommen  werden. 

—  Indolent  =  gleichgiltig  auch  Q^&vtioi'i  —  Indolenz  auch  ^«r- 
tmrn7  —  Intoltiren  aaen  nitontiXuxi^ar,  —  Irre  werden  a.  B.  im 
Zählen,  ii<fttXX(it9ui f  fehlt  in  diesem  Sinne.  —  Knnaxa  fehlt.  — > 
Lebendigkeit  ~  Frische  wohl  nnrh  iyfnyftn.  L conti ni  fehlt.  — 
Machtspruch  nach  Isoer.  4,  176  auch  nnnoruyjM<.  —  Modern:  statt 
oder  wenigstens  neben  mtw4roftot  auch  *my6i  eo  seiaen.  — >  Zur  Noth 
unter  Umstanden  auch  r.'fa)«  «(xr)oj'.  —  Parentiren  konnte  wolil  felilon. 

—  Presse  (öffentliche)  fehlt;  ebenso  Pressfreiheit  (^soiUe  letzterem 
Begriffe  nicht  das  alte  nttgotiaiti  entsprechen?)  —  Saison:  t]  taQuiet'i — 
Schädigen  (XvfuUwfun)  fehlt.  ~  Schwindel  in  der  heutzutage  80 
geläufigen  übertragenen  Bedeutung  fehlt:  sollte  rwijpb?  nicht  so  gehrr^n^lit 
werden  können?  —  Souverän,  als  Adj.  (z.  B.  ein  souveräner  i^urst 
dürfte  avtoyofioi  sein;  damaeh Sottrerftnitftt  snter Umstanden «cvroFou/^c. 

—  Tagen  =  berathen  &c.  fehlt.  —  Der  Genitiv  t'U(h,roq  dürfte  als 
minder  gut,  zu  bezeichnen  sein.  —  Verkürzen  auch  e/rrrrotV  —  Ver- 
Sj^recheni  sich,  wohl  auch  nr^^cm  —  Wenigstens  bei  Zahlen  auch 
ev  /»alter. 


Lehrbuch  der  ebenen  Oeometrie  zum  Gebrauche  beim 
Unterrichte  an  Real-  nnd  Oymnasialanstalten  von  Dr.  Christian  Heinrich 
Nagel.  12.  Auflage* 

Wenn  ein  Bueh  wie  das  gegenwftrtige,  trota  der  grossen  Konkurreoi 

in  dieser  Art  von  liilt  rafur  eine  zwölfte  Auflage  erlebt,  so  ist,  \s]q  diess 
der  Verfasser  mit  Kcclit  in  der  Vorrede  bemerkt,  damit  der  sicherste 
Beweis  für  dessen  Biauchbarkiit  gegeben.  Ein  jeder  Lehrer,  der  dieses 
Buch  dnrcliblsittert ,  wird  auch  auf  jeder  Seite  in  dem  Veria.sser  den 
thclitigen  und  j»iak(ischon  Schtilmaun  erkennen,  ah  welcher  der  Ver- 
fasser in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  ist.  Eine  werthroUe  Beilage 
in  diesem  Lehrbuche  sind  die  Anliänge,  in  welchen  der  Yerfasser  zu 
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jedem  Abschnitte  seines  Lehrbuches  Aufgaben  zur  Einübung  und  prakti- 
bclicu  Anwendung  der  erlernten  geometrischen  Wahrheiten,  auf  leichte 
immer  schwierigere  Aufgaben  folgen  lassend,  die  aber  nie  die  Kräfte 
ilr Lernenden  tibersteigen,  «usammengestellt  hat.  In  einem  dieser  An- 
hange sind  dem  Studirenden  Lehrsätze  zum  Beweisen  und  geometrisehe 
Konstroktioneaiifgabeik  rar  tftsung  vorgelegt;  der  andere  entbilt  fee- 
metrische Berechnun^aufeaben.  Obwohl  der  Verfasser  bei  der  metho- 
dischen /Aisammenstellunii  <li<'snr  Anfpahen  natürlich  sein  rigonos  Lohr- 
buch zu  ürunde  gelegt  hat,  und  diese  desswegen  auch  am  Besten  in 
einer  Anstalt,  in  welcher  dieses  eingeführt  ist,  benfltat  werden  kMoen, 
ao  sind  sie  doch  auch  bei  jedem  anderen  Lchr{?an?o  mit  f^rosscm 
Tortheilc  zu  verwenden,  zumal,  da  zu  diesen  Aufgaben  Ic  e  i  n  e  Lösungen 
existiren,  der  Schi\ler  daher  gezwungen  ist,  selbständig  zn  arbeiten. 
Beide  Anhänge  sind  auch ,  der  erste  unter  den  Titfil  „Materialien  snr 
Solhstlnsch.-lftigntifr  der  Schfller",  zum  Preise  von  kr.,  der  andere 
unter  dem  Titel  „Aulgaben  zur  Uebung  in  geometrischen  Berechnungen" 
sum  Preise  Yon  36  kr.  an  haben. 

Hicmit  sei  dieses  gründlich  und  floisslL,'  bonrheitete  Schulbuch 
des  rühmlichst  hokanntrn  Verfassers,  von  dem  sehr  zu  wünschen  wäre, 
dass  es  uuter  die  für  die  bayerischen  Anstalten  gebilligten  Bücher  auf- 
genommen würde,  den  bayerischen  Lehrern  aura  Beste  empfehlen. 

Straubing.    Ellies. 


Literarische  N  o  t  i  z  e  n. 

Livias  als  SchuUektüre.  Unter  diesem  Titel  hat  Prof.  Dr.  Kühnast 
8  Programme  (Rastenburg  1863;  Marienwerder  1867  n.1868)  ersoheinen 
lassen,  worin  zuuMchst  nachgewiesen  wiid|  dass  und  warnm  Liv.  zuletzt 

unter  allen  lat.  Autoren  Eingang  in  unseren  Gymnasien  eefunden  hat 
(zuerst  1004  iu  Bayreuth),  dann  die  Frage  zur  Erörterung  kommt,  wie 
der  sprachliche  Aosdmck  desselben  sn  bebandeln  sei,  damit  dnreh  die 
Leetüre  die  formale  Forderung  der  lal.  Conipositiou  nicht  beeinträchtigt 
werde,  lu  dieser  Hinsicht  sei  nicht  das  zu  bezeichnen,  was  man  die 
Patavinitüt  des  Schriftstellers  genannt  hat,  wohl  aber  der  Schuler  plan- 
mftstig  auf  di^enigen  Eigenthümlichkeiten  anlnerksam  zu  machen,  die 
nns  in  seinem  sprachl.  Ausdrucke  entgegentreten.  Hier  stehen  obenan 
die  Archaismen;  an  sie  reihen  sich  von  dem  Gewöhnlichen  abweichende 
Constrnctionen,  darunter  die  grOMere  Hiafigkeit  der  Repräsentation  Im 
Tempusgebrauch,  die  ausgedehntere  Freiheit  in  der  Substantivirung  der 
Adjcctiva,  in  der  Adjectivirung  der  Adverbia,  der  adverbiale  Gebrauch 
der  Ad^jectiva  und  einzelne  uräcismen  (namentlich  in  der  Synttuns 
Momims),  mit  denen  sich  der  Verf.,  da  er  dafflr  soviel  wie  keine  Vor- 
arbeiten hattp,  besonders  eingehf  n  l  beschüftist.  Den  Schluß'  bilden 
die  Abweichungen  des  livianischen  Spruchgebrauches  in  der  SyrUaxis 
verbi.  Die  Arbeit  zeugt  von  umfassenden  Studien  nicht  blos  des  Livius, 
sondern  der  lat.  Literatur  überhaupt,  speciell  Cicero's.  Der  ungeheuere 
Apparat  von  Citaten  ist  for  Grammatik»  Stilistik  und  LeaSkographie  von 
dem  grössten  Werthe. 

I^eitfaden  zum  Unterrichte  in  der  kath.  Religion  für  Latein-  und 
Gewerbschulen,  Pro-  und  Ucal^^ymnasien  &c.  vonJoh.  v.  Matha  Hiltens- 
berge r,  k.  Gymnasialprofcssor.  Mit  bischöfl.  Approbation.  Kempten. 
KOsersche  Buchliandlung  1808.  —  Der  Hr.  Verf.  will  der  Schule  ein 
Lehr-  und  Lernmittel  bieten,  das  aus  der  Schule  selbst  hervorgegangen 
iit|  den  Schaler  lom  eigenen  Ifaehdenken  anspornt  und  dem  Yerstftnd- 
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BiaM  der  as  den  bsyerischen  und  anderen  Gymnasien  eingefülirtcn 
ReligionshandbQcher  vorarbeitet.  Die  klare  Anordnung  des  Lehrstoffesi 
die  bestimmte  und  treffende  Fragestclhmg  sowie  die  kundige  Art  der 
lacblicben  Behandlung  lassen  deutlich  den  geübten  Lehrer  erkennea 
and  Terleihen  seiaem  Bache  aaerkenaeaswerkhe  Vorsflge.  Die  fllr  dessea 
Werth  entscheidende  Frage  jedoch,  ob  es  auf  dem  Grunde  des  Kate- 
chismus fortbauend  die  Keligionskenntnisse  wahrhaft  zu  erweitern  und 
mehr  noch  nach  Massgabe  seiner  Bestimmung  zu  vertiefen  geeignet  sei 
aad  so  im  Fortgänge  des  Ünterrichts  eine  wirkliehe  Hittelstnfe  bilde, 
vermögen  wir  nicht  uhne  Vorbehalt  zn  licjahen.  Dazu  rechnen  wir  vor 
Allem  eine  gniudlicliere  und  namentlich  austulii  lichcre  formelle  Dar- 
stellung, dieüe  darf  uicLt  den  Eindruck  eines  Auszuges  wachen  und  ob 
der  angestrebten  Kürze  unklar  and  trocken  werden  oder  gemaeht  er- 
scheinen.  Ferner  bedürfen  manclie  Artikel  einer  präci<;eren  Fassunij, 
um  das  richtige  Veratändniss  zu  vermitteln,  und  das  tianze  endlich, 
unbeschadet  des  „Leitfadens",  einer  sachgemassen  Erweiterung.  Wenn 
der  Herr  Verfasser  seine  schätzbare  Arbeit  in  ihrer  vorliegenden  Gestalt 
als  Entwurf  betrachtet  und  sie  der  vun  ihm  heahsiclifiuten  Darstellung 
der  Keligiouslehre  zu  Grunde  legt,  so  zweifein  wir  nicht,  dass  er  seine 
verdienstliche  Aufgabe  sweckentsprechend  lösen  und  wahren,  reichlichen 
Nutzen  stiften  wird.  Dabei  wollen  wir  nicht  die  grossen  Schwierigkeiten 
unterschätzen,  welche  sowohl  in  der  Natur  der  Sache  selbst  gründen, 
als  insbesondere  auch  durch  die  gew&hlte  Form  in  Fragen  und  Antworten 
datigeboten  werden.  Fflr  die  Wahl  dieser  Form  lassen  sieh  jedenfUU« 
gewichtige  QrQnde  anfahren,  nnd  mOchteh  wir  dieselbe  nicht  mtssbilUgen. 

Lateinische  Synonymik  für  die  Schüler  gelehrter  Scbnlen  von 
Dr.  Friedr.  Schmalfeld,  Prof.  am  k.  Gymnasium  /i;  Ki-lebon.  Vierte 
völlig  umgearbeitete  Aufl.  Altcnburg,  Verlagshandlung  von  Ii.  A.  Pierer, 
1860.  Dieses  brauchbare  Schulbuch ,  das  im  Jahre  1836  in  1.  Anflsgc 
S.  in  kl.  8  hatte,  ist  in  der  gegenwärtigen  Ausgabe  auf  586  S.  in 
H  ano:öwn( Ilsen  und  unterscheidet  sich  zwar  nicht  im  Prinzip,  wohl 
aber  in  der  Durchfuhrung  durchaus  von  den  trüberen  Ausgaben.  Manches 
üeberflfissige  z.  B.  das  Kapitel  Ober  die  Proaomhia,  wurde  als  in  die 
Grammatik  gehörig  ausgeschieden,  dagegen  vieles  aufgenommen,  was 
den  Anfänger  im  Lateinschreiben  vor  Germanismen  nnd  Barbarismen 
bewahrt  Dazu  kommen  Hinweisungen  auf  ausführlichere  Werke j  hier 
ist  nur  rtt  bedauern,  dass  von  NAgelsbach's  Stilistik  nicht  die  neueste  Aus- 
gabe citirt  ist.  Die  Beweisstellen  sind  theilweise  durch  schlngendero 
ersetzt,  die  etymologischen  Bemerkungen  vielfach  verbessert  worden. 
Die  eigentlich  synonymologischen  Begriffsbestimmungen  und  Entwicklungen 
sengen  durchaus  von  grQndlicher  Verbesserung.  Alles  in  allem  hat  der 
Verf.  recht,  wenn  er  sagt,  er  habe  beinahe  ein  ganz  neues  Buch  ge- 
liefert. ^Vir  wünschen  ihm  als  Lohn  fiir  seine  Pcmuhung  die  verdiente 
Anerkennung;  unsere Collegen  glauben  wir  aufmerksam  machen  zu  dürfen, 
dass  sidi  das  Werk  auch  alsPreisbueh  für  mittlere  Ojrmnasialklassen  eignet 

„Friedrich  Heimerdingers  Aufgaben  fttr  Schule  und  Hans"  (Harn- 

buii;  bei  B.  B.  Berendson,  1869)  zur  Vorbereitung  für  dessen  „Elemente 
des  Zeichnens  nach  körperlichen  Gegenständen"  werden  von  jedem 
Fachmanne  mit  Freuden  begrü^bt  werden.  Durch  buibc  wird  das  geist- 
lose Nachahmen  von  oft  planlos  gewählten  Vorlegeblättem  verbannt  nnd 

auf  rationelle  Weise  Uehung  des  Auges  und  zugleich  Verständniss  der 
Formen  ang(  h;ihnt,  wie  sie  auf  anderem  NVege  wohl  nicjit  rrrri -ht  wer- 
den kOnolcu.   Aus  diesem  Grunde  möchten  wir  das  SchriiLchcu  allen 
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deqjenigen,  denen  es  om  rationelle  BebandlonK  dtf  Zeicbemintenlehtas 
sa  thun  ist,  auf  das  wftrmaie  «mpfehlen. 

Die  Grundformen  der  antiken  classiscben  Baukunst  Für  höhere 
Lehranstalten  und  zum  Selbststudium  von  Dr.  E  Wagner,  Prof.  und 
6ust.  Kachel,  Architekt.  Mit  4  Hthoer.  Tafeln.  Heidelberg.  Verlags- 
buchhandlung von  Fr.  Bap^ortiiaim ,  18ß0.  Lex. -Form.  Das  "Werkchen 
soll  znnilcbst  für  die  iintfren  Kla'Jsen  einer  Gplohrtenschulc  als  Grund- 
lage iiir  das  Zoiclion  und  flauiit  ftlr  die  ästhetische  Seite  des  Unter- 
richtes überhaupt  dienen.  Die  Dnrstellun'^fou,  wiewohl  nicht  unmittelbar 
zur  Brnüt/nni?  {ilg  Zeiclienvoi la^M>  Ijostimmt,  sind  scharf  und  zuverlfissig, 
zugleich  schön  und  ansprechend.  Der  beigefügte  Text  enthält  (auf  26  SS.) 
In  bOodiger  Ettrze  die  wtlnscbenswertben  Erläuterungen.  —  Die  Ans* 
atattuDg  ist  vortrefflich. 

Pelohrun^  üIkt  ansteckende  Kindcrkranklu-iten.  ITeransgCf^cbcn  von 
Deputirten  der  Üerliner  Lehror-Yereine  und  der  llufeland'schen  medi- 
cinisch-cbirurgiscbcn  Gesellschaft.  Berlin  18G9.  Otto  Löwcnsteiu.  16  S. 
in  8.  Zunächst  far  Sehullebrer  bestimmt»  doch  aacb  noch  anf  Latein- 
Schulen  beachtens Werth. 

Gedonkbucli.  Blatter  zur  Beherzigung  und  Krinncrung  auf  alle  Tage 
des  Jalacs.  lluunover.  Srhmorl  u.  von  Seefeld.  Kiusbikerformat.  Jede 
'  Seite  enthält  für  je  einen  Tag  auf  feinem  Schreibpapiere  oben  1—2  sinn- 
volle Sprüche,  unten  wichtige  auf  den  Tag  fallende  hist  r.  Ihitert,  da- 
awischen  Raum  zu  eigenen  Aufzeichnungen  —  ein  origineller  Gedanke. 
Ausstattung  schOn. 

Zur  Frage  über  den  Qescbichtsnnterricht  auf  h&heren  Sehnlen.  Ein 

erweitertes  Vorwort  zu  dem  bist,  llilfsbuch  von  Prof  Dr.  W.  Herbat 
Mainz  im).    C.  G.  Knnze's  Nachfolger.    r>R  S  in  H.    24  kr. 

Die  ältesten  deutschen  Liebeslieder  des  12.  Jahrhunderts,  in  freier 
Vebertragun^  von  Dr.  Otto  Richter.  Ans  dem  44.  Bande  des  Nenen 
Lausizischen  Magazins  abgedruckt  Görlitz.  H.  WoUmann's  Verlag  (Gast. 
Kühler's  Buchh.)  I8<)B.  3:^  8.  in  gr.  &  (Einteilung,  biograph.  Notiiea, 
üebertragung  und  I^oten  dazu). 


Anszttge  ans  Zeitschriften. 
Berliner  Zeitschrift  für  das  Oymnaaialweten.  Febrnnr. 

I.  rehcr  Pieclit  u.  T'nri'olit  der  traditionellen  Schulgrainniatik  t,'egcn- 
über  der  sprachvcrgleichcndon  Kichtung,  hesonders  für  das  Griechische. 
Von  Dir.  Dr.  Stier.  (Im  Allg.  aui  dcai  Standpunkte  von  Curtius). 

III.  Jubelfeier  (25Jihrige)  der  Berliner  Oymnaaiallelirer-GeBeliacbafL 

März. 

I.  Das  Snbject  in  der  neuhochdeutschen  absoluten  Participial-Cun- 
Rtruction.   Von  Dr.  Andresen.  (Die  hierüber  aofgcstelUe  Regel  von 

Ch  i  nun  ergänzend  und  boriclitigend).  —  Zur  Lehre  von  der  Accusativ- 
e.  Int -Construktion  im  französ.  Von  Brunnemann.  (,,I)er  Aec.  clnf. 
ist  für  Objectssätze  auch  in  die  franz.  Spr.  übergegangen  nach  den 
Verben  der  Sinneswahrnebmnng,  der  Voretellnng  und  Darstellnng,  tnnd 
nach  crninilri\  obwohl  die  Xeiirun?  vorhanden  zw  sein  scheint,  (I  n  Ge- 
brauch desselben  immer  mehr  und  mehr  auf  .solche  Siitze  zu  beschranlcen, 
deren  Subj.  durch  ein  Pronomen  ausgedruckt  ist''). 

III.  Prüfung  der  Gandidaten  des  höheren  Lebmmtet  im  Grow* 
herzogthume  Hessen. 


CMnMkt  b«l  J.  QoltMwlatw  41  ]I«mI,  TheattMMtr. 
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Y>  Jahrgang* 


Beilage  zn  So.  8. 


Dr*  Ludwig  t.  Jm. 

Wieder  ist  ein  ebeoMligee  Mitglied  de«  Semioars,  das  Thiersch  Im 
Geiste  Hermann'»  und  Boeckh's  zum  Segen  fflr  du  bayeriaehe  Gymnasial» 
wesen  orleitet  hatte,  nach  einer  sechsunddreissigjaliripen  Lehrthätigkeit, 
anerwartet  aus  dem  Leben  geschieden  und  dem  b&^crisciien  Gymnasial* 
lakrerstaad  dtdofch  eiaes  aeiatr  tttebtigiten  Glieder  entriMeat  des  aU 
eine  Zierde  desselben  auch  ausser  Bayerns  Grenzen  bekannt  war.  £s 
ist  nur  billig,  dass  nuch  in  diesen  Bl&ttern  dem Dahiiigescliiedeaeii  eia 
Have  p»a  anima!  zugerufen  werde. 

Lodvig  Gg.  Chttn.  Jal.  Jan  war  am  2.  Juli  1807  in  Oaetell  ge- 
boren, wo  sein  Vater  Dr.  jur.  Ch.  I?  V.  Jan  gräflich  C.T^tell'scher  Kanzlei- 
director  war.  Kr  besuchte  anfangs  das  früher  von  iStephani,  dann  von 
Pfarrer  Sucru  geleitete  Lchrinstitut  daselbst,  bis  er  lölü  das  Gymnasium 
tu  Wertheim  bezog,  wo  er  unter  Föhlisch,  Bachmaan,  Platz,  denen  er 
xeitlebenij  ein  dankbares  Andenken  bewahrte,  bis  Ostrrn  1820  verblieb; 
der  im  Jahre  zuvor  eingetretene  Tod  seines  Vaters  hatte  die  Folge,  dass 
er  dann  ein  Jahr  auf  dem  Pädagogium  in  Giessen  zubrachte,  bis  der  Urn- 
ing seiner  Mutter  und  Geschwister  ibn  nieder  nach  Wertheim  ffibrtei  WO 
er  1825  das  C  .  Tnnrisium  absolvirtc,  utn  ?irh  der  Medicin  züzuwr!if?eii. 
Allein  an  Weihnachten  zuvor  hatte  er  einen  Bruder,  der  bis  dahin 
Fbilologie  nnd  Tlieologie  stodirt  batta,  datdi  naerwtrteten  Tod  Ter- 
loren,  nnd  Hofrath  Föhlisch  wiederholte  non  mit  Erfolg  eeiacn  früherem 
Rfltb  nn  Ludwit?.  sich  der  Alterihumswissenschaft  zu  widmen.  Mit  ver- 
doppeltem Eifer  warf  dieser  sich  nun  auf  dies  Studium.  Um  in  bayerische 
Dienste  treten  an  liOnnen,  bestand  er  ancb  in  Wflrsbnrg  eine  Mattiritftta- 
prOfung;  dann  begab  er  sich  an  das  Lyceum  in  München  und  in  das 
von  Thiersch  und  Kopp  geleitete  philol.  Seminar.  Glücklicher  Weise 
wurde  auch  die  Landshuter  üniversitat  damals  nach  München  verlegt 
nnd  so  konnte  or  seine  Stadien  dort  forteetaen  «nter  Tbierscb,  Ast, 
Schelling,  Schorn,  Othni.  Frank  und  zugleich  innige  Frcundscliaft  mit 
Gleichstrebenden  knüplen,  z.  B,  mit  Becker^,  Halm,  Spengel,  Thomas, 
T.  ^'eger,  v.  Uaxenberger,  Uschold,  Betzold  u.  a.  Seinem  wolbcstaudenea 
StBdienlebiamta-Examen  folgte  auf  Empfehlung  von  Thiersch  ein  ehren- 
voller Auftrag.  I)!c  Mesellschaft  der  Naturforscher  hatte  den  W^unsch 
geäussert,  es  möchte  doch  tür  den  arg  vernachlässigten  Text  von  Flinii 
naturalis  hist&ria  besonders  eine  CoUation  von  Hdss.  in  Florenz  und 
Pwis  vorgenommen  werden.  Die  k.  b.  Akademie  der  Wissenscbaften 
nahm  sich  der  Sache  an,  König  Ludwig  I.  stellte  seine  Unterstützung 
in  Aassicht,  und  der  junge  v.  Jan  reiste  im  Auftrag  des  k.  b.  Staats- 
ministeriums nach  Florenz,  arbeitete  anf  den  dortigen  Bibliotheken, 
dehnte  seine  Reise  zu  gleichem  Zweck  nach  Kom  und  Neapel  aus  und 
wanderte  von  da  nach  Paris,  zu  Bibliothekar  Hase  Kr^t  im  Herbst  1829 
kehrte  er  mit  der  durch  seinen  deutschen  Fleiss  gewonnenen  Ausbeute 
nach  Httneben  snrflek,  wo  er  (nadi  Empfang  einer  kanm  nennens- 
wertben  GeidentacihAdigusg  ans  der  Staatskasse)  im  folgenden  Jahre 
durch  eine  Inauguraldissertation  Observatioms  ah'^fnot  criticae  in  Plinii 
See.  mturalis  lUsioriae  libroa  und  öffentliche  Disputation  unter  Thiersch's 
Maldinm  den  Doetorgrad  mit  Aosseicbnung  erwarb.  In  jener  erstattete 
•r  Bericht  über  die  eingesehenen  Hdss.  nnd  sprach  auch  die  Vermuthung 
aus,  dass  dem  Text  des  Plinianiscben  Werks  der  ursprüngliche  Schluss 
fehlen  müsse,  eine  Vermuthung,  die  er  zu  seiner  i<reude  in  dem  ihm 
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noch  unbekannten  und  erst  183t  von  ihm  entdeckten*)  treflflicT^en  • 
Bamhergenais  bestätigt  fand.  Seine  Sammlungen  hatte  er  der  k.  Aka- 
demie übergeben  und  diese  gab  sie  an  Juh  Sillig  in  Dresdeu  hinaus,  mit 
dessen  ColUtionen  sie  gegenwärtig  der  k.  Bibliothek  daselbst  einverleibt 
sind.  —  Nach  hiirzrr  Tli riliL'keit  an  einom  Trh-at  -  Institut  in  Mt^nrheii 
Übernahm  er  noch  im  nämlichen  Jahre  eine  iiausiehrcrstellc  bei  seinem 
Onkel  in  Gast  eil,  welche  ihm  Müsse  zu  weiteren  Stadien  liess,  so 
dais  er  e.  B.  das  fQr  Kunsti^eschichte  Bedeutende  aus  Pliniua  im  Tft- 
bingfr  Kunstblatt  1^*31 — 33  veröffentlich imd  auch  drm  cod.  Hamb. 
sich  widmen  konnte.  Im  Jahre  1633  erfolgte  seine  über  ein  Jahr  im 
Cabinet  liegen  gebliebene  Bernfiing  als  mfessM  M  du  nen  Tervoll* 
ständigte  Gymnasium  in  Schweinfart,  das  ans  Stiftongen  des  Schwe- 
donkonips  Gustav  Adolf  J634  gegründet  w!\r;  zu  dessen  Stiftuncr^foif?r 
verötfentlichte  v.  Jan  den  bis  dahin  unbekannten  Schluss  von  FUh.  nat. 
kiit.  nnd  im  Herbst  ans  demselben  eod.Bamh,  eine  Collation  der  leisteB 
6  BAcber,  welche  eine  Menge  nicht  geahnter  Lücken  der  Vulgata  aus- 
füllte. Daran  reihte  sich  eine  vollständige  Collation  dos  cranzcn  Codex 
mit  kritischen  Bemerkungen,  die  zuerst  in  Zeitächntten,  dann  1836  als 
Anhang  snm  V.  Thefl  des  Sillig*schen  PHnfns  erschienen.  In  dem  eben* 
genannten  Jahre  ernannte  die  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  den 
Prof.  V.  Jan  zu  ihrem  corre^pond.  Mitglicde,  auch  wurde  in  demselben 
der  franzusibche  Unterricht  am  Gymnasium  und  die  3.  Klasse  desselben 
ihm  (Iberwiesen.  Im  Jahre  1838  besuchte  er  die  erste  deutscbe  Philo- 
logenversaromlnng  in  Nürnberg  und  fDrtan  nnch  so  oft  er  konnte  die 
folgenden,  um  aus  persönlichem  Verkehr  mit  anderen  Gelehrten  und 
Schulmännern  neue  Anregung  zu  schöpfen.  Auf  einer  solchen  in  Gotha 
(184:M  wurde  ihm  ein  Huf  an  das  Gymnasium  acad.  in  Hamburg  za 
Theil.  Doch  lehnte  er  ihn  schliesslich  ah,  weil  die  Philologie  dabei  in 
den  Hintergrund  gestellt  werden  sollte.  Inzwischen  waren  Forschungen 
snmText  der  e|i««l.ii.iiater.  9Mae9e.des8eneea  Jaa's  gelehrte Beschaf- 
tignng  durch  er'itmalige  oder  revidirende  Collationen;  SO  entstand  das 
PrM'iramm  183V)  Symbolae  ad  noiitiam  todfctan  nffpte  emend^Uionem  epi* 
sMui  um  L.  Annaei  Senecae  und  eine  Textausgabe  dieses  Schriftstellers 
war  bereits  durch  Sillig's  Vermittlang  bei  Bromme  in  Dresden  in  Ana* 
sieht  uenommen,  als  Fickert's  Unternehmen  bekannt  wurde,  worauf 
V.  Jan  durch  süUl'  nnf  den  fast  seit  einem  Jahrhundert  vernachlässigten 
Macrohiiis  autmcrksaiu  gemacht  wurde.  Mit  nicht  unbedeutenden  Kosten 
f  erschaffte  er  sieh  an  diesem  Autor  einen  mftgliehst  f ollstftndigen  Apparat 
nnd  selbst  die  ^cnipnlo'^p  Oxfordiana  sandte  ihm  -  sonst  unerhört! 
—  gegeu  hohe  Caulion  ein  Manusrript  über  den  Canal.  So  erschien 
1848-52  seine  kritisch  und  exegetisch  bedeutende  Ausgabe  des  Macrobius. 
Bein  ganzes  gedrucktes  und  handschriftliches  Material  hat  er  hemadi 
für  einen  künftigen  Bearbeiter  in  der  Schweinfurter  Bibliothek  nieder- 
gelegt. —  Sillig  hatte  mit  treuer  und  geschickter  Benützung  der  Arbeit 
y.  Jan's  seine  grössere  Ausgabe  bereits  begonnen  (erschien  1851  ~&8L 
als  letzterer  ebenfall?  dem  nicht  ausser  Augen  verlorenen  Plinins  sieh 
wieder  zuwandte.  Hereits  Imtte  er  mit  'rhierscli  über  einen  Plan  ver- 
handelt, um  mit  Unterstützung  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 
einen  Beal-Gommeatar  heranszuceben»  auch  in  der  Hoffmann'scheu 
Uebersetsongsserie^  den  Plinins  abemommen,  als  Teabner  ihn  veran« 


•)  (Juo  libro  reperto  vir  erudäissimus  jam  egre^fie  de  P/imo  meritus 
wmloHdimiM  accenümm  fecit,  lUütmi  adnumemndut,  qm^IHinius 
phtrimum  dtbet,  (Worte  Silligs,  gr.  Ansg.  I.  praef.  p.IV.}. 
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lasste,  in  seiner  äammlung  die  bekannte  kritische  TexUusgabe  desselben 
za  besorgen,  w«lehe  dann  auch  ven  1854—65  vollständig  ia  6  Bänden 
erschien  und  deren  zweite  Au  su^nbe  des  I.Bandes  eben  unter  der  PreSM 
i?t  —  In  der  Zwischenzeit  1857  hatte  die  k.  b  Akademie  der  Wissen* 
Schäften  den  Gymnasialprofessor  —  eine  seltene  Ehre  —  zu  ihrem 
ortolliehett  Mitglied  €n»niit  Ate  Thiersch,  dea  er  mit  nie  erlOsehen- 
der  Dankbarkeit  als  seinen  Meister  verehrte ,  im  folgenden  Jahre  sein 
Doctorjubiläum  feierte,  fehMo  natürlich  ?.  Jan  nicht  unter  dpn  Oratu- 
lanten:  er  sandte  eine  Abbundlung  JJe  auctoriltUe  codicum  FUntatt.  — 
Es  ist  nntfanididi,  leiae  sablreieheii  Abhaiidlang«n  und  Beeensioneii  hier 
sm  verzeichnen,  welche  von  früher  bis  in  die  neueste  Zeit  den  Münchener 
Gel.-Anz.,  den  Nf'tif^n  Jahrbb.  für  Philologie,  den  Sitzungsberichten  der 
k.  Akademie^  dem  rhilologus,  der  Kos  (unter  deren  Hedactoren  er  sich 
befand),  diesen  Blättern  u.  a.  einverleibt  sind  nnd  eine  Tidaeitige  grand» 
licht  fJelehrsamkeit  bekunden  (Besprechungen  der  Plinischen  Leistungen 
von  iMllig,  Bergk,  Thiersch,  Heraeus,  Waiz,  Monc,  Dctlofsea,  Vorhäuser, 
Fels,  ürlichs,  der  Homerausgabe  Bothels,  des,  Seueca  v.  Fickcrt,  des 
Velteim  r.  Laarent  und  (kelli). 

Diese  unermüdlich  ausdauernde  nnd  erfol^rrfiche  Thäti*^keit  als  Ge- 
lehrter beeinträchtigte  jedoch  in  keiner  Weise  seine  Wirksamkeit  als 
Lehrer;  denn  wie  er  nicht  nur  das  Lehren  tondem  auch  dal  Eniehen 
steh  zur  Aufgabe  machte  (er  hatte  überdies  eine  lange  Beibe  tod  Jahren 
Zöglinge  im  Hau«')  tind  dabei  seine  angeborene  Herzensgute  mehr  als 
rigorose  Strenge  wirken  Hess,  das  hsilt  eine  grosse  21abl  früherer  Schiller 
in  dankbarer  Erinoening.  Nacbdem  ihm  tber  naeb  29jährigem  Wirken 
•a  Schweinfurter  Gymnasium  das  Rectorat  in  Erlangen  übertragen 
war,  widmete  er  sich  mit  Liebe,  anf  .pfRrndem  Fleiss  und  der  ihm  eigenen 
Gewissenhaftigkeit  dieser  neuen  amtlichen  Thätigkeit;  die  Neuordnung 
des  Aetenarebirs  Ten  1819  an  Termocbte  sowenig  ale  die  Revision  sftmrat- 
licher  Mon:it4-  und  Hausaufgaben  ausser  der  gewöhnlichen  Oeschrift.slast, 
wozu  auch  die  Inspoction  von  4  isol.  Lateinschulen  (durch  temporäre 
Verhältnisse  der  letzteren  etwas  erschwert)  beitrug,  seinen  Eifer  abzu- 
sebwieben;  dabei  war  er  aeinen  Collegen  ein  wirklich  wohlmeinender 
Freund  und  humaner  Vorstincl,  dor  insbesondere  den  Trcist  einträch- 
tigen Zusammenwirkens  im  Coilegium  auch  seinerseits  möglichst  pflecjte, 
und  die  ätimme  der  Collegen  auch  iu  Fragen  gerne  hurte,  die  er  allein 
nach  eigener  Einsicht  zu  entscheiden  berechtigt  war. 

Insbesondere  war  ihm  hei  der  Jugenderziehung  die  ErwcrlcunL^  rnli- 
giösen  und  kirchlichen  Sinnes  von  Wichtigkeit  Er  selbst  hat  denselben 
swar  keineswegs  aar  Söban  getragen  aber  ihn  von  jeher  betbSAigt»  wvh 
halb  er,  so  lange  es  Kimbenvorstände  gibt,  sofort  in  Schweiafurt,  dann 
auch  in  Erlangen  zu  deren  MitjrUed  gewählt  wurde;  auch  ist  er  von 
dort  zweimal  als  Deputirter  zur  üenertUsynode  abgeordnet  worden  und 
nahm  «nFOrdemng  de«  QnstaT-Adolfii- nna  Misiions-Yereines  lebendiges 
Interesse. 

Ganz  besonders  mnss  auch  seine  höchst  verdienstliche  Thätigkeit 
auf  dem  Felde  der  inneren  Mission  hervorgehoben  werden.  Sein  humaner 
snd  ebristlicber  Sinn  hatte  von  jeher  aneh  fttr  die  Notb  des  Nächsten 

ein  Auj^e;  zu  einer  Zoit,  wo  die  sociale  Frage  auftauchte,  und  man 
ihren  Ursaciien  nachspürte,  bedurfte  es  nur  eines  Hinweises  fiir  v.  Jan, 
wie  ei  ihn  iu  den  fliegenden  Blättern  des  Rauhen  Hauses  bei  Hamburg, 
die  er  an  Bnestag  1851  las,  vorfand,  um  in  ihm  den  Gedanken  zu  er- 
wecken cinou  Verein  zur  Förderung  des  materiellen  und  sittlichen  Wohls 
der  unbemittelten  Volksklasse  su  gründen.  Mit  welchen  Schwierigkeiten 
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er  dabei  trotz  dem  Beistand  Gleicbsesinuter  zu  kämpfen  jbatöe,  welcher 
Selbttrerleugnung  es  toh  dieser  Sdte  bedurfte,  um  den  Vereiii  zn  ms 
limlteo,  besonders  nnclidera  der  erste  Versuch  zur  Erzielinng  VerMahr- 
loster  nicht  ohne  misslirlip  Erfahrung  abgirm,  wi>  epfllich  be'^nndcre 
dem  festen  Gottvertraucn  und  der  zähen  Geduld  v.  Jau  s  die  (jrunüuug 
eioes  BettoBgshaases  so  danken  wer,  dem  er  anch  einen  geeigneten 
Haasvatrr  und  T^rhrrr  zu  trr^vinnon  .  dnrnn  hat  rin  Frf^und  des 

Terewigten  ausführlicher  in  einem  Kachruf  (Schwcinfurtcr  Tagbl.  vom 
20.  April  1860)  erinnert.  Es  war  diese  Schöpfung  v.  Jan's  und  ihr  Ge- 
deihen der  sfisseste  Lohn  far  die  Hflhen  und  Aufopferaogen  bei  dem 
Werke  eines  christlichen  Frj'iphpr^;  selbst  S  ^Tajcstat  «sprach  im  Re- 
gierungsblatt die  allerhöchste  AuerlienDung  die»«»  Wirkens  aus. 

Es  ist  nur  natürlich,  dass  ein  Hann  ven  solclier  Cbamkteranlage 
wo  es  galt  für  die  Interessen  des  Staates  und  Vaterlandes  einzustehen, 
dies  mich  ohne  Zaudern  mit  fcMcr  Entschlossenheit  that.  Er  mit  wenigen 
1<  reuuden  wagte  es,  im  Jahre  Ib4t5,  wo  so  Mancber  Kopf  und  iJerz  nicht  ^ 
anfder  reebten  Stelle  liatte,  mit  persftniieber  Gefahr  dem  AberstürxeBden 
Treiben  entgegenzutreten;  der  von  ihm  damals  gestiftete  und  geleitete 
constitutionelle  ,deutsche  Verein*  in  Schweinfurt  ist  freilich  indees  ent- 
schlafen, wie  der  Schleswig-Holsteinverein  in  Erlangen,  bei  welchem  er 
gleieUhlls  betbeiligt  gewesen  —  aber  der  Gelehrte  und  Lehrer  hatte 
sieh  anch  ols  guter  Bürger  brT»;ihrt. 

Nicht  minder  war  v.  Jan  cm  trenfT  «^tcts  f^efälliger  Freunci,  im  t  ii:- 
licheu  Leben  ein  anspruchsloser,  ehreuhultcr  Charakter  ohnelaisch  und 
Ueberhebong,  und  insbesondere  ein  trefflicher  Familienvater  nad  Gatte. 
Er  hatte  im  labre  183  J  in  Schweinfurt  die  Tochter  des  dortigen  Bflrper- 
nreisters  Kirch  gcehlicht  und  an  ihr  eine  treue  gesinnungsverwundte 
Gefährtin,  mit  der  er  in  äusserst  glücklicher  Ehe  lebte,  bis  dies  stille 
Familienglück  im  Jahre  1867  eine  erschiutemde  Stömag  erlitt.  Der 
älteste  Sohn  Karl  war  als  Gymna<!i;(llrhrcr  in  Landsberg  a.  d.  Warthe 
glücklich  verheiratet,  der  zweite  bereits  Advocaten-Concipient  in  Nürn- 
berg, der  vierte  Primaser,  der  dritte,  der  im  Peldzag  von  1866  als  Ba- 
taillonsarzt mehrfacher  Lebensgefahr  glücklich  ent^gen  war  und  in 
Prna;  und  Wien  noch  ^eine  medicinischen  Kenntnisse  erweitert  hntte, 
wurde  von  Eltern,  Ürüdern  und  üraut  bereits  2uruckerwartet|  schon  war 
der  Tag  der  Abl^Bise  von  Wien  tot  der  Tbtlre  —  da  traf  die  Knude 
ein,  dass  er  eben  am  letzten  Abend,  am  21.  Juni,  in  den  Wellen  der 
Donau  durch  ein  Zusammentreffen  merkwürdiger  Umstände  vernn-jluckt 
•ei.  Es  gehörte  ein  festes  Gottvertrauen  und  christliche  Ergebung  dazu, 
diese  schwere 'Prflfnag  eo  mi  tragen,  wie  es  die  In  so  plOtsMe 
Trauer  VerBotzten  gethan  ;  der  Tatt  r  vermochte  den  Verlust  zwar  zu 
ertniL^i  n  aber  nicht  zn  Tonrinden  ;  von  da  an  nahmen  ?f»ine  Kräfte  sicht- 
lich ab,  ein  früher  schuu  bemerkbares  Herzleiden  kundigte  sich  nach 
eillj&hrigem  Stillstand  im  Lanft  den  letsten  Winters  dnreh  mehrftiehe 
a?t!tTn:itische  Besch  we  rden  wieder  an  und  ein  solcher  Anfall  nöthigte  ihn 
endlich,  seine  Lehrtbüligkeit  ein7:ustellen  —  um  über  Ustoru,  wie  er 
hoü'tc,  sich  zu  erholen.  Die  Verhältnisse  der  Anstalt  und  einiger  Col- 
legen  beschäftigten  seine  Gedanken  noch,  als  Himorrhagiett  aaCngen  ihm 
das  Sprechen  sehr  7.n  erschweren.  Am  Sonntag  den  fl.  April  nahm  er 
noch  mit  den  Seinigen  das  heil.  Abendmahl,  am  Abend  desselben  Tages 
ging  er  zur  Ruhe^  Ton  scinera  irdischen  Tagwerk  ehn.  —  J/axrt^io»  o^ 
y«^!  el  itf  av^l^  «HO&tnfwtnMt'—  Ht     Iffya  mtSp  ttttoli>v9$t /in*  «itSp* 

E.  Ath. 
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,  Za  Cmiliu  Bvftis. 

Die  nachstehenden  Zeilen  verdanken  ihr  Entstehen  hauptsächlich 
de»  InterMM,  mit  dem  wir  die  „Eriliioheii  Bemerknngmi  so  Stellen  in 
Pkntns,  CMfliur  ud  Cuftins**  Ten  Herrn  BritMlmayr  (LaBdihuter  Pro- 
granuB  1066}  verialgten.  Ueber  die  heiden  ersten  Abthenongen,  welehe 
die  Anftcilirift  der  rdehbaltigen  Sebtift  nennt,  fnUen  wir  ans  aicbt  be- 
rufen, ein  Urtheil  absugebmi;  dagegen  konnten  wir  es  nns  nicht  ver- 
•agen ,  auf  die  Bemerknngen  za  Curtios  nftber  einsofeben  und  nnder- 
weitife  Bemerkungen  daran  sn  knüpfen. 

Lib.  III  c.  3  (Hedickc)  ist  die  Rede  von  dem  processionsartigen  Zuge 
derjenigen  Abtheilung  des  Perserheeres,  bei  welcher  des  Grosskönigs 

höchst  ei jienp  Person  sich  befand.  Dieser  Zng  enthält  drei  Abthcilnnqen, 
nemlich  1)  eine  rclit,nuso,  eine  militärische  und  3)  den  Hofhimshalt. 
Die  wichtigste  war  die  militurisclie ,  d.  h.  die  Hof-  und  Palanttruppen 
des  Königs,  die  im  Felde  «eine  niichste  und  unmittelbare  Bedeckung 
bildeten.  In  dieser  Leibg.irdt!  -^iml  lie  s  iramtlichcn  regelmässigen  WaÜcn- 
gattungen  vertreten,  Reiterei,  i  uäsvulk  und  LeiclitbevvafFnete. 

Ziehen  wir  nun  diese  einzelnen  Bestandtheile  in  näheren  Betracht. 

Die  Keiterei  hat  sowohl  auf  dem  Zuge  als  in  der  Schlachtstellung 
ihren  Platz  vor  dem  Könige;  ihre  Zahl  betragt  muthmasslich  COOO  Mann. 
Diess  geht  zunächst  hervor  aus  Xen.  Anab.  I,  H,  24  (fuprfxw*'  arV  rots 
i^ttXOffloi(  yix^  iQV^  ^iaoiktuj';  niuyutyuvi,  xm  eii  ^vyl^  ilfitif/e  tovi 

l^itf/ia/ov;).  fiel  Issus  rückt  blos  die  Hälfte  hievon  in  die  Scbleebt- 
ftellnng  ein»  nendieh  3000 (CHI, 9, 4) ;  unter  den  Heitern,  welche  Ozathres 
daselbtt  dem  auf  den  Darins  anttarmenden  Alexander  entgegenwarf  (C.  III, 
%9}  tqdiiei,  giiibui  prautot^  anie  «jMum  iMrmm  regit  otjtcit),  lind 
jedenfills  lie  gemeint.  Bei  Arbela  konnte  Alexander  dem  Dariot  erst 
dann  auf  den  Leib  kommen,  nachdem  die  Gardereiterei,  die  bereits  ein 
Paar  günstige  Manoeavres  ansgefabrt  hatte,  geworfen  war.  Nach  Diodor 
17,59  (o  fiky  JaQsiof  —  cvyayiaytüTUf  tovf  avyytvi  is  inntift 
imXixTovs  T^K  trofftnc  Xfd  Tftt^  f tVotffi?,  )^tXiov;  iy  Uta  7T(Qiet).r,ttueynv^ 
tXfi)  wäre  zu  vennuthen,  dass  aus  der  Gesammtheit  der  Gardereiterei 
wi«  drr  eine  weitere  Auslese  TOQ  1000  gebildet  war,  welche  das  Ehren- 
praüicat  cvyytfiis  führte. 
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Nächst  der  Heiterei  folgte  die  Gardeinfantori^  innerhalb  deren  wir 
ganz  bestimmt  fünf  Corps  unterscheiden  können:  die  itHmortales  (10000), 
die  co^na«« (15000),  die  dorjfphoroe  {ohne  Zahlangabe),  die  hastatt  [iOOOO), 
endlich  ein  Corps  ohne  d  ilieres  Attribut  (30000).  Hr  ]]  hält  die  cog- 
natt  gar  nicht  für  ein  militarisrhe';  Corps ,  ßie  seien  nur  li  ttiuifre,  keine 
Krieger;  diess  gebe  daraus  hervor,  dais  sie  bloß  turba  geuannt  wurden, 
nicht  afftnen;  de  leitB  te  Ho&taat,  der  sich  mit  der  Garderobe  zu 
beiiutfn  habe,  und  «e  aeien  die  Worte:  mtHli  w&Um  excipere  regaUm, 
die  im  Texte  den  äorypkoroe  bdgelegt  tind,  Unanfsnheben  und  hinler 
eopiMfoe  regi»  appdkMt  einnnstellen,  nnd  nm^ekehrt  aei  die  im  Text 
hinter  t^pptOant  alehendeZalilangnbe:  dtem  et  ^inqn^  müia  homkmwtt 
Unter  prosoimum  Mb  agmm  an  versetzen.  Endlich  atOaat  lieh  Hr.  B. 
noch  an  den  Worten:  haec  vero  turba  —  Iwcu  magis  pum  deeoris 
armis  conspitfta  erat,  nnd  nimmt  damit  die  Umstellung  und  Aen- 
derung  in:  lu.ru  v>arn^  decora  quam  armis  con.'^pfcna  mit,  mjt.  — 
lUcse  sämmtHcheu  Vorschlüge  des  Hrn.  H.  scheinen  uns  manches  Be- 
denkliche zu  liaben.  C,  spricht  sich  oflfenbar  mit  vieler  Oeringschitzung 
gegea  die  cognati  aus;  sein  Tadel  geht  auf  ihre  Kleidung,  die  er  weibisch, 
nnd  auf  ifaie  Waffen,  die  er  nnpaaaend  nenati  mid  in  dieaem  fealohi- 
Ufihen  Tone  nennt  er  aie  turha.  Einen  aber  geht  jedenfUla  ana  der 
Stelle  henror,  daaa  aie  bewaifiiet,  l  e*  eine  militAriache  Tcttppa 
«aren*  Kanmehr  begreift  aich  ihre  hohe  Zahl,  decem  et  fitimpi»  wdUm 
kminunif  die  0.,  aeinem  giiech.  Originale  Jölgend,  wieder  getreoliek 
angibt.  Es  ist  nur  zu  verwundern,  wie  Angesichts  der  laat  sprechenden 
"Worte  des  Textes  selbst  Mfitzcll  und  Siebeiis  sie  ftlr  blosse  Hofbediente 
halten  konnten,  zumai  lirissonius,  der  Gewjihrsmann ,  auf  den  sie  sich 
berufen,  an  bercgter  Stelle  (De  regio  l'ersar.  prtncqxU.  I,  p.  132  der 
Pariser  Ausgabe)  etwas  ganz  Anderes  sagt,  als  sie  vorbringen.  Wozu 
auch  15000 Lakaien?  Hr.  B.  thut  jedenfalls  viel  klüger  als  jene,  indem 
er  die  Zahl  entfernt  Wftren  jedoch  die  cognaH  nicht  ein  bestimmter 
Tmppenhdrper,  ao  bitte  ihnen  C.  in  der  Anfaihlong  der  Heereatheile 
flberhaupt  keinen  Plats  angewiesen.  *)  Hrl  B.  möchte  gerne  den  eogtuUi 
das  OeaehAft  des:  wHtm  txcipert  rtgaUm  anweisen,  was  nna  nnthnnlich 
eracheint.  Denn  ^^enn  ees^.  excip.  regaJem  das  bedentet,  was  Zumpt 
meint,  nemlich  „das  Tragen  der  einzelnen  KleidungsstQcke  und  Waifen 
des  Königs  (woran  man  freilich  zweifeln  kann  wegen  regaletn  statt  regiam), 
80  konnte  ein  solches  Geschäft  nur  denen  zukommen ,  die  der  aller- 
höchsten Person  räumlich  am  nächsten  standen ,  und  das  waren  die 
doryphüToe.  Yielleicht  aber  ist  das  vest.  excip.  rcgal.  nur  eine  abel 
gelungene  Definition  des  «fo^v^po^cty,  dann  gehört  es  an  und  für  sich 


•)  Eine  eigentliche  Dienerschaft  ijhni^irm),  erwihnt  Diodor  17,  34. 
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dahin,  wo  es  stellt,  das  heisst  zu  doryphoroe  —  armigeri.  M:ui  vgl. 
nr,  12.7  u.  TL  8. 19,      dieser  Name  Jähreopr&dkat  des  mazedoaiaclien 

*  tty^ua  ist. 

Es  ist  leiclit  eiiuroAehen,  wie  et  kam,  dass  der  eigentliche  Cbn- 
nkter  00^ »all  to  wdkww  tu  ertaaen  iaL  E$  weideo  nemlich 
in  äw  giiee1iiM]i«ii  OrigiMlqaelleii  mit  dem  EiMn  Worte  wvy^wt^s 
mahfgy  Arten  pef«i«e1ier  Anterwandten  beteiehnet,  nemlidi  1)  die 

wirklichen  Geschlechts  verwandten  des  Königs,  welohe  C.  |in»pHigHi  nennt 
(TII.  3.21)  and  die,  200  an  der  Zahl,  eine  der  ersten  Hofcbargen  Ul- 

deten;  2)  die  militärische  Truppe  der  cognati,  womit  wohl  ursprtlnglicli 
die  Stamniesverwandtcn,  d.  h.  die  ?Mm  Hprrscherstamm  Gehörigen  (viel- 
leicht blos  die  llaau^yu^tu  (y  Toiot  xca  A^atfuridai  tiai  yjpifrp?;  Hcrod. 
1,125),  bezeichnet  wurden,  die  als  solche  die  natürlichste  rmcelmng  des 
Königs  bildeten  (vgl.  Sintenis  zu  Arr.  III,  11,5).  C.  bat  nun  an  unserer 
Statte  die  beiden  Arten  merkwftrdig  genaa  unterschieden ;  allein  an 
anderen  Stellen  kat  er  sieh  eitteehieden  Verweckslangen  zu  Schniden 
können  lassen.  Wenn  ee  s.  B.  iy»lJ,l  keisst:  «i  fioe«t  pade  con- 
dieionet  fmnäoM  deumMfft^i  togmatamm  pnitapt$f  ni4Hif  so  sind 
doek  offBBfaar  die  propinqm  gemeint  In  IV,  15,29:  Mam  fir$  aciem 
turbavtM  ctgtuM  Darei  et  armigeri  (vgl.  mit  Diod.  J7, 00  r^y  «fl 
Jcfoftov  ayttßoTjaat'TMf)  hnt  sicher  C.  selbst  an  die />rö|>iw^»  von  3,21  ge- 
dacht.  Die  Beweise  für  den  c  harakter  dfr  cngmfi  als  Tnilitärischer Truppe 
Bind  immerhin  so  gering  und  unscheiubar,  dass  es  riiriu  Wunder  nehmen 
darf,  wenn  man  überhaupt  Zweifel  kegto,  ob  eine  suicke  Trappe  je 
exiatirt  habe. 

Die  cogn,  ersekeinen  gew<»knlich  in  Verbindung  mit  den  doQvtpoQot 
nnd  sekr  wakrsekeialick  sind  sie  nnr  eine  besondere  Art  derselben,  die  als 
die  bOTOtingte  das  Ekrenbeiwort  «v^müp  (=  cognaU)  flllkrte.  Bei  Diodor 
17,69  sind  unter  el  »t^i  jd  fivwiXtt»  ^uaQ(fio^n  dtese  beiden  Arten 

Inbcigrüfen,  was  siob  ans  der  Tergleichung  folgender  Stellen  erseken 
Usst.  Nach  Diodor  an  genannter  Stelle  sind  die  Truppen,  weloke  bei 
Arbela  die  Bedeckung  des  Darius  bilden,  von  links  nack  ceohts,  also 

aufgezählt:  nvt-n.aai'  de  Toviot?  (sc.  ro*ff  Inneuaii/)  oi  re  fx^Xotpo^w  — 
iiQog  ifi  xoiiToig  MctQ^ot  xai  Koaamoi  xaii;  t€  ttSy  aujudnoy  vne^oj(€ti( 

qI'  re  ne^i  r«  ßaciXeia  d latQi^oyi  es  xut  rwy  i»  Jrn  oi  xfjunatoi: 
wir  kaben  also  hier  die  Gesammtbeseichnung  „Palasttruppen";  deren 
Stelinng  wakrsekeinlieh  reekts  vom  König.  Bei  Arr.m,ll,6  finden 
sieh  nakesn  die  gldeken  Tmppen  aoi){es&klt,  jedock  okne  nähere  An- 
deatnng  ihrer  Aofstellang  (sie.  sind  nemlick  augenscheinlich  nach  dem 
Bang  geordnet):  if«r«  zd  fiicov,  Vva  ßMtXevt  JtttftS^t,  oV  t€  «vy- 
yf  vf^ig  ol  ßafftXitus  ixtraxuio  x«i  ol  fi^Xotpogoi.  Ue^cai  (d.h.  Sftmmt« 

Üdi  gebome  Perser)  «oi  Woi  tuUKä^it  -*  «ci  ol  vol^rm:  hier 
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nun  müssen  nnter  ov/yfftic  jedenfalls  die  doQvtfoQot  inbeo;riffon  sein: 
denn  es  sollteu  offenbar  die  uemlichen  Truppen  bezeichnet  werden,  die 
bei  Diüdor  ol  nf(jt  t«  ßao.  tfiutQtiioyres  benannt  waren.  Die  beste  Illu-* 
stratioa  hiezu  bietet  aber  die  oben  schon  erwähnte  Stelle  C  TV,  15, 29: 
tot/tm  fere  aciem  iurbavere  cognuti  J)arei  et  armiyeri,  wo  offen- 
bar die  cogn,  a.  armig.  die  Gleichen  sind  (d.  h  wo  das  griech.  Original 
des  C.  die  nemlich'en  Truppco  meiiito),  die  oben  fon  Air.  als  avyyeyiSst 
von  Diodor  als  „Palasitruppes'*  beseielinet  sind.  Die  cognaH  nsd  or* 
iiw^en  Taren  es  demnach,  die  bei  Arbela  taersi  trieben  und  dadnrali 
desK&nigs  rechte  Flanke  blossstellten*),  iras  denKOnig  in  nmmittelhare 
Oefkbr  gebracht  hätte,  wenn  nicht  die  weiler  rechts  stehenden  Truppen 
sogleieh  nach  links  aufioarschirt  wären  und  den  König  in  dieMtUe  ge- 
nommen hätten  [quem  a  dcxtra  parte  stipati  in  medium  agmm  recepemwl). 

Ein  weiterer  Beleg  fflr  das  Bestehen  der  Curtianischen  ce^fielt  kann 
l>eigebracht  werden  aus  Arr.  III,  16, 1  vgl.  mit  C.  V,  8, 3.  Ersterer  sagt 
nemlich:  zugleich  mit  Dar.  seien  vom  Schlachtfelde  (bei  Arbela)  weg- 
gefloben  oi'  t«  Buxrgioi  Inneti  xui  UiQoöjv  o'iie  avyyeyeig  ol  ,i  r.  a 
Xitof  X€a  TiSv  firiXotf/oQtav  xaXovfiivm'  qx>  -nolXol.  G.  a.  a  O.  liefert  Im  >:u 
einen  ergiebigen  Commentar.  Nach  ihm  betrug  nemlich  die  Gesa  nun  t- 
sabl  derer,  die  deuii>aiiui>  uacii  dem  läge  von  Arbela  nocb  verbUebeu 
varen,  30,000  Hann.  Davm  sind  baktriache  Beiter  ;töOO,  Hellenen  4000y 
Sehleaderer  und  Bogenscbfltien  4000:  mbleiben  also  anf  die  ^vyy,  und 
fuikwf  01(911  18700  Mann.  Da  femer  die  Zahl  derLeteteren  nnr  gsnag 
war  (ov  ff«JUof),  so  mögen  die  vvyyeptSs  (—  cogttati  dea  C.)*  ^ 
gleich  Anfangs  geflohen  waren,  sich  «emlieh  TOlbriUilig  wieder  insanvea- 
gefdnden  haben. 

Aus  den  oben  angesogenen  Stellen  gebt  sngleieb  bertor,  dase  die 

0vyy,  (bez.  doryphoroe)  und  die  firiXo<po(>ot ,  mögen  nnn  unter  diesen 
letsteren  die  hastati  (s.  Mfltzell.  z.  HI,  3, 20)  oder  die  immortale»  (s.Bri88. 
a.  a.  0.  p.  128),  die  sonst  mit  diesem  ihrem  Namen  nie  mehr  genannt 
werden,  oder  was  wahrscheinlich  ist,  beide  zusainnipn  premeint  sein,  stets 
in  einem  gewissen  Gegensatz  2U  einander  stehen,  iiiul  dass  diese  letzleren 
in  der  Schlachtstellung  ihren  Platz  regelmässig  links  vom  KOnige 
haben.  — 

Im  Ganzen  genommen  enthält  das  Wort  tjvyyei'etg  nicht  Moss  zwei, 
sondern  eigentlich  vier  verschiedene  Bestimmungen.  Man  versteht  dar- 
unter 1)  wie  wir  gesehen,  eine  Elite  der  Garde  zu  Fuss,  speciell  der 
doryphoroe;  2)  sahen  wir  bei  Didor  eioen  Tbeil  der  Gardereitcrei  also 
pridieirt;  3)  beseiebnet  ee  die  wirkl.  Yerwandten  des  Königs  pro- 

*)  Diodor  17, 59  <f«o  xtd  t^f  hifms  nUvMs  nuQ(tyvfiv^eSai^f  ver- 
steht in  seinrr  Weise  voin  ganzen  linken  bittgel»  was  nnr  von  einem 
Theil  des  Centrums  lea  gelten  hat. 
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pinqui),  die  seinen  Stab  bildeten,  ein  Rang,  zu  dem  4)  ftiieh  Nicbtrer« 
wandte  erhoben  werden  konnten  (s.  Brisson.  a.  a.  0.). 

Es  erbebt  sich  nun  die  weitere  Frage,  ob  es  nicbt  auch  möglich 
sei,  die  Ton  C.  übergangene  Zahl  der  dorfjphoroe  zu  bestimmen.  Wir 
glauben,  ja.  Der  Perserhof  hielt  auf  Symmetrie,  und  so  viele  Truppen 
hinter  dem  KOuig  folgten,  eben  so  viele  zogen  sicherlich  vorauf.  Daraus 
ergäbe  sich  für  sie  die  Zahl  von  15,000.*)  Pie  Hoftruppen  waren  also 
auf  dem  Zuge  derart  vertiieiU:  10,000  +  [15,000  -f-  15,000]  =  10,000 
+  30,000:  iu  der  Mitte  der  KOnig.  Bttckte  man  in  die  Sehlaeliklinie 
ein,  80  Tertheilten  eie  aich  nach  einem  bestimmten  Yerh&Itniu  su  gleichen 
TlieÜen  nuf  die  beiden  Seiten. 

Yen  den  genannten  TTuppentheilen  bestanden  die  erstgenannten  Ab- 
theilnngen  ans  gebornen  Persern,  bloss  die  itiginta  milia  tniUhm 
varen«  wie  ans  den  angefflbrten  Stellen  Arrlan'g  und  Diedorfs  herror- 

geht,  Nichtperser:  nämlich  Kossüer,  Marder,  Inder,  Karer,  nachArr.  in. 
13,1  sogar  Albaner.  Sehr  bezeichnend  ist  Diodor's  Angabe  17,59,  dass 
man  besonders  hochgewachsene  Leute  dazu  nahm  {vneQoxtfis  rJr  ^roj- 
^itTcu'  'hcvfiu^out'rovc:),  uud  CS  ist  begreiflich,  dass  sich  das Gcbirgsvolk 
dt  r  Kossäer  biezu  besonders  qualificiren  mochte.  Es  ist  wohl  nicht 
zu  lull  lg,  dass  auf  den  Befehl  Alexander'a,  der  die  Institutionen  des 
früheren  Perserhofes  sorgfältig  nachahmte,  TQ^sf^vQlo^  röSy  üfgatSy  aus- 
gewählt wurden,  reoi  fiiv  ntofrMf  rar^  )|fÄM(iai;,^i;rfAeA«;'/<^«^«  H  tttig 

Deal  in  der  Ldbgsrde  des  Königp  die  simaitKehen  Waffengattungen 
vertreten  seinmussten,  also  auch  dieLeiclitbewaffneten,  verstände 
sidi,  wenn  es  auch  nicht  ansdrflcklieb  gesagt  wire,  gsnt  von  selbst 
In  dem  uymen  des  Darias  (0.  III,  3, 35)  werden  sie  freilich  nur  als  Zug- 
Brhliesser  aufgeführt,  allein  sie  rflclien  auch  in  die  Schlachtreihe  ein. 
Wir  .sehen  diess  aus  C.III,  9,5:  hoc  agmen  (es  ist  von  der  Schlacht  bei 
Issus  die  Rede)  VI  milia  jaculatoruyn  funditorumque  ante- 
cedehant,  wo  wir  wohl  an  Gardetruppen  zu  denken  haben.  Das  Gleiche 
besagt  Arr.III,  11,5  mit  den  ^^  orten:    /  Ma^Soi  ro^ortti. 

Fassen  wir  nnn  das  bisher  Gesagte  zusammen ,  so  ergibt  sich  fol- 
gender Bestand  der  Gardetruppen  auf  dem  Kriegsfuss:  Fussvolk  ö*«<)0 
Mann,  Reiterei  tii^  xX  Leichtbewaffnete  mindestens  12,000  (donn  bei  Issus 
war  bloss  die  Hälfte  verwendet):  in  Summa  mindestens  98,0(X)  Mann. 

Ks  wird  sii  h  aber  nun  fracren ,  wie  sich  diese  unsere  Deductionen 
Aber  die  Gcäammtzahi  der  kuuiglichcn  Garde  zusammenreimen  mit  einer 
wichtigen  Bemerkung  Diodor's  14,22!  ««vi?  4h  ri  fiimr  ttvtof  iraxf^i 

•)  Von  welchen  Motiven  Hr.  B  p:pleitet  wurde,  indem  er,  wie  sein 
obiger  Umsteliungsversucb  zeigt,  die  gleiche  Zahl  von  doryphoroe  an- 
nimmt,  ist  uns  unbekannt 
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(von  Knnaxa  ist  die  Rede)  r«5r  inüixttoy  i^utf  ovx  iXärrovi  nevra- 
XI  a  fiv^  ioiy.  —  Dic88  erklärt  sich  sehr  einfach,  venn  wir  eine  ibn- 
liche  Stelle  des  C  (111,9,4)  dagegen  hüten.  NmIi  derselben  vaien  bei 
iMne  nm  den  K6nig  geschnürt':  3000  Beiter,  40000  Mann  FnssTolk  nnd 
die  eben  erwähnten  6000  Hnnn  Leiehtbewiffnete :  fast  genau  die  ntwtmta^ 
ftv^iM.  Wir  lernen  darans»  dasa  bei  Issus  nur  je  die  Hälfte  der  ein- 
seinen Hoftmppengattungen  in  die  Scblachtreihe  einrQckte.  Die  andere 
war  also  zurückgeblieben,  Tielleicbt  anm  Schutze  der  königl.  Familie, 
ein  Motiv,  das  bei  Ärbela  wo  wir  wiedw  die  Gesammtaahl  verwendet 
sehen,  selbstverständlich  wegfiel 

Hr.  B.  wünscht  ferner  an  der  so  eben  beregten  Stelle  des  C.  HI,  9, 4 
statt  ipswn  rerjem  in  eodeni  cornu  dimicatimm  dtc.  zu  lesen:  in 
medio  dimicaturinn.  Eine  nähere  Krwuguug  jedoch  zeigt  sich  der  Ver- 
mutbung  des  Hrn.  B.  nicht  sehr  günstig.  Beachten  wir  nnr  raeh  bier, 
was  bei  C.  sehr  oft  notbwendig  ist,  folgende  swei  Punkte:  1)  wie 
sieb  die  Sache  in  Wirkliebkelt  Terblelt,  2)  wie  C.  sie  auffante  nnd 
berichtete.  Was  daa  Eratere  anbelangt,  so  kann  kein  Zweifel  darflber 
aufkommen,  dass  der  FerserkOnig  traditionell  im  Kampfe  die  Mitte 
des  ganzen  Heeres  inne  hatte.  Wir  wissen  diess  schon  aus  Xen* 
Anab.  1, 8,  22,  und  nach  Arrifin  IT,  8, 11 ,  welcher  dieser  Stelle  X/s  ge- 
denkt, nahm  Pnrin=;  bei  Issus  auch  wirklich  diese  Stellung  ein.  Dass 
dasselbe  auch  bei  Arbela  der  Fall  war,  (Arr.  III,  11,  3),  lässt  sich  mit 
Sicherheit  daraus  sclÄessen,  dass  Arrian's  Bericht  sich  auf  die  später 
aufgefundene  ordre  de  hataiüe  des  Darius  gründet ^  und  nach  dem  cere- 
monieilen  Ritas  des  Perserhofes,  den  wir  schon  bei  der  Einrichtung  des 
Zuges  kennen  lernten,.  Terstekt  sieh  dieses  gewiesennassen  ton  selbst 
Allein  0.  oder  vielleicht  seine  Quelle,  weiss  von  dieser  Einrichtung 
nichts.  Knch  ibm  kämpft  Dar.  bei  Arbela  auf  dem  linken  FMgel 
(lY,  14,8  2).. Ml  laevo  cwmu  erat  u.  17,15,1),  und  die  gleiche  Angabe 
findet  sich  anch  bei  Diodor  (17,59  6  fikv  JoQtiog  xov  Xaiov  jrfip«rof 
^yovfifvog)^  dessen  Quellen  mit  denen  des  Curt.  ja  in  der  Regel  au- 
sammenstiminfn.  Fs  ist  anch  loicht  bogreiflich,  wie  die  Vorstellung, 
dass  der  Perserkönig  auf  dem  linkon  Flügel  seines  Heeres  gestandon 
habe,  sich  ergeben  koaiiLc.  Bekanntlich  befehligte  der  mazedonische 
König  in  der  Schlacht  den  rechten  Flügel  seines  Heeres,  und  da 
dieser  jedesmal  trachtete,  dem  Perserküuige  gegenüber  zu  stehen  zu 
kommen,  (IV,  15,  l  ist  ausdrücklich  beigefügt:  ut  Dareo  occurreret,  agmen 
oUigwvm  inMävn  jussit)^  so  konnte  leiokt  die  Meinung  entstehen,  es 
mflssewohl  dem  reckten  matedonisckenFiagel  der  linke  persieclie  mitf 
gegragostellt  gewesen  tdn.  Um  endlick  auf  den  oben  erwAknten  Vor- 
schlag des  Hrn.  B.  zurflckzukommen,  so  sokeint  es,  als  wOido  ^ftnft 
nicht  so  sehr  der  Text  des  Autors  emendirtt  ah  Tielmebr  der  Autor 
selbst  einea  Besseren  belehrt  werden.  ' 
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WiO  dem  dnmtl  u  dem  k.Hofo  Ton  Babylon  alles  so  abgemesien 
und  sjmmetriBdi  eiagericlitet  ist,  so  mQnen  wir  doch  auf  einen  Pnnkt 
anfmerksam  machen,  bei  dem  dieses  Gesetz  der  Glcichm&ssigkeit  nicht 
beachtet  zu  sein  scheint.  Es  will  uns  nemlich  bedünken,  als  wäre  die 
III. anprfTcbene  Zahl  der  Kebsen  Seinf  r  Grossherrlichkeit  {(um 
regiae  ]/rIln'cs  trecentnc  et  s  e  x  nginta  vchehaninr)  noch  nicht  gross 
genug:  wir  Yermeinen  diese  Zahi  noch  um  fllnf  Nuniein  erhöben  zn 
mflssen.  Wie  leicht  konnte  auch  vor  Vehehantar  ein  V  in  Wegfall 
kommen?  Es  bliebe  hiemit  die  Symmetrie  gewahrt,  indem  den  trecetUi 
et  ttxaginta  quinque  juvene$  an  der  Spitse  des  Zuges  suunehr  eben 
so  Tide  Barnen  am  Schlosse  desselben  cntspcftchen.  Tgl.  I>iodorl7,77 
A  rmfr^f  (es  ist  die  Bede  fon  dem  Barem/  den  Alex,  sieh  ein- 
ifehtete)  tde  naJÜlMt0af  o/wfoc  Ja^s(^  ntQ^ye  tiv  fth^  a^ftoy 
tf^mrr  ovx  Ihittovi  uX^n  rtSy  xaru  top  iwtuvxiv  ^/it^y. 

In  16  des  aeml,Gap.:  tnler  haec  aquilem  auream  ptmuu  extendenti 
gimihm  gnrrnvprnnt,  vermn«;  Hr.  B.  nur  mühsam  zu  sacraverant 
ein  Subj.  zu  linden.  Kr  liest  statt  dessen  dis  Sacra  erat  oder  sacrata 
erat,  bereinigt  dann  noch  drei  nnderc  Wörter,  und  die  Stelle  soll  in 
ihrer  reinen  Ursi>r(lnglichkeit  gelautet  liabea:  aquüa  aurea  pinna.<(  e-X- 
tendenti  ^milis  dis  sacra  erat  oder  dis  sacrata  erat,  oder  blos  «acra^a 
mU.  Üfts  missflllt  daran  insbesondere  der  Umstand,  dass  der  fremde 
Begriff  di»  in  die  Stelle  kommen  soll,  denn  der  Mldene  Adler  war  als 
Symbol  der  kOnigliehen  Macht  so  Ipso  hellig.  Bie  Diction  aber  an- 
langend»  liest  sich  mit  dieser  Stelle  eine  andere  gant  ähnliche  ver- 
^SicblMi:  IT,  3, 22  araeque  JETercuNf,  cn^s  numini  urhem  dicarerantf 
fiMcrtisre  vinehm^,  MH  dieaverant  hat  es  hier  die  gleiche  Bewandtniss 
wie  oben  mit  sacraverant;  hier  haben  wir  als  Subj.  die  GrQnder  Ton 
TyroB,  dort  die  Begründer  der  k,  Marbt  in  Pcrsien. 

Am  Schluss  des  gleichen  Gap.  V.  21:  Horum  agmen  rlnudehatur 
trtginta  mil  ibus  peditum ,  quos  equi  regia  sequebaniur,  trägt 
Hr.  B.  noch  einen  Umstellangsversuch  vor;  es  sollen  nem Urb  die  Worte: 
£«0«  —  sequebaniur  hinaafgehoben  und  hinter  nobüissimi  propinquorum 
eingeeettt werden:  denn  sonst  finde  dn  Widersprach  statt  mit  Iir,  li,  11 
In  cymm,  ^ni  od  Aoc  ^mm  w^iMMmr^  im^^onShtr,  Unserer  Ansicht 
na«h  ist  Hrn.  B.*s  Bedenken  unschwer  so  hd»en.  Denn  denken  wir  nns 
nnr  die  Leibgarde  ans  derColoanen-  In  die  Fhatanstellnng  anfgeaogen» 
SD  kommt  der  Marstall  des  Königs  an  und  Utr  sich  in  dessen  unmitteU 
bare  Nähe  zu  stehen.  Anf  dem  Marsche  dagegen  bat  er  seine  geeignete 
StHle  da,  er  nach  dem  Tmemendirfen  Cnrt  einranrirt  ist,  d  h,  am 
Schlüsse  der  militärischen  Abtheil nn^^  und  Tor  dem  Beginn  der  könig- 
liehen Hofhaltung  und  der  Hofeqiiii);i(.'t  n 

Gehen  wir  Ober  auf  die  Deutung,' des  bcnilimten  Traumes,  den  I)ariu.-i 
Ter  seinem  Aufbruch  von  Babjlon  iiatte.   C.Iii, 3,3:  aiii  iaeium  id 


regi  iomnitm  dite^ant,  guoä  catira  hotüim  orHnenitt  qmd  AU' 
»amärmm  depoiita  ngia  veste  in  Periico  et  wlgari  habitu  perductmm 
tn€  viditsett  qiUdam.  non:  augurobantur  qiiippe  ifilK^ffwi  Moe^ 
dontm  eastra  viro  fulgorm  AUxtmdro  poriettdere:  quem  rtgmmAMia» 

occtipaturum  esse,  haud  ambigere,  quomam  in  eodem  Juibitu  JDarmts 
fuisset  d-c.  Die  beiden  Haoptmomente,  die  von  den  Traumdeutern  hier 
in's  Augp  gefasst  wurden,  sind  i)  der  FeucrglaoE  in  dem  Lafjor  der 
Mazedonier,  3)  Alexander's  Ritt  durch  Babylon  in  gewöhnlulur  por- 
siscber  Tracht.  Beide  Momente  Hessen,  je  nach  der  Anschauung  des 
Biinzelnen,  genau  die  entgpgrngesctzte  Deutung  tu.  Allein  die  Worte 
des  Textes  sind  mihrfach  unsicher  und  entstellt.  So  hüben  die  Hand- 
Bchiiiten  statt  twn  tbeilweise  non  Ha  oder  verotVo,  wonach  Zampt  con- 
jicirtd:  quidcm  vera  oti^tifafrafilwr:  gwjRp«  Hr.  B.  gUnbt  dM 
OegeDMts  wabrxttDebfflen  xviscben  dem  gAoBtigen  AaupmehderTnumi« 
dealer  nod  cwiechen  dem  noganstigea,  inaofeme  der  König  Ton  dem 
letzteren  wohl  oiehte  «rfobrenbabe.  WirgUuben  des  letztere  eueb  and 
finden  es  durch  die  Worte:  ealum  responso,  fvotf  edf&olur  in  vulgu$9 
hinlänglich  bestätigt  :  zu  denen  nemlich,  welchen  nur  der  gflnatige  Aas- 
sprnch  pubücirt  wurde,  gehörte  eben  in  erster  Linie  Darin«,  Die  un- 
günstige Version  daf'open  blieb  innerhalb  de.«  CollppTiims  der  Traum- 
deiitrr  und  gelangte  nur  an  solche,  die  ihnen  nahestanden,  d.  h.  sie 
war  bald  ein  offenes  Geheimniss  und  erfüllte  die  Gemfltber  mit  banger 
Besorgnis 8.  Iliennch  durfte  aber  Ilerru  B.'s  Vermuthung:  haec 
9ai€*  —  diairinxermU  stett  ad  haec  vaics  —  cur  am  diHrinxermUf  auf 
lieb  zu  beruhen  baben.  BesflgUch  der  flbrigen  Lewing  nehmen  nneb 
wir  mit  Hm*  B«  an,  daw  dieeftol  und  augurabmtuit  nnd  ebenso  deren 
Suligecte  iüU  und  fuidam  eine  Art  Gegeosati  bilden.  Aber  von  da  an 
gehen  unsere  Wege  auseinander.  Hr.  B.  will:  ptidam  secreto  aHfmw 
hantury  erhebt  aber  dann  selbst  das  nicht  unbegründete  BedottlmB,  ob 
dabei  quippe  noch  angehe.  Wir  bezweifeln  es  gleichfalls ;  denn  es  fehlte 
dann  zu  nug^trahantur  eine  Objcctsbcstimmung,  die  dem  obigen  htetum 
entspräche.  Vielleicbt  eher  quidam  contraria  ougurahanfa  r :  quippe  <itc. 

Die  UHchstfolgenden  Worte,  die  in  den  ilandschriftea  sinnlos  also 
Oberliefcrt  sind;  quodve  regnma  Äsiae  occupare  habuifiset,  liaud  ambi,gnae 
ret,  haben  von  jeher  die  verschiedenartigsten  Emeudationsversuche  or> 
fibren.  Die  Znmpt'scbe  Leenng  gibt:  guodqm  occupare  vimn»  mmI, 
hoMd  omfti^iMfiii  €$9€;  dai  Landib.  Programm:  quin  iXU  —  oce^akmu 
t$Htf  htmd  mmHgmm  videri  (l^tateres  mit  gludtlicfaem  Grill).  Im  An* 
Bcblttsse  theilwdBe  aaZ.,  tbelle  anHm.B.  könnte  man  aucbTetmotbflB: 
quodqu€  ngmmÄtiae  eo  occupun  hßbüu  9i$U9  eeeet,  hmid  am- 
biguam  eam  rem  videri  dte* 

Also  Darius  hatte  einen  Traum,  worin  ihm  vorkam,  als  söge  Ale- 
xander 2U  Fferde  in  Babylon  ein.  Armer  Daring  1  Nicht  nur  deine 
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RaOgitar,  imim  togir  dit  Tttnm  haben  didi  belngtiit  Mb  Qflgwr 

sog  knt  der  Angabe  desGortios  in  Babylon  niobtaaPfeide  ein,  londeni 
in  Wagen  (Y,  1,  23  ipse  cum  curru  Hrftea»  ae  lieMe  r^iaai  iiilr«»ii^ 
Doch  wollen  wir  der  divinatorischcn  Ahnung  des  Grosskönigi  nicht  ao 
TOnchnell  Unrecht  thuu.  Erwägen  wir  die  in  Betracht  kommenden  Mo- 

mente!  Ist  es  an  sich  denkbar,  dass  ein  fcindlicb er  Eroberer  zu  Wagen 
in  die  f»M'ndli(he  CfijMtole  einzieht?  Stimmt  daiiiit  dir  Vorsichtsmass- 
regel,  dass  Alexander,  selbst  noch  nach  der  Ueberg^il  c  Jf Maziuis,  sein 
Heer  affmhie  qiiad rata,  quod  ipsc  ducebat ^  velut  m  atifin  treni,  gegen 
Babylon  marschireo  lieg»?  dass  er  selbst  sich  loit  einem  dichten  Ge- 
folge umgab  {rex  amoHe  iüpaius)?  daas  er  daa  Yolk  der  Stftdter  aftinini- 
lich  Unter  die  Linie  treten  liess  {ojJi'iäanortm  twrham  poH  ult^noa  jm- 
iiies  ir€  j(M9ii)f  Alexander  glaubte  sieh  alao  .dnrebant  nicht  aicher 
genug,  na  ala  nener  PerserkOnig  mhig  nnd  gelUorlos  einsieban  an 
kennen.  Wir  können  unmöglich  glauben,  dass  er  seinen  Rioang  andaia 
bielt|  als  zu  Pferde.  Auch  «tpracblicb  hat  der  Aasdruck:  cum  curru 
intravitf  etwas  Bedenkliches,  das  der  Rrcurs  auf  Hand  Turscll.  (s.  Mützell) 
nicht  TAI  beseitigen  vermag.  Wir  vprmiitlien  :  ijise  cum  exercitu  ur- 
bem  —  intravü.  Von  dem  spateren  Einzüge  Alexandcr's  in  Bab)lon 
sagt  Diodor  17|112  ilhnlieh;:  $is  v^<sV  ßa^vXäftt  ^era  tjj;  d  wu/Atas 

Zu  IV,  4,  10  hiachin/is  pa riter  adtnoveret  ui  undique  territia  in- 
starctf  fragt  llr.  B.:  Ob:  Tyriia  instaret?  —  Wir  bemerken  dazu  nur, 
dass  territU  instart  eine  bei  C.  öfters  vorkommende  and  von  ihm  gern 
febranehte  Pbmee  iai  (a.  IV,  15, 18  n.  VIII,  14,86). 

Zom  Schlass  sei  noch  1(1,2,15  berührt  Wir  lesen  dort:  fatigatu 
kmnui  eubiU  eti:  dbuSf  quem  oeeupati  parrnnt,  eatiat:  Umpam 
tmmi  arHon  faam  noeÜB  mmt  Daa  Bedenken,  wekhea  Hr.  B.  gegen 
die  Richtigkeit  dieaer  Btelle  vorbringt,  iat  voUkoanion  begrandet  nnd 
schon  von  Wnkii  nafgevorfen  worden.  Allein  Hm.  B.*t  HeOnngemr- 
suche:  cibus  giiem  occano  ptmat  oder  fmm  oeoMftefie  data  ynraiif, 
wollen  akbt  leeht  befriedigen. 

Wir  wfittscben  allerdings  den  von  Hm.  B.  angestrebten  Gedanken, 
wie  er  sich  etwa  Tacit.  h.  II,  5  findet,  wo  es  als  besonders  soldatischer 
Zug  Ton  Vespasfan  gemeldet  wird,  dass  er  ciho  fortuttn  war.  Wir  vi-f 
mtithrii  c!ahpr:  rihn?f  qvem  occupant,  parnt  .-^  a  f  f  a  f  t' ni :  ttwptiru  it'C 
I>er  maz.  Krieger  begnügte  sich  mit  dem,  was  er  eben  fand  oder  bekam. 

Regenabnrg.  Ant  Miller* 
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Ar  BMtttrfMllMilNfe  iMmr  kuuai0ttMieB  Stttolfelnl«. 

War  wach  ein  kötiUdi  Gut  4aa  idylliieb«  Stflleben  nnerer  bnioa* 
iMMlei  StuaiemssItlteB,  noterbroebeB  einiig  darch  eine  oder  di« 
ander«  'BeveicbeniDg  von  DOUingert  inbnltafcbwerem  Sunmelwerk,  eo 
Ifl  doch  der  Wertb  des  Interesses  unserer  Tagespresse,  wie  es  sich  be- 
sflglicb  der  genannten  Schulen  seit  einiger  Zeit  mehrfach  bekundet, 
gleirhfalb  nicht  zu  nntcrschätzen.  So  brachte  insb(^«onderc  jüngst  die 
Bayerische  Landeszeitung  im  Morgcnblatt  der  Nnmcr  2^)  unter  der  Auf- 
schrift „Betrachtungen  ühcr  die  höheren  LchraustaUen"  höchst  beach- 
tenswerthe  Gcdatikeu  Ka  lässt  sich  einmal  nicht  leugnen,  der  Be- 
trachter hat  eine  gründliche  Kenntniss  dessen,  was  uusern  Schulen 
BOtfi  thtiCi  er  meint  es  mit  ihnen  aufrichtig  gut,  es  ist  ihm  mit  seiner 
Sorge  um  fbr  Gedelbeii  voller  Emst  Wir  Lehrer  an  diesen  Schulen 
bittei  firdHeb  auf  Grund  unbestreitbarer  Thatsachen  hier  eine  Be* 
bauptunf ,  dort  eine  Scblnaafolgemng  wesentlich  nodificlrt,  oder  aueb 
gans  bes^Uft  gewünsebt,  und  so  waren  denn  Erwiederungen ,  ja  selbst 
deren  Tod,  unschwer  TOrauszusehen.  Eine  solche  nun,  nur  an  die  Sache 
sich  haltend  nnd  fern  von  naheliegenden  Kecruninationen,  brachte  sofort 
Numer  32  der  luimlichen  Zeitung,  die  Tai^s  darauf  im  glcicl  en  Ülatte, 
wie  es  scheint  ofiiciell,  „eine  recht  geditgeue  und  sachgemässe  Aeusserung 
eines  Gymnasialprofessors*'  genannt  ward.  Hiedurch  billifrermassen  er- 
Mtbigt,  zugleich  nicht  ohne  Ermunterung  seitens  der  Redaction,  gibt 
dir  Ymtumt  te  Miitter  48  due  albere  Autfllbmng  cinaeiner  vorber 
rar  -  aagedeoteler  Pwkte  und  Terhelsat  flberdiea  die  Darlegung  der 
Aulgabe  unserer  Studienaastalten  und  denEatwnrf  der  Gmudafige  einer 
ibai  sweekenls|Hreflheiid  erscheineBdett  Organisatieii  —  in  einem  weitem 
Artikel  der  Bayerischen  Landeszeitungi*) 

Hat  mich  nun  schon  der  verheissnngsreiche  Titel  „Unsere  Studien- 
Anstalten",  welcher  bereits  den  ersten  der  Erenannten  Artikel  ziprt,  nach 
der  Bekannterhaft  mit  dem  Autor  in  nicht  geringem  Urade  lästern  ge- 
OMMsht,  SO  ward  doch  dieses  Verlangen  durch  das  eben  angeführte  grosse 
Wort  des  zweiten,  so  gelassen  gesprochen,  noch  wesentlich  erhöht,  und 
sehnsuch taroll  wendet  sich  mit  dem  meinen  unzweifelhaft  manches  andern 
Collegen  Auge  dem  fiedactioastische  dar  BajerMhen  LandesaaMmg  ra: 

newen,  «tiiwl  et  Homoimm  am  AofpM. 

Seien  wir  iadea  bescheiden  I  Er  «selbst  aeoBt  sieb  Flsiscb  von 
uaaerem  Fleischa,  aud  der  obige,  sei  et  elReielle  odor  nickt  offkieUa 
Weiser,  ftbrt  una  derFftbrte  nodi  einen  Schritt  niber:  T.iatGjmnadal* 
Professor. 

Unterfängt  5^ich  nun  ein  Rang  und  Würden  des  Professors  T.  vor- 
aosBichÜich  noch  so  manches  Jahr  ferne  stehender  Stndienlehrer  mit 

">  DaM  di^  I'<;'lac!ion  t/in  «olchcs  Un(ernebin<'n  ^/-vlir  'Twuncicbt*  neant,  TWjlnt 
alt  B«w«if  Uirea  r«JlioL«o  Kifar»,  uoMr«r  Sacb«  >u  dieneo,  aUe  AaerkMUtuaf. 
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üem  fei  elntr  DiicvMioB  Aber  •rfuitetoriidM  FngM  aagnMa^N» 
■0  Mg  dM  Mbi«  Bvklirttng  imd  wo  ttOlhig  EnHthoMImiig  dwi» 

dass  sieb  Prof.  T.  angeDfällig  mit  grosser  Vorliebe  in  dem  Wirimfigs- 
kMiM  dor  Studienlehrer  bewegt,  der  Spb&re,  auf  welcbe  ich  so  weit 
nm  immer  thunltcb  meine  Erörtemogtn  beschränken  werde.  A«cb  altert 

nicht  daa  schön 0  Wort :  nuyxtog  y(ro  nv  rofro  «rxfnrfoK,  offrif  avto  flnfy, 
aXXa  nartooy  aXt]&(i  XiytTtti,  >j'  ov.  Ob  nun  freilich  rtas  aXijt^eg  auf 
meiner  Seite  ist?  Ich  stelle  das  in  aller  Bescbeideabeit  dem  Urtheile 
urthoilafähiger  Loser  anheim. 

Was  beabsichtigt  Prof.  T.?  „Weil  ihm  das  Wohl  uad  Weh  der 
Studienanstalten  aoi  Herzen  liegt,  will  er  selbst  mitsucben,  Scbiden 
an  denselben  aufzudecken,  um  so  die  Heilung  derselben  anzubahnen." 
Idl  fratto  aiieh  d«r  Oelegiiikdiy  dieeen  B«isen  guten  WXkA  w/t»»  «of- 
lidkUge  AtterkoBMUig  sollen  m  kOmoii.  Wtnii  «r  tieb  oImt  wpUm 
doMo  liisiort,  «f  wOntdio  dot  Ptabllkim  m  vtrtalaiMn,  doM  ei  «teml 
anftsgl^  adno  üflinfriodoiikeit  mit  «oi  onwiisproekofl,  lo  fehlt  mir  fftt 
diB  Bedaif  elntr  so  ge>tahrtpn  dernnggoglielMn  Thätigkeit  alles  Yoi» 
lliDdniss.  Diese  Art  „Theilnahme  für  unsere  An8tAltea**lttiMilMi  WiM«» 
feoreiti  in  völlig  genQgeadmn  Masse  rerbanden.*) 

Kann  ich  mich  nun  schon  mit  diesem  der  Sacht  ferner  stehenden 
Zwecke  des  Prof.  T.  nicht  einrerstanden  erklären,  so  vermag  ich  mich 
bezQglicb  verschiedener  ru  dem  genannten  Bchufe  bisher  vorgebrachter 
und  unmittelbar  auf  die  Frage  abzielt  ndrr  Ansichten  desselben  der 
gleichen  Misshelligkeit  noch  weniger  yn  f■l^Y<  hren. 

In  dieser  Hinsicht  scheint  es  mir  nicht  gut  gethan,  dass  der  erste 
Artikel  aus  den  vom  Betrachter  vorpf  brnrhten  „leisen  Zweifeln**  über 
^in  etwaiges  ZurQckbleiben  der  Gymuasicn  hinter  dem,  was  sie  leisten 
tollen,  sofort  ein  „coostatirtes  Sinken  der  Leistungen  der  Studirendeft** 
macht  Meines  Eracbtens  wer  hier  vor  allem  zu  constatiren,  irie  be- 
inern und  kobn  zogleich  der  Ver&aier  der  Betrachtiugeii  ancb  iiiir  sn 
feinen  leiten  Zweifeln  betOgUeh  des.  G  jmnuien  kommt  Er  fftbt  toü 
der  tmerfrenlichtB  ErÜaliniig  einer  nicht  befriedigenden  Mftiof  der 
jnristischeo  Facnltät  an  der  Hfinchener  Hochschule  aus  und  schliesst 
Tcrmittelst  dieses  Substrates  rundweg  auf  „ein  Sinken  der  für  den  Stent 
wünsch enswerthen  Lcistnngsfahigkeit  —  nicht  etwa  eioes  Tbeile? ,  son- 
dern -  dpr  jüngeren  Kriifte  überhaupt**.  Hier  dürfte  doch  wo!  die  Frage 
zulässig  sein,  ob  die  gleiche  traurige  Erfahrung  bei  der  gleichen  Trafung 


*)  Dass  es  aber  euch  mit  der  Theil  n<ihmc  im  entffegengesetzten 
Sinne  noch  keineswegs  so  ganz  schlimm  btätellt  iot,  darüber  nnt  uns, 
von  allem  andern  abgesehen,  die  fflr  mis  nicht  zu  vergessende  Ver- 
bandlnog  der  Kammer  der  Abgenrdnetett  Tom  tt.  April  vorigoa  Jähret 
einen  vollgiltigen  Beweis  gegeben. 
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aach  an  den  beiden  anderen  Hochschalen,  zudem  ob  sie  anch  selteiil 
der  Theologen,  Mediciner  und  Philologen,  die  hoffentlich  insgMMinmt 
zn  den  für  den  Staat  nicht  gleichgilticpn  inn<»orer!  Krfiften  zähl^^i ,  cr^- 
macht  wurde  Einer  der  gewic/rti  -ti n  Schul m  inin  r,  die  )>  an  Bayerns 
Mittclschnlen  gewirkt,  C  L.  Roth,  sprach  vor  iialiezu  einem  Vicrtel- 
jahrhiindert  in  seiner  Schrift:  „Das  Gymnamal  -  Schulwesen  in  Bayern 
swischen  den  Jahren  1824  und  1843  '  den  Sat^  aus :  ,Jn  München  weiss 
nienuMid,  wie  dieSebulett  des  Landes  wirklieb  beschaffen  sind,  and  naei 
der  gegenwArtigeB  Eioricbtang  kann  das  oleniDd  wissen**.  Sein«  M»> 
tiriniBf  dieser  Wette  giU  leider  anch  beute  lodi,  so  fieles  ssltdeai, 
laAesoBden  biasiebtUdi  der  äaeseren  Stellnni  dar  Lehrer,  am  ein  sehr 
gntXbeil  besser  gewefden  ist.  Ich  führe  den  Aussprach  lediglich  deshalb 
an,  am  an  der  Hand  einer  allgemein  anerkannten  Autorität  zu  be- 
weisen, dass  in  Bayern  überliaupt  niemand  das  Tlecht  hat,  sich  Ober  (Vn 
Gesamrotbestand  unserer  Mit'el-cli n Ion  ein  T'^rtheil  anEuma<?8en,  und  dass 
ich  mich  folglich  mit  nichten  versucht  fühlen  kann,  diesem  groben  Irr- 
thume  KUKusteuera.  Ich  spreche  sonach  selbstverständlich  nur  aus  dem 
engbegrenztcQ  Gesichtskreise  meiner  Erfahrung,  wenn  ich  behaupte,  die 
fraglicben  Sebulen  seien  Im  Ltnfe  def  letalen  andertbitb  Deeennies 
niebt  nor  nicbt  gesnnken,  sondern  gans  uamkennbar  besser  geworden. 
Ks  ist  seitdem  stfr  Uebnng  nnd  znr  L&aterang  des  Lefarerpersonales 
isiel  gesdichen,  woron  der  Segen  für  die  Schule  nicbt  ausbleiben  konnte. 
Es  wäre  nicht  gat»  wollten  wir  dagegen  blind  sein,  ein  Fehler,  der  be- 
sonders  uns  Jüngeren  nahe  liegt,  die  wir  uns  in  die  geradezu  erbarm- 
ungswürdige frühere  Stellunp'  unsers  Standes  iu  Bayern  kaum  ni  lir 
hineinzudenken  vermögen.  Ferner  hat  die  revidirte  Schulordnung  von 
18r>4  im  ganzen  sicher  einen  sehr  wohlthüti'Jen  Kinfluss  auf  die  frag- 
lichen Schulen  geübt  Dinge,  die  manche  von  uns  als  Schüler  mit- 
erlebt  beben,  sind  seitdem  nnmGglich  geworden.  Die  oberste  Studien- 
bebOrde  batte  answeifelbaft  ibre  gnten  Gründe,  allmftblicb  Zog  om  Zug 
Yon  der  anünglieben  Strenge  abzulassen,  ohne  dass  sie  ancb  nnr 
ein  Hebl  darans  macbte.  Endlicb  sind  die  Lebrmittel  doeb  sieber 
zur  Zeit  weit  besser  als  ehedem.  Niemand  bat  Englmann'S  Lebr- 
bOchern  so  hart  zugesetzt  als  ich;  gälte  es  aber  einen  rmtansch  gegen 
Zump^  Schulz  und  Ruttmann,  freien  TTefner,  Gröbel  imd  andere  Namen 
von  damals,  so  würde  ich  mif^h  in  m<  inem  Gewissen  verpflichtet  fühlen, 
mit  allen  Kräften  dagegen  zu  arbeiten.  Ich  halte  es,  natürlich  gänzlich 
unbeschadet  des  Verdienstes  anderer  Factoren,  zugleich  für  eine  nicht 
sa  unterschätzende  Frucht  des  Aufschwanges  unserer  Stuiiienauätalten, 
dass  gelegentUeb  der  mit  Jener  jorisüscben  gleichzeitigen  Lebmmti- 
Ftflfnng  nur  zwei  Candidaten,  das  Jabr  vorber  nicbt  einer  als  onba- 
ftblgt  iwrOekgewtose»  wofde^  was  $mt  Orudlage  der  frtbersn  Gjma^ 
sialbildnng  bei  gleicben  Anforderungen  kann  midglidi  wir. 


• 
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Wm  Ith  taiofteb  in  dem  „Siokeu  der  fQr  den  Staat  wantolNl»- 
wwtliw  lieistnngsfftbigkeit  der  jaogeren  Kr&fte"  —  abgeMliea  kiUifer> 
weise  von  deu  MQachener  Staatsdienst-Aspiranten  der  Jurispradenz  — 
unter  besonderer  P>e/ugiiabme  auf  die  humanistischen  Mittelschulen  den 
Betrachter  sowol  ah  den  Prof.  T.  in  einem  nicht  geringen  Xrrthunie  be- 
fangen i^luube,  so  heisst  das  mit  nichtcn,  jene  seien)  wahre  ^u-,terliilder, 
ohne  fehl  uud  iaiiel.  Vielmehr  halte  ich  iiOÜia  in  der  oheu  citlrten 
Schrift  niedergelegtea  Sats  heute  oedh  Ar  nehtig:  ^^Aa  dea  viel&stigei^ 
Bmib«  d«  tojeriMhen  8«hBlvMeu  ist  wtel  düntn  Holl»  das  bm  bilV^nr* 
w«i«e  j«  eker  j«  lieW  aiubaiiw  tollte*'.  Jft  kh  bogMifo  niobl  «iamal» 
vk  dj«  b«ld«B  Scbulfroiudtt  der  BajeriMboi  LiadtHritang  aber  ihr 
^  ^Spören**  and  nSnehen**  so  viel  Aufhebens  macbeo  vAgei,  wo  DMmdoeb 
WOik  öfter,  um  nicht  2U  sehen,  absichtlich  die  Augen  zu  schlieasen  hat 

Die  Betrachtungen  nun  machen  ausser  der  Schule  „die  FrivoIitiU, 
Vergnügungssucht  und  rnhotmässigkeit  mancher  Eltern  und  zwar  leider 
oft  aus  deu  gogenaautcn  i^i  bildeten  Ständen  und  Beamtenk reisen'',  in 
der  Schale  |,die  Bescbaileuheit  der  lehrenden  Personen"  vorzugsweise 
verantvortlicb.  Prinzipiell  verschieden  findet  Prof.  T.  ein  Uauptgebrecheo 
Ib  doMjajstem  all  aokhoai ;  »idena  diaaes  wirke  artehtiger  ala  alle  Ver* 
aaahe  dea  Lebrara,  Mine  Scbaiar  an  littlicban  Eniata  lad  a»  aineat' 
bikbeien  geiakigen  Streben  ananlciften**,  fia  kt  niehi  aaaniiehmea,  daaa 
er  die  Wichtigkeit  des  Systemea  Qber  die  der  lehrenden  Personen  atellt» 
nlieia  schon  darin  liegt  ein  arger  yeratoss  gegen  die  Wirklichkeit,  daea 
er  dem  Systeme  den  gleichen  Werth  einzuräumen  scheint.  Sind  nur 
die  Lehrer  gewissenhaft  und  tüchtig,  so  wird  selbst  der  verkehrteste 
Lehrplan  nicht  im  Stande  sein,  in  langen  Jahren  dasjeulj^e  Uuheil  au 
stiften,  welches  gewissenlose  und  unfähige  Lehrer  auch  bei  der  tadel- 
losesten bcliuioidnung  biuuen  kurz.em  aunchieu.  ^icht  da»  Lehrsysteiu 
als  solches  luit  in  der  i&r  die  ßstwickluag  unierer  Stndiea&nstalten 
nnseUgaten  Periode  den  naehbaltigateB  Seliadan  gelbbn,  aoudem  jenei 
beüloie  Prinaif,  proteataatiseba  Leiurar  von  dieaen  Sobnlon  ao  weit  aar 
iMBor  tboalicb  gAnalieb  fern  an  bnltan»  anderNita  katboUaebe  koiaea* 
WOfi  nnter  Bedachtnahmo  anf  Ihre  Lehrffthigkeit»  Maidern  unter  gana 
•  andern  ftlkckaifbten  berananaieben,  and'  die  unwürdige  Stellung,  die 
man  den  auserwählten  anzuweisen  fQr  gut  fand.  Und  doch  haben  bei 
dem  ganz  gleichen  Schulregimente  und  bei  dem  nämüchen  Systeme 
Männer  wie  C.  L  Roth  in  2<sürnberg,  Döderlein  in  Erlangen,  andere 
anderswo  vorzügliches  gf  leistet,  während  verschiedene  Studienanstalten 
einer  g^uzlichen  Demoralisation ,  ja  nahezu  der  Auflösung  entgegen 
gingen,  wenn  man  anders  einen  jcu  dieser  berechtigenden  tirad  der  Ver- 
kommenheit gekaant  bitte.  Anf  welebem  Wege  biebei  Botb  and  Dö- 
dedoin.  sa  Werke  gingen ,  ob  mit  Torallndiger  Zareebtlcgang  oder  wo  e« 
aagini  aiit  ▼«lliger  Igaofiraag  doi  VorgeeebriaboaeB,  kann  bier  gmcUcb 
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f]«lehtBCit  tete$  gMgt  ^  tte  ts  Yinmiea,  Iktmi  Amata  dai 
Yai^fbtB  ÜBIM  in  halten ,  das  flkcr  andere  Qoaofbaltsam  hereinbrack. 

Dass  aber  aneb  dem  Systeme  sein  Recbt  gebohrt,  wird  kein  Vef^ 
aMltifM  I®QS>i^^i^ }  Bnr  hat  es  hinter  die  Personenfrage  bescheiden  zurOck* 
Eiitreteii.  Allein  hier  begegnet,  wofern  nicht  ich  mich  täusche,  Prof.  T. 
der  Terhängnissvolle  irrthum,  gegen  einen  Punkt  des  dermaligen  Systems 
als  einen  der  traurigsten,  wo  nicht  gar  den  allermisslichsten  „von  wahr- 
haft verderblichem  Elaflnsae'*  anzukämpfen,  Ton  dem  es  noch  nicht 
einmal  auegemacht  ist,  ob  er  Oberhaupt  nor  als  fehlerhaft  bezelobBOt 
w«dea  tef.  Dm  gegenwärtig  geHead«  LoeatlOBi^  aad  ProaMloaa» 
iyitem  iit  csi  dit  mIbm  gaai«a  Zorn  waeli  garalMi  hat,  und  gafea  das 
ar  iilakt  schaff  feaay  toaaieWn  la  hABaea  glaabt  Ibm  ist  «a  na« 
deakbaft  itdaai  das  naeh  den  „Betiaahtaogen**  eonstatirte  Sinken  der 
Ldstungeu  der  Stadireadaa  la  daa  Pafaftalidikeiten  der  Lehrer  alUia 
sa  suchen  sei,  wenn  nicht  Mgenenmen  werden  soll,  dass  eine  sehr  be- 
träcbtliche  Anzahl  von  unfähigen  Lehrern,  und  zwar  eine  grössere  An- 
zahl als  fniher  an  den  Studienanstalten  wirke".  So  ricliti^^  er  hiemit 
den  voui  Betrachter  in  der  Pereooenfrage  aafgeepürten  Grund  für  das 
angenommene  Sinken  zurQckweist,  eine  eben  so  grosse  Unkenntnis« 
onsers  Schulwesens  verritfa  er  selbst,  wenn  er,  sei  es  blos  suhsidiariseh 
oder  all  HaaptBOti?  flir  Jenei  eiqgahildtta  Siakaa  OBaar  LacaUaaa-  aad 
PvomottaaiijiieBi  aakbgt,  als  ob  dieses  erst  tob  beste  oder  gesSer a 
daüria,  «ad  es  bedarf  sofort  der  gaoaea  Autecltftt  der  bereits  wieder^ 
holt  iagasogeaen  HiMhallaag  der  Bayerischaa  Laadesteitoag,  an  sich 
der  TenaothttDg  m  erwehren,  T.  sei  gar  tUki  Gymnasialprofessor,  wo» 
nigstens  nicht  in  Bayern.  Sei  dem  Qbrigens  wie  ihm  will:  wir  gehoA 
aaf  das,  wie  Prof.  T.  glaubt,  von  ihm  aal||eftuideae  KeraAbel,  dio  eo* 
geaannten  scriptio)ie.^  pro  loco  Uber. 

Wollte  Gott,  Prof.  T.  hätte  diesen  Hemmschuh  an  denT  Gedeihen 
unserer  Schulen,  der  in  den  sogenannten  scrtptiones  pro  l<tco  sein  Un- 
wefteu  treibt,  wirklich  zuerst  entdeckt  oder  doch  wenigstens  zuerst  zur 
Spreche  gebracht  8tat*  dessea  sieht  maa  sich  weit  eher  ia  die  nicht 
beaeldeBBvartha  Lage  jenes  soktalischea  Mythologea  verselBt,  der,  twA 
er  sieh  aa  die  SiklliMg  des  Raubes  dar  Oreithjia  dafch  Beroas  ge- 
wagti  aaa  saeh  tob  deaBIppoeeBtaarea  naddorCldBsira,  dea  OorgoBOB 
und  Pegasea  aad  einer  Menge  UageraintheiteB  aaderer  BBorkliriieher 
Wesen  bestflrmt  wird ,  daher  das  nii^wdm  w9fttC»fi4§f^  ns^l  «»r«3b> 
walirbaft  verfohrerisch  nahe  liegt 

C.  L.  Roth  versprach  sich  in  der  oben  genannten  Schrift  von  der 
Aufhebung  oder  Sistirung  der  Preiseverth eilungen  ruid  Locationen  auf 
fünf  Jahre,  freilich  unter  Zuhilfenahme  von  ein  paar  andern  Kleinig- 
keiten, nämlicl)  tuchtignr  und  gutgo^tollter  Lehrer  einerseits  und  Ferahalt- 
\iu$  unfähiger  ächuier  anderseits,  die  Herabminderung  des  iastructoren» 
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KigtliiMch  ia  ««i&er  OxauaMlpAdafoglk,  4tm  nü  dem  §uam  Lom« 
tkHNK  und  PteiwMen  g«bmh«i  w«rdft.  Er  iit  lUlillidi  Mtrtalet  tt«r 
i,dea  «Uadeii  liOcations-Ehrgeii'*,  Nieht  so  ntdikal  gtkm  andertf  m 
Iferke*  Sie  wOBtcIion  dio  Sache  an  akh  festzuhalten,  aor  Mi  Ihr  fia 
geriogerer  Werth  beizulegen  und  die  Anzahl  derArbtÜn  zu  y erringe». 
Ich  nenne  in  dieser  Hinsicht  nur  des  Schul rathes  v.  Bomliard  allgemeiB 
bekanntes  Acsltacber  Programm  von  lft4(>  d^.  layiguore  schokutico;  das 
nicht  uiiüder  gev,aodt  und  ausiirecbend  abgefasaie  der  nämlichen  Studien- 
anstalt von  1860  de  scnptionibmscholaüttüis*)  ;  einen  Artikel  im  vierten 
Bunde  dieser  Blätter  „die  Scriptionen";  endlicii  die  fraglichen 

Arllkfll  d«r  Bayeriiehes  Ltadeiititwig,  Ton  imm  ich  aosgegangen. 
Huna  allea  isl  dieZwcekwidrigkeit  n^M«r  jMaUiiclMBEiiaditiigK  UmOi 
vom  praetuoäea,  dieil«  fcua  pidtgogiseheB  Studpiiakte  am  siae  na* 
aaüscbtbaia  Thatoacbep  aad  ich  geh«  Imam  an  walt  mit  der  Aaaahma, 
dasa  auch  die  letzterea  keineswegs  die  Ueberzeugung  von  derErsprieit- 
UeblKit  da  nach  der  Torgeschlagenen  Weise  modificirten  System«,  son- 
dern vielmehr  die  voraussichtliche  Erfolplosigkeit  eines  etwaigen  auf 
sofortige  Abschaffung  dieser  £iAhchtuag  abüeleiiden  Aatrajet  Tmirr  Maro 
halten  gebracht  hat. 

Bei  der  reichen  Fülle  des  Unheiles,  wie  es  augeiilich  ans  dieser 
traben  ^ueiie  Üies;st,  war  es,  um  Urduung  in  die  Sache  zu.  briugcu,  gewiss 
ein  klager  Gedaoke,  eine  nach  Eltern,  Lekrera  oad  Behülern,  als  den 
laaifihat  BethelUgtea,  sich  tob  Mlbit  «gekeade  OlMilieattoa  berza- 
ttdlea.  Ifik  werde  lie  dankbar  bealltiea* 

Wae  die  etstea  betriffi,  to  fBkrea  uai  die  beidaa  AartaAer  Vt^ 
graauae  da  paar  reohl  art^  Geaiebilder  tot»  diiiea  du  gevikUa 
Golorit  we^entlickao  Statten  kommt,  v.  Bambergs  Pinsel  wftidearft  dleiem 
Sojet  nicht  geringeren  Beifall  finden,  als  seinerzeit  mit  dem  allenthalben 
verbreiteten  ,,Sp3zier«?anf^".  Dort  eine  aspera  inatermtla  und  ein  Vater,  der 
för  die  Familie  wol  nur  das  liebe  Brod  7m  schaffen  hat;  hier  eine 
Mutter  milderen  Sinnes,  aber  ein  pater  nwrosus.  Dm  Böhnchen  des 
einen  V'ie  das  des  andern  Elternpaares  hat  seinen  Platz  unter  den  letzten 
gefanden,  und  anstatt  nun  dem  Kleinen  verständig  an  die  Hand  zu 
gehen,  treiben  sie  es,  wie  das  ia  derfldagogik  ja  aaek  sonst  so  kommt, 
mftgliekat  ? eikehft  aad  i^erleidea  ihm  ■ckliesslich  alla  Laet  aar  Sacka. 
Ea  wild  aar  dia  Frage  aeia,  ob  liak  die  Sekale  mit  dfoier  ktatWehea 
UaTeraaaft  wird  beüMBaa  kOoaea,  aad  weoa  Ja»  ek  daa  HeilverMiraa 
bei  eiaem  aadera  geartelea  kUttkeUaagemodaa  aia  latieaelleiee  eeia 

*)  Bemerkt  sei  übriffens,  daas  in  Folge  des  seitdem  einsefuhrtea 
Kelamyfteme  atatt  der  Mberea  FIRtse  and  tmMp  der  seit  18Q0  eia- 
getretenen  sehr  beträchtlichen  Reductton  der  Scnptionenzahl  aiaadiar 
Waaiflk  dieser  Programme  seiae  £rledig]i9g  gefttadea  hat. 
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wird.  Denn  das«?  die  fo  wonifr  befripdigenden  Leistungen  dieser  Schüler 
einrip:  nnf  Rechnung  der  unseligen  Scriptionen  ru  setzen  sind,  ist  we- 
nigstens nicht  als  Kegol  finzuiiclimen.  Das  oq&o»' dXijStt  «k  des  sopho- 
IcleiBchcn  Angelos  wird  also  :m  den  Lehrer  auch  ohne  die  Scriptioueu 
herantreten,  und  wäre  tu  selbst,  kaum  zum  Frommen  von  Eltern  and 
Schule,  erft  fa«fM  Jthrenehlim«.  Ui  docli  dai  gaoie  Gebiet  der  Er- 
■tehong  ein  für  BtMefei  «ad  SelidnArbeiei  gar  wenig  geeigneter  Bodeo. 

Aaeli  deiKlegni  aiBcher  Lehrer  Aber  ^dle  asfreibeiideArtMit  der 
Cofieelitr*'  viid  kein  entiekeideiider  Werth  beigelegt  «erden  kennen. 
£ine  Uebhnberei  wird  diese  eine  Schattenseite  unsers  Berufes  anter 
mehreren  anderen  allerdings  niemand  werden.  Nichts  -nird  dabei  eine 
Illusion  fruchten,  wie  sie  vor  Jabren  der  Verfasser  der  noctei  scholafticae 
empfahl,  man  solle  sich  eine  rechte  Neugierde  einbilden.  Wie  immer, 
so  werden  wir  auch  hier  am  bestt  n  liei  der  Wahrheit  bleiben  die  Cor- 
recturtn  bind  ein  Thcil  unserer  l'HiLlit.  „Ja,  heisst  es,  wenn  sie  nur 
etwas  hälfen  1  Der  Geduuke  an  die  ^Nutzlosigkeit  und  sogar  Verderblich- 
keit des  ganzen  Getriebes,  der  eben  ist  es,  der  ans  so  manchen  Seufscr 
euspresst".  „Die  Zeit,  die  wir  jetst  mit  dem  leidigen,  endlosen  Bock« 
stieiehen  Torderben  attssen,  Ist  ftr  nnsere  Erholong,  Ar  weit  bessere 
Zwecke  rerloren**.  Es  wird  sieh  später  noch  Oelegenheit  geben,  jenen 
Punkt  fOB  einer  nndera  Seite  sn  beleochten;  bleiben  wir  für  jetzt  bei 
diesen  Einwendungen,  welche  uns  tob  selbst  Mif  das  Verb&ltniss  der 
>  Frsge  zu  den  Schalem  geführt  haben. 

Hier  nimmt  freilich  die  Sa'he  sofort  eine  weit  ernstere  Gestalt  an. 
Ein  um  so  tiefere«?  BeiJaucrn  table  ich,  meine  de'^hezüghchc  Anschauung 
nicht  immer  in  deni  gewünschten  Einklänge  zu  wissen  mit  den  Ansichten 
von  Mannern  so  hprvorragendcr  schulmannischcr  TAchtigkeit,  wie  sie 
iiaa  iuübesuuüere  in  den  beiden  Ausbucber  Pru<>rammea  entgegen  tritt. 
Idivtrie  Ihnen  gegenttber  etw&s  geleistet  za  haben  glauben,  wenn  mir 
lediglich  der  Nashwelfl  gelinge,  dass  e>i  wie  in  so  fielen  Fragen,  so 
auch  hier,  iMk%  ein  Weg  allein  ist,  der  sam  Ziele  Ifthrt 

Die  wIehtigslSB  thatsichliehen  BeweTse  konnte  man  daroia  in  den 
Artikeln  der  LandesaeitaBg  Sachen,  weil  es  das  ansgesprochene  Yor- 
iMibeo  ihres  Verfassers  Ist^  ans  mit  den  Orondzngea  einer  neuen  Schul* 
Ordnung  za  begltteken,  wozu  er  offenbar  mit  der  Erörterung  dieser  Dinge 
das  Fundament  pelegt  zu  haben  meint  Dessen  ungeachtet  sind  viel- 
leicht gerade  die  dort  vorirebrachten  Motive  die  schwächsten.  Prof.  T. 
hat  vier  Gattungen  von  Schülern:  einij^f  unverwüstliche  Naturen,  ,;die 
sich  hei  jeder  Einrichtung  günstig  entwickeln",  mit  denen  es  folglich 
auch  unsere  i  rorterungen  nicht  wdter  zu  thun  haben;  einige  schon  in 
den  forausgebenden  Jahren  abgetrit neu,  eine  beträchtliche  Ansahl 
solcher,  welcho,  ihrem  natArUohen  Leichtsinn  and  ihrer  OberilehUeb* 
keit  entsprechend,  tidi  mit  dem  Breiersysteme  schon  recht  Tertrant 
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jwmfct  kalMs  endlich  iln  8edb«tel  dmIi  ibrai  KeantniMeii  anftUfw* 

ASkat  von  den  drei  letsteren  Kategorien  bereitete  Kummer  wird  dfll 
armen  Scriptionen  aufgerechnet  Nun  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen, 
dass  M  ohne  die  Note  III  auch  mit  dem  Dreiersysteme  vertraute  Srholor 
nicht  gäbe;  aber  fra^ren  winl  0*=;  sich,  oh  da«  in  diese  Abtluiluug 
sich  einreihende  Schul t  rcongloHierat,  nur  uiitei  ( inem  andern  Namen, 
ohne  die  Scriptioueu  nklit  cxistircn  würde.  Ks  ist  uumlicU  unter  diesen 
Dreiersystematikern  offenbar  jene  gewöhnlich  ziemlich  stark  vertretene 
Gmppe  von  ,,Hdr«ni**  m  verttahea,  welche  der  liebe  QeU  im  lalnerFttr- 
tecge  aiyibrlich  tu  dem  Zwecke  ra  lenden  teheint»  danit  et  nnt  aicht 
am  Gelagemlieit  fehle,  alle  oaaere  Geduld  «od  tuuere  gaoM  Kamt  «ad 
Krall  erpiobe«  la  kennen  und  die,  fniebte  ich,  auch  dvieh  daa  icriptionen* 
loaaate  System  von  der  Welt  nicht  um  eine  Naner  verringert  wird.  Ob 
nun  wol  ein  solcher  Namenwechsel  bei  völlig  «OTeriAderter  Saehlafe 
10  viel  Aofhebens  verlohnt? 

Anch  wird  kaum  zugegeben  werden  können,  das«  man  für  das  ein- 
ijf  schmtif^gelte  unfähige  Sechstel  im  Ernste  die  Scriptionen  verantwortlich 
niLicht.  Gefehlt  wird  in  diesem  Punkte  unzweifelhaft,  allein  nicht  die 
Scriptidnen  als  sulthe  sind  daran  schuld,  sondern  der  Lehrer,  der  sie 
nicht  zu  geben  oder  doch  nicht  zu  ceusircn  versteht,  eine  übel  ange« 
wendete  Gefälligkeit  nnd  Nachgiebigkeit  einzelner  Lehrer  nnd  selbst 
ganaer  Colle|^  gegenftber  dea  Fordemaien  eines  eiariehtdeee«  P«- 
bttkamSi  endUefa  eia  paar  meiaes  Wissens  sieht  eima»!  genemlitirteEiw 
lasse,  welche  die  in  dea  §§.  81  n.  0§  der  rsvid.  Schnlerdmittg  von  1864 
als  plKch^(em&88  bezeichnete  „rftcksichtslose  Streif  In  Yerweigerang  des 
VorrQckens  fftr  den  Fall  der  Unreife"  in  der  practischen  Ansfohruif 
illusorisch  zu  machen  geeignet  sind.  Denn  anch  §.  7  drs  Vollzug?- 
"Repnlativs  vom  2,  Mai  1f¥5^  —  bei  Seibel  S.28f.  —  bestimmt  nur,  dass 
allen  Schulern,  deren  allL'i  moino  Qualificationsnote  bei  'Irr  Berechnung 
unter  lU  zu  stehen  koinnit,  die  Note  der  Nichtbefiihignng  zu  ertheilen 
sei.  Da  aber  die  in  den  §§.  31  n.  69  der  Schulordnung  angeordneten 
NacbprOfungen ,  deren  Zulässigkeit  durch  höchstes  Miaisterial-Rescript 
Tom  <S.8fptl85D  genau  prKdsirt  ist,  niemals  anfgeheben*)  werden,  so 
bleibt,  weam  nicht  sofort  die  Zaerkeannog  dsr  Note  der  Nichtbeftbignng, 
immer  noch  das  Mittel  der  Kachprafaog,  folglich  wenigstens  erentaeU 
die  Znraekweisung  in  die  nlohtt  tiefere  Klasse  znl&ssig,  womit  unter 
Umständen  im  nachston  oder  im  zweitfolgenden  Jahre  die  Abweisung 
ym  der  Studienlaufbahn  verknüpft  sein  kann.  Es  wird  sieb  demnach 
behufs  Reducirung  diosfr  beiden  SchOlorarten  auf  ein  thnnlichst  beschei- 
denes Minimum  darum  handeln,  dass  berufstQchtige  und  berufstreue 

•)  Vielmehr  bei  Gelesenheit  der  vf.  Generalversammlung  des  bayer. 
fl^saaaislIehier'Versias  ai  offieieller  Weise  als  aumgebead  erUirt  D.  B. 


hthm  TOli  aMiM  niebl  gahiiid«rt  werddfl»     ^BtelmidMi  BMtiwttaiMi, 

An  denen  nichts  geändert  m  werte  braucht,  nach  ihrem  klaren  Wi>rt> 
Uate  so  handhaben;  denn  auch  auf  die  obigea  Dreierfreunde  wird  eis 
in  der  bezeichnpton  Weise  erfolgtes  Vornrehen ,  wofern  anders  seitens 
der  Lehrer  sonst  allos  wol  bpstoÜt  ist,  einer  hcilsanirr  Kinwlrkung  nicht 
verfehlen.  Hin[;(?'_'en  wird  die  Beseitigung  dor  Scriptioncn,  des  richtig 
angewendet  relativ  nr>ch  immer  sichersten  und  hov.  ciskriitigsten  Mast" 
Stabes,  wenn  mit  hemmenden  Rinfltkssen  von  aussen  zu  Itilmpfen  ist,  eher 
sebtdttD  als  Btttsen. 

Es  flbtigt  «BS  BlMh  die  Klaste  der  „Abgetriebenen**.  Oeaatel  liai 
limit  die  vem  Mittelgut  bei  ridrttgnr  Bebindtang  HtUbsNii  wA  BiM« 
sutten$  die  BnYe»,  nar  geistig  Sehiraclien.  Se  TwfidleB,  heissl  •% 
einem  darch  das  System  herbeigefohrten  banausischen  Treiben.  Be 
äussert  sieb  aber  die  Banausie  dieser  Art  darin,  dass  bei  Scbülem,  In* 
structoren  nnd  Lehrern  ein  dem  unmittelbaren  Erfolge  dienendes  Ein- 
drillen Plat7  fjreift;  anstatt  sy'?temntisch  vorwärts  zu  gehen  wird  der 
Schfller  abgetrieben  und  abgehetzt,  um  zu  lernen  und  das  Gelernte,  das 
unverdaut  bleibt,  bei  erster  Gelegenheit  wieder  zu  vcrffessen;  gearbeitet 
wird  aberbaupt  nur  bei  allwöchentlicher  Controlcj  daa  l'iiichtgeiNibi  er^ 
kennt  eiaaig  eine  gute  Note  in  der  Scription  als  das  Ziel  aller  Thfttig- 
lieit  Wenn  es  boeb  kommt^  ml^n  bei  diesem  TkeibsjstesM  tcbHesi» 
lieb  einige  Kenataisee  angeeignet  wetden»  wirkliebes  Vetttindnise  selten^ 
freie  geistige  Tlrfttlgkeit  aoeb  seltener.  Das  ist  die  Qnintetseas  des 
taimers  jener  Artikel  der  Laadeszeitong« 

Ich  glaube  nun  allerdings  nicht,  dass  irgend  ein  System  angeschul- 
digt werden  darf  ob  einer  so  kläglichen  Handwerksm&ssigkeit  der  Lehrer, 
deren  Gewissen  sieb  nicht  regte  bei  so  schmählichem  Missbrauche  ihres 
Amtes,  die  ßo  gar  Jteine  Ahnung  hätten  von  ihrem  Berufe  als  Bildner 
inui  Erzieher  der  ihnen  anvertrauten  Jugend,  die  sieh  nicht  schämten 
ül>er  eine  Metliodik,  die  jeder  Dorfschulmeistcr  mit  Uuwillen  von  sich, 
wiese.  Allein  onser  Schulmauu  äxelit  üiesu  Methode  einmal  im  System 
begründet,  dieses  ist  ibm  allmiebtig,  nnd  so  werden  wir,  so  wenig  wir 
aa  dieWakrbeit  des  Zerrbildes  glaabeo,  das  ecbliessUeh  seinem  eigenea 
KOastler  als  aa  stark  ia  Scbwan  gemalt  ersebeiai,  auf  dasselbe  alher 
eingehen  mftasen. 

Denken  wir  uns  einmal  die  Seriptionen  abgetban  uad  eeben  wir 
weiter  zu,  ob,  insbesondere  bei  dem  von  dem  Terfiuser  ansers  Artikdte 
dort  und  da  angcdcuteton  Verfahren  alles  so  ganz  banausie- und  tadellos 
zugehen  wird  ,  als  er  es  sich  zu  denken  scheint  Welches  Ziel  werden 
sich  wol  bei  dem  angenommenen  Wegfalle  der  Seriptionen  fortan  jene 
SchOler  setzen ,  deren  paozes  Pflichtgefühl  nunmehr  in  diesen  aufgeht 
und  in  welcher  Weise  werden  sie  demselben  zusteuern?  Anzunehmen, 
lic  werden  lidi  sofort  Kägelsbachs  Motiven  ^uweudtiu:  Liebe  zu  Gott, 
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so  Eltern  und  Lehrern ,  zum  Vaterland e ,  endlich  zur  Sache,  möchte 
imraerhia  etwas  gewagt  Rein.  Ich  bfstrrito  naftirlicb  nicht  die  Heilig« 
keit  und  Richtigkeit  dieser  Beweggründe,  auch  uicht  die  J]mpfan[?lichkeit 
Vieler  Schülerherzen  für  sie;  ich  bezweitie  nur  den  plötzlichen  und  aus- 
nahmslosen Umschlag  der  nanmehrigen  Scription enhelden  zu  ihnen. 

Dem  Systeme  des  Prof.  T.  liegt  eine  ungemein  gemOthliche  Aa» 
■nlMlwg  m  Qnmä9i  mt  in  tiam  Fankta  renleht  «r  keinoi  8cb«ni; 
Wia  AsoBiis.  Wie  m,  wenn  IdnlMUn  statt  te  aoriptionan  nuä  Fart- 
gaafqditoa  das  Gatpinflt  das  VorrielnM,  aa  dia  Schwelle  dee  Jahit i» 
tMmm  Uapaelirt,  saia  Üairetan  triebe?  Alle  Achtuif  Ter  der  Ueber- 
aeuguag  dai  Ktaiilebren  and  des  Lehrer •CoUegiune,  nur  wird  dieee 
Ueherseugung,  da  uns  der  Blick  Herzen  und  Nieren  zu  prnfen  ein  fflr 
allemal  fehlt,  einer  Unterlag''  nicht  cntrathen  können,  sowul  zur  Be- 
ruhigung des  eigenen  (iewisscns  ais  .luf'h.  tiir  den  Kall  einer  dem  Schüler 
ungünstigen  Wcndunp,  behufs  eventuellen  Ausweises.  Es  wird  also  eine 
prOiuiig  vonnutheu  sein,  jedenfalls  im  Beisein  des  Rectors  and  dos 
Lehren  der  nächstfolgenden  Klasse,  dem  ja  „ein  Hecht  der  Einsprache 
adi  Attln'leguQg  einee  Xheilee  <der  Taiaatwortlichkeit^  m'  tfo^ijV  via* 
diflifi  iHrd.  Diesea  Prftfanfligesohifte  vird  in  Aabetrtciit  dae  folgen* 
aohwaiaa  -jSweAei  nicht  geringe  Aalmerkeanilieit  saanweadaa  sein,  ee 
fM  schriftliek  aad  mQadlich,  in  allen  LehrgegeaeHaden ,  nicht  wol 
blos  einjährig,  zu  vollziehen  sein.  Die  Wirkung  hieTon  auf  Schaler  der 
hier  in  Rede  stehenden  Art  wird  die  Pcin,  dass  es  wie  jetzt  eine  leid- 
liche bcription  zu  Tage  fördern,  so  fnrtan  gilt,  über  jene  Klippe 
der  Ascens-Prüfung  glücklich  hinweg,  oder  noch  besser  nm  sie  herum- 
zukommen.  Uud  so  hätte  denn  das  Pflicbtgefnhl  zwar  einen  andern 
Zielpunkt  gefanden,  allein  kein  Vorzug  vor  dem  jetzigen  ist  kaum  hoch 
cu  verthen. 

Die  aar  firreiehaag  dei  genannleir  ^«eekes  dasmoUegeade  Weg 
«M  ja  aaili  dar  ladividaaliUlt  dee  Sahtlen  ein  availSMber  eefa.  Der 
etee  Tkell  iM  iMi  die  Sache  aa  Herua  aehinen)  aaek  werden  die 
IBIIIBi  desselben  dem  Jahrceechlusse  nicht  gleichgiltig  entgeg^seben. 
Wie  der  Memorir-,  der  geea»mtc  Lehrstoff  durch  den  Wegfall  der 
Scriptioncn  abnehmen  soll,  was  die  einschlägigen  Artikel  anzunehmen 
scheinen,  vermag  ich  nicht  zu  ergründen.  Der  Lehrer  wird  r.^ar  in 
weiser  Wurdigdog  der  kostbaren  Zeit,  vielleicht  auch  zufolge  einiger 
Liebhaberei  zu  dem  beqiK  luen  Docententhum ,  das  Aufgegebene  nicht 
mehr  abhuren,  er  wird  fUrderhin  nur  uichi  erklären  uud  —  den  iSchüier 
erklären  Usien.  Allein  ErkUren  setzt  ein  bestimmtet  Witten  Torsos, 
dieaee  wird  nm  gnten  Theil  aar  daroh  Lernen  betekelRy  daher  es  mit 
der  BinprAgung  von  geographischen  aad  klstoriachen  Namen  and  von 
Jahres- and  Einwohaersahtoa,  mit  der  Aafafthlaag  TertchiedeaeirKlaasea 
von  Nomiaibna  aad  Terbis  and  von  alleihaad  In  aageaannte  Segeia 
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gefa&sten  sjjurachlichea  Eigenthamlichkeiteii  uad  anderweitigen  Lehrsitcen, 
mit  der  Einabang  Von  Gedichten  vnd  Sachen  wol  kflnfHg  iri»  ohedun 
beetellt  bleiben  mvte.*)  Et  vird  dnnn  keine  Soription  Aber  den  Amn 
entiv  oder  flbor  eine  abgegrinste.Fnrtio  dei  Co^Janetlr  nnter  vertun^ 
diger  EinmiiChnng  froberer  grammntikBUicber  Flnetfon  in  belftreblen 
sein,  aber  kommen  wird  der  Tag,  an  dem  es  gilt,  vor  einem  woblweleon 
aber  nicht  immer  wohlwollenden  Collegio  nicht  zu  leicht  befanden  sa 
werden.  Das  ist  fttr  so  einen  Kleinen  wahrlich  keine  Kleinigkeit;  und 
wenn  jetzt  sclion  der  einzelne  Casus  eine  solche  Anstopfung  im  Gehirne 
des  Jun-;en  erzeugt,  dass  nur  nach  einer  tiicbtigen  Entleerung  an  die 
Aufnnhine  eines  weitorn  gedacht  werden  kann,  so  wird  wol,  wü  jetzt 
einfach  gedrilU  wird,  kuniiig  3-  and  4facb  zu  drillen  sein.  Voraus- 
gesetzt dasB  die  Sache  gelingt,  wird  das  fOr  derlei  Prüfungen  Ein- 
gepresite  beiier  bäte  nia  das  flkr  die  Soripdonen?  Dmora  frtlmren 
KlMienprOiiiDgett,  aber  deren  Wertik  eich  gelegentUeb  der  Anfbebnng 
die  Stantarefiernng  mit  m  greeeer  Oeiingeebitavaf  imeerte,  beben  dioaea 
Beweif  in  Iceiner  Weiie  eibraebt 

Die  Wirkung  auf  den  andern  Thell  mag  entgegengesetzter  Art  aeln. 
„Den  Teufel  spart  das  Völkchen  nie  und  wenn  er  sie  beim  Kragen 
hätte  I"  Diese  werden  dann  vielleicht  im  Winter,  ,,wo  es  ohnedies  kalt 
ist,  den  LeLrer  reden  lassen",  in  der  guten  Hoffnuiig,  im  Sommer 
wQrden  die  Nichte  kürzer,  die  Tage  länger.  N\  le  sie  am  Unter- 
richte mit  Interesse  und  Erfilg  theilntbrnen  sollen,  ob  es  hier  zum 
guten  Ende  ohne  alle  Bauauäie  abgehen  wird,  ob  die  gewünschte  tie* 
mOtbembe  und  das  angeblich  nothwendige  Phlegma  stets  gewahrt  bleiben 
bann,  ob  daa  nur  Hebung  nneerer  Sebnlen  beitragen  wird,  d«r«ber  be^ 
icbleieben  mieb  wenigstens  aiemlicb  alarke  ZweilbL 

M&nnern  Ton  derli'ritcbe  und  der  warmen  TbeOnabme  Uftr  daa  Oe- 
deiben der  Scbule,  wie  sie  eeitsns  der  Yerfasier  der  beiden  Anabacber 
Programme  auf  jeder  Seite  an  Tage  tritt,  kann  nichts  onenrigUebor 
sein  als  Schlaffbeit  der  Sch&ler.  So  ist  es  leicht  erklärlieb,  wenn  der 
languor  und  innrcor  scholastiois,  die  lassitudo  scholasticn ,  jyrnermtMm 
fatigatio  et  scUietaSf  tardn  ä)"i^Fi((,  veternus,  ingenia  septna ,  aliquid 
atniltj  languescere  atqne  lubescerc,  torpesctre  et  congelascere,  cejisare  ae 
deliieseere  jwst  famuii  putrc  Vacutme  in  diesen  Scliritien  eine  grosse 
Bolle  spieieui  wenn  an  den  Üchülern,  eiuetu  EpimentdetuH  geum^  ver- 
misat  wirdjNniHNpfa  alacrii<u  generosusque  ptdorum  fervür ;  ja  wenn  selbet 
die  Bebaq>tung  Anlbabme  findet,  camiee  täba  tmiotte  appamn  dit' 

•)  Ich  mache  gelrgentru Ii  auf  die  Art  und  Weise  aufmerksam,  in 
welcher  nach  8.201  der  Krziehungs-  nnd  Unterrichts  lehre  für  die  Gym- 
nasien und  Realschulen,  von  Dr.  W.  Schräder,  ProTinziaiächuiruth,  lierlm 
18G8,  einem  Buche  von  ungewöbnlieberBedentnngi  das  Aniwendiglecnen 
in  der  Scbole  voranltereifeen  iat. 
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Mag  auch  hinsichtlich  der  YerbrdtHOg  sa  schwars  getebes  teiti,  Tor- 
handen  ist  die  Krankheit ;  ich  bestreite  nur  die  Riditlgkeit  der  Zorftck* 
ffthning  des  Uebels  anf  das  durch  die  Scriptioaen  vertalasste  Abtreiben 

nnd  Abhetzen  al?  hauptsächlichen  ot!er  auch  nur  hervorragend  theilweisen 
Urquell     Ich  beziehe  micli  lurbei  zunächst  nnf  den  Scriptionenartikel 
des  IV.  Bandes  difser  Blätter,  der  uns  auf  Erfahrung  gestützt  versichert, 
in  der  grossen  Zahl  der  lat.  Scriptionen  liege  der  Misstaad,  duss  sie 
schoQ  in  den  untersten  Klassen  der  Luteinschule  mit  der  grösstcn  Ge- 
laweabeit  BiidQe«ftlliir«li«f  in  dea  obern  nur  Yon  wenigen  mit  einiger 
BeUrainaiig  wdtßnmmti^  in  des  obern  Gymnieklklanon  rollends  nit 
fcndeBtrahtenJeni  Antlltne  begrOsst  werden.  Wire  nnn  die  obige  Din- 
gnoae  nnf  den  8its  der  Krtnkbeit  in  dem  Abbetien  and  Abtreiben  Ar 
Seriptienennvceke  richtig,  so  hAtten  wir  anter  lilnger  Beberzigung  dieser 
ISrMiraDg,  um  dem  Uebel  grandlich  zu  steuern,  einalg  die  Seriptfonen 
aoi  8&mmtUchen  Gegenständen  auf  eine  fQr  die  HeräteHung  der  erfor» 
df  fliehen  Geinfith?ruhe  und  de«?  nothwendigen  PMesrina  ausreichende 
Anzahl  zu  erhohen.    Es  wird  f  rner  die  Frage  g( n ( litfertii^t  sein,  wie 
es  doch  komme,  dass  diese  Krankheit  bei  der  ganz  gleichen  Scriptionen- 
«ahl  thatsächlich  in  der  KIäsm  dos  einen  Lehrer?  weit  contagiöser  auf- 
tritt als  in  der  dcb  andern,  und  nach  einer  stark  verbreiteten  Aonahme 
im  allgemeinen  an  katholischen  Gymnasien  bedenklicher  als  an  prote- 
itnirtiiebeiL  Es  wird  tieb  femer  fragen ,  woher  die  vieUieb  laat  wer- 
dendeKlege  flb«r  die  gleiche  ^rnnkheitsefacbeinoDg  in  L&adem  kommt, 
die  Seriplienen  nicbl  kennen,  and  wernm  über  dietei  Uebel  in  den 
Jesaitenschnlen  le  wenig  rochbar  warde,  die  eiek  anttreitig  nof  diese 
Art  dsi  Hetaens  gant  rorzOglich  verstaaden.  *) 

Bei  so  gestalteter  Sachlage  werden  wir  im  Falle  nngcnflgendcr 
Leistungen  nnd  des  Vorkommens  der  besprochenen  Krankheitssymptome 
der  Schiller,  statt  den  Sciiptionrn  /i; zusetzen,  nach  dem  Käthe  des  Be- 
trachters besser  an  uns  srlbst  denken  und  au  die  häusliche  Erziehung. 
Wir  werden  die  Individualit  it  der  Schüler,  die  mit  den  Jahren  zu- 
nehmenden äusseren  Kinüusse,  die  immer  gefahrdrohender  sich  gestal* 
tenden  Abwege,  den  fort  und  fort  Tielartigeren  Lehrstoff**)  in  Betrackt 

•)  Vgl.  Carl  V.  Raumer's  Gesch.  der  Pädagogik  I.  Thl.  S.  287-316. 
„Je  mannigfaltigerer  Art  die  Mittheilungen  sind,  je  bunter  der 
Lebrplau  ist,  desto  mehr  muss  die  geistige  Kraft  der  Lehrer  und  der 
MUleft  die  am  Lehren  nnd  am  Lernen  wachsen  sollte,  doreb  das 
rntorrichten  und  Unterrichtetwerden  ahnehtnen,  weil  des  Lehrers  und 
dpB  Schülers  Muth  und  Lust  sur  Thätigkeit  gegentlber  der  natürlichen 
TrHgheit  nur  dadurch  erhalten  wird,  dasa  der  Lehrer  an  dem  Schüler 
und  der  Schüler  an  sich  selbst  ein  Fortschri  iten  wahrnimmt".  C.  L.  lloth 
in  der  Zeitschriit  f.  d.  Ojmnasialwesen,  XVXU.  Jahrg.  S.m  VgL dessen 
Gymn.-Fädag.  S.  137. 
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Kiehea.  Auch  mag  ein  Bück  auf  dM  Leben  Oberhaupt  niclit  ohne  Be- 
lehrung sein.  Fragen  wir  uns  doell,  ob  wir  nicht  dann  und  wann  M 
Knaben  und  JQnglingen  eine  Summe  ton  ethischen  und  intellectucllcn 
VorzOfren  voraussetzen,  die  bei  einem  plcich  grossen  Coetus  von  Männern 
ansMiihmslog  eben  so  wenig  zu  tnnden  ist-  Hiilt  denn  wirklich  überall 
im  Leben  auch  nur  der  Gebildeleü  mit  der  Länge  der  Dauer  selbst  dea 
schönsten  Bernfes  die  Zunahme  des  Eiters  und  der  edlen  Begeisterung 
bei  noch  ungeschwüchter  Korperkraft  gleichen  Sckritt?  Woher  denn 
d!«  o«eh  ffftstigen  geistloten  SdralpedMiteii,  dk  TerkaMMneii  Buio—* 
kntaB,  die  medkinlselien  Htodlanger,  die  fertaaerten  nnd  Tenaowteii 
G«ltllich«n?  Ffir  tie  ftlle  das  Gymnasium  fcrnrtirortiieit  so  Mtei 
dörfte  selbst  dem  Betrachter  sn  stirk  sein.  F^rigen  wir  nas  eBiliel^ 
ob  nicht  in  der  Thsit  die  frAhzeitige  Abnahme  der  jugendlichen  KrUI 
nnd  Lebendigkeit  immer  mehr  Kegel  wird,  zähe  Bewahrung  derselben 
die  Ausnahme.  So,  meine  ich,  hätten  wir  fnr  die  Knt5tfhtin«T  jener 
Krankheitserscheinungen  Krlc];irnng  genug,  um  die  äcnpüoaen  reckt 
wol  aus  dem  Spiele  lassen  zu  können. 

Leider  ist  das  schlimmste  an  der  Sache  noch  mit  keinem  Worte 
berührt,  ^^discmit  phrique  fraudarCj  metUirif  daio  .mdlisqu€  adsueseen 
artibui^K  „d(Ua  fuit  discipulis  exercendi  doli  meHdaeii^e  opportu»U<t9f 
sei  dieam  pro90catk^.  „Aiiie  ineredübUe  quam  ntfMtiHm 
fom  trumpat  ei  qwm  laU  paM  perdüiuinmt  MUUMit  «siif ,  ete 
umm  Mir  eerlomefiy  jutii  deprehntianiitr  pitirsf  firatMUOäru,'*  Miid« 
die  Stehe  wiiklidi  so,  dann  wftre  wikrlieb  kein  Wort  dartber  iriiltr 
stt  Terlieren.  AlMn  gerade  hier  finden  vir  den  Fch5nsten  Beweis^  dato 
es  (^rn  Autoren  entweder  mit  der  gewflnsebten  Beibehaltung  eines  Tbelles 
der  Scriptionen  nicht  Ernst  ist,  oder  dass  es  sich  ihnen  nur  darum  han- 
delt, die  Angeklagten  tbunlichst  schwnr^  nn7npinsrln,  wobei  es  nn  dem 
alten  Semper  aliquid  haeret  nicht  ivhlen  würde.  Es  hiesse  ja  dies 
geradewegs,  eine  monatlich  einmalige  TIehung  in  jenen  freien  KOinsten 
sei  recht  und  löblich,  nur  eine  zweimalige  wäre  des  Guten  zu  viel! 
Wie  es  übrigens  abgesehen  Ton  den  Scriptionen  bei  einem  Lehrer  stehen 
mag,  in  dessen  Klasse  ein  solcher  Oeist  herrsekt,  nag  «nbesproelMa 
bleiben. 

Nlgelsbach  sieht  in  den  Scripdonen  eine  sweekmissige  Probe,  Er» 
lerntes  ohne  fremde  Beihilfe  an  handhaben,  deren  Nutzen  durch  die 

Krlaubniss  Lexica  oder  gar  Grammatiken  zu  bcnfltzcn,  nicht  irieder 

aufcrehoben  w  erden  dürfe.  Erkenne  ich  hierin  ihren  Zweck  seitens  des 
Schalers  richtig  bezeichnet,  so  möchte  ich  hinsichtlich  des  Lehrers  bei- 
fügen, sie  seien  die  relativ  verUissigstc  Gelegenheit,  sich  üher  den  je- 
weiligen Grad  des  von  den  Schülern  gewonnenen  Verstandmssf  hin- 
sichtlich der  in  der  jüngsten  Zeit  behandelten  Tartien  des  Lehr.stoffes 
einerseits,  anderseits  von  dem  Stande  des  früher  Erlernten  auf  dem 
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kOneileii  Wege  zu  Qbenengen.  DiaNii  ]>i«Ml  Virleft  iiil  4i«  «in» 

desteu  uoter  Zuhilfenahme  der  Grammatik  ausgearbeiteten  Haiiaii«f>' 

gaben  nie  leisten;  ftudersei'«?  wird  es  bei  schwierifferen  Partien  der 
üramuiatik  von  grosster  \N'ichti^'ktnt  soin,  etwaige  Dffecte  tbrinlichst 
bald  zu  eoldecken.  Winl  dieü  testgebalteo,  so  begreife  ich  uicht,  wie 
der  ihnen  gewidmete  Ziiiaulwand  ein  Zeitverlust  genannt  werden  mag. 
iak  ihr  Gehalt  ein  aorgfaltig  berechneter,  so  sind  sie  augleich  die  beste 
ud  inwbtterate  UdmDf  bei  der  Betrbeitong  sowol  ato  bei  4er  Ihiieli- 
Mfem.  FreOieli  cUH;  toll  aicht  ein  gnttr  Theil  dleeerFriMbt  doreh  4it 
BehuUL  4ea  I^ehren  mloren  geben,  die  Zorftekfnbe  nkbl  veeli«n-  oder 
meanleleng  nieh  der  Beerbeitang  erfolgen.  *)  Damit  iti  sngleieh 
gedeotet,  wie  weit  auch  ich  eine  Reduction  der  Scriptionenzahl  fftr  «h 
lässig,  ja  IQr  irflnRchenswerth  erachte.  Im  Oktober,  wo  in  allen  Klassen 
repetirt  wird,  könnton  meines  Erachtens  alle  Scriptionen  ohne  Xachthoil 
unterMeiber  l>ei)  Lehrer  der  1.  Lateinklasse  briüKen  diese  Arbeiten 
wegen  Maugils  an  Material  geradezu  in  Verlesfpnbeit.  Ebenso  sollte 
wenigstens  in  den  zwei  oberen  Latoinklasscu  lu  lieu  Monaten  M&rs, 
reap.  April,  sowie  im  Juni  und  Juli»  wo  die  einachlagigen  Lebrpeniett 
bevelfte  dnrcbgearheiiet  elnd,  «o  eich  tfeSeriflionen  wegen  dee  nahenden 
ScmeMetiehlnMes  ttbarmiatig  hiafetti  wo  folglieh  olt  nnr  ftr  die  Zweeke 
dar  Loealian  geiobrieAien  wird,  wo  flberdieB  in  der  IT.  Lateinklaaae  die 
Frflfnng  pro  oicenat«  bevorstehe  die  Seholarbeiten  ans  der  laleinischen 
and  grieehiscben  Sprache  dem  Ermessen  des  einzelnen  Lehrers  anheim* 
gestellt  sein.  Dass  in  Folge  hievon  die  Aufhcbnn;yr  der  nunmehripen 
abgesonderten  Berechnung  nn?!erer  heidm  ohnedies  sehr  UOgleicheO 
Jaliresh&lften  nothig  würde,  würe  sicher  kein  Schaileti. 

Beriptionen  pro  loco  als  solche  hultc  auch  ich  für  nutzlos  und  un- 
pädagaj2;i8ch,  sehe  aber  in  ihnen  keine  Nothigung  zu  diesem  Missbrauche. 
Freilich  ist  es  eine  Thorheit  unverständiger  Lehrer  wie  es  solche  zu 
allen  Zeiten  und  bei  Jedem  Systeme  gibt,  ans  diesen  Arbeiten  eine  fBrin- 
liebe  Haup^  and  Staattaetioft  an  maehen.  Allein  eben  eo  gnt  liegt  die 
Beilegung  den  reebtan  Werthe«  In  dar  Hand  dee  Lehren*  Ist  er  anders 
der  raebte  Mann,  ea  wird  er  solbri  das  Yertranen  seiner  Sdriller 
«ad  ihrer  BHera  genieesen.  Ohne  dieses  ist  sein  Wirken  ohnedies  des 
Segens  bar.  Nach  Massgabe  der  Individnalit&t  kann  uns  recht  wol 
ein  Schaler  selbst  mit  der  Note  III  zufrieden  stellen  Mncht  der  Lehrer 
daran^  kein  Hohl,  wr?  mir  pädagogissch  unbedingt  zulilssig  crnrhHnt,  so 
wird  der  Schüler  statt  nicdergedrQckt  zu  werden,  sich  vielmehr  ermuntert 


♦)  Vergleiche  Qbrigens  hiezu  §  3,  Abs.  3  der  VoUzugs-Instruction 
fOffl  4.  Mai  I8G3,  bei  Seibei  8.23  nnd  $.40  der  rerid.  Schalordnong 
▼on  1864. 
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illlileiii  vnd  irgend  welcher  Groll  irirl  Ui  belliiregt  ventlBdi9Bii*)BllM 
idebt  anfkominea.  Yentdit  der  Lehrer  stiee  Angabe,  so  redudit 
rieh  dieser  ganze  Wetteifer  der  Schaler,  so  weit  es  nicht  der  Sache 
•elbst  gilt,  aaf  das  Streben,  Elfern  und  Lehrer  zafrieden  zu  stellen, 
wa^  ich  weeigstens  nicht  allein  far  sittlich  gefahrlos,  sondern  fflr  löb- 
lich halte. 

In  dem  Wegfalle  der  YeroÜentlicbung  dieser  Locations  -  Resultate 
würde  allerdings  kein  sonderlicher  Verlust  zu  erblicken  sein ,  jedoch 
vermag  ich  eben  so  wenig  den  vorgebrachten  Bedenken  einen  erheb» 
lieben  Werth  heiialegen.  IMeses  moter  Betnltot»  heint  ei^  neehei  dit 
spiteni  Jahre  oft  kläglich  in  Schanden.  GeAs  netttrlUlk,  «eint  m§m, 
de  mere  einaeitigen  Bereehnungen  wol  die  ^roeiesalies,  aieht  alMr  die 
n^ayfittTtifff  tnf  die  ee  doeh  im  Leben  henptsidiUch  ankonunt,  la 
qualificiren  yermögen.  Frstlich  ist  degegen  au  erinnern,  dass  die  Eigen- 
schaft des  grammaticus  die  eines  nQftyuanxot  doch  nicht  ausschliesst; 
zweiton«»  dass  bei  Feststellung  des  allgemeinen  Fortganges  anch  der 
grainmalikschwache  7i^ayficnixo<  Gelepenheit  hat,  wenn  er  anders  will, 
immerhin  seine  Rcchnnm?  zn  linden;  drittens,  dass  wir  nicht  iuteudireo, 
mit  diesen  Noten  irgend  tmem  Schüler  ein  unumstössliches  Prognosticon 
für  seine  Zukunft  zu  stellen,  sondern  lediglich  aussprechen,  die  Schrift- 
UAmi  Sehnlerbtiten  dei  Schfden  haheii  neter  der  bekainleii  BwOelr* 
lichtignBg  der  mfladliehen  LeletttBgen  in  dietem  Lehrgegeaetende»  «Bier 
dieeen  Lehrer  diese  Note  ergehen;  endlieh  dase  in  Wehrheft  die  spitera 
Jihre  die  Unrichtigkeit  unserer  Remltete  Inage  nicht  so  oft  erveiM^ 
als  Kurzsichtigkeit,  Eitelkeit  und  UebelwoUen  so  gerne  annehmen* 
Wären  jenen  nachträglich  gefallenen  Helden,  nachdem  sie  unserer  Obhnt 
entlassen  waren,  die  nämliche  Sorf,'f«U  und  Anleitung  seitens  der  Eltern, 
die  Miinilichen  niateriolh  n  und  anderweitigen  wirksamen  Su«<?ern  Mittel, 
mitunter  wol  auch  ein  bischen  Protection  znr  Seite  gestanden,  hutten  sie 
in  der^Vahl  ihres  Bernfes  nicht  fehlgegriffen,  hatte  ihnen  nicht  überdies 
ein  ungnädiges  Geschick  oiuncheu  harten  iStreich  gespielt  —  lauter 
Dinge,  deren  SchnU  uns  ferne  liegt  —  so  worden  jene  gerahmten  nffoy 
/un*mi  ihnen  heote  noeh  eben  so  nachstehen  wie  demnlt.  Jeglicher 
Irrthomhrtneht  Obrigens  nicht  verneint  sn  werden;  kommen  doch  deriet 
Menschlichkeiten  auch  bei  weit  weniger  harmlosen  Qnalifieationen  for. 
Wenn  aber  Bomhard  seiner  Zeit  zu  der  Deduction  Gntnd  hatte:  Me 
effieitur,  ut  ne  inter  eo9fuidm^  quM  iptatrudimwü^  miico$ gifmuuia 
et  fautores  habeant,  quo  mnlo  nescio  an  acerhiua  cemendum  Ht  nuUtm 
aliud,  nam  hi  alumni,  quibus  sUmaehum  feeit  aehola,  mag$ti  pöB&ma 

Sind  sie  das  nicht,  dann  mnss  fAr  den  Rector  wie  fSr  den  Lehrer 

N&gelsbach's  Wort  gelten:  „Um  nlles  in  der  Welt  darf  sich  der  Lehrer 
nicht  for  dem  Publikum  fürchten,  uad  um  so  weniger,  je  vexwdhnter 
es  ist««.  '  ' 
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fieri  p&mmt  praefscHf  t  qnnmm  f:ufu  pmdeat  ffffmnaatorum  nunc 
fnaemi  wniM  äHquus,  atr  iom  tardc parceque  eortm  inopiae  Htccuratut^t 
80  entzieht  sich  solclie  Gevissenslosigkeit  and  ein  solcher  Zustand  im 
Staatsleben  einer  weiteren  Besprechung. 

Selbst  die  Abschaffung  der  Preise  mOcbte  ich  nicht  befttnrorten. 

Von  Miinncrn  wird  beute  zu  I  rr  um  Preise  gesungen  und  musicirt, 
geturnt  und  geschossen,  fabricirt  und  gezüchtet;  nur  unsere  Knaben 
und  Jünglinge  sollen  einzig  im  Bewusslsein  getreuer  Pflicliterfüllung 
im  Innern  des  Ilcrzena  ihren  Lohn  finden ;  ein  gutes  Buch  in  der  rechten 
Weise  gegeben  soll  hier  verderblich  sein! 

Also  der  ganze  Apparat  der  Scriptionen,  Locationen  und  Prfise 
mit  allen  ihren  Widerwilrtigkeiten  wäre  uueiUbehrlich  ?  Mau  sehe  doch 
nach  Norden»  beisat  es,  nach  „Prenaaen,  den  Lande  dar  Schalen**; 
Preussen  hat  alle  diese  Einricbtangen  nicht  und  doch  bessere  Schalen. 
Dieser  beweiakräftise  Einwand  Iftast  sich  bdren;  ieh  gehe  gerne  d*r- 
anf  ein. 

Yoraiat  wird  ea  swecitdienlich  nein»  daran  au  erinnern,  dass  Prenaaena 

Schulen,  wenngleich  and^  dort  nicht  immer  alles  nach  Wunsch  ging, 
dfich  eine  Periode  des  systematischen  Verderbnisses  meines  Wissens  nicht 
durcbgemaclit  haben.  Hätten  "wir  keinerToi  andere  Nachtheile  mehr  ans 
jener  Zeit  zu  verspüren,  so  lastet  immerhin  das  Vornrtheil  und  das 
Verkeiiuen  des  Werthes  dieses  Unterrichtes  noeh  scliwer  auf  uns.  Auch 
ist  in  Preussen  im  Schul reginiente  seit  langer  Zeit  manches  anders  be- 
stellt Etwas  näher  mu6s  ich  die  Einrichtungen  vorführen,  welche  dort 
nnaere  Seriptionen ,  X^ocationen  ond  Preise  an  ersetsen  geeignet»  viel« 
leicht  «ich  beatimmt  aind.  Daa  Werk:  Veivrdnangen  and  Qeaetse  für 
die  höheren  Sehnten  in  Preaaaen,  heransgegebea.  von  Dr.  L.  Wiese» 
geh.  Oberregiemngsrath  d».  bietet  nna  ein  eben  so  TerUasigc«  als  sehAts- 
barea  Material. 

Ich  wähle  unserer  III.  und  lY.  Lateinklasse  entsprechend  zurVer- 
ansehaulichung  die  dortige  Quarta  und  Unter- Tertia.  In  diesen  Klassen 
sind  in  der  Regel  schriftlich  alle  14  Tage  eine  deutsche  und  eine  fran- 
rnsiscbe  Arbeit,  wöchentlich  ein  lateinisches  und  ein  «iriechisciics  Kxer- 
citium,  endlich  monatlich  zwei  Arbeiten  im  Rechnen  und  in  der  Mathe- 
matik zn  verlangen.  Dass  es  in  diesen  Klassen  mit  einem  wftchcntlicbep 
lateinischen  und  griechischen  Kxercitium  nicht  abgetban  sein  kann,  iät 
klar.  Wann  hier  etvaa  erreiebt  werden  aoll,  so  mfiasen  dieAJebungen, 
wen  anefa  noeh  so  kara,  doch  xablreicb  sein.  Es  wird  also  an  tftgliehen 
Dareingaben  nicht  fehlen  kOnnen.  Manche  Lehrer  wnsaten  nicht  sn- 
fecht  in  kommen  ond  l[Ieidete&  daher  ihre  Arbeiten  in  die  Form  von 
Stn^  ond  Ferieoaofgaben,  was  dann  natttrlich  den  Behörden  an  Ohren 
fcaa  vttd  alratgatetta  natersagt  worde. 
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ITinsitlitlich  des  Voll^nf?Ps  der  Corrpchiren  ist  an '^'(»ordnet,  dasg  in 
der  Regel  keine  schriftliche  Arboit  vom  Schüler  gefordert  werden  dürfe, 
die  der  Lehrer  nicht  selbst  nochsieht.  Zuin  regelm^f^sigen  und  sorg- 
iultigeu  Yoll^jug  der  ihnen  obliegenden  Correcturen  werden  die  einzelnen 
Lehrer  nachdrücklichst  verpflichtet  erklärt.  In  der  Instruction  fOr  die 
ProviiiE  Brandenburg  wird  ansdrOeklich  bemerkt,  dus  die  C^rreetar 
aotter  den  Schulstanden  su  geschehen  hAt  In  der  Provins  Sachsen 
„ist  besonders  darauf  zu  halten,  dass  von  jedem  SchQler  anter  seine  anr 
Correctar  Qbergelcno  Arbeit  der  Monatstag  der  Ablieferung  und  von 
dem  betreffenden  Lehrer  das  Datmii  der  Rückgabe  bemerkt  werde";  in 
der  Provinz  Posen  haben  die  Lehrer  darauf  zu  cehen,  „dass  die  Srhüler 
die  angfstrichenen  Fohler  verbessern";  in  di  r  llheinprovinz  „haben  die 
Lehrer  dio  schriftlichen  Arbeiten  siimmtlich  (iurch?;nsehen  und  zu  ver- 
bessern und  ihr  hauptsächliches  AnL'i  iirnei  k  darauf  zu  richten,  dass  die 
SchQler  durch  dieselben  zum  Isachdeukeo,  zum  Fleiss,  zur  Ordnung  und 
sur  Reinlichkeit  gewöhnt  werden";  in  Westfalen  endlich  „rnftssea  alle 
sohriftlichen  Arbeiten  der  Schaler  ron  dem  Lehrer  mit  einem  ReTlslons- 
vermerk  Yersehen  werden,  und  awar  nicht  durch  Ziffern  oder  Bueh- 
staben,  sondern  allemal  wenigstens  durch  ein  anerkennendes  oder  tadeln- 
des Wort,  am  besten  (namentlich  in  den  oberen  Klassen  und  bei  freiem 
Arbeiten)  durch  ein  vollständiges,  die  Beschaffenheit  der  Arbeit  nach 
Inhalt  und  Fnrm  Lonau  aber  wohlwollf'nd  kennzeichnendes  Urteil^'.  An 
Details  fehlt  es  sonach  in  dieser  Hinsicht  ni<*ht. 

Die  "Verantwortlichkeit  für  die  Klasse  liegt  zunächst  dem  Ordinarius 
ob.  Er  ist  in  den  Provinzen  PreusscOi  Brandenburg  und  Posen  ver- 
pflichtet halbjährig,  inWestftlen  Tierleyahfig,  in  Schlesien  teitwettig»  in 
Bafdisen  von  Zeit  au  Zeit  die  a&mmtlichen  Arbeitshefte  der  Klasse  einer 
Berisien  an  nnteratehen,  daraus  Über  Ordnung,  Sauberkeit,  Fleiss  und 
8<»gfhlt  der  Ausarbeitung  NoUaen  an  entnehmen  und  Aber  daaErgebnisi 
der  Revision  dem  Director  zu  berichten.  Ihm  insbesondere  li^  au- 
gleich  ob,  namentlich  auswärtige  SchQler  je  nach  den  Provinzen  „we- 
nigstens einmal  im  Quartal",  „von  Zeit  zu  Zeit",  „oft",  „so  oft  seine 
Zeit  gestattet  auf  ihren  Stuben  zu  besuchen";  in  der  Provinz  Schlesien 
hat  er  auch  die  bei  den  Eltern  wohnenden  zu  besuchen;  ja  für  die 
Rheinprovinz  ist  die  eigene  Weisung  gegeben,  „dies  habe  iu  einer  Weise 
zu  geschehen,  dass  die  Schaler  und  ihre  Angehörigen  darin  einen  Be* 
weis  wohlwollender  FOrsorge  erkennen  ktanen^.  An  einigen  Orten 
besteht  flberdies  noch  das  Institut  der  Tutoren,  durch  welches  jedem 
einaelnen  Lehrer  eine  bestimmte  Anaahl  Schaler  nur  speeiellen  üeber^ 
wacbung  zugewiesen  ist. 

Kun  kommt  der  ffprimus  otnnium",  der  Director.  BczQglich  der 
Revision,  ropp.  Superreviaion  der  siimmtlichen  Hefte,  sowie  des  Hesuches 
der  Schaler  „auf  den  Stuben  "  hat  er  die  gleiche  Yerpfiichtuiig  wie  der 
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Ordinarius,  nur  dMi  er  im  UMttn  FaUe  diesen  4ei0gii«ii  kann.  la 
Westfalen  darf  auch  seincr^^cite  der  Revision<;vermerk  nicht  fehlen* 
Zndem  bat  jeder  Director  „die  wesentliche  Obliegenheit,  die  Unter- 

richtsstunden  der  einzelnen  Lehrer  „deissig",  „oftmals",  ..ohno  irgend 
eine  persönliche  Kuoksicht",  öfter",  „so  oft  wie  ni-i;^'ltch"  /.u  be- 
suchen, und  sofern  einzelne  der^ielhen  mit  seinen  eigenen  gleich- 
zeitig fallen,  sich  zur  Erreichung  des  fraglichpn  Zweckes  lieher 
je  zuweilen  in  letzteren  durch  einen  der  andern  Lehrer  vertreteu  2U 
laasen ,  als  jene»  iriehtige  GesohAd  zu  verstomen*'* .  Er  itt  varpflichtet 
mi  swar  in  Pmmo  im  Zait  aa  Zeit,  im  Prmiiaeii  «ad  ia  der  Bliein- 
piofiiis  «He  4  WMdieD,  in  Braadanbarg,  PMaaiera,  Sdilesien,  Saeksen 
«ad  WestlUen  alle  14  Taga  und  so  oft  es  ihni  aonat  rithlieh  aelieiat, 
eise  Lehrcrconferenz  zu  berufen,  natllrlleh  an  bestimmten,  aasierhalb  der 
gewöhnlichen  Scbulieit  fallenden  Standen.  £ndlich  hat  er  jährlich 
weni^wfens  eine  Classenprflfung,  eine  öffentürhr  Trüfung  und  nach  Be- 
fund eine  schriftlich'^  nnd  mnndlii'he  Transiocationsprüfung  abzuhalten. 
Bei  den  Yersetzungea  ist  die  grüs  Strenge  zur  Pflicht  gemacht  „ohne 
Backsicht  auf  den  gewählten  kunuigen  Berufs  tfihüe  unpractischen 
Optimismus". 

Ton  anderweitigen  theils  nar  für  einzelne  Provinzen  giltigen,  theilt 
mehr  nntefgeoidaetea  uf  denselben  Zweek  absielenden  Anordnungen 
bvineh»-  ieh  nickt  nebr  in  reden.  Wofern  ins  dieser  A|»|»rat  einfacher 
«ndy  was  die  Hnnptanche  ist,  Ihr  Lebrer  and  Sebftler  iweekdienlicber 
sdieivt,  Iis  der  onserer  Scriptionen,  Loeationen  und  Preise,  so  wird  die 
Staatsregierang  diesem  nasera  Begdiren  vielleicht  keinen  allzu  hart- 
nfickigen  Widerstand  entgegensetzen.  Entbehrlich  werden  durch  ihn 
jene  vielbejfimmerten  TJobel  jedenfalls.  Ich  fnr  meine  Person  Ijuttr 
freilich  den  unmassgebliclien  Wunsch,  es  müchfc  endlich  einmal  bei 
jedweder  Aenderung  im  System  erstes  Prinzip  werden,  sich  nur  nnf 
das  all  erdringlich  sie  zu  beschränkeu,  wozu  mir  die  Beseitigung  der 
Scriptionen,  Loeationen  und  Preise  nicht  zu  gehören  scheint 

München,  den  2^3.  März  1869.        '      Dr.  Markhauser. 


T.  Maeei  Planfj  TfucMlenlM.   Cim  tg^ßoraht  eriüeo  Ouilelmi 

Studemund  et  epistula  ej%^dem  de  codkis  Ambrosiani  reliquiis  edidU 
iUuJstravit  Andreas  Spengel.  Vandenkoeek  ü  Mupprecht  mmim 
fmrwßfU  GoeUingae  MDCCCLXVIU. 

Freunde  der  plautinischen  Dichtungen  werden  schon  bei  dem  Fr 
scheinen  von  A.  SpengePs  „T.  Maccius  Plautus.  Kritik,  Frosodie,  Metrik  ' 
(Göttingen,  Tandenhftck  etc.  1865)  die  freudige  Ueberzeugung  gewonnen 
haben,  daH  der  Verfasser  dieser  Schrift  die  nOtliigen  Eigenschaften 
be«;itze,  um  Auf  dem  noch  immer  sehr  culturbedQrftigen  Felde  der 
Plauiusliteratur  eine  bedeutende  Bolle  zu  spielen.  Hr.  Spengcl  zeigte 


Digitized  by  Google 


schon  damals  eine  Eenntniss  der  Sprache  asd  Versformen  de«  PUutus 
Qiid  eine  Behemchnng  dee  vorliaiideMn  wissenwIiafHielMB  Ifaleitelt, 

velche  bei  seinein  ingendlichon  Alter  ßcwiss  alle  Anorkpnnung  verdient. 
Seine  hervorragendste  l'-itronschuft  abrr  ist  eine  nngewöbnlichp  Hpji^ahune 
für  Gonjectiiral-Kritik.  Das  Bewusstfetin  dieses  Vorzugs  mochte  es  wohl 
faanpti&cbllch  sein,  welches  ihn  zur  Herauseabe  des  Truculeatvi  ver- 
anlasste, eines  Stückes,  dessen  Text  uns  der  Mailänder  Palimii^est  nnr 
in  sehr  fragmentarischer ,  die  Huidschriften  zweiten  JElan^es  aber  in 
aberaus  corrupter  Gestalt  darbieten.  Hier  gab  es  also  fSr  ein  krittsehat 
Talent  noeh  Lorbeeren  tu  ernten. 

Schon  in  der  oben  erwähnten  Schrift  „T.  Maccius  Plantus"  etc.  hat 
Hr.  Sp.  einige  Stellen  dr«;  Traculentns  in  evidenter  Weise  hergpi^teHt. 
Wir  erinnern  nur  an  die  gKuu»  ade  Emendation  von  1,2,70(69).  Hiezu 
tritt  nun  in  der  neuen  Ansiiiihe  eine  lange  Reihe  gelaafener  VerbesMr« 
ungen,  durcli  welche  tlirils  dem  Sinne,  theils  dem  Yersnvi'^^r  in  c^ankons- 
werther  Weise  aufgeholfen  wird.  Bei  der  unendlichen  Schwierigkeit  des 
Unternehmens  ist  es  niebt  in  Tenrandam,  irenn  manche  Heilungsrer* 
anebc  missglüekt  sind,  nnd  man  wird  dem  Hm.  Herausgeber  daraus  um 
so  weniger  einen  Vorwurf  machen  wollen,  als  er  ^e!h«t  in  der  Prnofatio 
gesteht,  es  sei  ihm  nicht  gelungen  „ex  indomita  domitam  facerebeiuam'K 
Bs  wftre  indessen  ▼ielleient  bester  gewesen ,  bei  verderbten  Stellen,  an 
welchen  keine  befriedigende  Heilung  zu  finden  war,  einfach  die  hand- 
schriftliclio  Teberlieferung  in  den  Text  aufzunplimrn,  mit  einem  /eichen 
des  Verderlinisses  zu  versehen  und  etwaige  Verniuthuiigen  im  Comuientar 
anzufahren.  Hr.  8p.  scheint  aber  dieses  Verfahren  principiell  vermieden  zu 
haben.  Im  ganzen  so  sehr  verrl erbten  Stücke  findet  sich  nicht  ein  einziger 
Obelns  und  nur  an  zwei  Stelleu,  nach  ProI.2i  nnd  nach  11,2,-24  sind 
Stemehen  als  Zeiehen  eines  Ansfells  aagebraeht  Dieser  freiwillige  Ver- 
zicht auf  ein  erlaubtes  Aushilfsmittel  hat,  wie  uns  scheint,  dem  Herrn 
Herausgeber  seine  Arbeit  nicht  unbedeutend  erschwert  und  manche  nicht 
stichhaltige  Lesart  veranlasst.  Von  einer  kritischen  Besprechung  ein- 
selner  Stellen  masaen  wir  hier  ans  Rüekslcht  nnf  das  mehr  praUiiclie 
Ziel  dieser  Blätter  Umgang  nehmen.  Wir  werdan  Tlelleieht  an  tiwm 
andern  Orte  das  Versäumte  nncTiholen. 

Einen  beträchtlichen  Theil  ihres  Werthes  verdankt  diese  Ausgabe 
dem  Hrn.  Prof.  Stndemnnd.  Derselbe  hat,  a  b  gesehen  von  manehar  treff* 

liehen  Emendation,  welche  er  beisteuerte,  seinem  Freunde,  dem  Herrn 
Heransgeber,  seine  CoUation  des  Ambrosianu^  (A)  und  der  beiden  Yaticani 
(B.  n.  D)  zur  Ausbeute  ftir  die  Textreceasion  zur  VerfUgunK  gestellt  und 
in  einer  dem  Warkchan  einverleibten  epittula  ansfahrliraer  aber  den 
Znstand  der  Trnculentusfragmente  im  Ambrosianua  gehandelt 

Den  erwähnton  rnllationcn  des  Hrn.  Stndemnnd  haupt^^achüch  ent- 
stammt der  kritische  Apparat,  welcher  den  Text  des  Stückes  ttegleitet. 
Die  Lesarten  des  „Deeurtam*  (C)  und  der  eOHo  pHnceps  (Z)  sind 
der  Ausgabe  Schneider'a  (Breslan  1834)  entnommen. 

T'iitrr  tlf  ni  l;riti  rlicn  Apparat  ist  ein  latcini-rhrr  Commentar  des 
ilru.  Spcugcl  beigefügt,  welcher  theils  kritische  und  metrische  Notizen, 
theils  sprachliche  und  sachliche  Erklärungen  bietet  Dieser  Commentar 
leidet  allerdings,  wie  bereits  andenrärtSTOn  kundiger  Seite  nachgewiesen 
worden  ist*),  an  maacberJei  Inconseqnenzen  and  Unriehtiglceiten;  deeh 

*)  Jahn'8cheJahrh^ia68.  Heft«  p.  609  ff.  A.Kieaaling:  Aiiieige  t«i 
Flanti  Trac.  ed.  Bpengel. 
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enütftit  aoift  er,  betondert  was  die  sprachlidm  Erklärungen  anlaagt, 
des  Gediegenen  lo  Tiel,  dnit  aiek  8«ui«  SehwtelMn  leiekl  renchmcfseB 
lassen. 

El  sei  OB«  fettattet  hier  einige  anf  den  Conoienlar  besftgliche  Be- 

merknngen  folgen  za  lassen.  1,1,52.  Hr.  Sp.  erklärt  das  Verbum  Aadere 
mit  hnhitare    Dass  habere  Bedeutung  haben  kann,  ist  natflrlich 

nicht  fraglich.  Hier  aber  wurde  sie  nur  dann  passen,  wenn  vernünftiger 
Weise  nueh  von  einem  Wohnen  der  tabula t  gesprochen  werden 
könnte.  Ifnhrre  steht  hier  in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung.  „Wozu 
es  freilich  gut  sein  soll,  sie  [Itiioues  et  acorta)  bei  den  VVechslcrtischca 
au  haben,  das  weiss  ich  nicht,  uusser  anstatt  Schreibtafein".  —  Knt- 
nrechender  würde  freilich  das  Passivuni  ^'nbsri  sein.  Besflglick  d^ 
pTeonastischen  dicam  konnte  auf  Bii^  Ti  m  2  verwiesen  werden. 
Lä,  10.  Za  obluduntf  gui  emtodem  oOkcterU  wird  bemerkt:  Ludunt 
uUtr  «e,  ut  euttodis  oemos  a  n  overiamL  Die  hier  erwfthnten  Scherze 
der  Oiste  waren  indesaon  weder  geeignet  noch  darauf  berechnet,  die 
Augen  der  Wächter  von  sich  abzulenken  (sonst  würde  es  nicht  heissen 

SHt  custodem  oblectent)t  sondern  sie  sicher  zu  machen.  —  1,2,35.  Hr.  Sp. 
A  der  Anflicht,  AtCapUnm  spiele  mit  tuo  vesHtMtUo  et  dbo  dsrnnf  an, 
daes  Diniarchus  sein  Vermugen  an  ihre  Herrin  verschleudere.  Alier 
guo  vestitnento  et  cibo  alienis  rebus  curare  bf  deutet  offenbar  nichts  als 
„auf  eigene  Kosten,  d.  i.  ohne  Aussicht  auf  materielle  Entäcbadiguug, 
fremden  Angelegenheiten  seine  Dienste  widmen".  —  Eine  verwandte 
Redensart  ist  de  vespert  suo  vivere.  Siehe  hierflber  Lornr/  z.  Mil. 
glor.  987.  —  11,1,14.  Zu  bonis  dentibuä  konnte  citirt  werden  Epid.  III, 
5,47  ita^e  tne  albia  detUibus  meus  derideret  filius  meritismme.  — 
11^4,45.  Mit  «I  quid  peperis$em  igt  Amph.bOi  :  quod  erit  natum  toUito. 
87B:  fariftfnfjnc  tf(  vTio  fetu  et  quod  gravida  tiro  et  me  quod  gravida 
est  pariat  sttte  doioribue  Ev.  Luc.  1,35  d^o  xai  r»  yeyftiifjsyof  Hytoy 
«Xi^i}<r«r«»  i4it  ^tuS,  —  11,7, 36,  b.  ecwltf  wuUs  „feindseligen  Blicks**. 
Y|^.  Amph.  605:  huic  homini  nescio  quid  est  malt  mald  o^ftdum  manu. 
—  n,  8,  3.  Quid  mihi  fuhmnnst  ist  unten  nicht  ganz  genau  mit  Quid 
e^Q  dicam  erklärt  Stratoplianes  will  sagen:  „Wenn  du  es  nicht  mehr 
liagtr  im  Freien  nasbalten  kannst,  weil  dir  der  Kopf  wehthnt,  was  soll 
erst  bei  mir  geschehen  (was  soll  erst  ich  anfangen),  dem  zwei  Mägde 
(d.  i.  der  Verlust  desselben)  wehthnn"  Vgl.  Capt.  146:  Alienus  quom 
eju8  ineommodutn  tarn  aeyre  ferasj  qwd  me  patrem  par  faccre  esty  mioi 
&UtH  umeuß?  IMere  steht  hier  wie  „wehtbnn**  in  seiner  doppelten 
Bedeutung  „Schmerz  pmpfindnn"  iiiul  „Schmerz  verursachen".  —  IV, 2,  1^^. 
Thetis  —  filio  bedarf  für  einen  Leser  des  Truculenius  wohl  keiuer 
Sill»c  der  Erklärung.  —  Für  eben  so  überflüssig  halten  wir  IV, 2, 27 
die Bemerkmng,  dass  die  (doch mhiltaissrnftssig  geringe)  Unterschlagung 
des  Cyamus  den  Frauen  entjrringen  war.  —  IV,  *i,  5G  Zu  De  nihilo  ist 
eitirt  CurciV,  1, 17.  Die  beiden  Stellen  sind  aber  nicht  ganz  gleicher 
Art  Im  Onrc.  bedeutet  de  nihilo  „ohne  Qmnd"  (vgl.  Ter.  Hee.727), 
hier  aber  „ohne  Grundlage,  ohne  pecuniären  Hinterhalt".  Geldbesits 
hätte  den  Vorv.  (irfen  des  Diniarchus  erst  das  gehörige  Gewicht  gegeben. 
„Grund''  zu  Vorwarfen  hatte  er  genug.   Vgl.  Hand  Turs  Ue  1.9. 

Sehliessllch  erwihnen  wir  noch  einige  Versehen,  die  im  Drackiehler* 
Verzeichniss  nicht  berichtigt  sind.  1, 2, 31  steht  adductarum  steht  ad- 
dueturam;  1,2,76  ist  der  Name  des  Diniarchus  aasgefaUen,  11,4^24  mit 
dem  der  Fhronesium  vertauscht 

Wir  lütaiBeii  tod  dem  Gegenstand  msererBeeoire^nng  nicht  sehel* 
tei  ohoe  Hefn  flpeagel  an  dem  gamtigea  Erlolg  seiner  mohiaaen 
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Arbeit  Glück  zti  wünschen  und  u»iepre  Hoffnung  auszusprechen,  dass  e» 
ihm  gelingen  werde,  die  noch  vorhandenen  uiauünischea  Dichtungen  im 
Vtrein  mit  anderen  auf  gleSdieiD  Gebiete  IbltigeiiKiifteB  Uurer  infrtBf« 
Ucben  Qeatalt  wieder  nahe  sa  briagan. 

Bayreoth.  B.  Dombart 


Lehrmittel  inm  Unterrlebt  im  Deatiehen. 

1)  GniiidaO^  der  Neahoebdentadieii  Grammatik  iür  bdhere  BOdnagi- 
anataltan  tob  Fiiedrkh  Bauer,  ireute  bericbtiile  Anilaga.  MM- 
liBgm»  BecltMe  Baebhasdlong. 

2)  Deulaalie  Scbulgrammatik  flOr  bohere  Scbolen.  Heranegegebea  tM 

I>r.  Moritz  Spicss  und  Brcioo  Beriet,  Oberlehrern  an  der  Real- 
schule so  Annaberg.  Zweiter  Kursus,  fttr  den  UBterriebt  in  mittleren 

Klassen.    Dritte  Auflage.    HiMburghansen ,  Nonne's  Verln?.  1869. 

3}  Leitfaden  für  den  deutschon  Sprachnntoiricht  iu  höheren  Kuaben- 
und  Mädchenschulen  von  A.  Engeln  n.  1.  Theil  für  die  Unter- 
klassen.   Zweite  Auflage.    Berlin  1>^'8  bei  W.  Sclmltie. 

4)  Die  Kcchtschrcibung  im  Deutschen.  Ein  Luitfaden  für  den  ortho- 
grai>hischeu  Uuterhciit  an  höheren  Lehranstalten  nebst  einer  Ein- 
leitung zur  Geschichte  und  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Ortho- 
graphie  von  ("ranz  Linn  ig.   Trier  bei  Groppe  1869. 

Zu  denjenigen  Unterrichtsmitteini  die  seit  mehreren  Jahrz.ehenden 
eiae  wesentliche  Umwandlang^  ja  com  TbeU  eine  gänxliehe  NeugestaltuAg 

f  rhnlfen  haben,  grhört  unstreitig  die  deulEche  Sprachlehre  Es  ist  dies 
nanientlicli  eine  Folge  der  philosophischen  Behandhinj^  der  Sprache  von 
Seite  Becker's  und  der  historisch-jdiiiüiogibchtu  duich  die  Iii uder  (iriium. 
Viele  Bind  den  von  diesen  M&nn«'n  gebahnten  Wegen  gefolgt.  £8  xeigte 
sich  auch  hier,  wie  anderwärts,  dass  die  pinen  sclhstthätig  und  schö- 
pferisch weiter  bauten,  die  andern  dagegen  in  den  einmal  vorgefundenen 
Geleisen  sieb  bewegten  oder  auch  nach  rechts  und  links  auf  Abwege 
•ich  verirrten.  Unter  den  zahlreichen  Schriften,  die  in  dieser  BesiehOBg 
an's  Licht  getreten  sind,  gehört  Nro.  1,  die  Grund^üge  Baucr's,  sa 
denen,  welche  die  neueren  Forschoagen  zunächst  für  die  Ziele  der 
Sebnle  anft  aweekmiasigste  und  aadikuBdigste  verwerthetkaben.  JHm 
bezeugt)  wenn  auch  nicht  allein,  schon  die  weite  Verbreitung  des  Buches, 
das  nun  in  neunter  Auflage  fflr  protestantische  Schulen  vorliegt,  ange- 
rechnet die  Ausgaben,  die  —  freilich  ein  seltsames  öchidual  eines 
Buches  —  fftr  katholisebe  Lebranalalten  beBoaders  bearbeitet  weidaa 
sind.  Jeder,  der  dns  Baner'scho  Werk  in  sriner  Gediegenheit  kennt, 
wird  die  nach  so  kurzer  Zeit  nuthig  gevsdidene  neue  .\nsj^abe  mit 
ireude  hegrüssen  und  den  Wunsch  hegen,  d^ss  es  iuimer  mehr  uud 
mehr  Eingang  finde.  Der  geehrte  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede,  dass 
in  der  neuen  Ausgabe  das  lltich  mit  Eleiss  in  allen  Feinen  Theiien  durch- 
gesehen und  an  sehr  vielen  Stellen  verbessert  und  berichtigt  worden 
ist.  Wir  können  die  Richtigkeit  dieser  Aussage  nur  bestätigen.  Nach 
radiraeitigen  acbon  früher  veröffentlichten  Beurtheilungen  des  Werkes 
kalten  wir  eine  weiter  ein j^chende  Besprechung  far  aberflüssif;'  Wahrend 
vir  die  Vors&ge  desselben  gerne  anerkennen,  küoaea  wir  uns  jedocb 
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nicht  enthaUrn,  in  rinip^en  Punkten  unsere  Nichtübereinstimmung  offen 
zu  erkl  ircii.  Der  Verfasser  hat  in  einzelnen  Thoüen  der  Satzlehre  da- 
durch, dass  er  der  Behandlungsweise  Tliramer'a  sich  anschloss,  der  Ein- 
fMSbhtlt  tind  Masshaltnng,  die  in  fraheren  Aoflagen  sich  kundgaben,  in 
der  neuen  Abbruch  trpthnn  Wir  tiherhehen  uns  die  S.  132  zu  lesende 
Debersicht  der  Gliederung  des  eititachen  Satzes  nach  Tbrimer  in 
ihrer  fekthttteltm  Anlage  und  mit  den  abaondetüchen  KnnstentdrOckan 
hier  ToUstündig  vorzuführen  (A.  Innuugsglieder,  a.  Stufenglied,  Ober- 
glied, Untergiied  Ac.  &c.,  b.  glcichstufige ,  Ton  gleicher  Art  äc,  von 
«ngleicber  Art  &c.  &c.]  B.  JSinselglieder,  Einaelang,  abgeBchuitiene« 
GIM  Ac  &c.)  I«  Bttug  auf  iii«miiii€iig«sogra«  Sitae,  B.B.  ^dielilebe 
ist  langmtttbig  und  freuD  llich",  hri^st  es  S  i:^7;  „Es  entsteht  eine  nn 
vollständige  Satzform,  die  man  auch  NntzthciluiiL!;  nennt  Man  unter- 
scheidet das  genutztheilte  (J  lied  „die  Liehe",  den  uutzenden  Satz 
„ist  taiBfmlltfaig'S  und  den  mitnntzenden  „und  {reundlieh**.  la  der 
Thnt,  so  etwas  otfcnhnrt  *icli  ili  m  schlichten  Verstände  von  selbst  als 
das,  was  es  ist  —  ais  scholastische,  fflr  den  Unterricht  unerquickliche 
SpitefiBdigIceit  und  Ueberschranbtbeit.  Alleidiogs  liat  die  Bener^ehe 
Satzlehre,  wie  wir  schon  früher  hei  Ueortbeilnng  einer  andern  Schrift 
desselben  Verfassers  in  diesen  Blftttern  erwähnt  haben,  in  nmnchen 
btücken  eine  Berichtigung  nötbig,  indem  er  hieb«  ganz  und  gar  dem 
Vergang«  Beeker*«  folgt,  k.  B.  in  derVemeignag  der  Weite  und  der 
Folge,  in  der  fflr  S'rbiUpr  un verständlichen Ineinsordnuncf  (!rs  Ortindrs, 
der  Absicht,  der  Bedinp^nnrr  und  der  Einräumung,  in  der  lückenhalten 
Behandlung  der  Heiordimug  u.  s.  w.;  durch  Anwendung  Thr&mer*8cber 
Heilmittel,  wie  sie  jetzt  vorliegen,  dttrfte  jedoch  der  geehrte  Verfasser 
seinem  Buche  eher  schaden  als  nützen.    Auch  das  S.  14',>  Viicder  ab- 

Sednickte  Schema  aber  das  Verbaitniss  der  SAtee  au  einander  mit 
en  grossen  nnd  kleinen  Beelietaben  mid  den  TeieeUedenen  Zeidiea 
konnten  wir  nie  fflr  den  Unterricht  er^riesslich  finden;  anstatt  mit 
derartijren  Anshilfsmitteln  Erleichterung  zn  schaffen,  veranlasst  rnan, 
zumal  hei  jüngeren  Öchuiern,  nur  doppelte  Scbwterickeiten  und  ge- 
wöhnt eie  nn  Ende  «n  eine  tiebnlailge  Bebandlnng  der  Sacke.  Wae 
dagegen  S  dm  Vorschlag  zn  rinem  I. ehrplan  fOr  den  Unterricht  in 
der  deutschen  Sprache  in  den  vier  untersten  Klassen  des  Gymnasiums 
und  den  diesen  entsprechenden  ähnlichen  höheren  Anstalten  betrifft,  so 
sind  wir  im  ganzen  damit  etotrsutindsn  rad  möefcten  ihn  anr  BerQck- 
aichtigunj,'  empfohlen  haben. 

JKignet  sich  die  Bauer'sche  Grammatik  hei  ihrer  mehr  wissenschaftlich 
gdudteiien  Fassung  hauptsieblieh  fttr  etwas  weiter  Tergesehrittene  Sehdler, 
so  sind  Nr.  2  und  3  nach  ihrer  einfiaeiMren  Haltung  und  kfirzeren  An- 
lage mehr  für  die  untersten  Klassen  »mserer  Anstalten  berechnet  Was 
Nr. ^  die  deutsche  Schulgrammatik  von  :>piess  und  Beriet,  anlangt, 
so  hat  sie,  abgesehen  ron  den  eben  Erwfthnten  sewie  «oeh  davon,  deet 
sip  drn  Lehrstoff  sichtbar  aus  frcmdün  (^>nellen  bezog,  in  Anordnung 
und  Durchführung  manche  Af  iinlirhkoit  nnt  den  Grnnd:!figen  Bauer's. 
Auch  sie  hat  sich  schon  der  dntteu  Autiage  zu  erfreuea.  Die  Regeln 
sind  meistens  kurz  und  klar  geihast  und  die  zur  Erläuterung  der  Satz- 
lehre zugefügten  Beispiele  passend  und  mit  Geschmack  ausgewählt.  Wir 
können  daher  dasBfichiein  zur  Benützung  nnr  begutachten.  Zum  Behuf 
einer  etwaigen  neaen  Anagahe  mochten  wir  Mt  ragendes  nnteerksnm 
nnciien.   8. 17  heisst  es  zu  §.42:  „Vea  den  Kardinalzahlen  werden  ab- 

fileitet:  die  Zahladverbien  mit  Ici,  fach,  mal";  sind  nber  die  auf 
ei  and  fach  nur  AdTerbieu?  —  Nach  ^.44  sind  die  iiardinaiza^ea 
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«in,  swei  md  dfei  Mltelrtiir;  es  wird  jedoch  nieht  ullieg  ■■gegeben, 

in  welchem  Falle  zwei  und  drei  gebeugt  werden.  —  §>  ^  ist  gesagt  : 
„Stohen  dio  PossessiTpronomen  substantivisch  (mit  der  Endsilbe  ig), 
haben  sie  die  schwache  Beugung''.  Dies  itit  nicht  ganz  genau  au»- 
gedrOckt,  d»  dieaelbea  aaeh  edjektiviflch,  freilieh  nur  in  Bezug  auf  eio 
vorangegangenes  Hauptwort,  gebraucht  werden,  z  B.  meine  Eltern  und 
die  deinigen.  —  §.  o'i  heisst  es  rücksichtlich  dt  s  Conditioaalis:  „Er  wird 
mittelst  des  Wortes  „würden'*  (von  dem  iliUäzeitwort  werden)  gebildet 
und  ersetzt  das  Imperfektum  und  Plusquamperfektum  des  ConjunküTS*^. 
Die  Ausdrücke  „würden"  und  .,<^rsrt/.t"  sind  sonderbar,  al?  ob  nicht 
auch  durch  den  eigentlichen  Coujuuktiv  Iraperf.  und  Plus^.  \ich  käme, 
ich  wäre  gekommen)  die  Bedingung  beieicbnet  werden  könnte.  ^  64 
nennen  die  Verfasser  die  Conjugatiua  der  Zeitwörter  nennen,  kennen  &c. 
die  unregelmässige;  als  unregelmässig  gelten  i'odoch  nur  die  Zeitw(>rter 
sein,  haben,  dOrfeu,  mögen  u.  s.  w.  —  §  34  wird  das  Zeitwort  hangen 
sngleieb  ats  transitiv beseiehnet,  w&hrend  in  lettterer Hinsieht  hingen 
seine  Stelle  hat.  —  §.60  bei  Auf/ühlung  der  uuteiorduendea  Coujunk- 
tionen  lelilcn  die  des  Ortes  ganz,  und  der  weitrrü  BcLfitf  der  Wrisc 
iät  durch  den  engeren  der  Vergieichung  vertreieii.  la  Betrcil  der 
Satzlehre  zeigt  ^h  nach  hier  eine  sn  grosse  AbhAagigkat  tob  der 
Becker^ächcn  Betrachtungsweise  Wie  soll  z.  B.  ein  Schaler  begreifen, 
dass  folgende  Satze  ein  Adverbiale  des  (i rundes  enthalten:  ^Man 
hielt  mich  gefangen  wider  alles  Rechtis  „Ihr  seid  der  Mann  zu  diesem 
Werlc**.  —  Die  Unterscheidung  des  ausgebildeten  Satsgelftges  §.81  tob 
der  Periode  §.82  können  wir  nicht  als  richtig  anerkennen.  Dir  Anfänge 
der  Metrik  S.  72  am  Schlüsse  soUt«iu  entweder  ganz  weggeblieben  sein, 
oder  die  Yeifasser  hfttten  Uber  Hebnng  und  Senkung  wenigitena  dni 
Nöthigste  zur  Verständigung  des  Ganzen  roittheilen  sollen.  S.  9  findet 
sich  ein  stierender  Druckfehler:  Gesichter  (Gespenster) (?)  —  Cictichtar 
(Antlitze),  statt:  Gesichte  —  Gesichter. 

Nro.4,  der  LeitCiden  von  Engelien,  ist  ein  treffliches  Bttehlein  ftr 
die  ersten  .\nl*angsgrüude.  Es  würde,  besonders  in  unsern  Vorschulen, 
gewiss  nicht  ohne  Gewinn  dem  Tuterrichte  sowohl  in  der  Sprachlehre 
als  im  Lesen  und  Schreiben  zu  Gruude  gelegt  werden.  Selten  durfte 
man  hie/u  ein  tauglicheres  Werkchen  finden.  Knapp  an  Unfiuig,  i*t 
es  do^-]i  r(  ich  an  Inhalt.  Nach  Kellner's  Lehrart  ist  es,  und  zwar  in 
drei  Stufen,  so  augelegt,  dass  der  Schillcu*  vom  Besonderu  zum  All- 
gemeinen, vom  Beispiel  zur  Regel  hingcleitct  wird.  Durch  einzelne 
Beispiele,  ganze  Gedichte  und  Era&hlnngen,  sammtlich  in  sinniger,  dem 
kindlichen  Wesen  zusagender  Wcisp  ausgewählt,  endlirh  durch  Fragen 
und  Uebungsaufgttben  manigfacher  Art  wird  das  Wichtigste  über  Wort- 
arten, Beugungen,  Sataformon  n.  s.  w.  sur  Aoschannag  nnd  Kenaftnictt 
nähme  gebracht.  Wir  wollen  daher  die  Lehrer  anYorsdittlen  gani  ha* 
sonders  auf  dies  brauchbare  Schriftchen  hinweisen. 

Nro.  4 ,  die  Kechtschreibung  im  Deutschen  von  L  i  n  n  i  ^ ,  möchte 
etwas  snr  Beseitignng  eines  Uebeletandes  beitragen,  der  tagtäglich  jedem 
Lehrer  filhlbar  wird.  Wie  viel  edle  Zeit  wird  bei  der  gegenwärtigen 
lieschntYcnheit  unserer  ürtho'iraphie  in  den  Volksschulen  und  in  den 
uuicreu  Klassen  höherer  Biidungsuustalten  vergeudet^  fie,  die  bei  natur» 
gemftsser  Einrichtung  dieses  Lehrgwgenstaades  mit  Nntaen  anf  heasere 
Dinge  verwandt  werden  könnte!  Und  trotz  alledem  wie  viele  nehmen 
namentlich  von  der  Volksschule  Absciued,  ohne  sich  mit  dpr  so  lauge 
betriebenen  Orthographie  auf  vertrauten  Fuss  gesetzt  zu  halben  i  Das 
Ganse  sa  verifnftehaap  in  der  Katar  der  Sache  Uegenda  OecatM  fait^  ' 
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sastellen,  die  vielen  Ausnahmen  und  Uuregelmässigkcitcn  zu  bannen  ist 
Iftr  die  Schule  eben  so  heilsam,  als  es  aur£hre  und  Zierde  unserer  herr- 
U^hen  Sprache  teltet  sn  wftntchen  wAr«.  Es  ist  biebei  allerdingt  eine 
Groodhdlong  von  nöthen,  sei  ei  rem  sprachgesduclitliehen  GeEichts- 

punkt  aus  oder  von  dem  der  gegenwärtigen  Lautung  und  Aussprache  oder 
auch  wohl  mit  Hücksicht  aul  beide  Gesichtspunkte  zugleich  (historisches" 
plumetisclies  Prindp).  Durch  genaue  Berackeiobtigang  der  Dehnong  and 
SchärfttOg  und  durch  deren  gleichmussi^c  schriftliche  Bezeichnuuff  könnten 
leicht  die  meisten  Missstiln de  «  ntfeint  werden,  die  durch  das  leidige  h, 
durch  die  Häufung  von  Vukuleu  und  Kouäouauten,  durch  die  heutzutage 
Mk%  Aebr  veraehmbare  Untenchcidanf  yon  f  und  t  sowie  durch  die 
Vcrraengung  von  ^  und  ff  u.  s.  w.  verursacht  werden  einfach  und 

naturlich  sind  die  Grundsätze,  nach  denen  von  der  Grimm  schen  Schule 
uasere  Schreibweise  wieder  geregelt  werden  sollte  1  Wie  zweckmässig 
tSaA  9M0k  die  Vorschläge,  die  in  dieser  Hinsicht  von  R.  v.  Raum  er 
tnsgegangen  sind!  Jcducli,  leider!  fast  in  keinem  Lehrzweige  igt  eine 
fiiaagang  schwerer  zu  bewerkstelligen  als  auf  diesem  Gebiete,  indem 
iW  rfiii  Ml  dem  einmal  Hergebrachten,  als  w&re  es  immer  so  gewesen, 
Uferracklich  festhalten,  die  andern  dagegen  bei  ihren  Neuerungen  nach 
det  ferschiedensten  Richtung  hin  von  einander  sich  entfernen.  Wenn 
aicibi  eine  höhere  Macht  oder  Autorität  eiugreiti  —  doch  wo  ist  eine 
mMm  Iftr  das  deutsche  Gesammtfolk  vorhanden?  —  so  wird  es  bieria 
nie  zu  etwas  Erklecklichem  kommen.  Erfreulich  isf  es  indessen,  dass 
bereits  in  manchen  Ländern,  z.  B.  ilanuover,  Würitiuiberg,  sowie  auf 
einigen  bayerischen  Gymnasien,  z.  B.  dem  Ansbacher  und  Hofer,  ein 
Uebereinkommen  wenigstens  Aber  gewisse  Pmdcte  m  Stand  gebracht 
wurde.  Zu  bedauern  dagegen  ist  es,  dass  der  vom  bayerischen  Gymnasial- 


kommsn  itL.so  dass  man  sieb,  wie  es  seheint,  Tor  der  Hand  mit  dem 
übrigens  nKLes Lob  verdienenden Wörierbüchlein  von  List  zu  vertrösten 
hat.  Ein  ähnliches  einstweilipes  Auskiinftsmittel  bietet  auch  der  Leit- 
faden von  Linnig.  Doch  veriukt  derselbe  bei  seiner  Anlage  als  Lehrbuch 
weitere  SSweeke,  nnd  wfthrend  der  Yerfiwser  mit  Becbt  Öfters  die  An- 
sicht ausspricht,  eine  wurzelhafte  Neaemng  in  diesem  Bereiche  sei  nicht 
Sache  der  Schule  als  solcher,  so  unterlässt  er  doch  nie  anzugeben,  was 
für  die  Zukunft  zu  wünschen  und  durchzufuhren  wäre.  Nach  unserer 
Ud»efaogniig  Terdient  das  BAchlein  alle  Beachtung,  und  wir  stimmen 
ihm  zu,  wenn  er  in  der  Vorrede  der  Hutlnung  sich  hingibt,  dass  diese 
Arbeit  für  die  Beruthuugen  in  Fachkoulercuzen  eine  brauchbare  und 
erwflnschte  Grundlage  bieten  nnd  so  den  einzelnen  Anstalten  das  Einig- 
nngswerk  werde  erleichtern  helfen.  Das  Weriiebea  zerfällt  in  zwei  Ab- 
schnitte. Der  erste  gibt  in  kurzen,  jedoch  genaue  Sachkenntniss  ver- 
rathenden  Zftgen  eine  Geschichte  unserer  Orthographie,  der  zweite  in 
10  Kapiteln  emen  Gmndriss  derselben.  Letsteren  macben  banptsieb- 
lieh  die  Beigaben  über  den  geschichtlichen  Verlauf  der  in  den  einzelnen 
Kapiteln  besprochenen  Schreibweisen  anziehend;  nur  sind  die  immer  am 
Schlnss  beigefügten  Beispiele  nicht  so  zahl-  und  gehaltreich,  als  es  zur 
Ebittbwg  für  Scbttier  erforderlieb  wäre.  Indem  wir  die  in  vieler  Be- 
rfthang  tüchtige  Arbeit  bestens  empfehlen,  bemerken  wir  nur  Folgendes. 
Kir  billigen  die  Folgerichtigkeit  des  Verfassers,  wenn  er  sämmtliche 
Wörter  auf  leren  mit  ie  zu  schreiben  vorzieht,  und  wenn  er  §.42  Fremd- 
wörter vermieden  sehen  will  und  es  für  Pflicht  jedes  wissenschaftlich 
Gebildeten  hält,  der  andringenden  Flut  derselben  nach  Kräften  entgegen 
sa  wirJEen*  Aujf  der  andern  beite  aber  hat  ihn  sein  behutsames  üin- 
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nnd  rferfaTiren  zwhchen  bf^tijnmtpn  nosetzen  und  dem  re^ellogpn  Ge- 
bräuchlichen, wie  es  zu  geschehen  püegt,  manchmal  zu  Widersprüchen 
nnd  UngleiehheiteD  ▼erleitei  So  sollen  nach  §.  1  alle  ni  Subatestiirot 
erhobenen  Rcdetheile  mit  grossen  Anfangsbuchstaben  geschrieben  wer» 
den,  z.  B.  Geschriebenes,  und  doch  liest  man  in  demselben  §:  etwas 

futes,  nichts  geblechtes,  Jung  und  alt  &c  äc^  was  wenigstens  gegen 
en  bisherigen  Oebraneh  sein  dttrfteC  —  Wamra  soll  ein  UnteneUed 
röcksichtlii  h  ffer  grossen  Bucbstaben  eintreten  zwisclirn  Adjektiven  wie: 
<j()etlie'äclicr  Sprachgebrauch  und  horaziscbe  OdcV  Warum  nicht  ein- 
facher in  beiden  grosser  Anfangsbuchstabe  ?  —  Warum  femer :  das  erste 
mal  statt  das  erstemal?  —  §.  14  schreibt  er  noch  „Schooss",  dagegen 
„Loss".  —  S.  90  steht  oben  ,, Schaflot",  wpitpr  unton  ..Srhafot",  8.38 
„Kadei"  und  doch  S.  74  „Kadett",  S.38  „W  itwer,  Witwe,  Witthum"  und 
docb8.74„Wittve*S8.75  Jnsect**  und  doeb8.90  „Insekt^.  8.91  beisst 
es :  „die  Vornamen  fremden  Ursprungs  schreibe,  wie  sie  in  den  Sprachen 
geschrieben  werden,  an«  denen  sie  entnommen  sind",  und  gleich  darauf 
steht  ,,Klara"  statt  Clara.  Dasselbe  setzt  er  in  Bezug  auf  die  ttbrigen 
Fremdwörter  fest  nnd  sehreibt  8. 90  trotsdem  unter  den  angefthrtes 
französischen  "Wfirtnrn  „Kommissär",  „Knbinrt**;  zu  den  Jiriechischen 
werden  neben  Anekdote  &c.  Oy  presse,  €)  linder  gezählt,  die  in  solcher 
Schreibweise  zunächst  aus  dem  Lateinischen  uns  zugekommen  sind. 
Was  überhaupt  c  und  k,  t  und  z  in  Fremdwörtern  betrifft,  so  wtlH 
jeder,  der  nur  12  Seiten  schreibt  odor  tlrnckm  liisst,  aus  Erfahrung, 
welche  Unregelmässigkeiten  hiebei  vorzukommen  pflegen,  wenn  nicht 
nach  einem  festen  Gesetze  verfthren  wird.  Ein  tolebet  Ist  «ber  nadi 
unserer  Ansicht  das  schon  vielfach  in  Anwendung  gebrachte:  Man 
schreibe  durchaus  k,  wo  ein  K-Iaut  hörbar  ist,  und  eben  so  s  für  c 
und  t,  wo  ein  Z  vernehmbar  ist,  ausgenouunca  in  lateinischen  und  ro- 
Bianisebcn  Eigennamen,  wie  Cicero,  Gimabne  n.  s.  w.  Alse:  Sektor, 
Anekdote,  Kabinet  &c.  &c. ;  Na/inn,  Zirkd,  7ypros?e  itc  &c.  —  S  62 
findet  sich  ein  Druckfehler  rmua  i>t&tt  rursus,  Wir  scheiden  von  dem 
Buche  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  es  möchte  die  verdiente  BOck- 
sfebtsnnhme  im  Lehterkreise  finden. 

Ansbach.  Dr.  Karl  Ulmer. 


Aescbjlas  Perser  erkl&rt  von  Dr.  Lndwig  Schiller,  Professor  am 
Gymnasium  an  Ansbach.  Berlin,  Weidmännische  Bacbhandlong  18W 

(ms.  8). 

Die  Frage,  ob  die  Dramen  des  Aeschylus  für  die  mnasiallcktflre 
geeignet  sind  oder  nicht,  ist  meines  Wissens  noch  keiner  eingehenden 
Erörterung  in  den  philologisch  •  pudagogischen  Zeitschriften  nnteraogen 
worden,  wohl  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  es  fllr  selbsiTersliad» 
lirb  fril^  dass  Acsrbv!'!^  ans  dem  Kreise  der  Schulautoren  ausgeschlossen 
sem  mOsse.  So  heisst  es  bei  l^ägelsbach  in  der  Gymnasialpädagogik 
8. 146  gans  knrs  and  ohne  weitere  Motirirung :  „Für  die  Oberklaue 
gehört  Sophokles,  nicht  Aeschylus".  Und  in  der  That  wQrde  ein 
Lehrer,  der  mit  seinen  Schülern,  wenn  sie  auch  noch  so  gut  geschult 
wären,  eines  der  Aescbyleischen  Stücke  lesen  wollte,  die  der  piiiio- 
logiseben  Kritik  noch  immer  so  viele  Probleme  zu  lösen  aafgeben,  wie 
z.  B.  den  Agamemnon,  über  das  Ziel,  fing  derliektüre  der  griechischen 
Classiker  auf  dem  (lymnasium  gesteckt  ist,  weit  hinausschiessen.  Nur 
Drama  gibt  es,  mit  welchem  einsichtsvolle  Schulmänner  eine  Auij» 
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nähme  machen  za  dürfen  glauben:  die  Perser  des  Aeschylns  bogrrrnen 
uns  hie  und  da  als  Lektüre  in  Jahresberichten  der  Gymnasien  an- 
gegebM.  Et  im  Iiier  iiielit  der  Ort  zu  untersachen ,  warum  sich  die 
Perser  mt  SeluiUektare  anders  stelJen  als  die  übrigen  Dramtn  dti 
Dichters;  »her  so  viel  scheint  gewiss:  Aescliyliis  wird  nur  zu- 
lässig sein  unter  der  Voraussetzung,  liaus  der  bophokles- 
LvktAre  keio Eintrag  gescbehet  and  dieZuUssigkeii  wird 
•ieli  auf  das  eine  Stück,  dicPerBor,  beschränken  müssen. 

Wer  nun  gcgeu  die  Eintuliiunp  dieses  Dramas  in  die  Schulo  kein 
principielieb  BedenJfen  hatte,  buli  sich  doch  bis  in  diü  neueste  Zeil  aus 
Maagel  an  einer  geeigneten  Schulausgabe  gen&thigt,  dasselbe  faktisch 
a!is}^n?rhliessen.  Diesem  Mangel  ist  jetzt  in  sehr  zweckmässiger  Weise 
abgeholfen.  Im  Jahre  lät><>  emhien  die  Ausgabe  von  Teuffei,  welche 
oack  Titel  imd  Twwort  aoedrOckUch  für  den  Gebrauch  der  Gymnasien 
wie  der  Universitäten  bestimmt  ist,  und  zu  ihr  tritt  die  Ausgabe 
Schiller's  als  eine  würdige,  und,  wie  der  Vergleich  beider  Arbeiten 
jedem  aeigen  kann,  keiauswegs  überflüssige  Concurreatin.  Mit  ihr  wolUa 
wir  BBS  Vier  allein  beechftftigen. 

Schiller's  Ausgabe  zerfällt  in  Kiuleitung  (S.  1—34),  Text  mit 
CoTTini  ciliar  (S.  -  104)  und  Au  hang,  'Icr  kriti!?clien  Besprechung 
der  veiäciiiedeneu  haudschntUiciicn  Lcsarteu  und  dei  Kmendatious- 
versuche  der  Gelehrten  gewidmet  (S.  105 128),  wozu  sich  unter  den 
Titel  „Metrisches"  die  Exposition  der  vergeh iodeneii  im  Drama  vor- 
kommenden Yersarten  gesellt  (S.  128— 1 35).  Die  hi  i  n  1  e  i  t  u  n  g  verbreitet 
skh  Aber  Seeaerie  und  Compoiition,  wobei  die  hieher  gehörigen  Fragen 
und  Controveneo  mit  möglichster  Vollständigkeit  angef&lirt  und  mit  der 
dem  Herrn  Verfasser  in  allen  seinen  literarischen  Arbeiten  eigenen  Be- 
sonnenheit, die  sich  von  den  Autoschodiasmen  geistreicher  Combinations- 
•nebt  ebeniewenig  beeteeben  tla  tob  den  GrObeleieB  mistrattiaeber  Zweifel« 
sucht  beherrschen  lässt,  besprochen  worden  sind.  Eine  solche  /ueaoTtj^ 
wird  zwar  von  jeder  phi!olni;ischen  schriftstellerischen  Leistung  erwartet, 
äclieiut  also  eine  selbstveistüudlichc  Tugend  zu  sein,  die  man  nicht  als 
beaeBders  riihmenswerth  hervorheben  dürfe;  allein  man  bedenke,  dass 
wir  es  mit  einer  Leistung  aiit  dmi  Gebiete  der  A cm  Ii}  lu^,  -  Kritik  und 
Exegese  zu  thun  haben,  in  welchem,  wie  jeder  Kenner  vi  eiss,  i^  ailstricke 
genug  gelegt  sind,  am  bald  Bseh  dieser  bald  nach  jener  Seite  tB 
straucheln.  Man  sieht  es  der  Einleitung  wie  der  ganzen  Arbeit  an,  das8 
sie  das  Ergebnis  einer  vie)jährigen  Beschäftigung  mit  dem  Dichter  und 
der  BUS  ihr  gewonnenen  Vertrautheit  mit  demselben  ist.  Seit  der  Ver- 
AitotUebQBg  seiner  vt^tiseheB  nnd  exegetischeB  Bemericungen  su  den 
Persern  des  Acsch."  ll  y  mn,-Progr.  von  Erlangen  18'>0,  hat  der  Verf.,  wie 
er  sich  schon  daniul;  in  der  Aeschyjus-Literatur  heimisch  zeigte,  in  ihr, 
die  vüu  Julir  zu  Jahr  wuchs,  heimisch  zu  bleiben  und  den  mtiuigfaiüg 
erhobenen  Streitfragen  wie  aufgestellten  Ansichten  gegenüber  sich  eiB 
sclbst^tändiges  Urtheil  zu  bilden  gesurlit.  Seiner  Vertrautheit  mit  dem 
Dichter  und  der  Zeit,  in  welcher  dieser  lebte,  verdanken  wir  manche 
feinsinnige  Bemerkung,  wie  gleich  au  Anfang  der  Einleitung,  wo  er  bei 
der  BeaBtwertnng  der  Frage ,  warum  der  Dichter  den  Schauplatz  der 
Handlung  nach  Susa  verlegte,  auf  die  von  allor  Selbstüberhebung  freie, 
jede  Verhöhnung  der  geschlagenen  Feinde  fernhaltende  Siegestroude  der 
Giiecfaen  blnwebt,  die  in  den  Persern  des  Aesehylas  vermöge  der  eben 
berührten  Anlage  den  entsprechenden  Ausdruck  gefunden  habe.  „Indem 
der  Dichter  den  Siegesjabol  sciiu^  f  ir'ciien  Volkes  tucht  unmittelbar  vor- 
führt, sondern  wie  in  einem  bpxcgcl  nur  au  dem  Üuck^cixiag  des  biegeä 
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tnl  die  f«Mcihi«ddaM  RtvrliMtantes  dt»  peniKlieii  VolfcM  die  fMM» 

Grösse  der  erlittenen  Niederlage  sekhnet,  war  von  Tornheretn  auch  der 
humanste  Aasdruck  fi\T  jene  Siegesfrende  gefunden,  dprjeni'jf^  Trämlieh^ 
welcher  jeden  Holin  Uber  den  Sturz  des  übcroiuthigeu  Jb  eiudes  durchweg 
eiineblon".  S.Z.  Der  tiefere  Grued  jeaer  wflrdigen  Stinraranf  gefren 
den  Nationalfoind  Ii«  ?!  in  der  Pi  r  1  i  i o s  i  t  R  t ,  welche  damals  noch 
einrn  veseutiiclicn  /u<(  im  Charakter  der  Griechen  bildete.  Mochte 
mau  das  Verhängais,  das  über  Xcrxcs  hereingebrochen,  mehr  oberHädi- 
lieh  und  anthropomorphistisch  als  eine  Wirkung  des  tp&oyo?  »$tSy  oder 
tiefer  und  frl  uibiffer  als  einen  Stnifnkt  der  göttlichen  Gerechtigkeit  an- 
gehen, jcdcuialls  erkannte  der  religiöse  Sinn  der  Griechen  jener  Zeit 
in  der  Niederlage  des  gewaltigen  Königs  ein  siditbaiet  Welten  der  Gott- 
heit, welches  mahnte,  bei  allem  IloChgefahl  ob  des  errungenen  Sieges 
sich  Tor  Selbstüberhebung  zn  hiltcn  und  bei  allem  berechtigten  Hass 
gegen  den  Erbfeind  sich  von  Uohn  und  Spott  fern  zu  halten.  Ob  toh 
äbolkhen  Erwägungen  und  Gesinnungen  aueh  das  Yorhild  nnteres  da- 
nals  in  seiner  ersten  Dichterperiode  stehenden  Tragikers,  Phrjnichus, 
ausgegangen  ist,  als  er  sein  Drama  ähnlichen  Inhalts  an  den  persischen 
Hof  verlegte,  wissen  wir  natürlich  uici^t.  lieber  das  Verhältnis  der 
Pener  des  Äesehylns  zu  den  Phftaissen  des  Phryaiehas  syriebt  der 
Verf.  S.  2  -  r».  Die  bekannte,  jetzt  allgemein  vorwnrt'ene  (  vgl.  0.  Jahn 
(Iber  die  Dareios-Vase  in  Gerhard's  Archaolog.  Zeitung  XVH,  Nr,  136) 
Annahme  U.  MüUer's  von  einem  Doppelchor,  der  aus  Phöuicierinnen 
nnd  aus  den  königlichen  Käthen  bestanden  haben  solle,  lAsst  sich,  man 
mnt:  über  sie  urtheilen,  wie  man  will,  jedenfalls  nicht  durch  den  bei 
Atheaaus  14^  63ö  erwähnten  Vers  aus^dam  ätttck  des  Pfarynichus: 

wwianmfft  mt^wm  utXtj 
in  ii^end  einer  Weise  sttttsen.  Denn  wir  wissen  ja  gar  nicht,  wer  die^ 
sind,  welche  Lieder  spielen  und  singen,  und  wenn  eine  Vermuthung  Ober 
diesen  aus  dem  Zusammenhang  gerissenen  Vers  erlaubt  ist,  so  passt  der 
jambieche  Senar,  der  geikiss  ia  dner  Ersfthlung  vorkam,  weit  besaer 
auf  die  ußQodiuiroi  Avdoi^  die  au  dem  Feldzug  Mannschaft  stelle» 
musstcn,  also  vielleicht  von  Phrynicbus  ebenso  erwähnt  wurden,  wie  von 
Aescbylus  (V.41  sq.),  als  auf  die  Uuneü  Qoi  1*^  rWj?;,  um  so  mehTi  als  die 
Srklirang  ▼on  Ahrens:  y^dnrch  SaiteasehaeUen  in  Oetavea  widertikiende 
Melodieen  spiclmd**  der  Müller'^rhnn  vorzuziehen  ist,  da  sie  die  exe- 
getische Tradition  der  alten  Ki  klarer  f(»r  sich  hat,  welche  den  Vers  anf 
dieMagadis  bezogen,  ein  vou  denL)  dern  erfundenes  (Athen.  XIV  p.631 
Av&£lt'  fvQijua)  und  bei  Gelagen  Qbliches  (Ath.  635)  Saiten instniooH» 
von  dem  keine  geringere  Autorität  als  die  des  Aristoxenus  (bei  Atlu  n.l.  1) 
sagt,  dass  es  in  seinen  zwei  Octaven  den  Gesang  der  Manner  r.nd  der 
Kuiben  zugleich  darzustellen  vermochte  (cfm  ro  Svo  ytvüty^  d.  \.  f/eneris 

naldaty)^  d  h.  dasB  man  auf  der  Magadis  die  Melodieen  in  Octaven- 
gtogen  spielen  konnte ,  weshalb  auch  Pindar  das  Spiel  auf  diesem  In- 
stmme&t  eenaant  habe  tpaXuoy  ayritf&oyyov  (cf.  Fortlage  in  Ersch  nnd- 
Qruber*8  Eocyclopädie  über  Griechische  Musik). 

Den  weiteren  Bemerkungen  tlber  die  Sccnerie  (Zahl  der  Choreuten, 
Schauplatz  der  Handlung)  folgt  S.7  — 17  die  üebersicht  des  i^iaoes, 
wekber  denStfleke  tnOrOiide  liegt.  Sie  hat  offsabar  aneh  den  Zweek, 
der  ErklfirTint.^  des  Stückes  selbst  den  Weg  za  bahneili  daher  im  Com- 
mcntar  auf  lti  v.i«;se  Punkte  nicht  wieder  eingeganeon  wird,  welche  hier 
bereits  ihre  i^riedicung  linden.  Durch  diese  ökonomische  P^inricbtong 
war  der  Terf.  in  dea  Stand  geietst  a«f  verÜltoisiBJlssig  enges  Bmui 
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mdgüehst  viel  su  geben.*)  Bei  der  Exposition  der  Parodos  «ird  mit 
Bedit  bemerkt,  (kst  aaeh  die  Schatsflehenden  ohne  Prologos  sofort  mit 
dam  Einzöge  des  C^eret  begiasea.  Et  gebt  aber  die  Äehnlicbkeit  in 
der  orcbestischen  Composition  nocb  weitor.  Hier  wie  dort  finden  wir 
aat  die  anapaestische  Parodos  eine  meliscbe  folgend  (vgl.  Westphal 
Pkrologonraa  tn  Aeschyiua  Tragödien,  Leipzig  1869  p  54. 55),  anddia 
anapaestiscbc  selbst  zorfdllt  hier  wie  dort  in  3.  3  Systeme.  Wie  sich 
ferner  in  den  Persern  die  melische  l^artliie  in  zwei  Ilanptthoile  gliedert, 
ebenso  lassen  sich  inden  Scliutztiohenden  ^wei  solche  Tbeile  uachweben, 
V.  40-111  {xoutvta  nd&Ht)  und  V  1 1 1  -175  (ed.  Dind.).  Endlfdi  bat 
in  den  Persern  der  anapaestische  Theü  den  Zweck,  die  Exposltions- 
scene,  zn  vertreten  und  mit  den  faktischen  Verhältnissen,  aut  denen  sirli 
dia  naebfolgcnde  Handlung  aafbant,  bekannt  zu  machen,  während  der 
melische  Thail  die  lyibehe  Stimmung,  welche  sich  an  jene  Thataaohen 
knnpft,  auszudrfleken  und  zugleich  die  sittliche  Idee,  vrelchc  dem  ganzen 
btacke  zu  Grunde  liegt,  anzudeuten  bestimmt  ist.  Einen  gleichen  ünter- 
■ebiad  swiaeliaii  der  anapaestlieben  niid  neliselieB  Parade«  nicht  in  den 
Hiketiden  nicht  ohne  Grund  Iiiicker  nachzuweisen  in  dem  Aufsatz:  Zur 
Hiketiden-Parodos,  Barl.  Zeitscbr.  f.  G.-W.  1861  S.  215  iL    (Scblnss  f.) 


„Anfaugsgrflnde  der  Modinnik  fester  Körper  mit  vielen  rebungs- 
aufigaben  zam  Schulgebrauche  au  Gymnasien  und  technischen  Lehr- 
anstalten  TOn  Dr.  J.  Ch.  Wal  barer.  MOnneratadt  1869.  VI,  125." 

Dar  Hr.Yerf.  tpridit  ia  derYonreda  dem  Hrn.  BuchdnidcerT heia 

in  Würzlurü;  nn(!  Hrn.  Xylopraplien  Link  in  München  seine  volle  An- 
erkennung aus  fiir  die  gefällige  typoffraphischo  Aiisstaf tunc^  und  die 
aorg fältige  und  corrcktc  Ausführung  der  liolzschuittc.  DftSS  er 
iaädt  aidkt  zuviel  aagt,  zeigt  der  erste  Blick  auf  daa  Bocb;  es  Ist  ao 
aosgestattet,  wie  man  es  fQr  ein  Schulbuch  wünschen  maas,  wie  es  aber 
nur  bei  einer  nicht  aebr  grossen  Zahl  der  i?'ail  ist  Dem  entsprechend 
ist  auch  auf  die  Corretor  grOstter  Fleise  Terwendet  worden  und  <iie 
feiiiige  Zahl  deuioeh  Torhandener  Druckfehler  ist  leicht  -/n  t  ikonnea 
nnd  zu  verbessern.  Eine  solche  Sorgfalt  im  Aeusseren  lässt  auch  vom 
Inhalt  nur  Gutes  hoffen,  und  in  der  That  ist,  wenn  auch  der  Natur  der 
8«eke  Baak  der  Fachmann  bereits  Bekanntei  darin  findet,  das  Back 
zur  Beachtung  nur  zu  empfehlen.  Es  ist  nicht  nnmöglich,  dass  Lelirer, 
welche  ein  Buch  dieser  Art  in  den  Händen  ihrer  Schuler  wünschen, 
sich  so  mit  dem  Werkchen  befreunden,  dass  sie  es  zur  Grun(}ia<;o  iitres 
Unterrichtes  nehmen.  FOr  die  Gymnaeien  gibt  es  das  Ausreichende 
nnd  zum  Theil  nocb  mehr,  aber  dies  so.  dnss  jeder  leicht  wr^lissen 
kann,  was  ihm  an  weitgebend  erscheint.  Ob  aber  mit  dem  Mehr  die 
technischen  Anstalten  snfneden  sein  werden,  will  Bei  nicht  entscheiden. 

Um  Einiges  wenigstens  auch  aber  Einzelnes  zu  sagen ,  so  sei  be> 
merkt,  dass  nach  der  Ansicht  des  Il^f.  auf  S.  l  der  Ausdruck  „Quantität 
der  Bewegung-'  besser  wäre  vermieden  worden,  dass  der  Beweis  in  §.16 
weiter  geht,  als  es  derSats  verlangt,  dass  diaAnm.  auf  8.9  besser  auf 
S.  1  stünde,  dass  df  rl>rc;riff  der  algebraischen  Summe  besser  schon  auf 
S.  IS  und  nicht  erst  auf  S.  19  erklärt  wäre,  dass  S.  38  Z.  4  v.  u.  statt 


*)  Ton  dem  Grnndsati  das  in  der  Einleitung  Bemerkte  nicht  wieder 
7.x\  citircn,  wcicl  t  er  nur  selten  ab.  Doppeltes  Citat  aus  Aristoph.  Ran. 
VMi)  in  Anm.  26  und  zu  Y. 202,  aus  Acsch.  Agam.  1564  in  der  Eiul.  S.  21 
und  im  Commentar  zu  V.813.  814. 
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„ün  Ualbirunjrspunkt"  vielmehr  „auf  AD"  stehen  sollte,  mit  entspr«- 
ehender  Aenderung  im  Folt^enden,  dass  {m  §.  71  auch  zu  beweisen  ist, 
dass  AG  und  FC  in  dor'-o]!irn  Kbene  liegen.  dn=;^  §  im  §.  01  «^chon 
Toraa^geaetzt  ist,  dass  in  den  Figg.  45  n.  46  mohr  Gieicbmässigkeit  in 
den  Buchstaben  sein  kannte,  endlieli  dan  die  AufgabeBfamnihiiifr  keine 
folchen  Aufgaben  enthaltef)  sollte,  die  Aber  das  im  Yorhergehenden 
Dargelegte  hinnns^rehen.  Doch  werden  über  letzteres,  wie  über  manche 
andere  Punkte,  die  Ansichten  immer  je  nach  den  Individualitüteu  Ter> 
icbtedeii  sein.  —  Was  geboten  wird,  läsat  sich  gebraoehen,  and  itma 
ie!  es  bestens  evpfoklen. 

Ho£  Friedlein* 


Das  Beekt  der  Int  n,  grieeh.  SekreibabnngeA  In  den  kokeren  Seknlen 
Wflrttemberg*8  besprocken  Ton  Dr.  K.  A.  Schmid,  Rector  des  kftnigL 
Gymnasiums  in  Stuttgart  Gotka.  Verlag  tob  Badolph  Besser.  1669. 

90  S.  in  8. 

Die  k.  wflrtt.  Cnlfininisterialabtheilung  für  dir  Celehrteu-  u.  Real- 
schulen hat  im  Jahre  18G7  „22  Thesen  über  den  Unterricht  in  den  alten 
Sprachen,  aufgci-tellt  von  Prof.  Dr.  Köchly,  besprochen  und  angenommen 
von  dem  päda^iog.  Verein  Mannheim -Heidelberg**«  den  Vorständen  der 
höheren  Anstalten  drs  I.andos  mit  dem  Auftrag  zugesendet,  diesflbcn 
zum  tiegenstand  einer  Besprechung  im  Lehrcrcoilegium  zu  machen  und 
Uber  das  Ergebniss  sn  beriebten.  Die  Anftiakne  war  Im  allgemeinen 
keine  besonders  günstige.  Ein  Hauptdilferenzpunkt  waren  die  lat.  und 
griech.  „Compositioncu«^  Die  oberste  Schulbehörde  legte  1868  in  Betreff 
dieser  den  Lehrercoliegien  eine  Anzahl  von  Fragen  zur  Beantwortans 
vor,  welche  darauf  abstelten,  das  Haas  dieser  Gompositionen  bedeutend 
zu  retbiciren  und  sie  theilwoisc  durch  f'xpositioncn  d.  h.  dnrch  üeber- 
traguriL'  aus  dem  Lat.  (  Griccii.)  ia's  Deutsche  zu  ersetzen.  Die  Beant- 
wortung war  fibrigeos  eine  ablehnende,  nur  wenige  stimmten  bei;  auf 
Seite  dieser  aber  steht  die  oberste  StadienIwkOrae.  Üm  nun  bedenk« 
liehen  Massregdn  rarh  Tliunlicbkeit  vorzubeugen,  bringi  der  Verfasser 
obiger  Schrift  die  bache  vor  das  fachmännische  Publikum.  Er  tbeilt 
so  dem  Zwecke  unter  I  die  Köchly'schen  Thesen  mit,  unter  II  den  Vor- 
trag des  Referenten  bei  der  obersten  Studienbehörde  über  die  Aeusser« 
lingen  der  Gymnasial-  und  Seminarvorstiinde  zu  diesen  Thesen  nebst 
dem  hierauf  ergangenen  Erlass  det- Minist.- Abtb.  an  die  Vorsteherämter 
der  betr.  höheren  Anstalten  Tom  81.  Des.  1868^  nnd  sebliesslick  unter  III 
seine  Apologie  der  lat  n.  grieeh.  Sehreib',  resp.  Stilflbangen. 

i?t  hier  nicht  der  Ort,  die  Kücbly'j-cbon  Thesen  zu  kritisiren, 
die  neben  vielem  Guten  doch  mancbes  bedcnlvliil  e  enthalten;  auch  nicht 
die  beiden  mitgetheilteu  oüizielleu  Schriftstücke,  die  gleichfuiis  sehr 
▼iel  Richtiges  bieten  aber  daneben  auch  Anschauungen  und  Motive -eni» 
wickeln,  die  man  an  dieser  Stelle  par  niclit  bogreifen  würde,  wenn  nicht 
Professor  Teufel  in  seinem  ebenfalla  die  beabsichtigten  Neuerungen  be- 
kimpfenden  Aufsats  in  d.  N.  J.J.  1869  II.  Abth.  „Zur  Geschichte  des 
humanistischen  Schulwesens  in  Württemberg"  den  Scklüssel  zum  Ver^ 
standniss  gepeben  hätte.  Er  sagt  mlmlich,  es  sitze  gegenwärtig  in  dieser 
Behörde  kein  klassischer  Philologe.  Wir  haben  es  mit  den  üründen 
sn  tknn,  die  Hr.  Rector  Dr.  Sebnid  ffir  das  ungesckmälcrte  Beekt  der 
Gomposltion  anfobrt  Sie  sind  tkeils  psyekologisek-didaktiscke»  theils  aas 
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dem  eonsen»us  gentium  entnommene,  nach  beiden  Richtungen  schlagend. 
£•  gereicht  dem  Berichterstatter  zu  hoher  Befriedigung,  in  dieser  Frage 
ridi  nit  eiaen  to  bedeutenden  Scholnianse  wie  Hr.  Reetor  Dr.  Sehttld 

ist,  in  ynll'-^tündiger  ürhrroinstimmung  zu  wissen.  Die  Darlommp;  ist 
an  und  für  sich  höchst  interossant ;  sie  ist  in  unsoreu  Taiiren.  wo  alient« 
halben  der  ,,Zeitgei8t''  die  humanistischen  Studien  d.vi  verllachcn  droht, 
doppelt  sch&tsensweitll  nnd  gev^innt  an  Bedeutung  durch  das  gleich» 
feitipc  Auftreten  anderer  zu  l  1«  her  Abwohr.  Die  Schrift  wird  dess- 
kalb  allen  Lehrern  und  Freuuden  der  hu nmni ^tischen  Schulen  zur 
Blflfatigslellaiig  ihrer  Aneichten  aber  den  streitigen  Pnnkt  enfi  «irmite 
empfohlen;  dMt  tie  BUMSgebenden  Orts  gehörig  gewürdigt  werde,  daran 
ist  bei  der  anerVennenf^wertben  Offenheit,  mit  der  die  k.  wftrtt.  Ober- 
scbulbchurde  autiritt,  wohi  nicht  £u  zweifeln. 

Manchen.  W.  B- 


Literarische  Notizen. 

EinfQhning  in  das  Studium  des  Mittelhochdeutschen.  Zum  Selbst- 
iiiileRicht  fflr  jeden  Gebildeten.  Von  Dr.  Jul.  Zupitza.  Oppeln.  Verlag 
m  A.  Beiaewiti.  1868.  106  S.  in  8.  Der  Verf.  will  durch  sein  Buch 
erreicbfn,  dass  auch  in  Ermangelung  eines  Lehrers  dir«  mittillioch- 
deutscben  Klassiker  nicht  bloa  mechanisch  sondern  auch  grammatisch 
Teretenden  werden.  Dabei  fftngt  er  gleich  zu  lesen  an  (Nibelnngenlied) 
nnd  gibt  an  geeigneter  Stelle  die  entsprechenden  gram ina tisch on  und 
lexikalischen  Erürtenin  Ten.  Kürzer  wäre  wohl  der  Weg  durch  syste- 
matischen Unterricht,;  wer  davor  zurückschreckt,  mag  sich  wohl  auch 
d«r  hier  angewuidten  Methode  bedienen. 

Ein  christlich-pädagogischer  Protest  ^vidcr  den  ^lemorir-Materialisrnni 
im  Religionsunterricht.  Von  F.  W  n  rpfeld  (Separatabdruck  aus 
dem  Erangel.  Schulblatt  j.  Gütersloh ,  \m%  C.  Bertelsmann.  56  S- 
in  gr.  8. 

Die  biblisdien  Geschichten,  ein  Hilfsbuch  zum  erbaulichen  Betrachten 
nnd  lebendigen  Erzählen,  von  II.  Witt,  Lehrer  in  Glück.'^tadt.  Kiel. 
1869.  Die  biblischen  Geschichten  werden  hier  in  einer  Weise  vor- 
geführt, die  eben  so  viel  Gewandtheit  in  der  Spracbe  als  Frömmigkeit 
in  der  Gesinnung  kund  gibt.  Nur  scheint  uns  das  Werk  zu  breit  an- 
gelegt zu  sein;  ein  starkes  Heft  von  ?■^t  5^citen  bringt  es  nur  bis  zum 
Zuge  durch  die  Wüste:  Wie  viele  Hefte  w  i  i  den  so  noch  folgen  müssen! 

Blick  uui  die  Verdienste  der  Hoheuzulicru  um  Westpreusseu.  Eiu 
Yojrlrag  von  Dr.  L.  Kflbnnet.  Maiienwerder  1869.  20  S.  in  8. 

Cannabich's  Lebrbneh  der  Geographie.  18.  Aufl.  Von  Prof.  Dr. 
Fr.  M.  Oertel  (Weimar  bei  Fr  Vogt)  ist  bis  Lieferiing  7  gediehen. 
Hit  der  nächsten  8-  Lieferung  wird  Bd  i  geschlossen  sein  und  dann  die 
allg.  Geograpbie  nnd  gans  Europa  umfassen. 

Hand-  nnd  Schulatla.s  über  alle  Theile  der  Erde  in  22  colorirten 
Karten  von  IV  V  F.  Kinn,  k.  k.  Section^rxth  im  Ministorinm  für 
Handel  und  Volkswirthschaft,  emer.  Prof.  in  Wicu.  Freiburg  im üreisgau. 
Herder'sche  Yerlafshandlang.  1869.  Preis  VU  ^Ir*  6rOsae  des 
Formates  (l*/«' breit,  1*2"  hoch)  TOrtreff liebes  Papier  sowie  die  üe b er- 
sieh 1 1  i  ch  keit  der  Zeichnung  und  Coloriruog  machen  diesen  Atlas 
besonders  für  Schüler  empfehlenswerth.  Selbstverständlich  sind  die^ 
omietten  politiacben  Cmgettaltungen  berflckeiehtigt.  Eine  grosse  Ansabl 


Digitized 


3  IG 


von  Höhenprofilen  macht  die  Bodenverhältnisse  anschaulich;  von  Europa 
und  Deutscltland  sind  ausser  den  poUtisdien  attdi  9%\at  instmetiTe  ora> 
hjrdrojj:raplii-che  Karten  enthnlten. 

Hebräisches  Taschenwörterbuch  ttbor  das  alte  Testament,  in  ganz 
neuer  vollständiger  Ausarbeitung  und  mit  ebiem  aialytisebeB  Aulang 
verseben  von  Dr.  Jul.  Fürst,  Prof.  Leipzig,  1869.  Bei  M.  G.  Priber. 
726  S.  in  Taschenformat.  —  Wol)lf»eordnete  Entwicklung  der  Bedeut- 
ungen, Vollständigkeit  undAufnabme  der  neuesten  lexikalischen  Forsch» 
nufen  empfehlen  diese Tasehenansgabe  Wiedas grosae  xireibftadige Wörter- 
buch drs^fÜ  r-n  Verfassers.  P'in  „Analytischer  Aul  inf:"  rnthäU  in  alpha- 
betischer Ordnung  diejenigen  Formen,  deren  Stamm  der  weniger  geflbte 
nicht  leicht  2U  finden  vermag.  Das  Bach  dürfte  sich  besonders  für 
Gymsasialsehttler,  angehende  Theologen  und  israeiitisdie  IMigioMMlAltr 
eignen. 

Die  Grundzahlen  der  Universalgeschichte.  Ein  kürzeres  chrono- 
logisches Handbuch  zum  Lehreu  und  Memoriren,  von  G.  S.  Wo  li- 
sch Jiiger.  Leipzig.  Fues's  Verlag  (R.  Reisland)  1869.  Das  von  knn* 
diger  Hand  bearbeitete  Buch  map  eine  hranchhare  Grundlacre  fOr  freie 
Vorträge  über  Geschichte  abgeben;  für  den  Gymoasialunterricht  mochte 
ei  sieh  kaum  eignen,  dazu  durfte  es  nicht  bloss  des  Hemorirstoffiei  ni 
viel  (263  S.  in8j  bleteUi  sondern  im  Einzelnen  ancb  nicht  abersicbtlich 
genug  sein.   


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

Zeitschrift  für  die  Österreichischen  Gj'mnasien.  2.  3. 

L  Conjecturen  zu  Plato.  Von  Dr.  M.  Schana  in  Warzburff. 

IIL  Bericht  Aber  die  Wflrzbnrger  Fbilologentersammlnng.  Siälasf. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  April. 
I.  Die  OrundzQge  der  in  England  beabsichtigten  Reform  höherer 
Schulen.  Von  Hollenberg.  —  Üeber  das  elementare  BeehDen.  Von 
Kuckuck. 

III.  Notizen  zur  amerikanischen  Schulstalistik. 

Mai. 

I.  Die  deutsche  Metrik  in  der  Schnle.  Von  Dr.  Jftnieke.  (Sie 

ad  TOn  Tertia  an,  doch  in  Iceiner  Klasse  selhst.inili^  zu  behandeln;  in 
welchem  Umfange,  wird  im  Einzelnen  au^'c^^eben.  Polemik  gegen  die 
TOtt  Prof.  Dr.  Fos»  zu  Berlin  im  2.  Jahresberichte  der  Victoriaschule 
mitgetheilten  metrischen  Bemerkungen). 

III.  Yerordnnng,  betr.  die  MatoritAtsprafung  im  Groadterzogthnme 
Hessen.  • 


Statistisches. 

-    Lehramtskand.  A.  POckert  (Gone.186])  wnrdo  zum  Studienlehrer 

in  Neustadt  a./IT.  ernannt.  -  Die  Lehramtskand.  Friedrich  Schmidt 
(Conc.  1664)  u.  J.  K.  Fleisch  mann  rConc.  1865)  wnrden  zu  Studien- 
iebrem in  Nttrnberg  ernannt  ^ - Sludienlehrer  Hübsch  in  Pirmasens 
wurde  auf  1  Jahr  in  Ruhestand  versetzt;  an  soino  Stelle  tritt  Lehramts- 
kandidat Eng.  Raab  aus  Rayrentli  fConc.  ISi.,)).  _  Lehramtskandidat 
Hornung  (Conc.  1868)  wurde  mm  btudienlebrer  und  Subrcctor  inGan-  * 
zenhausen  ernannt.  —  Assistent  Lippert  in  Bamberg  ist,  87  Jabt«  alt. 
gestorben. 
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V.  Jahrgang.  Beilage  m  Hr>  9. 


Bericht 

Uber 

die  VI.  Generalversammlung 

des  Vereins  von  Lehrern  an  bayerisclien  Studienanstalten 

abtolialton 

n  MIaetea  u  tLain  md  tAfrillSet. 

An  der  VI.  Generulversammlang  dos  Vereins  von  Lehrern  an  Vnypr. 
Studienanstalten,  welche  am  31.  Marz  Vormittags  von  9  Uhr,  Nachmittags 
Ton  3  Uhr  an  und  am  1.  April  Vormittags  ihre  Sitzungen  im  Saale  des 
k.  WilhelnM-Gymnatiums  abhielt,  betheiligten  eich  ungefähr  SOVereint- 
mitglieder  aus  folgenden  Anstalten:  Ansbach,  Aschaffenbarg,  Au-r^hur^^ 

t St.  Anna  und  St.  Stephan),  Burghausen,  Dillingen,  Eichstätt,  Erlangen, 
'^r«!siBg,  OrllBtttd^  Hersbrack,  Hof,  Ingolstadt,  Kaiserslaatern,  Kempten, 
Landshut,  Mcmaingen,  München  Ludw.-Gjmn  ,  Maz-Qymn.,  WUb-Oyrnn.,. 
Real-Gymn.,  Mönnerstadt,  Neulmrg,  Nördlingcn  ,  Passan,  Rcgcnsbnrg, 
ächwei'nfurt^  Speier,  Straubing.  Herr  Ministerialratb  und  Generaisecrctär 
T.Besold,  sowie  die  Referenten  far  die  StndienanttaUen  leini  k.  Cnltu* 
Ministerium  und  der  Ic.  Kreisregierung  von  Oberbayem  :  Hr.  Ministerial- 
rath  Giehrl  und  Hr.  Regierun gsratk  Braanwart,  beehrten  die  Ver- 
sammlung durch  ihre  Gegenwart. 

Prof.  Kars,  der  dereeftige Toretend  dee  Vereins  begrüsste  als  Vor* 
.sitzrnrlrr  die  Versammlupj?  und  sclilu^:  als  Scbriftfiilifi  r  Prnf.  Dai^en- 
berger  aus  Dillingen  und  Studienlehrer  AloisKohl  aus  Stiauln^ig  vor, 
was  genehmigt  wurde.  Sotort  wurde  zum  ersten  Fuukto  des  i  rograuuns 
flberisgangen. 

I. 

a)  Berichterstattung  des  Vorstandes. 

„Da  mir  die  Aufgabe  und  Ehre  zu  Theil  geworden  ist,  Sie  zu  der 
VI.  Generalversammlung  unseres  Vereines  zu  begrü&sen,  so  sollen  die 
Worte,  die  ich  deshalb  an  Sie  za  ricbtien  habe,  venn  sie  auch  anderer 
Vorzüge  entbehren,  doch  den  Vorzug  der  Kürze  besitzen.  Und  solche 
Kürze  gestatten,  ja  gebieten  die  Verhältnisse;  denn  ich  wünsche  nur, 
dass  alle  Verhältnisse  in  Europa  sich  fürder  so  friedlich  und  ruhig  ent- 
wiciceln  mögen,  alt  es  mit  der  Amtsführung  der  diessjährigen  Vorstand- 
Schaft  der  Fall  gewesen  ist.  Un  i  lo  Ii  war  es  lieine  Staa;nation ,  aus 
der  diese  Kühe  hervorgegangen,  sondern  es  herrschte  auch  hier  gesunderi 
gedeiblicber  Fortsehritt,  wie  er  seit  den  sechs  Jahren  des  Bestehens 
unseres  Vereines  sich  stets  bethätigt  hat.  Zeugnis  dafür  ist  die  abermals 
eingetretene  Vermehrung  der  Mitgliedcrzahl,  die  von  3^6  auf  die  Zahl 
wou  40ti  gestiegen  ist;  Zeugnis  dafür  sind  ferner  fort  und  fort  unsere 
Blfttter  für  das  Gymnasialwesen,  die  nnter  der  ninsichtigcn  und  mObe- 
vollen  Leitung  unserer  Redaction  auf  jeder  Seite  das  regste  Streben 
bcurkurulcn  :  Zeugnis  dafür  ist  endlich,  wie  ich  zu  meiner  grossen  Frondf 
bestätigen  darf,  die  heutige  Versammlung  selbst,  zu  der  sich,  trotz  der 
ÜBfnnst  der  Jahreszeit  so  viele  verehrte  Mitglieder  ans  den  fernsten 
Theilen  Bayerns  hier  zusammengefunden  habon. 

Meine  Herren !  Wenn  wir  auf  das  seit  unserer  letzten  Versammlung 
vergangene  Jahr  zurückblicken,  so  können  wir  uns  eines  Bchmerzlicheu 
Bemeini  licbl  enrebren»  daes  naneber  Wnnseit  noch  «aerfUlt,  bo 
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manche  unserer  HofFouagen  unerreicht  geblieben  ist:  doch  das  ia  deo 
oborsteti  Kreisen  herrschende  Wolwollen  darf  uns  aafQr  bürgen,  dasg 
endlich  in  nächster  Zukunft  nnsern  Wünschen  firfQllung  zu  Theil  wird, 
die  Nvir  für  unsere  äussere,  materielle  Stellung,  sowie  bex&glich  der 
technischen  Leitung  unscrs  Gj'mnasialweseus  hegen'^ 

Naefadem  hierauf  noch  mit  einigen  Worten  der  Neuerung  Erwihniing 
geschehen  war,  die  durch  Einsetzung  eines  wissenschaftlichen  Vortrages 
in  das  diesjährige  Programm  versucht  wurde,  indem  der  Aus^ächuss  das 
Anerbieten  des  ilrn.  Dt.  Stanger,  das  Neueste  und  Anziehendste  aus 
Beinen  Aristophanea-Studien  mitzutbeilen ,  mit  Dank  glaubte  annehmen 
au  mttEaen,  legte  der  YereinakaBsier  folgenden  RecheaBe]iaftal)ericlit  ab. 

b)  Reebenschaftsbericht  des  Yereinskassiers. 

1)  Verausgabt  wurden  laut  beiliegender  Bel^  vom  15.  April  1%^ 
bis  29.  März  1809  inci   869  fl.  36  kr. 

2)  Tereinnahmt  825  6.  —  kr. 

Dftso  gerechnet  den  Aktirrest  dee  Vorjahres  (laut 

revid.  RechnunjTsabschlusses  vom  13.  Ajtril)  mit  239  fl.  35  kr. 
ergibt  sich  für  den  beutigen  Rechnungsubschluss  ein 

BaarTorrath  ron  ^.  .   .  174  fl.  69  kr. 

Ausserdem  besitzt  der  Verein  ein  rentirendes  Tennl^gen  sa  700  fl. 
Nomiualweith  in  bayer  4proc.  l^fandbriefen. 

Prof.  Fcsenuiair  »teilte  nun  den  .iutrag,  es  möge  §  4  der  Vereins- 
Statuten  dahin  abgeftndert  werden,  dasa  bei  Besulung  der  Vt  reins- 
beiträge  statt  „pr{»cnnmcrando"  gesetzt  werden  mCige:  ,,aTii  S(  }ilii--c  des 
ersten  Semesters".  Der  Antrag  wurde  abgelehnt,  jedoch  der  Wunsch 
des  Vereinskassiera:  „ea  mflgen  die  Gorrespondenten  ao  den  einxelaeD 
Anstalten  die  Beiträge  sämmtlicher  Mitglieder  ihrer  Anstalt  einheben 
und  diese  znmal  an  den  Vereinakatfier  abliefern'*  ala  berechtigt  an- 
erkannt 

Rektor  Reger  von  Regensborg  Oberbrachte  der  Yeraamrolaog  die 

freundliclistcn  Grilsse  vun  deren  früherem  Hefercntrn  iüi  Slaat^mnii- 
sterium,  dem  nunmehrigen  Regierun<:spr.lsidenten  der  Uberpfalz,  Herrn 
Pracher,  wofür  die  Begrüssten  der  Aulforderung  des  Vorsitzenden  ent- 
sprechend, ihren  Dank  kundgaben,  indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  er- 
hoben und  zugleich  den  Hrn.  Rektor  Reger  cr^ n rlitc>n,  dem  Herrn  Prä- 
sidenten den  Dunk  der  Versammlung  für  seine  freundliche  Khnnerung 
auszusprechen. 

II. 

Als  5^weiter  Punkt  war  ein  Vortrag  des  Studienlchren?  am  Ludwigs- 
Gymnasium  in  München,  Dr.  Stanger  „Ueber  die  Gutterparodien  in 
den  Komödien  des  Aristophanes'*  angesetzt.  Auf  Einladung  des  Vor- 
sitzerden liiclt  nun  Dr.  Staiifrer  diesen  Vortrag,  nachdem  er  in  kurzer 
Einleitung  sich  über  diese  Neuerung  nls  einen  Versuch,  der  sich  erst 
erproben  müsse,  des  Näheren  ausgesprochen  hatte.  Mit  gespanntester 
Anfmcrksamkeit  folgte  die  ganze  yersaramlong  der  höchst  interesaanten 
Entwicklung  des  Gegenstandes. 

Da  der  Vortrag  IV4  Stunde  in  Anspruch  genommen  hatte,  und  die 
Zeit  nnnmehr  veit  vorgerückt  ▼ar,  wurde  die  Bcrathung  des  dritten 
Punktes  des  Programms  auf  Nadimittag  3  Uhr  angesetzt. 

III. 

Vur  Im  ginn  der  Berathnng  gub  die  zur  Prüfung  der  Tom  Cassier 
gestellten  Uechuuns  gewühlte  Comraissiou  die  Erklärung  ab,  dass  sie 
selbe  richtig  befiinaen  habe.  Darnach  gelangte  der  Antrag  dea  Cassiers, 
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tei  ftiMk  bei  d«m  VI.  Bud  der  QjtmMUitfr  ftr  d«i  Bogen  i%  11. 

Honorar  bezahlt  wprd^^n  snllf,  zur  Annahme.  Dann  wurde  snr  Berathnng 
des  dritten  Punktes  Übergegangen.  Rektor  Dr.  Friedlein  von  Hof 
bette  Fragen,  den  aetnnnsaenMbeftliclieii  Unterriclit  ta  deo  Stadien- 
Anstalten,  das  Lokationssystem  und  die  Fortsetzung  der  allgemeinen 
Studien  auf  der  Univpr<;ität  betreffend,  aufgeworfen  und  orklärt  nun  in 
der  einleitenden  Begründung,  dass  er  diese  Fragen  aufgeworfen  habe 
eis  SebQlmann,  dem  des  Oedeiben  nnserer  OyiniHMieo  sm  Henen  liege 
ond  der  nirht?  bpantmiipn  mörliti',  den  eippntlichon  Kern  nn'^rrrr 
hnmanistischen  Bildung  angreifen  wiirde.  Solcho  Vorscliliige  würden  auch 
ihn  als  Gegner  finden.  Kr  habe  diese  Thesen,  die  nicht  von  ihm  in 
die  vorliegende  Form  gebracht  worden  seien,  sondern  ein  zasemmMi* 
hftn^ondrs  r!?in7e  bilden  und  rino  nnrb  drr  -inrlorn  erledi^rt  v-orden 
müssten,  desshalb  gestellt,  weil  bei  der  Philologen -Versammlung  in 
Wllnbnrg,  weither  er  beigewohnt,  diese  Fragen  in  den  Sitsnngen  der 
ihn  speciell  berührenden  mathematischen  Section  noch  viel  lebhafter 
debattirt  worden  seien  als  in  der  allgemeinen  Vcrsammlunf». 

In  letzterer  aber  sei  eine  Gommission  gewählt  worden,  welche  ohne 
dieVevMhläge  von  der  Natarforscherversammlnnpr  abfowarten,  von  sich 
aus  C'int  Ti  Kntwm  f  Iji  i  -it  llen  und  der  niichPten  Philolopenvorsammlung 
in  Innsbruck  vorlegen  solle,  wio  weit  die  Philologie  den  Naturwissen- 
schaften Rechnung  tragen  konnte.  Von  einem  Mitglied  dieser  Gom- 
mission angegangen,  wolle  er  den  Gegenstand  znr  Sprache  brini^en,  aber 
nicht  um  pn^itivn  Anträge  7U  stellen,  die  nach  srinpr  Ansicht  verfri^ht 
w&reu,  sondern  nur  um  die  Sache  anzuregen  und  eine  bestimmte  Aetwort 
!■  eriialten  aaf  die  Frage: 

„Kann  das  humanistische  Gymnatlnm  die  Natnnriesenschaften 
länger  ganz  nnberficksichtigt  lassen  oder  aar  als  Gegenataad  ge- 
legentlichen Unterrichtes  behandeln*?" 

Znr  Zeit  werde  an  den  bayerischen  Gymnasien  ünterrichC  in  Natur- 
wissenschaften gar  nichts  gcprl  on,  der  Lateinschule  sei  es  frei  srnstr'1]t, 
Unterricht  in  der  Natnrgeschichte  zu  ertheilen  oder  nicht;  aber  einer- 
seits stehe  auch  den  Schalern  die  Theilnahme  iu  diesem  Unterrichte 
firei,  anderseits  seien  keine  besonderen  Mittel  lllr  diesen  Unterricht  ge- 
geben. T'nd  doch  dürfe  man  die  Anforderungen  der  Naturforscher  and 
dee  Publikums  kaum  noch  länger  unberflcksichtigt  lassen. 

Wenn  nicht  hiw  in  den  Realgymnasien  nnd  Gewerbscbnlen  dieser 
Unterricht  ertheilt  wird,  sondern  sogar  die  Volksschulen  nnd  die  bür- 
gerlichen Kreise  von  diesen  Gegenstflnden  Ket  utniss  nehmen,  so  dürfen 
sie  dem  Gymnasiasten  nicht  l&nger  mehr  vorcntbalten  bleiben;  denn  die 
Ünfrersitit  kAnne  bei  dem  Umfang,  den  die  Natnrwissenschaften  ge- 
wonnnrt.  nicht  mehr  mit  den  Elementen  beginnen.  Dos^lifHi  n-l:inbe  er, 
auch  die  Gymnasien  müssen  NnturAvisscnschaften  treiben,  und  zwar  als 
obligaten,  von  einem  Fachlehrer  zu  ertbcilenden  und  mit  den  nöthigen 
Uaterriclitsmitteln  ansgestetteten  Lebrgegenstand.  Er  bitte  nnn  die  Vcr- 
saron-li^nj!:,  sich  vorerst  nnr  flher  die  gestellte  Frage  aussQspreeheni 
ohne  das  „Wie"  in  die  Erörterung  za  ziehen. 

Prof.  Bauer  ron  Hflnchen  wiH  zwar  nicht  nro  das  „Wie"  fragen, 
hält  aber  die  Beantwortung  der  Frage  um  das,, Was?"  um  so  dringender 
geboten.  Ein  Theil  d^r  Xatnrwipsenschatti  n  sei  ja  schon  obligater  Lehr- 
gegenatand  der  humanistischen  Gymnasien,  z.  B.  Physik,  Mechanik;  solle 
■Im  nnn  die  Erweiterung  dieses  Unterrichtes  etwa  anfBotanü^  Zoologie, 
Mint  rnlntrie  bo'^rhrfinken,  oder  sollm  r\uch  Geologie,  Geognosie,  Orykto- 
gnosie  etc.  in  den  Bereich  des  Unterrichtes  gezogen  werden  ?  Das  maase 


nftn  naeb  leiaer  Amiclit  siiertft  wiflsen,  «lie  maa       oder  nfteln^  «at«! 

könne. 

Kektor  Fried  lein  erkl&rt,  er  habe  absichtlich  den  veitesten  Be- 
griff gewählt;  dM  „Was?^  1t8M  sich  jetat  nicht  betänaiei^  mMte 

er  lieber  dtnn  l>otreffend(^n  T^ehrer  üborlasson ;  poIIp  ein  18jähnc:er 
Mensch  ja  doch  auch  V(»m  Licht,  vom  Schalle,  von  der  Klectricitat,  dem 
Magnetismus  etc.  etc.  etwas  ^vissen.  Kr  bitte^  vorerst  nur  die  Frage  za 
beantvorten,  ob  das  humanistische  Gymnasiun  die  Nitarwisseinehaflai 
a  Umine  abweisen  könne  oder  nicht. 

Prof  Dr.  Mezger  aus  Augsburg  glaubt,  die  Frage  lasse  sich  erst 
beantworten,  wenn  die  zweite,  das  Lokation8S3-8t«m  betreffende  These 
erledigt  und  dcrZwecdc  der  hninanistischen  Gymnasien  erörtert  sei.  Die 
nnsicLtßvolUten  Stimmen  gingen  dnhin,  dass  dem  Gymnasium  nichtfl 
weiter  mehr  aufgebürdet  werden  dUrfie;  aber  wegbringen  könne  man 
vielleicht  gar  Manches  ans  dem  Lebrplan.  Darani  «teile  er  den  Antrag, 
dass  die  zweite  These  vorher  behandelt  werden  soUe.  Der  Antrag  misde 
abgelehnt. 

Subrektor  Staeblin  von  Nördlingen  wünscht  wenigstens  eine  andere 
Fragestellung,  da  j«  die  Natorwisseiisehaften  sowehl  an  Lateinsehnl« 

als  Gymnasium  in  dnr  That  Berücksiclitigung  flinden.  Ancli  Rektor 
Re^:er  mfichte  die  Frnj^e  specielier  dahin  gcfasst  hal)en:  „Ist  nicht  die 
Naturgeschichte^  als  obligater  Lebrgcgeostand  eiuzufilbren  Aber  Dr. 
Fr  ie  d }  e  i  n  erkl&rt  sich  dagegen,  da  der  ÜDterrioht  jedenfalls  Aber  Natvr- 
geeclii'h'^  hinaus  «ich  (irstrecken  müsse. 

Studienlelirer  Dr.  Au  tenrieth  von  Erlangen  glaubt  bei  Erledigung 
dieser  Fra^c  dürften  wir  als  Lehrer  humanistischer  Anstalten  nicht  von 
den  Fortschritten  der  Naturwissenschaft,  nicht  vom  Standptinkte  der 
Naturforscher  oder  des  Publikums,  sondern  nur  von  dem  Zweck  des 
humanistischen  Gymnasiums  ausgehen.  £r  wolle  jedoch  einmal  zuerst 
fragen ,  wie  denn  die  Katarwissenschaften  von  realistiseher  8elte  ant 
gewertbet  werden.  In  den  „Erläuternden  BenuwiEnncen'*  aur  Unter* 
richts-  und  Prüfun«2:s-Ordnung  der  Realschulen  und  dernöheren  BQrger- 
schnlen  in  Preussen  vom  6.  Oktober  1859  werde  ein  bedeutendes  Ge- 
wicht darauf  gelegt,  dass  nidit  das,  was  ffir  das  prahtieehe  Leben  Werth 
habe,  entsclieidind  sein  solle,  sondern  was  eine  wissenschaftliche  und 
sittliche  Goistcshildunfi;  verschaffe,  „sonst  wurden  sie  materiellen  Zcit- 
richtnngcu  dienstbar  sein,  was  gegen  ihre  liestimuiung  ist".  Man  habe 
sich  früher  auf  Matibematik  und  Natonrissenscbaften  beschränkt  gehabt, 
abpr  kh  überzeugt,  dns^  (lio<;e  Gcfrcnständc  nicht  hinreichende  BiUltings- 
elemeute  besitzen  und  wieder  zu  den  Sprachen  gegriffen.  Da  es  nicht 
nnr  auf  Aneignung  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  abgesehen  sei, 
sondern  vor  allem  wie  in  den  Gymnasien  höhere  Bildung  zu  gewinnen, 
seien  vornehmlich  Sprachen  und  Litemfiir'n,  diese  freien  und  selbstän- 
digen Productionen  des  Geistes  zu  biriicksicbtigen.  „Sie  sind  am  ge- 
eignetsten geistige  Bitdung  zu  erzeugen,  da  sie  den  Geist  am  nnmitteU 
barsten  und  manigfaltigsten  in  Anspruch  nehmen,  nach  Empfinden, 
Denken  und  Wollen  und  zuj^leich  von  Anfang  an  die  sirherste  und  viel- 
fältigste Gelegenheit  bieten  zu  lebendiger  Verbindung  und  Beherrschung 
der  darauf  bezüglichen  Kenntnisse,  sowie  cur  Uebnng  der  Kraft  in  freier 
Verwendung.  Die  Mathematik  und  die  Naturwissenschaften,  einen  wie 
hohen  Werth  ?ie  an  sich  haben,  wie  wicbtip  «^ir»  inirh  durch  ihre  Be- 
ziehung aufs  praktische  Leben  sind,  sind  iiiiem  gat>/.eu  Wesen  nach 
weit  weniger  geeignet,  zur  Erseagung  jener  Bildung  mitzenrirken :  die 
Mathematik  wegen  ihrer  abstraeten  sich  lein  auTsForsiaie  besjehendea 
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Hrtnr;  die  NaturwineMcbtiteDT  wegen  dtr  uendlidieB  Falk  d«s  in 

znhilose  Tvinzelnlieiten  zerfallenden  Stoffes,  den  Irl  nnrlitr  7.u  verbinden 
und  zu  beherrschen  weit  über  die  jugeudlichen  Krätte  geht''.  \\>nn 
auB  diesen  „ErlAutcmden  Bemerkungen"  and  dem  was  Dr.  Kriiuicr, 
Direktor  der  FranckeVhen  Stiftungen  (darunter  einer  Realschule),  im 
Arj^rhluss  daran  bemerkte  (vgl.  Scinnid's  Enryclopädie  Bd.  VI  S. 685  ff.), 
die  Werthang  der  Natmwissenschaften  im  Vergleich  zu  den  hnmanisti- 
MlMtt  Slndltii  erlMlIe,  lo  g«Ue  es,  demclben  Warnong  (vgl.  ebendas. 
Bd.  III  S.  183)  uns  gesagt  sein  zu  lassen:  „Mit  den  classiscben  Studien 
steht  und  fällt  die  Gymnasialbilduntr.  damit  aber  mich  die  Vorbereitung 
sor  rechten  Betreibung  der  Wissenschaft,  oder,  was  dieser  gleich  steht, 
MT  iHirdfgmi  AaflMSvog  aller  derjenigen  h&hereii  Lebensberufo»  c« 
welchen  jene  Bildung  den  Zugang  öffnet;  alle  Versuche,  jene  Stadietr 
zurflckzndrängen  oder  zu  schwächen,  wie  sie  leider  noeh  vor  knrzem 
so  zahlreich  selbst  von  denen  geiuucht  worden  sind,  welchen  ilirc  i'tiege 
aoTerCnnt  ist,  sind  nichts  anderes,  als  Angriffe  auf  dieGesamntbildung 
unserp^  \  olkes".  —  Dass  der  Ilr.  Antragsteller  nicht  auf  Schwächung  der 
class.  Studien  es  abt^f'^ehen  habe,  wisse  er  nun  /war  sehr  wolil;  allein 
wenn  man  „ein  tiubtcs  Betreiben  dur  Natuiwissünschuiten  durch  alle 
Klassen  bindareh"  verlange,  so  mttssten  vir  uns  doch  wohl  besinnen, 
ob  nicht,  wenn  auch  krinn  rütrrrichtsstunde  dem  classischen  Unterricht 
entzogen  wdrde.  deuuoch  iu  inteusiver  Weise  den  humanistischen  Studien 
geschadet  werde.  Unser  Gymnasium  sei  ohnedies  mit  Nebenfächern 
ftberladea,  unter  denen  die  £rreichun<,'  des  Hauptzweckes  /u  leiden 
habf*,  lind  ^ir  hfittcn  eher  solche  zu  beschränken  als  weitere  aiiikunehmen. 
fttj»s  Streben  nach  allseitiger  Bildung  ist  eine  grosse  Gefahr  für  die 
jmnng  selbst,  weil  es  statt  aar  Allseitigkeit  xnrOberflacbliehkeit  fftbrl^ 

nnd  so  den  Schein  für  das  Wesen  nimmt  da  wäre  es  fast  besser, 

man  ginge  sonst  noch  einen  Schritt  weiter  und  verzichtete  ^anz  auf 
clafisiache  Bildung,  als  dass  man  sie  so  verstümmelt,  und  von  dem  Baum, 
dem  man  die  Herzwnnsel  abgebanen  hat,  doch  noen  eine  volle  and  ge- 
sunde Kraft  erv.Mfct;  so  wird  nur  die  classi«che  Ilildung  selbst  &• 
creditirt"  (Worte  iSchmid'^  in  s.  Knrvclopüdie  \U]  V  S  {.). 
'  Dr.  Friedlein  erinnert  darua,  dass  er  gleich  Auiuugs  erklärt,  er 
wolle  am  Kern  der  humanistischen  Bildung  nicht  rütteln,  da  ja  hoffent- 
lich alle  über  den  Werth  der  classischen  Studien  einig  seien.  Aber  die 
Frage  sei,  ob  die  humanistischen  Anstalten  die  Aufnahme  der  Natur- 
wissenschaften in  ihren  Lehrplan  noch  länger  unterlassen  können? 
Sp&ter  erst  solle  das^Wie**  nnd  das  „Was?'*  erörtert  werden  und  dabei 
TTcrde  CS  pich  zeitren,  dass  wir  noch  ein  paar  überflüssi-^e  Möbel  in 
onserm  Lehrgebäude  haben,  durch  deren  Entfernung  wir  far  die  JKatur- 
wlssensebaltea  Banm  schaffen  könnten. 

Dr.  Autenrieth  jedoch  kommt  auf  den  Wunsch  Bauer's  zurtlck, 
es  möchte  zuerst  der  Umfang,  in  welchem  Naturwissenschaften  ins  hu- 
manistische Gvmnasium  aufgenommen  werden  sollen,  uiiher  bestimmt 
werden  vnd  berichtigt  einen  Einwarf  Dr.  Reeknagers,  dass  Direktor 
Kramer  ihm  mehr  zu  begutachten  scheine,  als  wir  bisher  haben,  dass 
nach  der  Anschauun":  des  Direktors  Kramer  (vgl.  Schmid's  Tmh  v.  lop.  m 
S.  183  f.)  die  jungen  Leute  einige  Anschauung  erhalten  und  ihr  >»atur- 
•isfl  geweckt  weraen  solle,  was  aber  nicht  lediglich  Aufgabe  des  Gym- 
nasium?:, sondern  mich  des  Hauses  nnd  des  Privatfleissos  sei.  Die  Frage 
Fried leiirs  wünscht  er  specieller  cbihin  prfri??!:  Hat  das  humanistische 
Gjmaaaiuiu  die  Verpflichtung  den  jhuiuiwiääeu&cliafteu  eiuen  weiteren 

Spielniiin  su  gewihren  als  bisher? 
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Rektor  Linsmayer  von  Manchen  ist  der  Ansiebt,  dass  das  huma- 
nistische Gymnasium  die  Naturwissenschaften  principiell  sich  ferne  halten 
und  über's  Gymnasium  hiuaus  an  die  Universität  verschieben  mdsse» 
Bm  OynnuMiam  erfliUo  naeh  seiner  Ansieht  seiae  Aufgabe,  weaa  es  den 
jungen  Menschen  beßhige,  in  Icurzcr  Zeit,  etwa  in  Flini'm  Jahre,  die 
nothwendigen  Kenntnisse  in  den  Naturwissenschafteu  an  der  Universität 
sich  anzueignen.  Dass  diess  aber  der  Fall  sei,  beweisen  thatsächlich 
die  j&hrlidieii  Admissionsexamina  zur  Medizin  und  dafftr  köiue  er  aueh 
einen  Ausspruch  des  Justus  v.  Liebig  anführen,  der  sagt:  Jun^rc  Letite, 
welche  an  einem  Gymnasium  geachult  sind»  stehen  zwar  am  Antang  dea 
andern,  welche  von  technischen  Schulen  herheoitten,  eimt  nach  and 
mAssen  scharf  arbeiten,  um  mitaukommen,  aber  in  knraerZ^  sind  sie 
den  andern  iro^^onüber  wie  Kiesen  gegen  Zwerge.  Darum  m5ge  man 
erklären,  du^a  das  humanistische  Gymnasium  die  Naturwissenschaften 
bisher  in  genügender  Weise  berOcksichtigt  habe-  nnd  nicht  gewillt  Mi, 
sie  noch  weiter  anszudehnen. 

Dr.  Recknagel  widerspricht  tlipser  günstigen  Meinung  IvTTi^mnyrT's 
anf  Grund  persönlicher  Keuntuisünahine  über  die  Vorbereitung  auf  jene 
Admissionsexamina;  man  habe  sich  genöthi^t  gesehen,  den  Examinations- 
Stoff  anf  ein  bestimmt  abgegrenztes  Gebiet  zu  beschranken  und  daravf 
lasse  man  sich  ganz  einfach  ,,rin]inuken".  Schlif  f- Iii  h  wird  die  ^'rage 
in  der  apecieileren  Fassung  Autenrieth's:  „Soll  da«  Liumanistische  Gym- 
naeinm  den  Natorwissenschaften  einen  noch  weiteren  Spielranm  ge* 
w&hren?"  ungefähr  von  der  H&lfte  der  Anwmenden  mit  „Ja",  nnd  bei 
der  Gegenprobe  von  der  andern  Hälfte  mit  ,,Nein"  beantwortet. 

Dr.  Friedlein  beantragte  dann,  man  mi>gc  von  drn  Fragen  „Können 
die  Lehrkräfte,  Apparate  und  äamuluugeu,  die  lur  die  Gewerbschulen 
bereits  vorhanden  sind,  nicht  auch  fQrdie  Gymnasien  vcrwerthet  werden?* 
und  „Ist  die  Aufnahme  eines  geordneten,  durch  alle  Klassen  sich  hin- 
durchziehenden naturwissenschaftlichen  Unterrichtes  mit  dem  gegen- 
wärtigen Lebrplan  vereinbar?"  Umgang  nehmen  und  zur  Besprechung 
der  These  abergehen: 

Kann  das  gegenwärtige  Lokationssystem  nicht  dnrch  ein  weniger 
Zeit  und  Mfthc  erforderndes  Verfahren  ersetzt  werden? 

Prof.  Dr.  Schüler  von  Ansbach  bedauert  das  Ausfallen  der  Be- 
sprechung dieser  Fragen  und  möchte  wenigstens  darauf  hinweisen,  dass 
seiner  Zeit  in  Ansbach  diejenigen  Schüler  der  III.  und  IV.  Gymnasial- 
klns^r,  v-i  lrlie  Techniker  oder  Medicfnrr  /n  ^verden  l)cabsirlitiL'ten ,  die 
naturwissenschaftlichen  Fächer  treiwillig  an  der  Gewerbschule  huspitirten 
nnd  es  in  Folge  dessen  auch  far  die  flbrigen  Schaler  als  Schande  galt, 
in  diesen  Fächern  ununlerrichtet  au  bleiben;  aber  Niemand  habe  vom 
Gymnasium  verlangt,  dass  es  diesen  I'uterricht  crthcile.  Leider  seien 
später  Hospitanten  nicht  mehr  zugelassen  worden,  wenn  sie  nicht  be- 
sahlten.  Er  wQnsehe  deashalb,  dass  die  oberste  Stadienbehftrde  Dir^tlvea 
erlassen  möge,  wnriiach  Gymnasiasten  die  gelegentliche  Benützung  natur- 
wissenscbaltliclien  Unterrichtes  an  andern  Anstalten  ermöglicht  werde, 
Nachdem  bich  noch  lieckuagL'i  und  Autenrieth  in  dem  nämlichen  binne 
nnd  besonders  fflr  Errichtung  von  Realkorsen  neben  den  hnmanfstisohen 
ausgc^ji rochen  und  Bauer  auf  die  Schwierigkeit  einer  Vereinbarung  mit 
den  einem  andern  Ministerium  unter8tellt(>n  Hpalcclnilrn  hin^nwicseu 
hatte,  wurde  dem  Antrag  des  Vorbitzendeu:  „weuij^ätuus  eiueii  diebüczug- 
lichen  Wunsch,  welcher  alle  Berttcksichtigang  Terdlene,  ausanspiecheii'' 
|4lseitig  entsprochen. 
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Donnerstag  den  1.  April  warde  die  Berftthira;  fortgesetzt  mit  der  These : 

,,Kann  das  gegenwärtige  Lokation^'^y^tr'ni  nicht  durch  ein  weniger 
Zeit  und  Mühe  erforderndes  Verfahren  ersetzt  worden'/" 

Kektor  Dr.  Friedlein  will  mit  seinem  Antrag  nicht  das  Abhalten 
▼OB  Probearbeiten  und  dae  Corrigiren  derselben  abgeschafft  wissen  — 
eine  Verminderung  der  Anzahl  dieser  Arbeiten  sei  vielleicht  nur  in  der 
Lateinschule,  nicht  aber  am  OjmnaBium  möglich  —  sondern  die  jetzt 
gebotene  Notenberechnung  und  die  auf  diese  Berechnung  sich  stutzende 
Beortheilung  des  SchQlers  hinsichtlieh  Befähigung  oder  Nichtbefähignng 
mm  Vorrücken  in  di>  nächst  höhere  Klasse.  Die  ßestimmuDg  hierüber 
soll  kflnftig  dem  Lehrer-Collegium  überlassen  werden. 

'  ^tudienlehrer  Dr.  Simon  von  Öchweinfurt  erklärt  »ich  ebenfalls  x 

ÖBD  das  letsige  LokatioBSsystem;  er  kabe  sieh  vor  einiger  Zeit  tat 
annte  CoUegen  in  fast  allen  Staaten  Deutschlands  gewendet  und  sie 
um  Aufschluss  über  ihr  Promotionsverfahren  gebeten.  Aus  diesen  Auf- 
schlüssen ersehe  er,  dass  man  nirgends  in  Deutschland  ein  ähnliches 
Ter&luren  habe»  wie  bei  nas  und  von  verschiedenen  Seiten  sei  ihm  dringend 
ans  Herz  gelebt  wordeu,  auf  Beseitigung  dieses  Krebsschadens  des  bayer- 
ischen (lYmnasiahve^rns ,  •wie  es  bei  der  l'hilo]o^f-n  -  Vor?anuiiluug  in 
AVürzburg  genauuL  wordca  sei,  hinzuarbeiten.  Die  \  crbammluug  sprach 
auch  eiMtimmig  den  Wunsch  ans,  dass  das  bisherige  Lokatiouswesen 
fallen  möge.  Die  Frage,  was  nnn  :in  dessen  Stelle  gesetzt  werden  solle, 
wurde  ausführlich  besprochen,  und  Dr.  Simon  macnte  noch  weitere  de- 
taillirte  Mittheilungen  aber  das  Lokationsverfahren  in  andern  Ländern- 
Schliesslich  aber  sprach  die  Teriammlung  einstimmig  den  Wunsch  ans, 
Dr.  Simon  möge  die  Mittheilungen,  welche  er  erhalten,  in  unsero  Blättern 
TerüÖentli^en,  damit  die  einzelnen  Anstalten  sich  dxurUber  ein  Urthcil 
bUden  nnd  'die  aiehste  GeseralTersanimlung  sieh  aber  bestimmte  Vor* 
■ohUge  sehiflssig  nacbeB  könne. 

Es  wurdf-^  zwar  Anträge  auf  sofortige  Durchführung  einzelner 
Bestimmuagen ,  2.  B.  Weglassen  der  Kurtgangsnoteu  im  Jahresberichte 
und  blosse  Auffahrung  der  Öchttler  in  alphabetischer  Ordnung  gestellt, 
aber  auf  denselben  nicht  weiter  bestanden,  da  Prof.  Bauer  auf  eine 
Ministerial-Entschlicssung  vom  15.  Juni  1864  hinwies,  vonnrh  auch  jetzt 
achon  bcbülern  mit  der  III.  Note  der  Ascens  versagt  werden  könne,  und 
Hr.  Ministerialratb  Qiehrl  an  diese  Bemerkung  in  Betreff  des  Yor^ 
lOckens  in  eine  höhere  Glasse  anknüpfend  folgende  Aufklärung  gab:  „Es 
ist,  wie  ich  weiss,  hie  und  da  die  Ansicht  verbreitet,  dass  ein  Schüler 
mit  der  allgemeinen  Fortgangsnote  IIL  unter  allen  Umständen  vorrücken 
mttsae.  Das  ist  unrichtig.  Nirgends  ist  der  Orundsats  eurflehgenommen, 
dass  der  Lehrerrath  die  Befugniss  habe  zu  cutscheiden,  ob  ein  Schüler 
TOrrOeken  dürfe  oder  nicht  Ist  eine  Kntscheidnn«^  erlassen  worden, 
welche  die  gegentheilige  Au.<3ahi  aussprach,  so  beiiai  sie  eiueo  äpeciellcn 
Fall  und  es  aoU  eine  solche  Entsebeidung  nicht  mehr  vorkommen." 

WeppD  vorgeschrittener  Zeit  verzichtete  Dr.  Fried  lein  auf  die 
Besprechung  der  dritten  vou  ihm  aufgeworfenen  Frage:  Kann  es  dem 
Gymnasium  gleichgiltig  sein,  ob  die  allgemeinen  Studien  auf  der  Uni- 
Tersität  fortgesetzt  werden  oder  nicht?  oder  liegt  es  im  Interesse  zu 
wünschen,  da^s  ein  besonderes  Jahr  üftr  diese  fOr  alle  Stndirenden  wieder 
herfestelit  werde? 

IV. 

Die  Fk«ge,  den  Stenographie-Unterricht  betreffend,  an^eworÜBB  von 
dem  geprüften  Lehraniacanditaten  Biei&beil  in  Mönchen; 
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„We  lassen  sicli  die  in  der  laeoHatiTeii  Eigenschaft  des  Steno« 
nraphic-Unterhchtes  begruadeien  Uebelstunde  —  abgestüien  von  der 
ummmdlfiBg  des  UnterrielLles  in  einen  obligatorischen  einiger- 
massen  ausgleichen,  und  velebe  Verwerthung  können  die  prairÜMhen 

Vortheile  schon  auf  dem  Gymnasium  finden?" 

wurde  von  dem  Frascslellcr  gleiclifalls  zarückgenommen,  weil  die  Kürze 
der  Qocb  übrigen  Zeit  eiue  gruuüiichere  Iksprecbung  der  irrage  nicbt 
mehr  in  geitetten  schien. 

V. 

Der  Antrag  des  Professors  der  Mathematik  Srhuch  in  Landshnt: 
„Es  möge  die  Bildung  eines  auf  Gegenseitigkeit  bernhenden  Cnter- 
BlAtsungs-Yereines  bei  SteihefiUen  in  Angrifif  genommen  werden**,  wurde 
In  dem  Sinne«  dass  der  Verein  tls  loleher  sich  dimin  annehmen  sell» 
ahgeirorfen. 

VI. 

Professor  Eiselc  am  iie.tlgynmasium  zu  Müncheu  hatte  bei  der 
IV.  Generalversammlung  den  Antrag  gestellt,  der  Verein  möge  die  Aus- 
arbeitung einer  histori^i licn  und  statistischen  Darstellnnir  der  Mittel- 
schulen veranlassen  und  den  Auftrag  übernehmen,  für  die  nöthige  Anzahl 
von  Mitarbeitern  Sorge  su  tragen,  naehdem  Veröffentlichung  Ten  Vor* 
arbeiten  in  den  Jahresprogrammen  als  der  geeignetste  Weg  erschienen 
war.  Professor  Eiselc  erklärt,  er  habe  dem  gewordenen  Auftrag  nach- 
zukommen gesucht  und  von  den  27  Anstalten  ungefähr  an  der  H&lfte 
Collegen  gefnnden.  die  geneigt  wiren,  derartige  Arbeften  tu  flber- 
nebmen:  mehrere  hätten  seines  Wissens  damit  auch  schon  begonnen. 
Et  habe  gehofft,  durch  Correspondenz  wdter  wirken  «u  können,  aber 
der  damalige  Vercinsvorstand ,  Prot.  La  Koche,  habe  geglaubt ,  ihm 
die  nOthigen  Geldmittel  nicht  enr  Verfügung  stellen  zu  ikönnen.  Er 
habe  sich  ininicr  mehr  fibtizrui  t  .  dass  man  nur  durch  Programme 
etwas  '^A  ii  la  n  k^tniip.  dass  aber  Im  zu  mehr  Zeit  ei  tniderlich  sei.  Er 
halte  cä  iur  iimreiciieuU,  diese  Auruguug  gegeben  zu  iiuben  und  glaube 
die  AniilUirnng  der  Zelt  md  dam  willen  der  Binaelnen  aberlaaaea  w 
dftfffen. 

VII. 

Nach  dem  Antrage  des  Belctors  Rott  von  Eichstätt  wurde  für  die 
nächste  Generalversammlung  üduachen  als  Versammlungsort  und  die 
Oatexlerien  als  Zeit  der  Veisanunlung  bestimmt. 

vm. 

Dnrch  Acclamation  wnrdc  der  bisherige  Ausschass  wieder  gewiihlt. 

Nachdem  Dr.  Mezt^er  der  Vorstandschaft  den  Dank  dpr  Versamm- 
lung ausgesprochen  und  der  Vorsitzende  für  die  rege  Iheiinahme  ge* 
dankt  hatte,  mit  der  Bitte,  gleiches  Wohlwollen  auch  fernerbin  den 
Interessen  des  Vereines  zuwenden  zn  wollen,  schloss  er  mit  dem  Rufe: 
Hoch,  König  Ludwig  Ii.  von  Bayern!  in  welchen  die  Versammlung  drei- 
mal freudig  einstimmte. 

Hiemit  ward  die  Veraammlang  geschlossen. 


0*draekl  b«l  J.  OottMwtotor  a  M<M,  TliMUn«nU.  18. 
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Tflephos.*) 

Ttnuk  tfaMr  iMhilchtOTf  d«r  (Ulehumif  «a  Tragodi«  dM  Xaripid«t«  aiit  Sialtituf 

mnA  AamtrkancMi 
^       nw  t>r.  m«drUh  B«ek. 

Ti'nter  den  Heroensagen,  welche  mit  dem  Trojanischen  Kriege  in 
Verbindung  stehen,  nimmt  die  TOn  den  Schicksalen  des  Mysierkünigs 
Telephos  eine  bedeutende  Stelle  ein.  Bei  einem  Landungsversuche  der 
€Mecliea  «n  der  kleinasiatiielien  KQsto  —  so  lautet  die  Erzählung  — 
Yom  Speere  des  Achilles  verwundet,  konnte  Telephos,  ein  Sohn  dos 
Herakles  and  der  Auge,  der  Tochter  des  Königs  Aleos  von  Arkadien, 
einesn  AoMpniehe  des  Delphisehen  Orakeh  lufolge,  nnr  von  demjenigea 
geheilt  werden,  der  ihm  die  Wunde  geschlagen.  Um  zu  diesem  Ziele 
sa  gelangen,  unternimmt  er,  als  Rettier  verkleidet,  die  beschwerliche 
Wanderung  nach  Argos.  wo  die  griechischen  Fürsten  sich  gerade  da- 
mals snr  Berathnng  nna  Verbereitnng  eine«  neuen  Kriegstages  gegen 
Troja  versammelt  halten.  Theils  durch  List  [ind  Drohung,  theils  durrh 
üeberrrdiinn;  geün'^t  es  ihm,  seine  erbitterten  i-  cindc  unr/ii'^timinL'n,  und 
es  erfüigi  iiua,  iiacli  der  Verhcissunji  des  Gottes,  durcli  Achillos  die 
BriHl^.  Um  einen  zweiten  Orakelspruch  in  Erfüllung  zu  bringen, 
gemäss  wclcliem  Telephos  den  Grirclieii  ;\!s  Wegweiser  bei  der  Seefahrt 
unentbehrlich  war,  leistet  der  Qehciltc  dankbar  den  verlangten  Gegen- 
dienst,  and  kehrt  so  auch  wieder  in  die  ersehnte  Heimath  nach  Mysieu 
isrOck. 

Ein  Doppelvcrh  iltniss  tritt  uns  in  dieSf  rS  ic;/-  cntjjejjcn,  einmal  das 
Yerbaltniss  des  Telephos  zu  den  Oricchen  und  lUäbesundcre  zu  AchiUci, 
bei  welehem  er  Heilnng  sa  sueheii  sieh  genAthigt  sieht,  dann  wieder  4ie 
Beziehung  derOrieehen  sttTelephoSi  an*  dessen  Beistand  sie  sich  suletst 

ebenso  dringend  angewiesen  sehen|  ab  er  selbst  es  an  den  ihrigen  war. 
Gerade  auf  diesem  DoppelvcrhäUniss  aber,  auf  dieser  gegenseitigen  un- 
aoilfteUdienYerkettung  der  Geschicke  des  Helden  mit  der  Unternehmung 
der  griechischen  Heerführer  beruht  auch  die  Abrundung»  Abgeiehlossea« 

hett  und  Einheit  dieser  Sage. 

Kine  sehr  nahe  liegende  i'urallele  bietet  eben  diese  Sage  zu  der 
des  Philoktetes  dar.  Wie  Telephos  ein  Sohn,  ist  Philoktetes  ein  Freund 
des  Herakles,  wie  Telephos  durch  die  Lnnze  des  Achilles,  ist  Philuktctes 
durch  den  Biss  ciiirr  Schlange,  unheilbar  wie  es  scheint,  verwundet 
worden  i  wie  ieleplios,  LieHndet  sich  auch  i'hiluktetcs,  den  die  (jiriechen 
mitleidlos  zu  Lemnos  ausgesetzt,  in  einem  jammervollen  Zustande,  und 
wie  Telephos  den  Gricrlion  als  Führer  bei  der  Sccfrihrt  nach  iVoja 
unentbehrlich  ist,  so  kann  auch  ohne  Philoktetes  und  die  Piuile  des 
Herakles,  die  sich  in  seinem  Besitze  befinden,  Troja  nicht  erobert  werden. 


•)  Diess  zuerst  i.  J.  i8'i8  ah  Festschrift  aus  Anlass  von  Friedrich 
f.  Thiersch's  &0j4hrigem  i>octorjubiläum  verutfentlichte  Drama  erscheint 
hier  in  einer  vom  Veifuser  neuerlich  vorgenommenen,  mit  Einleitung 
•sd  AnmerkuDgen  venehenen  Ceberarbeitong.  !)•  B» 
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Wie  Telephos  endlich  durch  Achillos  mit  Beihilfe  des  Machaon,  ao  irird 
auch  l'Liloktetes  schliesslich  durch  ebmi  diesen  Arzt  geheilt. 

Gleichwie  in  Betreff  des  Inhaltes,' so  zeigt  sich  uns  auch  InBozug  auf 
dte  dramatische  Venrerthun;  dieser  beiden  Stoffe  eine  gewisse  Ueberein- 
Stimmung.  Heide  erschoifvn  nach  unsern  Begriffen  allzueinfach  und 
nahezu  dürftig  an  Verwicklung  und  Handlung.  VorwQrfe  wie  Xhyestes, 
Uedipus,  Orcst,  wie  Iphigenie,  Medca  und  ähaliehe  sind  allerdings  tlkr 
die  aranatisclie  Beliaiidlung  dankbarer.  Wenn  indessen,  wie  Aristo* 
telcs  bemerkt*),  Tclrphos  zu  den  Stoffen  gehörte,  die  von  den  attischen 
Tragikern  mit  Vorliebe  behandelt  wurden,  so  darf  man  immerhin  an- 
nehmen, dass  in  ihm  ein  echt  tragisches  Moti?  tieg^,  welches  eine  er- 
greifende Wirkulli:  fu  rvor/.uluiiigca  im  Stande  war.  Obenan  steht,  was 
freilich  auch  andern  tragischen  Stoffen  der  attischen  Bühne  die  religiöse 
Weihe  gab,  daa  Walten  einer  göttlichen  Macht,  unter  deren  Beschlüsse 
der  nensehliehe  Wille  sieh  beugen  mnss.  Oerade  is  dieser  Hinsieht 
besitzt  unsere  Sage  für  die  (Iram.itisrhe  Wirknn|T  einen  entschiedenen 
Vorzug  vor  jener  des  Bhiloktotcs.  Denn  während  dieser  seinen  Helden- 
muth  mehr  im  Dulden  und  itn  [utssiven  Widerstände  zcii;t  uud  erst  von 
ausscnher  die  Kdthigung  erhält,  sich  dem  Uütterspruche  zu  Itsen,  «w 
blicken  wir  dagegen  in  Telephos  eine  energische  Natur,  di. ,  trotz  ph|^ 
Bischer  Schwäche  und  feindlicher  Bedrüngniss,  mit  auadaueiudem  Maüia 
die  Erfüllung  det  Odttersproches  (j; leichsam  zu  erzwingen  weiss. 

Dass  die  alten  Tragiker  die  Telephossage  vielfältig  behandelt  haben, 
wird  nicht  bloss  aus  der  oben  angeführten  Stolle  des  Aristotele.«?  ersieht- 
lieh;  man  hat  auch  bestimmte  Machrtchten  darüber,  dass  nicht  weniger 
ah  sieben  TragMien  jenes  Namens  Torhanden  waren.  Als  Y«rfass«r 
derselben  werden  uns  die  drei  llnuptlragiker,  Aoschylos,  Sophokles, 
Euripides,  dann  Agatbon  (Athon.  X,  p.  454),  Jophon  i  Snid.  v.),  Kleo- 
pbon  (Suid.  s.  v.j  uud  Muschion  (Meineckc,  Fragm.  €om.  Cr.  1,  p.  bSit) 
beseiennet.  Dasu  kommen  noch  swei  rönieche  Naehdiditnagen  von 
Kimiiis  nnd  Attius.  Da  dicso  Stdckc  säininllicb  /n  Verlu-t  gri_Mn;:;en, 
läs&t  sich  über  Anlage  und  Au.sfühnnig  dersclbi'n  ira  Kiuzclncü  nichts 
Sicheres  angeben;  doch  darf  man  voraussetzen,  dass  in  allen  die  Grund- 
aOge  der  Sage  beibehalten  worden.  Nur  von  dem  Stücke  des  Euripidee 
sind  tin'^  so  viele  Fragmente  erhalten,  dass  über  den  Gang  d*  ssf-lbn^ 
einige  Vermuthungen  aufgestellt  werden  können,  in  welcher  Beziehung 
wir  auf  die  betreffenden  Schriften  von  Gocl,  Welcher,  Jahn  und 
Hartnag  verweisen.**) 

*)  Aristoteles.  Poet  13, 4.   lipo  rov  /jty  ui  nou^tui  i9vf  rv/orritf 

**)  Geel:  DtTtHepko  Euripiäis  eommetdaüo  criüea,  in  denAnaat» 

Instit.  Bclgici.  1830.  —  Welcker:  üriech.  Trag.  p.477ff.  —  0.  Jahn: 
Telephos  u.  Troilos.  Kiel.  1841.  —  Härtung:  Euripkles  rtstLitihi»  I, 
p.  169  ff.  u.  Einl.  z.  Alkestis,  p.  1 1  ff.  —  Kcicheu  auch,  w)e  Fr.  (i.  W  ag u er 
(Poet  Trag.  Fragm.  1844)  riehtig  bemerkt,  die  erhaltenen  BroehMflalta 

zu  einer  genauen  Kcniitni^s  der  Anlage  des  Stückes  nicht  hin,  so 
bieten  »^ie  dorh  niclii  -/.n  unterschätzende  Anhaltspunkte  fdr  die  Wieder- 
herstellung der  lluupiuiariäsc  der  Cunipubition  dar.  —  Nauck  (Trag. 
Gr.  Fragment«.  1856  S.  456)  TerweitI  in  letalerer  Besiehng  banpisieli* 
tuBk  anf  Hy  gin  (fab.  101). 
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Am  iinem  Fraffmente  der  IKdaskalieB  (4et  Verzeiebnisses  der  su 
Athen  aufgefflbrtcn  Dramen)  ersieht  man,  dasa  der  Telephos  des  Euri- 
pidea  das  dritte  Stack  einer  im  zweiten  Jahre  der  85.  Olympiade  (438 
V.  Chr.)  aafgefohrten  Tetralogie  des  Diebtara  war,  der,  im  Wettkampfe 
nft  Si^>lH>k1e8,  dabei  den  aweiten  Preis  «rraog.  Vortns  gingen  die 
Kreterinnen  und  Alkinium  in  Psophis;  don  Scbluss  maclite,  statt  eines 
Satyrspiels,  die  v.nrh  erhaltene  Alkestis  I>ir  icnuniifen  J)rnn)pn  hatten 
zwar  unter  sich  keineu  ätofTlicbon  Zusamuieaiiaiig,  aber  ducb  im  Inhalte 
mnnche  Aebnlichkeit,  da  es  sich  Überall  nin  die  Aufnahme  von  ITremdtiii 
von  Gästen  oder  Schutzflehenden  und  um  die  Stellung  der  ITausfrauen 
oder  Töchter  zu  denselben  handelte.*)  Wahrscheinlich  hat  der  Dichter 
aach  Anspielungen  auf  bekannte  Zeitereignisse  in  den  alten  Sagcnstoff 
ferwoben,  eine  Zutbat,  welche  für  den  eigentlichen  innern  Werth  der 
dramatischen  ConipoftitioA  nicht  ia^s  Gewicht  üE^Ut,  iba  aber  auch  nicht 
beeinträchtigt.  **) 

Der  Versuch  einer  Nachdichtung  der  verlorcuca  Tragödie  des  Eu- 
rlpides,  wozu  die  Slcizze  Ilartungs  in  der  Einleitung  zur  Alkestis  die 
nächste  Veranlassung  gab,  konnte  im  Ilinhlick  auf  die  Scb^siirttrkeit  einer 
solchen  Keproduction  Überhaupt,  wie  aut  die  unvollständige  Kenntniss  der 
Anlage  des  Stflckes  insbesondere,  als  ein  gcwajrtes  Unternehmen  er- 
sebeiDen.  Doch  ermutlugte  den  Verfasser  theils  die  Lust  an  der  Sache 
selbst,  theils  die  Erwägung,  d  i««'  soine  Arbeit  immerbin  auf  einige  Tbeil« 
nähme  zählen  darfe,  wenn  es  iliua  gelungen  sein  sollte,  eine  Dichtung 
m  tehaffm,  weleba  aa  des  Sina  and  Geist  und  die  KigentUlaiÜeUiaite« 
des  Euripides  erinnert  Der  rorwaltcndcn  Absicht  dieses  Dichters,  Mit- 
leid und  Rührung  zn  erweckrn ,  <?»Mrcr  Neigung  /um  Rhetorischen  und 
Dialektischen,  zur  Erzuhluug  und  moralischen  Seuteo^  konnte  gerade 
bei  der  Telepliossage  ia  angeawnngener  Art  Ranm  gegeben  werden. 
Für  bedenklicher  mnfbtn  es  gelten,  auch  Chorgcsiinge,  über  deren  Inhalt 
sieh  kaum  eine  Vcrmuthung  wageu  lusst,  einzufügen.  Auf  keinen  Fall 
aber  durften  sie  fehlen;  denn  wenn  sie  auch  bei  Euripides  selbst  eine 
mehr  untergeordnete  Stelle  eingenommen  haben,  so  erscheinen  sie  llodl 
mr  das  Gepräge  einer  antiken  Tragödie  geradezu  unerlässlicb. 

Wenn  im  Telephos  des  Euripides,  nach  Allem  was  davon  bekannt  , 
ist,  dem  realistischen  Zuge  des  Dichters  gemäss,  nicht  wie  es  vom  Te- 
lephos des  Aesefaylos  (dem  Attius  gefolgt  sa  sein  scheint)  ansnnebmen 
ist,  vorzugsweise  der  Mutli,  sondern  \  i(  linrlir  der  If  idrntlr  Zn^tniid,  die 
lA^t  nnd  Ik  rndt'^fiuikeit  des  Holden  i(;nr  Geltung  gebracht  wurde,  so  hat 
es  äeiuer  JJiciiiuug  doch  gewisi  nicht  an  tragischer  Würde  so  ganz  und 


*)  Vgl.  Härtung:  Einl.  z.  Alkestis  und  Ad.  Schoell:  Beiträge 

a.  Gesch.  d.  griecb.  Poesie,  p.  130. 

••)  Es  trifft  hier  ziemlirh  di-^  NüniHchc  zu,  was  ir.  W.  Srbnei- 
dewin  am  Schlüsse  seiner  i.iülciiung  dem  Sophokleischen Philüktetes 
bemerkt:  „Man  hat  die  Muthmaosuug  zu  begrOaden  versucht,  Sophokles 
sei  bei  der  Idee  der  Handlung  und  der  Hauptperson  derselben  von  der 
Beziehung  auf  Akibiades  durchdrungen  gcw^escn ;  im  Neoptolemos  glaubt 
man  den  Tbrnsybulos  wiederzuerkennen.  Haben  die  atheaisdiea  Zu- 
Schauer  diese  nnd  andere  Bezüge  in  der  Sophokleischen  Tragddie  ge- 
funden, so  stösst  doch  die  Auflassung  desDrama's  als  eines  geschlossenen 
Kuastverlces  nirgends  auf  Schwierigkeiten,  die  dea  Erklärer  nüthigten, 
M  dar  Auslegung  aef  aosaerhalb  dea  Mytboi  liegaiide  Yerbttltnisse 
■ein  Augenmerk  an  richten.« 
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gät  geroangelt,  wie  mftiidie  Kritiker  snneliinen.  *}  Das  Zerrbild,  welches 

Aristophancs  (Acliarn.  432  ff)  vom  Euripideischen  Tclephos  t;ibt. 
dient,  weit  entfernt  das  Gcj^cnthcil  zu  beweisen,  zur  Bekräftigung  unserer 
Behauptung i  denn  die  licberliche  Wirkung  der  Parodie  beruht  ja  ge- 
rade auf  dem  Gogensatae  des  Niedrigen  und  Gemeinen  zum  Hohen  und 
Bedeutenden.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  Spott  des  Komikers  nicht 
ausschliesslich  gegen  Kuri[)idos,  sondern,  wie  schon  ein  Scholiast  richtig 
bemerkt  hat,  auch  gegen  Acschylos  und  allea  Hoditragieche  im  Ali- 
gemeinen  gericktct  war.**)  

Personen. 
KlytaemneBtra,  Agamcmnons  Gemahlin. 
Chor  von  Borgern  der  Stadt  Mykene. 
Telephos»  K^nig  von  Mysien. 
Agamemnon,  Ki^nig  von  Argos. 
Menelaoa,  K5nig  von  Sparta,  dessen  Brader. 
Ein  alter  Diener  des  Agamemnon. 
Orestes,  noch  Kind. 
OdTBieus. 
Acnilleus. 
Ein  Bote. 

(Otr  Scbaa^Mt  bt  ta  M jrken«  Id  Argo«!  dl«  Hw41tiag  mit  Im  ito  Ml  4»  Vetbrntltung 


(Dia  BüIm«  Migl  tiM«  tnln  Plais  vor  dem  Palaale  de«  AeameauoB,  Mr  llake»  0el|e 

im  flintergrunde  e  inen  niedrigen  Aliar). 

K  ly  ta c  Hl  n  c  s  t  r a.  Chor.y 

K 1  y  t  a  c  m  n  e  8 1  r  a. 

Mykene^  Bftrger,  treue  Wächter  dieser  Stadt, 
•  Des  Schmucks  der  rossenährenden  Argiverflnr, 

Ihr,  immer  dienstbeflissen  dem  Atridenstamm, 

Der  Pelops*  altererbtes  Künigsscepter  fahrt, 
5.  Zn  endi  ani  dem  Palaate  tret*  ien,  aorgenvoll 

Der  Einsamkeit  entfliehend  meines  Frau'ngemachs. 

Nicht  hinger  trag'  ich  bangen  Zweifels  Folterqual, 

Der  ruhelos  im  Ueraen  schwankt,  seitdem  hinweg 

Ana  diesen  Hallen  Agamemnon,  mein  Gemahl, 
10.  Schon  früh  heim  Morgengrauen  vor  die  Thore  gingt 

Dort  haben  IfcHas'  Fürsten  mit  den»  Aufgebot 

Des  Heeres  bich  versammelt,  kriegeriscbeu  üath 

Gemeinsam  pflegend;  aber  Niemand  kündet  mir. 

Was  sie  im  Schilde  führen,  wem  die  51ristaii;^  trilt 
Ib,  Mein  Gatte  schweiget  finster,  und  ich  nahm  gewahr, 

Data  mit  sich  selbst  sein  Inneres  im  Kampfe  ringt. 

Sei's  nun  was  immer,  eine  Hoffnung  heg  ich  still: 

Er  wird  Bedenken  tragen  mich,  die  er  gekrankt 

So  schwer,  noch  mehr  su  reizen;  denn  ihr  alle  wisst, 
SfK  Wi«  er  die  tiefe  Wände  eiimt  mir  grausam  schlug, 

*)  So  spricht  z.B.  Ed. M (liier  (Theorie d. griech.  Kunst,  I.  p. 
die  Vermiithung  aus,  der  Telephos  des  Knripides  „sei  vollgepropft  gewesen 
von  sophistisch  geschwätziger,  rechthaberischer,  unverscliümter  llednerei.** 
Schol.  Ar  ist.  Ach.  332.   Tu  dh  fieyuXa  nu9ii  vTiouuiitt  tijc 


Digitized  by  Google 


329 

Als  er  die  Tochter,  Iiiiiigciiia,  die  heran 
Znr  Jungfrau,  roll  von  Jedem  Liebreis,  war  erblfl1iC| 
Von  meinem  Mnttcrhcrzen  schlau  hinweg^clockt, 
T'nd  fabllos,  alles  Mitleids  bar,  an  Aiilis'  Strand 

2b.  lliowOrgen  Hess,  ein  Opfer  seiner  iluhmb^ier. 

De»  eingedenk,  verbeimlieht  er  ~  lo  sebeiiil^s  ^  dtn  PIbb, 
Bis  er,  gereift,  sich  meinem  Widcrsjtrmh  mtzieht; 
l>f»nn  mindor  hart  7M  trntrcn  ist  ein  zwiiigcnH  Looi, 
Als  das,  geahnt  nur.  liuukel  aus  der  Ferne  druht. 

dO,  Ibr  aber,  Freunde,  Wget  nicht,  was  kund  «neb  ward; 
Drang  kein  OerQcbt  von  aussen  her  zu  eurem  Ohr? 
Was  isVs,  das  sie  berathen?   Oder  hörtet  ihr 
Schon  TOm  Bcschluss  der  FQrsteo  iweifellosee  gar? 

Chor. 

Neugierde  trieb  vom  Ilausc  fort,  o  Königin, 
36.  Gleich  dir  auch  mich:  ich  bli<  ke  nach  dem  Thor  der  Stadt, 
Ob  nicht  ein  Diener  oder  Agamemnon  selbst 
Efwhalne,  dtr  QewiMei  bringt. 

Klytaemnostra. 

Wovon?  Was  tst*a? 
Chor. 

Wie?  Dir  allein,  o  Herrin,  irftr*  es  nabekanot, 
Wae  lie  veriMBdela?  Nahe  doch  berohrt  es  dicht 

K 1  y  tacninestra. 
KX  Sag'  was  du  hörtest ^  halte  mich  nicht  länger  hint 

Chor. 

Heek  bat  llenelaos  leine  Baehtncht  nicht  gestillt 

KI  ytac  m  n  estra. 
War*t  nicht  genng,  dass  Hellas  setnem  Rnf  gefolgt? 

Chor. 

Zorn  Zug  gen  Tr<\ja;  sicL'lns  kehrte  heim  das  Heer. 

Iviy  tae  m  uestr  a. 
Fflr  Hellas'  Ehre  sicher  ward  genug  gethan. 

Chor. 

45»  So  mag  dir's  scheinen;  anders  denkt  Mcnelaos  wohl. 

Klytaeronestra. 
Er  sinnt  docli  nicht  auf  einen  neuen  Kacheplau?  ') 

Chor. 

Er  rnht  nicht,  bis  die  Yeste  Priam's  niedersinkt. 

KlvtacDincstra. 
Und  sa  bereden  Hellas*  larsten  hoiiit  er  jetzt? 

Chor. 

Zu  solchem  Zweck  ergangen  ist  an  sie  der  Ruf. 

Klytaemnostra. 
60.  Da  glaabst,  sie  boten  seine  Bitten  abermals? 

Chor. 

Odysseas,  rättketpinnetid|  Khflrt  mit  Ihm  den  Brand. 

Kijtaemnestra. 
Und  noch  Achilleus,  kampfbegierig,  dr&ngt  znm  Krieg? 

Chor. 

Er  sehnanbt  von  ZorneswQthen  ob  erlittner  Schmaeb. 

» 
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Klytaemnestr«. 
Des  HysterkOnigft  Telepbos  gedenkt  er  wohl, 
55.  Der  mannhaft  sie  Ton  seinen  Küsten  schluu;  zuriUk, 
Als  sie»  des  Wegs  uiikandig,  irrten  durch  das  Heer? 

Chor. 

Ihm  raiest  er  ganz  des  Zuges  schlimmen  Ausgang  bei; 
Er  schwor  dM  Tod  ihm;  halten  wird  er  seinen  Schwer. 

Klytaemncstra. 
Betroffen  seh*  ich  plötzlich  dich;  was  ficht  dich  an? 

C  h  0  r. 

60.  Zum  Ilausc  zurück  in  die  Thür  des  Palasfs, 

()  Königin,  sclinell  hinwende  den  Schritt! 
Ein  Fremdliiifr  nalit,  mul  Frauen  geziemt 
Hier  aussen  Verkclir  u^it  Hcfreundetea  nur. 
Kl}  taemuestra. 
Ich  bleibe,  nichts  befdrchtend,  wenn  du  nahe  hbt. 

Chor. 

65.  Mit  verwildertem  Dan,  lanswallendrm  llaar» 

Am  Stabe  gestützt,  iui  dfi  ritigen  Kleid, 
'  So  schleppt  er  sich  fort, 

Von  Krankheit,  so  scheint^s,  nicht  Tom  Alter, gebeugt. 
Klytaemnestra.  Chor.  Telepbos. 

Telepbos  (noch  hinter  d«r  Scene). 

Acht  Weh  mir,  wehl  Ich  erliege  dem  Schmen. 

Chor. 

70.  Sein  Aechzen  vernimm,  wie  es  kläglich  ersohallt! 

Telephon  (wio  oben). 

0  Jammerloos!  Wann  endet  mein  Leidl 

Klytaemnestra. 

Tritt  ihm  entgetjpn.  forsche  n'>-  ]\        ihm  entlockt 
Den  Klageruf,  der  Hüfe  tiebt,  ^le  uiich  bedünkt. 

CliOr  tzu  Tcleplio«,  derauf  <lcr  Rühne  erecbeint.) 

Wer  bist  du?  Sprich!   Was  führte  zum  Palaste  dich? 

Telepbos. 

75.  Armuth  und  Notb;  ein  Bettler  bin  ich,  wie  du  siebst. 

Chor. 

So  nimm  die  Gabe;  unbescheukt  nicht  sollst  du  zicb'n. 

Tel  ep  hos. 

Dich  segne  Zeus  und  lohne  deinen  milden  Sinn; 
Doch  eine  einx*ge  l«>age,  Guter,  g5nne  mir. 

Chor. 

Was  villst  du  visson?    Iifdo,  dnss  nicht  allzulang 
W'  JJu  vor  des  Hauses  »Schwelle  uugezieiueud  weilst. 

Telepbos. 

Wer  ist  die  Frau,  die  ihren  Blick  nach  mir  gewandt? 

Auf  ihre  Stirne  drückten  Word'  und  Majestät 

Das  Siegel,  welches  eigen  nur  der  Herriichcrmacht. 

eil  or. 

Des  Landes  Fftrstin,  Klytaemnestra  steht  vor  dir. 
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Telephos. 

65.  Dank  dir,  o  Phoiboi!  Meine  SchriUe  lenktest  du. 

Chor. 

Ktcht  näber  dr&nge,  Fremdling,  dich  bcran! 

Telephos. 

Ich  mus9!  — 
Zu  deinen  Füssen  nieder  sink'  ich,  Königin; 
Erbarme  dich  des  janimervollon  Telt'i»hos! 

K 1  y  t  a  e  ni  n  0  s  t  r  a. 

Des  Tek^lMS? 

Telephos. 
Sein  .ScbaUcnbild  siehst  du  vur  *1 
90.  Olli  selber,  acht  verzehrte  Leid  und  Kammer  l&ngst. 

Chor. 

Im  Wahnsinn,  Klytaemnrstra,  spricht  rr;  hör'  ihn  aieht! 
£r  redet  irr;  das  Unglück  trübte  seinen  Geist. 

Telephos. 

O  wir*  es  Wahnsinn,  wftren^s  Traumgestalten  nar, 

Die  wesenlos  nii«  h  schrecken !    Glücklich  dann  fürwahr 
d^.  Pries'  ich  mein  Loos:  benei(!en«swrrth  rrsfliicn  es  mir; 
Doch  nur  zu  klar  dem  Blicke  zeigt  mein  Klend  sich, 
Und  volle  Wahrheit,  hohe  Herrin,  kftnd*  ieh  dir. 

Kly  taemnettr«. 
Unglanblich  ist  und  wunderbar,  wn«:  ich  Ternahm. 

T  e  1  0  ji  h  0  s. 

Drum  liür'  und  prüfe!    Kindes»!  du  mich  lugeubaft, 
100.  Das  Aergste  will  ich  dulden  als  verdienten  Lohn. 

Doch  findest  du  mich  wabrbaft,  J.iiin  —  vermagst  du  08  - 
0  dann  vergilt  Vertrauen  tücki&ch  mit  Yerrath, 
Gib  Preis  mich  deinem  Gatten  und  den  Fürsten!  Kein, 
Unmöglich  ist's!  Wie  kanntest  du'a?  Wie  sollte  dir 
10^  Allein  von  allen  Frauen  zartes  Mit^^efCihl 

Für  unverschuldet  l'utiluck  rühren  nicht  das  llevz'i 

K 1  y  t  a  c  ni  Ii  e  8 1  r  a. 
Zn  weich  gestimmt  nicht  halte  meine  Sinnesart, 
0  Fremdling?    Do(  Ii  Im  fürchte  Schlicimcs  nicht  von  mir. 
Kicbt  jeder,  den  raein  Gatte  Iiasst,  gWt  mir  als  Feind. 

TelephoiJ  (auf  .l.-n  rimr  /ci-tn.ll. 

110.  Und  werdea  diese  wahren  mein  Geheimniss  auch? 

Kly  taemnestra. 
Gewiss!  Sie  werden  achten  mein  gebietend  Wort 

Telephos. 

0  dürff  ich  scbwci^onl    Reden  hois^t  inich  nnr  die  Kotb. 
Ja,  Telephos,  den  ilellas  nennt  mit  IJasscstlucii, 
Weil  er  gethan,  was  heil'ge  Pflicht  ihm  auferlegt 

115.  Zum  Schutz  der  Hcimathgöttcr  und  des  Ileimathhcrd's, 
Du  siehst  ihn  hilfeflchend,  schwer  vom  Leid  gebeugt. 
Ans  Asiens  Gefilden  /og  ich  ferne  her, 
Kin  Fremdling;  doch  Barbarc  durch  Erziehung  nur, 
Hellene  von  Geburt,")  Arkadien  war's,  wo  einst 

120.  Dem  Herakles  die  Mutter,  Auge,  mich  gebar, 
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Dei  Kdiiigs  A1«08  Toebter,  die  im  Tempelbaus 

Als  Priestcrin  der  Pallas  diente.   Ihr  Yergeh'o 

Knfping  «Iciii  strengen  Vater  nicht,  der  zornentflammt, 

Sic,  welche  frevelnd  heilige  Gelübde  brach, 
135.  Dar«b  einen  Diener  Udten  hiees.  Der  tber,  sei's, 

T)ass  ilnn  zu  hart  die  Sfiafo  schien,  Sfi's,  dass  sein  Hen 

r>io  (Juttin  selbst  7un)  Mitleid  umgewandt,  verlieh 

Zur  Flucht  ihr  Mittel.    Glücklich  so  gelangte  sie 

X;if  Ii  Mysien,  wo  König  Tenthras  zum  Gcmabl 
130.  Und  zur  Genossin  seines  Thrones  sie  erhob. 

Auch  mir,  der  Frucht  verbotner  Liebe»  war  bestimmt 

Von  HOi^erhand  zu  sterben.  Aleos  befabl, 

Mich  auf  Partbeaions  Waldeshüh'n  dem  Tod  zu  weihen; 

Doch  wundersam  das  Lohen  wahrte  mir  ein  Gott; 
135.  Denn  eine  Üindin  reichte  I^ahruug  dort  dem  Kind. 

Mich  fanden  Rinderbirlen,  nnd  sie  gaben  mir 

Den  Namen,  den  ich  tra^ie.    Kräftig  wuchs  ich  nnf 

Zum  Knaben,  war  zum  Jüngling  fast  erstarkt.    Da  trieb 

Die  ^lüh'nde  Sehnsucht,  meiner  Abkunft  Dunkelheit 
140.  Zu  lichten,  mich  nach  Delphi.    Wer  mein  Vater  seif 

Und  wer  die  Mutter,  gaben  mir  die  Priester  knnd. 

Ich  zog  nach  Mysien.   König  Teuthras,  kinderlos, 

Nahm  liebevoll  wie  seinen  eignen  Sohn  mich  aaf, 

Und  binterlleas  als  seinem  Erben  mir  dai  Reicb. 

Kly  taemnestra. 
145.  Mit  Staunen  folg  ich  deines  Lebens  WeebseUant 

Tel  e  j)h  0 f- 

Den  Tliron  bestieg  ich  freudig  und  voll  Tiiprndkraftj 

Zur  Gattin  gab  mir  Pbrygieus  König  l'naiuos 

Laodicea,  seine  Tochter.  Hochverehrt, 

Geliebt  von  meinem  Volke  lebt'  ich  manches  Jahr; 
150»  Da  drang,  unheilverkündend,  ein  Gerücht  in's  Land, 

Den  Frieden  stOrond,  welchen  ich  bisher  genoss. 

2«m  Krieg  —  so  ging  die  Sage  —  pepen  Ilion 

Sei  Hellas  durch  die  .\treiisst  bne  aufgeregt, 

Und  König  Agamemnon  führe  selbst  das  Heer. 
155*  Kieht  mir,  doeb  einem  Nacbbarstaate  galt  der  Zug, 

Mir  thcuer  durch  die  Rande  der  Vcrschwilgcrung; 

Drum  rief  ich  schnell  des  Landes  Waffenniacht  herbei, 

Hiess  ungesäumt  Lcfci>l'gen  jeden  Küstenplai^, 

Und,  als  vom  Pfad  abirrend  in  dem  fremden  Meer, 
IGO.  Anstatt  den  Ufern  Phrypicns  meinem  eignen  Land 

Die  Griechenflotte  nahte,  stand  ich  kampfbereit 

8cbon  am  Gcstad;  die  Hügclreih'n  hielt  ich  besetzt. 

Doch  wider  sie  zum  Angriff  schritt  ich  nicht  zuerst) 

Begehrte  mit  den  Führern  friedlich  ein  (ic-pritch 
iü5.  Und  bot  die  Uand  zum  gastlichen  Verkehr.   Ls  war 

Umsonst  1  Barbaren,  Franenritnber  schalt  man  ans, 

Und  trieb  die  Abgej^andten  fort  mit  Schimpf  und  Hohn; 

T^nd  als  sie  {ilündernd,  raubend,  mordend  bald  im  Schwärm 

Üich  in  das  Land  ergossen,  trug  ich's  länger  nicht; 
170.  Ich  gab  des  Angrifi's  Zeieben;  ton  den  B5h*n  berab» 

Oleich  einem  Hagelwetter  rausebte  das  QpscboM, 
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Und  meine  Krieger  brachen  aus  dem  Hinterhalt 
Hervor;  Geschrei  erhob  sich,  Kampfgetfliaincl  rings; 
Die  Feinde  flnjt'n:  mit  Leichen  füllfr  <^irh  der  Strand| 

1«5.  Und  von  den  i'leileu  schwervenvuudet  warfen  sick 
Vom  steilen  Ufer  manche;  doch  zar  Tiefe  zog 
Die  Floth  sie,  ch'  der  Kiele  Bord  sie  noch  erreicht. 
So  trieben  vir  sie  rastlos  zu  den  Schiffen  fort; 
Achilleus  oor  mit  seinen  M^roüdonen  zog 

180.  Sich,  wie  ein  SanMIer  wdelieiid  ror  der  Hfrten  Setifttr, 
Langsam  zurOck.   Im  blut'gen  Handgeroenge  da 
Traf  mich  sein  Speer  in'^  linke  Knie.')   Ich  stürzte  ]uD| 
Bewusstlos  ond  umfangen  \  oii  der  Freunde  Arm. 

K I  y  t  a  e  rn  D  e  s  u  a. 
0  grauses  Spiel  der  Scfelaehten,  d'ran  sich  Ares  freut, 
Ifö.  Entsetzlich  schon  zu  hören  aus  der  Ferne  selbst!  — 
Du  liUebst  am  Lebeni  fahre  fort:  wie  ist's  geschehen? 

Telephos. 
Alt  die  Beeinnnng  wiederkelirte  meinem  Geitt, 

War's  still  umher ;  de«  Kampfes  vild  OetQmmel  IcMegi 

Zu  schauen  war  kein  einziges  Hellenenschiff, 

IIX).  Der  Sieg,  den  ich  errungen  im  gerechten  Streit, 

War  nnier.  ünd  so  fkircbtbar  traf  sie  dieser  Schlag, 
Dri^s  iinvcrwrilt  sie  zogen  in  ihr  Tleiniathland, 
Nichts  weiter  unternehnirnd  tie^r-n  Ilion. 
Mir  aber  konnten  weder  meiner  \\  utien  Gluck, 

196.  Noch  »eines  Volkes  Jubel  und  des  Priamos 

Dankspenden  Frohsinn  schenken.    Denn  unlieilhar  blieb 
Die  Wunde,  die  Achilleus'  grinnner  Speer  mir  schlug. 
Mir  half  kein  Arzt,  kein  Mittel  zeigte  wirksam  Sick, 
Kein  Salbenöl,  kein  schmcrzenstillend  Kraut.    So  sckwand 

200.  Ein  volles  Jahr  in  dn^tror  Schwermut!]  mir  dahin. 
Da  sandt'  ich  zum  Orakclsitz  nach  Delphi,  bat 
In  sBeiner  Notk  nsi  einen  Trostesspmch  den  Gott, 
Wie  ich  das  Leiden  mindVe,  dem  ich  fast  erlag. 
Die  Antwort  kam;  doch  wonig  hilfreich  schien  sie  mir: 

20^.  Ml>ich  heilt  —  so  sprach  der  Priester  dunkles  itaihselvsort*) 
Nur  Jener,  weleker  einstmals  deine  Wunde  schlug''. 
Was  sollt'  ich  thun,  was  hoffen?    Eher  gräbt  Achill. 
Don  nichts  versöhnt,  mir  seinen  Speer  mit  kaltem  Blut 
Iloliulachcnd  und  frohlockend  dreimal  in  die  Brust, 

210.  Als  dass  mit  ihm  er  heilend  mich  berQhrt»  den  Fdsdl 
Doch  Alle?  711  gewinnen,  zu  verlieren  nichts, 
War  mir  geblieben.    Ohne  Ah«;rh!od  trat  ich  an 
Die  lange  Wand'rung,  sagte  Lebewohl  nicht  mehr 
Der  trauten  Gattin,  meinen  lieben  Kindern  nicht; 

215.  Ich  zog  wie  ein  Verbannter  aus  dem  eignen  Reich, 
Den  Pnrpurmantel  tauschend  mit  dem  Bettlerkleid,  ^) 
Dass  keiner  mich  erkenne,  der  im  gold'nen  Schmuck 
Elles'ner  Wa£fenzierde  mich  gesehen  einst. 
So  kam  ich,  lange  Mühsal  duldend,  nach  Myken, 

220.  Wo  Agamemnon  weilet,  der  FQrsprechcr  mir, 
Ich  holP  es,  bei  Achilles  wird,  wenn  jene  List 
Gelingt,  die  ich  ersonnen  klug,  und  Hilfe  du 
Gewährest,  Kljtaemnestra,  edle  Königint 
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Klytaemnestra. 
Wie  viel  dabei  ich  wage,  hast  du'a  wohl  bedacht? 

225.  So  Schweres,  wie  ieh  selber,  Foritia,  vtgil  ein  nw. 

Klytaemnestra. 
Wird  nicht  des  GAtten  Argwohn  alles  scboell  durchschauen? 

Teleuüos. 

Ich  lege,  wna  dn  sprechen  sollst,  dir  in  den  Hand« 

Klytaemnestra. 
Bald  wird  «r  wieder  kommen,  moeb  e&teUt  die  Zeit 

Tel  ep hos. 

Drum  zaudVe  nicht  und  fQhre  mich  zuxa  Mause  jetst; 
230.  Dort  kond'  ieh  dir  das  WeH*re,  ¥ras  mu  frenint,  geheim. 

Klytaemoestrn. 

Es  sei!  (zum  Chor)  Du  aber  scliwoigoet!    Nichts  hast  dn  gebOffi! 

Die  Zunge  niclit  7.n  hütvn  möchte  dich  frprou'n!  — 

(KlyUeainMtra  eaUurnt  sieb  uiit  TelepHoa  in  dM  lauere  de»  i'alMlei). 

Chor. 

Strophe  1. 

Dauernd  werd'  ich  liinfort  nicht  nennen  mehr 
Schimmernde  Güter;  Heichthum  und  Hecrgefolge, 
230.  Adliclicn  Stammes  weitverbreiteten  Khrcoglanz 
Acht'  ich  niiDincr  wie  zuvor, 
Seit  Tclephos  mir,  der  K'6n\g  und  Held, 
Von  dem  aus  entlegener  Ferne 
Der  Bnf  hochberrlichen  Sieges  drang, 
240.  In  Bettlergestahf  vom  Sebmerz  geqnftlt, 
Erschien,  ein  Jammergebilde? 

OegCDstropbel. 

Kanm  noeh  fiss'  ieb  es;  wnr  s  ein  Traum 7  Bestftrst 

Denk'  ich  des  Wechsels.    Iluhm  und  der  (J fiter  Fflllc 

Gaben  die  Götter  einst  ihm,  nahmen  ihm  jetzt  hinweg 
215.  Alles;  nur  die  Hoffnung  blieb; 

Sie  fahrt  ihn  im  Elend,  leuchtet  allein 

lM!t  trö.stendem  Strahl  in  das  Dunkel 

Des  ganz  unseligeo,  armen  Mann's, 

Und  Pbolbos  Anollotts  Sebersprucb 
360.       £rh&lt  Im  Leiden  ihn  aufrecht. 

Strophe  2. 

Und  viele  doch  schon,  hochragend  im  Volk, 
Gewaltig  an  Macht 

Sanken  nieder  /.um  Staub 

Gleich  Telephos,  dem  König, 
205.  Vom  Gipfel  der  Hoheit; 

Selbst  Schuldlose  rafft  das  Schickttl 

Fort  im  schwankenden  GlQck, 

Dass  sich  kein  Sterblicher  je  * 

Voll  Ton  Hochmutb 
260.  Mit  den  Göttern  vergleiche! 

Aber  es  fallt  noch  schrecklicher  hin, 

Von  der  Dike  U&nden  gefasst  und  des  Fluchs 

Eiinyen,  wer  gefrerelt  racblps. 
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Himmelwärts  entsend'  ich  da«  fromme  Iflflii'u, 
265.  hma  fern  nur  bleibe  des  Gci&t'a 

UmdOst^rung^  die  xwa  VeHvrecken  rmlL 

Oegenatrophe  2. 

Aoeh  über  der  Pelopidcn  Geschieht  • 

Mit  ahnendem  Blick 
Seil'  ieb  eelnraneee  G«vMk, 
270.  Yeilioteii  neuen  Greueln 

Van  Ferne  hcranf/.ioh'n ; 
Denn  nicht  lob'  ich'»,  dtit»ä  die  Fürstin, 
Grollend  dem  Eheg«nalt 
Der  ilir  die  Tuchter  geraubt, 
275.  Heimlich  einliess 

In  die  Pforte  den  Fremdling. 
Gastlicliea  Sinn,  cntscbloBseiiea  Muib 
Der  Gebiet'rin  pries'  ich  vrohl  gerne;  doch  nie 
Bringt  Segen  dem  Haus  der  Gatten  Zwietracht, 
280.  Und  in  edle  Tliaten  nieht  mische  sichi 
»  Wie  Gift  dem  Houig  gemengt, 

Unlaut'rer  Triebe  vorborg'ner  Quell  I  — 
Knn  aber  still!  Denn  iiahiu  seh'  ich  schreiten  schon 
Die  Atreussöhne  beide,  heftig  aafgeregt, 
285.  Eintrachtii?  niclit  und  fru  cllich,  wie  es  scheint,  gestimmt; 
Vom  Fürstenrath,  welch'  neue  Kunde  bringen  sie? 

Agamemnon.  Menelaoii 

Agamemnon. 
Umsonst  mit  Bitten  drängend  stdrmt  ihr  auf  mich  ein, 
Und  du  zumeist,  Menelaos,  dem  ich  allznschwach 
Schon  einmal  nachgal).    Besser  hätt'  ich's  nie  !?ethanl 

290.  Wie  viel  des  schweren  Kummer's  blieb  mir  dann  erspart, 
Wie  Tiel  der  Rene,  ecMafberaubtcr  Nftchte  riel, 
Die  ich  durchwacht  um  deinetwillen!    Doch  es  liest 
Dich  Kypris  ruhen  nimmer,  die  allein  du  ehrst, 
Die  Göttin,  die  entflammte  mit  Begier  dein  Herz 

296.  Nieii  Helenen,  dem  treulos  buhlerischen  Weib: 

Ilir  jährst  du  nach  u'vl  1;i  ti  t  Eni*  und  Himmel  auf 
Für  sie,  die  längst  in  Paris  Araieu  dein  vergass. 
Wer  mag  uns  bürgen  abor,  dass  ein  zweiter  Zug 
Nicht  wie  der  erste  kläulich  scheitert,  d(  r  gefehlt 

300.  Des  Ziels,  weil,  rathlos  in  i  :i  I  auf  dem  fremden  Meer, 
Das  falscbgelenktc  Steuer  einat  an  AJvsiens  Strand, 
Den  BOlieilfollen,  unsere  Schiffe  hing^ftthrt? 
Bei  Allen  fand  mein  Widerspruch  ein  tanbes  Ohr; 
Sie  wollen  dich  nnr  hf^ren,  der  zum  Rachekrieg 

305.  Sie  thöricht  stachelt;  meine  Gründe  gelten  nichts! 
Ist  Helena  denn  wflrdfgt  dses  fttr  sie  aas  Land 
Nutzlos  vergeude  seiner  besten  Sühne  Blut, 
Als  wäre  dort  in  neuer  Argonautenfnlirt 
Ein  goid  ües  Yliess  zu  holen    -  nicht  ilm  i-  luehtige, 

310.  Die.  schleclitgelifitet,  scliwftrmte  mit  dem  Gastfrennd  fort? 
l'iul  v.  nr  vermag  za  wissen,  ob  ein  Opfer  tilebt 
Erzürnte  Götter  abcrmnls  hegehren,  uns. 
Den  günst'gen  Fahrwind  weigernd  wie  in  Aulis'  Bucht, 
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Za  tliatenloser  Rahe  zwingen?   Soll  ich  dann  ~ 
315.  0  schmerzlich  Wort  1  Wie  Iphigenitn  einil  —  TielMehi 
Noch  eins  der  Kindor  Muten  sencn  am  Altar, 
Orest  vielleicht,  den  Kniben,  meinen  einzigen  Sohn, 
■Öen  ich  vor  »llen  Uebe?  teil  T«rOdet  tebau'n, 
YorwaisU  mein  Haus  und  tragen  Kl}  taemnestra's  Hasa, 
320.  Die  mir,  dem  Doppelmörder,  fluchte*  wohl  mit  Hecht? 
Nein,  sag'  ich,  neinl  Ihr  aberredet  mich  nicht  mehr; 
Zieht  hin,  wenn'a  eneh  gelfliM,  ab«r  «biie  nicht*) 

Chor. 

T'invillig  f5prftcli<5t  da,  König,  dooli  bedflrhflos  nidit; 
Menclaos,  nimm  zu  Herzen  dir  dc&  Bruders  Wort! 

Menelaos. 

325.  Wm  soll  des  Widerspraches  UngestOm?  Du  bist 

Der  Aelt're  doch,  (^em  ziemte  mclir  Ho'^nnnnnTiei!. 

Wer  will  dich  kränken?   Niemand  tbut's;  mit  Ehren  schmttckl 

Dich  Hellas,  das  in  jedem  Krieg  den  Vorrang  dir 

Des  Feldhcrrn  und  erlesene  WafTcnbeute  gibt. 

330.  Wer  kommt  dir  gleich  an  Schützen  und  nn  Macht?   W«MI  BmIi 
Des  Kampfes  Si^espalme  dir  nicht  ward  zu  Tbeil, 
Wer  trftgt  die  Schaidt  8ind*8  jene,  die  vereint  siir  FMirt 
Dich  rufen,  bist  du's  selber,  der  den  Krieg  verschmäht? 
Entschlägst  du  dich  der  Herrsch  er  sorcro,  dasf  vom  Haupt 

335.  Sie  nimmer  dir  des  Scblummers  Wühltbat  raube,  dauu, 
Dann  freitieh  nicht  begehre  K6nig  mehr  zu  sein, 
Und  schilt  nicht  And'ir,  welche  Kyprig,  wie  du  sagst, 
Dcthört,  dass,  liebegluhend  für  das  schönste  Weib> 
Sie  um  den  Treis  des  Lobens  aus  Barbarenhand 

340.  Den  Rnnh  sarQeksoholen,  ttlntigeo  Entgelt 

Zu  nehmen  an  den  Iläuberti,  imithip  steh'n  bereit! 
Wenn  Zeus  mit  Sieg  nicht  uosTe  erste  Fahrt  gekrönt, 
I«t*9  rflhmlicfa,  nhniTatsen  deisbalb  ▼om  Entacnlwi? 
Wird  Asien  sich  nicht  brüsten,  in  dem  Wahn  bcst&rkt, 

345.  Straflos  zu  wagen  alles  steh'  ibm  frei,  und  nichts 

Vermöge  Hellas?   Solche  Schmach,  du  iuhlst  aie  nicht? 
Treibt  Scham  dir  auf  die  Wangen  dnnUe  Rftthe  nicht? 
Und  glaubst  du  wohl,  es  wri  lfn  die  Barbaren  ruh'n, 
Voll  SelbPtvertrau'n  die  WiirlVn  einst  nicht  über'S  Mecf 
HerObertragen  mitten  lu  des  Landes  Herz? 
Wer  leugnet,  dass  ein  grosses  Opfer  du  gebracht, 
Als  du  die  lirbc  Tochter  hingabst  schmerzerfollf 
Doch  —  ist  es  klug  und  miUinlich,  nur  ans  blinder  !■  urcht 
Vor  den,  irae  in  der  Gfttter  Sdiooea  rerborgen  ruht, 

355.  Von  dir  zu  weisen  jenes  Opfers  vollen  Lohn, 

Noch  eh'  du  ihn  empfangen?   Diess  erwäge  wohl, 
Und  handle  dann,  wie  Ehre  dir  und  Pflicht  gebeut! 

Chor. 

Vertragt  euch,  was  auch  immer  sei  der  Endbeschloml 
Im  Frieden  wie  im  Kri^e  whaAet  Henachenviit. 

Agamemnon. 
360.  An  rflicht  und  Ehre  mahne  selber  dich  zuerst. 

Menelaos. 

Ma  FVeond  nicht  lit,  der  Ihrer  dich  TergMien  hehrt» 

N 
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Agamemnon. 
So  toll  Toa  dir  idi  lernen,  dir,  dem  jOogeien? 

Menelaos. 

Der  Ali^  Mtek  ittwofloE  weichl  tob  Pfai  d«a  Rnlmii. 

Agameoinon. 
Da  MUch  Mtesl  mr  BtehUehniir  aehiiOdftB  Eigemwli . 

Menelaos 

3ß&.  Und  welchen  üuV   Aiif  keinen  Fall  den  Mannesmutb. 

Agamemnon« 
Argir'felie  Bftrgerl  hftrtt  alle,  vas  er  sagtl^) 

Menelaoa. 

Das  Gleiehe  deBkaa  jene;  doch  sie  fesiaU  Fareht 

Agamemnon. 
Zorn  Ungehorsam  reizest  du  verwegen  sie? 

Menelaos. 

Sto  bSnoi  Ol,  wenn  Hellat  dir  ontfiramdot  wird. 

Agamemnon. 
370.  Dtin  Laad  iat  Sparta;  ordne  dort,  was  dir  gelUltl*) 

Menelaos. 

Terminderü  nicht,  vermehren  möcht^  ich  deine  Macht. 

AgamemDOB. 
Ycigiai  Bidit»  daai  Uykcne  mir  aliein  gehoidit. 

M  r  n  c  1  a  0  9. 

Doch  wird  kein  anderer  Giuche  sonst  dir  folgen  mehr. 

Agamemnon. 
Ick  weiss,  Ter  banden  alle  seid  ihr  gegen  mich. 

Menelaei. 

396.  Dn  Irni;  nur  Eigenwille  trennet  dieh  von  ans. 

Agamemnon. 
Von.  mir  allein  begehret  Rechenschaft  das  Volk. 

Menelaos. 

Do  gibst  sie  teieht,  wenn  Hellas  dir  sur  Seite  steht 

Agamemn  ou. 
0  Qoal,  wenn  fremder  Irrthum  mitsoirren  twingtl 

Menelaos. 
Im  Irrthum  ist,  wer  weise  sich  allein  bedttnkt 

Agamemuun. 

380.  Den  Sieg  gewinnt  nur  al&ooft  die  ünYemanß. 

Menelaos. 

Menn's  wie  du  wiUst;  nur  folgen  mögst  du  nns'rer  Bahn» 

Agamemnon. 
Sie  führet  dich  x.aia  üoijeil,  mich  und  Viele  noch. 

Menelaos. 

Versieh'  fch  reekt?  Da  grollest,  doeb  da  wilHgst  ein? 

Agamemnon. 
Um  grossere  Uebel  xn  verboten,  ^reb'  ich  nach. 

M  e  n  e  1  aos. 

385.  0  Glack,  0  Freude!   Keiche,  Bruder,  mir  die  Handt 


338 


A  rramemnon. 
Hier  ist  siej  wag  ich  zürucnd  sprach,  vergessen  sei'sl 

M  e  n  e  l  a  o  s. 

Mein  ist  die  Sdiold;  ick  krftakte  dich;  du  hkH»9i  Mass. 

^gamemnoii. 
Wer  bAVkwte  «iU,  beherrsche  selb«r  tkh  »itoati 

MenelaoR. 

Darf  ich  den  Fürsten  melden,  dass  du  beigestimmt?  ' 

Agamemnon. 
390.  Bedenkzeit  fordV^  ich,  halte  den  Entaehlnss  nir  frei. 

Meaelaoa. 
Ich  gehe;  halbgewonaen  bist  du  bald  et  gaiuk 

AgameiatkOn  (fhm  Dtcbblickend). 
Zu  früh  nicht  juMr*    Kypri«;  >int  didi  Mind  gemacht; 
In's  Feld,  wo  Ares  iiauset^  reisst  dich  Kros  fort. 
Wer  weiss  es  fOr  wte  lange  Zeit,  nach  Ilimit  ' 
396.  Eis  Heer  Ton  liebeln,  unabsehlidi,  wird  sich  tinS| 
Wie  aus  Pandora's  Buchse,  bald  erheben;  ja, 
Mir  ahnt  es:  reiche  Thrünensant  ist  ausgesätl 

Chor. 

Sprich  Worte  fibler  Vorbedeutung  nicht,  o  Henri 
An  Freud'gcs  denke  lieber;  hast  du  doch  mit  dir 
400.  Versöhnt  den  Bruder!    Dieses  halte  fest  im  Geist; 
Denn  alier  Uebel  schlimmstos  ist  der  Freunde  Zwist 

Aga  in  c  Iii  n  o  n. 
Ein  Diener  kommt  mit  raschem  Schritte  Tom  Palaat; 
Was  mag  er  bringen  ?  Seine  Mienen  sind  TCrstOrt.  - 

Agamemnen.  Ein  Diener. 

Diener. 

0  Herr,  wa4  sah  ichl  Wundereeltvam  var's  aa  sekatt'a. 

Aj»amemnon. 
4%.  Erschreckt  ein  Unglück  oder  sonst  ein  ZeiciLen  dich? 

Diener. 

Kanm  wein  ich,  wie  ieh*e  nenne;  denn  dergleichen  nie 

Erfuhr  ich,  seit  in  deines  Vaters  Atreus  Dienst 
Und  deinem  mir  das  greise  ]\:\:iv  die  Zeit  gebleicht 
Doch  hure!    Als  ich  wachsam  ging  im  iiaus  umher, 

41(K  Das  der  Gemächer  viele  zAhlt  nnd  mancherlei, 
Um,  wie  ich  täglich  pflege,  allem  naehznscli'n, 
Und  nun  am  innorn  lIcili^tilum  voriilxTkani, 
Wo  auf  des  Pelops  altem  hochverehrtem  Herd, 
Geschwärzt  vom  Hauch,  die  holzgcscbnitcten  Bilder  steVn 

41&.  Der  Götter,  deren  Obhut  dein  Geschlecht  bcschütat, 
Und  wo  die  Flamuic  sorglich  man  bei  Tag  und  Nacht 
Nicht  lässt  erloschen  —  immer  wird  sie  frisch  genuiirt,  ; 
Da  fand  ich  halbgcdffnct,  angelehnt  die  Thür, 
Und  sah  mit  scheuer  Ehrfureht  in  den  Kaum  hinein. 

420,  Doch,  wie  vom  Blitz  getroffen,  scliauernd  wandt'  ich  mich 
Zurücic.   Ein  lebend  Wethen  —  ob  ein  Gott  es  sei, 
Ein  Dtaion,  deines  Ahnherrn  Geist  ~  wer  ims'ste  diese? 
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GeiNiwt^  kh.  Fonkelnd  regte  siek  «i»  AogtiipAM 

Im  Dämmerlicht;  docli  IcPiner  Stimme  Tifltit  orechnll 

425.  Vernehmlich;  nur  ein  kläglich  Aechzen  drang  hervor.  ' 
Mich  hiets  geheiaei  Or&uen  iiek'n  kisveg  anertti 
Dann  folgt*  ich,  mich  ermunternd,  mainee  Fofidibegier^ 
*  Trat  ein  mit  Vorsicht,  schürftr  den  gfspannten  Siiii^ 
Und  einen  unbekannten  Mann  erkückt'  ich  bald»  ^ 

490.  Der,      4m  Herd^t  Ganiuer  litiaBA,  mit  dem  Arm 
£in  (iöttcrbild  nrnfanpren,  ^vio  um  Scktits  2U  flehen. 
Ein  Ucttler  ^war  dem  Klei  Ir  nrxch  und  gramgcbengt, 
Schien  mir  der  Fremdling  keiner  der  Geringen  dock^ 
An  Wnebs,  Oettalt  ond  Haltani^  aniBia  Halden  gleich* 

43&«  So  Etaml  i<  !i  vor  Erstaunen  huigc  sprachlos  da; 
Dranf.  -aI--  (1  3  Band  dnr  Zunge  wieder  sieh  gelügt, 
Sprach  ich  ihn  an.  eriiundeoü»  was  ihn  hcrgefOhrt, 
Ana  tralebem  Land  er  komme,  wia  aak  Name  aei, 
^^^S8  Beistand  er  hogelue  und  aus  wolchcm  Grund. 

440.  buch  lockt'  ich  keine  .Arilw  rt  ihin  1  i<h  Fragm  ab. 
Nur  diess  erfuhr  ich :  küinetu  äonst  ais  dir  allein 
Var^nft  er  sein  Qeheimniss.  Rade  selbst  mit  ikm, 
Wenn  dir'a  geftlU;  noek  veilel  er  im  HeiUgtksm. 

A  t!  ^  :ii  p  m  n  0  n. 
Es  soll  geschch'n;  doch  rufe  jetzt  die  Königin; 
Ich  will  sie  sprechen!  — 

(D9t  IMener       In  dett  Pftlut)» 

445.  Eingang  in's  verschlofis'ne  Haut 

Erhielt  der  Unbekannte  nur  durch  ihre  Gunst; 
Sie  f(0iBi  um  '^oinr  Ahsicht.   Rede  soll  sie  steVn! 

Agamemnon.   K  ly  taemneatra* 

K 1  y  t  a  e  m  n  c  s  t  r  a. 

Du  riefst  mich  her;  zu  kommen  hab'  ich  nicht  gesäumt. 

Agamemnon. 
Mir  ward  seltsame  Meldung  durch  des  Dieners  M«od; 
450.  Es  weilt  ein  ^fnnn  im  Hnrt'rr,  vrIcfirTi  Krinor  kmnt, 

Und  fleht  um  SchuU.    Micht  ohne  dich  und  dem  (ieheiaa 
Gab  Einlass  ihm  der  Pförtner,  und  so  frag'  ich  dich: 
Wie  knm  ea,  dasa  verheMt  mir  wurde»  waa  geaebek'n? 

Kly  taemneatra. 

Ich  weiss,  du  wirst  nicht  zürnen,  i^enn  du  bald  erfährst} 
455.  Dass  ich  gethan,  was  deinen  Beifall  finden  wird. 
Hie  wiiBaest  du,  wer  Hilfe  andbte,  rank  Ton  dir, 
üttd  ihrer  wQrdig  seheittt  der  Fremde  mir  an  aein. 

Agamemnon. 
Da  kennst  ihui  oder  forschtest  sclion  ihn  selber  aas? 

Klytuemnestra. 
Ich  sah  vordem  ihn  nimmer;  doch  den  edlen  Stamm 
4fia  Terrltli  ivln  edlea  Wesen  anch  im  dQrft*gmi  Klnid» 

Agamemnon. 
Und  her  an  not  ireieh'  widrig  Schicksal  fakit  ihn  wokl? 

Kly  taemaes  tr  a. 
Ein  traurig  Loost  Aus  seinem  Munde  hi>xV  ich  diess: 
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Micli  trieb  —  so  Sprach  er    -  keine  FrCvolthat  hiAiMg^ 
Xicht  blutbeuetzte  Hände  streck'  ich  bittend  ftat|  « 

465.  ick  leide  schuldlos  unter  eines  Gottes  Zorn. 

Nicht  immer  war  ich  elend,  wie  du  jetzt  m{tth  lifliist; 
In  meinen  Adern  rollet  tapfrer  Ahnen  Blut; 
Mit  starkem  Arm  zu  führen  wusst'  ich  einst  das  Sohw^ 
Das  wilde  Rosf  sa  bAod'gen^  und  den  Vogel  Inf 

470.  Im  Flug  mein  Pfeil.  Ich  heisse  Glaukos ;  Phoenix  gab» 
Der  theurc  Vater,  Kariens  Fürst,  das  Leben  mir, 
Und  da  er  starb,  als  Krbe  folgt'  ich  ihm  des  Thron*». 
Ein  Votki  das  leegewaltig  wohnt  »n  KdatenUnd 
Und  hin  durch  alle  Meere  beutelustig  schwärmt, 

475*  Gehorchte  meinem  Winko.    Da  geschah's,  da«?  Streit 
Mit  Telephos,  dem  Nachbarfarsten,  sich  erhob. 
AntEOgen  beide  Flotten;  boisser  Kampf  begann, 
Schiff  gegen  Schifl*,  Mann  ^'Cgcn  Manu  gekehrt  in  Wuth. 
Hold  hier-,  bahl  dorthin  schwankfp  Inn;,'  der  Sieg;  da  traf 

480.  Im  kraii'gen  Schwünge  meinen  i- uai.  liei  Gegners  Speer, 
Ich  sank  zu  Boden,  alles  wandte  sich  zur  Irlacbt; 
Mit  Mtih'  rrrricht  ich  einen  sichern  Zufluchtsort 
Der  barg  mich  uinc  Weile,  bis  ein  fremdes  Schiff 
Mich  nahm  au  Bord,  und  allen  blieb  ich  unbekannt. 

48b.  Doch  mich  verfolgte  neues  Missgescbick  auch  jetzt; 
Uns  trieb  nach  Mysicns  Kilslen  hin  ein  Gegenviod; 
Verloren  war  ich,  hatte  mich  gerettet  nicht 
Des  Fftbrseugs  Eigner;  heimlich  ihm  entdeckt'  ich  miebi 
Er  fahlte  Mitleid;  ändern  Hess  er  ungesäumt 

490>  Des  Sihiffcs  l  auf,  und  eine  Felscnbucht  verbarfj 

Es  vor  dem  Blick  der  Feinde.  Daun  gen  Hellas'  Strand 
Fahrt'  er,  das  Bleuer  lenkend»  mich  nüda  ich  bat 

Agamemaoii. 
Wie  kam  er  d'ranf  nach  Arges,  und  was  nicht  er  hier? 

Klytaemnestra. 
Gequält  vom  Schmerz  der  Wunde  —  also  fuhr  er  fort  — 
495.  Zog  ich  nach  Delphi,  brachte  Opfer  dort  dem  Gott 
Und  fragte,  wie  ich  Heilung  fUnde.  Dttttkel  klang 
Der  Sprach. 

A  g  a  m  e  m  n  ü  n. 
i>u  kcuust  die  Auh^uri,  die  ihm  ward  2U  Theil? 

K  ly  tacm  nestra. 
Achill  —  so  hiess  es  —  keiner  souät  wird  heilen  ihn. 

Agamemnon. 

Achill?  . 

Kljtaemneitra. 
In  Beinern  Speere  liegt  die  WanderkrafL 

Agamemnon, 
üOO.  Wesshalb  nicht  dem  Peliden  naiit  er  sich  sogleich? 

iily  taemnestra. 
Ihm  fehlt  der  Mnth;  dein  Fürwort  will  er  sich  erfleh'a. 

Agamemnon. 
Und  nUeh  durch  dich  gewinnen?  Yenicht  abt  er  klag. 
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Klytaemneitrt. 
Bollf  teil  dam  Hilfbedflrft'geB  veigeni  aolclie  Omttt 

A  g  a  in  c  m  n  0  n. 
Ich  tadl'  es  nichti  denn  Milde  ziemt  denif^a'n  sameiit. 

Klytaemnestra. 
605.  Nicht  Fraaen  bloss:  sie  schmflcket  auch  eia  Männerherz. 

Agamemnon. 
Die  Pflicht  Ut  mit  der  Neigung  oft  im  Widerstreit 

Klytaomncstra. 
Aach  Härte  deckt  eich  gerne  mit  dem  Fflkhtgebot. 

Agamemnon. 
Den  alten  Vorwurl^  albsugut  versteh'  ich  ihn. 

K  ly  taemtt»etre. 
YeraUe  nlelit  der  Gattin,  was  die  Mutter  epraelu 

A   a  in  e  ni  n  o  n. 
610.  Der  Vater,  meinst  du,  ttthlet  nicht,  was  er  verlor? 

Klytaemnestra. 
Gern  möcht*  ich's  glauben,  widerspräche  nicht  die  That. 

Agamemiiun. 

Nielit  melir,  nicht  vettert  Wieder  vird  mir's,  aohl  irie  Idar, 

Dass  kein  Verstündniss  nir)^licli,  wo  der  Wille  fehlt! 

Da  «cliliriL^t  nicht  frcundlit  li  sicli  der  Hede  Werhselwort 
515.  Wie  Ulüiu  an  Blume  schongcreiht  £um  buuteu  ixraiuj 

Nein!  wie  der  Eanenlden  scblangenartig  Haar 

Verflicht  sich  eng  und  enger  wilden  Ilassea  Knäu'l, 

Und,  sei  es  spat  auch,  furchthar  löst  ihn  das  Geschick!  — 

So  lange  mir  verbunden,  Klytaemnestra,  kennet 
5901  Du  mich  so  wenig?    Deines  Argwohns  Bitterkeit, 

Dein  feindlicli  C5 rollen,  deiner  HHckc  finst're  Cilut, 

Sie  lockern  nicht  der  Jugendliebe  starkes  band, 

Das  mich  gekettet  unauflöslich  einst  Mi  dich. 

Nicht  an  Vergang'nes  deuke,  schlag'  es  ans  dem  Silinl 
626.  Verlorst  du  eine  Toi  hter  durch  ein  p^rau'^am  Loci, 

Koch  lebt  Elektra,  lebt  Orest,  der  theure,  noch 

Und  bläht  heran,  ein  kräftiger  Spross  des  TantaloSf 

Zu  lui-t  und  llotVmmg!    -  Wende  dich  nicht  weg  TOtt  mir, 

Pen  Quell  der  Thränen  hemme!  Vlirb  nns  ja; 

530.  Erfreue  dich  der  thcuern  Güter,  und  bedenk' 

Es  vohl:  Die  Huld  der  Götter  wendet  leicht  sich  nm 

In  Zorn  den,  der  sie  abweist  mit  vermessaem  Sinnt 

(Nacb  einer  Pauae  fortrnhreinl) : 

Dn  schweigst  und  senkst  zur  Erde  deinen  Blick?   Es  ringt 
Hervor  sich  aus  bewegter  Bi'u2>t  ein  Seufzer  nur? 
685.  Devt*  kh  iha  als  ein  günstig  Zeichen,  dass  mein  Wort 

Des  Herzens  eis'ge  Decke  scbnioh?   Ich  will's;  doch  neint 
Ich  dränge  nicht!    Denn  sanftberuhrcnd  bcilt  gelind 
Des  Lebeiib  tiefste  Wunden  allgemach  die  Zeitj 
Auf  8  i  e  vertrau'  ich ;  lösen  wird  sie  deinen  Schmerz, 
540«  Und  dass-  die  That  dich  lehre,  nicht  verschlo-scn  sei, 
Wie  du  dich  scliiltst,  dem  Mitgefühle  meiu  Gemütb, 
Verheiää'  ich  ihm,  den  gastlich  du  zuerst  empfiengst 
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Im  Haas,  dem  armen  Fremdling,  Agameninons  Schatx; 
Nach  deinem  Wunsch  die  frohe  Botschaft  kund'  ich  ihm. 
(AgMiemnon  fdil  sank  4tm  Pttoito  abi  Klyu«an«ilia  folgt  Ihm). 

Chor. 

Strophe  1. 

645.  Ilestia,  still  flainuunJ  im  dunklen  ErdschOOMi 
Wärme  spendend  dem  All  mütterlich 
Argos  fruchttragend  O^fiM  tneb 

Und  des  Heimatherds 
Trauliche  Olnten  nährst  du, 
560.  ät&atengrttndeade,  titaateuerbaltende  üöttial 

O«gea«tropht  1. 

WirtliUeheB  Sinn  batt  du  twsnt  und  Mitleid 

Eingepflanzt  in  das  Herz,  ausgetilgt 
Rohheit  mordgieriger  Feindschaft, 
Die  den  Fremdeu  basst, 
665.  Uaf  er  auch  friedlich  nahen; 

üoitit  Irrenden  gastliche  Rechte  verliehet  dal 

Strophe  2. 

Leicht  tragt  sich  ein  Leid  im  Haus, 
Das  uns  liehend  umfängt, 
Wo  Kindheit  und  Jugend  ans  aufgeblüht; 
660.  Doch  fern  von  der  Ueimath  die  Pilgerfahrt, 

Wo  Freunde  mangeln, 

Ist  hart  ond  schwer; 

Mit  gramTollerem 

Trübsinn  wandelst  du  einsam  dort. 

Oegenstrop^e  l. 

665u  Ein  Leben  in  dürft'gem  Stand 
Mit  zufriedenem  Sinn, 
Ich  zieh'  es  beglückterem  Loose  vor, 
Dem  Daaer  geDriefat  und  Bestindigkeit; 
ZuDi  Abgrund  schleadttt 
670,  Die  Gottheit  oft 

Das  Hochragende; 
Keidlos  hlidt  sie  anf  Niederes  Un. 

Telephos  itm  aam  paiMia  ti«iraey.  Chof. 

Telephos. 

Gelnn^zon  ist*st    Das  Märcben  glaubt  er,  das  ihm  halb 
Die  \N  ahrheit  sagte;  wissen  darf  er  sie  nicht  ganzl 

575«  ÜDgcrnc  wandt'  ich  Täuschung  an;  des  schlauen  Tmgs 
Gekrümmte  Pfade,  nimmer  liebt'  ich  sie,  and  noch 
Schwankt  mir  in  bangen  Zwrifeln  das  bpwPf^te  Herz, 
Ob,  was  ich  that,  mir  frommen  wird.   0  ew'ge  Macht 
Des  Schicksals,  mild  und  grausam  doch  zugleich,  warum, 

680L  Gleichwie  dem  Schiff,  von  Thrakiens  Winterstarm  nnibraill^ 
Zeigst  du  den  sichern  Hetturprshafen  mir  von  fern, 
Wenn  deine  Hand  nicht  lenken  auch  mein  Steuer  will, 
BeTor  an  Klippcnfelsen  sdieitemd  es  zersehelltV  — 

Telephos.  Kly taeanettra. 

Klytaemnestra. 
Flieh,  Telejptbosi  av  deinem  ünglQek  bist  da  hierl 
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Telephos. 

Was  itt  geieM*n?  Den  WftrmingBiiir»  vi«  deot*  ich  Ihn? 

Kly  taemnestra. 
Terlorea  bist  du;  s&ume  keinen  Augenblickl 

Telep  hu8. 

Woher  die  Angst?  Mit  gQnst'gem  Winde  segeln  wir; 

Oewonaeii  ist  der  König;  nnsVe  List  gehrag. 

Kly  taemnestra. 
£r  nahm  dich  auf  and  glaubte,  was  du  ihm  ersihlt? 

T  e  1  0  p  h  0  s. 

890.  So  ist's;  mit  klugen  Worten  tuuscbt'  ich  seinen  Sino, 
Ungeme  iirar;  doch  drftngte  mich  der  Noth  Gewalt 

Kl  j  taemnestra.  ^ 
Und  was  teisprach  er? 

T  ei  e  p  h  0  8. 
Meines  Lehens  Sicherheit 

Klvtaeranestra. 
Mit  welcher  Bttrgsehalt? 

T  c  1  e  p  h  0  8. 
Ilaudgcblag  gab  er  mir  und  Kid. 

Kiytaem'nestra. 
Wird  nach  Achillens  deinem  Wunsch  willfthrfg  sein? 

T  p  I  f'  [I  h  n  a. 

&96.  iiin  »acht  des  Königs  Fürwort  mir  wohl  bald  geneigt 

Klytaemnestra. 
0  eitle  Hoffnung  I  Fliehe,  wenn  dein  Fuss  dich  trägt I 

Telephos. 
Ich  soll  ihn  nicht  erwarten  ? 

Kl>' taemnestra. 

Alles  ward  ihui  kund. 
Telephos. 

Welch  Schrechbild  malst  du?  Keiner  hat  mich  dort  erhaant 

Kly  taemneetra. 
So  höre,  was  des  Hauses  treuer  Diener  mir 

600.  Beriehtet,  dcfn  snr  Kundschaft  jüugst  ich  fertgesandt 

Den  Thurm,  der  auf  Mykene's  Thor  sich  hobt  snm  Schirm 
Der  Stadt,  uralte  Mauern,  von  Kyklopenband 
Gef&gt,  weit  überragend,  biess  ich  ihn  sogleich 
Beeteigen,  um  was  dranssen  vorgebt,  zu  erspfth'o. 

606.  Er  übersah  des  I/agcrs  bunt  (Jcwfthl,  das  Feld, 

Wo  bald  bei  rascher  Wettfahrt  mit  dem  VierRCspann 
Von  ferneher  der  Rosse  dumpfer  Hufschlag  dröhnt, 
Bald  sich  zum  Scbeinkampf  ordnet  eine  Kriegerschaar 
Und  mit  Geschrei  und  s,  hwerterblitz  die  Eb'ne  füllt 

610.  Der  Führer  manche  unterschied  sein  scharfes  Aug*, 
Die  sich  die  Zeit  vertrieben  mit  dem  Diskoswurf 
Und  WflrMnpiel;  er  beerte  selbst  der  Stimmen  Laut, 
Sah  ab  und  zu  din  Srbpnken  mit  den  KrQgen  geh'n 
Und  Körben,  dass  gebreche  nichte  sum  frohen  Schmausa. 
Doch  plfttilich  wnrd  es  anders;  eine  Botsdmll  schien 
8lo  anfimregen;  eilig  hrachie  sie  Uljss, 
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Der  dem  und  jenem  nahte,  bis  im  dlchton  Kreis 
Sie  ihn  umstandoDi  lautlos  horchend  auf  sein  W«it. 
Dann  mit  Geberden  eines  heftig  Drohenden, 

020.  Schritt,  wie  der  Spur  des  Wildes  nach  ein  JAfer  f»l|]^ 
Der  Ithacenser  forschend  durch  des  Lagers  Raum 
Und  rief  mit  grimmen  Flüchen  deinen  Mamen  laut, 
Als  ihm  dieb  Avftnfinden  nicht  ^^elang.  Da  stier 
Der  Manii,  den  iek  entsendet,  nieder  von  dem  Xlliiiin} 

685.  Um  mir  xu  melden  treulich,  was  er  aasgespäht,  ^ 
Und  so  erfuhr  ich,  Telephos,  wie  dich  verfolgt 
Erbarmungslos  ^  idmmerrastend  lOugesebiek; 
Denn       zweifle  nicht  -  -  Odysseus  ist  auf  deiner  Spurl 
"Wie  er  sie  taiui,  ist  dunkel  noch;  ihm  ist's  genug; 

630.  Er  lagl  dir  nach,  der  Schlau'ste  aller  Sterblichen, 

üad  sj^nnt^die  Netse^  rettest  du  dich  sieht  dmeli  Floebt. 

Telephoi. 

So  mus3  ich  sterben !    Fliehen  kann  nnd  will  ich  nicht; 
Doch  was  auch  komme,  tragen  werd'  ich  es  mit  Math. 

Elytaemnestra. 
Der  Sonse  Lieht  m  seotBen  gilt  so  wenig  dir? 

Telephos. 

635.  Wie  viel  ich  d*ram  geopfert,  weisst  du,  KOnigiAl 

Kly  taemnestra. 
Und  gibst  die  Mähen,  die  du  trügest,  achtlos  preis? 

Telephos. 
Sie  bringen  mir  an  keinem  andern  Ort  Gewinn, 
Als  diesem!    Glaub'  es,  Fürstin,  ich  verlaset  ihlL  Wttt 
Genesen,  oder  finde  hier  des  Lebens  Ziel, 

640.  Wenn  mich  nicht  heilend  des  Peliden  Speer  berflhrt, 
Nein,  mitleidlos  sich  senken  wird  in  meine  Brust, 
Und  Loxias  mit  doppelsinnigem  Spruch  vielleicht 
Mir  dort  verhiess  die  Heilung,  wo  sie  allen  wird, 
Wohin  wir  alle  geben  ohne  Untertdiied 

645.  Auf  einem  Weg  —  in  Hades'  dflst*tem  SebiMeiiveidil^ 

Klytaemnestra. 
Yerlor'nrr  Mannl  Mar  Thranen  blieben  mir  ffUr  dicfai 

Leb'  woiiil 

TelepbOi. 
Dn  gehst? 

Ely  taemn  estra. 

Zu  keiner  Hilfe  weiss  khüath, 
Und  «ill  nicht  deines  Unterganges  Zeo^e  suin. 

Telopbes. 

£in*^  si^  imAI 

Klytaemnestra. 
Was  meinst  du? 

T«lepho8. 

Seitwärts  vom  Patost 
650.  Steht  ein  Altar;  wem  eigen  ist  er?   KttAde  diesst 

Klytaemnestra» 
Der  LandeSiftHia  Es»  bringt  man  Opfer  dorl^ 
Die  Aber  Argot  wachet  md  dem  Kttnigsbiai 
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Tel  ep  hos. 

Wird  Rettung  mir  gewahren  sein  ^wdhtep  Stet 

Kly  taemn  estra. 
Oft  TodM  AnMmb  hoiFa  dort  und  kone  JKriat. 

Telephos. 

665.  £ia  iark*rei  Pfand  der  Sirh^^Hicit.  es  £UU  mir 

K  1  y  ta  0  iTi  n  e  s  t  r  a. 
Welch  Pfaad  noch  gibt  es  V  Deutlicli  sprich  et  aus  und  schaelll 

Telephos. 

Onst|  den  hMeik  Knaben,  sah  kh  jftn^l  b<l  Ar  — 

Klytaemnestra. 
Des  Talen  Liebling,  aber  mir  gleich  ihm  Terbasst 

T  e  1  e  p  I)  0  s. 

WUht  da  das  Kiud  mir  anvertrau  a  auf  kurxä  Zeit? 

Klytae  mneatra. 
Dea  blal^gea  Mftrders  Sprosse  gilt  mir  wenig  mir.  ^ 

Telephos. 

So  sprich,  iro  ich  fbc  fint^e,  werin  ich  sein  bedarf. 

Klytaemnestra. 
Du  sieh'ät  die  kleinVe  Thüre  links  vom  grossen  ihorj 
Dort  im  Gemaeb  mit  seiner  Amme  weilt  Orest 

Telepho  s. 

Wird  £ialau  sie  gewftbren,  falls  die  Noth  mich  swii«t? 

Klytaen  nestra. 

666.  Wenn  ich  Befehl  ihr  gebe,  anders  nimmermehr. 

Telephos. 

Tbtt*  diess,  wenn  dir  mein  Leben  wertb;  ich  febe  d*niml 

Klytaemnestra. 
Was  best  4a  m?  Willilhrig  gerne  mOchl'  ich  sein. 

Telephos. 

Dringt  gegen  mich  Odysseus  mit  dem  Sahwert  heran, 
So  Mb'  iä  rasch  den  Knaben  ans  der  Wiete  Sebooss, 
690.  Und  deeke,  wie  mit  einem  Sebüd,  mit  ihm  oie  Brost 

Klytaemnestra. 
Wie  viel  du  forderst,  überlegtest  du  es  wohl? 
Den  Gatten,  der  Yersöhnang  wünscht,  ich  reiz^  ihn  schwer. 

Telephos. 
Hat  er  so  aart  In  AvHs  einst  wie  du  gefohlt? 

Klytaemnestra. 
Wahr  ist's,  zu  seiner  Schonung  hab'  ich  keinen  Grund; 
675.  Die  Saite,  die  dir  günstig  kliiigt,  berührst  du  klug; 
Wohlan,  es  seil  Dv  Pforte  Riegel  ftifnet  sich, 
Befehl  erdieU'  ich  selber  drinnr^n  im  Palast 

(KlytMuuiMtr»  gebt  mit  TelephM  ab). 

Chor. 

Strophe  1. 

Hast  du  gehört?    Vcrnahm'^t  du  das  Worf^ 
In  den  Adern  starrt  mir  das  Blut;  angstvoll 
680.        Begleitet  mein  Blick 

Den  Sehweies  Duldenden, 
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An  unheilbarer  Wunde  kmakenden  ICun, 

Der,  ITpihinp  sncVipiid, 

Dem  Verderben  nah  und  dem  Schlünde  des  Iladesy 
Amdanemd,  todesmathig« 
An  das  Gut  des  Lebens  den  Preis  des  Lebens  ietit 
Aber  der  Himmlischen 
Freiwillig  eeschenkte  Gaben 
Zieht  «u  des  Olympos  sonnigen  B6b*D 
680t        Gewaltsam  nieder 

Nicht  listiger  Anschlag, 
Nicht  trotzige  Kraft; 
Wie  det  Baums  gezeitigte  Labefracht 
Fällt  in  der  Sterblichen  Scliom 
695.        Unverhofit  daa  OlQck. 

Oegenstropbe  1. 

Andi  von  dem  Feuerranbe,  den  kühn 
Im  gehöhlten  Rohre  ToUbraefat  trfigUeli 

Japetos'  Sohn, 

  Der  weit  vorschauende, 

700.       Ward  Kunde  mir  darcii  LiedertAnendea  Maad; 

Doch  schlug  auch  jenen, 

Der  Titanen  stärksten,  gewaltijg^ten  maehtTOll 

In  Fesseln  der  Krouide; 
In  die  Nacht  des  Tartaros  ward  er  tief  gestQrst, 
706*        In  des  gröfrnrten  • 

Erdschoosäes  verborgenen  Abgrund; 

Dort  litt  er  die  Strafe,  nimmer  gebeugt; 

Er  selbst  vom  alten 

Geschlechte  dur  Gdtter 
710.        Und  selber  ein  Gott, 

Er  TerkUrzte'  nidit  das  verhängte  Leid, 

Eh',  Tom  Geschicice  bestimmt, 

Sein  Befreier  kam. 

Strophe  2. 

Bei  gflnitigem  Wind  die  Segel  Iclug 
IIb»  Mit  Vorsicht  stellen  ist  rQhmenswerth ; 

Doch  mehr  bewundern  mnss  ich  den  Mann, 

Der,  wenn  sein  Schiif  an  Klippen  stiesa, 
FesfhUt  in  der  Hana  das  Steaer; 

Def  aufrecht  steht  im  stürmenden  Meer, 
720.  Nicht  schwinden  lässt  die  Besinnung. 

Wenn  berstend  splittert  des  Kieles  Grund 

Und  alles  sinkt  in  der  Finthen  Grab, 

Er  schlägt  die  Welle  mit  nervigem  Arm 

Und  schwimmt  aus  dem  Graus  der  Vernichtung. 

Occenstrophe  2. 

7S&.  Wer  nimmer  verzagt,  den  Muth  bewahrt, 

Ihm  kehrt  zum  Besseron,  eV  cr*s  denkt« 
Diw  Glück  im  Wechsellaufe  sich  oft; 
Was  auch  die  Zukunft  bringen  mag, 

Nicht  ändert  es  seinen  Willen; 
790i  Wer  kämpft  und  ringt  im  m  irliticrcn  Streit, 

Nicht  weicht  dem  foindliclien  Andrang, 
Erliegt  er  auch  mit  gebrochner  Kraft, 
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Entfloh  der  Athem  des  Lebens  ihm, 
Sein  Iname  währt  von  üesclilecbt  zu  Oeschlecht 
TU.  Und -nimiiier  entbelirt  er  des  Kadirahiiis. 

ManelAoi*  Odyseem.  Agamemnoii.  Clior. 

Menelaoi  (■aiCk«r> 
Wo  weilt  der  KOnig? 

Ody  sseus. 

Sege  ichiiell,  eb  d«  ei  wehet 

Chor. 

Dir  leht  ilin  telbet;  dort  schreitet  er  TomfiMUW  iier* 

Agamemnon. 
Was  fahrt  sur  Stadl  gemeinsam  euch  ia  Eile  wolil? 

MenelAoe. 
Bedeitti«  Iii,  gefkhrlldi,  fotgeeiehwer  der  Fall. 

Agaraomnon. 
7d0.  £ia  Anfreiir  der  HeUencn  oder  Fürstenawist? 

Menelaos. 

Von  beiden  keines,  aber  d'rum  nicht  minder  schlimm. 

AgameBinoB. 
80  wfmAt  ei  ana,  waa  meinen  fietstand  forden  maf. 

0  d  y  s  se  u  s. 

Erfahren  sollst  du  allrs,  König;  höre  mich'  — 
Da  weiset,  von  nah  und  ferne  ätrümet  mussig  Volk 

74&  Tom  wetten  PelopseUand  und  den  Inseln  rings 

Zum  Lager,  seit  os  rnchhar  wurdr-,  diss  mit  Macht 
Sich  Hellas  wider  Troja  schaart  zum  neuen  Zug. 
Die  Gastgeschenke  spendest  du  mit  reicher  Hand 
Und  hast  ein  fröhlich  Leben  aufgeweckt.   Auch  geht 

760.  Vom  Zecbgcla^  dor  Krieger  ohne  Gaben  fort 

Kein  Armer,  der  um  Speise  fleht  und  Trank.    So  kam's, 
Dass  jüngst  ein  Mann,  im  Bettlerkleid,  mit  fremdem  Klang 
Der  Sprache,  unbeachtet  achlich  von  Zelt  zu  Zel^ 
Oft  wie  vom  Schmerze  lautaufstöhnend.  Sch^vt^rcn  Gangs 

755.  .'Und  auf  den  Stab  sich  stützend,  wohl  zum  bcheine  nur 
Gebrechlichkeit  erhenebelnd,  spann  er  ein  Gespräch 
Mit  dem  bald  an,  bald  jenen,  mischte  Fragen  ein 
Nach  dir  und  nach  Achillen''  nnd  den  Uebrigen, 
Des  Heeres  Ji'ührern,  die  versammelt  sind  im  Bath, 

790,  Und  selbst  nach  Klytaemnestra,  deinem  £bgemal. 
Drei  Tage  lang  im  Lager  tri^b  er  sieh  nmher, 
Bis  TTiit  der  Abenddänim'rung  gestern  er  verschwand* 
Da  kam  seheime  Botschaft  mir  des  Morgens  an, 
Ans  der  teh  Argwohn  sehOpUe.  Mit  den  Kriegern  sprach, 

765.  So  hiess  es,  auch  von  Telephos  der  Fremdling,  liess 
Sich  schildern  ihn  von  dmeti,  die  ihn  einst  geseh'n 
Beim  Landuugskampf  an  Mysiens  rauhem  Seegestad^ 
ünd  als  sie  aieht  TerhehHen  seine  T^ferkeit, 
Die  auch  am  Gegner  anerkennt,  .wer  edel  denkt, 

770.  Da  überflog  sein  Angesicht  ein  Freud enstrahl. 

Manch  stidzen  Ausruf  hörte  man,  der  ihm  entfloh. 
Tarttehtig  schien*s;  genauer  fasste  d*ranf  den  Mann 
Ib*S  Aoge  ioliaif  ein  alter  Krieger,  Aoeseite 
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Vcrwiind*rnng  lant,  wie  ähnlich  an  Gestalt  and  Bliek 
775.  Dem  Mysierfürst  der  Brttler  sei.    Der  aber  barg 

Sich  scheu  der  Forschung^  im  Gedrang  verlor  er  sich 
ünd  zeigte  sieh  Dicht  wi«oer.   Jetzt  eo  Ohren  drang 
Mir  das  Gerücht,  er  habe  sich  zur  Stadt  gewandt 
ünd  weilo  in  Mykene's  Mauern  noch  ver^ckt. 
780.  B'rnm  kam  ich,  weiter  zu  verfolgen  seine  Spar, 

Mit  mir  dein  Bruder;  gleichen  Argwohn  hegt  auch  er. 
Befiehl  den  TTutern  dio!=:cr  Starlt,  nach  Jlim  za  Spfth'flJ 
Entrinnen  den  Verrätlier  lassen  nimimr  v  ir, 
Mag  er  in  Here'8  Tempelraum  sicli  liüciiten  belbst. 

Agamemnon. 

785.  Mtnint  Bt  traf  tnaneli  Zeieken  in,  doeh  itt  «Ks  aidit. 

Menelaos. 

Was  meinst  da,  Bmder?  Wrlrhen  Zeichen  sinnst  da 

A  p  a  III  e  m  II  n  n. 
Euch  riss  ein  Irrthum,  duukt  uiicii,  zum  Verdachte  furt. 

Odysseus. 

So  bat  aaeh  dich  des  Argen  Hinterlist  lielMrIf 

Agamemnon. 
In  Mjsien  ferne  weilet  Telepho«  gewiss. 

Odysseus. 

790.  Was  macht  dich  sicher,  oder  ist's  uuzeit'ger  Scherz? 

Agamemnon. 
Der  Mann,  der  eneh  in  Athem  setst,  meia  SdidtsUng  IsiPk. 

Odysseus. 

Du  willst 'den  Feind  beschirnir  n.  der  sich  stahl  in's  Laad? 

A  g  a  m  e  m  n  o  n. 
Den  Freund  vielmehr;  er  hasset,  waä  auch  um  verliasät. 

Odjssens. 

BetvDgaerl  Wdche  Fabel  hast  da  ihm  geglanbC? 

Agamemn  on. 
795.  Aua  Karlen  fahrten  QOttersprflehc  ihn  hieher. 

Odysseus. 

Du  traust  dem  Abiateu,  dt^r  dich  schlau  berückt? 

Agamemnon. 
8|Bia  üngloek  rOhrt  mich;  Mitleid  flOsst  sein  Aabliok  aia. 

Odr  Bseus. 

£rlog'ne  Schmerzen  heuclieit  er  auch  dir  geschickt? 

Agamemnon. 
Ton  Telephos  Terwundet  sucht  er  Heilung  hier. 

Odysseus. 

800.  0  Troggespinnst!  In  Karien  fand  er  keinen  Ant? 

Agamemnon. 
Ihn  heilt  —  so  sprach  Apollon  —  nur  Aohilieos'  Speer. 

Odysseus. 
Den  Mann  zu  seh'n  Terstatte! 

Agamemnon. 

Gleich  erblickst  du  ihn. 
^Ei  ficht  in  den  Palut  und  kütumt  b»li  wieder  mH  Tete^oa  «tuUckj. 
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Chor. 

Vti^  ein  LOwe  des  Gebirges  lauert  dort  Laertes'  Soho, 
Wird  im  Sprang  die  Bente  fassen,  wenn  sein  Ange  sie  gewahrt; 
806^  Nah  und  näher  seh'  ich  schreiten,  Arsnei  ,  las  ¥•  rd«  rhcn  dir, 
Wenn  dich  nicht  ein  Wunder  rettet,  Uere  dich  in  Wolken  hfllUl 

TeUplio8.  Agamemnon.  Odysseas.  Meneiaos. 

T  e  1  e  p  b  o  s. 

Wtr  ist  es,  der,  o  König,  niich      sprechen  wilnscht? 

Agamemnon, 
OdjMem,  dM  IiMrtei  fioiui,  tos  Idiaka. 

Telephos  (zu  rf.jys^cus) 
Erhabner  FOrsti  In  Demuth  bring'  ich  dir  den  Grnss. 

Odysseus. 

Ma  BelMit«  Uml  Hkln  enridem  werd'  kh,  wm  du  gitet 

Telephos. 

Dir  rienel  Stob;  im  OlQeke  lebit  dn,  ieh  Im  Leid. 

0  r1  y  s  S  e  U  8. 

Dem  Unglack  nicht»  der  1  alschheit  weig'r*  ich  meinen  Grusst 

Telenhos. 

AgamemnOA  nahm  nüeh  gaatlidi  ani^  Tergiai  es  «iehll 

Odysseus. 

Er  thal's  bethört  durch  KlytaemBestim's  Hiateriisl. 

81&.  Wirsti  König,  du  das  Schmühwort  dulden,  das  er  sprach? 

Odysseus. 

Er  lieh  Verrifhera,  allxa  doldsam  anr,  sein  Ohr. 

Telephos. 

Mich  des  Yerraths  an  seihen,  steht  kein  fiecht  dir  an. 

Odysseus. 

Wer  Heimath  birgt  and  Nnme,  sinnt  auf  Arges  wohl. 

Telephos. 

Wer  keek  beseholdigt,  sollte  liefern  den  BeweiB. 

Odyssens. 

9XK  ihn  Meten  deine  Zflge;  mehr  b^di^rf  es  nicht 

Telephos. 

Gar  viele  sind  deh  ShnUeh ;  leicht  betrogt  der  Schein. 

Odysseus. 

Je  mehr  ich  dich  betrachte,  seh'  ich  hell  und  klar; 
Willst  da  noch  Unsrnen?   Telephos,  du  bist  erkanntl 

T  e  1  e  p  h  0  S  (^sicb  BbweDdeud). 

Weh  adrl 

Odysseus  (du  Prbw,  rt  Eichend). 

In  deinem  Blute  räch'  ich  ans're  Schmach. 

Agamemnon. 
826.  Halt*  ein,  Odysseus  I  MAss^ge.  deinen  raschen  Zorn, 

Bis  Tolles  Licht  ans  wurde.   Lasst  erforschen  ans, 
Ob  mehr,  als  sie  pritbülltc,  Klytaemncstra  weiss, 
Ob  er  auch  sie  mit  lügenhaftem  Wort  getäuscht; 
Was  anisehea  ihm  vorging  und  ihr,  sie  wird's  gesteh'n, 
SKK  To»  nür  oad  ench  mit  mancher^Frage  hart  gedrftngt!  — 
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(Im  Okov.) 

Do  bflrg'st  mit  deinem  Leben,  dass  der  FnttlUng  nicht 

fintwoiche.    Ob  er  schuldig  ?pi,  (liess  zeigt  sich  bald. 

(AfMieaMMO  gebt  mit  M«Delfto*  uad  Uilya»eu4  na«b  dam  PaIuU  ab). 

Erster  Halheher. 
Hab'  Acht  und  spähe  I   Der  Herr  gebeut*! ; 

Nicht  fliehen  darf  er;  umzingelt  ihn, 
835.  Der  gelangen. nun  ist,  wie  im  Garne  das  Wild, 

Dtt  ingetiieh  suchet  den  Ausgang. 
Zweiter  Ilalhchor. 
Tritt  hin  zur  Rechten  1    Zur  Linken  will 
Ich  seitwärts  stehen;  umscbliesst  ihn  rings i 
Scheu  blickt  er  umher;  gern  spraedi*  Ich  Iha  aa« 
840.  Den  Annen,  den  ieh  beklage. 

(D«r  M§uM  Ohoteesang  begleitet  die  eDt«precheait  BMdlOt  MtplM). 

Erster  Halbchor. 
Was  werd'  ich  sehen?   Grausen  faast  mich  an  und  Furcht! 
Zur  ÖeitenthQre  mQhsam  schleppt  sich  hin  eda  Selurltt. 

Zweiter  iialbchor. 
Wird  Klytaemnestra  halten»  was  sie  ihm  versprach? 
Der  BSegel  «eicht  von  innen;  Götter,  es  gesehiehtl 

Erster  Helbchor. 
Ö45.  Welche  Verw^enheit!  In  das  Gemach 

Dringt  er  sum  Banhe. 
Holt  das  schlummemde  Kind, 

Das  ahnungslose; 

Wehren  möcht'  ich  der  Frevelthat; 
860.  Dech  die  Königin  selber,  sie  lieft  es  in. 

Zw eiter  Halheher. 

Auf  des  Altares  geheiligtem  SItS 
LfiBst  er  sich  uieder, 
Hilt  amklamlhert  Orest, 

Die  letzte  Hoffnung; 
856>  Düster  schweiet  er,  in  sich  versenkt 

Nur  zuweilen  eutilammet  ein  Blitz  dem  Aug'. 

Agamemnon.   Odysscus.   ^^enelaos.  Telephos.  Chor. 

Agamemnon  («um  ciwr). 
Wo  ist  er,  der  mi(  Lagen  frech  sich  eingedrlogt? 

Chor. 

Meinst  du  den  Fremdling,  welchem  Gastreeht  dn  gewährt? 

Agamemnon. 
Das  Wort,  das  ich  gegeben,  bindet  mich  nicht  mehr. 

Chor. 

660.  So  eoheint  erwiesen  völlig  dir  nnn  seine  Sehnld? 

Agamemnon. 
Gewiss  1  Aneh  Kljtaemnestra  musate  diess  gestehhn* 

Chor. 

Ihn  zwang,  bedenk'  es,  König,  .\llgcwalt  der  Noth. 

Agamemnon. 
Wie?  Bist  auch  du  dem  Feiode  angeseilt  im  Bund? 
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Chor. 

Voft  ugtwohiitiai  Zorne  seb'  ich  dich  erregt. 

Agamemnon. 
865.  Gabst  du  ihm  Baum  su  fliehon,  bussest  du  es  schwer. 

Chor. 

Besorge  nichts !  Der  Wende  Schmers  b&lt  ihn  sorftek; 
Blick*  nml  Er  weilet  flehend  am  Altare  dort. 

Od }  Bsens» 
Duldest,  König,  du  den  Frevel  ? 

Agamemnon  (tu  Teieptu»). 

Fort  von  mesem  BlCie  idmelll 

Teleplios. 

Hte*  mich  Armen,  tthU  Hitleid  I 

Agamemnon. 

Telephos,  kein  Läugnen  hilft! 

T  e  1  e  p  h  0  8, 

870.  Von  dem  I'iatüe  weich'  leb  nimmer  —  ^ 

Affamemnon. 
Bii  Ott  waa-vott  mir  erlangt? 

Telephos. 

Heiaei  Lebens  sickere  Bürgschaft  — 

Agamemnon 

Nimmermehr  gewähr'  ich  sie« 

Telephos. 

Gastßeb  kast  da  ndck  empfangen  — 

Agamemnon. 

Nie  tum  Gaste  wird  der  Feind. 

Telepboi. 

Kljtaemaestca  — 

Agamemnon. 
Ihren  Namen  zn  Terscbweigen  liemte  dir. 

Telephoa. 
Sie  verepraeb  mir  edlen  Sinnpq  — 

Agamemnon. 

Was  sie  nimmermehr  gesollt. 

OdyBtens. 

87&.'  Spar',  Agamemnon,  deine  Worte t  Weg  vom  Sitae  reise'  ick  ihn. 

Telepkos. 

Wag*  ee  nkkt  micb  an  berabren ;  denn  mich  scbatst  ein  heilig  Pfand. 

Agamemnon. 

Darf  ick  trauen  meinem  Auge?  Ist's  Orest  nicht,  den  er  h&lt?") 

0  d  y  s  s  c  n  s. 

Unerhört  ist  seine  Keckheit;  listig  stahl  er  dir  dein  Kind. 

A(»araemnon. 

Ohne  Kijtacmacstra's  Willen,  fürctiC  ich,  ist  es  nicht  geschehen. 

•  Telephos. 
SSO.  Bei  dem  Spross,  den  idi  omlMsc^  der  dir  lieb  vor  allen  ist  — 
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Odrsseua. 

Nimm  dasKii^  ihmati«;  df>n  Händen.  f>h'  er  McbtaaU  ikak  Jitthörtl 

Af  ameiuoon« 

Laas  dea  Knaben 

Telepboa 

(fifn  OtBtltt  eittea  Dolcli  tfickend^  den  er  v«rborK«n  e«balten>. 

Gull  4u  vilkt  es;  doch  uishi  l^eod  wir4  pr.  deinl 

A  i^amem  non. 
Schon*,  0  iclionef  Ew'ge  GAtlert 

Rasender,  wm  willet  dn  cliaB? 

Teleph  08. 

Tretet  rückwärts,  soll  im  Blute  liegen  nicht  entseelt  das  Kiedl 

Klvtaemnestra.  Die  Vorigen. 
885.  Wm  ist  geschelien?  Lauten  Zankel  üneebohr, 

Gemiselit  mit  Tedesdrohung  drang  bis  an  nein  Olir. 

Apamrmnon. 
Sieh  hin!  -Dn  gabst  den  Knalfn  Prois;  rs  ist  dein  Werk, 
Diess  fehlte  noch,  dai>ä  5;elber  du  ihn  luordeu  hilfst 

Kly  taemnestra. 

0  Zeas  nnd  Heret 

Agamem  n c  n. 

Kuüe  nicht  die  Götter  an! 
890  Yen  Baibenmlltleni  wenden  aie  mit  Absehen  sieb. 

Klytaemneetra. 

Ich  that  es,  ich  bekcmr  es!    Srhntz  ^rG'wäh^t'  ich  ihm, 

Don  anfjstvoll  dip  Vcrzweifliiii'^  trieb  zum  Arussorsten. 

Ja,  tödt  ilin,  wenn  du  tudteii  i^ilisl  dem  eignes  Kiud^ 

Das  erste,  das  dn  mordest,  ist  es  nicht.   Empor  — 
896.  Er!iliclcst  du*8  nicht  —  steigt  klapond  ans  der  TTntRrwelt 

Der  Tochter  bleicbp«  Scbattenhild  und  Heht  dich  an, 

Wie  sie  es  that  zu  Aulis,  als  den  weissen  Arm 

Sie  nm  des  Vaters  Kniee  lautauQammemd  sehlaBg. 

Jetzt  ist's  Orcst,  der  hilflos  ond  orharmenswerth 
900    Nach  dir  die  kleinen  Händchen  stumm  und  bittend  streckt, 

Und  bluten  gleich  der  Schwester  soll  er  am  Altar; 

Das  Griechenheer,  im  weiten  Umkreis,  steht  und  laosdit 

Schon  ist  der  Stahl  gehoben,  wie  ihn  Kalchas  schwang; 

Er  blinkt;  ein  Wehschrei  markcrecbatternd  folgt  dem  Streich; 
905.  Sie  sinkt,  sie  fftlltt   Weh!   Ipbigcuia  ist's,  mem  Kindt 

Gib  mir  sie  lebend  wieder,  die  du  mir  geraubt; 

Doch  nein,  dn  fühltest  Liebe  nie  fOr  sie,  noch  mich; 

Dir  gelten  nichts  die  Kinder,  wie  die  Mutter  nichts, 

Per  Kahn  nnr  bt  dein  Alles,  AUes  ^bst  dn  preis 
910.  Ffir  Hellas,  nag  andi  flnehen  dir  dein  eignes  Hansl 

Agamemnon. 
Entsetzlich'  Weib,  das  Dolche,  um  zu  morden,  nicht 
Bedarf i  ein  Dolch  ist  deine  Zunge,  nnd  du  bohrst 
Ihn  mir  iii's  Bert  mit  tansendfält'gen  Qnalea  eini  — 

Steh*  anfl  Im  Busen  wandte  mir  ein  Gott  den  Sinn,  • 
915.  Die  Sdiwerter,  die  dir  Mndlich  drohten,  sollii  nh*n( 
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Dir  soll,  so  lang  ich  athme,  okne  TJrtheilsspruch 
Kein  Leid  hier  widerfahren}  ich  besdiwör'  es  dir 
Bei  Atreof*  Seester  I  Alle  die  ihr  dkst  Tmahsity 
Mykeno's  Btrger,  Zeugen  seid  ihr  m^iBes  8chwiinl 
920.  Ich  stelle  dich  vor  Hellas'  hohen  Fürstenrath; 
Dir  ist  gegönnt  Verth^dignng  und  freies  Wort 
Nach  alter  Qrie«k«iiiltti  tckta«m  Laadeibniaeli; 
WilUt  da  d6m  Spruch  dich  fogen,  nl»  er  Ullm  mag? 

kh  wüVb.  Talephoi. 

Agamemnon. 
Das  Pfand  denn  reiche  mir,  dai  dich  geschQtitl 
Telenhos. 
In  seiner  Mutter  Arme  leg*  ich's  unverletzt. 

Kly  taemnettra. 

Orest,  mein  Kindt  —  Mit  nellen  Augen  blickt  es  her 
Und  schmiegt  sieb  lächelnd  an  die  i^rust,  dia  at  gan&hrt. 
0  mogst  du  nie.  herangereUt  im  J&hreftUuf| 
Briüinii,  via  di^  Lma  Uh  gailhrdet  haut*, 
9B0L  Am  Mvltafliabe  schwächer,  ak  an  Gattenhassl 

^K!yt«»'mnpfitra  ^rYii  mit  Oreitc«  ab). 

Achilleus  (i»  voUer w»ffcnru?iua-  r.vs.ii  nitrn.n.i).   Die  Vorigen. 

AcfaillaUS  (SU  Agiftinäuinuni). 

Sprich,  wo^  ind'  ich  iaa  Terrftther  ?  Gib  ihn  schleunig  aas  heraas, 
lalaphN^  das  Spihar»  Beiii>  iah,  dar  sich  in  daa  laUich. 

Agamemnon. 
Forderst  du's  im  Oig'nen  Namen,  oder  sanüien  viele  diiib? 

Achilleus. 

Seinen  Tod  hegaht*  iab  aelhar  nnd  nk  air  daa  ganae  Bacr. 

Agamemnon. 

986.  Data  er  Kondaehall  hat  gepflogen,  hUlat  du  dloai  enrieaen  gansf 

Achilleus. 

Und  welch'  and're  Absicht  führte  aus  der  Fremde  wohl  ihn  her? 

Agameunon. 

HUfaflahend  anaht  er  fiailanc  hier  nach  amen  GötterspradL 

Achilleus. 

Algen  Pinn  TaEhgUl  er  listig  mit  dar  Fabel»  die  dn  glaubet. 

Agamemnon. 

Willst  du  dann  auch  seinen  Tod  noch,  wenn  sein  Wort  sich  wahr 

erweist? 

Achillena. 

MO.  Bede  soll  er  00%  den  Fürsten,  die  ihn  richten  werden,  ateh'n. 

Agamemnon. 

Und  du  duldest  nicht  üewaltthat,  eh'  er  ganz  zu  Ende  sprach? 

Achilleas. 

Ich  Terborg*  eaj  nur  denScfanld'gen  trifft  die  Strafe  nach  Yeidienit. 

Agamemnon. 

Billig  find*  ich  das  I^eji^hren.    Einem  8chwerG:epraften  Mann, 
Der  als  Flehender  mix  nahte,  üflnet'  ich  mein  gastlich  Haus; 
945.  lat  ea  andere  ala  er  aagte,  war  gehanohelt  nnr  sein  Leid, 

•  MÜ  dem  liehen  sott  ei'a  hassen,  und  toos  Sdnmr  bin  ich  geltft 
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Chor. 

Verh&ngnissvoll  ist  diese  Stunrlr,  Telophos! 
Nicht  List,  noch  Drohung  half  dir;  Hermes  lege  jetzt 
Dir  auf  die  Lippeu  ungeschminkter  Wahrheit  Wort! 
9fi(K  Sie  bleibt  das  Bette  immer;  Muth  vird  sie  dir  leih'n, 
Pen  du  t)f darfst  ;  denn  Mnncher,  der  im  Kampf  alf  Httld 
Sich  zeigte,  stand  vor  seinen  iiichtern  bebend  dft. 

Agamemnon 

(der  den  TeUpboi  in  4i*  Vllie  tfspU«Mgw  vorgeführt). 

Warnm  vor  ons  du,  Fremdling,  alt  Beklagter  stöbet» 

Vernimm  1  Man  heget  Argwohn,  dass  für  Priamos 
966*  Du  schlichest  als  Kundscliafter  in's  Ilellenenheer, 
Wie  du  vordem  schon  gegen  Hellas  augekümjjft 
Als  Feind.   Solch  Todeswürdigen  Verbrechens  seiVli 
Dich  diese  hier,  mit  ihnen  ich.    So  wisse  denn: 
Wenn  dich  der  Stimmen  Mehrheit  schuldig  hat  erkannt, 
960.  Dann  reicht  so  weit  nicht  heil'ge  Pflicht  der  Gastlichkeit, 
Die  mich  an  dich  gobnnden  jttn|Bt,  den  Flehenden, 
'Dass  sie  mich  zwänge,  meines  eigenen  I^andes  Feind 
Zu  schirmen,  treu  dem  Schwüre,  den  er  mir  entriss. 
Dann  heischt  dich  als  ein  Opfer  Hellas,  das  nicht  ruht, 
96&.  Kh'  Uions  hohe  Veste  niedersank  in  Schutt. 

Doch  ungehört  nicht  bleiben  sollst  du!    ()rt"'nes  Wort 
Vergönnt  auch  dem  Harbaren  der  Hellenen  Üranch ; 
Drum  rede  firal!  Beelitfcrt*ge  (Beb,  wenn  dii*i  mmag&tl  . 

T  e  1  e  p  h  0  s. 

Agamemnon,  des  Argiverlands  gepries'ner »Fürst, 

$fJO.  Mit  Zagen  im  erlaiirbtcn  Kreis,  der  mich  umgibt. 
Erheb'  ich  meine  Stimme,  hebe  sie  vielleicht 
Vor  dir  zum  letetenmale Doch  mag  auch  der  Tod, 
Vereint  mit  auserles'ner  Folterqual,  mir  droh H, 
Mag  über  mir  schon  blitzen  das  ge^chwimrne  Beil*'), 

975.  Wenn  ich  die  Wahrheit  rede,  die  verderblich  mir. 
Euch  bitter  wird  —  sie  reden  muss  ich,  rede  jetzt 
Sie  oder  nie!    Dmin  offen  frag'  ich  denn  zuerst; 
Wr\s  treibt  zu  jenem  nnjjlücksergen  Krieg  enob  M, 
Den  ihr  von  Neuem  rOstet  gegen  Ilion? 

980.  Ist  er,  wenn  Ibr's  bedenket,  tolcber  Opfer  wertb, 

Die  Ares  ihr,  dem  blut'gen  Gott  der  Schlachten,  bringt? 
Wenn  unbedacht,  weil  Kypris  selber  ihn  bethört, 
Auf  schnellen  Schiffen  Paris  Helenen  enttuhrt 
Dem  Oastfrennd,  der  vom  Hanse  sorglos  sich  entfernt 

985.  Soll  Priamos  diess  ba<i8en  nnd  das  ganze  Volk 
Der  Pbrygior,  das  nimmer  euch  ein  Leid  gethan? 
Und  weicher  Schuld  au  zeihen  war  ich  selber  wohl, 
Dass  ihr  mit  blindem  WAthen  stfirmtet  in  mein  Ijand, 
Als  euch,  der  Fahrt  Tnkund'ge,  vom  Skamandros  fem 

990.  Und  vom  Sigeion,  irrgeführt  der  Schiffe  T.fiuf? 
Sollt'  ich's  geduldig  auseh'n,  dass  ihr  mit  Gewalt, 
Die  Heerden  wegtriebt,  ihre  Hirten  schlugt,  Bit  Bub 
Und  Mord  die  Fluren  ffilltet,  die  zu  schätzen  mir 
Des  Landes  Koni?,  oblag,  dem  der  höchste  Zeus 

99^  Wie  euch  geluh'u  das  ScopterV      Bot  ich  nicht  die  Hand 


Digitized  by  Google 


355 


Zbb  Frifla«iit  Ward  er  oliiie  Gnmd  ««mlgert  ni^t? 
Und  als  ich  notbgedrangen  dann  zur  Abwehr  icfaritt  -r- 
An  meiner  Stelle  thatet  Gleiches  ihr  gewiss  — 
Und  gn&d'ge  Götter  im  gerechten  Streite  mir 

iOOOl  Den  Sieg  terlieh*»:  bin  hMfentwerlli  ich  wohl  darum, 
Bin  ich  ein  Feind  von  Hi?llri>,  das  ich  stets  geliebt?  — 
Ihr  nennet  mich  Verrather;  nur  geheuchelt  ist 
Hein  Leid?    Kein  Göttcr.nusspruch  ist'8|  der  wich  gesandt?  — 
Blickt  her!   Mein  traurig  Jammerbild,  0  ichaat  es  aal 

1006»  Beschaut  die  tiefe  Wunde,  dir  noch  unvemarbt 

Am  Mark  des  Lebens,  ihrer  Heilung  wartend,  zehrt! 
Wohl  anderer  Art  Kundschafter  sendet  Priamos, 
Und  snr  Verstellung  trieben  and*re  Sorgen  mich! 
Wie  rlele  Mftben  trug  ich,  um  das  eine  Leid 

1010.  Zb  enden,  dem  an  Grösse  nicht  ein  zweites  gleicht! 

Milrsagt,  was  nfltsoB  SchAtse,  wenn  der  K4^er  sioeht? 
Tiel  lieber  möcht'  ich  leben  nur  mit  Wenigem, 
Doch  ohne  Srhmerz,  als  kranken  und  «in  Keichcr  seia^*j. 
Wer  aber  meint,  wen  Leiden  quält  ohn'  Untcrlass, 

101&.  Der  solle  sich  erdrosseln,  stflrzen  von  dem  Fels, 
Den.  Tod  wie  immpr  snchon,  der  Befreiung  bringt: 
Wer  solches  räth,  nie  fühlte  der  des  Lebens  Werth, 
Wie  der  auch  Ui5richt  wäre,  der  den  Wunsch  verdammt, 
Von  Kmakbeit  gleich  der  meinen  endlich  frei  su  sein. 

JOBOl  Drum,  wenn,  Pelide,  drinrn  Beistand  du  versagst, 
So  tödte  mich!  ich  weitf're  mich  zu  sterben  nicht, 
Dean  Wohlthift  atnem  Hof  tatingslosen  ist  der  Todt 

A  g  a  m  e  ui  D  0  n. 
Yernahaft  är  seine  Worte?   Wahres  sprach  ar  frei 
Mil  MauMünntb,  niaht  seholdiib  nein,  erbarmenswerth. 

A  c  Ii  i  11  p  u  s. 

IHK.  ünfeit'ger  Milde,  AKamenuiou  gibst  du  Raum! 

Hast  du  gehört,  welch  Schmähwort  er  in^s  Angesicht 
Mit  kodter  Stirn  ans  schleudert,  uns  der  Unvernunft 
Bezichtigt  und  des  Unrechts?    Dulden  willst  du  diess? 
Noch  immer  trotzt  er,  ungebeugt  vom  langen  i^eidl 

1030.  Demathig  Fleh'n.  bescheidene  Bitten  hüten  ihm 
Gesiemt,  nicht  hinterlistige  Kflnste  des  Betmcs, 
Und  als  durchschaut  sie  waren,  Drohung  und  Gewalt, 
Der  Spruch  ist  reif  1  In  Hellas  soll  man  spotten  nicht« 
Dass  aas  an  seiaem  Willen  ein  Barbare  swang 

T  e  1  c  p  h  0  s. 

10».  Mkb,  welchen  eine  Griechin  auf  Arkadiens  Flnf 
Den  Haraklea  gaboran,  schilt'st  Barbaren  du? 

Achilleus. 

Ein  Grieche  noch  zu  heissen,  wurde  dir  kein  Recht» 
Dein  Vaterland  ist  Asien,  dem  du  angehörstl 

Telephos. 

Hiolit  6ir»e  WaU,  das  Schieksals  Fagung  trieb  mich  fort 

Achilleas. 

tm.  Und  daia  den  Tod  da  laldast,  lUirt  aa  didi  bieher» 


Telephos, 

Bedenke  wuhi  im  Geiate,  was  du  uidit  bed&ckt. 

AebiUeiii. 

Wtt  irilltt  du  Mgen? 

Telephos. 

Alles  wechselt;  nicliu  besielU. 

Achilleus. 
Was  jeder  weiis,  boU  leroen  ich  von  dir? 

Telephoe. 

Ton  mirl  — 

Den  UnbeaUnd  des  Qiückcs  lehret  dich  mein  Loos. 

Achilleus. 

1045.  Nicht  dich  allein,  Mch  aad're  tlQcsl  ea  von  den  H<A*il 

Telephoa. 

Und  g}anbst  du,  dass  diess  nimmer  dir  geaeheken  wird? 

Achilleus 

An  welche  dUst're  YorverkQndung  mahnst  da  miehl 

Telephos. 

Drum  Ahle  Mitleid  — ,  reise  aicht  ApoUo&a  Zoml 

Achill^ftS. 

Der  deiner  Wnnde  Heünng  dir  veispmch  durch  midi? 

Telaphos. 

Durch  dicht 

Achill  eas. 

lO&O.  Wie  sollt*  ich  heilen?  Btn  feh  doch  kito  Aist 

Telephos. 

.   Dein  Spaar»  der  mich  ▼erletste,  bringt  Oanasmg  mir* 

A  r  h  i  1 1  ni 

Ein  Wunder,  glaubst  du,  wcrtio  durch  den  Gott  gescheh  e V 

Telephos. 
Nie  hat  Apollona  fraglos  Sehenrert  getinaeht 

Achilleus. 

Was  du  von  mir  begehrtest,  möge  denn  geschehen! 
1066.  Doch  steht  es  fest:  Wenn  Heilung  nicht  mein  Speer  dir  schafft, 
Der  Spruch,  auf  den  du  bauest,  sich  als  falsch  erprobt, 
Dann  sendet  dich  erbarmnngslos  sur  UnterweU 

Diess  Eisen,  das  dich  unsanft  einmal  schon  berührt. 

Jetzt  hier  ich's  zum  Gebrauche;  mehr  vermag  ich  nicht«  ' 
1060.  Eiu  wack'res  Paar  von  ürudcru  weilt  im  Lager  uns, 

Hachaon  ist's  und  Pedal eirios,  gezeugt 

Von  Aeskulap;  als  Knalu  n  schon  erzog  er  Bio 

Zu  Meistern  seiner  eig'nen  Kunst.    Ich  führe  dich 

Zu  ihneuj  ob  du  wiederkehrüt  geheilt,  ob  sich 
1065.  Des  Gottes  Spruch  erfaile,  neigen  wird  sich's  baldl 

Telephos. 

Hochherziger  Pelide,  immer  denk-t  fhi  f^ross, 

Den  igelnden  furchtbar,  doch  dem  i<reund  gerecht  und  mildi 

Agamemnon  (»u  Henulaoa  an4  OdjTMetM). 

Oeftllt  anch  euch,  was  edleii  Sinnes  rftth  AchilL 
So  seTsr  - 
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(Iwi  Chor). 
Hur  mber  flehet  in  Apollon  jeteti 
IOMK  Tod  oder  Leiten       beides  steht  in  aeioer  Hand. 

(Ai^eanoB  und  die  U«brigen  gubes  Mcb  der  I^^enclie  ab). 

Ciior. 

Erhör',  erhör*  ans/ König  Paean,  hOfl 

Heilbringender  Gott, 

Der  zu  der  siebensaitigen  Lyra  Klang 

Sanft  anatiainit  im  Beigen  der  Momb 
IQQSw  Des  Lieds  bezaubernden  Ton; 

Ihm  kti^chen  die  Geatiroa 

Auf  ewiger  Baboj 

Ea  horcAt  im  Umloreis 

Die  Erde  und  das  Meer; 
lOdO.  Qeaandheitsfriscbe  träufelt  wie  Morgenthau 

Auf  leidensToUer  Sterblichen  Haupt; 

Hell  winken 

Schmemtilland«,  knmmerlose  Tage. 

Oefen«trrtphe  1. 

£rhör',  erhör'  uns,  Konig  Taeau,  hilll 
1065.  Wir  flehen  vereint 

Für  (1(11  Erkrankten,  der  aus  der  Ferne  kan, 

Deinem  Wort  vertrauend  im  HeraeOf 

Bas  spftt  aicili  dennoch  erfaUt; 

Mit  Muth  lubd  Hoffnung  fol^  ich 
lOOO.  Dem  schwankenden  Loos» 

Das  ihn  urahertrieb. 

Bis  nah  dar  Bafen  winkt; 
O  lass  den  Armen  scheitern  nicht  am  Gestad, 

Nach  dem  er  sehaead  braitat  die  Hand; 
1006.  Starkmuth'iien, 

Nie  ainkanden  Glanbaa  lohne  gnftdigl 

Strophe  2. 

Zn  Höhen  göttlicher  Weisheit 
Schwingt  Bich  mein  Lobgesang, 
Patareua  ApoUonl 
UOQL  Ein  Gcheimniss  wunderbaTi 

Staun'  ich  an  im  Geiste: 
Dem  Kranken  bringt  üene&ung, 
Waa  in  Sieehthum  Gesunde  atOist; 
So  nah  berflhrt  sich 
1105.  Auf  schmaler  Gränze 

Das  scheinbar  Feindliche; 
Wie  Helios  dem  Sch(;osse  der  Nacht, 
So  entsteigt  dem  Tode  des  Lebens  Licht. 

Oegenftrophe  2. 

Sehwar  drohend  aber  herannah'n 
1110.  •         Seh'  ich  das  W'ehgcsohick 
üeber  Priam's  Veste; 

Um  gefaU'ne  Helden  wird 

Bald  die  Klage  tönen; 

Bald  stürmt  in  blutiger  Fcldschlacbt 
Ilißb  Ares  hin  am  Gestad  und  tobt 

20 
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Entlang  den  BehifiFen,  v 

Der  pjiGprgewalt'ge, 
Dri  R] Himer  Ruhende, 
Und  Eriä  eilt,  die  schrecklichei  wild 

liaOi         Ihn  Toran  mit  flattand  galOalem  Haar. 

Ein  Bote.  Agamemnon. 

Bote  (Eum  Chor). 

Wo  ist  der  KAnig?  Wicbt'ge  Botsdiaft  bring»  ieh  ihm. 

Chor. 

Er  wartet  ihrer,  eilet  dir  entgegen  schon. 

Agamemnon. 
Wer  aandte  dich?  Wae  meidest  da  mir  Nenei?  Sprich I 

Bote. 

Vom  LüRcr  draussen  schickten  mich  die  Fürsten  her^ 
1125.  Die  bald  hier  selbst  erscheinen.  Frohes  kund'  ich  dir, 
Kicht  was  ich  bloss  ?emommen,  nein,  nutangesehn. 
Und  was  ich  nimmer  glaubtet  Utt*       i^^^  gesehaat 

Agamemnon 
Ist  Telephos  —  vor  AUem  sage  diess  —  geheilt? 

Bote. 

Er  Ist^sl  Vernimm  der  Reibe  naeb,  was  dort  gasehah. 
1190.  Von  dem,  was  hier  sich  ^utnicr,  hatte  das  Gerüolit 

Im  Lager  sich  verbreitet  u-id  c«  wartl  geglaubt. 
Den  iSamen  des  entdeckten  Spähers  hörte  man 
Von  jeder  Lippe  tönen;  striDO  hob  im  Zorn 
Man  dort  und  da  vom  Bodeo,  um  pin  Volksgericht, 

1135.  Ein  schreckliches,  am  Landesteinde  su  voUzieh'n. 
Da  kam  er  selbst,  Odjsseus  und  Achill  mit  ihm, 
Menelaos  auch,   ikit  Mähe  schleppt'  er  sich  am  Stab, 
Hielt  oftmals  inne,  seufzend  und  mit  Schmerifenslaut. 
Doch  rings  um  ihn  Uemurmel  erst  durchlief  die  fieih'n, 

IIÜX  Man  wies  anf  ihn  mit  Fingern,  dr&ngte  dann  sich  nah; 
Scheltworte,  wilde  Flüche  waren  sein  Empfang, 
Und  übel,  wahrlich  I  hätte  man  ihm  mitgespielt, 
Wenn  Jiriuhalt  nicht  Odysseus  that  begütigend. 
Als,  was  des  Gottes  Wille  sei,  nnn  wwd  Mhannt, 

1145.  Da  sch'ivieg  der  T.ärni  der  Mrnrrn:  in  sein  eig'ncs  Zelt 
Führt'  ihn  Achill;  die  Aerztc  riet  man  schnell  herbei. 
Mit  andern  noch,  geschäftig,  drängt'  ich  mich  hinein; 
Doch  drau  sen  blich  des  Volkes  Schwärm  erwartongSTolL 
An's  Werk  nun  ging  Machaon,  dem  behilflich  WST 

libO.  Sein  jang'rer  Bruder  Podaleirios.    Vom  Fuss 

Des  Kranken  nahmen  sorgsam  sie  die  Binden  ab; 
Bald  war  die  tiefe  Wunde,  die  am  Knochen  schon 
Wie  fressend  Fener  eiternd  zehrte,  blossgelegt, 
Em  bchaueranbhck!   Ohne  Säumen  dann  begoss 

1155.  Der  Arst  mit  frischem  Wasser  ans  dem  HenkeUcrog 
Den  kranken  Theil,  ihn  reinigend;  und  als  hieraoi^ 
Wie  er's  verlangte,  seinen  Speer  Achill  gereicht, 
Befreit'  er  den  vom  Koste der  sich  angesetzt 
Im  Lauf  der  Jahre;  sammelte,  was  abfisii  anf 

110Ol  In  goidW  Schale;  betend  nnd  mit  SegenswiiDicli 
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Streut  f>r  hinein,  wo  klaffend  sich  die  Wundo  selgl^.  ^  :'j 
her  abgefeilten  Spaae  rötblichgttlbea  Suub,  '  '-r 

Ua4  legt  mit  frMMhi  Liimeii  wiedtr  dM  YttfaiaC 

Doch  einen  lauten  Klagcscbrei  sücss  jetzt  hemr 

1165.  Der  Fremdling,  hielt,  wie  krampfhaft,  si>h  um  Sif^e  fest; 
Dem  Todtenbleichen  perlte  von  der  Stirn  der  SchweisSi 
Denn  aaf  dem  HObenpunkte  war  des  Lefideiu  QoaL 
Nicht  aJlzulangc  wrthrtr  dicss;  bald  sah  man  ihn  . 
Gefasst  und  ruhig;  keine  bcbmerzenstöno  mehr 

1170.  Vernahm  man,  und  er  blickte,  wie  vom  Iraum  erwach^ 
Uns,  die  wir  ihn  umstanden,  heitern  Muthei  an; 
Und  bald  ?om  Sitz,  gekräftigt,  hob  er  sich  em[>or, 
Stand  aufrecht  und  versuchte  sich  im  freien  Gang, 
Dee  Sfcab*8  nicht  mehr  bedQrftig,  den  er  sonst  gebraucht. 

117&  Wir  Btaunten;  denn  verändert  schien  or  ganz  and  gar. 
Sein  Anseh'n,  seine  Haltung  eines  Helden  werth. 
Doch  auch  vom  Bettlerkleide  ward  er  nun  befreit, 
Tom  atrupp'gen  Haar  vnd  Barte,  und  dem  Stand  gemäas, 
Versehen  mit  dem  Purpur,  den  ein  König  träst. 

1180.  So  im  Geleit  der  Fürsten  trat  er  atis  dorn  Zelt, 

Und  acbfli  vor  ihm  mit  Ehrfurcht  wich  das  Volk  zurttck, 
Das  kaam  din  wieder  kannte,  dessen  Tod  es  jüngst 
Begehrt.   Dann  als  der  Men^e  ward  Am  Wunder  koild, 
Erhob  sie  ringsher  tausendstimm'ron  Jiibelruf, 

1185.  Und  pries,  der  die  Verheissuug  wahr  gemacht,  den  Gott 
BWM  in  v^Helitent  rasclien  Laafi  eilt*  ich  hinweg, 
Rechtzeitig;  denn  mir  folgen  auf  dem  Fusse  schon 
Sie  selber,  die  bestät'geu ,  dass  ich  Wahrheit  sprach. 

Tel^^<ii^,  Odjr/iBeiis-  Menelaot.  AchilUns.  Die  Vorigen. 

Thor. 

Genesen,  ein  Verjüngter,  schreitet  Telephus 
IHN).  Henn;  Apoll  —  liein  Zweifel  mehrt  —  bat  ihn  erliOrt 

Agamemn  on. 
Mit  Freude  dich  begrüssend  reich'  ich  flir  die  Hand, 
Versöhnt  1  Denn  sichtbar  schirmte  dich  der  Götter  Huld. 

Telephos. 
O  König,  was  ich  fible,  «nanseprecUieh  lit'f  I 
Zum  Dank,  wie  einst  aar  Bitte,  neigt  sich  jetzt  meiD  Knie; 

1195.  So  lang  ich  athme,  treuergeben  bleib'  ich  dir, 

Der  mich  verderben  konnte,  doch  mir  mild  verzieh. 
Noch  mehrl  Dn  gabat  dem  Leben  mich  geheilt  snrQek; 
Und,  wie  ein  Mann,  aus  dumpfor  Kerkernacht  befreit, 
Mit  heissen  Freudcnthränen  grüsst  den  jungen  Tag, 

120U.   So  blick'  ich  auf  zu  Helios  goidnem  Strahlenthron ; 
Im  Uelite  seh*  ieh  allei,  was  im  Finatem  lag, 
Als  hoffnungslose  Trauer  mich  umdOstcrt  hielt. 
Drum  an  die  süsse,  traute  Ileimath  mahnt  mirh  auch. 
Seitdem  der  Zweck  der  Waudrung  glucklich  ward  erreicht, 

1205.  Des  Henent  Sehnsucht  1  Scheidend  Hesa  ich  dort  zarQek 
Mein  theures  Weib,  das  ihres  Gatten  Schutz  vcrraiast, 
Und  Vater  möcht'  ich  meinen  Kindern  uieder  sein, 
Der  Herrschaft  Zügel  fassen  io  dem  Haus  und  Land. 

Du  Man  der  Oflte  mache  denn  —  dn  kannst  es  —  voll, 

26* 
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1210.  Und  lass  micli  zieh'n!  Dir  aber  möge  jeden  ^Yun8ch, 
Auf  daes  du  Hellas  fahrest  stets  su  Sieg  uad  Glück, 
Der  croMa  Zum  «rflUten  and  der  Sehergott, 
Dtc  wahr  an  nir  «in  dunklet  SeliickanUwiirt  femaehtl 

Agamemnon. 
Erlicbi-'  dich,  wie  Tlimmlische  vom  Sturze  dich 
1215.  Erhüben  1  Nicht  als  feindlicher  VerrfttliOT  mehr 

Stehst  du  an  dieser  Schwelle;  Freunde  grassen  dich. 
Da  aus  tlcr  Noth  des  Todos  uud  an^  harter  Qua) 
Das  Glück  im  jähen  Wechsel  dir  sich  umgewaudtl 
Vergessen  sei,  was  UebleB  einit  dn  uns  gethan» 
1280.  Und  iveil  du  Hellas  neaen  Lebeos  Licht  verdankat, 
Sri  du  hinfort  Hellene,  sei  der  Uns're  ganz! 
Zur  Heimath  steht  dein  Sehnen?  Gut,  es  soll  gescheh'nt 
Doch  nicht  allein  —  denselben  PÄd  «ugleich  mit  ans 
Führt  dich  der  Flotte  raschbescbNvingti  r  Iluderschlag , 
1225.  DIo  bald  nach  Ilions  fernen  Küsten  steuern  wird. 
Nicht  mehr  ein  Asiate,  —  treuer  Kampfgenoss 
Der  Orieehen  dann,  an  nns'er  Seite  Btreiteat  dn, 
Du,  Herakles'  entsprossen,  deines  Vaters  wertb, 
Und  ew'ger  Nachruhm  kränzet  einst  dein  Heldenhaaptl 

XelephoB. 


im  Du  forderat,  Herr? 


0  harte  Wählt 


Ihr  GKMtert 


Aganemnoa. 
Für  grosae  Woblthat  Gegandientt 

Telephoa. 

Agamemnon.  „  ,  ^ 

Ist  Dankbark^  m  schliere  Fflidit? 

Telephos. 


Agamemnon. 

Wie  so  traurig  blickst  du  und  verstört? 

Telephos. 

Noch  mehr  als  einst  der  Wenden  Schmers  an  mir  genagt. 
Bedringt  mich  jetst  des  sehn5den  Undanks  Schdn  tot  dir. 

Agame  m  no  n. 
1236w  Was  h&lt  fom  festen  Bunde  dich  mit  uns  zurück? 

T  c  1  e  !>  h  0  s. 
Nie  sieh'  zu  Feld  ich  gegen  i'namos  mit  euch. 

Agamemnon. 
So  regt  der  Asiate  ideder  sich  in  dir? 

Telephos. 

Bedenk' 1  Des  Troerkönigs  Tochter  ist  mein  Weib. 

Agamemnon. 
]Nicht  gegen  ihn  die  WaÜ'en  tragen  willst  du  wohl? 

Telephos. 

1240.  So  wenig  als  ich  gegen  euch  sie  kehre  je. 

Agamemnon. 
Die  Titane  schftti'  ich,  niemals  lob  ich  ihren  Bruch. 
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TeUphos. 

Da  rMhDMt  hmIii  Vejnagtn  mahi  alt  Ua^aalc  aa? 

Agamemnoa. 
Nimm  maiaea  Haadselilag;  aagehiadart  sieliit  da  keim! 

Odysseas. 

Lass  iha  aielit  scheidea,  Agamfnaaoat  liali'  Iba  festl 

AgamemaoB. 

Weuhalb? 

Odysseas. 

1845.  Zu  wichtigem  Dienste  ist  er  uns  bestimmt. 

Denn,  willst  du  jemals  Troja  scliau'n ,  bedarfst  du  ihn. 
Diess  ist's,  was  ich  aus  Kalchas'  Sehermund  erfuhr, 
Als  daseh  Machaon  Jeaa  Heilung  ward  ToHbraelit. 
„Nicht  bloss  um  seinetwillen  —  sprach  er      auch  fttr  each 

1850.  Geschieht  diess  Wunder,  fordernd  eines  zweiten  Sprachs 
Erfttllung,  dessen  Deutung  mir  erst  jetzt  gelang.'* 

Agamemnon. 
Üad  wddwa  Won  des  Qottes  iefs,  dai  Kaldias  meiat? 

Odysseas. 

I^en  Weg  nach  Ilion  weiset  each  nur  jener  Mann, 
Der  durcb  den  Speer  Geaeeang  fand,  der  iha  verletit." 

A  framemnon. 
1255.  Er  wird  vor  neuem  Irrweg  schüt/cn  uns're  B'ahr(? 

Odysseus. 

Alf  liehera  Fahrer  sendet  iha  des  Sebicksala  Madit 

Agamemnoa. 
0  Zeas,  da  wirst^s  foUeadenl  Troja  fUlt  gewiss. 

Odysseus. 

Gewiss  1  weaa  da  iha  festb&itst,  der  aas  fthrea  soll. 

Agamemnon  (su  Teiephnsv 
Hast  du*8  gehört?  Nun  zeige ,  dass  du  dankbar  bist* 

Telephos. 

1260.  Ihr  lasset  dann  aar  lieben  Heimath  frei  mich  ziehen  ? 

Agam  emnon. 
Sobald  aa  Pbiyi^eaa  Kttstea  laadet  aaser  SebiE 

Telephos. 

Ich  gtimme  tw  und  ^^  citr're  mich  dem  Gotte  niclit ; 
Was  er  gebeut,  der  Itcttung  brachte,  soll  geschehen! 

Agamemnon. 
Auf  denn  zur  Fahrt!  Bedenken  heg'  ich  länger  nicht, 
1866.  Da  aas  ein  Olflekverbeissead ,  gflasttg  Zeichea  ward. 

Fort  in  das  I,ager!  Lasset  allen,  was  geschah, 
VerVündrn  durch  Talthybios',  des  Herolde,  Mund, 
Und  volle  Uekatomben  bringet  ungesäumt 
ApoUoa  dar,  der.berrlieh  seiae  Kraft  bewies  1 

Chor. 

1990.  Preis  dem  Gewaltigen!  Laut  schalle  sela  Lob. 
Bia  atna  Opfer  siebt  im  Festschritt  I 
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Schichtet  den  Ilolzstoss,  zQndet  die  Fackeln; 
Hoch  lod*re  die  Olnt,  wie  lie  eioit  «olSaHti 

Wenn  Ilion  sinkt: 

1276.  Zeas'  Wille  gebeut,  er  vollendet*«! 

(WihMBd  dlMM  SeklUMgaMtifM  •mtttml  stob  dw  Obor  »atar  daa  VorUitte  d«c  FfintM 

■Mb  4«r  Lacti««ite)* 


Metra  der  Chöre. 


(T.  2SS  —  287). 
8lr.  «.  Oh.  8tr,  1.  (V.  »S  ~  2St). 


0t.  «.        8lr.  2.  (▼.  261  -  t87). 


M "  —  w  V  — 

^    ^    w  w  — 

—  w   —   w    —  > 

Str.  u.  r,eg.  Str.  2.  (V.  714  —  798)w 

W     —     w      V    V      ~»     w     — - 

V    '    M    ^    ^    \j  — 


—  w  V 


V  w 

—  V 


MV  w    w  v>    _  w 

«■r    W    W     V     *  V 

V  ^     —  VMM 


»  (V.  f33  —  g57.) 


U  U.2.  BalUbor  (V.  b3S  —  841). 


(V  M5  —  673)                           t.  v,  %  Halbcbor  (V.  846  —  &67). 
8lr.  a.  Goj/Str.  I.  (V.  Mö  —  N>7).  —  mw  —  


W  V  —  —  « 
w    —    W     V  — 

— •  —  —   w  w 


.  V  —  w  w  _  w  w  -  w  w  —  w,  (V.  1071  —  im). 

mr.  u,  Gr,.  8lr.  2.  (V.  657  -  673).  0_ee  J^trj_Mim  -  jW).  _ 


—   —    W    V    »    V  — 


(V.  678  73fi^ 
Str.  u.  Geg.  Str.  1.  (V.  671  -  718). 


 V 

w     w  — 


Str.  n.  0«f  Str.  2.      lt»7  —  1121). 


W      W  M 
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—  w  —  VW  —  w—  flcWuMchor,  (V.  12M  —  1202.) 


Aomerkasgen. 

V.  44>  M?in  c^nrf  mit  einiger  Sichrrhfit  annehmen,  daS8  Enrip!- 
dm,  der  auch  iiteriu  eine  unbewusste  Annäherung  an  den  Oeist  des 
■MoeniM  Ufftmft  benrkmidet,  gewisse  Admliobkeitea  der  Telepkessage 
mit  späteren,  allgemein  bekannten  hietorisehen  Ereigslsseo  absichUieh 
henützt  und  hervorgehoben  habe,  nm  das  Interesse  seines  Zuschauet* 
kreises  für  die  an  sich  so  einfache  Handlung  zu  erhöhen.  Die  Pap> 
ftlelle  der  beiden  Heeressflge  der  Perser  gegen  Griechenland  nnd  der 
zwei  auf  einander  folgenden  Unternehmangen  der  Griechen  gegenTroja, 
von  denen  die  Sage  meldete,  lai^  nalie  genug,  um  i  "h  bemerkt  zu  wer- 
den, wie  denn  Telephos  selbst  einerseits  an  Uiltiadcs,  welcher  bei 
Manihon  den  ersten  Elnftül  der  Pereer  siegreich  snrflekgesehlagen, 
andrer'^eits  an  T h  emistok  1  e s,  inHinsicht  auf  dessen  Schicksale  nach 
seiner  ^'^■rV)allnllnt^  mm  Athen,  erinnern  musste.  Denn  wie  Telephos, 
um  den  Schutz  Agamemuous  zu  gewinnen,  mit  dem  kleinen  Orestes  als 
Hilfeflehender  sich  sn  dem  Hansaltnre  flochtet,  so  hatte Theniistolcles  wie 
IMutarch  und  Xepo?  fibcrcinstimmend  berichten,  als  er  seine  Zuflucht 
zu  dem  Molosserkönii:  Admpto<;  n;i!im,  ein  Kind  desselben  ergriffen,  mit 
demselben  sich  auf  den  Hausaitar  gesetzt,  und  diesen  nicht  eher  ver- 
lassen, als  bis  ihn  Adraetos  dnreh  Handtehlag  seinca  Beistandes  ver- 
sicherte Wie  dort  Khf.tcmncstra,  so  hatte  sich  hier  Phthia,  des  Kö- 
nigs Gemahlin,  dem  eben  so  kühnen  und  verschlagenen,  als  bemitlei- 
denswerthen  Fremdling  bei  der  Ausführung  seines  Planes  hilfreich  er- 
wieeen.  Und  wie  Themistokles ,  da  ihn  Admetos  nach  Pydna  bringen 
lassen  wollte,  von  einem  Sturm  überfallen  nnd  in  Gefahr,  den  Athenern 
bei  Naxos  in  die  Hände  zu  fallen,  seine  Rettung  nur  dadurch  fand,  dass 
er  sich  dem  Herrn  des  Schiffes  entdeckte,  so  kniete  anch  Telephos,  in 
dem  halbwahren  Berichte  aber  seine  Schicksale,  durch  welchen  Klytaem- 
nestra  ihren  Gatten  günstig:  für  ihn  zu  stimmen  sucht  ,  seine  Rettung 
dem  Mitleid  des  Schiffseigners,  dem  er  sich  zu  erkennen  scgebcn.  (V.  48ö  ö.) 

7.119.  ff.  „Ohne  Zweifel,  sagt  O.Jahn  a.  n.0.  p.l9,  „eröffnet« 
Telephos  als  Bettler  verkleidet  das  Drama  und  setzte  im  Prolog  seine 
Schicksale,  die  Veranlassung  seines  Thuns  weitlMufig  auseinander."  — 
Da  Telephos  doch,  wenn  er  es  auch  schon  im  i'rologe  gethan,  der  Kö- 
nigin gleidifalls  seine  Lage  schildern  musste,  um  ihr  Hitgefflhl  sn  er* 
regen,  so  zogen  wir  vor,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  von  einem 
eigentlichen  Prologe,  wie  ihn  Euripides  allerdings  liebte,  hier  Umgang 
n  nehmen.  WahrschejnUch  gehörte  hieher  das  Fr.  1.,  welchcä  lauteu*) 

w  yata  natgif,      BiXoyp  offtderait 

Xftig'y  of  Tf  nixQoy  jQxddtay  dvsx^^f*€^y 

[Jluy]  i/ußar(vf(<;-  fy9ey  (v/ouai  yiyo(. 

jivyq  yuQ  JXiov  nais  f4i  r(p  Tiovy&itfi 

*)  Die  Humneni  der  Fr.  nach  D  in  der  f.  Poetae  Att.  Seen.  mL 
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Nach  Pattsanias  YIII.54,5.  war  nabe  bei  dem  Heiligthame  desTele- 
phoB,  das  ibm  auf  dem  PartboDion  an  der  Stelle,  wo  iba  die  Hirsebbab 

gesäugt  hatte,  crnditet  war,  der  Tempel  des  Pan.  Kallimachos 
fh  Del.70)  nennt  rlon  lierg  oqoc  leQov  Jvyr,^.  —  BozüizHch  der  Jugond- 
geschiclite  unseres  Helden  folgten  wir  hauptsächlich  A  u  o  1 1  u  d  o  r 
(Mythol.  Bibl.  II,  7.  4.  8  III,  9,  1.  —  üeber  bildlicbe  Darstellungen 
des  Momentes,  da  Herakles  den  von  einer  Hirschkuh  gesäugten  Sohn 
findet  [TifA^^poc,  angeblich  von  ^j}>iif  oder  d-rihx^eiy  u.ikatpoq  Hirschsau- 
ger]  vgl.  man  M  i  1 1  i  n  Gal.  mythol.  450  fif.  a.  0.  M  a  1 1  e  r  Arch.  d.  K.  3. 637. 

3)  y.  182.  Die  bildlichen  Darstellungen  zeigen  den  Sitz  der  Wunde 
bald  am  linken,  bald  am  recbten  Fuss.  Beispiele  bei  Gerhard:  Die 
Heilang  des  Telephos,  p.  6.  Dot  37  u.  0.  Jahn  a.  a.  0.  p.  6.  DJob. 

«.Forsch.  1857.  Taf.  CVl. 

Y.  205.  Der  von  mehreren  Scholiasten  angefahrte  und  noch  spft- 
terbin  von  alten  Autoren  oft  wiederholte  Ausspruch  des  Orakels  lautete 
ait  prägnanter  Kflrse:  o  r^aftf«;  iuaxm» 

•)  V.  216. ,  Vgl.  Fr.  % 
Fr.  4. 

'  Und  Ennius;  Fr.  7: 
Gaedem  caveo  vestita ,  squalida  stola  septus. 

Fr.  8. 

Hcgnurn  rellqui  septus  mendici  stola. 
Y.  322^Fr.  8. 

«)  V.  M6.  Fr.  7. 

•)  V.  370.  Fr.  9. 

'    *)  Y.  G45.  Plat.  Phaedon,  p.  108  a:  "Eart  ^  aoa  4  rntta  m 

tag  o  Ai)fi'/.nx>  liiABff^oq  Atyei'  exetroc  nn'  yuQ  tcnAr,y  n  i /u  o  y  qti(Tit'  eig 
"Aidov  g>egety.  —  Diess  aus  dem  Tclephos  des  Aeschylos  stam« 
mende  Bruch  Stück,  das  einzige  daraus  erhaltene  von  einiger  Bedeutung, 
sebien  bier  Yerwendoog  finden  an  dflrfen. 

*")  Y.  660.  Fr.  18.  anintv9  ix^Qov  qcwroV  e/^/rrror  rixog.  —  Dan 
*  der  Groll  gegen  Agamemnon  wegen  der  Opferung  der  Ipbig^nia  TOft 
Euripidcs  als  Motiv  benützt  worden  sei,  um  ihre  Theilnahme  fOr  den 
Fremdling  20  recbtfertigen ,  findet  ancb  0.  Jabo  (8.  21  a.  a.  0.)  sebr 
.  Mahrscbeinlicb.  Doeb  konnten  wir  uns  nicht  cotschlieisea«  wie  Fr.  ib 
CAyaaate  TT  na  yov^  rov&e  xai  ,inr'/fvuaTog)  ZU  fordern  schien,  ihr  die 
Urheberschaft  des  dem  natürlichen  Mottergefühl  so  sehr  wider- 
strebenden, das  Leben  ibrea  Kindes  bedrobenden  nanes  zuanadireiben, 
und  begnüL^tcn  uns  daber,  sie  bei  der  Auaffibmog  bloss  als  mitwir- 
kend darzustellen. 

Y.  877.    Auf  dem  Relief  einer  etruskischen  Todtenkiste  fR. 
Eochette:  Monum.  Ined.  07.  T.  1.)  siebt  man  durch  ä&ul^a  und 
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andere  reiche  Architektonik  einen  stattlichen  Palast  als  den  Ort  der 
Handlung  bezeichnet.  Vor  domselbou  sitzt  auf  einem  niedrigen  Herde 
oder  Altar  ein  Mann,  entblOssten  Hnu{itcs,  mit  einem  kurzen  ünterge- 
wande ,  das  Arme  und  Beine  grösstentheils  bloss  lüsst ,  und  einem 
kleinen  Mantel  bekleidet.  Mit  der  Linken  bdlt  er  ein  Kind,  das 
vergebens  die  Aermchen  nach  Hilfe  ausstreckt,  fest  auf  dem  Scliooss, 
die  Rechte  erhebt  das  gezückte  Schwert  drohend  über  demselben,  wäh- 
rend sein  Blick  auf  die  übrigen  Thciluehmer  dieser  Scene  gerichtet  ist. 
Untcr^  diesen  zeichnet  sich  vor  allen  ein  bejahrter  Mann  aus,  durch  ein 
weites  Untergewand,  faltenreichen  Mantel,  sowie  durch  Halsschmuck 
und  Scepter  als  ein  Fürst  bezeichnet  Entsetzt  hemmt  er  den  eiligen 
Schritt  und  blickt  voll  Zorn  und  Wuth  auf  den  Mann ,  über  den  er 
nichts  zu  vermögen  scheint.  Zwischen  beide  wirft  sich  eine  Frau ,  der 
Kleidung  nach  ebenfalls  höherem  Stande  angehörig,  unverwandt  mit 
Entsetzen  auf  die  dem  Kinde  drohende  Gcfaiir  schauend,  und  sucht  den 
älteren  Mann  zurückzuhalten,  daas  er  sich  nicht  nahe,  seinem  Zorne 
freien  Lauf  zu  lassen.  Hinter  ihnen  schreiten  zwei  Krieger,  beide  mit 
Helm  und  Panzr f  gerüstet,  der  eine  bärtig,  jugendlich  der  andere,  beide 
das  gezückte  Schwert  in  den  Händen,  den  drohenden  Blick  auf  den 
Mann  upd  den  Alt:tr  gerichtet,  herbei.  —  Diese  Darstellung,  welche 
man  früher  auf  die  Tödtung  des  Astyanax  bezog,  hat  (wie  0.  Jahn  in 
der  erwähnten  Abhandlung  überzeugend  nachgewiesen)  keine  andere 
Quelle  als  den  Telephos  des  Eurijtides,  und  zwar  gerade  jene  Scene,  in 
welcher  die  Drohung,  durch  welche  der  hart  Bedrängte  sein  eigenes 
Leben  zu  retten  sucht,  das  des  kleinen  Orestes  gefährdet  und  so  eine 
Situation  aller  Bethciligten  von  wahrhaft  tragischer  Wirkung  herbeiführt. 

")  V.  972.  Fr.  Ii.  _ 

ti  nT<oj(6i  wv  isrX^x'  iy  ia&Xoiaty  Xiyeiy. 

'»)  V.^  974.  Fr.  20.  _ 

jiyduefiyoy ,  owcf  d  niXsxvy  iy  ^^egoiy  e^ojy 
(ÄiXXoi  rtf  ftV  TQttj(r]Xoy  eii^uXiiy  ifujy, 
aiyrjffofiui ,  dixuttt  y  ayretTteiy  B^av. 

»*)  V.  1013.  Fr  13.  , 

ri  ytip  JUS  nXovro(  toff  eXeZ  voaovyxd  ye; 
OJxIxq'  ay  &iXoifn,  xtti  X(t&  ^^tQfcy  ej((oy 

ttXvnoy  oixeiy  ßCotoy^  ij  nXovniliy  yooeiy.  . 

«)      1034.  Fr.  30.  • 

"EXXrjycf  oyjeg  ßugßaQois  ^ovXet'aouey ; 
»•)  V.  1039.  Fr.  32. 

av  if  itx  ayityxr,  xai  9eotai  fii^  jLid/ov, 

joXfia  tf^  n()ogiiXe7ieiy  ue  xtä  (fQoytjuuTos 

j(dXcf  T((  TOI  fie'ynjrn  noXXnxi^  ^fof 

rdneiy  t^hijxs  xai  avyiateiXey  TtdXiy. 

")  V.  1135.  Auch  Ar  ist  oph  an  es  lässt  in  den  Acharnern,  in  denen 
er  den  Telephos  des  Euripides  parodirte ,  den  Dikaiopolis  von  der 
Volksrache  mit  Steinigung  bedroht  werden. 

»•)  V.  1158.  Fr.  33.  • 

nQiaioiiH  Xöy/tjg  B^iXytrat  Qiyi'iuaai 
Dass  bei  deu  Alten  Eisenrost  als  Heilmittel  und  namentlich  zu 
Pflastern  für  Wunden  verwendet  worden,  geht  aus  Stellen  bciPlinius 
hervor,  die  sich  auf  Gemälde  bezichen,  in  welchen  Achilles,  selbst  die 
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Heilang  TOÜiielieiid ,  darffestellt  war.  H.  N.  25.  5,  42.  Ali!  primiim 
aeruginem  invenisse  (Achillem  dicunt)  utilissimam  empUstris  ideoque 

f ingitur  a  cuspide  decutiens  cam  gladio  in  vulnus  Telepbi.  —  34.  15, 
b2.  Est  et  rubigo  ipsa  in  remedSi,  et  sie  Telepibiia  iMrodhur  ssoMSf 
Acbilles,  sive  ferrea  cuspis  fecit;  itft  certe  pingitur  eam  decutiens  gladio. 

*»)  V.  i2')4.  Ilygin.  ffib.  101.  „Telephus,  Herculis  et  Auges  filius, 
ab  Achille  in  pugua  Chironis  hasta  perculsns  dicitur.  Ex  quo  rulnere 
cum  in  dies  tetriore  cruciatu  angeretur,  pctit  sortcm  ab  ApolHne,  quod' 
esset  remedium.  Responsara  est,  ei  neminem  mederi  posse,  nisl 
eandem  hastam,  qua  vulncratus  erat.  Hoc  Telephus  ubi  an- 
diTit,  ad  regem  Agamemnonem  venit,  et  monitu  Cljtaemnestrae  infantem 
de  cnnabilis  rapuit,  minitans  se  eam  oecisarum,  nisi  siU  nederetnr. 
Aehivis  antem  quod  responsnm  erat,  sine  Telepbi  ductu  Trojam 
capi  non  possc,  facile  cnm  co  in  gratiara  redierunt  et  ab  Acbille 
petieruut,  ut  eum  sanaret  (^uibus  Acbilles  respoudet,  se  artem  medi* 
cam  Ben  nesse.  Tnnc  ülfxes  ait,  non  te  didt  Apollo,  sed  Üiieler^ 
Yulneris  baBtam  nominat:  iiunm  qaum  rasissent,  remediatus  est.  A  quo 
cum  peterent,  ut  secum  ad  Trojam  expugnandam  iret,  non  impetrarunt. 
quod  is  Laodiceam  Priami  üliam  uxorem  baberet,  sed  ob  bcneficium,  quod 
eum  sanarant,  eos  dedoxit,  locos  antem  et  Itinera  demonstraiit,  Inae  fa 
Mysiam  est  profecttts. —  „l>ie  Weise  —  bemerkt  Jahn  treffend  (a.a.O.) 
wie  durch  die  beiden  Orakelsprücho  ein  doppelter  Knoten  geschürzt 
wirdj  welcher  durch  die  richtige  Dcutune  und  Beziehung  derselben 
sn  einander  wiederum  seine  LOsnng  Ihidet,  scheint  dem  Geiste  def 
antiken  Drama  eben  so  sehr  m  cntsprocben,  ah  die  mannigfaltige  Ver- 
anlassung, ein  zweifelhaftes  Recht  in  Roden  und  Gegenreden  verhandeln 
zu  lassen,  die  Eigenthümlichkeit  des  Euripides  erkennen  lägst.** 


Schiller,  Dr.  Ludwig,  Aescbylns  Perser  (SehloM). 

Wir  könnten  aus  dieser  Aehnlichkeit  des  Baues,  die  sich  zwischen 
den  beiden  der  Abfassiingszeit  nach  einander  nahestehenden  Dramen 
findet,  einen  öchluss  ziehen  auf  eine  P^igentbümlichkeit  der  älteren  Stil- 
periode unseres  Dichters  Oberhaupt,  welche  sich  aneh  in  den  Eingängen 
anderer  Dramen  aus  jener  Zeit  gezeigt  haben  mag,  wenn  wir  nicht  in 
einem  erhaltenen  Drama  der  letzten  Dichterperiode,  im  Agamemnon, 
eine  ftbnliche  Struktur  derParodos  zu  bemerken  hätten.  Denn  obwohl 
hier  der  Parodos  ein  Prologos  Torausgeht  und  die  anapaestische  Parodos 
aus  10  Systemen,  nicht  aus  9  besteht,  sofern  man  in  V.  87  mit  Dindorf 
und  Enger  nicht  >9voaxiytigf  sondern  i^voaxd^  lesen  wird,  so  finden  wir 
die  Gedanken  zwischen  der  anapacstischen  und  lyrischen  Partie  auch 
hier  wieder  so  vertheilt,  dass  jene  die  Exposition  der  objelttiven  That- 
sachen  und  Verhältnisse,  diese  die  Ahnungen  und  Besorgnisse  des  Chors, 
welche  sich  an  jene  knüpfen,  enthält  und  durch  Andeutungen  der  ethi- 
schen Grandlage,  auf  der  das  Stück  ruht,  auf  das  innere  Verständnis 
der  folgenden  Handlung  vorbereiten  will.  Auch  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  der  lyrische  Theil  dieser  Parodos  ebenfalls  wie  der  in  den 
Persern  und  Schutzflebenden  in  2>  Abtheilungen  zerfällt. 

Nachdem  derüebersieht  Aber  den  Plan  eine  Erörterung  dea  StuuM 
und  Zweckes  der  Dichtung  gefolgt  ist,  wobei  die  tiefere  Weltanschaunag 
des  Dichters  durch  den  Vergleich  mit  der  Ilerodoteischen  Anschauung 
von  dem  Walteu  der  Gottheit  in  den  Peraerkriegen  in  helles  Licht  ge- 
letst  wird  (8.17— SS),  Inwunl  der  Terf.  wif  das  irUogische  YerhUtais 
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4«r  TngfMi»  n  redm.  Dl«  Mlmwwortd  te  Hypotbefib:  *M  MAm^oc 

XQttyxu&öSv  Aio^^'Xo^  h'iyc.  ^weT,  Ui^ütti^t  Tlttvxip,  1Inout;3tT  gaben  in* 
Vfrbindung  mit  den  wonigen  Fragmenten,  die  man  für  das  eine  oder 
andere  4«r  drei  fast  nur  dem  Titel  nach  bekannteo  Stücke  ausüiidig 
üWiHWi  koBite,  belnontlieb  den  Forschern  reichen  Anlaw  eq  einef 

Reihe  ton  Hypothesen  über  dio  Art  der  irilogischen  Verknüpfung,  von 
denen  nur  wenige  auf  das  Priidikat  der  Wahrscheinlichkeit  Anspruch 
machen  kOnnen.  Der  Verf.  aduptiit  mit  liecLt  die  Auslebt  Welckers, 
dlM  du  dritte  Stock  nicht  der  TAavxof  Homev^,  sondern  der  rXwtto^ 

UovTto?  sei.    Wenn  er  aber  mit  jenem  das  Fracrmont  bei  Schol.  Find. 
Pyth.  1,  79  f  1 52)  de  vxlnxQtiuvny  lutoav  (fffixout,t'.  und  ein  anderes  bei 
Hesychiuä  ät<pi^ov  Xiuijf  Ai<Sj(vXog  r'/Mvxia  Iloryiti,  d  uuQO^fjiüq-  luvta  • 
ynQ  iÜtvtu  T«  ir«pi  'piiyiov  taQtltiy  fflrCitate  ans  denillo)^Mi<  h&lt  nnter 

Ani'.:ilirnr'  (  Inns  Verderhnisses  der  Lesart  //vrr/f «"  aus  nni  T{«j  bei  Hesychius, 
80  kann  ihm  nicht  beij»ostimmt  werden.  Denn  ist  auch  (Ins  l'Acerpt  aus 
Hesychius  wahrscheinlich  am  Anfang  (J«y<(>ot)  uud  gewiss  am  Ende 
^it^titiiv)  verstümmelt^  so  läset  sieb  doch  darans  kein  Schluss  auf  das 
in  ilt  r  Miff-'  stehende  fJort  tri  zieht  m,  um  so  weniger,  aus  TTesychius 
mehrere  Male  der //omf i'c  des  Ae^^chylus  ausdrücklich  citirt  wird,  ohne 
dass  von  irgend  einem  Gelehrten  die  I^esart  in  Zweifel  ge/ngcn  und  die 
Aenderung  in  1Io»twc  ▼erlant;t  wird,  ?o  a  v.  r.u(f  iacmor.  fv<f  rannte  yooifj 
irnXoy.*)  Wrni  nun  an  drei  Stellen  die  I^;uu1^ch^ift  die  richtige  Lesart 
bietet,  warum  nicht  auch  an  der  vierten  Stelle?  Oder  ist  ciu  zwingender 
Gruna  Torhanden,  gerade  hier  ihr  zu  misirnuen?  Das  Pindarische 
Scholion  wenigstens  legt  zum  Xachtheil  der  reborliefcrang  jror*'<frc  bei 
Hesychius  kein  Gewicht  in  die  Wagschnle.  Vollständig  lautet  ©8:  Ifti^ttg 

Kt(XoV0i  Xoinools  ixXiXovutti  &tut(( 
ei?  mfftx^^fiyoy 'l/jtiQtty  0  a^ixnur.i', 

r'iri  Fragment,  dessen  erster  V^rs  vcrsfünnTK  It  überliefert  ist,  kann 
ebenso  gut  dem  JJoryuv^  aU  dem  lloyrw^  angehüren,  da  der  Scholiast 
tm  den  allmieineii  Titel  rXavxog  anfährt,  ist  also  jedenfalls  kein  Beweis 
gegen  die  Lesart  bei  Hesychius;  ja  es  ia^st  sich  au-  der  Ueberliefcriing 
bei  1' toterem  der  Schluss  ziehen,  dnss  der  Glaukos  des  Scholiasten  mit 
dem  des  Hesychioa  identisch  ist,  und  behaupten,  daäsdas  zweite  Fragment 
Oalisten  des  narviBvs  spricht  Wenn  im  Polnischen  Glaukos  die  Rede 
«ilr  TonBbegion  und  dessen  TT  mg^eb  n  n  -  (rttvra  m-rru  ru  'i'r^/tov)^ 
80%t  man  bfrrchtigt,  ein  Fragment  mit  dem  unbestimmten  Titel  Glaukos, 
daa  von  dem  benachbarten  Sicilien  handelt,  indem  es  des  Flusses  llimevas 
^irftlmt,  dem  Fotniscben  «nsttscbreibcn,  und  darf  nieht  umgekehrt  der 
allgemeinen  Angabc  Glaukos  mit  einer  gewissen  Willkühr  den  speciellen 
Titel  des  Pontischen  Glaukos  unterschieben  und  darnach  die  so  gut  be- 
2^;^te  Lesart  bei  Hesychius  ändern  wollen.  Demnach  muss  die  au  sich 
f»  «li^redieiide  YennntbQnK  Weickers,  dass  in  dem  dritten  Drama 
Glaukos  Pontios  vra  einer  Fahrt  erzählt  worden  sei,  die  der  Meergreis 
in  dio  sicili^rhon  ( 1  rwri-^^er  gemacht,  woselbst  er  den  Sieg  über  die 
CartL«igt.i  bei  Hiuiern  mit  auge^sehcn  oder  vernommen  habe,  aufgeireben 
ote  wenigstens  aas  dem  Qebiet  des  Wahrscheinlichen  in  das  des  blos 
K^llSelieik  venetat  werden,  da  sie  jedes  sicheren  Fundamentes  entbehrt. 

•)  Hesych.  b.  V.  (( fi  (f  t  ö  io  n  o  y.  neqttanoyy  7f€tyro&ey  ttytm$nrttfAiyov. 
Aitsx^^  rUm/x^  TloryiBi;  a.  V.  ««^^/ue«;  yooig.  <f«$^q/f0fCi  ««r«? 
avxUfQtcaiv.  Jtaxi).')^-  D.i'vyo)  JloTynl;  8*  f.  Zt^Xor,  ro  ififiovoy  x«d 
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Kbensowcnig  läset  sich  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  in  ir;Tpnd 
einem  der  veoigen  Citate  aus  dem  Pontischen  Glaukos  etwas  äoden,  was 
elier  tuf  eia  Satyrspiel  als  aof  eioe  Tragödie  hinwiese ,  wie  der  Yert 
mit  0.  Hermann  anzunehmen  geneigt  ist.  Der  gründliche  aed  lilir^ 
reiche  Aufsatz  von  E.  v.  Leutsch  über  dif>  bf^idcn  Ae8cbjloi?rhen  Dramen 
in  der  AUgem.  Encyclopiidic  von  £r8ch  und  Gruber^Öd,  S.  193  — 212 
selieint  ihm  anbekannt  geblieben  eit  sein,  sonst  wflrde  er  wohl  «uf  diesei 
gebührende  Rücksicht  genommen  haben.  Auch  der  dort  vorausgehende 
mythologisch -archäologische  Artikel  von  Gädeoheni  aber  Otaukot  ver- 
dient eine  gewisse  Beachtung. 

Der  Sohlnst  der  Eioleitnng  enthftlt  die  Bespreebong  der  Stelle  bei 
Anstnj  h.  Ran.  1028  und  des  dazu  gehörigen  Scholiens,  wodurch  die  An- 
nubriio  finpr  doppelten  Textrccension  der  Perser  veranlap'^t  wurde,  und 
BckiiLöalich  die  Ansiclit  des  Verf.  über  das  Verhaitais  des  Mediceus  zu 
den  übrigen  Handschriften.  VTeber  beide  Fragen  hier  näher  einzugehen 
"v^-ürde  die  gegenwärtige  Anzriü^o  ungebülirlich  weit  ausdehnen,  daher  wir 
sofort  zu  dem  Com me utar  uod  dem  Anhang  übergehen  woUea,  wobei 
wir  aber  unsere  Besprechung  auf  einige  Stellen ,  bei  denen  wir  eine 
ergänzende  oder  eine  von  der  Ansicht  des  Verf.  abweichende  Bemerkoag 
machen  zu  können  glauben,  beschränken  '^'crden. 

V.  12. 13.  Tiäaa  yt(Q  iaxvs  'Jainxoyet'qf  «u/iaxff  (oi/aixc  Codd.).  DasB 
in  der  anapaestischen  Parodos  von  dem  nach  Griechenland  gezogenen 
Perserheere  mehrere  Male  ot/ca^rt«  gesagt  ist  (ausser  unserer  Stelle 
gleich  zu  Anfang  rd^e  juky  fleQUtSy  ruy  oi^ofiiyuiv'KXXud  ic  aittv  und 
zu  Ende  V.  üO  loiovtf  ayßog  otyfTat  dydQilSy)^  scheint  mir  nicht  ohne 
Bedentung  an  sein.  Wollte  nicht  der  Dichter  mit  dem  doppelsinnigen 
Worte  eine  tragische  Amphibolie  beabsichtigen?  Der  Chor  spricht  un- 
bewusst  aus,  was  wirklich  eincetreten  ist:  »,die  Marht  ht  dahin!"  Die 
Worte  V.  60  Totoyd^  tiy&os  oi^erat  dydQuy  erhalten  ihre  grelle  Be^ 
lenchtung  darch  die  Bede  des  Boten  y.252  riBe^atSy  ^  «t/era« 
nföoV,  und  der  Chor  mnss  selbst  sagen  V.  546  ««yw  uogoy  xmv 
oi^ofj.ey(ov  eetQtü  &nxifAM^  Tt<th:n Fi'f^t,  wir  ancb  Xerxes 'Jir>  iti^  oqpfXe 
xiifik  f^az  uk'dQÜjy  TiHy  o  i  j(  ou  t  y  (o  y  i^urdtov  xuid  uoiqa  xnXvipat.  Liegt 

in  dieser  Amphibolie  ein  wirksamer  Contrast  swiscnen  dem  Bewusstsein 

des  Sprcrhrrulf  n  nnd  der  Wirklichkeit,  der  in  einem  und  demselben 
Worte  zusammentrifft,  so  fehlt  es  in  dem  Theilc  des  Stückes,  der  dem 
Auftreten  des  Boten  vorhergeht,  überhaupt  nicht  an  anderen  Aeusser- 
anges,  welche  mit  den  nachher  durch  die  Unglücksnachricht  bekannt 
gewordenen  faktischen  Verhältnissen  in  einem  schneidenden  Contrast 
stehen.  Der  Chor,  der  mitten  in  seiner  Besorgnis  sich  dennoch  auf  die 
noh»ty&Q(n  Asiens  verlftsst,  muss  klagen  V.  548:  ySy  vQonaaa  mtyei 
vaf  *A<itu(  ix'xeyov/jtiyn:  die  Zuversicht  desselben  auf  die  lieber» 
legenheit  der  To^nduaarrpt  den  dovgucXvroic  gegenüber,  die  nur  einmal 

iV.  147  ff.)  der  Ungewissheit  Platz  macht,  erweist  sich  als  eitel,  als  die 
faehricht  kam,  dass  der  Speer  gesiegt  habe  (vgl  729);  das  YertraneB 
auf  das  strenge  Regiment  des  Königs  und  nuf  die  straffe  Zacht  dei 
Heeres,  die  Vorbedingung  des  Sieges,  (V.79  vom  Xerxes:  l/wpo»<r* 
ne;ioi&tas  oxvtpeXot^  iyfirms  und  58  daynis  paaiXdotf  vni  nounttis) 
weicht  der  naehfolgeuden  Besorgnis  des  Chores  y.585ffl»  es  mochten 
Asiens  Völker  sich  nicht  mehr  dem  Persischen  Gebote  fügen  und  die 
Bande  unbedingten  Gehorsams  aufgelöst  werden  Und  wie  stark  con- 
trasiirt  der  Name,  den  der  in  dem  Gedanken  an  die  Macht  und  Manner- 
Ittlle  des  Beiches  bis  anr  fisyalttvxkt  fiirtsdireitaBde  Chor  den  Könige 
gibt,  V.80  MHot        mit  dessen  Schicksal  und  Gehahran  T.  906-10771 
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Ntch  aolchen  Contrasten  brauchte  der  Dichter  nicht  mdhsam  zu  Buchen ; 
sie  boten  sich  ihm  in  Folge  der  Anlage  des  Stückes  Ton  selbst  dar. 

In  den  folgenden  Worten  ytoy  d'  «»J^»«  ,<«rCf»  tinde  ich  keinen 
triftigen  Grand,  eine  Verderbnis  des  Textes  anzunehmen.  Sprachlich 
ist  die  Stelle  vom  Verf.  genügend  gerechtfertigt,  und  auch  der  Sinn  und 
Zusammenhang  bietet  kein  I^edenken,  wenn  man  nur  mit  dem  Gedanken, 
dass  die  ganze  Macht  Asiens  iortgezogcn  ist,  den  Mittelgedanken  ver- 
bindet: and  zwar  seit  geraumer  Zeit^  da  man  ja  diu  KUckkehr 
des  Heeres  bereits  erwarten  kann  (V.  7  «/i<jr»  y6at<^  rtp  {iuatkeitfi 
xfci  noXv^Qvaov  axQunäq-  oQaoXonfiim  i^vftos).  Das  lange  Ausbleiben 
desselben  hat  aber  allgemeine  Sehnsucht  nach  demselben  erweckt:  es 
rnft,  d.  h.  Asien  ruft  nach  seiner  Jugend.  Der  Zusammenbang  wäre 
also  folgender:  „Das  Heer  ist  fort  und  zwar  seit  langer  Zeit,  so  dass 
sich  Alles  nach  seiner  Rückkehr  sehnt.  Aber  nicht  genug,  dass  es  über 
Erwarten  lange  ausbleibt,  es  ist  auch  keine  Nachricht  von  demselben 
zu  uns  gekommen".  Einen  „störenden  Zwischensatz"  möchte  ich  daher 
Y.  13  mit  dem  Vf.  nicht  nennen. 

V.  16.  ^xßaiuyojy.  Warum  hier  und  V.  53.5  diese  Form  gewählt, 
dagegen  V.  961  'jy^uraya  geschrieben  ist,  gestehe  ich  nicht  einzusehen. 
Nach  der  Auseinandersetzung  Uährs  zu  Hdt.  I,9d  (zweite  Auflage)  ist 
doch  kein  Zweifel,  dass  auch  in  den  Persern  überall  die  ächtpersische 
Form  Uyßaiaya  herzustellen  ist,  zumal  da  in  diesem  Stücke  nach  Teuffels 
treffendem  Ausdruck  (Einleit.  S.  10)  ein  leichter  Auflug  von  orientalischem 
Colorit  nicht  selten  bemerkbar  ist.  Und  in  der  That  sind  trotz  vieler 
üebertragungen  hellenischer  Sitte  auf  Persien  Anklänge  an  orientalische 
Ausdrucksweise  und  Sitte  in  nicht  geringer  Zahl  bemerkbar.  Zu  den 
Ton  Teuffei  angeführten  Beispielen  rechne  ich  unter  anderen  V.  24  ßa- 
aiX^s  ßuaiXauji  rnojj^ot  fifyukov,  und  als  Anklang  an  die  persische  Rede- 
veise  ist  auch  Y.  666  gewiss  mit  Dindorf  zu  corrigiren  ddanora  de- 
cnoTf'y,  nie  auch  der  Verf.  selbst  anerkennt. 

V.  49  ist  das  handschriftliche  <jt  evi  ai-ncXartei  Cvyoy  aurpißaXcXy 
beizubehalten,  nicht  etwa  deswegen,  weil  bei  Homer  nur  der  Sin^ularis 
torkommt,  sondern^  weil  die  Notiz  in  dem  Schol.  Medic.  {xXv&\  ^XuXa, 
HoXe'fiov  ^vyatfQ,  <f  &vsTai  icydQtg,  iy  di&v()tcjijßt^.  oi-rcu^  arevrat  iyi- 
Moy  «Vri  Tov  nXn^^vyiixov)  ihrer  Fassung  nach  auf  einen  Commentar  aus 
der  Alexandrinischen  Zeit  offenbar  zurückgeht,  also  hier  eine  best  be- 
zeugte Lesart  vor  uns  liegt  Wir  haben  somit  das  sogenannte  Schema 
Pindaricum,  nach  welchem  der  Singularis  des  Verbum  auf  ein  masculines 
oder  feminines  Subjekt  im  Plural  bezogen  wird.  Pind.  Pyth.  X,  72 
(Momms.)  xeirui-noXiwy  xvß6Qyteaie(,  wo  nicht  wenige  Handschriften  den 
interpolirten  Plural  xcifrra  bieten.  Fragm.Dithyr.  3, 17  ct/frrfa'  r*  ofAtfai 
utXiuiy  avy  avXois,  (cj^sirai-^^ogoi.  In  dieser  Construction  wird  der 
Plural  der  Masculina  oder  Feminina  wie  der  der  Neutra  als  eine  ein- 
heitliche Masse  aufgefasst,  daher  das  Verbum  im  Singular  steht.  (Für 
Homer  vgl.  Autenrieth  zu  11.111,327  S  411,  für  das  Attische  Kühn.  Gr. 
§  425, 1).  An  unserer  Stelle  ist  nekdrai  dem  Sinne  nach  gleich  e^yoij 
daher  der  voranstehende  Singular  arevrai  recht  leicht  seine  Erklärung 
findet. 

V.  70  noXvyofi(f.oy -noyrov  wird  vom  Verfasser  richtig  erklärt  auf 
Grund  der  Herodoteischen  Stelle  7,36.  Für  diejenigen,  welche  dieselbe 
nachlesen,  möchte  der  Hinweis  auf  einen  Aufsatz  in  der  Berl.  Zeitschr. 
für  Gy ran w.  1861  S.  705  fl*.:  „die  Brücken  des  Xerxes  über  den  Hellespont" 
TOD  Schultze  oicht  undienlich  sein,  da  Uerodot's  Worte  sehr  viel  Schwierig- 
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sdben  beigetragen  ist 

Y.  94  —  102.  Was  die  Stellung  dieser  Verse  innerhalb  des  Chor- 
gesangs  betrifft,  so  hat  in  neuester  Zeit  der  Ansicht  0.  Mtlller*s,  dan 
sie  nach  der  Antistrophe  y  zu  setaen  seien,  Westphal  das  Wort  geredet 
1.  1.  S.  107.  108.  „Wenn  irgendwo,  liegt  hier  ein  Versehen  des  Ab- 
schreibers deutlich  zu  Tage ;  aus  metrischen,  logischen  und  gram- 
matischen Gründen  muss  die  Epode  den  SchluM  des  joniscli^li  Adl« 
bilden".  Es  ist  wahr,  dass  eine  metrische  Inconvenienz  beirtaht;  die 
Aufeinanderfolge,  welche  in  zwei  jonischen  Syzygien,  einer  jonischen 
£pode  uud  einer  jonischen  Svzygie  besteht^  erregt  Anstoas.  Das  metrische 
Bedenken  WeetphaU  iit  aiterdings  eohwer  wiegead  and  moaste  Aua* 
schlag  gebend  lein,  wenn  wirklich,  wie  Westphal  meint,  gewichtige 
logische  und  grammatische  Bedenken  dazu  treten  sollten.  Aber  letztere 
ferachwindcn  für  jeden,  der  mit  Schiller  den  Gegensatz  der  An ti&trophey 
«or  Strophe  /,  angedeutet  durch  l|U«^r  «f^,  anerkennt  „Die  drei  joni> 
aehen  Syzygien"  meint  W.  „enthalten  ein  Preislied  auf  die  Grösse  der 
persischen  Macht;  in  ihnen  spricht  sich  das  Vertrauen  aus,  dass  die 
Gottheit,  die  seit  alter  Zeit  die  Perser  geschirmt,  auch  dem  gewaltigen 
Heereszuge,  der  jetzt  Asien  TerliMen  bat,  gnädig  sein  werde»  In  aer 
dazwischen  stehenden  Epode  sinkt  der  Chor  von  der  Sprache  des  stolzen 
Siegesbewne^tFoins  znni  Ton  des  klcinmflthigen  Zweifels  herab.  Er 
erkennt,  daa«  die  Gottheit  oft  nur  eihubt,  um  desto  tii^fcr  zu  stürzen: 
Ate  scnnieitbelt,  nm  den  Sierblicben  in  ibre'Netse  an  tt^en»  ans  dene^ 
kein  Entfliehen  möglich  ist.  Mit  dem  dritten  Strophenpaare,  das  nock 
Tolt  frohen  Siegesmuthes  ist,  steht  diese  Epode  nicht  im  mindesten  in 
dem  CausalnexuS|  der  durch  die  Werte  V.  102:  &e6&€y  yuQ  xuxd  fioifi 
ixQttTtiiiey  9t'  r.  A.  angegeben  Irt.  Der  Sats  mit  ydg  steht  an  seiner 
richtigen  S'  He,  Wenn  er  unmittelbar  auf  die  Schlussworte  des  zweiten 
Stropheniia  res  folfrt."  Aber  W.  erkennt,  dass  die  durch  ydo  eingeleitete 
Begründunj^  der  Ijcsorgnis,  ob  nicht  das  so  glanzvoll  zu  Land  und  zu 
Wasser  (V.  76  heisst  es  bedeutsamt  <f«/o^«y,  nt^ovofxott  tx  rc  »a- 
ÄfffTcrrfc  una  83  noXv^f^Q  x«J  noXw  (( v  t  u  q')  ausziehende,  un-widerstch- 
lich  scheinende  Herr  von  einer  Gottheit  in  eine  unentrinnbare  Falle  ge- 
lockt wird,  ihrem  Kern  nach  nicht  in  der  Strophe  sondern  in  der 
Antistrophe  liegt,  welche  mit  jener  Strophe  verbunden  eine  Periode 
bildet,  so  dass  nach  den  Schlussworten  nuXnuy  r'  (n'c.aTuneic:  kein  Punktum 
mit  den  Herausgebern,  sondern  ein  Kolon  zu  setzen  ist  und  sich  nun 
folgendes  jede  „logische  Inconvenienz"  ansschliessende  Gedankenrer^ 
bultnis  ergibt:  „Ich  fürchte,  es  möchte  hinter  diesem  stolzen  Aufgebote 
aller  Kräfte  -  nicht  blos  zu  Land,  sondern  auch  zu  Wasser  —  die 
Yerderbliche  List  eines  Gottes  verborgen  sein;  denn  wenn  auch  nach 
Schicksals  Schluss  den  Perseru  der  Sieg  in  den  Landschlachten  bestinmit 
ist,  so  haben  sie  sich  jetzt  auch  auf  das  wilde  Meer  gewagt  und  ver- 
lassen sich  auf  die  gebrechlichen  Fahrzeuge  (die  Ausdrücke  Xenroffoitoig 
miaftum  niavyoi  und  Sahiaaai  uokiaiyouiyui  nyevfduri  Xti^f»^  sind  ab* 
aiebtUch  gewfthlt,  um  den  vermessenen  Leichtsinn  der  Perser  kenn- 
zeichnen); sie  haben  also  die  Schranken,  welche  ihnen  durch  göttliche  ' 
Fügung  gezogen  waren,  überschritten.  Darum  (r«rr«  V.  114)  ist  mein 
üerz  von  Angst  erfüllt  u.  s.  w.**  Auch  in  dem  klagenden  Chorikon 
fö48  —  597)  wird  die  Hanptursache  des  Unglücks  darin  gefunden,  daii 
Xerxes  sich  auf  die  See  wagte;  vgl.  654  u.  560  ySes  (äIv  ayuyoy,  Tionot, 
yäeg  &'  dnwXsacry,  totoi.  Ist  also  in  der  handschriftlich  überlieferten 
Aufeinanderfolge  der  Strophen  kein  Verstoss  gegen  die  Logik  lu  finden 
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oA^^di  fframBiatisehei  Bedenlrafi  tprfolit  W.  nirgend!  los  —  to  bMc 

nur  nocü  die  oben  erw&hntc  metrische  Inconvenienz  übrig,  wogegen 
Schiller  im  Anhang  mit  Recht  bemerkt,  dass  unsere  Kenntnis  der  stro- 
phijchen  Composition  doch  noch  nicht  so  sieber  sei,  dass  sich  eine  ge- 
Mltsame  Umstellung  des  Textes  rechtfertigen  Hesse. 

Za  den  verderbten  Stelleo,  die  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  wieder 
herstellen  lassen,  gehört  ohne  Zweifel  im  Kommos  255—290  Strophe  y 
(280— 2M).  Da  die  entsprechende  Antistrophe  fast  ganz  gesund  ist,  so 
JHtt  nun  an  ihr  ein  Eichtmass  zur  Verbesserung  der  corrupten  Strophe, 
nunal  aus  der  mangelhaften  Ueberlicferung  heraus  deutlich  zu  ersehen 
jfty  wie  der  Dichter  hier  ebenso  einen  Parallelismus  beabsichtigte,  wie 
lä  anderen  Klagegesäogen,  z.  B.  550—654  und  560—564,  in  650  Mdu- 
revs  cT  ayano/u7i6(  uyei^f,  JiJtoyevs  und  655  9eofitjatto()  d'  cxurl^mcro 
m^aaii,  &iofit1aru}Q  J'.  Adoptirt  man  die  theilweise  nach  Ifcrmann's 
Vorgang  gemachte  iieconstruction  Schiller's  mit  der  einzigen  Abweichung 
jutfoK  (ni^  Sifldck}  l&r  llks^w  Y.  283  wagen  dei  Daktylus  svytdas  in 
4m  Oaganaeila.  lo  icheint  die  also  gestaltete  Strophe: 

ivQ  anoTfxoy  oaioi( 
dvamayi}  ^oäy 

Uiff9ut(f  Iiis  navrtt  nayxaxtof 

ixTutay  uiat  etQuxov  q}9u^in9C 
ga^Mff^^c^d  der  Gegenstrophe  bei  Schiller: 
*     J  tnvyyai  y  A9^ayttt  daiois' 

f^ef^tyn^Stti  tot  itaQtt, 
-*#L  ^  »1      i.  ^  noXXttg  nsgaldtay  uaray 

ivvtoaq  exTiOffay  r,o  ayayoQOvq' 

kaum  noch  erheblichen  Bedenken  nnteriiegen  zu  können,  wenn  man  nur 
richtig  interpretirtj  d.  h.  das  rlditige  Subjekt  tu  httteay  (H&nfay)  findet. 

Als  Subjekt  ist  nicht  9eol  trotz  V.  294,  auch  nicht  TÜQaai^  wozu  das 
Verbnm  nicht  passen  würde,  sondern  'j&rjyaZoi  zu  denken.  Dies  ergibt 
sich  aus  der  parallel  gebauten  Gegenstrophe,  welche  die  Frauen  be- 
jammert, dass  Athen  sie  Idnderlos  und  gattenlos  gemacht^  also  in  dai 
grösstc  UnglQck,  das  Frauen  treffen  kann,  gestürzt  hat.  Die  Strophe 
welche  auf  die  Müuner  sich  bezieht,  muss  demnach  den  Gedanken 
enthalten,  dass  Athen  es  ist,  welches  ihnen  das  grösste  UnglQck,  das 
Männer  treffen  kann,  nimlich  die  Vernichtung  des  Heeres,  bereitet  hat. 
Das  Fehlen  des  leicht  ans  dem  Zusammenhang  zu  ergänzenden  Subjects 
l&sst  sich  auch  psychologisch  rechtfertigen:  in  erregter  Stimmung  nennt 
man  die  Personen  nicht,  mit  denen  man  sich  im  Geiste  viel  beschäftigt, 
!Mll  man  voraussetit,  dass  sie  den  Andern,  mit  denen  man  spricht,  be- 
kannt sind.  Ein  gutes  Beispiel  dieser  ächt  menschlichen  Weise  findet 
sich  II.  IX,  674.  Dort  fragt  Agamemnon  den  Odysseus,  als  die  Gesandt- 
schaft vom  Achilleus  zurückgekehrt  war:  „AVill  er  von  den  Schiffen  das 
fsindlicha  Feuer  wehren  oder  hat  er  Nein  gesagt?"  Den  Achilleus 
nennt  er  nicht,  mit  dem  seine  Seele  in  dem  gegenwärtigen  Moment  so 
sehr  beschäftigt  ist,  dass  er  seinen  Namen  überall  durchkliugen  zu  hören 
glaubt.  Aehnlich  II.  XYIII,257:  Der  Pelide  war  endlich  wieder  auf 
dem  Kampfplatz  erschienen;  In  ihrer  Bestürzung  darüber  hielten  Abends 
die  Troer  Rath.  Polydamas  sprach  zuerst  und  ermahnte,  sich  in  die 
Stadt  zurückzuziehen  und  nicht  auf  freiem  Felde  zu  bleiben;  „denn  so 
lange  dieser  Mann  dem  erlauchten  Agamemnon  zürnte,  so  lange 
waren  leichter  zu  bekämpfen  die  Achaeer**.  ovros  ay^Q,  sagt  er,  als  ob 
er  den  Achilles  schon  vorher  genannt  hätte,  tind  er  konnte  so  sagen,  da 
eben  Achilles  seine  and  der  Troer  Seele  ganz  erfüllt  hatte,  so  dass  ein 
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of'Toc  rtv^Q  dem  VersUndnisse  vollkomiuen  geßtigte.  Aus  dem  nämlichen 
Grunde  lässt  &ich  in  unterem  Drama  Y.  804  die  WeglASsung  dee  Sab- 
jeictM  SiQintt  Ml  welcbw  HemaBO  ond  HeiiBiMli  AMtOM  lekiM, 
erklären. 

Zu  V.  339.  340  war  fi5r  die  Berechnung  der  Zahl  der  PersiscliPQ 
Schiffe )  welche  die  Alten  eDStellten,  den  von  Schiller  and  Teufel  ger 
gebenen  Nachweisen  nooh  Thaoydidei  1, 74  beizofagen. 

merkung  durfte  angeführt  werden  Hense^s  treffliche  Festschrift:  Poetischi 
Pcrsonitikatioü  in  grieciiischen  Dichtunfjen.  Parchim  l864,  worin  S.  IS 
die  Stellen  sich  finden ,  m  atnm  vuui  Auge  der  Nacht  die  Rede 
ist  Jetzt  vollstftndiger  in  dem  ersten  eo  Halle  1868  ersebieneiiea  Tfcefl 
seines  Werkes,  das  driss-  Iben  Titel  wie  jenes  Festprogramm  fahrt.  Zu 
den  hier  S.  36  beigel  re  chten  Paralle^stpllün  aus  Shaksppfirp,  Tieck  und 
Geibel  füge  ich  noch  lulgende  Stelle  aus  Lenau^s  „liitie  -,  worin  der 
Dichter  die  HaeM  bittet,  ihm  mit  ihrem  Zaaberdnakel  die  Weit  an  n>^ 
hflUen: 

Weil'  auf  mir,  du  dun  kies  Auge»  ^ 
Uebe  deine  ganze  Macht, 

Emtte,  milde,  träumerische,  ^ 
TJnergrOttdIich  sQsse  Nacht 

Was  nun  die  Zeitbestimmung  der  Schlacht  bei  Salamis  betrifft,  bei 
welcher  unsere  Stelle  massgebend  sein  must*  so  bemerke  ick  zur  Yer- 
volktlndigung  des  vom  Verf.  In  der  Einl.  8.  Jl  Asm.  84  darüber  Ge- 
sagten, dass  auch  A.  Mommscn  in  seiner  IToortologie  S.  404  Anm.  der 
Ansiebt  ist,  dass  die  Schlacht  bei  ^tark  abnehmendemMonde  statt- 
gefunden habe.  Der  Irrthum  Piutarcb's,  der  so  viele  Neuere  irre  ge> 
fahrt,  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechslung  des  Tages  der 
Siegesfeier  mit  dem  Tage  der  Schlacht,  wir  er  sich  eine  solche 
ja  auch  hinRit  htlirb  dps  Tages  der  Maratbonschla(  lit  zu  Schulden  kommen 
liess.  Nach  ihm  iand  diese  am  sechsten  Bocdromion  statt  (vit.  Cam.  19), 
an  welchem  das  Andenken  an  den  Sieg  bis  zu  den  Zeiten  Plutarch's 
festlich  begangen  wurde.  Aber  nach  Bnckh  (Mondcycl.  S.  65  ff.)  war  die 
Schlacht  bureits  um  die  Mitte  desMetageitnion,  und  der  sechste  Boedroniion 
ist  der  Tag  der  ersten  Siegesfeier  nach  der  RQckkebr  des  Heeres.  £bea8o 
mochte  das  wiederkehrende  Siegesfest  von  Salamis  auf  den  16.  MnajchioB, 
also  mehrere  Monate  nach  der  Schlacht,  nicht  auf  den  Schlachtta/i;  selbst 
angesetzt  und  mit  dem  bereits  bestehenden  Munjchienfeste  der  Artemis 
verschmolzen  worden  sein.  Der  iik  fiel  in  einem  Mondmonat  auf  den 
Vollmond,  daher  die  falsche  Hotivirun^  bei  Plutarch  de  glor.  .^th.7 
ri;»'  tT^  exTi^y  ini  (ft'xu  tov  .'iToin'vjrtwyog  jQTf'ut(ft  xnt^iiQiocity ^  iy  n  ro?f 
'*Ekhiai  TiBoi  lakafÄiyct  vixüiaiy  iniXaftxffey  q  ^Co;  naraek^yos,  Vgl.Ainck 

Beligion  der  Hellenen  II,  243,  der  flbrigens  die  Sehlaeht  auf  den  Boe- 

dromion,  auf  den  Tag  äXade  ftvatai^  nicht  auf  den  20.,  den  Jacchostag^ 

aber  jedenfalls  3  Tage  nach  dem  Vollmond  angesetzt  wissen  will 

Zu  Y.  498  TO  Tißjf  youiCojy  ov&ufiov  findet  sich  im  Aeschjflos 
selbst  eine  ParalleleEam. 423  önov  ro  j^ni^ct*'  fÄii&ufiov  yofil^trm. 

Die  Verse  COl  und  G02  '6n:y  cf'  o  diciuojy  fvQoi^  X.  r.  X.  sind  sprich- 
wortlich geworden,  wie  mau  ersieht  aus  ApostoL  Gentur.  XIH,  Id«  (Corpw 
Parocmiügraphorum  II.  574  ed.  Lcutscb). 

V.  7Ö0  Jiaf  TÄ<f*^  ov  yoffof  tp^eyoSy  c?/e  natd'  ijAoy ;  Schiller's  Er- 
klärung (rJr  ^nS*  ov  voaog  ^QsytSy  f}y,  ti  €ix9  Jl«ftf  ifioy)  ist  jedenfalls 

^er  ?oa  Wunder  sn  Soph.  Philoktet  1116  {nixftut^t  4mftQim¥  s«#««ltfjfj 
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gegcbtMo:  nomeanhm  morbus  filiutit  meum  Umit  et  haec  ui  faceret 
sgmt'i^jind  von  Heyffeit  (zu  Phflol<t.  l.  1.)  ^MHIftttt  T0nes1eli«n. 

V  7f>&  rJ>  f  —  tit/uuCnr.  In  der  F'rkUrimjj  ist  o'\n  leir  ijtcs  Vor- 
&%hea  »,(lu  wissest*'  bUti  er  (Xcrxoa)  wisse  bios  im  U&use  die  Lianze 
m  fcliwingcn. 

y  "Y.  835  Zü  i«r  tOnTenifel  und  Schiller  richtig  an^rsrebonon  Struktur 
irch'T'  /,r  /(i)'fi  <rTt,ar,(uu'.ynvni  ,,allos  ist  in  Frtzcn  /crrissen'*  vgl  Cho('i(h.27 
Aiifotfitoooi  d   vauSfMtitmf  kitxiöbs  ttfikttdoy  in   ükyfnv  nanarrot  oi  nii,A~ 

ftd  ninXw  d.  1,  KU  Petaen,  Linnongevändeni  vfrderidich ,  zorplatztou, 
d.  h.  wurden  zorrissrn  die  iinpem  BrASle  vcrlwlllonden  Gewänder,  wo 
di  •  Hnrausgeher  nnrirliti-r  ein  Koinni.H  nacli  hff)^ov  tetsen,  da  imttf^tt 
Prüdliiat  XU  i^kud'ay  uud  «lu'k^i  Siüijpkt 

Toflfiß.  IHt  Wi«derholuBf  d«B  yi-o ,  nadidem  et  Yxat  savor  934 

gesetzt  ist,  wird  vom  Herausgeber  fftr  anstdseig  befosden.   Allein  mnn 

vgl.  Ohonjih.  75  c.ruyxtn'  y  t(  o  ffftff  im  o'jiy  —  f'y.  yun  oTxior.  AentPi.  TWIO 
mit  Nägcisbach*«  Note  und  in  den  I*er»ein  si^lUt  338  ««♦  yü(t  Eki^t*>, 
wora«f  841  vied«r  »«I  ya(>  foiiTt.  Ueber  die  Wiederholung  deBselbeil 
Wortes  in  kurzen  Zwi^^chenriimnen,  die  irrrado  in  uTiserr  m  (Icr  frtilieron 
SchriftstcUcrepoc?  i^r^  ?)irbt<  rs  :inj,'oluirondon  Stücke  niclit  pclton  iat, 
vgl.  man  L.  Sdiiuidi  m  der  IJerl.  Zeiucbr.  L  G.  1868  S.040  S.  uud 
Plldamu3  ia  der  Zeiticbr.  l  Alterth.  1838  Nr.  140— m 

T,  .iii  rlit'spr  auch  im  Interesse  einer  zweiton  Auflaßo  des 
Bucbeü,  die  mein  «tisbleihen  wird,  geniuchtcn  Bemerkungen.  Schiller's 
Anigibe  bie^)  besonders  in  der  Textcrkliiruogi  des  Gutcu  und  Au- 
MtgendMieo  riel,  dtiss  wir  sie  tllen  8eiimlBiftniiera  und  Freunden  des 
AMibylus  ^nfTT^  enpfebleo  kMnen. 

•  '  £rl«iigo]i.  Dr.  Jwan  Müller. 

Grandzüge  der  populären  Aatmenie  voB  Jti.  Hartman o,  Pasea«, 
BltAsser  &  Waldhauer.  1^. 

Üiese  äcfarift  hat  zwar  schon  in  Nr.  10  der  Wochenschrift  fUr 
AtiMamie,  Meteorologie  «nd  Geographie  eine  iMhr  empfehlende  Bo- 
«lliailiiag  von  anderer  Seite  gefundeii;  jedocb  glaaba  ich,  dass  eine 
Besprechung  derselbrn  in  diesfn  Blfittern  besonders  angezeigt  erscheint, 
da  der  Ajutoi*  bei  Abfaeaaug  derselben  annftchst  die  ^yer.  Gymnasien 

Der  Yer^ser  war  benttht  im  Torlie^enden  Werke  in  fasslicher 
Darstellung  ein  möglichst  vothtilndiges  Bild  der  astronomischen  Er- 
aclMinungea  au  geben;  dies«  itrscheinungea  au  erklAren  und  die  Pro- 
Uene  d«r  Astveaamie ,  soweit  es  die  mathematisdieB  Kenntnisse  von 

Schfllern  der  TV.  Gynmasialklaase  erlauben,  mathematisch  zn  behandeln. 
Besonders  eingehend  i^iad  die  Aberration,  Sonnen-  und  Mondtinsternisse 
besprochen.  Es  kann  dieses  Buch,  das  ausserdem  in  seinem  Preise  so 
alatffig  gestellt  ist  (40 kr.),  snm  Oebnuidie  an  anaeren  Btndienanstaltea 
hestcus  empfohlen  werden.  Kino  prosse  Anzahl  schöner  ITolzschnitte 
erläutert  das  VorL^etrageno ,  der  i>ruck  und  das  Papier  sind  angenehm  für 
das  Auge,  so  dass  auch  die  äussere  Ausstattung  voUkoDimtn  befriedigt. 

Dicees  das  Urtheii  im  Allgemeinen.  Nicht  einverstanden  bla  Kb 
irtit  der  svntheti  r!;en  Begründung  der  dir-  srlirinbare  tägliche  I^n'>vpgnng 
der  (Jestirue  belretienden  Sütce,  weiche,  da  ja  unsere  Bchüler  mit  den 
Gmndfleif^ungen  der  sphärischen  Trigonometrie  bekannt  sind,  viel 
kflner  anf  analytiscbem  Wega  hätten  gegeben  «arden  kOnnen.  Dadttfali 
wäre  an  Fiaurrt  irr'wonneTi  worden,  nm  dio  etwas  mag(*r  wef-rrT-lconmicnen 
Jkapitei  über  K^^meteu  und  Irixsterue,  in  mehr  FQile  zu  beiiaudeln  and 
Uilofiaeha  Heiisen  reicher  eianfleektea.  Denn  im  Werden  wird  das 
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Gewordene  leicht  erkannt;  und  gerade  in  der  Geschlcbte  der  Astronomie 
tritt  das  Ringen  des  menschlichen  Geiltee,  eicb  Tom  trQgeriselien  Sohotne 
loisamachen  und  snr  WaiirJieit  in  gelangen,  eo  lebhaft  herfor. 
Speier.  Heel. 


Philosophisch- historische  Grammatik  der  deutschen  Sprache  Toa 
E.  Wcstphal.   Jena,  Mauke.  1860.  XXIV  u.  .278  S  gr.  8. 

Nachdem  J.  Grimm  bereits  in  seiner  deutbchen  Grammatik  nicht 
bloee  den  Tbatbeetaad  der  dentschen  Spracbe  in  allen  ihren  Zweigen 
bis  ins  einzelnste  dargelegt,  sondern  dieselbe  zugleich  vom  sprachver- 
gleichenden Standpunkte  aus  betrachtet,  untersucht  und  aufgehellt  hatte, 
xeiffte  er  uns  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache  nicht  nur  „die 
ttvalte  Daner,  Selbetstftndigkeit  ond  Festigkeit  nnserer  Sprache,  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  den  ältesten  und  edelsten  Sprachen,  ihre  Verbreitung:, 
die  bindende  Macht,  welche  sie  auf  das  Volk  ausQbt,  und  wieder  die 
üppige  Fülle,  welche  die  Vergangenheit  erzeugt,  sondern  schliesst,  uns 
Aber  das  Gebiet  spracblicber  Üntersaebnngen  binaasfiyirend,  die  ilteste 
Geschichte  der  germanischen  Stämme  selbst  vor  unsfrn  Augen  auf." 
In  beiden  Werken  zusammen  liegt  uns  dio  vollkonimenste  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  vor,  an  der  Grimnis  ^sacbluiger  nur  in  einzelnen 
Punlitett  an  bessern  kaben ,  insofenm  dnvcb  Detailforscbungen  anf  dem 
germanischen  Sprachgebioto  und  l^^psonders  durch  die  Fortschritte  der 
Sprachvergleicliung  neue  Kntdeckungen  gemacht  wenlcn.  Grimn's  ^e- 
nannte  Werke,  besonders  das  erstere,  tragen  zugleich  einen  pbiiüsophi< 
sehen  Charakter,  obwohl  derselbe  weniger  hervorgehoben  wird.  Be- 
kanntlich unterscheidet  man  drei  Arten  von  Grammatik :  die  rmpiri?;rhn 
oder  philologische  ,  die  historische  nml  die  philosophische  Ciraiumatik 
(s.  Heyse,  System  der  Sprachwissenschaft  §.  7.  8.  9.).  Letztere  zwei 
ArtM  sodit  Hr.  W.  in  dem  oben  genannten  Werke  so  verbinden  aad 
ihnen  vorzflglich  s  endet  er  seine  Aufmor]<samkeit  zu,  ^välirrnd  die  erste 
Art  nur  die  Grundlage  des  Gebäudes  bildet.  Das  Hauptaugenmerk  ist 
dabei  dem  Gotischen  und  unseren  beiden  ältesten  deutscheu  Dialekten, 
dem  Althochdeutschen  und  Altniederdentschen  zugewandt;  das  Altnor- 
dische Tind  Angelsächsische  hat  ihnen  gegenüber  im  Ganzen  nur  eine 
secundäre  Berücksichtigung  gefunden;  von  den  neuern  germanischen 
Dialekten  wurde  bloss  das  Hochdeutsch  vom  12.  Jahrhundert  an  be- 
rtkcksichtigt,  aber  auch  hier  weniger  das  Nenbocbdeutsche  als  das  Mit* 
telhochdcnt«che.  Eine  Grammatik  zur  Erlernung  des  Gotischen,  Alt- 
und  Mittelbochdeatschen  soll  unser  Buch  nicht  sein,  sondern  es  setzt 
bereits  die  Keantniss  nicht  nur  dieser  drei  Sprachstofen,  sondern  noch 
viele  andere  sprachliche  Kenntnisse  voraus,  und  ist  also  nidit  fttr  den 
Aafönger  der  historischen  dcntschnn  Grammatik  bestimmt. 

Um  die  Geschichte  der  dcfitschen  Sprache  darzulegen  geht  der 
Verf.  anf  den  Ursprung  der  Sprache  flberbanpt  und  deren  einfiebste 
Gestalt,  die  Wurzeln,  zurflck,  zeigt  ihre  allmähliche  Entwickelung,  Ver- 
vollkommnung und  8.  er  Pcpravation  ,  die  Verluste,  die  ^rlbständige 
Herausbildung  der  germanischen  Sprache  aus  der  indogermanischen 
SprachenfiuniUe  nnd  dw  TerscUedenen  dentschen  Spracbstimme  (mit 
der  oben  angegebenen  Beschränkung)  und  ihr  gegenseitiges  Verh&ltuiss. 
Hiemit  aber  haben  wir  auch  bereits  die  sprachpbilosophische  Partie be- 
rfibrt,  „in  der  es  sich  lediglich  um  die  Entstehung  der  Sprache  und 
speeiell  vm  die  Entstdinng  des  Flezionssystems  handelt** 

Während  in  den  historischen  Partien,  wie  nicht  anders  zu  erwarten, 
besonders  Grimm,  Bopp  etc.  die  Führer  des  Verf.  sind,  weicht  er  von 
deren  s.  g.  Agglutiaationstheorte  vollständig  ab  und  schliesst  sich  der 
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8.  g.  organischen  Theorie  an  ,  welche  A.  W.  v.  Schlegel  begründete, 
Becker  und  Gildemeistcr  weiter  entwickelten  und  vertheidigten  und 
nach  unserm  Verf.  die  unleugbare  Thatsache  feststellten,  „dass  an  und 
fUr  Bich  bedeutungslose  Laute  erst  durch  den  Gegensatz 
zu  einander  die  Fä  h igkeit  h aben ,  der  Ausdruck  t'Qr  ein- 
ander entgegengesetzte  Beziehungen  der  Wurzel  oder  des 
Stammes  zu  sein,  hinter  welchen  sie  als  Flexionselemente 
gesprochen  werden." 

Das  ist  der  rothe  Faden',  der  sich  durch  das  ganze  Buch  zieht, 
selbstverständlich  aber  bei  der  Darstellung  des  an  Flexionsformen  viel 
reicheren  Verbum  mehr  als  beim  Nomen  hervortritt.  Der  Verf  ent- 
wickelt grossen  Scharfsinn  und  bietet  seine  ungemein  reiche  Gelehr- 
samkeit auf,  um  seine  Theorie  zur  Geltung  zu  bringen,  indess  konnte 
sich  Ref  noch  nicht  völlig  von  deren  Richtigkeit  überzeugen ,  sondern 
folgt  lieber  der  ihm  (besonders  in  Betreff  der  Conjugation)  mehr  zu- 
sagenden Erklärungsweise  Bopp's  u.  a.  Vgl.  auch  Heyse  a.  a.  0.  §§.  7.  53. 
Man  mag  aber  der  Ansicht  des  Verf.  zuletzt  beistimmen  können  oder 
nicht,  so  ist  doch  sein  Werk  sehr  anregend  und  belehrend,  so  dass  es 
jedem  ,  dem  es  um  die  tiefere  Kenntniss  der  Sprache  Oberhaupt  und 
der  deutschen  insbesondere  zu  thun  ist,  mit  gutem  Gewissen  angelegent- 
lichst empfohlen  werden  kann.  Aber  auch  den  altklassischen  Philo- 
logen I  Auch  sie  können  ausser  mancher  Anregung  noch  vielen  posi- 
tiven Nutzen  daraus  schöpfen;  denn  wie  die  so  durchsichtige  griechische 
Grammatik  für  die  germanische  und  sprachvergleichendc  Philologie 
höchst  wertvoll  und  belehrend  ist,  so  durchdringt  auch  den  grössten 
Theil  des  deutschen  Sprachgutes  eine  vorzügliche  Klarheit  und  Gesetz- 
mässigkeit i,In  welcher  anderen  Sprache  als  in  unserer  deutschen 
herrscht  von  ältester  Zeit  bis  auf  den  heutigen  Tag  trotz  der  gross- 
artigsten sprachlichen  Revolutionen  eine  so  durchsichtige  Ordnung  im 
Consonanten-  und  Vocalbestande  der  Wurzeln,  dass  sich  für  diese  letz- 
teren durch  Beachtung  der  Muta- Verschiebung,  des  Ab-  und  Umlautes 
der  Vocalo  die  zu  Grunde  liegende  ur  -  indogermanische  Form  aus  un- 
serer neuhochdeutschen  reconstruircn  lässt  V"  lief  verweist  einerseits 
z.  B.  auf  das  S.  108  über  das  lateinische  Futur,  S.  191  über  den  Con- 
.  junctiv  mit  verkürztem  Modusvocal  bei  Homer,  S  2U  ff.  über  den  lat. 
Optativ,  S  200  und  242  über  das  Perfect  etc.  Gesagte,  und  will  ander- 
seits nur  den  Nachweis  des  Optativs  im  Gotischen  und  Althochdeutschen 
hervorheben.  An  Einzelnheiten  zu  nergeln  —  von  dem  Hanptgegen- 
tatze  in  den  Ansichten  war  schon  die  Rede  — ,  hat  er  keine  Lust,  ob- 
schon  manche  Gelegenheit  dazu  vorhanden  wäre,  z.  B.  S.  34  38.  66. 
87.  102  u  s.w.  S.  48  Z  22  v.  o.  ist  nach  „nicht  durch  »j"  zuzusetzen: 
„welches  zur  Zeit  des  Ultilas  bereits  i  lautete";  S.  55  ist  atiQioq  (s. 
Curtius  Grundzüge  etc.  I  Nr.  222  II  p.  182) ,  S.  278  hrehrop  zu  lesen. 
Kaum  nennenswert  ist,  dass  S.  XIII  nothwendig,  S.  33  technicus,  S.  68 
schon,  S.  269  das  und  in  der  I.  Hälfte  sehr  häufig  Gote^  gotisch  etc. 
statt  der  entsprechenden  Druckfehler  zu  bessern  ist.  Schlüsslich  sei  der 
Wunsch  angefügt,  dass  die  8.  XV  versprochene  zweite  Abtheilung  bald 
veröffentlicht  werden  möge. 

Eichstätt  •  Gross. 

Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  der 
Real  -  und  höheren  Töchterschulen  von  Dr.  Ferd.  Sei  necke.  Hannov. 
Schmorl  u.  von  Seefeld   1869.   8.    S.  VII  u.  266. 

Für  Gymnasien  bietet  das  Buch  nicht  allein  in  der  griechischen 
und  in  der  römischen  Geschichte  zu  wenig,  sondern  partienweise  auch 
sonst,  insbesondere  im  Mittelalter.    Dagegen  wäre  es  an  Lateinschulen 
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um  80  eher  brauchbar,  als  dir  A;  m-Im  lun^^'^jAtr  hier  wntfßT  in  Be« 
tracht  koinmenden  Altsrhnittc  ^choii  durch  die  Einrichtung  des  Huche* 
wcäeiitlicb  erleichtert  ist.  >iuch  üeiucr  Gesaium  tau  läge  ist  es  ein  wohl 
ompfehlensiMrÄif»  Mrmittel 'mnd  looft  aU«BtiMilta^tM' iMMfMi 
didakti$ehen-TAi|(9  des  Verfas^^crs.  I)tirch  dio  L'nnxo  Darstclluni;  zieht 
sich  ein  ethischer  Geist,  ohne  irgendwo  in  seichter  Weise  zu  moralisiren. 
Das  Altcrthum  komiDt  zwar  S.  82  f.  etwas  schlimm  weg;  doch  hat  sieh 
aber  diesen  Punkt  lingst  P.A.  Boeckhim  I.Bande  derSteatshaushaltuag» 
der  Athener,  andere  anderswo  ähnlich  vcriiolinii  n  lassen  Nach  seiner 
politischen  Färbung  ist  das  Buch ,  ub^leich  es  auch  die  neuesten  Zeit- 
ereignisse unc|  zwar  verhültnisäuiüssig  ausführlich  bebandelt,  in  gaw» 
Deutschland  braoobbar;  dass  sich  von  der  confcssionellen  Seite  nicht 
das  gleiche  saften  lässt,  ist  zu  bedauern.  Hiebe,  wie  der  S.  2A\  auf 
l'ius  IX.  geführte,  sind  an  uud  für  sich  abgeschmackt  und  machen  ein 
sonst  gutes  Buch  an  katboliidieii  Anstaltsb  oiklilraQekbait.  Vergl.  4.^Mii 
Vnd  vio  ungeschickt  heilst  et  S.  154:  „Erst  als  Heinrich  lY.  die  Krönt 
Frankreichs  einer  Messe  werth  hielt,  uft'aete  ihm  Paris  seine  Thore." 
Ueberhuupt  ist  der  Ausdruck  oft  recht  sonderbar.  So  steht  S.  iV: 
„Hier  thut  weite  Beechfinkang  oöthig";  8.  155:  „Ma«  'i|fea"i'ilir 
Sitzuu)^'>saalcs  zu  oineni  Ballet  benOthigt",  8.  16t:  „Ferdinand  grOndete 
I4S()  in  Castilicn  und  vier  Jahre  später  in  Arafronien  die  Inquisition"; 
b.  Iü7  :  „Frankreich  erlebte  unter  Ludwig  XIY.  seinen  Welttag^^  Ge- 
raderu  onventiodlieh  sind  ftlr  den  Schaler  8fttie  wie  8.  St6:  „Da» 
llinüteriom  Hobenzollern-Sigmaringen  wflrdePrt n  m  u  dli  Kmiedrigun^ 
von  Ollmütz  (sie)  nicht  gebracht  haben,  hatte  die  Schniacli  in  Holstein 
uud  Hessen  zu  riichen."  Als  orthographische  Eigenthümlichkeit  sei 
erwihnt,  dass  der  Verfasser  consequent  byeantiseh  sefareibt  (3.*  IT«  99^' 
i^l^  130);  S.  132  steht  dem  adfuiuat  Canconen  statt  Oanzonen  BezOi?- 
lich  der  S.  V  nicht  berichtigten  Druckfehler  sei  nur  bemerkt,  dass  S.  51 
i'hilipp  III.  zu  lesen  ist  statt  Ph.  H. ;  und  dass  die  Römer  nicht  im  5. 
Jl^rhnndert  vor  Christus  Britannien  verliessen,  wie  es  S.  106  hefest. 

Als  eine  jinte  Seite  des  Buches  sei  noch  an^,'eführt,  dass  das  Sueon- 
hafte  im  Ganzen  gut  au<%geschicden  ist,  doch  erscheint  S.  99  noch  Hein- 
rich der  Vogelsteller;  S.  123  ist  Alhrecht  I.  noch  gana  in  Ptisters  Mai» 
nier  geseichnet,  ohne  Rflcksicht  auf  Böhmer. 

Ohne  Zweifel  wird  in  nicht  zu  lannfcr  Zeit  eine  neue  Auflage  det 
Biulics  ertorderlich.    Etwaige  Aenderuugen  in  dem  hier  nur  ande«- 
tung^weise  bcsprockeDen  Sinne  dOrften  die  BranebbMrkelt  dat^im  Om^' 
EQ|i  bereits  jetit  guten  Buches  nicht  unwesentlich  erhöheBb  ^ 
,v,.Die  Asisseire  Ausstattnng  ?erdieni  alle  Anerkenaong.     '    ■  m*; 

Zu  Curt.  Kuf. 

Möge  zu  den  Erlüuterungeu  auf  u.  m  u.  flg.  dieser  Blatter  fol- 
gender ^Nachtrag  gestattet  sein.  —  Wftnrend  der  Belagerung  von  T>ras 
erschien  ein  SecungethQm,  das  sich  an  den  Damm  der  MazML  aalahitei 
das  Meer  peitschte  und  sich  so  in  dio  llolie  richtete ,  dasa  es  TOn  deB 
Maz.  und  Tyriern  in  gleicher  Weise  gesehen  wurde. 

Daranf  Gurt.  IV  4.  4.:  utriaqtie  Uietu$  fM  behtae  aspecimt:  Müaee' 
donee  iter  jaciendo  operi  tmmstratse  eam  augurabanlur ,  Tyrii  Neptth 
num  ocmpitti  marit  vindicem  ahn'pvt'sfte  hrhiam  ac  molem  hreri  pro- 
feeto  ruituratn.  Beide  Theile  also  waren  über  das  Erscheinen  des  äee- 
thieres  erfreat,  offenbar  weil  jede  Partei  gUabte,  datielb«  sei  la  ikrea 
Gunsten  erschienen ,  und  hierin  stimmt  Curt  mit  Diodor  (17.  41.  ixa- 
tiQot  tif  wov  llMttitSros  ttvTois  ßo^^^oew  fUXXoimof  ^Ux^mtp  ro  c^tioy) 
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ihnimtieii.  Beide  Theile  glaubten  ein  directo«;  Eingreifen  Neptuns 
ttittelst  de»  Seetbkres  »is  seiuea  Organs  wahrzuoebinen.  Ks  ist  also 
die  Gedaakcnfolge  nahe  gelegt:  die  M«b.  iflaffibtMl,  das  Seetkler  balMr 
ilinen  die  Richtunjf  fiir  iliron  Dnmm  zoijrrn  wollen,  dieTyricr  ihrerseits 
Mhmea  an,  dasselbe  habe  durch  sein  bedrohlicbes  Gebahreu  an  der 
Seite  des  Dammes  die  bnldigo  Zcrstöiuag  desselben  angedeutet.  Be^ 
deutsame  Worte  dieser  Stelle  'sind  emetvi^  und  abripftiase.  Warum 
jioll  das  Seethier  unweit  der  StjuUmanorn  iricder  niifgetaucht  sein? 
llutzell  I>^i{^x  Tarier  hätten  daraus  entnehmen  können ,  dass  das 
Seetliier  sidb  Uirer  Manern  annehmen,  vielmehr  der  Gott  des  Meeres 
Siiien  hilfreich  beistehen  wolle  nnd  jedenfalls  erscheint  gerade  hiedurcb 
die  sofortige  Bej/eisterunrr  der  Tvrior  ihietique  omine  eo  —  narigia 
conscendunt  rtdimita  tloribus  torouistiue)  recht  erJtUrlich.  Anders  Ur. 
MI.  Btitxehnajf.  I>i«8er  schlägt  statt  t^HH  yoi:  f  metgH  (dder  «e 
demtrsit),  eine  jedenfalls  sehr  feltte  Vcfromtbatlg,  darch  welche  di#^ 
Stelle  den  neuen  8inn  bekäme,  der  niaz.  Damm  werde,  wenn  an  eben 
dem  Punkt  angelangt,  wo  das  Seetliier  verschwunden,  einstürzen  j  ferner 
MM  dfese  Ymofhung  noch  das  fiir  siöh,  das«  In  ihr'gekudlrtd  ei^e 
Bestätigung  det  Richtigkeit  des  ahrip.  gegeben  schiene.  Kfün  Hebtet 
aber  Hr.  B.  petren  eben  dieses  seinen  nächsten  Ani,'riff,  indem  er  statt 
dessen  accivis&e  vorschlugt.  Dadurch  wird  die  erstere  Vermuthung 
irieder  Mheiii  anhaltbar,  wosn  noch  der  Ümstand  Ir^mtM  darfte/däM' 
jitoeh  der  von  Ilm.  B  vorgeschlagenen  Lesart  unerklärt  bleibt,  warum 
die  Tyrier  pluf/lirli  in  eine  so  gehobene  Stimmung  versetzt  wurden. 
Heiner  Ansicht  nach  ist  lirn.  B.  unbedingt  darin  beizupüichteu,  dass 
«MC  abrijnUm  «iir  das  aetire  Einsclrrdteii  des  Mftergotles  /beaioUili- 
älMdes  Wort  durch  den  Hedanken  gefordert  wird.  Ja  lliail  d(lrite.iOg^> 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  auf  Grund  von  A  die  Verbindung 
herstellen:  acavisse  ad  molem:  quam  brevi  —  ruituram.  Üb  accivinse 
idbal  das  richtige  Wort  ist,  möchte  iefa  nfebt  zu  aaMieideil  wageii. 

ad  der  Handschriften' dagegen  scheint  echt  ztt  itin,  und  hinter 
moiem  ist  wohl  das  Relativ  ausgefallen.  Zum  Schlosse  des  Ganzen 
Ddcft  den  Wunsch,  Herr  Coli.  B.  wolle  uns  bald  mit  einer  neuen  Serie 
i|i|il^«Mcg«ideaf  und  erMgreiehen  Stadien  erfreaeo.      .     '  , 

B.  A.k 


Markgraf  Luitpold.  Berichtigung. 

Im  3.  Heft  dieses  Bandes  p.  73  hatte  ich  bei  den  Bemerkungen  £Q 
Dittmar  gerQgt,  dass  dieser  im  dritten  Band  seiner  grösseren  Weltge- 
schichte p.  dem  siegreichen  Führer  der  Oestreicher  in  dem  Krieg« 
Heinrichs  III.  gegen  Böhmen,  den  Babonberger  Luitpold,  als  Markgrafen 
bezeichnet  habe.  Die  Erhebung  dieses  Luitpold  zum  Markgrafen  ist 
sp&tert  wie  Giesebrecht  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  II.  Bd.  p. 
579  (620)  ans  Hermamms  CotUractus  anfflhrt,  wenige  Tage  vor  seinen 
frühen  Tode  geschehen.  Wenn  ich  der  ausführlichen  Darlegung  Giese- 
brecbts  a.  a.  0.  damals  mich  erinnert  bitte,  so  wäre  mir  nicht  der 
Irrthum  begegnet,  bei  Preger  (Lehrbneh  der  bayerischen  Gesch.  p.  15) 
eine  Yaivechslung  mit  dem  älteren  Luitpold  anzunehmen.  Preger  ist, 
indem  er  annimmt,  dass  Konig  Heinrich  HL  den  heldenmüthigen  Luit- 
pold von  Babenberg  zum  Lohne  seiner  Tapferkeit  über  einen  neuer- 
oberten  Tbeil  der  Oatmark  setzte,  ganz  Giesebredit  ffefol|rt,  iM» 
vittlleicht,  da  doch  dasGnaa  bis  jetzt  nur  tad  aintr  Hypottete  DeraH 
il  einem  Scbulbuche  besser  unterblieben  wäre. 

Die  Vorschrift,  dass  die  bayerische  Geschichte  in  den  drei  oberen 
0|mua8ialklassea  vom  1.  Mai  bis  2um  Ende  des  SoffimersemeiterSt  io 
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Ewei  Standen  in  der  II  ,  in  drei  Stunden  wöchentlich  in  der  III.  und 
IV,  Klasse  behandelt  werde  (Minist,  liescr.  vom  8,  Juli  1057),  besteht 
noch  immer  zu  Hecht.  DasB  nun  das  Lehrbuch  von  Preger  mit  Miner 
klappen,  aber  nach  meiner  Meinnng  durchaas  uinsichtig  getroffeuen 
Aii'^wahl  des  Materials  eine  so  gute  Anfnahmc  gefunden  hat,  scheint 
mir  ein  beweis  za  sein,  dass  ich  ait  meinem  wiederholt  (auletzt  in  der 
Berliner  Zeitschr.  f.  d.  G^mnasialwttea  1865,  ft)  ausgesproelMiieB  Vrtlieil 
aber  jene  Yeierdsnef  uehi  «Hein  etobe. 

Antbaeh.  Dr.  Sebiller. 


Literarische  Notizen. 

Shakspere's  Werke.  Herausjgegebcn  und  erkUrt  von  Nie.  Del  ins. 
Neue  Ausgabe.  Bei  Fridricbt  in  Elberfeld.  (Vergl.  Bd.  lY.  p.  326.) 
Kben  erschienen:  I  Bd.  Lief.  13  —  IG,  enthaltend:  Was  ihr  wollt  Dm 
Wintermärchen.    König  Jobann  und  König  Riebard  II. 

Im  nemlicben  Verlage:  Ihcul.  Universallexikon  zum  Handgebrauche 
fto  Geistliche  und  gebildete  Kiebttbeologen,  Lief.  9  a.  10.  (bis  Lystra). 

Das  Turnen  nach  medizinischen  und  pädagogischen  Gnnul-.it/oji 
Herausgegeben  von  Deputirtcn  der  Berliner  Lehrer- Vereine  und  der 
Httfeland*8cben  medicinisch  -  chirurgischen  Gesellschaft.   Berlin.  18GI), 
Bei  Otto  LOwenstein.  30  S.  in  8. 

Der  Schriftwart.  Herausgegeben  von  Dr.  Karl  Eggers  Verlag 
von  Rud.  Hoffmann  in  Berlin  Kr  bat  din  Aufgabe,  alle  Erscheinungen 
im  Gebiete  der  ScUreibkuu^t  und  Schrittcukunde,  der  Kenntuiss  und 
dem  Urtheile  seiner  Lehrer  naheiafuhren.  Für  gebildete  Leier  jeden 
Standes  bestimmt,  erscheint  er  monatlich  in  der  Stärke  von  wenigstens 
1  Bogen  zum  Preise  von  1  Thlr.  pr.  Jahrgang'.  (Bereits  der  Hl.  Jhrg ) 

0.  F.  v.  Nägelsbach^s  Gymnasialpädacogik.  Herausgegeben  von 
Dr.  G.  Autenrieth.  2.  durchgesehene  Anflage.  Erlangen,  Verlag  v. 
A.  Deichert.  1Ö69.  XX  u.  172  S.  in  8.  Das  allg.  bekannte  und  beliebte 
Buch,  durch  dessen  Herausgabe  sich  Hr.  Dr.  A.  nicht  minder  um  den 
sei.  Näselsbach  als  uro  die  Gymoasialpädagogik  verdient  gemacht  hat, 
bedarf  keiner  neuen  Empfehlung.  Die  2.  Anfl.  gewinnt  nocb  an  Werth 
durch  das  Bildniss  dos  verewigten  Verfassers. 

Englische  Stilübungen  fQr  höhere  Bildangsanstalten  von  Dr.  Jos. 
8 1 i  g  e  1 1,  Gymnasiallehrer,  (ss.  156.  in  8.)  Hains.  1868.  F.  H.  Erler  (Faber) . 
Nachdem  der  Verfasser  in  vorliegendem  Lehrbndie  p.  1  —  38  Repetitions- 
nbiingen  aus  der  Syntax  gegeben,  machte  dcr??elbees  sich  zur  besonderen 
Auigabe,  Schülern,  welche  in  Bezug  auf  allgemeine  Kenntnisse  einen 
bobern  und  der  Aiubildnag  erlangt  beben,  das  Interesie  derselben  für 
englische  Geschichte,  Leben  und  Charactere  englischer  Schriftsteller  zu 
necken.  Er  wählte  zu  diesem  Zwecke  rine  Anzahl  Erzählungen,  ZAge 
nnd  Anecdoten  aus  dem  Leben,  Betrachtungen  aus  einigen  älteren 
Sebrifittellern,  towie  Stellen  aas  Goetbe^s  „WilbelaMeiater'eLebijabre**, 
nnd  zum  Schluss  gibt  er  ein  Verzeichniss  nebst  kurzer  Biographie  der 
Autoren,  welche  in  den  Stilflbungen  erwähnt  oder  besprochen  werden. 

Gymnasien,  an  denen  die  englische  Sprache  gelehrt  wird,  kann 
dieies  Baeb  naeb  Ehitbnng  der  Farmenlenre  nnd  der  nethwendigsten 
Syntax  sehr  empfohlen  werden 

Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  Schulen.  Methode  Tous- 
saint -  Langenscheidt.  Dritter  Curaus.  Syntax  der  neufranzi^sischen 
Sprache.  Unter  Mltwirknnf  Ton  Obarles  Toueraint  n.  G.  Laagentebeldt 
von  Dr  C.  Prunnemann,  designirtem  Dircctor  der  Realscbüle  eriler 
Ordnung  sa  £lbing.  20  Sgr.  Berlin,  1869.  Langenscheidt 
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Das  frans.  Verb.  Eine  methodische  Anweisung  zur  Erlernung  des- 
selben. y<m  G.  K  Selinitger.  IL  Heft,  ünregelm&saige  Verba.  6Sgr. 
Hambarg.   Vorlag  YOtt  Herrn.  GrQning.  1869.  64  8.  In  kl.  8.  (Vergl. 

Bd.  lY.  p.  230.) 

'  Das  2>  27U  des  V.Jabrggs.  dieser  Blätter  angezeigte  Werk :  ^»Livius 
all  SebttUektun.  3  Programme  v.  Prot  Dr.  KODnast,**  ioll  im  Laafi» 
dei  aiefaeten  Jabres  in  nea  bearbeiteter  Auflage  anter  dem  Titel: 
„Hauptpunkte  der  Livianischen  Syntax"  mit  HinzTifftg^ung 
umfänglicher  Sammlungen  zur  Livanischen  StiUstik  and  Glottographio 
Iii  der  Teriagshandiaiig  tob  W.  Weber  fa  Berlin  ersebelneo. 

Platonische  Studien  von  Jos.  Steger,  Prof.  am  k.  k.  Gymnasium 
in  Salzburg.  I.  Innsbruck  (WagnerV  1860  79  S.  8  Der  Verf.  bietet 
uns  eine  durch  sorgfältige  Auswahl  und  interprctation  der  Belegstellen 
eebitsenBwerthe,  grösatentheila  eingebende,  klare  nnd  rein  e^jeetive 
Darstellang  der  Sophistik ,  wie  sie  uns  aus  Plato^s  Schriften  entgegen- 
tritt, und  ihrer  üeberwinderin  ,  der  Platonischen  Dialektik.  Der  erste 
Tbeil  des  Büchleins  handelt  von  der  Erkenntnisstheorie  und  dem  Wesen 
der  Sopbiatik,  Ton  der  Eriatik  nnd  der  aopbistitcben  Rhetorik;  der 
zweite  von  der  Platonisclien  Widerlegung  des  sophistischen  Princips 
.durch  den  Nachweis  der  Möglichkeit  und  der  Grundbcilin^ungen  des 
Wissens ,  sodann  von  dem  W'esen  und  der  Aufgabe  4er  Dialektik  nach 
PlnteHi  AafTassung,  vom  wisaenschaftlichen  Gesprieb  nie  der  angemea- 
Benstrn  Form  dm  Betb'itigung  für  die  dialektische  Kunst,  inul  rndHch 
von  der  v-abren  Rhetorik.  Auf  eine  ßesprcchuni?  der  obschwebenden 
^eitfragen  lasst  sich  der  Verf.  wohl  abs^icbtlich  iu  diesem  ersten 
Hefte  nicht  ein.  Weniger  dürfte  zu  billigen  sein,  dass  er  Ober  manchen 
nicht  tmivicbitigrn  ViwAa  (besonders  hinsichflich  der  Ideenlebre,  der 
BegnifsbilduDg  nnd  Eintbeilung)  alzu  rasch  wegeilt  oder  auch  einfach 
auf  Bonitz  und  ZcUcr  verweist,  während  doch  nach  der  Behandlung  der 
flbrigen  Punkte  zu  scblieBs«  u  ,  eine  ToUatändige  Darlegung  alles  Ein- 
schlägigen in  seinem  Plane  liegen  raus'^te.  Doch  was  dieses  erste  Heft 
etwa  noch  vermissen  lässt,  wird  ans  der  Verf.,  offenbar  eia  sehr  gründ- 
licher Kenner  Plato\  in  den  boifentlieb  bald  nachfolgenden  Heften  ge- 
ivii»  nicht  Torenfhnlten. 


Auszüge  aus  Zeitscbrlften. 

Zeitschrift  fllr  die  ftsterreicblschen  Gymnasien.  4, 

I.  Ueber  die  Definltiim  der  Hasse.  Von  E.  Mach. 

III.  Ungarischer  Lehrplan  für  die  gelehrten  Mittelschalen  v.  1867/69. 
An  ein  4klnssiges  Unter-  oder  Real-Gymnasium,  welches  gleichzeitig  für 
technische  wie  Bumanitätsstudien  TOrbereitet,  scklieast  sich  ein  2kla88i- 
ges,  ausschliesslich  humanistischen  Zwecken  dienendes  Ober^Ormnasinm, 
an  dieses  ein  3k]assiges  sog.  Lyceum  an,  das,  nach  dem  System  der 
Trifurcation  eingrrif  btet  ,  in  den  aücroni  Wissenschaften  gemeinschaft- 
lichen ,  ausserdem  je  nach  der  beabsichtigten  Berufswahl  gesonderten 
Unterricht  ertheiU.  Also  nenn  Jahre  Torbereltnng  fllr  die  uniyersitit 
Aasser  dieser  Organisation  ist  neu  die  Einftthrung  des  Zeichnungsnnter- 
richts  am  üntergymnssium  ,  sowie  die  Ausscheidung  des  Griechischen. 
Der  Minister  gesteht  zwar  ao,  „dass  die  griech.  Sprache  nnd  Literatur 
die  tat  absolat  llbertriflt  nnd  dass  der  römischen  Gnltnr  die  griech. 
zu  Grunde  liegt**;  aber  man  fand  neben  dem  ausgedehnten  Betrieh  der 
Naturwissenschaften  keine  Zeit  mehr  dafür.  Nur  am  L5ceum  soll  es 
in  einer  Abtheilung  gelehrt  werden.  —  Eine  am  24.  u.  25.  Febr.  I.  J. 


Digitized  by  ;le 


880 


■hgnlwjtoBfl  OenertlvttCMaiailBng  des  Ungarischen  Mittelschullchrorver- 
eine?  sprach  sich  gegen  den  rainistoricllcu  Kntwurf  aus  und  beschlois: 
f¥  aoiien  fiudi  in  ^ulitinft  wie  jeut  iswei  Arien  von  MHtelsohuiiea  be^ 
stehen,  dat  hamtniit  CTymoMiinii  und  die  Reahcbnle.  Du  Gyrnvisin« 
soll  $Jih9^tmgß  in  2Abtheüungen  iidt  Je  4  Jafareseuraen  nvfMsen.  Der 
Kinführung  pines  obligaten  Zeichnungsunterrichtes  wird  beigepflichtet; 
das  Ciriedbdsche  soll  aw  ObergyouiMiuin  gelehrt  werdeiii  ojid  swar  au|r 
gestalltt  nit  eiier  «lerdchencMiB  BtuQdeiHidil.  —  8ebr  inlereeM«!  ntd 
verständig  ist  die  an  die  Mittbeilung  des  minist.  Entwurfes  geknQpfte 
Beleachtangieq^  Y«riurt|iei]iuig  desselben  dureb  Pr«t  Dr«  Ca  4i  »Ar  ia  j^eit. 

5. 

|.  Deber  die  Bedentiiiig  der  clasaiscbeo  Avobiologie.  (Eine  jlnliHI»- 
forlesung.)   Von  Prof.  Alex.  Conze. 

III.  lieber  Disciplinargcsetze.    Von  K.  Werner  in  Znaim. 

Y.  A^ipist-Erkss,  betr.  die  AbUaituag  von  Maturitutsprüfojigeu  aj) 
Oberi^lflcbiilen. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwescn.  Juni. 

I.  Der  prcusB.  Lehrplan  für  den  Zeichenunterricht  und  seine  Aua« 
fUhrbarJceit.    Vom  Umler  und  Zeichenlehrer  Geunerich  in  Berlin.  — 

Einige  Bemerknngen  Aber  die  wetentl.  Anfordemagen  an  eine  frans» 
Gramm,  für  Rcahiliulon  und  Gymnasien  Von  Obernhrer  Dr.  Stein- 
bart. (Griisscre  (Jentralisation  des  spracblicTien  ünterricbta  an  it^X* 
schulen,  daher  enger  Aoschluss  an  die  lat.  Gramm.) 

Einseloe  uniiMagnblicbe  Yorschläge  über  den  natWwlaeeneebaftU 
Unterxicbt  «af  den  Gjmnasien.  Von  Prof.  Dr.  Erler« 

'  Der  ^Sflddentsebe  Scbalbote*'  yom  10.  Juli  1.  J.  enthält  aus 

sachkundiger  Feder  einen  Aufsatz,  der  sich  neben  der  Volksschule  aticb 
mit  der  Organisation  unserer  Gymnasien,  zunächst  der  lat.  Schulen  be- 
schäftigt. Mao  möge,  heisät  es  .dort,  zu  dem  Thicrsch*schcn  Plan  zu- 
rflcbkebren,  wonacn  die  ScbQler  mit  dem  8.  Jahre  an  die  lat  Sebule 
kommen,  an  dieser  4,  und  am  Gymnasium  6  Jahre  zubringen.  Eine 
solche  voa  8.  —  12.  Lebensjahre  zu  besuchende  lat.  Schule  könnte  von 
allen  Schullehrlingen,  sowie  vor  dem  Eintritt  in  eine  Gewerbschule  be- 
sucht  werden.  Der  Verf.  wünscht  auch,  dass  die  Zahl  der  wöchentlichen 
Unterrichtsstunden  26  nicht  übersteige,  ferner  dass  einem  zu  häufigen 
Wechsel  des  Lehrpersonals  au  isolirteu  Lateinschulen  vorgebeugt  werde. 
Er  ist  femer  der  Ueberzeugung,  dass  nur  erfahrene  Schulmänner  fähig 
sind,  die  grosse  Aufgabe  einer  Ernenernng  nnd  fortwährenden  Leitung 
des  Gymnasialwesens  in  die  Hände  zu  nehmen  und  dass  dosshalb  die 
Skbaffung  eines  Oberstudienratbes  uaerlasilich  sei.  Die  dAitaiUirtcn 
V#rachläge ,  welcbe  er  biefhr  nacbt  und  die  sieb  der  Hauptsaisb«  nadi 
9ß  B»lb  inacUieaMUt  verdienen  beacbtet  su  werden» 

Statistisches.  « 
Snbre^r  Reinbard  in  KIndibeimbelanden  ward«  der  Function 
als  aokber  enthoben  und  damit  der  Stndienlelurer  Böbwer  dortselbal 

betraut. —  Studienlehrer  Hahn  in  Speier  wurde  zum  Gymn. -Professor 
in  ZweibrA<cken  befördert,  an  desseuSt^Ue  der  Studieulehrer  L.Kratft 
i»  UMMtndl  fu  d.  H.  nneb  Speier  vtttetct  ^  Stndienl^rf r  P.  Cbfj^ 
|##asl  in  Aogsburg  ist  an  10.  Juli  in  einem  Alter  Ton  db  J.  gettorben. 
—  Am  26.  Juli  starb  m  Müggendorf  (in  der  fränkischen  Schweijs) 
Dr.  Siegtried  Pfaff ,  k.  Oynina9.'Prolesaor  in  Ergangen,  ia  einem  Allier 
von  61  Jnbfen.  ««^  Pen  la  Angnet  etaA  der  firdbeff  Prof:  i» 
brücken,  seit  kurzem  Domjkapitular  in  Baoiberg,  Dr.  Ocha- 

«•SiMkl  bat  J.  OoltanriBtar  •  WM,  TteatlBMiir.  U. 
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SEv  Taeitu. 

Agr.  89.  JniHo  MiMi»  Agriooki  äomuHeo  vuUure  kiM  «fnio  amh 
mOim  fiimm  omUit,  Die  Toratisgegftiigeiie  Aa&fthlimg  der  frohem 
Jabre  der  KnegsffthniDg  Agr.*8  {c^St  UHuu  esepediUonwm  anmu,  c23 
fuarta  aeski$,  c.  24  quinto  expeäitiatmm  anno,  c.  2&  autate  qua  sextum 
officti  annum  inchoabat)  l&sst  tfiBebmen,  dass  an  unserer  Stelle  das 
Zahlwort  septimae  fnisgcfsMon  sei;  sobon  Brotier  vermuthetc  diess.  Allein 
man  traf  die  rechte  Stelle  des  Ausfalls  nicht:  es  gebort  nemlich  wohl 
nicht  nach  iniiio,  sondern  an  den  Anfang.  Ueber  der  Kndsilbe  des 
zanäcbst  voiheigühendeü  W  ortes  UiuntraVIT  mi^  das  ähnlich  an&sehende 
Zahlzeichen  ausgefallen  sein. 

Agr.  39.  Sed  nuÜa  jam  tUtra  gens^  tUhil  nisi  flucius  et  taxa  et 
infeiiiori*  Momanif  qucrum  mperbiam  fruatra  per  obatquiinimkU  m/h 
Miai»  effitgerie.  Alle  drei  Punkte  tollen  doch  nur  Erklärnagem  dee 
«ttm  sein,  was  aber  mit  infeHioris  BomaiU  seine  Schwierigkeit  hat.  Ich 
halte  mit  Anderen  die  Stelle  für  terderbt  Zum  Zwecke  der  Wieder- 
herstellnng  find  besonders  die  nachfolgenden  Worte  dieses  Gap.  in's 
Aege  SU  üMsen:  rtifiiores  vrbis,  postquatn  cuncta  vculantibus  defkete 
terrae^  jam  et  mare  scrutautur.  Ich  Ternnithe  auch,  dus3  in  unserer 
Stelle  nichts  Anderes  liegt,  als  die  Ausführung  des  im  Anfang  der  Rede 
des  Calgacus  ausgesprochenen  Gedankens:  nullae  ultra  terrae  ac  ne  mare 
quiätiti  •^'curuin  immuitHti:  >iübi-a  clajise  Roviaua.  Ks  ergäbe  sich  also 
etwa:  nuLla  jam  ultra  gens,  ni/ui  nisi  ßuctati  et  saxa  et  inji  sta  ora 
Bomania  (die  Meereskaste  von  denBömern  beunruhigt).  Was  den  (ie- 
danken  anlangt»  konnte  die  Stelle  wohl  eine  BemiDiseens  sein  an  0?id. 
Trist  II.,  19 f.:  Umgim  hoc  nihil  «sf  ins»  kmtumfrigus  et  hoeHe  «I  «mtm 
mdstriet»  giMM  eoil  mda  geht, 

Agr.  11.  Die  Stelle  in  welcher  Tac  nntersncht,  eh  die  Bewohner 
Britanniens  inäifenae  od.  advtcH  seien,  hat  erst  kQrzlich  in  Nro.  3  des 
Y.Bandes  dieser  Blätter  p.63  eine  eingehende  Besprechung  erliihrett. 
Doch  hatte  ich  diesen  Punkt  noch  keineswegs  fQr  abgeschlossen  und 
erlaube  ich  mir  in  Nachstehendem  auch  meine  Ansicht  darüber  vorzu- 
bringeu.  Ilr.  !>r.  Meiscr  behauptet  nemlich,  mau  habe  in  diesem  Ab- 
schnitte eine  SuUe  durch  unrichtige  Interpunction  bisher  ganz  falsch 
versLiiHlcii :  die  i'unkte  nach  adseverant  und  fidem  faciunt  seien  zu 
tilgen  und  nach  itimile^  sttnt  ein  Kulou      setzen  ]  die  mit  seu-atm  durch- 
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gefahrte  Diremtion  gehe  eben  nicht  blos  auf  dts  letste  Glied ,  Boadfirn 
auf  die  gesammte  im  Yorausgehendea  angenommene  DreigUederung.  — 
Ich  bemerke  vorliiifig  nur,  dass  die  von  Hrn.  Dr.  M.  vorgeschlagene 
Interpunction  sich  im  wcsr-ntltrl  en  bornjts  in  der  Ausgabe  von  Roth 
(1833)  vor tindet;  Uber  den  sachlichen  Iheil  der  Stelle  hätte  das  Passauer 
Programm  7on  1866  (,,Ueber  die  Nationalität  der  Kelten"  von  Kott)  nicht 
unbeachtet  bleiben  boUcn,  da  die  vorwmüge  Stelle  für  die Keltenforsch- 
ung  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  bt 

Die  von  Hrn.  Dr.  M.  gegen  die  bisherige  Erld&rang  Torg«braebtea 
Bedenken  dttrlten  kaum  itieiihaltig  lein.  Untersnoben  wir  vorerü  des 
Ansdmek  proemrmHbiu  in  dteer«a  lerHt.  Promrrtre  (as  n^imtw^ 
ngoMHc^i)  Sit  der  geographieche  Terminus  illr  ErstreekiiBg  eines 
Landes  (eines  Vorgebirges  oder  einer  Landi^ange)  in  das  Meer. 
Synoftjm  gebrauchen  Ifela  und  der  ältere  Plinius  exairrere^  letsterer 
auch  projici.  Was  t»  diversa  bedeutet,  hat  Roth  z.  d.  St  ganz  tref- 
fend gesagt:  ,fDiversus  entgegOTijreset^^t.  Sowie  fffversi  ahipmnt  die 
Entfernung  in  entgegengesetzter  Kichtung,  so  drückt  procurx  i  >  di- 
versa  die  Annähemng  in  entgegengesetzter  Richtong  aus",  i^^ss  ort 
terris  endlich  wird  sich  dem  Gesagten  znfolf;e  nur  auf  GrU.  u.  Britannien 
beziehen,  und  die  Gesammterkläruog  ergibt  nun:  Britannien  springt  in 
der  Riditung  Nordwest-Sttdost  gegen  den  Contiuent  vor,  wie  dieser  in 
der  nimgekebrieD,  and  so  konmen  beide  Ltader  einander  nabe »  sogar 
bis  anf  Gesidttoweite  (OMa  t»  ni^Hdim  eiiam  impieitm),  Diess  findet 
statt  bei  dem  Hafen  Itins  and  dem  Vorgebirge  Kaotiam.  Die  Woz*sohe 
Eikltrnng:  „die  Sadseite  Brit*B  Unft  stdweetlich  ans,  die  Kftste  OalL's 
Aorddstlicb^S  ist  wenigstens  schief,  wenn  nicht  ganz  unriobtig.  Die  Be- 
deutung „gegenQberlioLrnd'*,  kommt  dem  dieer^a  nicht  zu,  und  wenn 
beiOrelli  crkl  irt  ist:  diverm  =  adrersa  od.  contraria^  so  ist  dies  mehr 
bequem  als  richtig  :  I.rtndestheile ,  die  7P{?on  einander  vorspringen, 
können  schliesslich  allerdings  einander  i:fVi,'oniilieiliL!^end  genannt  werden. 
Wie  man  aber  nach  Hrn.  Dr.  M.  statt  »«  dirersa  eher  in  eandem  parteni 
liditc  erwarten  sollen,  ist  schwer  einzusehen.  Den  Gebrauch  von  di- 
versus  anlangend,  vgl.  c.  23.  Dort  wird  die  von  Ost  nach  West  gerichtete 
StrOmang  der  Nordsee  and  ebenso  die  in  entgegengesetzter  Richtung 
gehende  des  Nordeanals  als  aems  üvwi  maria  basetebnel. 

Abgeseben  aber  davon,  dass  ans  die  Torgebraohtea  Bedenken  ub« 
begrOndet  au  sein  scheinen,  dfirfle  aas  des  Tae.  Worten  selbst  klar  lier* 
vorgehen,  dass  die  mit  «M-^eii  gestellte  Alternative  dorehaas  niebt  anf 
die  gesammte  Dreitheilung  zu  beziehen  sei.  Tae  sagt  nemlieb,  bezOglicb 
der  Abstammung  der  l^ewohuer  Brit.'s  kdnne  man  sich  nur  durch  Schluss- 
fol  peninfren  ein  Urtheil  bilden;  die  Anhaltspunkte  hiefQr  lägen  J)  ia 
dem  habt  tu  ^  rornorum,  2)  Inden  '^m^ra  und  der  mtperstih'omm  permasio^ 
in  dem  a^rmo  und  4j  in  gewissen  Zttgen  des  XatiooalchAnUcters 
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(imdacia-  famiäo)»  ZonicliiC  nvn  tUhi  er  den  habiius  corporum  in 
Belraebt  So  sagt  er  von  dea  CiledonierD,  Ihre  Hearfarl^  und  ihr 
KOrperbftQ  epreebe  mit  Beifirnnfheit  ftr  Abatammung  von  den  Germanen 
—  4id9e9erwtt  origimm  Oermankam,  Dieae  Worte  aind  in  der  eigent- 
lieben  Bedentang  an  nebmen :  in  origo  Germamea  liegt  der  Begriff  Ab* 
stammnng  d.  h.  Einwanderung  (fgl.  Gem.  c.26),  mit  adseveratU  wird 
dies«  als  bestimmte  Itehanptiing  ausgesprochen.  Die  Caledonier  sind 
hhf»  fifirfcti  und  domgcmriss  kommt  ihre  flnsscre  BcschaffeiiTieit  von  der 
duranfi  "n'^f'nis  re.v,  niclit  von  drr  posifio  e'>f'l'  hrv,  woleh  letztere  Aus- 
drücke eben  nur  Variuiionen  sind  für  Eiiiwandcning  und  l'rcinwohner- 
schaft.  —-  Bezüglich  der  Silnren  hat  Tac.  gleichfalls  schon  feste  Stellung 
genomincn:  „ihr  dunkelfarbiges  Gesicht,  ihr  meist  krauses  Haar  u.  s.  w. 
laeaen  glauben  fidm  fiteiwU ,  daas  aie  Einwanderer  aoa  Iberien  üaä.'' 
Alao  find  ancb  diese  ata  adveeü  in  nebmen.  —  BesQglicb  des  noch 
flbrigen  Tbellea  der  BevOlkemng,  der  jproxim  ffoUta,  mochte  Tac.  ea 
gerne  dablngeatellt  aein  laaaen,  ob  ale  daa  eine  oder  daa  andere  seien. 
Sein  Endnftbeil  läuft  aber,  ofTenbar  mit  Hinannahme  ntfd  In  Ervägnng 
der  oben  unter  2-4  aufgefahrten  Boweismomente  doch  schliesslich 
darauf  hinaus  {in  um'ver.sinn  *)  Mmni  aesfimanti],  dass  auch  sie  advecti 
nind,  d.  h.  dass  die  Besitünahnie  der  Insel  ehed«'m  gruiistcnthcns  durch 
Kelten  und  vom  Keltenlande  aus  geschah  {^Gallos  vicinam  iimUam 
occupmw  crediOüe  est.) 


*)  Die  Formel  m  tutivemm      «mI^  o'Aov)  wird  von  Tac.  nmbrfbcb 

angewendet,  in  der  Regel  dann,  wrnn  er  mit  dem  Uewicht  seinem  tigeneu 
Urtheils  tur  eine  Ansicht  eintritt,  so  Uerm.6.  Ein  Paar  andere  i'alle 
aber  TOrdienen  nAbere  Beachtung.  G.5.  terra  elai  aliqmnto  sitecie  dtf- 
ftrtt  in  «m'vernM»  lonieai  ma  »ih  i»  horrida  aut  paludibus  foeda,  htt- 
Wlidior,  qtta  Oallias,  ventosff^r  'lua  Non'cum  ac  I\mnoniam  aspicif  Hinr 
bebt  Tac.  aiiuemeine  J^igeubchuUen  üermanieus  hervor  im  Gegeu&at^ 
ao  localen  Verschiedenheiten  \,Bpecit  di/fert).  Die  allgeaeiDen  Eigen- 
schaften sind,  dass  es  voll  ruuher  Wälder  und  häaslicber  Sümpfe  ist; 
dagegen  die  Angabe:  humidior-rentmior,  soll  wohl  schon  das  mit  sj.rrie 
differt  angedeutete  Specielle  enthalten,  was  durch  ein  nach  foeda  zu 
setzendes  Kolon  annudenten  würe.  Diese  Strnctnr  eeheint  eben  nnr  in 
Taciteischcr  Weise  gesetzt  zu  siin  statt  des  Gewöhnlichen:  terra  m 
univermm  fneda;  sprcic  di/fert,  humidior  <(c.  zu  sein.  ~  Agr.  10: 
formam  tolim  BrUnuniue  -■  oblongae  scutulae  vel  bipenni  ad^iniulavere 
eal  tm  faeU9  ciH-a  Cidedomamj  wmdt  «t  in  wiiverntm  fHma  eaf  fnme» 
gret^sa.  Diese  Stelle  nun  hat  mit  den  bisher  genannten  entschieden 
keine  Af  linlicbkeit,  selbst  dann  niclii,  wenn  man  tiansgressn  {ha?,  trans- 
gressis)  streicht,  was  zu  der  Vermiitbuug  führt,  duss  wir  es  hier  mit 
der  gewöhnlichen  Formel  in  Universum  gar  nicbt  ail  tbiin  haben.  Man 
darf  iienilich  nicht  Übersehen,  dass  es  oben  heisst:  fnrttmm  tnfi'iis  Jiri- 
tanniaef  nicht  einfach  form.  BritantUae.  Diess  sowoiii.  als  auch  das  vor 
t»  univ  stehende  et  lässt  verrauthen,  dass  vielleicht  Schade's  Cotyectur 
el  SM  univertam  daa  Richtigere  ist. 
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Es  erübrigt  noch  zu  bestimmen,  was  Tac.  mit  dem  Aubdiucke: 
proximi  Galli»  et  nmiUs  sunt,  sowie  out  deu  liaräui  bezügiicken 
Worten;  Gallot  Vietnam  itimlam  occupcissef  sagen  wollte.  Die  ge> 
wOhnllcb  earsirende  ErkUrung  der  Stelle  ist  die  proximi  OaUiä  = 
die  Bevobner  ?oii  Eent**  (Wex);  dunn  ist  nttarlleh  vMm  intmia  (loi 
Sinne  von  victna  imulae  pars)  =  Kent,  nnd  ds  die  letstere  ErU&rnagn- 
wttae  dech  etwas  jeswnngen  erscheint»  wurde  sogar  tn  der  Yarianle 
vicinum  solum  gegrUEDO  (s.  Pass.  Progr.  p.  4),  welche  dem  aagetlrelitMl 
Gedanken  geläufigeren  Ausdruck  verlieh.  Diese  Erklärungsweise  nem* 
lieh  geht  auf  Caesar  bell.  gall.  V.  14  zurQck,  der  bekanntlich  unter  den 
Einwohnern  Brit.'s  die  Bewohner  der  pars  maritima  (eingewanderte 
Beigen)  und  intvrtorts  (Ureinwohner)  unterscheidet.  Die  Cäsarische 
Schilderuui;  nun  Hess  sich  der  Taciteischen  Darstellung  gar  leicht 
accommodiren ;  deun  unter  den  pruximi  GaUis  glauble  mua  alsbald 
die  Bewohner  der  maritima  pars  des  Cäsar  m  erkennen.  Wcuu 
nun  bei  dieser  Auffassung  auch  der  grösste  Theil  des  Landes,  d.  k. 
nach  Absttg  der  bestimmt  loenlisirten  SUnree ,  Galedonier  und  «r  B«» 
wobner  von  Kent  alles  abrige  Land  anberftlkert  blieb,  so  macbte  man 
sieb  daraber  entweder  keine  Scrnpel  oder  die  Pbantasie  wnssta  es  nil 
den  mtenore«  desCflsar  su  befOlkenii  d.b.  mit  einem  antoditfaoaischiwi 
Volke  Ton  eigentl.  Briten. 

Wir  DiQssen  somit  von  einer  Anwendung  Cftsar's  aal  Tac«,  nachdem 
uns  dieselbe  auf  eine  Absurdität  gefflhrt,  absehen.  Tac.  nennt  den  Cäsar 
bei  Britannien  nicht  unter  seinen  (»nollenantoron  und  zweitens  steht  er 
auch  der  durcb  C.  vortfptpnen  I »n  i(  cksthtorie  durchaus  ferne.  Tac.  trägt 
eben  nur  die  gcograj)!!  henntniss  seinerzeit  vor.  Wenn  er  also  seine 
Ansicht  tibcr  Brit.  dergestalt  ausspricht  c.  10:  (Britannia)  spatio  ac 
coelo  tn  onaUem  Germaniae,  in  occtdentem  Hispaniac  obtendüury  GaiUa 
in  meridiam  eitern  inspicituTf  so  stimmt  er  darin  vor  allen  Anderen  mit 
Plioitts  tnsammen:  n.  b.  lY.  16,  106:  ex  adwno  tihu  Britamiia 
'tiwiila  eloro  0ra9ci9  nothU^  monimetiHi  jaeei,  Germaniae ,  OaUtae, 
Miepaniaef  mulio  wtoarimie  Eurapae  partihu9f  wiagno  imterveiU»  ad99r§a, 
Anf  diesen  seines  geogr.  Standpunkt  nun  baut  Tae.  seine  Einwandenmg»- 
theorie.  Er  bUt  nemtiob  die  Bewohner  Brit*s  für  Einwanderer  ans 
den  genannten  benachbarten  Ländern.  Was  nun  zunächst  das  proximi 
OaUie  betrifft ,  so  if^t  es  eben  das  treffende  Correlat  zu  petita  contra 
Hispaniay  und  Tac.  hätte  mit  gleichem  Rechte  die  Siluren  proanmi 
Ht'hrrh',  die  Caledimit  r  proximi  Gf-rmnnis  nennen  können.  Er  will  mit 
proxtmt  Galiis  kt  itipsw  t  gs  fagrn,  (iio  Kelton  auf  Britannien  seien  bloss 
auf  den  local  (Pallien  /un  ichst  geiegi  iu  n  I  hpil  beschränkt  gewoseu, 
sondern  sie  hätten  die  guü/.e  Insel  m  {vicinamtmidam)  Besitz  genommen, 
soweit  sie  nicht  schon  vou  Siluren  und  Caledoniern  bewohnt  war- 

Begensburg.    Miller. 
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MitMllei  nur  UteintseheQ  Qnmniiattk. 

(Fortsetzung.) 

VH. 

Der  Accus  ativus  cum  infinitivo 
Jede  Handlung,  die  durch  ein  Verbum  ausgedrückt  wird,  liisst  sich 
auMassen  als  ein  abstractes  Nomen;  denu  amare  {i6  (fikny)  parentes 
und  amorjtartntum  natendieideB  eich  mir  ftvrmelli  nicht  logisch.  Sub- 
steDthiflcli  HUB  ist  diese  NomiiMlIörai  repriaentirt  dnreli  den  Infinitiv 
iind  dM  Oenmdittm;  —  letsterea  ist  veiter  nichts  Bis  eio  deetinirbarer 
Infloitrr  — ;  BiQectiTiseh  ist  sie  im  PirtielpiaiB  tertreten.  Tritt  diese 
sabetantifirbBre  VerbBlferm  in  des  ObJektsrerbftUniBS,  so  erhalten  irir 
die  Constrnetion  do9  Akk.  com  inf.,  die  demnach  niehts  anderes  isl^  als 
ein  in  der  Objektsphäre  stehender  abstraeter  Verbalbegriff. 
So  unterscheidet  sich  credo  esse  Deiim  nur  formell  von:  ich  glaube  an  die 
Existenz  Gottes.  —  "Bezeichnend  für  den  Charakter  des  Akkus,  mit  dem 
Inf.  ist  d  c  r  nmstand.  dass  im  älteren  Latein  derselbe  direkt  als  01>jekt 
an  das  Torausgehende  Verbum  scfdicudi  oder  declarandi  angeknüpft 
wurde,  ohne  dabei  auf  Genus  und  iSuinerus  des  Nomens  Rücksicht  zu 
nehmen,  welches  mit  dem  Verbalbegriff  verbunden  ist.  So  haben  wir 
nach  Gell.  1,7  S&tze,  wie  deoa  himi9  henefcKturum,  est  quod  speremuSf 
oder:  umma  ex  senfenlia  pneeuitnmf  oder:  hottimm  eopias  tbi  occu- 
ptOas  futunm  oder:  mm  futavi  hoe  eom  fachifwnt  als  gut  latelniseh  an 
betrachten  nnd  sind  solche  Inflnitivi  ÜMaii  an  fassen,  wie  n^t^^tw, 
u.  s.  w.  Gellias  beaerict,  dass  auch  Cicero  noch  so  geschrieben 
habe»  S.B.  Verr.  5,  r>5  hanc  eihi  rm  praesidio  tpenmt  fiUunm.  Obwohl 
nun  eine  solche  freie  Constrnetion  nach  obigen  meist  aus  Plautus  von 
Gell,  citirten  Stellen  dem  lateinischen  Genius  nicht  zuwiderläuft,  so 
ist  doch  mit  Recht  an  genannter  Stelle  bei  Cic,  die  so  isolirt  dastehen 
würde,  von  Zumpt  u.  A.  ftituram  vorgeschlagen  worden.  Man  hat  zwar 
als  analoges  Beispiel  bei  Cicero  noch  T)iv.  10,  21  anf?pführt  r  nnn  modo 
honorem,  sed  miseHcordiam  quoque  dtfuturum ;  aber  diese  Steile  beweist 
nichts,  da  defuturum  hier  auf  honorem  fiberwiepend  sich  bezieht.  Die 
Erklärung  nun  einer  solchen  Liceuz  liegt  im  Wesen  des  Infinitives,  den 
Gellius  richtig  bezeichnet  als  Terbnm  MtfimdUfm  {anttQdfjuparoy)  y  als 
iMyfiie  «Minero  ne^e  gtntrOm»  jsroMSrejeiM,  9t4  Ubmm  mtdique  d 
nnprfPiiiM'cwHii»» 

Vm  nnn  svm  Ahk.  c  laf.  inrackinhehren ,  so  gibt  sich  derselbe 
ans  dem  bisher  Gesagten  an  erkennen  als  Objekt  anm  Pridieate  des 
Sataes,  so  jedoch,  dass  der  Inhalt  als  dne  Vorstellung,  nicht  als  Wirk- 
liehkeit  (wie  bei  den  Sätzen  mit  qtio^  gedacht  ist.  Leicht  nnn  nnd 
jedeia  Anfönger  im  Lateinischen  fassbar  ist  dieses  Verhfiltniss  nach 
dnem  Verbum  sertfiendi  und  declarandi  mit  tran<?itiver  Kraft;  die*  (frei- 
lich nor  fthalicbe)  deatache  Verbindang:  ,,ich  sehe  dich  geben"  kann 
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als  AualügoD  dienen^  um  dem  SchlÜer  dtt  YmHiLodaSn  «iMl  toldb«! 
Objekteatzes  sa  «rleicbtevo. 

Scbwierifwr  aber  «ifd  die  Erklftrung  eines  Akkus,  cam  Inf,  wenn 
kein  tnnsitiTe»  Terbnin  vornosgebtt  sondern  Verbn  nnd  Ansdrtcke^ 
denen  eine  transitfteKrnft  nbgelifc,  nlsonacli:  apparet,  eomkUf  Mgumn, 
juttum,  uHU  €tt»  Wie  erkl&rt  sich  hier  der  Akkusativos?  Denn  da 
nack  solchen  tmtratmtivis  der  durch  den  Akkus,  cum  Inf.  aosgedrückte 
Inhalt  eadilich  und  logisch  vielmehr  als  Subjekt  zu  fa<!sen  ist,  so  fragen 
wir  wm  so  mehr,  wie  es  «jpkonimp!!  int,  dass  derselbe  formell  als  Objekt 
sich  gestaltet  hat?  Am  besten  gt^h«  n  wir  hicbci  aus  von  Inßnitivs&tzen 
mit  genereller  Bedeutung,  z.B.  diiigentim  ts.se  sempcr  es  utile.  Warum 
nicht  dtligens  ewe?  Gewöhnlich  fingirt  man  zur  Kiklimaig  eiu  rt*«'. 
Aber  dainit  istder  Akk.  ebenso  wenig  noch  erklärt;  welche  Anacbauung 
liegt  einem  riya  an  Grunde?  Vielmehr  ist  die  Saehe  die:  da  der  toi 
allgemeinen  Chnrnkter  hat^  so  kann  an  demselben  nicht  ein  Cnsns  treten 
■li^  eo  kategorischer  Bedeutung,  irie  sie  der  Nominativ  hnt;  vielmehr 
Ist  hier  der  Akfcos.  nothwendig  als  Casus  mit  der  allgemeinen  Beaeichr 
unng  des  Zieles,  als  der  Casus,  der  schon  im  einfachen  Satze  das 
Verhältniss  zwischen  SubstnntiT  nnd  Terbum  allgemein 
ausdrückt  So  ist  der  Satz:  diliqentem  e»se  sfm2)«r  est  utile  zu  erklären 
durch:  es  ist  ein  Nutzen  vorhnn»^cn  in  Ho/,ug  auf  „das  (r o)  Fleissigsein," 
Tritt  nun  weiter  zu  einem  solchen  allL^enu inen  Gedanken  ein  bestimmtes 
Subjcct,  so  kommt  auch  dieses  durch  eine  Art  Attraetion  mit  in  dos 
bereits  gegebene  allgemeine  Verhältniss,  welches  der  Akkus,  des  Adj. 
darstellt.  So  ist  dUigetUetn  tue  esse  u.s.  w.  zu  fassen  ala:  in  Bezug  auf 
das  ~  10  ifik  —  urai.  Eine  Analogie  bietet  sieh  fta  solche  AkkosattTe 
oach  intranaitivis,  wenn  wir  M«9«i^§t»f  to  ^m/m  anaanunenhalten  mit 
aa&a^og  ro  0mfut,  nur  dass  das  Objekt  Im  Akk.  e.  Inf.  erscheint  als 
Oluektaatn. 

Freilich  fehlt  es  nun  unter  den  erwähnten  iDtranaittven  Yerbis  und 
Attsdrücken  nicht  an  solchen,  die  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  mit 
transitiver  Kraft  ausgestattet  zu  erkennen  geben,  so  dass  ein  Akkns.  elMnao 
leicht  sieh  anschliesst,  wie  bei  den  Verbis  sentiendi  und  declarandi. 
Hier  hat  die  Frage  nach  dem  etjmolog.  Zusammenhang  bereits  über 
manches  Wort  Licht  verbreitet;  z.  B.  oportet^  von  Corsscn  mit  ;io^£»V, 
portio  zusammengebracht,  heisst  demnach:  es  tritit  als  Antheil,  also 
oportet  me  Jwc  /ncere=:  diese  llanUlung  trifft  mich  als  Antheil;  in  diesem 
Falle  iät  die  Genesis  des  me  eine  andere,  als  in  diUyetUem  tne  esse 
uUle  est.  Auch  von  dsi  ist  Ungst  anerkannt,  dass  es  3.  P.  Sing,  von 
Um,  ich  binde,  ist  nnd  in  Ssi  fu  retrro  nouüf  das  fta  unmittelbar  ab- 
hftngig  ist  von  «fei;  Auf  diese  Weise  erkUrt,  hitle  Sti  ein  Analogen 
im  lat.  fieceete  ei^  welches  von  meUrt^  knapfen ,  nicht  n  ttennen  Ist. 
Mit  juvat  me  mit  Inf*  hat  es  dieselbe  Bewandtniss. 
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?Eig«ft  vir  aber  «idt1|«adieb;  lit  Aenn  «neh  dnn,  «eaa  eli  bt* 
itimmtat-  Snly'eet  siim  lal  mit  Hinem  aUf«neitteD  G«prift  getreten 
iat,  eineAlikiiiativfQrm  indicirt?  Gewiv^dena  Mick  lo  häi  derAlikttt. 

ail  dem  Inf.  seinen  allgcuieinen  Character,  das  WeMa  der  YonloUaBg 

noch  Hiebt  abgestreift.  Dieses  sehen  mir  deutlich,  wenn  wir,  wie  oben 
nur  angedeutet,  Sätze  mit  quod  vergleichen,  die  sich  zum  Akk.-  c.  Inf.« 
Satz  verhalteu  wie  Wirklichkeit  zum  Gedachten,  wif  etwa  der 
Indicativ  mm  t  onjunctiv.  üeber  diesen  Unterschied  hat  sich  am 
beöteo  Madwig  in  suiuer  Schultjrammaiik  ausgesprochen,  S.  398,  Anm  1. 
Dort  heisst  es;  „lodern  uiaa  ongi,  utile  est,  Gajuin  aäensc,  urtheili  man 
nur  im  Allgemeinen,  dass  die  Anwesenheit  des  G.  nützlich  ist;  aber 
naß,  sagt  nicht,  daas  sie  stattfindet  Sagt  man  kingegen:  ad  muUaa 
maffttae  lUiUtati  eritf  ^piod  Gaju$  adut^  so  gibt  man  an  erkennen, 
daip  0.  anwesend  ist,  nnd  beartfaeilt  die  Folgen  dieser  Tkatsacke.  Duck 
^  f^e  Form  (Akkus,  c.  Inf.)  wird  jedoch  die  Anwendung  dos  Q.  nkbl 
geleugnet;  jene  Form  kann  deshalb  bisweilen  gebraucht  werden,  wo  avek 
dif  letztere  stehen  konnte,  besonders  wo  zugleich  ein  durch  ein  Faktum 
erregtes  Ciefühl  be/f  lehnet  'wird  "  Ein  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  der* 
selbe  Unterschied  lindet  statt  da,  wo  statt  des  Akkus,  e.  Inf  ut  oder  ne 
steht.  Dies  ist  in  der  klassischen  Prosa  sehr  oft  der  tallj  so  nach 
teerum  est,  vtn'öimile,  nach  non  miruin,  certntn ,  apertumt  manifesiumf 
credibikj  auch  faUton  est;  auch  nach  dtfinirc  und  dtfmitio,  tenere 
u.  8.  w.  steht  nicht  selten  ut.  In  diesen  Fällen  wird  der  durch  ut  ein- 
ge>itete  Satalakalt  mit  Nachdruck  herTorgehoben  nnd  wird  derselbe  als 
accesBorisches  dargestellt.  —  Wird  demaack  der  Akk.e.Int 
W  £M8en  sdn  als  diejenige  Ansdrucksform,  dnrck  die  der  Batsiakalt 
a)|||.T4MrsteUnng  erscheint,  so  erklärt  Siek  leÜkt  einefseita  die  Anwendung 
4a»/Iiiftnittvei^  als  der  substantiviscken  Nominalform  mit  unbestimmter 
Bedeutung,  anderseits  die  BeaOtsung  des  Akkusatives,  als  des  Casus, 
der  zur  allgemeinen  Bezeichnung  des  Zieles  dient;  dies  ist  rationeU 
betiaektet  die  Genesis  unseres  lat.  Akk.  c,  luL 

VUI. 

Zur  Construction  von  inviderc  mit  doppeltem  Objekte. 

Bezüglich  der  Construction  von  tm-tdere  tinden  wir  in  unseren  Schul- 
grammatiken  meist  keine  präcise  Regel  gegeben  bezüglich  des  Casus, 
wenn  ein  Objekt  der  Sache  hiuzutritt.  Meist  erhält  der  Schüler  die  Lehre, 
invidere  aUcui  rem  and  r§i  «Neifj  olseitfW  sei  gleidi  stattball.  Znmpt 
eüiri  ftr  die  eiste  Genstrudiett  Oie.  Tusc  3, 2  imoidmU  nöbü  €pHmam 
magitinm  und  Bor.  Serm.  1, 6^  60  Aoiiorem  mihi  mHdtti  ftmer  LiT.n,dO^ 
fen  «ekher  Stelle  indess  mten  die  Bede  sein  soll.  Da  abe«  in  elaüf- 
seke«  PHeea  die  CSonstnietion  mit  Dativ  der  Sacke  nnd  Gen.  der  Person 
weii»OB  die  hl^ulsgere-iBt,  so  dQilte  es  am  Platse  sein,  in  den 
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Grammatiken  dit  ser  Constnietioti  die  Priorität  zu  geben,  oder  auch  als 
die  weit  gebräuchlichere  nur  diese  f.n  erwähnen,  zumal  der  SchQler  auf 
die  andere  ohnedem  von  selbst  kommt,  wenn  er  mvidere  mit  d«r  Be- 
deutung „missgönnen"  gelernt  hat.  Das  h«t  auch  Englmann  §.  186, 
Aiini.8  nit  Reeht  getkan,  indem  er  für:  Jemanden  um  Min  GKteklM^ 
neiden,  dem  SehOler  die  Wendung  empfiehlt:  J.'s  Olflek  beneideii,  /W^ 
IWNM  aUei^  Mifft'der«.  Krite  n.  Berger  (§.354)  bemerken  beide»  Ckni^» 
stroeHonen,  beneiebnen  abef  mit  Unrecht  die  mit  Akk.  der  Sache  tlt' 
gewöhnlichere;  dass  dem  in  Wirklichkeit  aber  nicht  so  ist,  kann  d^Mi 
Beispiele  ans  der  class.  Prosa  erhärtet  werden.  Uebrigens  genttgi  M 
Yollkommen,  auf  eine  der  ersten  Auetori  täten  zu  verweisen,  aufMadwig, 
der  in  seiner  Grammatik  §.?60  inridcir  aliaii  laudem  als  seltenere  fon- 
strcction  beiceichnet.  —  Noch  einige  lietuerkungen  zu  invidtre^  die  über 
die  Schulgrannnatik  hinausgehen.  —  Mit  demselben  Rechte,  ah  man 
das  seltenere  niridere  uUcui  rem  gebraucht,  ist  auch  ganz  gut  lateinisch 
invidere  alicui  aliqwi  re,  nach  Analogie  von  interdicere  alicui  re.  Zwar 
findet  sich  diese  Yerbindang  bei  Cicero  nirgends,  wobl  aber  (nach  Zumpt) 
Plin.ep  2, 10,  femer  bei  Lneanns,  nnd  Qaintil.9,3, 1  (ed.Spald.);  thtit 
nncb  bei  LiT.n,40:  mm  inviäerunt  laadt  sua  mulieHbtu  tiri Bämmi; 
ffo  liest  nimlieh  jetsC  Weissenborn  statt  laudta  ««a»,  so  dais  nlto  wm3k 
diese  8telle  wegftlU  als  Beispiel  ffir  invidere  alten»  rem,  mindeilMi 
Eweifslbafter  Natur  wird.  Findet  sich  nun  bei  Cicero  nicht  invidere 
aHcni  fC,  so  hat  derselbe  invidere  alicui  in  re,  n;irnlich  Mnrena  40,88 
und  Flacc  2f>,  70.  Dnss  invidere  mit  Abi.  der  Sache  (nach  Analogie  ron 
prirare)  namentlich  bei  Taritns  sicli  findet,  mit  der  Bcdeutnnc;  miss- 
gönnen, versagen,  z.  B.  sejmltura,  spectticulo ,  procJin.  i^t  brkannt; 
weniger  aber  bekannt  dürfte  sein,  dass  invidere  auch  ganz  absolnt  vor- 
kommt, gewissermassen  als  Gegensatz  von  favere;  z.  B.  Plane.  .3,  7, 
Sest  20, 46  u.  Phil.  XII,  12, 30.  Erwähnung  verdient  schliesslich  noch 
die  Yeiliittdang  von  ecrJ^e  mvidere,  Dejot.  13,34  eolde  sm'm  iiflridäih 
dmn  est  ^ue  eMnie,  irepaeie  mom  imidimue;  jedeoMe  idt 

HNieiM». 

^     .  IX. 

Zu  memini  mit  Inf.  Praesentis. 

Dass  bei  memini  gewöhnlich  der  Inf.  Praes.  steht»  wenn  aveh  von 

einer  bereits  vollendeten  Sache  die  Rede  ist,  ist  aus  derselben  An- 
schauung zu  erklären,  welche  dem  Gebrauche  des  praesens  hii^torirnm 
7n  Grande  liegt.  Wie  bei  diesem  ein  factum  in  die  Gegenwart  gereckt 
wird,  im  Interesse  belebterer  Darstellung,  so  vurd  auch  bei  mrinon 
mit  Inf.  ein  res  acta  gewissermassen  zu  einer  reu  infecta  od(  i-  imper- 
fecta gemacht,  d.  h.  so  dargestellt,  als  ob  die  Handlung  noch  nicht  ab- 
geschlossen wäre.  In  diesem  Punkte  stimmen  die  Regeln  nnserer  Schul- 
gramsaatiken  so  liemlicb  fiberein.  Dabei  fiberseben  jedocli  die  mMei 
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GfiimtÜlMit  itt  b«Mrk«ii,  dMt  «s  doeb  Fftlle  gibt,  in  diiMii  Md  • 
mtmimi  «Im  TMgiiim  Thtltadlie  ikkl  im  Inf*  pnn.  itehai  kun, 
soBdern  anbediogt  einen  Inf.  perf.  nrMdil»  nimüek  dmn»  wnnn  dlt 
Hnndlnng  als  abgeieliloBsen  zu  betraeblan  Irt  nnd  keine  Beziehung 

mehr  anf  die  Gegenwart  stattfindet.    Denn  nur  in  diesem  Falle  kann 
"fatt  (Ir?  Tnf.  perf.        Inf.  praea.  stehen;  gibt  es  ja  doch  auch  Inf. 
perff^rti  l>oi  aperare,  wonn  i!nv  7m  Hoffende  als  vo11pnrl.-'t*>  ThatsnrfiP 
vorRiisL'ocr t/t  »ind  nur  (lu<  ^  urlMiuli  i'^i^in  einer  solciien  erwartet 
7.  B.  Q/fic*ia  lutä  ie  satf'^'f'    -  /  j,      i.  ich  npr<*r.he  die  Frwäi  tuug 

auo,  dag»  du  deine  Pflicliicu  tu  lulU  hast.  Wiuu  Jäher  Zumpt  §.  589, 
Arta. bemerkt,  dass  statt  des  Inf.  praes.  eben  so  gut,  nur  seltener 
inr Mi  perl  üeke  nnd  at«  Beitpiel  ilefttr  aus  Liv.  ac,  34  die  Worte 
«■libft:  quatmum  merito  itaitt»  erat  AeMi^ ,  <iuo$  #ofot  «Mrwt«i##« 
ißMM'mtae  mmiuerai,  «o  ist  docli  bei  dieier  9telle  du  Peif.  nicht  ah 
MMM  mit  Int  pnes-  an  betrneliten,  liier  Tielmehr  dai  oftfraetaeae 
notihrenAg  nnd  IrSnnte  nimmermelir  ohtrectare  stehen,  ohne  den  Sinn 
•n 'ändern.  Dnher  heisat  ea  anch  Cic.  p.  Koscio  A]n.4S  meministi»  m« 
ifn  J/'Hnbuisse  inttio  cansam^  weil  hier,  wie  Zumpt  bemerkt,  das  Re- 
snitat  rtrtgegeben  wird.  Vergleichen  wir  noofi  ;i:)fl(rr  ^^fr-lUn  7 
Fani.  II.  1(5.?,  mrnniii  gloriari  ^nUfum  esse — auch  lii.'i  h.ibt'ti  \\\v  rt-ines 
fuclum  olino  iiüEiühung  zur  i'i-z'iiwart.  Dagi^gun  leben  wir  pro  "Mut. 
28,58  hoi,  mnjores  dicert  audtviy  \so  wir  dixisse  erwarten.  Warimi 
hier  doch  diccre?  Weil  das  dictum  mujorum  noch  als  lür  die  dauialigt' 
aagaapaart  geltend  dnrgeatellt  wird.  Wir  kommen  zugleich  tob  diesem 
lltjjJiiii  gn  einer  weiteren  Beobachtong,  dasi  auch  bei  auOrti  ttnUeh 
nia^M»  nMMind^  ein  Inf,praes.  stehen  kann,  wenn  die  rat  perfeeia  nech 
IHB»  flgg-wrtrt  mit  ihren  Folgen  hineinreieht  Auch  naeh  redoriot 
illili/ntet)Inf.pmea.  mit  derselben  Anaehannng,  s.  B.  Cia  Or.  7  raeanler 
9ttf$-v&mttihus  anteferre  Demosthene.m.  Denselben  Qmnd  hat  der  Inf. 
fraes.  nach  imeUexi  fam.  VII,28, 2:  imtfUexi  tmm  «a  «arweiie  9no- 
f^nm ,  mm  meam  maesfitiam  et  desperationem  accusnrea  donn'  f->t^e^ 
d }' <■  r  r  r  t  e  ex  fnexs  lff>r!^  avf'mttm  meum  desidetürr.  Da-  ^'Hoii^lcj  gilt 
fdv  fain.  Xn,?!*.  1:  a>  tniior  tibi  e<w,  qm4  scribis  LUybaeo  minarit 
istic  voenaß  dare  äebuisse, 

X. 

Der  netnnjrmiaehe  PInrnlia. 
Belcnnnllidi  hat  nnerat  Roth  in  seinem  Agrieoln,  Eieiira.  IT.  dem 
nnmlia  ron  nbstmeten  SnhstantiTis  nnr  Beteichnnng  einer  Ttelheit  tu 
eonereto  den  Namen  des  metonymischen  PI.  gegeben.  Both  bespricht  hier 
zunächst  die  bei  Tacitus  zahlreich  vorkommenden  Beispiele  aoleher 
Pluralia,  auch  welche  aus  Cicero,  der  gleichfalls  und  sehr  oft  mit  grosser 
Kühnheit  sich  dieses  Pluralis  bedient  hat,  um  damit  Verhältnissen  An??- 
druck  zu  geben,  die  wir  Deutsche  meist  mit  Umschreibtin^en  wieder- 
ingeben  genöthigt  sind  und  die  beim  Uebersetzea  im  Lateinischen  den 
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angehenden  Stilisten  oft  in  nieiit  geringe  Verlegenheit  bringen.  Von 
diesem  Standpunkte  ans  hat  denn  aach  M&gelstaeh  d<«iem  Flsnlii  ciMt 
stiliillflehen  yerwerthnng  gewürdigt  nnd  Wtake  gegebaa  Iftr  dem  dunli 
•olofce  Finrali»  w  gewiiiii«]i4en  Ertate  fBr  Ansdradt«,  Ite  ohne  Be- 
attlBang  und  SrnntDia  dietes  wichtigen  PlnraUs  lediglich  aiiaMtd«a 
QwmnnitmeB  sein  wOMen.  Mit  anderer  Tendenz  ist  dieier  Plunlit 
in  unseren  Orannatiken  behandelt,  daher  auch  meist  dem  etymolo^ 
Theile  zugewiesen  ;  ausfahrlich  bei  Zumpt  §  9^,  am  ausfOhriichsten 
bei  Kritz  §.  110,  Anm.  3.  Weitere  Notizen  finden  sieh  über  diesen  Punkt 
bei  Ellendt  Or.  3, 14,53  (citivt  von  Naegelsbach,  Stilistik  §.32);  ausser- 
dem aber  auch  bei  Ellendt  ijji  I'.iiitns  §.285  und  cf.  Kritx  zu  Sali.  Cat 
15,4.  Trotz  der  vielen  in  gpiutnnU  n  S(  linlten  uotirten  Beispiele  lassen 
sich  jedoch  denselben  noch  mehr  linizufügen;  so  haben  wir  zu  con- 
teientiaCy  M  eiches  Verr.  5,  9, 23  Kaegelsbach  mit  „Fälle  der  Mitwissen- 
eebaft**  fibersetzt,  noch  ein  cdm9i*nHae  Rose.  Am.  H^?:  ^i«*«  «Mioe 
et^gUatioM»  emmknHoiqM  animi  Urrmt;  hier  sind  onim.  Begnngen 
des  Sehnldbewatstseitts,  Gewissensbisse;  Halm  dtirt  dnza  nodh  Oie. 
pnrad.  §.18  te  tmteimiHa*  M^mulaMt  mahßeiorvm  ttumm.  Ans  der 
Bede  pro  Plancio  allein  lassen  sieh  folgende  metonym.  PI.  entnehmen: 
pro  PI.  42, 101  tn  m^is  aeerhi$atibu9i  t.  e.  in  meinen  bitteren  Leiden; 
cf.  Cat.  4, 1,1  omnes  aeerbitates,  owmei  dWor?.?  cruciatusque  perferre, 
pro  PI.  25,  6<1  in  viriute  multi  mnt  nscensus.  23,56  /»eft.?  auditionihua. 
p.V\.  4(\^b  evJhffia  frafris  mg»,  i.  e.  dusf?  er  öfter«?  Col!e«rp  n.  ?.  w. 
war.  6, 1,1  nifllaf  confeiiftmies  und  ibid.  mblata  sunt  studta,  exstruciae 
mffragaHones.'  4,  Ii  voluntntfs  populi  Pro  Milone  31,84:  felicüates 
-~  ea  est  igitur  ipsa  (niiinl.  ri*),  quae  saepe  incredibiles  huic  nrbi  fe- 
Ucitatea  atque  opes  aiiuiU.  Die  Scstiuna  euthait:  55,117  irUentus  pal" 
Monmi.  61,109  Aonestetea;  Halm  Abersetzt:  NotabilitMen,  und  erinnert 
daran,  dass  aooh  tmehritates,  dignikOee  ebenso  von  Personen  gehrtooht 
werdoi;  und  98,69  putu,  l  e.  bOse  Menschen.  Snll  95^70  «oeieMet 
LmhtH  am  inäicibm.  Sali.  S9, 65  lar^'^MNOnf  tmpniMe.  98^66 /Isr- 
AMMe,  nicht  „GOter^,  denn  es  heisst  hier:  ncHnäas  fwrtma$  amUitte 
eoaettM  est  et  in  advertU  sine  ullo  remedio  atque  attevamnito  permemefe, 
Flacc.  35,  87  conditiones  —  (Lage,  Angabe?);  Quint.  8, 30  —  Anerbiet- 
ungen Flacc.  42, 104  facultates  summas  commodonm.  35,  87  iracundiae. 
Rosr.  Am.  29, 79  suspiciones,  Tuscul.  TT,  22,  52  species.  Auch  miseriae 
findet  sich  pro  Snll.  33,  Ol,  wo  Halm  statt  mtseria  mijieriis  lie«! 

Ein  auffallender  Pluralis  ist  operae,  SuU.  9,36,  von  Einem  gebraucht 
im  Sinne  von  „Mahwaltungen** 

Uffenbeim.  Scholl. 
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Ciftbtr  Aalwf  «MIM»  te  IX*M|]l6  Tk«»Mti* 
Der  Yerfess«  4er  nennten  ktitlielien  Au^abe  dee  Theekiit,  Fiitiediei 
«QCht  alt  ellem  Aufwand  ▼oa  Oelehmmkeift  dnrsvdinn,  daei  n.  A.  die 
BingiDfmiee  der  IX.  Idgrlle^  welche  BöwoXimetat,  J«^ns  utA  Mtimhm 

eder  Btox^irov  BovxoXtt«rrtt{,  Jatpvig  xai  Mtvohntt  flberschrieben  ist» 
von  irgend  einem  unkundigen  Yereemacher  unterschoben  seien.  Die 
Gründe  des  scbarfsinoigen  Verfassers  scheinen  allerdings  auf  den  ersten 
Anblick  plausibel;  gleicliwohl  dürfte  es  nach  meiner  Ansicht  mehr  als 
gewagt  sein,  zn  behaupti  u ,  die  betreffenden  Verse  krnmtpn  nun  und 
nimmermehr  vonTliooknt  selbst  herrühren.  Doch  lassen  wir  i- üizsche 
selbst  sprechen  r  ^.llnjus  iUtfllt  ver/iilus  7—13  hnbulcus  qw'datu  (DapJuüs) 
98,  1.  14,  23.  apptlUUwr  )  tranquillitatem  et  felicitatem  vitae  pastormli§ 
eeMrol,  ein*  eerejft««  15—21  opilio  quidam  {Mmalcae  v.  4. 6. 14  nmm 
hdbtt)  r993pomitt  U  mae  quoqwt  eotiiiHmri»,  q^mUa  eit  commodiiM  ei 
pn^ftfÜM,  iMmrak  Sm  €§o  «ertiie  ThBoetiU  $ue  cennOf  a¥i  porlee 
idSyUi'  inehiaH  Hegne  Umem  iMhiii  out  ^  fuoä  trert  eieMÜHe  —  fim^ 
menta  idylU  abgoluH  quidm  a  JWita,  eed  mammam  jHtrtem  perdiU**. 
Die  Idylle,  wie  sie  jeUl  Torliege,  eei  99m%  nur  mm  TImU  vea  Tbeoltnt 
und  bestehe  entweder  aus  Bruchstücken  eines  zwar  angefangenen  aber 
nicht  vollendeten  oder  aber  eines  vollendeten  jedorh  grusstcntheils  ver- 
loren Kcgan^enrn  Gedichtes.  DieVeree  i— 6,  28—36  seien  nur 
^ntones  Iheociitet'^, 

Auch  ich  bin  der  Meionog,  dabö  wcMiir^^tens  der  Scbluss  des  Ge- 
dichtes fehlt.  Doch  davon  unten.  Was  aber  Fritz&che  weiter  argu- 
mentirt,  dass  nämlich  der  erste  Vers  mit  seinem  nahezu  unerhörten 
BhylbiMie  (verene  pHrnm  immeropame  intmdiio  [|9o»eoiicCeo  J.]  proSU 

von  deae  Meeliverke  einet  YereestAmpere 
neige  nnd  eolün  von  Tkeokxit  niekt  Iwirikren  Unnn,  Iii  Ithr  midi 
dnreliaas  nteht  dbeneogend.  Nirgends,  ugt  Fritiaehe,  in  den  bnkott- 
eeben  Gesingen  des  Dichters,  finde  sich  ein  Vers  der  Art,  dass  seine 
svei  ersten  Fasse  ans  Einem  Worte  bestOnden»  nnd  ewar  einem  solchen, 
das  zwei  Daktylen  bilde.  Das  ist  nun  einer  von  denjenigen  Beweis- 
grilnden  ,  die  mich  jederzeit  befremdet  haben  Zugegeben,  dass  dieser 
Fall  wirklich  (inyig  luiil  allein  vorhanden  sei.  was  berechtigt  denn  zu 
der  sichern  Annahme,  der  Dichter  künnc  oben  desshalb  das  Verbum 
hier  nimmermehr  gebraucht  haben?  Mubs  er  denn  stets  die  ausgetre- 
tenen Geleise  dahiuhurapela V  Darf  er  es  nicht  wagen,  eiuuial  eine  neue 
Formenbildong  o.  d.  gl.  Anzuwenden?  £s  lohnte  sich  wirklich  der 
Mflbe,  s&mnillieiie  sogenannte  Sntef  BiqnfUva  etwa  in  den  giieeMsehen 
IMlem  an  saameln,  welehe  erstndnliehe  Menge  wftrde  sich  finden! 
üelniienE  ist  in  Aralns  (Dioi.31)  m  lesen  ^Me«nMt<#<mr  tdnXu  ^mim# 
Hite,  Mtidi  wendet  Fiitsseke  ein,  diese  and  dlmlidie  Zalilik»nneB  « 
salin  eigentlich  ans  ■ehrerenWtetem  naammengesetat}  dna  ist  nilnr- 
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(^ings  nicht  zu  bestreiten,  aber  wie  iyyeaxttlSeittt  in  der  angezogenen 
Stelle  erscheint,  ist  eg  nnn  eben eiBinal  Ein  Wort.  Aebnlicbes  wenigstens 
findet  ^ich  auch  im  Homer,  e.  B.  afnpore(iri<riv  ^fQaiy  II. XVTTT ,  123; 
}h,t'f  Xiii  F  if}  ff'  eiTtf  Od.  XVI,  338;  außfelXchteO^a  tQyor  11.11,436.  XaX' 
xeo,'^<uf)tjx(ay  11.  IV,  448  u.  a.  —  iJass  dir  Epanni  hora  im  2.  Verse 
geradezn  „inanis  flgurw^  sei,  kann  ich  mir  ;^]ri(  lituils  nicht  einreden; 
mehr  oder  minder  ist  jede  solche  WiederholuDg  überflasstg,  aber  sie 
ifft  biflr  in  dem  rbttorltelMn  El«vettt  dieMs  Eingangs  begrftndet  o^tr 
kann  mnigiteni  ihre  Rrkllmiig  darin  flndan. 

In  denaelben  Vene  sieht  fWtsseli«  uH  Andern  die  Leeeert  dfpt* 
t^gHt  der  gew4^hn1ie1ien  k^w^^Bm  TOf.  Abgeieben  datfen^  daet  die 
Handschriften  zwiieben  beiden  Formen  so  siemlich  fatiielt  sind,  est* 
spricht  die  Bedeutunpr  des  Verbnma  i^mpnn»^»  des  Sinne  weit  besser. 
Da  es  sich  nni  die  Aulforderung  zu  einem  Wettgesange  bandelt,  so  wftre 
der  Bojrriff  des  blossen  Anfpinaiulrrfolüpn«?  dtirrhatis  nicht  bereirhnend 
Pfcnug  Darin  bestand  der  Wcttfi*  sang  nicht,  dass  di  r  eine  Hirte  mit 
seinen  Liederversen  schlechtweg  auf  den  andern  folgte,  sondern 
mebrentheils  darin,  dass  der  zweite,  so  zu  sagen  sich  anschmiegte, 
d.  i.  die  Worte  des  ersten  aufnahm  und  anband.  Man  mag  hier 
vergleichen,  was  ich  in  meinem  Seholprogramme  t.  1867  ftQuaeHiümm 
Tk$oerU9anm  $peeimm*^  <fe.  «le.  ttber  die  Y.  Idylle  nnaem  Dlehler« 
bemerkt  habe.  —  Die  Aechtheit  der  Vene  1-6  kann  mit  Qrnnd  ni«M 
ingesweilblt  werden.  Eine  andwe  Frage  nnn  ist  freilieh  die»  eh  nicht 
der  eigentliche  Eingang,  in  velehem  mitantheilen  wäre,  wie  der  Er» 
aihler  jene  7wei  Personen ,  die  er  in  Nr.  i  anspricht,  all  ob  sie  sich 
▼or  ihm  befänden,  als  fehlend  angenommen  werden  mnss.  Diess  ist 
aber  gänzlich  unabhängig  von  dem  jetzigen  Anfanpp  des  Gedichtes, 
welcher  für  sich  ganz  wohl  seine  Berechtigung  bat.  So  viel  aber  den 
Anfang  der  genannten  Idylle. 

Den  Schluss  nun  bilden  die  Worte: 

Tof  no*  iyto  d$iyotin  nngtiy  nriaa  youtvat, 
ft4        M  y%»9€ttf  SxQOi  öXoff  vyyoytf  <p9Wm» 

tfipns  ^  Iip9|i»'»  d^     T9  Jlfofira  MtA  fid, 
tSf  /MM  n8t  eliy  irlaAc  tfofioc.  evr«  yd^  fhtvof 

Spotte  toSfoy  iftiy  Mokfm  g)(Xai.  ovV  ytiQ  o^evnr« 

Nach  Angabc  der  von  Papbnis  und  Menalkae  gesungenen  Verse 
geht  der  Hirte  nicht  unmittelbar  zu  dem  Gesang  über.  (?rn  rr  "^rlh^tbpi 
jener  Gelegenheit  ppdicbfet  hntte,  sondern  er  ruft  dii!  Musen  des  Hirten- 
gesangei  um  ihre  Huld  an,  die  er  zu  dvm  Gedichte  nothig  hat.  ^Dean 
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wie  jedem  Geschöpfe  das  gleichartige  Gcscluiiif  Hob  sni,  so  sei  es  ihm 
das  seinem  Wesen  verwandte  und  gleichsam  houjogene  Lied  und  die 
Muse,  von  welcher  sein  Haus  slt-ts  besucht  und  gesegnet  sein  mOge." 
Und  nua  erütiuüüste  das  freilich  fthlu  ade  Lied  heginnen. 
DeoQ  dait  iU  Tme  31  —  86  tkht  wohl  der  eigentliche  Gesang  sind, 
dtlrlta  antehwer  in  «rkcmien  «ein.  Weil  nämlich  der  Hirte  danuU 
dieMttten  «ngerofen  hat»  so  kommt  er  anwiUkfiirUeh  nnfden  G«d*nken» 
d«i  et  doch  nicht»  SOsBores  und  Edieret  gibt  nie  die  UttM  ud  ihr 
Oeeehonk,  das  Uad. 

£iohatfttt.  Karl  ZeltaL 

9«r  Arltiniettk'Vatonrleht  la  dar  lAtalaaeMA. 

Im  5.  Hefte  d.  Y.  Bde.  dieser  Blätter  Terftffentlicht  Herr  Polster  ane 
Grflnstadt  einen  Artikel  anter  dem  Titel  „die  Lateinschule  inBeaiebang 
auf  den  einj&hrig  Freiwilligendienst,"  zu  dem  die  verehrliche  Redaktion 
die  Bemerkung  niacbtp,  Her  treffende  ArHke]  möge  von  den  Lehrern  der 
matheniatisf  hen  Disziplinen  gewürdigt  werden.  Uerade  diese  Bemerkung 
veranlasste  mich,  auf  denselben  näher  einzugehen,  und  ich  glaube  dieses 
um  so  eher  Ihuu  zu  kuuuen,  weil  ich  schon  viele  Jaiiro  lu  Keal-  und 
ilandelsscbulen  th&tig  gewesen  bin  und  dadurch  den  Werth  der  Realien 
zu  schäteen  Oelegenheit  genug  batltb  Zweckmissig  dftrfte  es  sein, 
gleich  bai  Beginn  mdaea  Aofsatsas  die  Stellaiig  anzugeben,  die  ich  an 
demaUegirtoii  Geeelae  eiBnehme,  indem  rieh  meine  Qedanken  dann  fiel 
beeaer  vfirdigen  keaen. 

Der  Zweck  des  Inttltala  der  eiB|ihrig  FraiwilUgen  ist  ansgeipto* 
chenermassen,  dem  Heere  die  IntelUgens  numflihren,  um  sie  bei  Bedarf 
ala  Oificiere  und  Unterofficiere  zu  verwenden.  Zur  Intelligenz  gehört 
eine  entsprechende  Geistesbildung  und  eine  gewisse  Summe  von  Kennt- 
nissen, ich  viil  mich  an  die  Geistesbildung  nicht  halten,  denn  ts  ist 
dip?er  Begriff  uugemein  dehnsam,  sondern  ich  will  bloss  die  Suinmc  von 
Keiintuissen  herausgreifen,  und  da  glaube  ich,  dürfte  es  der  bei  Wt  Uem 
grubsteo  Zuhi  derjenigen,  die  die  Gewerbe-  oder  Handelsschule  absolvirt 
haben,  beim  Eintritte  in  daa  Heer  nicht  wenig  fehlen.  Ea  ial  das  anch 
leieltk  arUirlich,  ja  et  liegt,  mochte  ich  lagen  achon  in  der  Katar  dar 
Sachau  Mit  16  oder  16  Jahren  ▼erlAaet  dar  Jeng«  die  eine  oder  andere 
dar  beiden  Schalen,  trftl  all  Lehrling,  Toraasgoaetst,  daas  et  seine  Ans* 
bildaag  nie^  In  einer  llascbinenba«»  oder  politeehoiscben  Schule  fort* 
aetzt,  in  die  yraktischa  Lehre.  Hier  wird  er  wenigstens  das  erste  Jahr 
so  in  Anspruch  genommen,  dass  ihm  wenig  Zeit  zur  Fortbildung  Qbrig 
bleibt,  er  hat  nur  zu  thuD,  das  in  der  Schule  Gelernte  auTs  praktische 
Leben  überzutragen,  im  zweiten  Jahre  erweitert  sich  im  Geschäfte  selbst 
sein  \N'irkungskrei?,  und  so  vergisst  er  ein  grosses  Theil  dt-is  in  der  Schule 
üeiernten  nicht  bloss ,  sondern  er  TerUert  meistens  auch  ds^  Ötreben^ 
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sich  geistig  weiter  fortzubilden,  and  so  sinken  seine  Kenntnisse  t.  B. 
in  deu  matheuiatischen  Disziplinen  fast  auf  Null  herab.  Dass  dem  so 
ist,  das  zeigen  namentlich  die  Handelsbeflisseneu,  die  mitunter  eine 
tQcbtige  Schule  durcbgemftclit  Qttd  taath  im  GeacbAfta  sieb  die  TolUte 
Zufriedenbeit  ibrer  Principale  erworben  baben,  eine  Erfikbring,  die 
vor  ein  paar  Jebren  tob  Hanbarg  ond  vereebiedenen  Sttdten  au  den 
Weg  in  die  Oeffentlieblceit  gefanden  bat.  Ans  diesem  gebt  berror, 
dats  ich  gerade  ans  der  Intention  des  Oesetzes  gegen  dieies  Bene,  das 
die  Gewerbe-  ond  Handelsscbulen  in  dieser  Hinsicht  geniessen,  bin  and 
flfti^i  ieb  anob  gegen  das  erst  zu  erringende  Bene  für  die  Lateiuscbulcn  micb 
aussprechen  mnss.  Ja  ich  kann  sogar  die  Furcht  nicht  unterdrücken, 
das-  dasselbe  den  genannten  Schulen  mit  der  Zeit  sogar  noch  gefährlich 
werden  könnte.  Man  lasse  dasselbe  für  die  zwei  Arten  des  viymnasiunis 
und  ähnliche  Anbtalleu  bestehen  und  streiche  es  für  die  Ucbrigen,  M  obei 
ihnen  immer  noch  die  Müglichkeit  einer  /.u  bealeheiideii  Prüfung  otlen  bleht. 

Wüiisdienawerth  kann  eine  solche  BegttnsUgung  für  die  isolirten 
Lateinschulen  viel&cb  aeio,  da  aie  aaaentlicb  in  don  Gegeadnn,  wo  no 
gebAnfl  lind,  mebr  den  Charakter  von  Realscibttleii  an  sich  tragen»  aber 
ob  selbst  diese  «ine  solcbe  Vermebrung  vorsttgUob  dos  mübenatiicben 
Untevricbtes,  wie  sie  Herr  Polster  in  Aussiebt  genommeii,  fortracen, 
möchte  ich  nicbt  ebne  Grund  sehr  in  Zweifel  ziehen. 

Wer  das  ganse  Gebiet  des  Arithmetikonterricbtes  kennt,  und  die 
2e^  in's  Auge  fasst,  welche  diesem  Zweige  an  den  Lateinschulen  zu- 
gemessen ist,  mu88  sagen:  der  Lehrer  muss  sich  an  diesen  hierin  aof 
das  Noth  wendigste,  ich  mochte  sagen  fast  nur  auf  die  Theorie  beschräinken, 
namentlich  wenn  bicU  aelbst  diese  vom  Einfachen  entfernt.  Als  ich  vor 
mehreren  Jahren  den  ganzen  Keclin im Unterricht  in  der  leider  jetzt 
eingegangenen  Keal-  und  iiaudeisuciiule  des  ilerrn  l>r.  Gutbier  in  Mün- 
chen durch  die  drei  bestebenden  Korse  überkam,  hatte  ich  im  J.  Kurse 
wAdientlidi  6^  im  II.  5  nnd  imlll.dBecbnungBstaadont  aWo  iosgesammt 
Ift,  nnd  trots  dieser  15  wAebentUdhen  Stunden  war  mir  die  ZeÜ  in 
kiifs,  um  das  gaaae  Gebiet  des  kaufiBiAanisehenBeebnens  dwcbwnadem 
gu  können»  ieb  mnsste  gerade  bc&  den  komplieirteven  Saebon  micb  aof 
das  Nothwendigste  beschränken.  Wenn  also  hier  16  Stunden  als  an* 
wenig  befanden  wurden  in  einer  Anstalt,  in  der  man  in  den  verschio« 
densten  Unterricbtssparten  z.  B.  in  der  Bnchführung|.denGeacbAfts&uf- 
Sätzen  u.  s.  w.  vielfach  aufs  Rechnen  zurückgreifen  mnsste,  wie  soll 
es  müglich  sein,  mit  wöchentlich  b  Munden  (nach  dem  Lchrplane  und 
dem  Vorschlage  des  Herrn  Polster)  das  Gebiet  des  Zifferrechaena  nur 
annähernd  zu  kultiviren.  Ich  bin  weit  davou  entfernt  zu  behaupten, 
duäs  iu  deü  L;itein8chulen  das  Zifferrechnen  so  aiii^^^edehnt  betrieben 
werden  soll,  wie  in  den  Handelsschulen,  aber  Jeder,  der  üur  einiger- 
massen  mit  der  AussenweU  zu  thuu  hat,  Gelebrt  uud  Ungelehrig  Siudirt 
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und  Unstudirt,  wird  mir  zugeben,  dass  eine  Kenntniss  der  direkten 
Wecbselreduktionen,  des  Karsxettols,  der  einfachsten  ßercchnungen  der 
Staatspapiere,  Aktien  und  einiger  kaufmännischer  Usanzen  unbedingt 
nothwendig  ist^  (wie  oft  kommt  z.  ü.  ein  Jurist  in  die  Lage  sich  gerade 
darüber  erst  iiaths  erholen  zu  müssen  V)  und  doch  tindt-t  uiun  im  1. ehr- 
plane  für  die  Lateinschulen  Nichts  von  all  dem.  Ich  bin  erst  ein  Jahr 
in  einer  Lateinschule  und  kann  desshalb  noch  kein  auf  Erfahrungen 
gestütztes  Unheil  abgeben,  ob  nach  den  zugemessenen  Stunden  über- 
haupt eine  Vermehrung  des  Lchrbtoffcs  möglich  ist,  zudem  ich  wegen 
der  vielen  Parallel-Kurse  nicht  einuial  die  ganze  Lateinschule  frequentiren 
kann;  aber  ich  habe  doch  auch  wiihrcnd  dieses  einen  Jahres  bereits  die 
Ueberzeugung  gewonnen ,  dass  man  der  Jugend  nicht  gar  zu  viel  zu- 
muthen  soll,  sonst  geht  sie  zu  Grunde,  wie  das  bekannte  Lastthier  des 
Gärtners.  Sollte  ja  irgendwie  eine  Vermehrung  des  sachlichen  Unterrichts- 
stoffes in  der  Arithmetik  erzielt  werden,  so  ist  das  ohne  Schädigung 
der  Studirenden  nur  durch  eine  Aenderung  in  der  Methode  möglich, 
die  dabin  geht,  dass  man  die  Theorie  der  Dezimalbrüche  da  cinraugirt, 
wohin  sie  die  allgemeine  Arithmetik  schon  längst  gewiesen  hat,  nämlich 
in  das  dekadische  Zahlensystem.  Es  lässt  sich  nämlich  die  Theorie 
der  Dezimalbrüche  recht  gut  mit  der  Theorie  der  ganzen  Zahlen  ver- 
binden, und  ich  selbst  habe  in  obengenannter  Anstalt  dadurch  des  Jahres 
mindestens  25  Unterrichtsstunden  erspart,  die  mir  für  andere  Theile 
sehr  wohl  zu  Nutzen  kamen.  '  -   ;  - 

Will  man  Einem  eine  grössere  Last  auflegen,  so  müssen  seine  Schultern 
und  seine  Glieder  kruftiger  geworden  sein.  Verlangt  man,  dass  die  studireode 
Jugend  mehr  leistet,  als  sie  früher  geleistet  hat,  so  muss  sie  auch  besser 
ausgerüstet  in  die  Lateinschule  selbst  eintreten.  Jeder  Lehrer  an  einer 
höheren  Anstalt,  der  schon  ein  oder  mehrere  Dezennien  in  seiner 
Stellung  wirkt,  macht  jährlich  die  Erfahrung,  dass  die  eintretenden 
Knaben  an  Vorbildung,  an  Wissen  und  an  Denkvermögen  denen  in 
früheren  Jahren  nachstehen,  namentlich  zeigt  sich  das  imCorrektschreihen, 
in  den  zu  gebenden  Antworten  und  im  Rechneu,  und  zwar  in  einer  solchen 
Progression,  dass  gar  Mancher  zwar  sUrk,  aber  zutrefleud  sich  dahin 
ausdrückt,  die  junge  Generation  werde  von  Jahr  zu  Jahr  dümmer.  Gerade 
im  Volksschulwesen  ist  in  den  letzten  drei  Dezennien  viel  vermeintlich 
•«br  Gutes  geschehen:  die  Methoden  haben  sich  verbessert,  die  Schul- 
zeit ist  erweitert,  der  Unterrichtsstofl'  selbst  erhöht,  die  Lehrgegenstände 
sind  vermehrt  worden,  und  doch  ist  im  Deutschen,  im  Rechnen  und 
im  Denken  die  Jugend  so  sehr  verschlechtert,  dass  man  allgemein  nach 
einem  Vorbereitungskurse  für  die  Lateinschulen  verlangt,  und  schaut 
man  die  Knaben  selbst  auch  in  den  Gegenständen  näher  an,  die  erst 
leit  der  Verbesserungszeit  neu  oder  doch  wenigstens  viel  ausführlicher 
in  den  VolksschuleD  vorgeschrieben  sind,  so  kann  man  sich  schon  bei 
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ein  paar  Fragen  überzeugen,  dass  sie  auch  hierin  Nichts  oder  nahe 
Nichts  v-iaseii.  Dieses  Faktum  ist  da,  es  lässt  sich  nicht  läugnen  und 
nicht  wcgclisputiren ;  jeder  Lehrer  an  den  höheren  Anstalten  kaoii  Zeug- 
niss  daiur  ablegen.  Der  Grund  ist  leicht  zu  finden,  er  liegt  einiuch  iu 
dem  Zuviel,  das  man  dem  Kinde  aufbürdet.  Das  Kind  war  in  früheren 
Zeiten  eben  Kind,  itt  «t  heute  neck  VBi  wird  ei  sein,  ko  lang«  die 
Well  iMil»  flum  flbefichttit  in  mieerer  Zeit  die  Kiftfke  des  Kindel  und 
in  dleier  Uebenekitsnng  sieht  mnn  TreiiriiMit-FflnnBen,  die  der  Smt 
des  Lebern  Mhr  rMch  knickt 

Wenn  nmn  erkannt  hat,  d«M  nnn  nach  der  biebetigen  Eintheilung 
dem  forgeschriebenen  Lehrplane  nicht  genagen  lunn,  eo  wftre  es  wahrlich 
ein  Todtschlag,  wenn  man  diesen  Lehrplan  noch  dadurch  erweitern 
vollt^  -  dass  man  den  Rechnunggunterricht  auf  zwei  Jahre  beschränkte 
und  dafür  den  Algebra-  und  Geometrieunterricht  erweiterte.  Ich  glaube, 
es  künntcn  die  Erfahrungen,  die  mau  für  diese  zwei  Liscipliuea  in  den 
Gewerbeschulen  vielfacli  la  maciien  Gelegenheit  hatte,  obwohl  man  hier 
iu  gar  Meiern  bloss  die  Kesultate  der  Untersuchung  uüthig  huL,  voll- 
kommen genügen* 

Be  iat  eine  trtnrige»  aber  sehr  belMnale  TbaHaebe»  dnae  der  ge- 
ringste Theil  derStndirenden  in  dteien  Zweigen  genflg^  nnd  dais  sehr 
wenige  Lnal  nnd  Liebe  loni  Gegenetnnde  haben,  nnd  ftigt  »an  nach  - 
dnn  Unaehen  dieser  Erscheinung  bei  den  treffenden  Scbfllen^  selbt^ 
so  erhalt  man  snr  Antwort,  dass  der  Gegenstand  se  trocken,  so  fad,  so 
abstrakt  sei,  und  dass  man  nicht  einsehe,  wosu  man  diese  Fülle  von 
S&tzcn,  oder  überhaupt  die  ganze  Mathematik  brauche.  Ich  lasse  mir 
unter  den  jetzigen  Zustünden  et^va  und  das  nur  ausnahmsweise,  nämlich 
in  wenig  frequentirten  Lehranstalten,  die  Buchstabf orechn laug  bis  zu 
den  Potenzen  und  Wurzeln,  ja  yogar  bis  zu  den  quadraubchea  Gleich- 
ungen in  den  oberen  Lüttiukiasseu  gefallen,  indem  es  möglich  ist,  alle 
darin  vorkommenden  Lehrsätze  and  Wahrheiten  aus  Erkl&rungssfttaen 
sn  entwieiceln,  aber  wenn  man  auf  die  nach  dem  bisherigcü  Syetraw 
nothwendigen  Beweise  graiflni  will,  dann  iBhls  man  den  Mangel  an  . 
Deakrerm^gen  eist  recht  und  die  BeweisiUirnng  selbst  ist  nicht  Im 
Stande^  In  der  sogemessenen  knrsen  Zeit  das  DenlnrermOgen  an  heben 
nnd  Lost  sam  Gegenstände  zu  erwecken.  Noch  mehr  erkennt  man  aber 
das  bei  dem  Unterrichte  in  der  Geometrie ;  denn  es  kommt  dem  jugend» 
Heben  Geiste,  selbst  wenn  er  auch  denkt,  schon  schwer  an,  sich  einen 
richtigen  Begriff  von  einem  geometrischen  Körper,  einer  Fläche  oder 
gar  von  einem  Punkte  /ii  liiachen,  ein  Denkfauler  oder  vif ücicht  besser 
gesagt,  Deukunialiiger  hurt  diese  Diu  ü;f:,  lernt  sie,  wenn  der  Lehrer  ihm 
auf  dem  Nacken  sitzt,  auch  noch  ausweadig,  aber  der  Nutzen,  den  er 
daraus  zieht,  ist. winzig  klein.  Erklärungen  einer  geraden  Linie  findet 
man  mehrere }  aber  an  jeder  l&sst  sich  uackehi  und  doch  äoli  de; 
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Lclrer  tia«  aolebe  geben  \  wie  nrliilt  tioh  oiii  minder  DtnkflUiigtr  za 
demselben?  Nicht  leieht  siod  andi  die  rifibtigen  Begriffe  tob  den 
Fknllelea  und  doch  mOeseii  rie  dem  GeAbteieB,  wie  dem  üngeAbtea 
gegeben  werden.  IMe  KongraencfiUe  sind  far  den  Denkenden  nicht  eo 
idtwer,  aber  ftr  den  im  Denken  nicht  Vorbereiteten  sind  iie  nngenieü- 
ber,  nnd  wenn  er  lie  ja  in  sich  bineiopfropft,  so  hat  er  aie  gewöhnlich 
80  inne,  dass  er  die  bei  dei  Erklärang  bentttzten  Figuren  resp.  die  hier 
vorkommendon  Bozeichnungen  nicht  vom  Beweise  zu  trennen  vermag. 
Bas  sind  nun  Themate,  welche  jetzt  Aufgabe  der  iV.  Lateinklasse  sind,  und 
diesen  Schülern  werden  sie  schon  zur  unverdaulichen  Speise,  wie  würde 
es  erst  ausschaueo,  wollt«  man  nahezn  dieses  ganze  Pensum  in  die 
ni.  Klasse  herabziehen,  eine  Unterrichtä^tufe >  welche  das  Griechische 
als  neuen  Gegenstand  erhält,  und  in  welcher  die  Forderungen  im  La> 
leiniieben  nahe  nnbeswingbar  werden.  Kach  meinem  DalUrbahMi  iotlte 
mmi  das  Pensnm  in  den  mathematischen  Distiplinen  an  den  hnmaniati» 
s6hmi  Gymnasien '<  eher  rermindem,  statt  erhöhen  und  dafür  namentlich 
die  Geometrie  Yiel  ausfabrlidier  bebandeln,  wo  Tcnflglicb  die  geome- 
trischen nnd  algebraischen  Construktionen  das  beste  Mittel  sind,  den 
Geist  in  steter  Spannung  zu  erhalten,  ich  habe  oben  den  Satz  aus- 
gesprochen, dass  von  Seite  des  Lehrpersonals  an  den  Lateinschulen  viel- 
fach  der  Wun«;rh  geäussert  wird  nach  einem  Yorbereitungskurse  zur 
lateinischen  Schule ;  man  berücksichtige  diesen  Wunsch  dahin,  dass  man 
das  Pensum  der  ersten  zwei  Klassen  auf  drei  Jahreskurse  vertheilt  und 
dazu  etwa  noch  ein  kleines  Stück  von  der  III.  Klasse  herüberzieht,  etwa 
der  Art,  dass  man  in  der  neuen  1.  Klasse  6  Stunden,  in  der  neuen  IL 
8  und  in  der  neuen  III.  ebenfalls  8  Standen  auf  das  Lateinische  ver- 
wendet nnd  demgemAss  auch  das  Pensam  vertheilt.  Nach  diesen  Stun* 
den  mr  ^as  Lateinische  liessen  sich  dann  recht  leicht  lltr  daiDeatecbe 
in  der  L  Klasse  6,  in  der  II.  5  nnd  in  der  III.  4  Standen  wöchentlich 
nehmen  nnd  es  blieben  trotsdem  für  Arithmetik,  Geographie,  Kalli* 
graphie  und  Religion,  ja  selbst  für  die  Naturgeschichte  noch  immer 
eine  Mnlftngliche  Anzahl  von  Stunden  übrig.  (Hiezu  untenfolgend  die 
am  Schlüsse  beigefügte  Anmerkung.)  Mit  einer  solchen  YcrtheiluDg  und 
Erweiterung  der  jctzi^on  4  Tiateinklasscn  in  5  Jahreskurse  könnte  der 
oft  80  verderblif^bn  Voruiia  rricht  ganz  wegfallen.  Ich  habe  diesen  Vor- 
untcrricbt  verderblich  genannt,  und  ich  glaube  mit  vollem  Ri  clito,  denn 
für's  Erste  ist  er  ungleich  in  Quantität  und  Qualität  und  lur "s  Zweite 
▼erden  aus  purem  Voruntcrricbte  für  das  Lateinische  das  Deutscbo  und 
die  Arithmetik  fast  gänzlich  vernachlässigt.  Diese  am  Anlange  des 
Stadirem  eingesetste  L  Klasse  nnterscbeidet  sich  wesentlich  von  den 
m  jHinclien  Anstalten  (namentlicb  Gewerbescholen)  bereits  eingefabrten 
Tociereitongskorsen,  dann  sie  ist  ein  Glied  des  Gänsen  geworden  nnd 
«mdgUeht  didnidi  ein  etwas  strengeres  Handhaben  des  AoftieigODa 
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in  die  darftoffolgead«  II.  K lasse-,  dleee  JSingUadening  Teranlasst  4ie 
Aeltern,  diesen  Kars  nicht  so  häufig  zu  umgehen,  wie  die  einjährigen 
Vorbereitungsknrse,  und  es  wird  die  Masse  in  tier  Tl.,  der  nunmehrigen 
I.  Klasse  eine  kompaktere;  durch  sie  könnte  iiiaii  I  rija  SrlnvicrijBforen 
etwas  liinger  verweilen  und  auch  dieses  zum  allgenieiuou  V<  i  stauduisse 
bringen,  und  dadurch,  dass  man  auf  das  Deutsche  u.  s.  w.  uiehr  Zeit 
zn  yerwcnden  hat,  ykini  man  der  realistischen  Kichiung  unserer  Zeit  oliae 
Aufgeben  der  bunanistischen  Idee  gerecht,  und  man  könnte  in  den 
«•tan  4  ja  solbat  5  KUsien  die  iQr  uBteagUeb  Ernn  weiteren  Stvdam 
BefeiKleaeii  viel  leiditer  abwerfen,  indem  sie  die  sogeoannten  Bealies 
in  einem  eolchen  Masse  iieanen  gelernt  baben,  dass  sie  in*e  praktitebe 
Leben  abergetreten»  bierin  einen  gewissen  Grad  der  Ausbildiing  crieicbd 
haben,  während  man  unter  den  jetsigen  Yerbiltnissen  deck  l^fkertBAek- 
siebt  darauf  nimmt. 

Die  humanistiscbcu  Anstalten  haben  zum  ausgesprochenen  Zwecke 
die  formale  Geistesbildung  und  die  Vorbereitung  zu  dem  erst  nach  dem 
Gymnasialabsolutorium  zu  wählenden  Fachstudium.  Mau  lasse  dicseu 
Ausiaiten  den  so  erhabenen  Zwpck.  denn  sie  sind  in  unserer  realisti- 
schen Zcitnchtung  eine  Daso,  m  we  lche  sich  der  Geist  noch  flüchten 
und  Labsal  daraus  schöpfen  kann  für  die  spateren  Jahre ,  die  an  sich 
mebr  oder  minder  Ton  den  Bealismus  in  Anspruch  genommen  werden. 

S^bst  Bealist  bin  ieb  der  Ansicht,  dass  aoeb  dureb  realistisehe 
Fieher,  durch  das  Stadium  der  neneren  Sprachen  der  Geist  fennal  ge* 
bildet  werden  kann,  aber  die  EifUirang  hat  mir  gezeigt»  dass  mit  dem 
Uebergewichte  der  realistischen  Seite  beim  Untorricbte  sehr  leidU  die 
formale  Geistesbildung  bei  denticb&lern  in  den  Hintergrund  tritt,  zudem 
für  den  Lehrer  die  Versuchung  so  verlockend  ist»  die  formale  Geistes* 
bildung  selbst  immer  mehr  zn  vern.ichMssigen. 

Man  werte  nirht  zn  viele  Zwecke  in  Kinc  Anstalt,  denn  sonst  leidet 
jeder.  Beispiel  bietür  ist  schon  unsere  Volksschule,  eitdem  der  Un- 
ten iclit-stoif  um  die Natwrlehre,  Xfttnr<;<»schichto,  iiuchl'ulirung  etc.  ver- 
mehrt worden  ist,  haben  sie  sich  uusueitig  verschlechtert,  Beispiele  hie- 
fOr  sind  auch  unsere  Gewerbeschulen.  Diese  wurden  gegründet  zum 
Zwecke,  die  Kunst  in  die  Gewerbe  flbersutragen ,  alsbald  erhieliea  me 
neck  den  Zweck  der  Vorbereitung  lur  polyteekniscken  Scknle  und 
^pitir  kam  noch  der  Zweck  der  Landwirtksebaft  dasu*  Und  in  dietor 
Form  genflgten  sie  weder  dem  einen  noch  dem  andern. 

Wohlmeinend  ist  der  Artikel  des  Herrn  Polster  gans  sieber,  aber 
mit  einer  gtiten  Meinung  schadet  man  im  grossen  Ganaen  gar  hfiufig, 
und  ich  bin  der  auf  Erfahrung  gestützten  Ueberzeugung,  dass  es  sich 
mit  der  von  ihm  vorpeschlagencn  Vermehrung  des  Unterrichtsstoflfes  in 
der  T^ateinschulc  zu  einem  realistischen  Zweck,  der  nebenbei  kein 
prixiuktiver  ist,  wirklich  so  verbilt.   £8  iuinn  sein,  dass  ich  mit 
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taeiner  Aaiklit  in  dmelboi  F«kltr  T«rfiilt«»  alw  so  Ing»  »Ir  jjicNf 
Bkht  weaigsteas  piaiuibal  Md)g«viaMn  lal,  dftvf  Iflh  »Ui  vohl  Ufer  üer 

richtige  halten. 

JKeg«BsbuYK.  J.  JB.  £okL 

Anmerkung.  Erat  nach  Scbluss  kommt  mir  eine  BroschOre  des 
Hrn. Prof.  Wol fg.  Bauer  zu,  in  der  ich  eine  Menge  verwandter  Ideen  fand. 
Derselbe  schlägt  vor,  die  jetzige  iV.  LaL.-klaäse  mit  dem  Gvmuaaiiun 
zu  Terbitaden,  wornacb  in  den  TOlUtftndigen  isolirten  Lateinscbolen  diesei 
4.  Jahr  auf  die  Realien  vpnvpn^pt  vrrrr^pn  könnte  für  diejenigen,  welche 
ihre  Stttrticn  nm  CiYmnaiiiiui  nicht  tiatsetzen.  In  diesem  Vorschlage 
läge  die  MugiiuLiieit  iui  Aie  läuiirteu  liaLemäciiuleu  deu  Wünschen  des 
Herrn  Polster  na«hsukommen,  n«ch  meiner  Ansicht  sicher,  wenn  man 
von  unten  einen  Kursus  beisetzen  vürdc  ^Tan  brnucht  desshalb  nicht 
zu  fürchten,  dass  diese  für  die  isolirten  i.ateinscbuien  neuge?ehaffene 
V.  Klasse  entvölkert  würde,  denn  das  Institut  der  einjährig  Freiwilligen 
Tird  einer  grotten  Zahl  dexselbm  iauMT  «iaa  binlftagiiolie  ScMmnalil 

Reform  unserer  Hittelschalen. 

Man  hdi  iu  jüngster  Zeit  angefangen,  mit  einer  fast  ängstlichen 
Habt  auf  eine  lieform  des  sogenannten  Volksschulwcäens  dringen, 
fast  als  ob  dioses  ^erlangen  dttreb  Ereigaiaso  hervorgerufen  wäre,  die 
Reoan's  geflQgeltes  Wort  illastriert  „data  bei  Sadow»  nicht  dM  ZQad- 
Bidelgewehr  sondern  der  Scholmetster  gesiegt  habet*'  Aelter  Ist  der 
Ruf  nach  einer  Keform  der  Gymnasien,  welche  Toa  ohen  nnd  anten 
oftmals  als  nothwendig  anerkannt  nnd  theilweise  versucht  worden  ist 
Win  man  die  Nothwendigkcit  einer  solchen  recht  lebhaft  empfinden,  so 
lese  man  das  bei  Besold  in  Erlangen  erschienene  Schriftchen:  „Das 
bajerische  Gymnasialwcscn  einst  und  jetzt"  und  man  wird  den  Contrast 
beider  Kpochcn  mit  so  kräftigen  Farben  gemalt  finden,  dass  man  im 
Einst  fast  ein  Paradise  lost  und  das  Gegentheil  davon  im  Jetzt  zu  erkennen 
Dieiut.    Da  das  Scbriftchen  zugleich  als  „eine  Erinnerung  an  Doedür- 
lein  von  einem  ehemaligen  Schüler  desselben"  sich  ankündigt,  und  des 
Lochverdientea  Mannes  Blutbezeit  als  Lehrer  schildert,  so  mag  es  dem 
Darsteller  derselben  wider  Willen  begegnet  sein,  Licht  und  Schatten 
in  seinem  Doppelgemälde  in  einem  Terhftltniss  au  ferlheilen,  das  der 
Wirklichkeit  nicht  in  allen  Stacken  entspricht,  Insoferne-die  yergange»> 
heit  haiipts&chltcb  nach  den  Schal-Erlebnissen  seiner  Person  und  seiner 
Mitschaler  in  einem  guten  Curs  geschildert  ist  Doch  wenn  auch  dies 
der  Fall  ist,  wie  wirklich  ein  Scholer  des  Erlanger  Gymnasiums  aus 
jener  Zeit  urtbcilt,  wenn  auch  in  der  Einzeldarstellung  hie  und  da  der 
rechte  Ton  nicht  gans  getroiTen  ist :  das  ist  unleugbar,  dass  nicht  blos  d»3 
lebhafteste  InteresHe  an  dem  Gedeihen  unserer  Gymnasien  sich  in  dem 
Schriftchen  ausspricht,  sondern  dass  der  Verfasser  classischc  und  viel- 
seitjgo  Bildung  verräth  und  insbesondere  in  dcv  Aufdeckung  von  Miss- 
BtMen  mit  dem  Uitheü  von  if  achmAnaern  auiammeaUrifft.  £s  i9t  da* 


Digitized  by  Google 


20 


Im  Nr  UlUg^  im»  tiiie  soloh«  Stimme  ebeuowol  bmwliltt  ▼<nl«  «k  da« 
ITitliclI  von  Fachrnftnaern  und  melir  all  dss  tiiiter  Anosymität  ver- 
steckte nnd  oftmals  Ton  üebelwollen  eingegebene  derartiger  Stiamee, 

welche  gerne  fQr  das  „Publikum"  gelten  mochten.  Darunter  rechnen 
wir  jedoch  natürlich  nicht  mehrere  in  der  „hayerisohen  Lande^zpitiing" 
und  der  „Wochenschritt  der  Fortschrittspartei  in  Bayern",  *)  laut  ge- 
wordenen (unter  deren  (/hiffern  i^hi  if^cns  mehr  oder  weniger  ileutlich  die 
Namen  von  Collegen  (hirchscliiruun  i n)  Vor  allem  aber  simi  wir  ver- 
püiclilet,  aul  die  kleine  Schnit  des  Hunu  Coiiegeu  üauer  „Zur  Reform 
der  bayeriaehen  Gymnasien**  Rflcksicht  sa  nebmen,  da  deren  Verfasser 
ebene  sehr  sein  Interesse  für  die  Sache  ab  eeine  Beacb&fiigung  mit 
derselben  und  seine  Erfahrungen  nnf  diesem  Gebiet  in  diesen  BUUtem 
90W0I  als  andertwirts  vielfiwli  beknndet  bat  und  in  dieser  Selirift  tim 
irm  Mi  9Mio  **)  die  Yeriiäitaisse  bespricht. 

Wenn  also  von  Torscbiedenen  Seiten  her,  von  der  obersten  Staats- 
behörde, von  Fachmännern }  von  Seiten  des  Publikums  (denn  dies  ist 
auch,  und  gar  «sehr  der  Fall)  eine  Ilofomi  gefordert,  oder  ausge- 
sprochen wird,  dass  inisre  Gymnasien  nicht  mehr  das  leisten  wie 
früher  fan^enf  mincu,  es  sei  so),  dann  ist  natürlich  die  erste  Frage:  r< 

«fij  To  TJuyfoti    (KU  tot'  rovrtai'  xni  li  dnfciT   f'/6  xtckuj^  ror«  xtd 

yt>y  ovx  o^dtoJii  die  Antworten  darauf  sind  je  nach  dem  Standpunkt 
der Urtheiienden  so  mannicbfacb  als  zahlreich;  man  findet  sehr  erheb- 
Hebe  Mingel  in  der  Oberleitung  des  ganaen  Sebnlwesens,  im  Organismus 
der  Lehrkörper,  indem  man  einerseits  naeb  Faeblehrern  sen&t  anderer- 
seits sie  perborressirt,  im  System  der  Lebrgegenstinde,  wo  die  einen  Ein- 
heit des  ünterriehts  durch  Vorwiegen  des  Bnmanismos  fördern,  die  an- 
dern eine  unabweisbare  Kotbwendigkeit  erkennen,  durch  Einführung  von 
Naturwissenschaften,  modernen  Sprachen,  Stenographie,  £rweitcning 
des  mathematischen  Unterrichts  etc.  den  Anforderungen  der  , .modernen 
Bildung"  „Rechnung  zu  tra.'en*';  dazu  kommen  dann  eine  j^anze  Reihe 
von  Kinwendungen  und  Wünschen  hetreflfs  einzelner  Theile  der  Dis- 
cipUn,  Didaktik  und  Pädagogik  -  kurz  ein  Stimmengewirr,  das  nur 
in  soferne  einhellig  ist,  als  es  nach  Verbesserungen  schreit,  im  üebri- 
gen  aber  dissonierend  jeden  schwindelig  machen  könnte,  der  nicht  mit 
festem  Auge  unbeirrt  dnreb  ffirenenstimmen  wie  doreb  der  Charybde 
Gebeul  das  vorgesteckte  Ziel  verfolgt.  Der  Fol  aber,  um  den  sich  hier 
alles  dreht  und  der  als  Leitstern  au  betrachten  ist|  kann  nur  sein  die 
Bestimmung  unserer  Gymnasien  oder  die  humanistiseb- gymnasiale 
Bflditng. 

*)  Nenestens  im  Korrespondent  von  und  für  Deutschland,  Beil. 
Bu  No.  489  n.  493  —  eine  sehr  gediegene  AUseinandersetinng« 

•♦)  Der  Anfang  dieses  Hcgengehliebenen  Artikels  ist  im  Juli 
gcschrichen;  mit  Genngtbnnng  hahen  wir  dieser  Tajre  gelesen,  dass 
die  kgl.  Staatsregierung  der  Gommission  tur  Gymnasialreform 
»«eh  Heftn  Brot  Bauer  bdgesogen  bat 
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IM«  ilt  swar  gaiii  selbttfentiMidlkh»  tmuX  onter  Fte]igaiioiie% 
wati  darum  sollte  man  dies  einüMb  vmaMatsea  darfen;  gleiohwol  aber, 
vana  bei  der  leisten  Oe&eralTanaiBmIang  unsere  Yeraiaa  eine  Aeusser- 
nag  fallen  konnte  von  einer  tu  erwartenden  „Erörterung  des  Zweckes 

der  humanistischen  Gymnasien"  und  man  andere  Indizien  beachtet,  ist 
es  doch  nicht  überflüssig  hier  wenigstens  in  aller  Kürze  auf  jene  Frage 
einzugehen.  In  der  revidierten  Schul-Ordnung  von  1854  ist  §  1.  „die 
höhere  allgemeine  Bildung  der  Jugend"  als  Zweck  der  Studienanstalten 
angegeben,  und  §.  45  derselbe  für  das  Gymnasium  etwas  genauer  da* 
bin  piteisiert  „dass  die  Schüler  in  ihrer  religiös-sittlichen  und  geistigen 
iMwUang  gehörig  gekrAftiget  und  aoia  Ueliartiitte  aa  die  Unkerai^ 
ttt  griUuiOialk.TOvbereitat  werden.*'  .  ,y 

8ln4  ann  von  Saiten  nnsres  hamaniatiaehen  Gyanaainna  ttbar]iaa|4 
gageo  diäte  Da^aition  aeinea  Zweekea  gagrfladata  Einwinda  an  f» 
oder  sollte  sicli  seitdem  auf  dem  ganzen  Gebiet  des  Schulwesens 
älaa  jiolche  Umwälauag  ergaben  haben,  dass  dieselbe  jetzt  nicht  mehi^ 
zutreffend  befunden  werden  mQsste?  Eine  Aenderung  ist  eingetreten: 
das  Real-Gymnasium  ist  inzwischen  begründet  worden.  Schon  der 
Käme  dieser  Anstalt  (den  die  1829  in  Berlin  gegründete  zuerst  führte, 
der  aber  anderwärts  Realschule  oder  ähnlich  lautet)  scheint  zu  ver« 
rathen*),  dass  man  durch  deren  Gründung  anstrebte  den  Vorzug  der 
gymnasialen  Bildung  mit  den  Vortheilen  realistischer  Kenntnisse  zu 
vereinigen,  während  natQrlich  das  ziemlich  anorganische  Uinzutretea 
dea  Lataia  an  der  baaten  Baiha  der  BaaUea  boa  und  niianMr  in  dar, 
Weite  aa  dnam  festen  Ceatmm  det  geaammtan  Unterrichta  Terhalfe« 
kann,  wie  daa  (bamanittitehe)  Gymaatiom  gerade  ia  dam  Yorwiagaa  dar 
Spradten  nad  Literaturen  dea  Talitaan  dar  bnma&ittiiGben  BUdong 
batitat.  An  aieb  ist  ea  natfirliah  gaaz  anerkennenawerth ,  datt  man 
neben  daa  Stadium  der  modernen  Sprachen  dort  auch  das  des  Latein 
tofgenomroen  hat,  weil  dies  auf  jenes  nicht  ohne  wohlthätige  Rückwirk< 
ung  bleiben  wird.  Schon  Spilleke,  welcher  das  Latein  ursprünglich 
(an  der  von  ihm  von  1820  an  geleiteten  k.  Realschule  in  Berlin)  hatte 
ausschliesspu  wollen,  überzeugte  sich  bald,  dass  es  für  die  von  ihm 
darin  erstrebte  Bildung  nicht  entbehrt  werden  könne,  und  nach  seinem 
Beispiel  nahm  es  auch  ein  Theil  der  andern  preussischen  Realschulen 

'  •)  In  der  betr.  Schulordnung  ist  das  nicht  besonders  ausge- 
aprochen:  man  muss  aber  natürlich  den  Urhebern  derselben  sut 
trauen,  dasa  sie  in  der  Qeseliicbte  det  Scbulwesena  soweit  bewan* 
dert  sind,  um  mit  Absicht  die  realistische  und  humanistische  Bil- 
dung vereinigen  zu  wollen.  Freilich  ist  ihnen  dann  der  inzwischen 
von  einem  für  das  Keaigymnasium  begeisterten  Verfasser  erschie* 
nenen  Artikel  (Sebmid'a  £ncyclop.  Bd.  VI.  S.  6!>i  uuCeii,  653  f.) 
wegen  des  Latein  sehr  zu  empfehlen ;  bemerkeoswerth  ist  auch  das 
OestÄndniss  über  jenes  erste  Real-Gymnasium  (ib»  8.  650),  dass 
3^-' ibm  jene  Vereinigung  eben  nicht  gelangen  sei. 
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Mf,  Ml  m  d«idi  die  Untenrlelfti-  vad  MfengsordmiDg  der  Beal- 
Mhiitei  in  FnatteM  1860  fttr  «inen  imeiitfldMB  «nd  iBtagrigrendwi 
Tbfll  d«  Lohfplaai  dtor  Bealiehalo  als  allgetteiii  vMlAiidllc&ei  hA^ 
^Mt  «rkHrt  wardia;  TKrgl.  Eriialende  BemeAimgeii  B.;  4' 

•Ifelelie  Rflekwirkiiog  mnsate  ttnn  «af  das  (1inmaii|8)Sif<^e] '^ti^ 
iiiiib'  ton  der  Entstehung  dieser  Kamensschwestdr  ff^^  ifvmi^^ 

"Zunächst  jedenfalls  die,  dass  das  erttere  sidi  um  so  Qfibe^elligter  setü^? 
eigontliclien  Aufgabe  widmen  könne,  weil  von  nan  an  eine  Anzahl  Ton 
Schülern,  welche  ein  akademisches  Studium  nicht  hcahsichtit^ten,  nicbt 
mehr  genöthigt  waren  ihm  zur  Last  zu  fallen,  und  zweitens  auch  in 
den  Lehrgegcnstünden  eine  gewisse  Beschränkung  eintreten  konnte. 
Wir  wüssten  jedoch  nicht,  dass  irgend  etwas  dahin  zielendes  inzwischen 
geschehen  wäre.  Wol  aber  machen  sich  seitdem  sogar  umgekehrt  For- 
derungen geltend,  welche  fast  eher  so  aussehen,  als  sollte  das  huma- 
alrtiselie  Gymnasium  sielt  dam  reUlstlsdieii  naelk  üiid  na<äi  .ttli!&iliMl( 
edar  wenigstens  ilun  In  der  Lateinscihule  Torarbelteii.  ^Säimlich  §.  3^! 
der  Sdralordsung  fftr  die  tcebnisclien  Lahränstalteii  beiiigt: 
Bealgjttnasium  ist  eine  ato  vier  Cursen  bestehende  Mfentli^^  Üntet- 
flc^anstalt^  weldie  ffie  Kenntnisse  s&mmtlicherLelbrgegenstände  einer 
lateinischen  Schule  yoranssetzt,  mit  dem  hnmanistischen  Gymna- 
simn  parallel  läuft  und  zur  Aufgabe  hat,  neben  einer  allgemefnen 
wissenschaftlichen  Fortbildung  die  entsprechende  Vorbereitung  fflr  jene 
Berufsarten  zu  gewähren,  welche  eine  nähere  Vertrautheit  mit  den 
exacten  Wissenschaften  erfordern."  Somit  war  die  lateinische  Schule 
wenigstens  indirect  als  Vorstufe  auch  fttr  das  Real-Gymnasiura  bezeich- 
net, und  es  mag  wol  damit  zusammenhängen,  dass  die  im  mathema- 
tischen Lehrplan  (der  im  Jahre  1857  and  1861  Aenderungen  erlitten 
katle)  auch  durch  liohe  Minisferia]*EntSG]iliessnng  vom  25.  Apfil  1^ 
beibeiialtene  erweiterte  Betreibung  dieser  Wissensebaft,  wönadt  t^Miw 
terie  in  der  vierten  Lateinklasse  begonnen  wird,  fes^dinlW^'  yjilttt 
Ebenso  ist  die  EinfQhmng  des  natuigeschichtlidien  ünterricHty ,  (kW 
nldist  freiUdi  faenltativ)  jedenfalls  sugleicb  eine  Vorarbeit  flür  das 
Real-Gymnasium,  welches  Ar  Zoologie  und  Botanik  nur  Sl  seinein 
II.  Ours  4  Stunden  eingeräumt  hat.  Dass  man  nenerdings  ven  6iner 
Reform  des  Zeichenunterrichts  an  den  Lateinschulen  gesprochen  hat, 
mag  auch  durch  Erfahrungen  des  Real- Gymnasiums  veranlasst  sein. 
Doch  wie  dem  auch  sei,  soviel  möchten  wir  hiemit  constatiert  haben, 
dass  jedenfalls  seitdem  nichts  geschehen  ist,  dem  humanistischen  Gym- 
nasium seine  Aufgabe  zu  erleichtern,  dass  vielmehr  eher  die  Gefahr 
besteht,  dass  man  die  lateinische  Schale  nicht  in  gleicher  Conccntratiou 
wie  frtiher  für  das  humanistische  Gymnasium  vorbereitend  wirken  lässt, 
sondern  zugleich  far  das  Real-Gymnasium  verwendet,  somit  eine  Bifur- 
eation  herbeifdbrt,  ohne  dass  wie  anderwftrts  «ine  orgiaiscltt^  Gj^fder^ 
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uBg  die  Nacbtlieile,  welche  dem  humanistischen  Gymnasium  dabei  droben, 

ITeberiuapt  altKS  um  n  der  obiges  Fnge  snrfleksnkehren,  ist  im 
Sebalwosen  bei  ims  keine  derartige  Aendenug  eingetreten»  weld»  ir* 
gend  Bebe  legte,  Jon  huanniettiefaeB  Gymnasten  ein  anderei  Ziel  all 
biaher  an  stehen,  Tielvebr  lit  J)nnnniehr  ftr  jeneBiehtangta»  welebe 
auf  den  bunanistiieben  Oysmasien  vordem  Ibra  Befriedigung  akbl  fio^ 
den  koaiitea,  nenerdings  eine  ganze  Reihe  von  technischen  und  realen 
Anstalten  zugänglich  und  kann  daher  das  Ziel  humanistischer  Bildung 
schärfer  ins  Auge  gefasst  werden,  dabei  aber  ist  2)  unter  Yerkennung 
dieses  Sachverhalts  eino  iieihe  von  oonmebr  ganz  unberechtigten  An- 
forderuriL,'.  n  an  das  huraanistisehc  Gymnasium  erhoben  worden  und 
muss  daher  das  Ziel  humajiistischcr  Bildung  um  so  präciser  gefasst 
und  um  so  entschiedener  im  Auge  behalten  werden.  Dn&  Kunoen  und 
Mflssen  fällt  auf  diesem  Gebiet  ohnehin  zusammen. 

Dan  Ziel  der  bnnaniitisdien  Bildung  hat  aber  bdne  Verrflekang 
ecfidiran  können  dnrch  daa  Anfltanchen  nener  Anatalten  anderer  Bicbt» 
nng.  Dies  ist  anch  von  Seiten  dieser  selbst  anerkaabt.  Wir  sind  wei^ 
entfernt,  die  ietstere  etwa  nntersebitien  oder  gar  Teraobten  an  wotten: 
vir  scblleisen  uns  gana  der  Anscbannng  an,  welche  in  der  oben  er- 
wibnten  preussischeo  Prüfungsordnnng  TOm  Jahre  1859  herrscht  und 
idcb  in  den  Erläuternden  Anmerkungen  so  ausspricht:  „Die  Real-  und 
böheren  Bih-rrfr  schulen  haben  die  Aufgabe,  eine  wissenschaftliche 
Vorbildung  ftlr  die  höheren  Berufsarten  zu  geben,  zu  denen  akade- 
mische Studien  nicht  nöthig  sind.  Für  ihre  Euuichtung  ist  daher 
nicht  das  nächste  Bedürfniss  des  praktischen  Lebens  massgebend,  son- 
dern der  Zweck,  bei  der  diesen  Schulen  anvertrauten  Jugend  das  geist- 
ige Vermögen  zu  derjenigen  Entwicklung  2U  bringen,  welehe  die  noth- 
wendige  Toranasetsung  einer  freien  nnd  selbststindigen  Erfoisung  des 
spftteren  Lebensberuli  sind.  Sie  sind  keine  Facksefanlen,  sondern  haben 
es  wie  das  Gymnasinm  mit  allgemeinen  Bildnnpmittela  und  gmnd^ 
legenden  Kenntnissen  an  tbnn.  Zwischen  Gymnasium  und  Bealschnle 
fiiHlet  daher  kein  prindpieller  Gegensatz,  sondern  ein  Verh&ltniss  gegen- 
seitiger Ergänzung  statt.  Sie  tbeilen  sich  in  die  gemeinsame  Aufgabe^ 
die  Grundlagen  der  gesammten  höheren  Bildung  f Or  die HanptriahtungeB 
der  veracbiedenen  BeruCutften  zu  gewähren.'^ 

Hiemit  gewinnen  wir  zugleich  von  jenef  Seite  das  entschiedene  Zu» 
gsatändniss,  dass  die  Gymnasien  die  Aufgabe  haben,  für  das  akade- 
raiscbe  Studium  d.  h.  für  Bclbstständige  Behandlung  dor  Wissenschaft 
vorzubereiten,  dass  also  in  deren  Ziel  eine  Verrucknng  nicht  einge- 
treten ist.  Es  ist  dies  auch  in  der  bayerischen  Schulordnung  für  die 
technischen  Anstalten,  §.  33  Alinea  2,  nahezu  ähnlich  anerkannt;  „Das 
Absolutorium  des  Bealgymnasiums  befähigt  zunächst  zum  ijlintiitftsi  in 
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die  polyteebBifeli«  Sdiolt  sowie  svm  üeb«rlzitt  »a  die  UniTeniat  fto 
Studien,  welcbe  nicht  in  den  engeren  Kreis  der  Fneult&tswiisemdinflea 
(Theologie,  Jnritpmdens  nnd  Mediiin)  fallen''—  nor  ist  gegen  die  Ft^ 
renthese  einiges  einsowenden. 

„AnerkanDtermassen  hat  aber  das  Gymnesinm  den  ihm  eigen- 
thamUehen  üntcrricbtsstoffen  und  der  grösseren  Goschlossenbeit  und 
Zusaromengeborigkeit  derselben  einen  Vorzug  vor  den  Realschulen  in 
Bezug  auf  die  Aneignung  eiuer  mehr  iu  die  Tiefe  gehenden  geistigen 
Bildung.  Die  Realschulen  gewahren  dagegen  andere  Vortheile  durch 
die  Ausbildung  der  Fähigkeit,  die  objective  Well  bcharf  aufzufassen, 
Bich  ihrer  zu  bemächtigen  und  sie  geistig  zu  durchdringen  —  aber  tsie 
haben  mit  grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  als  die  Gymnasien, 
weil  ihre  UnterricbtsgegenstAnde  nicht  slleift  manioh&ltiger  sondeni 
auch  yerschiedenartiger  sind  als  di^enigea,  velche  in  den  Oyninasiea 
hehandelt  norden,  nnd  znm  Tbeil  aaeh,  namentlidk  die  sn  den  Katoi^ 
irissensehaften  gdiOrigen«  gewissermasseii  auch  die  nenen  Spiacben, 
ichwem  geistig  sn  dorehdringen  als  die  Unterrichtsinetbode  der  Oym- 
natien*  —  Hau  bat  oftmals,  aber  vergebens«  nach  einem  Mittelpunkt 
gesQcbt,  auf  den  sieh  wie  in  den  Gymnasien  auf  das  classische  Alter- 
tbum  das  üebrige  we«?entlich  beziehe.  Bald  hat  man  die  Mathematik, 
bald  die  Naturwissenschaften,  bald  die  Muttersprache  als  ein  solches 
Centrum  angesehen  wissen  wollen.  Aber"  —  Wir  wollen  hier  das  (ätat 
aus  dem  schon  üfter  von  uns  angefahrten  trefiflichen  Artikel  Kramers 
(in  Schmid's  Encyclopadie  Bd.  VI  S.  690)  nicht  weiter  ausdehnen; 
unsere  Absicht  war  überhaupt  nur,  in  dieser  scheinbaren  Abschweifung 
nochmals  nachdrflcklidi  die  Erwägung  darftber  wachsnmfen,  woW 
omioenten  Tortbeil  das  hunanistisebe  Gymnasium  in  seinem  ünterriebts- 
Stoff  nnd  der  dadurch  bedingten  Methode  besitnt. 

Es  ist  daher  eine  Gewissenssache,*  bei  jeder  Beform  auch  in 
tdieinbar  untergeordneten  Dingen  sich  die  Frage  Torsnlegon,  ob  die* 
beabsichtigte  Aendernng  diesen  Yortheil  mindere  oder  erhöhe.  Dies  ist 
nemlich  oftmals,  nnd  swar  nicht  blos  vom  Publikum,  versäumt  worden. 
Das  Knowledge  is  power  hat  man  mitunter  ganz  falsch  angewendet 
Freilich  ist  Wi^prn  Macht,  aber  Bildun'^'  ift  Allmficht,  nemlich  die  bar- 
'  monische  Ausbildung  des  Menschen  nach  seinen  geistin;cn  und  sitt- 
lichen Anlagen.  Also  nicht  ein  Vielerlei  von  Wissenswcrthcm  und  Nütz- 
lichen ist  der  Weg  zur  Ewcichung  derselben,  sondern  die  Grundlage 
bleibt  ein  einheitlicher,  gleichartiger,  logisch-moralisch-ustliotisch  bil- 
dender, dabei  filr  die  Jugend  zugänglicher  und  erfassbarer  Bildungstoö, 
wie  ihn  eben  des  classische  Ältertbum  nach  seinen  Literatur-  und 
sonstigen  DenkmAlem  bietet 

Es  mOge  uns  nun  erlaubt  sein,  einige  Hauptpunkte,  welche  bei 
^ner  etwaigen  Reform  tou  Wichtigkeit  sind,  hier  so  besprochen. 
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1)  Fachlehrer  oder  Klassenlehrer? 

Eines  schickt  si.  Ii  nicht  für  Alle"  i'^t  der  Grundsatz,  der  aller 
burcaukratiscli-ceutralisüschen  Leitnng  ein  Greuel  sein  muss,  der  aher 
vie  im  goNv<  lailichen  Leben,  so  auch  auf  dem  Gebiete  des  Scliiill«  bmR 
seine  vulibtundige  Berechtigung  hat.  £ä  igt  freilich  ein  pium  desiderium 
idtd  wird  mlmebeinlieh  ein  solches  bleiben,  dass  die  Gymnasien, 
natftrtidi  anter  Leitnng  tflchtiger  Rectoreoi  wieder  wie  eihedem  mehr  . 
indhridneU  sich  entwickeln  sollten,  indem  diesen  mit  den  Lehreroollegien 
eine  i^eie  Bewegung  gestattet  wttrde;  dies  ist  mit  der  staatlichen  Anf- 
sidit  nnd  Leitong,  wie  sie  sich  hentsntage  überiianpt,  nicht  Mos  In 
Bayern,  gestaltet  bat,  nicht  vereinbar;  aber  höchst  wahrscheinlich 
Wirde  die  oben  angedeutete  Frage  niclit  die  gegenwärtige  Rolle  spielen, 
wenn  schon  längere  Zeit  die  allerdings  sehr  dankens-wcrthc  Anbahnung 
za  grösserer  Freiheit  innerhalb  der  Collegien  in  dein  v.  4.  April 

1867  in  Krnft  v.-Arc. 

Wir  vollen  uns  nun  hier  nicht  in  eine  lange  allgemeine  Er- 
örterung tiber  Vorzüge  und  Mangel  beider  Lehrsysteme  einlassen;  dar- 
über hat  die  Erfahrung  entschieden  und  verweisen  wir  auf  den  be- 
treflisndea  Artikel  ron  W.  Thilo  in  Schmidts  Encydopftdie  L  Bd. 
8.  Tim— 701;  nnr  möge  gestattet  sein,  ein  paar  Stellen  ans  demselben 
Itt  'BHaitemng  m  bringen  und  dem  einiges  Concreto  ans  dem  Schul- 
l^hen  in  Bayern  ansaftgen.  Ei  heisst  also  dort :  ,,Die  Erthdlnng  des 
Unterrichtes  durch  Classenlehrer  ist  in  allen  denjenigen  Schulen  als  die 
naturgemässestc  und  erspriesslichste  erkannt  worden,  in  welchen  noch 
die  Wahrnehmung  der  pädagogischen  Seite  einen  hervortrete?^f!pn 
Hauptbestandtbfil  in  der  Lehrerthätirrkoit  bilden  muss,  und  wo  voraus- 
zusetzen ist,  dass  die  durch  den  Unterricht  zu  vermittelnden  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  in  so  sicherem  Besitz  bei  ein  und  derselben  Person 
sind,  dass  die  Betreibung  der  einzelnen  Gegenstände  ihr  unbedenklich 
überlassen  werden  kann'  (anders  auf  den  oberen  Stufen  der  gelehrten 
Schulen).  —  Aber  „dio  Schule  wird  beim  Fachlehrersystem  in  dem 
Auge  der  Xiehrer,  der  Schüler  und  des  Pnhlikums  immer  gewisser  su 
einer  Anstalt,  in  welcher  nicht  sowol  eine  in  der  Sittlichkeit  und  Töch- 
ligkeit  des  Charakters  ruhende  Geistesbildnng  zu  suchen  ist,  als  Tiel- 
nehr  Kenntnisse  und  Fertigkeiten' in  möglichst  kuner  Zeit  und  leichter 
Art  erworben  werden,  welche  zur  Hinterlegung  dieser  oder  jener 
Examenstation  oder  zur  Erreichung  ausserordentlicher  Ziele  erfor- 
derlich sind."  Dies  ist  eine  Stimme  eines  preuss.  Seminardirektors  auf; 
dem  Jahre  1850.  Eilers  äussert  sich  in  seinem  bekannten  1857  ers'-liio- 
nenen  Buch  darüber  so:  „Um  die  den  einzelnen  Lehrgegeustanden 
höher  gesteckten  Ziele  zn  erreichen,  musstc  man  Fachlehrer  (in  den 
Gymnasien)  anstellen.  Da  wurde  denn  das  TJebel  erst  rfcht  schlimm. 
Jeder  i^achlehrer  nahm  Zeit  und  Kraft  der  Schuler  für  sdnen  Gegen- 
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st&nd  in  Anspruch,  und  sie  übteo,  iadem  sie  antcr  einander  in  Streit 
geriethen,  jeder  für  sich  nach  Kräften  jenen  Geist  und  i<eben  tödtcnden 
Druck  aui  div  Jugend,  worüliur  äicU  die  Kltern  mit  so  vielem  iiecbt 
seil  Jahren  beschvert  haben  und  noch  beschweren."  *) 

£8  var  die  Erfahrung,  welche  in  terichiedenen  Ltadem,  wo 
man  es  mit  dem  Fach]ehrer8|«tem  prebirt  hatto»  eehliessUch  gebiete* 
riecb  eine  Hodifiderong  desselben  ?erlangte,  die  dann  auch  eintrat»  in 
Pieatsen  dnieh  TeifQgang  vom  7.  Januar  1856,  vergl.  Z.  t  0.  W.  I8M 
S.  109,  in  HannOTer  durch  Instruction  für  Classenordinarieu  IH^a,  in 
Württemberg  durch  den  S  O.  Entwurf  von  1848,  in  Oesterreich  durch 
die  Organisation  ron  1849.  Es  ist  freilich  wahr:  „Es  bleibt  sehr 
8chät7Pnswerth,  wenn  diejenigen  Seiten  der  Fälligkeiten,  in  welchen  ein 
Lehrer  am  ausgezeichnetsten  ist,  wenn  er  als  Fachlehrer  verwen- 
det wird,  für  eine*  grössere  Zahl  Schüler  Nutzen  brin;j;cnd  werden,  als 
wenn  er  auf  eine  einzelne  Classenstuu;  als  Classenlehrer  beschränkt 
und  verurtheilt  wird,  manches  zu  lehren,  worin  er  nicht  sicher  ist" 
Aber  trotadem:  „Es  kann  bei  solcher  Lage  des  SehOler«  (bei  Fach* 
lehrersystem)  an  herrortretenden  Fortschritten  in  den  einseinen  Fichnm 
nicht  fehlen;  seine  Bildung  wird  aber  gleichwol keine  allgemeine  8eAn*<| 

Fachlehrersystem  wird  immer  mflssen  allen  Bmstes  darauf  hinge» 
arbeitet  werden,  dass  die  Harmonie  in  der  Bildung  des  Einzelnen, 
solche  ernstlich  gefährdet  erscheint,  gesichert  verbleibe,  und  dass  der 
Schaler  jedenfalls  in  ein  Yerhä  Itniss  zu  einer  bestimmten  ei nzi  gen 
Persönlichkeit  gelange,  von  welcher  er  die  TTeberzeugung  gewinnen 
kann,  dass  sie  ihn  kenne,  würdige  und  ein  begründetes,  allseitige^ 
Urtheil  über  ihn  abzugeben  im  Stande  sei.*' 

Ganz  conforra  mit  diesem  Urtheil  sind  die  luätractionen,  welche  in 
Preussen  den  Classenurdinarien  gegeben  werden  j  dieselben  sind  offen- 
bar von  dem  ängstlichen  Bemühen  eingegeben,  eben  jene  stark  empfui^- 
denen  Nachtheile  so  Terraeiden.  Es  möge  der  Wichtigkeit  der  Sache 
wegen  gestattet  sein,  beispielsweise  ans  einer  solchen  (ProT.  Schlesien^ 
bei  Wiese,  Verordnungen  und  Gesetse.  n.  Abtfa.  B.  218)  ansuführen: 
§.  2.  „Allgemeine  Pflichten  der  Ordinarien.  Dem  0.  ist  Torsugsweise 
die  Leitung  der  ihm  überwiesenen  Classe  oder  Glassenabtheilung  an- 
vertraut und  findet  die  wissenschaftliche  Ausbildung  und  besonders  die 
religi&s-eittliche  Ersiehung  seiner  Schaler  in  ihm  Buren  Mittelpunkk-*- 

Derartige  Erfahrungen  also  sind  gemacht  worden,  so  dass 


des  ~  Artikels  (Ruyerische  Landes-Zeitung  Nr.  171:  Morgenaus- 
gabe) genannt  werden  durfte,  und  somit  auch  seine  Beschwichtigung 
nicht  ausreichen  kann.  Obiges  Citat  ist  übrigens  auch  in  der  Encj- 
clop&die  von  Thilo  angeführt  Dazu  vergleiche  AI.  v.  Humboldts 
Aeussejnng  vom  Jahre  IJ'^'j,  in  Herrn  Pucfors  Hu tter Ferienschrift 
pag.  ö,  oder  in  Sterubergs  Schrift  (Stuttgart  1860.) 
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Seine  wichtige  Anfgabo  wird  er  am  sichersten  lösen,  wenn  er  — *» 
(folgen  allgemeine  Winke,  aach  Ober  Pflege  des  kirchlich-religiösen 
flluief.) 

-J^  3*  Haaptbeschäftigung  der  Ordinarien.  Seine  Hauptbesch äftigmig 
im  Unterrichten  hat  der  Ordinarius  der  Regel  nach  ia  seiner  Classe» 
damit  er  durch  öftern  Verkehr  mit  seinen  Schülern  jeden  einzelnen 
genau  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  habe,  um  so  überall  mit  Rath 
und  That  eingreifen  zu  künneu,  wo  das  Bedürfnias  es  fordert.  Wie  die 
Schüler  in  allen  ihren  Angelegi-nheiten  zunächst  auf  ihn  angewiesen 
#0  hat  er  andererseits  ihr  ganzes  Schulleben  zu  übcrwacheu  und 
l^iflereii  Lebrem  mit  dem  Religioiislehrer  auch  auf  ihr  Yer- 
|u^)^.j|9fwr  der  Schole  «eine  jlBfoierksamkeit  sichten.**  Folgen 
^weisai^^  aber  Besuch  des  TumpUtises»  Qtdoaag  bei  OffentUchea 
4iii^|)0^,^jiii  §v  4  Bfli^^  gegen  die  SchQler,  auch  über  den  Beench 
^tjmwi^]!^  ihren  Zimmern  (i),  Yorbengnng  ron  UeberUdnng  mil 
etn^llfn  ^Iratatttdien  und  priTativen  Bath  aa  die  Eltern  gegen  Za-; 
lassung  zu  Zerstreuungen  u.  s.  w.,  dazu  noch  §.  5  besondere  Sorge 
für  auswärtige  Schiiler,  §.  6  Anleitung  der  Schüler,  §.  7  die  schrift- 
lichen Arbeiten  der  Schüler,  §.  8  die  Führung  von  Censurbogen, 
§.  9  Ertheilung  der  Censuren.  —  Aehnlich  lauten  die  Insiructio^ien  4iach 

anderer  Provinzen. 

■I..  j  . 

*  do  iit  die  durch  längere  Erfahrong  mit  dem  atrieten  Fachlehrersystem 
iilifliwendig  gewordene  Einrichtnng  anderer  Lftnder.  Und  in  Bayern? 
Man  macht  dem  bayerischen  Tolke  oder  der  Begierong,  oder  beiden 

nicht  selten  den  Vorwurf  dass  Bayern  in  staatlichen  oder  öffentlichen 
Einrichtungen  oft  eine  vermeintliche  Selbstständigkeit  oder  „berech- 
tigte Stammeseigenthümlichkeit"  darin  suche,  ab  ovo  anzufangen,  wo 
ringsum  doch  die  Erfahrung  bereits  entschieden  hat,  und  so  das  „Pro- 
bierlandl"  zu  spielen  Ahcr,  was  äusserst  merkwürdig  ist,  man  becomp- 
limentirt  die  k.  Staatsregierung  darüber,  von  demselben  Lager  aus,  dass 
sie,  als  „Freundin  dieses  Systems",  das  Fachlehrersystem  einzuführen  ge- 
denke (ein  Compliment,  das  wahrscheinlich  als  agent  provocateur  fungieren 
toll).  Es  hilft  auch  nichts,  dass  andere  von  „dem  sehr  allgemeinen  Kufe  nach 
dem  Fachlehrersystem  und  den  ausgesprochenen  Tendensen  des  Mini- 
stertams"  sprechen.  Denn  es  Aragt  sich,  ob  jener  Bnf  so  allgemein  ist 
und  dann  haoptsächlieh,  irer  die  Bnfuiden  sind, d.h.  ob  sie  theoretisch- 
praktische  Pädagogen  sind,  ob  ihnen  die  sittliche  nnd  gleichmässige 
Dordibildung  der  Schüler  und  nicht  ein  bloses  Ansammeln  von  Kennt- 
nissen am  Herzen  liegt,  und  zweitens  fragt  sich,  ob  das  k.  StaatB- 
ministerium  wirklich  jene  Tendenzen  habe.  Der  Umstand,  dass  nnn- 
mehr  eine  Commission  zur  Reform  einberufen  ist,  bezeugt  wenigstens 
die  aneikennenswerthe  Vorsicht  desselben. 
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Doch  woher  kommt  es  denn,  dass  bei  uns  jene  Frage  plötzlich  za 
einer  solchen  geworden  ist?  Dies  hat  wol  verschiedene  Anlässe  gehabt. 
Einer  der  ersten  war,  wenn  wir  nicht  irren,  im  Zusammenhang  mit 
dem  historischen  Seminar  in  München  gegeben.  Man  hatte,  wie  dies 
ganz  recht  uud  gut  ist,  auch  in  Bayern  angefangen,  wie  in  Königsberg, 
Greifswald,  Breslau,  Bonn,  historische  Seminare  zu  errichten,  deren 
Zöglinge,  woferue  sie  nicht  Geschichte  als  Nebenfach  betrieben,  wie 
manche  Philologen  thateo,  hauptsächlich  auf  mittelalterliche  Geschichte 
flieh  warfen.  Nun  mochte  man  in  dem  Geschichtsunterricht  der  Gymnasien 
mancherlei  Mängel  entdecken  und  solche  waren  mitunter  nicht  zu  leugnen, 
denn  auch  in  neuerer  Zeit  soll  es  noch  irgendwo  vorgekommen  sein, 
dass  ein  Geschichtsspecimen  pro  loco  hauptsächlich  von  dem  wortge- 
treuen Innehaben  des  Lehrbuchs  abhing  oder  das  wörtliche  Auswendig- 
lernen der  „Geschichtsparagraphen"  geduldet  oder  gar  verlangt  wurde 
—  wir  wissen  nicht,  ob  vielleicht  mitunter  rascher  Lehrerwechsel  etwa  (da 
confessionell  getrennt  gelehrt  wird)  einen  nicht  historisch  gebildeten 
Geistlichen  zu  dieser  pädagogischen  NothsQnde  gebracht  hat;  aber  es 
war  wol  gegründeter  Anlass  zu  Klagen  da,  und  es  ist  auch  natürlich, 
dass  ein  Seminar  seinen  Zöglingen  eine  Stellung  in  einem  Amt  zu  ver- 
schaffen trachtet.  Freilich  ist  dabei  der  Artikel  Bauers  in  Bd.  I.  pag. 
201  ff.  bes.  212  sehr  zu  beachten.  —  Nun  sind  jene  Missstände  jedoch 
nicht  einfach  dadurch  zu  beseitigen,  dass  man  das  Kind  mit  dem  Bade 
ausschüttet  und  schnell  im  ganzen  Lehrersystem  eine  Aenderung  vor- 
nimmt; denn  auch  hier  kann  der  Missbrauch  nicht  den  Brauch  auf- 
heben. Andererseits,  wenn  man  bedenkt,  wie  selbst  ein  historischer 
Seminardirektor  nicht  einmal  beim  philologischen  Concurs  in  München 
eine  Frage  aus  der  alten  Geschichte  zu  stellen  gewillt  war,  (wie  uns 
der  selige  Nägclsbach  mit  Entrüstung  erzählt  hat),  und  dass  an  man- 
chen unserer  Universitäten  die  alte  Geschichte  so  gut  wie  nicht  gelehrt 
wurde,  während  dagegen  die  detaillierteste  Erforschung  des  Mittelalters 
die  meisten  Historiker  beschäftigte,  so  ist  es  den  Gymnasien  wahrlich  nicht 
zu  verargen,  wenn  es  sich  solche  Fachlehrer  nicht  ohne  weiteres  auf- 
drängen Hess.  —  Aber  vielleicht  hat  jene  Gelegenheit  doch  manchen  aus 
anderem  Grunde  veranlasst  in  den  „sehr  allgemeinen  Ruf  nach  dem 
Fachlehrersystem"  einzustimmen.  We^n  man  das  Geschicbtspensum  der 
drei  oberen  Gymnasialklasscn  und  dazu  noch  die  bayerische  Geschichte 
in  dem  geforderten  Umfang  als  Pensum  zu  gewärtigen  hat,  während 
man  selbst  mit  der  Geschichte  vielleicht  von  der  Schule  her  nicht  auf 
besonders  freundlichem  Fuss  steht,  ausgenommen  etwa  alte  Geschichte, 
da  liegt  der  Gedanke  sehr  nahe,  den  Classlehrer  von  einer  so  unwill- 
kommenen Last  zu  befreien,  zumal  wenn  nach  der  gewöhnlichen  Er- 
fahrung eine  der  genannten  Classen  erst  in  einem  Lebensalter  in  Aus- 
sicht stand,  in  welchem  Gedüchtniss  und  andere  Kräfte  ziemlich  nach- 
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gelamn  haben.  Es  werden  wol  aach  wirklich  eincelne  Beispiele  vorge- 
kommen sein,  dass  seinerzeit  ältere  CoUegen  Qber  die  Zulage  der  „bayer- 
ischen Geschichte"  geseufzt  haben ;  es  braucht  jedoch  gar  nicht  Bequem- 
lichkeit zu  sein,  sondern  kann  einfach  Ehrlichkeit  sein,  wenn  ein  solcher 
Pbilolog  erklart,  aus  diesen  Gründen  vom  Classenlehrersystem  eine  Ab- 
weichung zu  wünschen ;  aber  diese  braucht  darum  nicht  im  stricten 
Fachlehrersystem  zu  bestehen,  wie  sich  noch  zeigen  wird.  « 
•»  Eine  wahre  crux  ist  der  deutsche  Unterricht  ftt^  viele;  zumal  nun 
noch  deutsche  Litcraturgoschichtc  und  vollends  Mittelhochdeutsch  dazu 
kam.  Waren  im  deutschen  Unterrichte  nach  früherem  Brauch  von 
manchen  Allotria  getrieben  worden  —  eine  nicht  seltene  Erscheinung  — 
oder  Hess  sich  pädagogischer  Takt  vermissen  (wie  wenn  z.  B.  Latein- 
schülern als  Thema  zur  deutschen  Arbeit  gegeben  wird:  Einfluss  des 
Christenthums  auf  die  bildende  Kunst,  oder  wenn  ein  Lehrer  mit 
deutscher  Formenlehre  seine  Schüler  zu  Tod  langweilte),  so  kam  nun 
eine  Forderung  dazu,  die  —  offen  gestanden,  eigentlich  unbillig  war. 
Man  frage  einmal  unsere  Germanisten  an  den  Universitäten,  wie  viel 
Prozente  der  Philologie-Studierenden  zu  ihren  Füssen  gesessen  haben 
(wir  wollen  die  Frage  ganz  bei  Seite  lassen,  ob  die  neuerdings  allge- 
mein übliche  Studentensittc  blos  ihr  „Fach"  d.  h.  Brodstudium  zu 
betreiben  oder  andere  Gründe  daran  Schuld  sind).  Aber  wenn  die  Min- 
derzahl der  Classlehrer  in  der  Lage  war,  etwa  noch  durch  eiserne 
Energie  das  Versäumte  einzubringen,  so  befand  sich  gewiss  die  Mehr- 
zahl der  neuen  Forderung  gegenüber  in  demselben  Fall,  wie  die  Obigen 
bei  der  Geschichte.  Daher  der  Ruf:  „Fachlehrer  für  das  Deutsche  sind 
nothwendig*'  vom  Publikum,  das  seine  Kinder  gemartert  sah,  wie  von 
Lehrern,  die  sich  eine  Marter  ersparen  wollten. 

Es  mochten  da  und  dort  noch,  z.  B.  im  Arithmetiknnterricht,  sich 
ähnliche  Erscheinungen  zeigen;  mau  kann  nicht  leugnen,  dass  Anlass 
genug  vorhanden  war  eine  Besserung  zu  wünschen.  Und  doch  wurde 
andererseits  wieder  das  vorgeschlagene  Mittel  ebenso  entschieden  zu- 
rückgewiesen. Wie  war  dies  nur  möglich?  Geschah  es  doch  von  Seiten 
des  Publikums  wie  der  philologischen  und  Classlehrer,  aus  verschie- 
denem Grunde.  So  lange  nemlich  vom  Fachlehrersystem  schlechtweg 
die  Hede  war,  befand  sich  jenes  in  einem  leichtverzeihlichen  Irrthum. 
Mancher  Vater  erinnerte  sich  zuweilen  in  Gesellschaft  eines  alten 
Schulkameraden  gerne  der  schönen  Schulzeit  und  besonders  der 
Kurzweil,  die  sie  in  den  Stunden  der  „Fachlehrer"  genossen  hatten; 
wie  man  da  in  Schreib-  und  Zeichenstunden  etwa  mit  Papietkügelchen 
oder  Erbsen  sich  warf,  etwa  auch  den  Herrn  Professor  traf,  der  dann 
im  Aerger  eine  Untersuchung  begann,  bei  der  sich  jedoch  nichts 
herausstellte  als  seine  Unfähigkeit  den  Schuldigen  herauszubringen  und 
sich  Ansehen  zu  verschaffen,  das  ohnehin  systematisch  untergraben  wurde j 


so 


eine  Hauptperson  mochte  dabei  auch  monsicur  le  profesaeur,  der  so 
gerne  (auä  guieu  Gruudeu)  iiauzuäiäcli  parlierte,  geipielt  haben.  Han« 
derterlei  Anekdoten  Aber  lotebe  Fftehl^ter  *)  tted  Ihm  vbA  mämtm 
TOft  alter  und  Muetter  Zeit  bekaaDt,  da  dat  FobttkiiBt  iantf  am 
«bertnibaa,  selWBil  mähr  soklie  Dinge  min,  ah  dIaUfcrei  CiM^jlda 
and  Eaetorata.  DenaLba  Vater  aber,  der  ancL  in  der  FmUia  i»  Mfe» 
rer  Ijanae  derißeiehen  gerne  erzlblt,  will  nun,  filli  saiaaS^bse  in  die 
Lage  kommen  lolltaiit  eolcbei  Yergnogen  aneb  zu  koBtcn  ein  für 
allemal  nichts  von  „Fachlehnru"  w  i^^sf  -  *lic  er  wie  der  Schüler  wt^rrn 
der  geringen  Zahl  ihrer  ljn*orrichts>,tundLn  in  der  Classc  als  Neben- 
lehrer ansieht  und  die  vielfach  durch  mangelnde  pädagogische  Er- 
fahrung und  Takt  auch  di  n  Classlehrer  oder  den  Rector  nöthi^«*n  ein- 
zuschreiten d.  h.  ihn  wirki  ch  als  „Nebenlehrcr"  durch  ihre  AuLariUt 
zu  unterstützen  i  was  besonders  nöthig  ist,  wenn  der  nicht  seltene  Fall 
eintritt,  dass  man  aus  locaien  oder  sonstigen  AnUssen  oder  KftQfalMMb 
aiciht  ahne  weiterei  abwn  bzauehbaren  Lehrer  an  leiafr  Staibr  'Mlil 
kann.  Wenn  non  dareh  eine  Yerweebslang  ioleher  MebcnHbtiroail 
Faeblefarero,  oder  am  Ende  ger  durch  ibaliehe  Erfahnmge«  ■Ü  wMi' 
lieben  Faeblebrera,  das  Publikum  sich  gegen  das  FaehlehNrs]^elenT^ 
klArty  80  wehren  sich  dagegen  die  CoUegien  noch  mehr  aas  dem  Grunidi 
gegen  dasselbe,  weil  es  durah  die  damit  anderwftrtt  gemaehleB  MMMi^ 
UDgen  bereits  vernrtbeilt  ist.  ' 

Sollte  nun  darum  ohue  v\rii«  ies  der  Stab  gebruchen  werden- ttbat 
jade  Art  von  Fachii  liri  r  ysteui  überhaupt?  Gewiss  nicht. 

Die  üben  zuerst  genannten  Uebelstände  bei  einzelnen  (  lasslehrem 
hatten  ihren  Orund  grossentheils  im  Mangel  au  Fachkeoutnibseu,  theil- 
weise  auch  an  pädagogischem  Yerständniss  oder  Takt;  die  an  zweiter 
Stelle  beieiebDataB  wavea  jedenfalls  ans  dem  lalitaimi  Mangel  hanror- 
gegangen,  oder  geaaoer  gesagt,  tos  Missgriffe«  in  dar  Wahl  von  fm» 
Bftnllehkeiteii.  Gut,  so  aehma  man  abea  aar  gaaigaete  PetaönHebkiilaal 
Sine  oft  schwer  aa  arfBlloBde  Fordarottg.  Waan  a.  B.  da  ftaasUiaelier 
Sprachlehrer  nur  dna  geringe  Remuneration  und  zuflllif  keiaa  Qe* 
legenheit  au  ansreicbendem  Nebenverdienst  hat,  so  ist  es  gar  kein 
Wunder,  wenn  seine  finanzielle  Stellung  von  vorne  berein  in  den 
Augen  des  Publikums  ihm  sohadet,  auch  wenn  nicht  die  gansnatftrlichea 


•)  Wir  werden  wol  nicht  nöthig  haben,  ausdrOclilich  zu  be- 
merken, dass  uns  nicht  einfallt  unter  Ubij^em  dif  Oesammtheitder 
Neben-  oder  gar  Fachlehrer  schildern  zu  wollen;  mi  G^entheil 
sind  uns  nicht  wenig  Beispiele  bekannt,  wo  solche  Lehrer  durch 
ihre  Persönlichkeit,  durch  Methode,  Ernst  und  Eifer  umgekehrt 
einen  sehr  wolthätigen  Kinfhis«!  nicht  nur  auf  Wissen  und  Könneo, 
sondern  auch  auf  die  gause  Charakterent Wicklung  der  Schaler  ge- 
ftbt  haboB  and  noeh  Oben. 
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mitunter  skandalösen  Folgen  davon  bald  eintreten.  Dabei  ist  freilich  «n 
bedauern,  weim  einen  tüchtigen  Lehrer  diese  Nothwendigkeit  trifft. 
Andererseits  kann  man  ihn  aber,  wenn  auch  immerhin  besser,  doch 
nicht  so  besolden,  dass  er  von  diesem  Oehalt  anstündig  leben  kann, 
weil  man  ihm  sonst  lediglich  zu  diesem  Zweck,  im  Widerspruch  mit  dem 
der  Anstalt,  eine  grosse  Stundenzahl  einräumen  müsste.  Am  aller- 
empfindlichsten  würden  die  humanistischen  Anstalten  geschädigt,  wenn 
man  etwa  zu  diesem  Zweck,  um  der  Nebenfächer  willen,  an  den  philo- 
logischen Lehrern  oder  ihrem  Fache  sparen  wollte. 

Wir  sehen  nur  eine  Abhilfe,  die  aber  auch  vollkommen  ausreicht, 
nnd  viele  andere  sind  der  gleichen  Ansicht,  nur  dass  nicht  immer 
genug  hervorgehoben  worden  ist,  dass  man  kein  strictes  Fachlehrer- 
system wolle.  Dies  ist  keinesfalls  zulässig;  andererseits  die  Forderung 
durchaus  berechtigt,  es  lehre  keiner  was  er  selbst  nicht  ordentlich  ver- 
steht; ein  Hauptpunkt  bleibt  aber:  es  handelt  sich  um  Lehrer.  Diese 
dürfen  darum  nicht  (mit  Ausnahme  der  Lehrer  von  Fertigkeiten)  ein- 
seitig blos  in  ihrem  Fach  ausgebildet  werden,  so  dass  sie  das  Ver- 
ständniss  für  die  Gesamnitaufgabe  des  Gymnasiums  verlören  oder  nicht 
erhielten.  Darum  ist  ihnen  die  Vorlegung  eines  humanistischen  Gym- 
nasial-Absolutoriums,  desgleichen  der  Nachweis  über  entsprechende 
allgemeine  (und  philologische)  Universitätsstudien  unnachsichtlich  auf- 
zuerlegen. Dazu  käme  aber  bei  allen  noch  die  Forderung,  dass  sie 
Mitglieder  eines  pädagogisch-didaktischen,  theoretisch  und  praktisch 
bildenden  Seminars  gewesen  seien  —  ein  Punkt,  der  freilich  so  sehr 
im  Argen  liegt,  dass  es  ein  solches  Seminar  bei  uns  eigentlich  noch  gar 
nicht  gibt,  wenn  auch  Theilo  oder  Ansätze  eines  solchen  vorhanden 
sind.  Darinnen  müssten  denn  freilich  die  betreffenden  Fächer  in  dem 
Mass  und  in  der  Weise  gelehrt  und  betrieben  werden,  dass  man  damit 
Schulmänner  und  Lehrer,  nicht  blos  Fachgelehrte  oder  Forscher 
heranbildete. 

Damit  sind  wir  auf  eine  scheinbar  nicht  hierhergehorige  Frage  ge- 
kommen, nemlich  die  Heranbildung  der  Lehrer  überhaupt.  Als 
einen  Vorzug  des  Fachlehrersystems  führt  man  an,  dass  wer  ein  Fach 
speciell  betreibe,  es  also  gründlicher  kenne,  auch  ein  besserer  Lehrer 
desselben  sei.  So  ausgesprochen  ist  der  Schluss  falsch,  weil  der  Untersatz 
fehlt:  wenn  er  überhaupt  Lehrgabe  und  pädagogische  Kenntnisse  und  Er- 
fahrungen hat.  Denn  studieren  zu  dem  praktischen  Zweck  künftigen  Unter- 
richts oder  zu  dem  nur  die  Wissenschaft  zu  fördern  oder  seiner  speci- 
alen Neigung  zu  fröhnen  ist  ein  himmelweiter  Unterschied,  der  aber 
nur  zu  oft  und  an  Stellen  übersehen  wird,  wo  man  es  am  allerwenigsten 
erwarten  sollte.  Es  ist  z.  B.  ein  öffentliches  Geheimniss,  dass  in  IJonn 
die'  Professoren  Ritsehl  und  der  leider  bereits  heimgegangene  Jahn  mit- 
unter Uber  das  schlechte  Latein  der  Herren  Seminaristen  klagten;  der 
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selige  KägeUbach  empfahl  als  tätliches  Brod  dem  künftigen  Lehrer  die 
„Avillpntsfnrkcn  Ucbungen"  im  Mii ,  und  wio  aufopfernd  er  selbst  di«» 
Suiubungen  der  Seminaristen  corrigiert  hat,  haben  alle  in  dankbarer 
Erionerung,  und  hat  auch  Prof.  L.  Spongcl  in  Jener  lirochüfL  vom  Jahr 
1854  gerühmt.  Wenu  Kiibchl  den  jungen  Philologen  rith,  irgend 
einen  wenii  tueli  obiciiren  alten  Autor  zum  Gegenstand  specieilen  Stu- 
diams  so  machen  und  ihm  aicb  Toraflglich  sa  widmen,  so  war  damit 
gewiü  siebt  gemeint ,  daae  er  darOber  die  allgemeine  philolegiaehe 
Ansbildong  bintansetaen  dOrfte,  acbeint  aber  doeh  mitanter  to 
fasit  worden  an  sein.  Mit  etwaigen  Staatsstipendiam  reist  dann  der 
junge  Mann  nach  Italien  oder  Paris  oder  sonst  wobin»  gibt  dann  den 
Autor  kritisch  Uerana  und  ,,8teht  auf  der  Leiter  zur  höchsten  Macht'*  — 
Es  ist  freilich  ein  viel  mühevollerer  Weg,  statt  sich  nach  Belieben 
einen  Autor  auszuwählen,  ein»  <jnnzc  Reihe  solcher  ordentlich  zu  stu- 
dieren tmd  einen  ordentlicheu  !Stil  sich  anzueignen,  abgesehen  von  den 
Anioideruugen  in  anderen  Disciplinen,  die  mit  Recht  unser  Staats-Con- 
cuia  macht;  nui  velcher  Seile  aber  ein  besserer  Gymnasiallehrer  zu 
erwariCü  seiu  tiurlte,  ist  wol  unzweifelhaft.  Gauz  Aüaloges  liisst  sich 
von  anderen  als  den  classisch -philologischen  Lehrern  bogen ^  in  der 
Geschichte  nfltst  dem  Gymnasium  ein  ,J^aGbmann*'  nicbt  mehr  (all  ein 
erträglicher  Classenlebrer),  wenn  er  etwa  fn  einer  Paftie  des  Mittel* 
alters  noch  so  genaue  Einaelforscbung  angestellt  bat,  im  flbrigen  thtx 
naturalisiert,  oder  swar  eine  lespectable  Kenntniss  der  TerschiedeneB 
Geschichtsperioden  hat,  aber  nicht  die  Fähigkeit  zu  lehren. 

Noch  mehr  ist  dies  im  Deutschen  der  Fall.   Wenn  man  von  deat- 
sdien  Fachlehrern  spricht,  so  ist  solchen  jedenfalls  der  Unterricht  in 
der  Rhetorik  und  Poetik  als  Theorie  der  Regel  nach  zu  entzichenj 
denn  clies  ^ind  l  arlu  r,  welc]io  zwar  bisher  in  den  sogeiiauiiteii  deut- 
schen iStuDden  betrieben  wurden,  aber  vom  deutschen  Fachunterricht 
sofort  getrennt  werden  müssten,  weil  dieselben  mit  dem  Unterricht  in 
den  classischen  Autoreu  nicht  nur  im  Allgemeinen  sondern  sogar  noch 
näher  im  Zusammenhang  stehen,  als  z.B.  mit  deutäciier  Literatur  oder 
ihrer  Geschichte.   So  bliebe  denn  für  die  deutschen  Fachlehrer,  wenn 
man  solche  creiren  wollte,  das  letatgenannte  Gebiet  auf  dem  sie  fOr 
den  Unterricht  heransnbUden  wftren;  aber  hier  mehr  als  irgendwo  wftre 
eine  seminaristische  Schulung  nöthig,  um  au  verboten,  daas  a.  B.  in 
unteren  Klassen  dieser  Unterricht  eine  Tortur,  in  oberen  ein  blosses 
Ahroama,  im  Ganzen  nutzlos  wflrde.  Kntscbicden  am  allemothwendig- 
sten  aber  wäre  eine  derartige  akadenüschc  Vorbereitung  bei  Farh- 
lehrern,  die  es  bereits  giebt,  denen  der  neueren  Sprachen.    Es  gibt 
zwar  sehr  ehrcuwerthe  Ausnahmen ,  allein  wenn  man  in  irgend  einem 
Fach  behaupten  kann,  da!5g  es  an  der  nöthigen  theoretischen  und  be- 
sonders pädagogischen  Vorbildung  der  Lehrer  fehlt,  so  ist  es  hier  der 
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Fall;  es  wäre  sonst  nicht  möglich,  dass  Leute  ohne  gymnasiale  Bildung 
kraft  der  Fähigkeit  in  freuder,  resp.  ihrer  nationalen,  Sprache  zu  par- 
lieren und  einiger  Literuturkenutniss  ein  derartiges  Lehramt  bekämen.*) 
^  Doch,  kehren  wir  zurück ;  unsere  Forderung  ist  also  die,  dass  die 
Lehrer  jener  Fächer,  mögen  sie  Class-  oder  Fachlehrer  sein,  eine  ent- 
sprechendere Gelegenheit  zu  ihrer  Vurbildung  tinden  uls  bisher.  Und 
nun  wäre  eigentlich  die  endliche  Antwort  auf  die  in  der  Ueberschrift 
genannte  Frage  zu  geben;  allein  uiuu  gestatte  uns  zuvor  noch  einen 
Blick  nach  dem  Laude,  wo  das  Fachlehrersystem  in  Bluthe  sein  soll. 

Das  preussische  Prufuugsreglement  vom  12.  December  1800  (Wiese 
Verordn.  u.  ües.  II,  tC)  schreibt  §.  9.  eine  Piüfung  vor,  über  1 )  die 
allgemeine  Vorbildung,  welche  Jeder  der  sich  dem  Lehramt  widmen 
will  besitzen  muss,  und  2)  eine  solche  aus  den  speciellen  wissenschaft- 
lichen Fächern,  und  in  S-  1^  steht  bezüglich  des  ersten  Theila  „Jeder 
Schulamtscandidat,  welcher  in  höheren  Lehranstalten  unterrichten  will, 
muss  deu  Forderungen  allgemeiner  Bildung  in  der  Religionslehre  seiner 
Confesäion,  in  der  Philosophie  und  Pädagogik,  in  der  Geschichte,  Geo- 
graphie und  in  Sprachkenutuissen  genügen.''  Dann  %.  20  (  Grade  der 
Facultas  doceudij  ist  bemerkt,  dass  es  Zeugnisse  dreier  Grade  gebe 
„womit  im  allgemeinen  ein  Zeugniss  für  die  oberen  (Prima  und  Ober- 
secunda)  oder  die  mittlere  (Untersecunda,  über-  und  Unter-Tertia  oder 
die  unteren  Classen  (Quarta  bis  bexta)  bezeichnet  wird."  Zu  einem 
Zeugniss  ersten  Grades  ist  nach  21  erforderlich:  J)  Genügende 
(aber  nicht  im  Sinn  von  ungenügend)  allgemeine  Bildung,  2)  A.  im 
philologisch  -  historischen  Fach:  Entweder  a)  die  ^Befähigung,  die 
griechische,  lateinische  und  deutsche  Sprache  durch  alle 
Classen,  ausserdem  aber  Geschichte  und  Geographie,  oder  Reli- 
gion, in  den  mittleren  L  lassen  .  .  zu  lehren  oder  b)  Griechisch,  La- 
teinisch, Geschichte,  Geographie  durch  alle,  ausserdem  aber  Deutsch 
oder  Keligion  in  den  mittleren  Classen  ....  zu  lehren ;  B.  im  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Fach:  Entweder  a)  die  Befähigung 
Mathematik  und  Physik  bia  iucl.  Prima,  ausserdem  aber  die  philoso- 
phische Propädeutik  in  Prima,  oder  die  beschreibenden  Naturwissenschaf- 
ten, oder  Religion,  oder  Lateinisch  und  Deutsch,  oder  eine  der  neueren 
Sprachen  in  den  mittleren  Classen,  —  oder  b)  Chemie  und  die  be- 
schreibenden Naturwissenschaften  durch  alle  und  Mathematik  in  den 
mittleren  Classen,  ausserdem  aber  Physik  und  Deutsch,  oder  Keligion, 
oder  Lateinisch  und  Deutsch,  oder  eine  der  neueren  Sprachen,  in  dun 
mittleren  Classen  zu  lehren.  -  Zu  einem  Zeugniss  zweiten  Grades 
ist  erforderlich:  1)  Genügende  allgemeine  Bildung;  2)  die  Befähigung 
in  den  mittleren  Classen  zu  unterrichten:  A.  entweder  in  Griech- 

♦)  Manches  Bcherzigenswerthe  enthält  der  Artikel  von  Ez  in 
einer  der  jftngsten  Nameru  der  bayerischen  Landeszeitung.    «Hiij  f%tfth 
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iieh,  Lateinisch  and  Dentscb,  oder  Griechisch,  Lateinisch,  Geschielt  vbI 
Geographie:  6.  oder  in  Mathematik,  Physik  und  mindesten«  einer  be* 

srhreibf nderi  Naturwissenschaft,  oder  in  sämmtlichen  heschreibefnden 
Naturwissenschaften  oder  C.  .  .  .  5)  endlich  die  B(  t  .hij^Ming  ausserdem 
noch  in  einigen  Gegenständen  in  den  unteren  »  lassen  seu  unter- 
hebten. Die  Bedingungen  für  den  dritten  ürad  v  ^vir  in  i  Seile 
lassen;  anch  sie  beweisen  übrigens,  dass  man  die  i  ;u  1  ;ii!>ljildung  der 
aUgemeioen  Bildung  huchsteus  gleichsetzt,  und  die  Lluw,  weiche  den 
„Rttf  BUh  Hm  'facbtebrenTStem**  erbeben  ,  <inr««i  gMn  ini«^ 
■tebto,  ^esai  'm  Ht^;  wiie  6iii  'sddi€r',,Fi^blob^iMMMit<*^^^ 
ilKb«;  er  Musa  t.  S."t(9^it!4^Midi,  '  Latdnitöli,  Mitseb^  Tirttttllldl||^%l^ 
•«Mlihshfe,  G^j^^lUe, '  oder  '  er  ^  m^s  itfltir^iiMMiK  t'lPjifcirifr 
«Mit,  datu'I/lMitK  and 't>«tallBciiV  öder  .  .  •  «d«r -Ch^eebliÄ^llla^iü- 
Mi,  Dentsel]^  odttr  (statt  des  letzteren  Ge8ch)bh«e  tited  66*ilNifliil9^ 
Jl^ mittleren  Classen  Tollständig  lehren  können.            ,       .  , 

Sind  denn  diese  ( absichtlich  so  herausgegriffenen)  Beispie?f>  nicht 
ganr  unserem  Classen1f  hrrrsv!*tem  uni!  Prüfnnrrsmodus  ent?pi'<'clieTui  V 
Im  Allgemeinen  doch  ^\ir  sollen  nlu  r  dagegen  annehmen,  es 

habe  ein  Caudidat  sich  das  Zeiigniss  ersten  Grades  nach  B.  b.  er\vorben, 
«o  liann  er  bestanden  haben  und  facultas  erhalten  für  Chemie  uud  be- 
schreibende Naturwissenschaften   durch   alle   und  Mathematik  in  de* 

«dtHeres  Clasien,  aliii^im  -  aber  Physik  and  Deutsch  (oder  Latein» 
fielt niid  £>'eutb«b,  *oder  gi^  ReHgit)ii).  Das  Ist  docb:  «neb  iMhi 
4te  IgewanMbte  .,Kadbmftilii*V  dät  ist  «bgav  efn  Tftdterdiftnii,  ^der«tt  «i 
üAleklleber  ' Wefie  iiielilt  vtel^  i^eben  wirdL  Es  ist  aucb  dt»  b«  bei- 
"deikkeii:  VeUhe  Hötb  mag  «in  Dilector  baben,  wenn  er,  wie  das  ia 
-Prenssen  dfter  als  bei  uns  der  Fall  ist,  Lehrerwedwel  hat.  I>a  kauA 
«s  kommen,'  ist  anch  dagewesen,  dass  ein  und  derselbe  Lehrer  einmal 
etwa  Dentscli  in  unteren  Classen,  dazn  Französisch  in  der  Realabtbei!- 
nng,  das  nächste  Semester  Lateinisch  in  unteren,  Religion  in  mittleren 
Clas'pn,  ein  andermal  -  weil  der  llauptfVanzose  eben  an  eine  andere 
Anstalt  abgegangen  -  nothgedrungeu  blos  den  franssösischen  Unter- 
richt zu  geben  hat,  um  vielleicht  dann  zur  Abwechslung  Geschichte 
und  Geographie  (falls  die  Facultas  ausreicht)  zu  erhalten.  Glaubt 
man  im  JBSrnst,  dass  ein  solcher  Lehrer  (trotz  leinen  Special- 
'fioten  Ar  'eit(lA|lite  Prafhngsfächer)  ^sendieh  wxHet  lefttet  «ii  eü 
gleic&tobbtllter  iuserer  Claisenlebte^  (denn  tetn  System  Ist  die  B»di^ 
He?  dödü  iioeb  fftr  seine  Person  den  yertfaefl  bat, '  eine  weit  tiebr  Hm^ 
imdflisdbe  und  orginisdie  BUdang  besitzen,  ßd  einer  soldieb  Sadl- 
Mge,  WD  der  einzelne  Lebrer  in  keinem  Paeb  vi^^m  wetdea  und  wk 
'seiner  eigenen  Fortbildung  entsprechend  fortarbeiteft  kann,  masf  dei^ 
selbe  auch  mitunter  in  pisfrergaügter  Stimmung  sein,  auaal  wenn  ihm 
etwa  (aUes  aoboa  dagewesen)  teia  Ofdinasiat  awf  JMt  jibmaafissdn  vbA 
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Wottt  nn  Jemand  sa^eo,  dleiem  Uebelstand  sei  eben  dadaxd^ 
Torzubeugen,  dass  die  Lehrer  aicb  auf  je  fj«  Fmt^  iMMbräokeo,  to 
hätten  wir  das  stricte  Fachlehrersystem,  das  wegen  seiner  pÄdagogi- 
schen  Ünbrnuchbarkeit  überall  abgetUfta  iat  Und  CUMTdifift^  4io  obCD  b^ 
XtUirtcn  li tjun/ifllen  Betleiikeu  hätte. 

%Vji  kümmen  daher  schliesslich  zu  dem  Satz,  den  auch  der  Ä-Ar- 
tikel  in  der  Wochenschrift  der  Fortschnttspartei  1S65.  Nr.  21,  S  166a 
f.  auli^telUe.  „i^  rmlich  iiiubäen  wir  vor  allem  diu  beliebte  Eu^^egen- 
steUong,  ob  Kkss»  oder  FaeblebrerRj^teai  i onoviebeii, .  fui|s^i^dea 
jRMMnp^on;  to  «ehr  wir  die  Muugei  aod  abl^n  l^'oigen  einee  evi  pb 
Spitze  getridbe«m  Fechlebrersyateini  mrtem,  ebfuiMtwenlg  aolp 
gehe»  an  die  gMieei^  Siduitteiweitee  df«  bei  an«  imner  aochiaBlOibe 
elehesdeB  KMebien^ekeeu.  Die  Wehcbttt  liegt  imcb  hier  n^d»  wie 
<9e  eft  in  der  Mitte,  in*  der  ricfatigi»a  gegemeitisBii  Durchdringuni;  uad 
Terscbmelzung  beider  Systeme.  Die  Hauptvorzüge  des  Klassenlehrer- 
Systems,  die  Einheit  im  Unterricht  und  die  erziehende  Macht  desselben 
kann  man  recht  wohl  beibehalten,  ohne  dass  man  desswpgen  nun  auch 
alle  seine  Schattenseiten  mit  in  den  Kauf  nimmt.''  Das  Wie?  haben 
wir  bereits  in  diesen  Blättern  Bd.  I  S.  200  \ou;  (wo  nur  Examens- 
üatt  Examinireinrichtuag  gemeint  ari^'t dt  utet 

Dte  Aeüderuug,  die  wir  für  die  ergpiit-siiUchaie  imiten,  uuiaste  S9f 
Allem  beglnaeffl  in  der  BbiridtBng  der  Uaiveielfilnliidiett  der  Omi» 
dideteA  na^  dftiui  aelbetversUndlich  in  einer  kleinen  Abtfadertinj^  dei 
Hede»  beim  Stantemmen^ 

M:  diu  leUlerea  wQvde  dfin  Philotogen  wie  Idiher  dts  BtadiitB 
der  elnssitcben  AlterlHavi  und  seiner  Llfierilaf  and  Geschichte  (ImL 
Kbetorlk  und  Poetik)  sugerouthct;  dagegen  müsste  ihnen  auch  Zeit  and 
Qeibgeaheift  geboten  sein,  in  der  Gesfihichte,  im  Deutschen  oder  in 
einer  der  neueren  Sprachen  sich  auszubilden  innerhalb  der  oben 
angedeuteten  Grenzen.  Von  jedem  würde  vorausgesetzt  und  in 
ähnliclKr  Wei=^p  wie  bisher  ermittelt,  dass  er  in  Geographie  seine 
Kenntnis  ^  su  wvit  er^iinzt  habe,  um  diesen  Unterricht  übernehmen 
zu  köiiHi  D ;  die  Voraussctzunt^en  allj^emeiner  und  besonder«  pädago» 
gischer,  auch  praktischer  Ausbildung  bleiben  eelbstverständlich  die- 
selben. Im  aUgcmeinen  hätte  dann  bei  Anstellongen  das  Oitss^Ülehrer- 
•jretem  ea  weit  nn  hemoheB,  als  es  nncli  den  der  einseinen  Anatält  mr 
Vetfikgimg  ttdienden  Kriften  anfrechl  «ehnJleB  wccdeK  kam^  iutd  «war 
Im  CidHalensfldl  naeh  nnten  mehr  als  naeh  'c4ieii.<  *  "  <  • 

Damit  wäre  ein  Znstand  ermöglich^  wie  er  fhellWeise  an  einzelnen 
Aastalten  seit  einer  lAngeren  Reihe  von  Jahren  im  Braoehe  und  durch 
4te  MMhste  M.-fi.  im  4.  April  ^7iaaoh  allgettein.  gestattet  iet;  Jiqr 
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eine  tüchtige  Anleitung  £a  doD  genannten  Fächern  bekämen  und  dähir 
iSie  An8>!k«hl  den  R^toraten  iinA  temit  Vtritindigung^  nntir  ctoiiMiNt» 
Collegien  bedeutend  trl^ichtert  werden  könnte. 

Mnn  biittf»  (leTOTincli  dm  Vortlioil  auf  dief^ern  Gebiet  uline  gewalt- 
snnif  Arrdcrung  cino  Einrichtnnij  treffen  /n  kounen,  welche  die  Vor- 
züge beider  Systeme  vereinigte,  die  Scltatteiibeiten  fast  gaii?:  oder  laog- 
l!ch'*t  vermied p.  Herr  Coli efije  Bauer,  welcher  in  seiner  BracLare  S.  18 
^ziemlich  dasselbe  vorschlügt,  nebst  dem  Verfasser  der  Erlanger  Brochüre 
(S.  16),  sowie  die  in  der  Bayer.  Landest.  Nr.  171'  tmd  in  dtr  Woflken- 
^|Mliel8e&/  Vr.tl  'ir: lt.  4«'ff.  mt  gewoMeMn^  SüflMii,  «WIM  lit. 
ik  'erwarten  Hi  d^n  'Ztreck  «lAeirer'  Gjrtnnislen  «rmlUelt 
wftrden  auf  etnen  IIMt;lien  Modiis  slck  gviriit -terelnigM«  dte  Bavpt- 
Bdiwieriglceit  Age  iiur'tti  d^rBertellaog  d^r  OrgMdMttw  te  bttreff. 
Seminare  ati'def  üniversitilt ;  ein  Fingerzeig  wie  wenig  aick  im  gansMl 
'üiifterrichtsctebiet  die  eine  Bttifie  ebne  Rflcksioht  «af  die  MMemMte- 
iiftren  lässt.     '    ■  ■•    "  l        ■>  ■  '  >  V 

"  ■  Erlangen.  •  — -  •  ■ — A^tenrietk^^r 

f  Leitfaden  io  der  Rhythmik  und  Metrik  der  classischen  SpridfiSl 
für  Schulen  von  Dr.  J.  H.  Schmidt.  Leipzig  bei  Vogel  18G0. 

Mehr  wie  eliedcni  sucht  beut  zu  Tage  die  wissenschaftliche  Forschung 
in  Verbindung  mit  der  Praxis  zn  bleiben  uud  das  gewonnene  Capital 
Ittr  das  Leben  nutzbar  wumdbrni.   Dieser  Zog  der  ZtH-konn^  fiBSi 
-besonders  den  Schulen  zu  gut,  freilich  nicht  ohne  ihnen  oft  einen  be- 
;deJiklichen  emb€irra^  de  richeasea  zu  bereiten    Denn  indem  jede  Wissen- 
schaft einen  Platz  in  der  Schule  beansprucht  und  jede  durch  Beein- 
flussung der  Jugend  dus  künftige  Geschlecht  fnr  sich  zu  gewinnen  soeM^ 
lä«ft  der  TTii'rn  ii  lit  (i*  f  ihr  "einen  Schwerpunkt  zu  verlieren  und  über 
.dar  aecaüreuenden  M^iMUgiMitigkeit  den  sittlichen  Werth  einer  coi^- 
icantrirten  Thätigkeit  zu  verna^lässigcn.  Indess  hoffen  wir,  dass  der 
klare  Blick  erfahrener  Schulmiinncr  auch  hier  einen  Ausgleich  zu  finden 
^i'^«;p;  RH  htuI  für  sich  i=t  tTf""*^!  's  jener  fri^rhrrr>  1  nftzup nur  von  heilsanwt 
> Wirkung  wie  tor  das»  prakii&che  Leben,  &o  tUr  die  Wissenschaft  aMbiH. 
r.     Audi  di*.  PkUelogie,  wiawokl  sie  keinen  Plata  cn  erobern,  soadem 
...nur  ihr  erprobtes  Recht  gegen  unbillige  Ansprüche  jüngerer  Schwestern 
zu  vertheidigen  bat,  ist  eifrig  bemüht  durch  rastloses  wissenschaftliches 
Streben  die  Methode  des  Unterrichtes  in  den  dassischen  Sprachen  zu 
'tcrvoUkemsHMD  und  an  reraiMfadien.  Bi  iai  in  den  letates  J«1imb 
-viel,  ja  ausserordentlich  viel  nach  dieser  Richtung  geschehen;  ich 
.  brauche  nur  'in  die  Unternehmungen  der  Teubuer'scbt  n  und  ^^  ei(lnlann'- 
sehen  Buchhiuidiung  zu  erinnern  um  grossartige  Mittelpunkte  dieser 
^Bestrebungen  für  Herstellung  gereinigter  Textesausgaben,  gedklgeeefr 
■'Oommeiitare  und  wissenechaftlicher  Handbücher  zu  bezeichnen.  Auch 
ein  neuer  Zweig  der  Philologie,  die  vergleichende  Sprachwissenschaft. 
,ist:U]is  seiner  wisscnschaftli -hec  Abgeschlossenheit  herausgctretcu  und 
^  sucht  immer  mehr  Boden  in  den  Gymnasien  zu  gewinnen,  um  den 
"gramrantisrbcr  rrtrrricht  einfacher  und  if^tioneller  zu  gestalten.  Frei- 
lieh ist  es  tost  JDur  die  Formenlehre,  über  die  bisher  die  Spcachvec» 
gleiebung  nenee  Licht  verbreitet  hat;  für  dieSvntax  verspricht  dieselbe 
»hmkl»  keine  to  ergiebige  Ansbeate,  und  flberdiets  eteht  hier  die  vteen- 
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jchaftlicbe  Forschung  noch  so  in  den  Anfangen,  dass  der  Unterricht  in 
der  Schule  daraus  noch  keinen  nennenswerthen  Nutzen  ziehen  kann. 
Aber  für  eine  dritte  Spart*»  der  Grammatik  im  weiteren  Umfang  des 
Wortes,  für  die  Metrik,  ist  in  neaeror  Zeit  von  einer  anderen  Seite  aus 
ein  grosser  Fortschritt  erningm  Morden :  in  diese  Wissenschaft  hat  jetzt 
ein  tieferes  Studium  der  alten  rhythmischen  Literatur  und  eine  ein- 
gehendere Betrachtung  des  Periodenbaues  ganz  neue  ßegrifl'e  und  Zeichen 
eingeführt  Die  Hauptbegründer  und  Vertreter  dieser  neuen  Lehre  sind 
Rossbach  und  Westphal,  deren  Metrik  der  Griechen  im  Vereine  mit 
den  Qbrigen  musisciieu  Künsten  unlängst  in  zweiter  AuÜuge  erschienen 
ist.  Noch  brennt  heisa  der  wissenschaftliche  Kampf  um  die  Wahrheit 
der  neu  alifgestellten  Satze,  noch  ermangeln  die  meisten  derselben  einer 
sorg fillt igen ,  auch  den  Gegner  zu  sich  herüberziehenden  Begründung, 
and  schon  wird  von  einem  aiuleren  Forscher,  von  H.  Schmidt  in  dem 
voran^estellion  Buche  der  Versuch  gemacht,  diese  Disciplin  auch  für 
die  Schulen  zu  reformireu  In  der  Tliat  niQsste  mau  bei  dem  unfertigen 
Zustand  des  ganzen  Neubaues  gegen  jenen  Titel  Kinspruch  erheben, 
wenn  damit  die  Einführung  des  Leitfadens  unter  die  von  den  Schülern 
zu  gebrauchenden  Bücher  verstanden  wäre  Aber  ein  erster  Einblick 
Qberaeugt  uns  von  dem  Gegentbcil ;  der  Vcrtasser  will  nicht  eine  fertige 
Lehre  iür  den  (iehrauch  in  der  Schule  zurechtlegen,  er  will  vielmehr 
selbst  mit  seinem  Leitfaden  grundlegende  Bausteine  für  denAuubau  der 
neuen  Disciplin  lierbeis(  hoffen;  er  berücksichtigt  daher  Anakroon,  Pindar, 
Aeschyios  und  andere  Srliriftsteller,  die  in  den  Kreis  der  an  Gymnasien 

Stlesenen  Autoron  nirgends  aufi:enommen  sind;  er  setzt  ubcrdiess  die 
enntniss  seines  grösseren  Werkes  „die  Eurhythmie  in  den  Chorgesängen 
der  Griechen**  voraus,  indem  er  in  einer  freilich  höchst  unhequememi 
Weise  statt  die  einzelnen  Verse  kurzweg  zu  zitiren,  immer  nur  unter 
Bezugnahme  auf  jenes  Werk  von  dem  so  und  so  \ielsten  Chorge^ang 
eines  Stückes  spricht  Kurzweg  H.  Schmidt  konnte  mit  jenem  Titel  nur 
andeuten  wollen,  dass  er  sein  Werk  und  die  von  ihm  vertretene  Lehre 
vorerst  der  Beachtung  und  dem  Studium  der  Gymnasiallehrer  empfehle, 
und  von  diesem  Ge.siclitspunkte. allein  wollen  wir  im  l'olgeuden  dasBu«h 
uns  ein  wenig  näher  ansehen.. fof^f-jTiÄ  t1^>^»vf   ',r  ■  »»t-Y/  mtiTf. 

Ein  Hauptpunkt,  in  dem  sich  die  neuere  Metrik  von  der  älteren  untevf 
scheidet,  besteht  in  der  grösseren  Betonung  der  Rhythmik.  II.  Schmidt 
hat  die  Hiniptsätze  dei-selben  in  ebenso  einfacher  wie  überzeugender 
Weise  torgiftragen  und  dabei  gleich  von  vornherein  unter  Hervorhebung 
des  charakteristischen  llntersehiedes  zwischen  modernem  und  aniikem 
Versbau  vor  den  landläufigen  Fehlern  im  Lesen  griechischer  und  latei- 
nischer Verse  gcMarnt.  Diese  ersten  Abschnitte  sind  sehr  beherzigen*-' 
Werth  namentlich  an  solchen  Anstalten,  wo  man  noch  von  dem  unsinnigen 
Unterschiede  eines  Lesens  nach  dem  Accent  und  eines  Lesens  nach  der 
Quantität  redet.  Denn  es  kommt  alles  darauf  au,  dass  die  Schüler  bei 
Zeit,  und  nicht  blos  in  der  Theorie,  lernen,  was  für  ein  Unterschied 
zwischen  Zeitdauer,  Tonstärke  und  Tonhöhe  besteht  Diese  Begrifte 
wie  die  Lehre  von  den  Taktfornien  und  dorn  rhythmischen  Satzbau  er- 
läutert der  Verf  so,  dass  er  zur  .\tif hellung  der  Sache  auf  bekannte 
Volksmelodien,  auf  den  Bau  verbreiteter  Kirchenlieder  und  die  Note»/ 
¥«rb4itni8.sG  der  gewöhnlichen  Tänze  zu  verweisen  liebt;  und  dabei 
mihi  dr  nicht  etwa  mit  den  Ilaaren  fremdartige  Vergleiche  hieran,  nein, 
ae&rie  HinweiKe  sind  so  sachgemüss,  dass  jeder  sich  freuen  musb  durch 
die  schlagendsten  Analogien  so  einfach  in  die  Lehre  von  der  alten 
Rhythmik  eingeführt  zu  werden.  Darin  zeigt  sich  nun  aber  auch  über- 
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Ifanpt  die  eigentliche  Lichtseite  des  Buches:  der  Verfasser  ist  keiner 
von  jenen  griesgrAmigen ,  pedantischen  Gelehrten,  die  in  ihre  alten 
Bflcher  vertieft  in  allen  Dingen,  welche  ausserhalb  des  kleinen  Kreiset 
der  alten  Schnlliteratur  fallen,  sich  linkisch  und  t&ppisch  benehmen;  er 
kennt  vielmehr  dns  Leben,  das  rings  um  ihn  pulsirt,  und  weiss  daraus 
die  überraschendsten  und  einleuchtendsten  iielehrungen  für  dag  Ver- 
ständniss  der  classischen  Formen  zu  ziehen.  Danehen  laufen  freilich 
manche  störende  Ungennuigkeiten .  ja  bedenkliche  Unrichtigkeiten  mit 
unter.  So  darf  man  keine  so  vagen  Regeln  aufstellen,  wie  wir  eine 
S.  6  lesen:  Gedehnte  Voralc  werden  im  Griechischen  als  kurz  behandelt, 
wenn  sie  ein  Wort  schliessen  und  das  folgende  mit  einem  Vocal  be- 
ginnt. Der  Satz  in  dieser  Allgemeinheit  kann  nur  verwirren  nnd  zu 
mancherlei  IrrthOmern  Anlass  geben;  es  musste  derselbe  auf  die  dacty- 
lisch  -  anapästischen  Maasse  und  auf  die  Thesis  oder  den  schwachen 
Takttheil  beschränkt  werden.  Ungenau  ist  es  auch,  wenn  S.  23  die  be- 
kannte Umkehr  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  9^atc  und  «pffi«-  auf 
unsere  Praxis  den  starken  Takttheil  mit  dem  llochton  auszusprechen 
zurückgeführt  wird;  denn  jene  Umkehr  hat  die  moderne  Philologie  aus 
den  alten  lateinischen  Grammatiken  herübergenommen.  Grftsseren  An- 
stoss  erregt  es,  wenn  der  Verf.  S  8G  sich  durch  Unrichtigkeiten  selbst 
Schwierigkeiten  macht,  indem  er  den  Nomendichter  Terpander  zum 
Begründer  der  chorischen  Tanzweisen  macht,  wiewohl  die  Nomen  stets 
zum  Vortrag  durch  oinen  Einzelnen  bestimmt  waren  Und  so  cavali^rement 
darf  man  doch  auch  nicht  verfahren,  dass  man  den  reraus  paroimincus 
kurzweg  für  einen  Marschvers  erklärt,  indem  man  auf  eine  Ableitung 
von  oiuoq  hindeutet,  ohne  sich  um  die  Sylbe  •  un  irgendwie  zn  kümmern. 
Derartige  Ungenanigkeiten  finden  sich  noch  viele  in  dem  Buch,  die 
ich  doppelt  ungern  in  einem  Leitfaden  für  Schulen  sehe.  Denn  ein 
Hauptgewinn  des  classischen  Unterrichtes  beruht  in  der  hier  festgewur- 
zelten Präcision  der  Methode,  die  nicht  dnrch  derlei  Unbestimmtheiten 
ins  Gegenthcil  verwandelt  werden  darf. 

Doch  wenden  wir  uns  von  solchen  nebensächlichen  .\u9?tellungen 
gleich  zur  Hauptsache.  Die  alten  Dichter  waren  noujirfi  im  doppelten 
Sinn  des  Wortes;  sie  dichteten  zugleich  den  Text  und  die  Melodie 
dazu;  die  prosodischen  Verhältnisse  von  kurz  und  lang  hatten  daher 
nicht  blo8  für  den  Vers,  sondern  auch  für  den  Gesang  und  die  Musik 
Bedeutung.  Ja  da  gerade  die  classischen  Vertreter  der  griechischen 
Lyrik  ihre  Schöpfungen  von  vornherein  nicht  zum  Lesen  sondern  ent- 
weder ausschliesslich  oder  doch  zunächst  und  bnuptsächlich  zum  Vor- 
trag durch  einen  singenden  (Jhor  bestimmten,  so  muss  das  strenge  Fest- 
halten an  einem  bestimmten  Wechsel  von  langen  und  kurzen  Sylhen 
mit  der  Tondaucr  der  musikalischen  Noten  im  engsten  Zusammenhang 
gestanden  haben.  Indem  nun  die  alte  Metrik  nicht  über  den  einfachen 
Unterschied  von  kurzen  und  langen  Sylben  hinausging,  setzte  sie  Me- 
Ibdien  voraus,  die  sich  gleichfalls  innerhalb  des  Unterschiedes  der  ein- 
fachen und  doppelten  Zeitdauer  ©der  der  Achtel-  nnd  Viertelnote  hielten; 
wer  aber  kann  glauben,  dass  die  verschlungenen  Gcsänpe  eines  Pindar 
und  eines  Aesrhylos  sich  wirklich  in  so  engen  Gränzen  gehalten  haben? 
Mr»gen  jene  erhabenen  Meister  der  alten  strengen  Mu^k  den  Unfng 
unserer  Triller  und  Lftiifor  nicht  gekannt  habon»  unter  die  Kunstlosig- 
keit  unserer  einfachsten  Volkslieder  werden  sie  doch  gewiss  nicht  herab- 
gesunken sein.  Von  diesen  Erwägungen  ausgehend,  haben  früher  schon 
Böckh  und  Apel  und  jetzt  \r\  ausgedehnterem  Masse  Westphal  und 
Schmidt  hinter  den  langen  und  kurzen  Sylben  noch  ftndere,  anter  ein: 
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Ochtel  heruntersteigende  und  ein  Viert*;!  überragende  ^'utenwenh« 
gesucht.  Aber  woher  die  Anhaltspunkte  fftr  jene  verschiedenen  Wcrlho 
nehmen,  da  die  Sprache  nur  die  Unterschiede  von  kurz  und  lang  auf- 
weist und  uns  zu  den  alten  Liedern  nur  äusserst  spürliche  Melodiereste 
erhalten  sind?  Das  ist  die  grosse  Frage;  denn  jenes  andere,  dass  die 
ChorgesüDge  der  Tragiker  sich  nicht  in  jener  engen  Scala  von  Vierteln 
und  Achteln  bewegten,  das  sollte  doch  nicht  mehr  angezweifelt  werden. 

Westphal  stutzte  sich  zur  Lüsung  der  Frage  vor  allem  auf  die 
Reste  der  alten  rhythmischen  Lehre;  wie  willkührlich  er  aber  dabei  in 
der  Erklärung  der  einzelnen  Satze  verfahren  sei,  das  habe  ich  unlängst 
an  ein  paar  schlajrciiden  Bei«!piolen  in  meiner  Kecension  der  zweiten 
Auflage  seiner  Metrik  in  den  Jahn'schen  Jahrbüchern  dargethan.  ibchmidt 
urtheilt  geringschätziger  von  jenen  rhythmischen  Fragmenten  und  misst 
vielen  ihrer  JieRtimmun«en  keine  massgebende  Bedeutung  zu.  In  der 
That  hat  es  viel  für  sich,  wenn  derselbe  S  02  ff.  die  ganze  Lehre  der 
Alten  von  der  Intonirung  zusammengesetzter  Füsse  als  einen  Auswuchs 
iystematisirender  Philosophen  hinstellt  und  sich  in  der  Ermittelung  des 
Hauptaccentes  der  einzelnen  Kola  gar  nicht  an  jene  Schemata  der 
Schule  bindet.  Hingegen  legt  Schmidt  alles  Gewicht  auf  den  symmetri- 
schen Bau  der  Perioden  oder  auf  die  Eurythmie  der  Chorgesängo.  Na- 
türlich hatte  auch  Westphal  diesen  Punkt  nicht  unbeachtet  gelassen, 
aber  Schmidt  hat  seine  Bedeutung  uus^'edehnt,  indem  er  auch  die  sym- 
metrische Responsion  der  Pansen  liervorhob  und  die  Eurythmie  is'eradezu 
zum  leitenden  Princip  dcb  Periodenbaues  erhob.  Es  ist  nicht  zu  Uugnen, 
dass  jener  Abschnitt  vieles  treffende  und  ausgezeichnete  enthält:  der 
Zusaminenhan^  jenes  symmetrischen  Baues  mit  den  Bewegungen  des 
Chors  ist  sehr  schun  dargethan,  die  einzelnen  glykonischen  Glieder  in 
der  Parodos  der  Antigene  sind  ganz  richtig  zu  grösseren  Perioden  zu- 
sammen gefattst;  treffend  ist  auch  der  Nachweis  der  mesodischen,  pali« 
nodiachen,  antithetischen  Bildung  einer  Reihe  von  l'erioden ,  so  dass 
sich  niemand  melir  mit  der  blossen  Feststellung  der  Versschi tksse  aus 
den  rein  üusserlichen  Kennzeichen  des  Wortschlusses  und  der  Zu- 
lassung gewisser  prosodischer  Freiheiten  begnügen  darf.  Aber  indem 
Schmidt  jene  Eurythmie  zum  massgebenden  Gesichtspunkt  in  der  Ab- 
theilung (Irr  Verse  und  I\?rioden  erhebt,  fällt  er  in  den  Fehler  aller 
Principienreiterei  und  stellt  zuletzt  eine  Verstheilung  her,  die  vielfach 
noch  schlechter  ist  als  die  überlieferte.  Ich  sage  dieses  nach  wieder- 
holter reirtichcr  F.rwägung,  bei  der  mich  ein  ungünstiges  Vorurtheil 
um  so  weniger  leitete,  da  mich  umgekehrt  die  frische,  gefällige  Dar- 
stellung des  Verf  vielfach  anzog  Ich  stütze  mich  bei  meinem  ver- 
werfenden Urtheil  nicht  wiederum  auf  ein  von  mir  aufgestelltes  System, 
ich  fusso  auch  nicht  blos  auf  die  handschriftliche  Ueberlieferung ,  wie- 
wohl dieselbe  doch  nicht  so  ganz  und  unbedingt  über  Bord  geworfen 
werden  darf;  ich  halte  mich  vielmehr  an  die  sichersten  Stutzen,  an  die 
klaren  und  bestimmten  Andeutungen  der  Dichter  selbst  Zum  Beweise 
dafür  einige  wenige  Stellen  aus  vielen. 

Der  Verf.  unseres  Leitfadens  schreibt  S.  110  die  Ode  des  Uorax 
an  die  Neobule  in  folgender  Gestalt:  .  ^  j  -»»t,.  p,-  .»'-».H.i  n/. 

Mistrarum  est  neque  amori  \  ,(...  .  i  .'-jm.*  {»««r 
dare  luclum  ncque  dulci  .-^  .f-.  \| 

maln  vino  lavere  aut  exanimari      *         •   t  .<mirr/T 
^»«^  (.    tnetuentcs  pntniae  verhtra  linguae.  .. 
indem  er  am  Schlüsse  jeder  Zeile  eine  Pause  von  2  Achteln  annimmt. 
Kbeosü  behauptet  er  S.  120,  dass  in  den  anapästischen  Marsch liedern 
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die  im  Texte  ¥orkominenden  Dipodien  im  Rhythmus  die  Geltang  einet 
INneter  gehabt  huben,  indem  tenn  beim  Bingen  gerads^  w  1«ng  panslrl 

habe,  bis  der  Niederschlag  des  4.  Taktes  voll  gewesen.'  Ich  sage  nan, 
dass  die  Dichter  Rplb«t  die  beste  und  entschiedenste  Widerlegung  dir er 
Annahme  ans  an  die  Hand  geben.  Penn  hätte  der  Gelang  so  lange 
9tmm^  die  Sehmtdt  8.  iti  aondeitiarer  Weiae  knrs«  Rnlwpiiiikte  nennt, 
iHrklich  gemacht,  so  1  ittr  der  Hiatus  an  jenen  Stellen  durchaus  nichts 
anstössiges  gebebt;  nun  haben  ihn  die  Dichter  auf  das  sorgfältigste ver- 
ihieden,  also  kann  von  einer  solchen  Pause  keine  Rede  sein. 

An  Sohlnase  der  einselnen  Verse  und  Kola  sowie  in  den  aogenannten 
Ba?en  setzt  SrhmirU  bnld  dio  Zniclim  -  -  bnjd  ^,  je  nachdem  das 
eine  oder  dan  auderu  mit  der  von  ihm  gctorderten  Eurytbmie  in  Ein- 
klang zu  bringen  war  Er  küipmerte  sich  auch  hier  nicht  um  dasjenige, 
tras  die  Diebter  durch  die  getiissentliche  Auswahl  tlieila  langer,  tbeila 
kurzer  Sylbon  ;iu-rdeutet  !iMtr:i.  So  gibtSth.  dam  99rmt$  <#cfey flrfaiia 
minor  des  Horaz  folgende  Notirung;  -  •  :  ' 

Xier  Horas  gebraiichta  'bekanätlieb  im  ersten  F^at  'i^lllliilMug 
einen  Spondeus,  weil  er  das  erste  Glied  als  eine  roii7  ney9ijuifjeQr,^ 
daxTvXixi]  angesehen  wis=eii  wollte.  Nach  dem  Willen  des  Dichters 
also,  und  der  muss  uns  doch  höher  stehen  als  unsere  subjektive  Auf- 
&ssung,  war  Tielmebr  folgendes  das  Schema  des  Horaaisehen  Veraea: 

So  stehan  aieh  ferner  in  der  Antigone  in  dem  2.  Stasimon  die  Verse 

gegenttber.  Sch.  bezeichnet  S,  193  den  letzten  Fuss  ah  einen  Trochäus ; 
aber  sollte  der  Dichter  wirklich  nur  so  ganz  zufällig  da/n  gekommen 
aelii  ataftdaa  geforderteffTroebiua  fedeamal  einen  8pondeoa  to  aetaan? 

Violfarh  [rf  ben  uns  die  Dichter  auch  dnrch  die  CSsur  einen  Wink, 
wie  wir  die  Verse  711  rr-rglipilern  laben.  Der  Wink  ist  freilicb  nicht 
ganz  zuverlässig,  v.eii  gerade  die  Meister  in  der  entwickelten  Lyrik, 
Pindar  und  die  DtaaMtiker,  aiah  Öfters  arlaultten  den  Wortaehtma  am 
Ende  rinrs  Kol(m<:  zu  Ternacbl;i'^'^i<ipn.  Ahrr  jonr  Tüsiir  in  mphrprcn 
Versen  iu  Strophe  und  Antistrophe  regelm^w^sig  an  der  gleichnn  bteÜe 
eintritt,  da  ist  es  doch  uns  nicht  verstattet  uns  über  dieselbe  hinweg- 
anaetaan.  BiBcn  aolchen  Fall  haben  wir  im  Aias  ^.6241  —  685f::  - 

•'■  •     -   ^'         ktvnu       yiiQif      ftutriQ  ytv  örttv  pqonvyia'  ■    '  ♦ 

oc  ix  naxQMag      tjxtay  ffPiS^  agiaro^. 

Wie  man  sieht,  ist  hier  dnrcbwe?  nach  der  Ti.  Sylbf^  des  Verses 
WortacbluBS  eingehalten,  und  die  schwere  ächlussti^ur  passt  auch  vor- 
trefllich  aar  webmtttbigen ,  niedergeschlagenen  Stimmang  daa  Cbora. 
8dl.  aber  lässt,  damit  sein  eurythmischer  KartanbaQ  nicht  umgestosscn 
werde,  das  erste  Glied  erst  mit  der  sechsten  8ylba,  ttnd  ao  dreimal 
mitten  iu  einem  Worte  schiiesaeu.  .  *. 

Am  aehlechteaten  aber  kommt  bei  jenem  Znaebnitt  die  IMaipniiictlioft 
und  somit  die  durch  den  Sinn  gegebene  Gliederung  weg.  Es  ist  wahr, 
die  Dichter  haben  sich  nirht  utronj^  daran  gehalten,  die  rhythmische 
Periode  mit  der  Sinnperiode  in  Einklang  zu  bringen  und  beide  immer 
an  dar  gleichen  Stelle  sn  acfalie^iaeB.  Aber  gans  haben  aie  doch  diaaa 
natfirliobe  Fordorunpf  eines  \ ollendeten  Kunstwerkes  nniht  tim  dum 
Angegelaasen,  and  im  4.Sta$imoa  der  Antigene  s.  B.  vr^dUff.— 9oO&t 


Digitized  by  Google 


41 


"jErÄa  x((i  Jttytia^       ovgdyioy  (fiS^        ,  -  » 

xqt}nrof4ivu  d  iy      ivu,if,(}&i  (^«Xtiuta  xuteievj(9n»   ^'/T  imH 
Zev^'^n  ^  oiv/oXo<:     vutg  6  Jgvayroc    •  ,U  t>h  •  ftti^'^it /.  twlft 
HSoyuiy  ßitaiXeti^      xfQTnuiotq  oQyaif  >rö)|itT<Vjr 
ix  Jioyvaov       Trerguiiffi  xartt(fnQxxn<;  iv  6safuo.  ' 
ist  mir  der  in  Strophe  und  Antistrophe  an  jrlcicher  Stelle  eintretende 
Sinnabscbnitt  zu  wichtig,  als  dass  ich  mit  Schmidt  S.  198  den  dritten 
Vers  von  der  ersten  Periode  losrcissen  und  zur  zweiten  ziehen  möchte. 

Die  handschriftliche  Ueberliefcrung  ist  auch  eine  Sache,  an  der 
wir  nicht  so  leicht  einer  aufs  Gerathewol  hin  aufgestellten  Theorie 
za  Lieb  rütteln  dürfen.  Sch.  verfahrt  mit  ihr  willkilbrlich  und  hält 
sich  vornohmlich  an  das  gefährliche  Vorbild  Ilartungs.  In  seinem 
grösseren  Werke  namentlich  behandelt  er  derartige  Fragen  in  einer 
Weise,  die  eben  so  sehr  Unkenntniss  der  einschlägigen  Literatur  wie 
Mangel  an  kritischer  Methode  zeigt  In  dem  Leitfaden  ist  er  etwas 
umsichtiger,  doch  kommen  auch  hier  noch  unerlaubte  Willkührlichkeiten 
in  Menge  vor.    So  ist  Antig.  v.  878  überliefert: 

jtt?Mi(fQU}y  (eyouttt  mvo  troiituy  oopy 

Die  Verbindung  eines  ionicun  mit  den  verwandten  bacchiaci  ist 
durch  analoge  Fälle,  über  die  ich  in  meinen  so  eben  erscheinenden 
Beiträgen  zur  Metrik  der  griechischen  Lyriker  und  Dramatiker  ge- 
handelt habe,  hinlänglich  geschützt;  überdiess  versinnbildet  derselbe 
trefflich  hier  einen  rascheren  Ruck,  mit  dem  die  Königstochter  vorwärts 
gerissen  wird.  Ks  ist  also  weder  von  Seiten  des  Sinnes  noch  von  Seiten 
des  Metrums  irgend  ein  Anstoss  an  der  Ueberlieferung  zu  nehmen; 
Sch.  aber  stellt  bei  veränderter  Verstheilung  die  Worte  ayofiai  r«Aat- 
^oty  um,  und  dieses  nur  um  der  vermeintlichen  P^urythmie  gerecht  zu 
werden.    Ebenso  hat  derselbe  im  Aias  v.  198 

Ttfiyjtüy  xuy^a^oyiioy  •'   '  '• 

ganz  ohne  allen  Grund  den  Genetiv  -nferrMi-  hinausgeworfen,  um  eine 
andere  viel  unwahrscheinlichere  Verstheilung  zu  erhalten;  und  ähnliche 
W'illkührlichkeiten  gäbe  es  noch  viel  zu  verzeichnen.  Aber  auch  auf  das- 
jenige, was  ein  Khythraiker  doch  vor  allem  beachten  soll,  auf  das  Ethos 
der  Rhythmen,  versteht  sich  unser  Verf.  schlecht.  In  der  Trauer  und 
Verzweiliung  spricht  der  Mensch  nicht  in  langen  Perioden,  sondern  in 
kurzen  abgerissenen  Sätzclien;  er  erhebt  sodann  in  solcher  Stimmung 
am  Schlüsse  nicht  energisch  die  Stimme,  lüsst  dieselbe  vielmehr  hier 
schlaff  herabsinken.  Alle  diese  Forderungen  werden  Antig.  838  ff.  durch 
die  kurzen  Verse  der  Ueberlieferung  gewahrt:  , 

olf4ot  yi'AüJfiut  «ilu  f«»'  .-.it 

<i  rl  US,  riQog  OedSy  vtaffotoy,    •   ^'l  ,n'>;<<JT'«l 

,T  ovx  oi/ou^yay  vßQt^ei^f  '"^t^uii'd 

fiX'Ji  initfttviov : 

Sch.  S.  199  verbindet  ganz  gegen  den  ethischen  Charakter  jenes  Kommos 
je  zwei  dieser  Kola  zu  einem  Vers,    i  '  •  j  m <j  i 

Selbst  in  den  Fundamentalsätzen  der  Metrik  ist  der  Verf.  wonig 
sicher.  So  gibt  es  vom  dochmidctis ,  wenn  man  von  den  Auflösungen 
der  Langen  absieht,  nur  2  Hauptformen  : ' 

lO'ii  —  w  w         —  und  «  T  —  iti:i':iitiT«iS  J 

Sch.  nimmt  noch  eine  dritte  Form  ;7  ^  -  an  und  spricht  von  ihr 

so,  als  ob  sie  ganz  gewöhnlich  sei;  ja  er  bringt  dieselbe  sogar  durch 
Aendernng  der  überlieferten  Verstheilung  und  der  überlieferten  Lesart 
im  Aias  887—930 


ovkio  {(jvh'tri  codd,)  #»V  nmSw 
Xsvint(*tv  anvoi. 

in  Aeo  Text   Dm  kt  dodi  Mb  vstrhörtes  Vtritbren,  da  wire  «■  dodi 

elier  Anf^^abc  des  Metrikers  gewesen  durch  strenge  Prüfung  der  flusserst 
iv  onigen  Beispiele  festzustellen,  ob  denn  überhaupt  jene  Form  f.ula8si| 
sei,  als  durch  unnütze  Correctur  die  unsicheren  Beispiele  durch  awei 
fülscbe  zu  vermehren.  Ueberhaupt  hatte  Sch.  viel  bn»r  gelhan  ertt 
seine  Sätze  und  Principien  in  vi-^sr ^laftlicher  DiscusFinn  unler  Be- 
rücksichtigung aller  widerstrebenden  Fülle  durchzufecbtea,  als  ans  eine 
Ib  der  Luft  schwebende,  des  soHden  FiiiidBiMiitan»m«  «Hnangelnde 
RecoDRtructioD  vonmlegen.  Glaubte  er,  da»  seine  Herstelluag  der 
Cantica  so  Aberzeugend  sei,  cla^-  dieselbe  von  selbst  auch  die  Billigung 
der  von  ihm  befolgteo  Orundeätse  naoh  sidli  ziaben  werd«,  so  mtus 
ieb  Katebea^  daes  loine  Bfldwr  auf  nUb  gerade  den  aatgegengeaomaa 
Eindmck  gemacht  haben.  Da  die  Construction  total  verunglückt  ist, 
80  sind  auch  die  Princijüen  der  Knrythmie,  auf  walebe  jeaar  liaabaa 
basirt  ist,  bi^Ulos  und  hiutallig  geworden. 

Mancbea.  W.  Christ 


Ovidiuä  uüd  sein  Yerhaltniss  zu  den  Vorgängern  und  glekbxeitigen 
rAttiaclieii  Biebtem  tob  A.  B.  Zlngerle,  k.  k.  GymoasialpveMtöiv 
IHelt:  Ovid,  Catull,  Tibull,  Propera.  Innsbruck,  Wagner:  1869. 1363.$^ 

Waa  Prof.  K.  Sabeakl  in  der  Zeittebrift  tat  die  4>atarr  ÜymnatieB 

1800  Heft  6  S.  dOl  feJoae  angedeutet:  ,»£ine  genauere  Untersuchnng 
wird  zeigen ,  dass  auch  er  (Ovid  )  im  Einzelnen  vielfach  von  Virgilius, 
Laoretios.  TibuUus  und  Propertios  abh&ngt*^  —  ,  das  hat  Jbir.  Z.  bii^ 
aicbtlich  der  swei  letatgeaannleB  Dieter  in  Terlie^eader  ScbriA  «a» 

geführt  und  ausserdem  mit  Recht  den  Catallus  in  den  Kreis  seiner 
•  Untersuchungen  gezo^^en.  Das  Büchlein  ist,  uni  es  gleich  zu  sagen,  ein 
echätzenswertber  Beitrag  zur  richtigerea  Würdigung  des  genialen  Dieb- 
tan  Bad  aft  uBgetogenen  UeUsBia  dar  Q«aaien,  da  der  Ver£  nlebt  mit 
einpr  blossen  7ns;uiimcn?telliing  des  Aebnlichen  oder  Gleichen  im  Inhalt 
und  noch  mehr  in  der  Form  <ic]\  begnügt,  sondern  sich  Mühe  gibt, 
auch  den  Grund  udt  r  die  gemeiuäuine  <4ucll^  der  Aehnlichkcitcn  nacb- 
ittvaiaaBi  and,  was  eine  Hanptsache  ist,  mü  Batannenbeit  und  M&tsig» 
Bng  in  seiner  Arbeit  verf  U  i  t  I)cnn  die  ungemeine  Belesenheit  des 
Dichters,  sein  treues  Oedachtniss,  die  Leichtigkeit  des  Versbaues  (El.iV 
10,  25  sq.),  die  Fülle  der  Produktion,  der  häutige  Mangel  der  Feile, 
die  Aehnlicbkeit  der  Sujets  und  der  Situationaa  etc.  erklären  und  recht- 
fertigen, wie  Hr  Z.  wol  emsielit  ,  nicht  bloss  die  vielen  Solbstwieder- 
bolongen  Ovids,  sondern  auch  die  reichen  AnkUnge  an  andere  Dichter. 
Aber  Bngeaebtet  dieeor  zihlreicben  AdiBUehkaiian  bleibt  aodi  so  vieles 
daaDiaktere  selbstständiges Eigenthum,  dass  seiaBedua,  daravl^allata 
römische  Dichter  cIh«  Augusteischen  Zeitalters  r.n  sein  -  besonders 
durch  die  Fasti  und  die  Ars  —  darcb  jene  nicht  geschmälert  wird. 
Zttdeai  Biad  sieht  alle  TenaeiBtliebtn  RanbiiataBseB  'wirklieb  aolaha^ 
was  auch  Hr.  Z.  anerkennt  (vgl.  S.  108.1^1),  sondern  oft  nnr  Boflilli^i 
Uebereinstimmungen,  dergleichen  sii  h  bei  allen  Dichtern  tinden ;  man 
rergleiehe  nur  Hör.  ep.  X.  6,  37  sq.  mit  einem  indiscben  Spruche  bei 
Kkhtyngk  II.  p.  148  (N.  Jbbb.  Bd.  96  p.  680)1  AsMÜmi  ist,  daaa 
Hr  Z.  nicht  auch  den  Hor;u  f  ir  «eine  rntersuchungen  bcnützte ,  da 
doch  Ovid  selbst  darcb  die  Art,  wie  er  iui.  IV  10  49  s%.  des  Horas 
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erwähnt,  dazu  uutzufurdera  scliemt.  Zwar  luacht  auch  Z.  bie  und  da 
(8  88:  89i  4«.  ?6  98.  il7)  anf  Ueb^rrtoitliDiiuiDgeB  beider  Dichter  uf* 

mcrkäftin,  h&tte  fihpr  (1ir>r  Ilinweisungen  leicht  sehr  vervielfältipinn 
können.  Vielleicht  htiJt  der  Verf  diese  Vergleichung  im  II.  Hefte  nach, 
in  welchem  die  Abbängigiceit  des  Ovidias  von  Lucretius  uud  Virgüm«» 
dargetban  werden  soll.  Bft  Hr.  Z.  S  92  auch  eine  Parallelste] le  aa( 
Sohilltfr  gebraclit  h  it,  so  hätte  vielleicht  auch  Goethe  in  seinen  Elegien 
berücksichtiget  Vierden  können;  cf.  darQher  X.  Jhbb.  lS(i3  Bd.  68.,  so- 
wie  ich  zn  S.  104  die  bekannte  Stelle  aus  dem  Faust  I.  Tb. :  ^^cb, 
kann  ich  nie  Ein  Stündchen  ete.'*  herameiebea  möebte.  -*  Bie  Aoi* 
stettung  de<«  Bilcbleint  ist  gut.  • 

£icbitfttt.  Greas. 


Uebungabuch  zum  Erlerne u  ilur  deutschen  Grammatik  für  Schüler 
in  Bürgerschulen  und  den  Klementarklassen  höherer  Lehranstalten  von 
Lic.  P.  Theodor  Gross.    Mainz.  1869.    Kunze's  Nachfolger.    27  kr. 

Das  Büchiein  ist  ap  sich  gut  brauchbar  und  empfeblen&wert, 
nr  IH  eia  so  weitUsfiger  grammatiieber  Untorrkbt  im 
Dentaeben,  als  er  hier  geboten  wird,  in  Amt  Lateinschulen  weder  rAi* 
lieh  noch  möglich.  J>Dcb  kann  jeder  Lehrer,  drr  dn'^  Srhriftchen  ge- 
brauchen will,  nach  Belieben  and  BediUrfoiss  manches  leicht  ausscheiden* 
Tor  des  Embtinen  der  Satzlabre,  die  der  Hr.  Verf.  in  Aossielit  aAeUt» 
dflrfte  der  Terlicgende  Tbell  kanm  aar  Ejafabrung  in  den  Sebiilea  gn* 
langen. 

AU  Beilage  de«  Uebungsbuchea  erschien  von  demselben  Verfjssser  ; 
Notbwend igkeit  des  Unterricbts  in  der- denteeben 
Grammatik  in  BQrgerschulen  etc.  Mni  nz,  ebendas   7  kr. — 

Bef.  hat  srhnn  hei  der  AuzciffC  von  Ilartung's  Themen  zn  deutschen 
Aufsätzen  iu  den  N.  Jakrhb.  dasselbe  kurz  ausgesprochen,  was  unser 
Hr.  Yetf.  ansIMirlieber  naehweist,  4aM  ein  besonderer  grammatiseber 

Unterriebt  des  Deutschen  ah  Schriftsprache  an  den  gelehrten  Schulen 
unerl  («.slirli  sei,  ist  daher  mit  demselben  im  Ganzen  einverstanden  und 
empbehlt  aiicli  das  Schriftchen  sowol  den  Geuosscn  als  Gegueru  seiner 
•  Ansiebt  Uebrigens  geht  wol  auch  der  grüsste  Gegner  der  dentscbea 
Gramuiatik  nicht  so  ^cit  nl>  der  Hr  Verf.  dar«t  l!f,  da  i^ewiss  jeder 
ein  gewisses  Mass  grammatischer  Kenntnisse  bei  allen  ,  Ii  ■  in  die  La- 
teinschule  treten  wollen^  voraussetzt  Mit  liecht  eifert  der  Verf.  gegen 
die  Yerdacbong  der  deutschen  Sprache  und  Nachlüasigkeitea  in  ihfWa 
OebiAoche  und  far  die  fiüdang  eines  ricbtigen  SpraoligefttUib 

£iebstitt.  Gross. 


Eigenheiten  des  Sprachgebrauches  iu  unseren  neuesten  Dichtungen. 

Bfitr;i^'f^  ?ur  neuhochdeutschen  Onomatik.  I.  Reihe:  S|trachliche  Streif- 
ziige  duich  unseren  modernsten  lyrischen  Dichterhain.  Studien  und 
Skizzen  von  K.  H.  Ho  Usch    Garlitz.  1869,  Wollmann  42  S.  — 

Ein  empfehlenswertes  Schriftchen  bei  dem  Studium  und  der  Er- 
klärung moderner  Lyrik.  Mit  Kecbt  macht  der  Hr.  Verf.  auf  die  Kr- 
kenntnes  der  Form  aofmerksaib ,  deren  Wiebtigkelt  besonders  in  dor 
Poesie,  nitnr  nnch  in  drr  Prosa  (vgl  Laa=;.  der  deutsche  Aufsatz  in 
Elima,  Barl  iötiö)  nicht  uotecsekfttat  werden  darf.  Die  £rkii^un|;  der 
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I«ftp«rm»iiiillft  kftt  Ref.  Mhr  befK^digt   Dafegm  iit  «r  nicht  «inveritM^ 

den  mit  der  Bphaiiptunß  S.(l  rlass  die  Freiheit  der  altklassischen  Spra- 
chen im  Satshau  beschränkter  sei  als  die  der  deutschen,  und  kann  et^en 
so  wenig  Wörter  wie  „Konstner,  Wissenschafter  etc."  S.  28  hiUij^en; 
4ie  Liebe  rot  Bereteberaog  der  Sprache  mai:ht  ihn  maacliaal  sehr 
nRchsirhtij?  gejrnn  nncrr'wr'ihnliche  Wr)rter  o»4  JM^  m 

Aussicht  gestellte  Fortsetzung  ist  erwflascbt. 

'  Eichstä.tt.  0ms. 

Gedike's  Lateinisches  Lesebuch.  Herausgogeben  von  Dr.  Friedr. 
Hofnaaiin,  Stadt -Scbulrath  in  Berlin.  26.  AnflagtL.  BerUn.,  WetL 
Dttinm1er*8  Verlagtbuclihaodlnng.  1809. 

Das  Buch  zerfHUt  in  drei  Bostandtheile.  Der  erste  (S.l-~60)  gibl 
die  Formenlehre.  Wer  diese  Partie  nach  dem  bei  uns  seiner  Zeit  viel 
Tcrhrpitetcn  ,,KU'inpn  H^^bnfz"  ^elerut  liat,  wird  hier  vielfach  (Srlegen- 
heit  haben,  sich  des  Zusanimentrcflens  mit  einem  guten  alten  Bekannten 
an  frenra  Kflr  Realschulen  mit  Latein  ist  gegen  diese  lediglidi  Tom 
praktischen  Gesichtspunkte  ansgeli^ndc  Methode  nichts  einzuweadem; 
an  Lateinschulen  in  unserem  Sinne  ist  mit  ihr  wol  nichts  mehr  anza* 
fangefi.  Unrichtigkeiten  freilich  hiUttm,  auch  hievon  4kbg(d8ehen ,  vei« 
mtcieii  werde«  aollea.  Regeln,  wie  die  »of  8/14  Ober  oin  A«e.  «id 
Abi.  sing.,  Ober  den  Nom.  plur.  der  Neutra  und  über  den  Geo.  plur., 
sollte  man  nach  dem  Erscheinen  Ton  Nene's  Formenlehre»  ja  thcilweise 
schon  vorher,  für  unmöglich  halten.  —  Der  eigentliche  Kern  des  Buches 
Hegt  in  8.  61  SIT,  und  dev  ist  gat.  Hier  gdhen  eiaige  lal-deoiielie 
Uehnno-cn  in  einzelnen  Sätzen  mit  etlichen  zusammenhangenden  Stück- 
chen tiber  einzelne  Thei!»»  (!er  Formenlehre  voraus,  denen  eine  reich» 
liehe  Anzahl  gut  aufgewühlter  grösserer  und  kleinacw  zusammeohän* 
gender  üebttngmtücke  mit  einem  eniapreolieadea  Woitref^ter  folgk  -t^' 
AnhaifrsT^oise  sind  S  I  XXXV  von  Dr.  Simon,  Ijchrer  am  Berlini- 
schen Gymnasium  zum  ;i[raiien  Kloster,  deutsche  riehunw'sbeispiele  bei- 
gegeben, doch  i^t  das  ihich  auch  ohne  diesen  Anhang  käudich.  Der 
Stoff  zu  diesen  Sitae«,  ÜornMll  niebt  beeaer  and  «ebt  «obeehter  als  die 
gfwohnli«  hnn ,  ist  entweder  dnr  nlteu  G^'^rhirhtf  Griechenland«  oder 
Borns  entlehnt,  oder  gehurt  zur  ^jpecies  der  .,l!r  l  it  it/r".  Kur  S.XXV 
ist  vom  ersten  Kreurzuge,  von  Petrarca  und  imtiier  die  U*'de  und  es 
sehlißsst  der  Ab<«chnitt  mit  dem  patriotischen  Finale :  „Unser  König« 
Wilhelm  T  ,  wolcluT  geboren  ist  i.  J.  i7U7,  li  it  i.  J.  18(56  durch  einen 
sehr  kurzen  Krieg  unser  Vaterland  sehr  vermehrt.^  —  Die  äuasera 
Aasilatt«ng  des  Buchea  lässt  nichts  zu  wttnschen  abrig. 


H  i 8 1 0  r  i  a  m  i  s  c  o  1 1  a  Frnnri'jriis  E  v  s  s  o  n  h  r>  r  d  t  rerensuit.  Berlini 
apud  J.  Guttentag  MDCCCLXIX.  (VUI,731  S.8).   4.  Tbl.   16  Sgr. 

I 

Unter  dem  Titel  äi"«/ö7  m  misrrffa  ist  pine  im  Mittelalter  entstandeue 
römische  Geschichte  «M-halli  n,  wie  Mur;it<»ri  -n^t,  von  den  Gclrhrtpn  so 
genannt,  quod  decerpta  Ht  e  variis  uuct&tiön.f,  mtxtt>t  eorum  narrationi' 
9u»  im  umm  corjotM»  Sebon  H.  Canitina  nannte  aie  eiMB  cfnto  eo 

rnrinrnm  fnottffiiirnh's  r  n»  «r  •  sed  cenfn  r  rpctendus ,  quin  et  otnpUm 
fiiurno  noctHrttoque  tum  tcrendus.  I>«'n  \\  (  rfh  dieser  ('orapilation  für 
den  Biatoiikar  bezeichnet  Muratori  nchttg  mit  duu  VVurteu:  habet  ibi 
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erudiiomm  mpMica  umterdälis  Natoriae  et  Bomanae  t'nprimis  atque 
ItaUcac  CotUinuatam  geriem^  collecta^e  in  uiium,  (^uae  ex  aliis  auc4(4- 
Nlw  ^m>iiti%'  ^t^'^ifi^iKm  intträwm  petaniur»  -M-irisifeit^Iki  16 
Bieheni  den  Zeitraum  von  den  ersten  Aufiingcn  Roms  bis  Bläiii.  Cbr.*). 
Fflr  den  Textkritiker  kommt  dazu  hinsichtlich  einer  Reihe  von  Autoren 
der  sehr  weseutiiche  üuiütaud,  dass  sie,  grösstentheils  wortgetreu  ab« 
fMflMWWMir  Muft  CoDttfUiirung  de«  Textei  di«ter  Sebrillitelter  dk 
genitlMI^  Beachtung  verdient . 

Kine  Frage  von  cro.sser  Schwierigkeit  ist  die  nach  ihrer  Entstehung. 
Muruturi  wiea  iu  seiner  Vorrede  die  Unhultbarkcit  der  gegen  die  Eiu- 
IlMng  suoi'rPvlatiMn  und  Mtin^ODgarsianuä  und  eine  biendt  abemte- 
stimmende  Bemerkung  des  IctitMtl  BUni  Schlüsse  des  17.  Buches**)  von 
Dupinius  und  luironius  autgestellten  Aniuilunen,  Ii.  Canisius  tulgeud, 
zur  Kvideuz  uuch.  Kr  seinerseits  rätb  scblicb^illch  vou  dem  ^lameu  de9 
ttmamilitomiwu  iptnz  abzusehen  und  ledtgliel^  vott  einem  AnctorlUl» 
cellae  zu  sinochen.  Halten  wir  hint:ogen  an  jener  offenbar  aus  guter 
Quelle  stammenden  Ueberliolerung  des  Talatinus  und  des  liongareiauus 
•Is  Grundlage  fest,  so  ergibt  ^^ich  im  Zusamuienbalte  mit  anderweitigen 
Himiililffglgliii  TTiii  hiiihii  II  und  mit  dem  Text« 'ttnaeF«r  fnwetfiia.  lAr  418 
Entstehungsgeschichte  (lorselhen  fulf^endes. 

P*ul  Wiutrid***)  schrieb  aui  Veraulassuug  der  Herzogin  Adel- 
b^rg«  von  Benevent.  einer  Tochter  des  leMm  liOngobardeokl^iiigt-i)«- 
Viderins,  eine  histonai  rommta,  in  den  erstttl  .li  B(Mli«ii  «iMti^  irev- 
Bchicdenen  Zusätzen  von  geringem  Werthe  versehene  Erweiterung  des 
breviarium  histor^ic  roimiude  von  Eutropius.  i)arau  reihte  er  iu  t) 
Bochen  eine  tofe  Regierungsantritt  det  Kaisen  Vftleatiiiiat iL  M»« AB 
jenem  Jufitinians  (364 --527)  reichende  Fortsetzungf).  Eine  weitere 
Fortsetzung  in  9  Büchern  bis  zu  Kaiser  Leo  dem  Armenier  (81H)  gah  der 
üfaronist  Landuljjbus  Öagax.  Dieser,  eigentlich  Rand ul^ihus  de  Columna, 
Aafj.t  htti*  '  .  f.  1  = 

«^'^^^•jf  Dts  TÖtf  ^snisius  angefiOlnmene  Jahr  806  —  in  der  hibliotheca 
icript.  class.  von  W.  Engelmann  steht  S.  4G8  der  Druckfehler  MCCCVI 
statt  DCCCVI  —  selbst  noch  in  Beruhardy's  Grundris«  der  römischen 
Literatur,  3.  Bearbeitung  S  641  festgehalten,  behibt  snf  def  •  tMf'Theo- 

Shanes  in  Anwendung  gebrachten  aera  Alexandritui,  welche  gegenüber 
er  Dionysiana  um  7  Jahre  differirt  So  berichtigend  bereits  Jdnratori 
in  der  praefatio  iti  hiator.  mtsc. 

'"  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Note  des  Cod.  ilcrsieldensis  am 
Sn^  des  11.  Büchel^    '^^  ^.  r  .  " 

Dsss  der  Beisaae,  iMaconas  ohne  diplomatische  Oelrliir  ist, 
«i^#B«||ui«nn  in  Portz  Archiv  X.  S.320  fg. 

f)  Diese  17  Bücher  bei  PJyssenhardt  sind  bei  den  früheren  Heraus- 
gaben auf  15  Bücher  vcrtheilt.  Es  ist  nämlich  bei  Eysseuhardt  lih.  XV 
c»p.$,  pag.332  lin.  1  bis  lib.XVll  cap.  9,  pag  362  lin.21  ein  längeres, 
to  des  Von  Ey88.ibenfitston  Handschriften  theilweise  erweitertes  Stack 
in  den  Text  aufgenommen,  welches  (irutcr  in  die  Nuten,  Muratori  an 
der  angegebenen  Stelle  des  XV.  Buches  unter  den  Text  setzte,  wogegen 
«ia  anderes  kleineres,  mh  diesem  stellenweise  gteiehlnotendfNnStttpk 
^bei  Moratori  'eM.  «Itera  voUL  p.313-3lG)  weggelassen  wurde*  »Utfik 
Beendigung  jener  neu  aufgenommenen  Partie  springt  Eyss  ,  um  seine 
kauiielzahluiig  mit  den  Iruheren  Ausgaben  feruerhm  in  Einklang  zu 
Manen,  von  cap.ll»  nnf  fc8p;VUI  aber,  in  derj^der  BOebfrliiiii^egen 
lllljlHpii^  kiv/ito^ettie  Dia  •c.^k 


Dlgitized  by  Gcfogle 


4C> 


Canon icns  za  OhartTM,  Übte  gog«»  Ead«  d«t  13.  ibid  n  ktS»ai%J^ 

14.  JaVirhiinderts. 

Bei  der  Zusanuneiibteihiug  der  ersten  Ib  Bücher  sind  ausser  EatropiM 
BaoMUrtlkb  Flome,  Suetonius,  Victor,  Eatebiiis  ,  Orosius  und  Jornandes 
benützt;  die  letzten  8  Bflcher  sind  grossrnthcils  wortlich  (Irr  historia 
ecciestastica  des  Anastasius  mit  dem  Beinamen  Bibiiothec&rius  igest.  8d6j 
entnommen.  I>ie8e  selbst  aber  ist  nichts  weiter  als  eine  UebBiMifeVtts 
der  von  Theophanes  Isaacius  mit  dem  Beinamen  wnßttmt  (gmt  817) 
gegebene  tmd  von  285—813  rricliciulo  Fnrtsptzung  der  Chronographie 
des  Synceiius,  wobei  der  Uebersctzer  ausser  ilieopiianes  auch  SyoGeUttS 
«Bd  Nicepbof  US  verwerUiete.  Sa  ater  eiBseloe  Stellen  dieter  hiHorin 
eeclesiastica  bereits  in  der  dem  Paul  Winfrid  sugeschriebenen  Partie  der 
historia  tnücellu  vorkomtnen,  dieser  aber  schon  799  starb,  so  hat  man 
angenomuen)  der  spätere  Fortsetzer  des  Winfrid'schen  Weckes  hai>e 
diesea  selbst  neuerdings  ttberarbdtet,  eder  richtiger,  tnterpoUit.  Und 
80  itt  denn  anch  in  der  That  die  hist.  misc.  in  zweifacher  Gestalt  aber» 
liefert,  nämlich  in  einer  nlteren  Rtcpn^ion,  >vflche  nnr  die  Bücher  I— XVII 
und  zwar  in  vieUach  kürzerer  Form  gibt,  während  die  jüugere  Aeoensioa 
du  gaoM  Werk  nebst  aUerbaDd  Ikngeren  oder  kUrterai  Zneltnen  sn 
Jenen  17  Büchern  enthält. 

Von  den  Ausgaben  Aer  hist.  misc.  sind  ahgcspbf^n  von  cinij^en  anderen 
älteren  bei  Kbert  Ii,  S.324  JS'r.  100Ci2  verzeichnetcu  iolgeude  ui«>  die 
wkhiigste»  anch  bei  Graesae  IL  Bd.  1.  Ablh ,  1^  H&lfte  S.  740  anffjy 
gebenen  Brnrlicitnngen  zu  erwähnen:  dir  rdit  ]irinc..  Pniis  1o31;  die 
von  P.  Pithoeus  besorgte,  aber  anonun  Iw  luu^igegebeue,  iiusii.  1569; 
die  des  H.  Canisius,  Ingoist.  1GÜ3,  wieüerhult  iu  der  Biblioth.  Patr. 
Lugdun.  1G77,  tosB. Xlil,  pag  201  sqq.}  die  des  Janut  Qriiter  in  den 
historiae  Augustae  Script  Latinis  Hanoov.  1610,  tom.  alter  pag.  771  aqq  ; 
endlich  die  nebst  der  Gruter^schen  bisher  vorlässigste  vonMuratori 
in  den  Script,  rer.  Ital.  Mediol  1723  tom  I  parsl.  Diesen  sind  beizu- 
fOgeu  die  bandliche  ediu  altera  von  MuratorTe  rer*  Mript» 
Augustae Taorinorum  1853,  und  eine  Specialausgabc  der  }uet  WIM- 
Cherii  18^  (bei  £nglmann  s.  v.  £utro})iug  a.  o.  a.  0.). 

SekenPithoeas  legte  seiner  Ausgabe  eine  Handsebrifl  der  jüngeren, 
ausftthrlickeMn  Beceneion  zu  Grunde.  Da  die  von  ihm  benützte  Uand- 
Schrift  nunmehr  unbekannt  ist,  pn  l>leibt  Tinentsrliieden,  ob  die  bei  ihm 
sich  findenden  starken  Abkürzungen  uuter  Berücksichtigung  des  älteren 
Werkes  roa  Ptthoeas  bereits  vorgefanden  oder  erst  wilwarKch  gemacki 
worden. 

Wegen  der  Seltenheit  der  letzteren  Ausgabe  und  der  in  der  Vor« 
rede  zu  derselben  enthaltenen  confesstoncUen  Ausfälle  veranstaltete 
B.  C an i 8 in 8  eine  neue.  Zu  diesem  Zwecke  erklelt  er  von  M.Weltfe» 
den  cod  McrsfoMt  nsis  und  die  von  J.  Bongarsius  gesammelten  Varianten 
mit  den  von  den  beiden  Brüdern  F.  u.  F.  Pithoeus  notirten  Abweichungen 
von  der  Baslerausgabe.  Zugleich  hatte  er  bereits  einen  geschriebenen 
Vbeephanes  und  einen  Anestosins  Bibliotfieearias  aor  Hand.  AngefOgi 
i?t  seiner  Ausgabe  ein  „index  locuples  et  accuratuß^*  und  ^^variae  UcH- 
onea  in  misceUam.**  Tn  diesen  gibt  er  die  Aliweicnunpen  seines  hand- 
schriftlichen Apparates,  zunächst  uiu  die  Verachiedenixtit  des  von  spätfu 
Zwsfttzen  gereinigten  £ntropius  einerseile,  anderseits  die  der  enten  ndd 
der  zweiten  Ueccnsion  der  mitctUm  klar  m  legen*  Im  ftbrigen  |^b«  er 
den  Text  des  Pithoens 

Von  hoher  Wichtigkeit  ist  die  Ausgabe  Grutoiä  zufolge  der 
lifttning  eines  nanmekr  gleicMsUs  onbetonMkn  Pnlalfoii,  daisan  JA- 
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weicbuBgen  jedoch  nicht  in  den  Text  mitgeiu)mmen  sind,  aondern  in  die 
beigegebenen  notae  ad  toinum  11  (pag.  41- 1 10).  Neu  ist  in  dieser  Aus- 
übe ferner  die  von  Jungermann  gegebene  Kajiiteleintheilung  und  der 
den  einzelnen  Büihern  vorgesetzte  „cotispectus  lihri.'' 

Bei  Muratori  sind  die  rartae  lectiones  des  Canisius  wieder  ab- 
gedruckt und  einige  ziemlich  werthlose  Abweichungen  jüngerer  Ambro» 
sianischer  Handschriften  beigegeben.  Dagegen  fehlen  hier  die  Inhalts- 
angaben, die  Kapitelemtlieilaiig  und  der  Rchon  von  Canisius  für  die 
Äi*<.  nuscdla  hergestellte  index.  Die  ältere  und  die  jüngere  Ke- 
cension  ist  in  der  Ausgabe  von  1723  duich  verschiedene  Drucke  unter- 
schieden, in  der  Au5gul»e  ^ on  IS.%3,  im  übrigen  ein  Abdruck  selbst  mit 
den  Druckfehleni  der  ersteren,  ist  auch  dies  unterblieben. 

Bei  Eysscnhardt  haben  die  von  ü ruter  aus  dem  nach  seiner 
Beurtheilung  um  den  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  geschriebenen  und 
nanmehr  verscholleneM  Palatinus  in  den  Noten  gegebenen  Abweichungen 
?on  der  VulgaU  (P)  und  der  mit  di»;sen  zumeist  übereinstimmende 
Bambtrgetms  514  (l>)  aus  dem  lo.  Jahrhumiert  als  die  vollständigsten 
und  wichtigsten  Quellen  zuerst  die  ihnen  gebührende  Berücksichtigung 
gefunden.    Einige  grössere  Stücke  erscheinen  in  dieser  Ausgabe  zum 
ersten  Male.    Für  die  ältere  Uecension  ist  der  Bambergensis  .M3  (B) 
und  der  von  Zangemeister  mit  Dietschs  Eutropius  coUalionirte  Vaticanus 
3339  (V)  benützt.  *\    Sehr  zweckmässig  sind  Behufs  leichterer  Unter- 
scheidung der  beiden  Rccensionen  bis  zum  Ende  von  B  alle  dem  jün- 
geren Werke  allein  eigenen  Zusätze  in  Klammern  gesetzt.    Die  unter 
dem  Texte  stehenden  Varianten  «eigen  durchweg  von  der  sorgfältigsten 
philologischen  Akribie,  des  iierrn  Herausgebers.     Beigegeben  ist  als 
„index  cajntulorum''  eine  verständige  Abkürzung  des  „conspectus  Uhri'* 
der  Grulerschen  Ausgabe,  und  ein  sehr  dankenswerther  mit  grosser 
Genauigkeit  theils  erweiterter,  theils  umgearbeiteter  index  noniitMm  im 
Zusammenhalte  mit  dem,  was  Canisius  in  dieser  Hinsicht  für  die  hisi^rim 
miscelta  geleistet  halte.    Die  Ausstattung  des  Werkes  seitens  der  Ver- 
lagshandlung ist  eine  so  vorzügliche,  dass  manche  unserer  besten  Au- 
toren in  dieser  Hinsicht  nunmehr  hinter  der  hint.  miscella  zurückstehen. 
Ist  es  erlaubt,  einen  Wunsch  anzureihen,  so  ist  es  der,  Herr  Eyssen- 
hardt  möchte  in  einer  eigenen  Schritt  auf  die  bisher  von  Muratori  am 
eingehendsten  behandelte  Frage  nach  dem  Verfasser  der  miscella  und 
auf  den  Nachweis  der  au  den  einzelnen  Stellen  benützten  Autoren  su- 
rOckkommen.     In  letzterer  Hinsicht  enthalten  bereits   Gruters  notae 
schatzenswerthe  Beiträge;  zu  einer  erschöpfenden  Behandlung  aber  ist 
erst  durch  die  Eysseuhurdtscbe  Bearbeitung  der  miscella  der  rechte 
Boden  gewonnen  worden.    Es  würde  das  eine  sehr  erwünschte  Zugabe 
sein  zu  der  mit  nahezu  J.  Bekkerscher  Kürze  geschriebenen  praefatio. 

München.  Dr.  Markhauser« 

Literarische  Notizen. 

Von  der  im  Verlage  der  Cotta'schen  Buchhandlung  in  Stuttgart 
veranstalteten  Sammlung  von  „Schulausgaben  deutscher  Classiker  mit 
Anmerkungen"  sind  weiter  erschienen  (per  Bdchn.  24  kr.) :  Göthe's  Prosa, 


*)  Zu  bemerken  ist,  dass  D  erst  II.,  8  (bei  Eyss.  pg.  24  ,  24) 
beginnt,  und  dass  B  auch  die  ersten  18  Kapitel  und  einen  Theil 
des  19.  vom  XVUI.  Buche  (bei  Eyss.  p.  374,  21)  enthält. 
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mit  ADmerkaBgen  von  Prot  Dr.  J.  W.  Schäfer  in  Bremen;  I.  Abth. 
enthaltend  eine  Auswahl  von  Schilderungen,  Charakteristiken  und  Ab- 
handluDgeu,  U.  Abth.,  novellistische  Prosa.  —  Schillers  Gedichte,  mit 
AsMPkttBgM  von        ProfefltOMB  BonlMl  nnd  Krati  in  StottgMt.  > 

—  "Wallensteins  Lager  und  Piccolomini ,  mit  Anmerkungen  von  Prof. 
Dr.  J  W.  Schäfer  in  Ihcmon.  Die  nicht  zahlreichen  AnmerkuogeA 
sind  jetzt  am  Schlüsse  des  Baudchens  angebracht  a 

Die  Elemente  der  Bptanik.  Ein  Ililfsbuch  für  Schule  und  Haöl 
zur  EiDfQbrong  in  das  nlitArl.  "HtMl^ -  System    Ton  Dr.  L.  Weii^ 

Angewandte  Arithmetik  zum  Gebrauche  in  Latein-  und  Realschuleili 
▼on  .Ii'h.  liapt.  11  (  kl.  Miinchen  18()l.  Lentner'sche  Buchhandlung.  — 
Bs  ging  dieses  vorwiegend  praktisch  gehalUme  Buch  aus  i:.rlahruugea 
fe^uMK-f)«.  €hiMer>ielM|i  B«d<«  und  Handdnehitle  hthm^mmMlaD  MWkt 
Anstalten  kiuni  ein  tüchttfer  Lehrer,  der  die  Mängid  4tV;#nbretischen 
Darstellimcr  erpati/t  und  verbessert,  es  wohl  gebranchen  Ftlr  die 
Schuler  einer  Laieiuschule  genügt  es  nicht;  Lehrer  über,  welclie  gerne 
Beispiele  i,A<w  iom  Leben**  und  iitbeeondere  «nf  dtp  »^hwifaiinni^chen" 
gtben,  finden  solche  in  demselben  und  mmk  Andentongen  über  die 
Aiiirechnm>g».  ■      .   -        '      t  m'?  k^Ic.^         ..     /  *     i-  iii 

Statistisches. 

Ernannt  wurden:  Studienlehrer  Kohl  in  Laodshut  aum  Diroctoff 
d«i  dortigen  Eniehnogiinstitnts;  Lefaraaittkind!d«t  •  Ford.  IHvbOB* 

strieker  (Conc.l86i)  tum  Studienlebror  ii  Rothenburg  a.T.;  dertqa. 
Subrector  in  Nördlingen,  A.  Stählin,  zum Gymn. -Prof.  in  Hof;  Studienl. 
Dr.  Autenrieth  in  Erlangen  zum  Gymn.-Prot.  daselbat;  Prof.  Sar  to- 
ri« t  in  Bajrentfa  ratt  Prat  der  Iv«  Gymn.-Kl.  nnd  StcdiOMrtelDC  i» 
Erlangen;  Studienl.  Schalkhäuser  in  Bayreuth  zum  Gymn.-Prof. 
daselbst;  Lehramtskand.  Gross  (l^^»>t))  zum  Studienl.  in  Fürth;  Stu- 
dienl. AiV  immer  zum  Subrector  m  Lohr;  Lehrautäkaud.  Platl(iä6ti) 
•nss  Stodienl  daselbst;  Lehraalskand«  Nik.  Popp  (Coociirsl863)  sm 
■Stattenl.  in  Burghausen;  Lchramtskand.  Rieh.  Weltrich  (t86()),  z.  Z. 
Assistent  in  Zweibrücken,  zum  Studienl.  in  Kdenkoben»  LehramtskuidL 
Babel  (1863)  zum  Studienl.  in  Meubnrg. 

Qniescirt:  Prol^  Daniel  ZinuBornaBB  in  ErlaBgea;  Stodluik 
J.  Müller  in  Amberg. 

Versetzt:  Studienl.  Lehmann  von  Edenkoben  nach  Neustadt 
m*  H.;  PreC  Bdrgel  tob  Hof  nach  Erlangen;  Studienl.  Frtni  Joseph 
Sckaiidt  von  Windsheim  nach  Erlangen;  Studienl.  UeiBr«  Sobdl^ 
tag  von  Kothenburg  a.  T.  nach  Bayreuth;  Kector  Ueger  von  Regens- 
burg nach  Passau  und  Kector  Erk  von  Passau  nach  Kegcuüburg;  Sub- 
reetor  Baader  tob  Lohr  nach  Kitzingen ;  StndioBL  BianBck  von  Ken- 
borg  nach  Amberg. 

Gestorben;  der  qu.  Gymn -Pütt  ,1  ^I.  Broxner  inLaBdshut;  der 
'qtk.  Studienrector  von  Münnerstadt,  VVilh.  Köhler. 

Den  StndioBlebrer  M.  L»bot>  fB  Neoborf  wnrde  Ib  AneFkeaaaag 
seiner  Yerdi(  nste  um  die  Ordnung  und  Catologisirung  der  dortigA 
Proviucial -Bibliothek  vom  Müf,Mstrat  der  Stadt  Neuburg  das  Bdl^^r* 
recht  mit  allen  gesetzlichen  Folgen  kostenfrei  verliehen. 

«Mroskt  Iwi  J.  QoUMwßüm^i  Ittisl,  Thaittmirtn  itT 
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Blalf«  Bemerkungen  in  Sophokles  lati^MM» 

(Vuo  einem  Freund  der  klMaifchen  LekMrt). 

y«  b'iB.  Das  Wort  <f)9ifjt4vtjv  passt,  wie  gchon  Schneidewin  be* 
merkt  ]iai,  vreder  dem  Sinne  noch  dem  Metram  umIi»  I^ettteiM  er* 
heischt  äilbeu  von  dem  protod.  Werthe: 


SoUte  nicht  etwa  zu  lesen  sein: 

nrjUttr  f'irfFvxTiog  ^Tji  nrjunai  71  t'nroyr* 
„ich  sehe,  dass  ait  sind  die  unentrinnbar  auf  Leiden  fallenden  Leiden 
des  Labdakidenhauses'S  d.h.  die  Leiden,  deren  je  eines  anf  das  andere 
—  eine  unentrinnbare  Kette  bildend  —  folgt  Auä  nnAIATJ4'EYKTüC 
konnte  leicht  nHJifATJ*9tMENUN  entsteben. 

V.  606,  iSchneidewiii  erklärt  nach  dein  Vorgang  des  Eniperi  us 
nnd  Anderer  das  Pr&dikat  nayroyr^Qtos  bei  vnyos  fflr  „widersinnig**  und 
leheint geneigt»  stattdessen  (nacb Bau berger's Torschlag)  ntaßt6^Qos 
stt  lesen.  Ahn  nwtoytiQtif  steht'  Im  deotlicbsten  Oegensatae  in  «yi~ 
^  T*606w  Qfid  ist  als  AttrCbat  SB  mm  nicbts  iventgor  alswidersiBiiiff« 

Der  fiftcbtliche  Sclilaf  iflckt  den  Henicbea  je  am  dn  Datam  weller 
im  Kalender  vorwärts,  macht  also  den  Menschen  jedesmal  um  einen 
Tag  Alter.  In  diesem  Sinn  heisst  er  „der  Alle  ftlter  madieade".  Im 
Gegensatze  hiezu  heisst  Zeus  der  ^^ic^t-altemdei*;  ihn  ?wmag  keui 
Schlaf  älter  zu  machen. 

T.  614.  ovä^y  i'gnti  ^vttrmy  ßtor^  nvftnpXts  ixtif  Srtts*  Biese 
Worte  geben  keinen  Sinn.  Mit  Emperios  ca  interpungiren :  yo/uoe 
o<f*'  „ovJiy  fpTTfi"  —  ^»rrrwi'  ßiortp  nrntnottc  —  s.fVroV  ura^"^  und  zu 
übersetzen:  ,,die8  (ist)  ein  für  das  Leben  der  Sterblichen  allgernein- 
gülti^^es  Gesetz:  „nichts  kreuclit  oiniicr  ohne  Scliuld""  —  dazu  wird 
sich  Wühl  heutzutage  niemtind  mehr  cuiscliliessen,  Üuckh  conjecturirte: 
ov^iy  iQ7itüi  Oyaiiu»'  ßnuf^  nufiTioXis  ixtög  «<rt<f,  „keineswegs  einher* 
schleichend  dem  Leben  der  Sterblichen  —  allgemein  gültig  (oder  ancb: 
des  gamsB  Staat  bedrobend)  —  ohne  Sebald**;  das  sollte  dannbeisseni 
ndiaa  OOMta  «Ird  allgemalB  (oder:  ftr  den  ganxen  Staat)  gelten,  and 
swar  alcbt  obiie  Unbeil  flir  das  Leben  der  Menschen  eiohcrscbreitend**. 
Allein  diese  Coajaetnr  erscheint  sprachlich  hart,  weil  ititif  Stuf  aner» 
UigUch  naehtebleppen  ond  ron  i^mw  losgerissen  stehen  wOrdoi  ond 
flberdies  ist  der  resoltiratfde  Geda&ka»  dass  das  Oesels,  dus  Zens  an« 

Bl  f .  d*  bafcv.  19f Miaiialw.  71.  lahff.  4 
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besiegbar  igt,  nicht  ohne  Unheil  für  die  Menschen  einherschreite ,  ein 
unbefriedigender,  weil  eben  so  seltsamer  als  matter  Gedanke.  —  Eben- 
falls einen  matten  und  vagen  Sinn  gibt  Heath's  Conjectur:  ovdlv  ig- 
nsiv  9yat£y  ßiort^  naftnoXv  y*  ixTog  ttTag,  nihil  in  vita  moftalium 

diu  etdpae  exp^rs  mawre;  abgesehen  Ten  der  sprachlichen  H&rte  der 
Annalinei  das«  der  Dichter  den  Begriff  der  langen  Zeitdauer  dareh 
na/moAv  Ausgedrflckt  hftUe.  —  Lindemnnn,  Hartang  and  Lange 
wollen  statt  vit/MMlic  »arrfAir  lesen;  eher  wie  seil  der  Gedanke, 
dasa  kein  Sterblicher  YftlUg  rein  von  Sohnld  durch's  Leben  komme,  in 
den  Zusammenhang  passen?  „Welcher  menschliche  Uebermuth^  —  so 
sang  der  Chor  —  „kann  vor  deiner  Macht,  o  Zeas,  bestehen,  welche 
weder  jemals  der  alles  altermachende  Schlaf  flberwiridct,  noch  die  un- 
ermddeteo  Monde  der  Götter  (Seleae  und  thöbusj;  sondern,  ohne  an 
Zeit  zn  altem,  hast  du  als  Herrscher  inne  des  «Jlvmpos  Ecliuumcrnde 
Pracht".  Hierauf  kann  nun  unmöglich  der  GeLlauke  folgen:  „Sowohl 
für  die  Folice/^eit ,  als  für  die  Zukunft  und  für  die  Vcrgangenlveit  hilft 
dies  Gesetz,  dadä  kein  Sterblicher  gauz  ohne  Schuld  durch'»  Lebef^ 
kommt".  Iiier  Ceh^  ifii^P  Spur  eines  logischen  Zusammenhangs.  ..  , 

Ebenso  Terfehlt  scbei^l  es  mir,  wena  Schnei^ ew in  ¥.611  tt. 
a  j^riori  fol|genden  Gedanken  i^rwartet:  »Kein  Sterblicher  wandelt 
d.firch  das  Leben,  ohne  der  «ni  an  erlief^n'%  und  wenn  Nanck 
d^shallt  GOii||ectarirt:  «vVlv  ignu  ^miffr  pl^tow  toV  noXv»  ixtig 
mrttg.  ,,Keln  Sterblicher  lebt  ein  langes  Leben  ohne  Schuld". 

Nachdem  vorangegangenen  Gedanken,  dass  keine  Macht  der  Sterb- 
lichen der  Macht  des  Zeus  gewachsen  sei,  müssen  wir  vielmehr  den 
folgenden  Gedanken  erwarten:  dß'^s  jedoch  Zeus  diese  seine  Macht  uicht 
als  ein  willkürlicher  Despot  gegen  den  Menschen  kehre,  sondern  nur 
dai^n  dem  Menacheu  Leiden  sende,  wenn  der  Mensch  durch  Yer- 
schnldung  solches  verdient  habe.  Daran  hchliesst  sich  dann  aufs 
trefflichste  die  Aniiätrophe  ,i ,  worin  gezeigt  wird,  wie  der  Mensch  in 
Verscbuldung  geratl^e.  " 

Deshali»  niMte  ich  Y.  613  f.  lesen : 

I  *       *  t 

'ov&kr  Ijpfi«»  ^yawtty  ^fox^  n ir^tfi^y  ixrit  «tust 
„nichts  SchmersUches  (Leidbringendes)  schleicht  an  das  Leben  der 
Sterblichen  heran  ohne  (vorhandene)  Y^schulduog**.  Das  abstrakte 
nMi(M¥  (oder,  wenn  man  lieber  will,  n$v&utov)  passt  hier  gerade  treff- 
lich, wo  der  Gedanke  ausgedrückt  werden  soll,  dass  gar  keinerlei 
Gattung  von  Leid  oder  Wehe,  es  sei  welcher  Art  es  wolle, 
den  Menschen  unverschuldet  trifft. 

Damit  ist  jedoch  die  Heilung  der  Stelle  erst  zur  H ilftc  volll  laoht. 
Nothwcndig  muss  sich  dieser  Gedankn  V.  (>13  f.  an  den  vorangehenden 
Gciiaiilccn  von  V.  b<M  — CIO  mittelst  einer  gegensätzlichen  Partikel 
Ausdalicssen.  ich  leae  also  unbefugt  in  den  Worten  ro  r'  1  nmn  Y.  611 
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Mi  TO  fiiV.oy  xai  r«  n^i«^  im  hOelisten  Grade  aa^lend.  To^tfJUbr  and 
tinfly,  ZakuDft  und  Ver|iuig«nheit,  bilden  einen  Tollttändigen  «od  toi- 
tchliessenden  GegensfttSi  zu  velchem  nicht  noch  als  ein  weiteres  Glied 
die  Folgezeit"  treten  kann.  Denn  wollte  man  auch  mit  Schneiderin 
annehmen,  dass  r»  hfttju  die  nähere,  ro  uO.).or  nlipr  die  fernere  Za« 
kunft  bezeichne  —  (lieber  würde  ich  das  Umgekehrte  annehmen!)  — 
so  würde  doch  immerhin  diese  Distribution  der  Zukunft  in  eine  nähere 
und  fernere  hier  nur  störend,  ja  zerstörend,  in  den  Gegensatz  von  Za- 
kanft  und  Vergangenheit  eingreifen.  Denn  die  wegentliche  und  noth> 
wendige  Fom  jedei  Gegenaateet  iMitelit  ebeft  dnltt,  dut  er  in  eiMv 
Zweiheit  von  GUodetB  nv  Smlu^iing  koMM.  Wtklier  IHditer 
wQrde  wohl  «cMbeii:  „Sowohl  dio  Feind«,  all  di«  Oegoev,  «1«  di« 
FrettBde*'  —  ? 

An  einfachsten  wire  geholSsn,  wenn  statt  des  Oegensetieea  vw 

Zukunft  Dttd  Vergangenheit  eine  Distribation  der  Zeil  in  6egenwart, 
Zolmnlt  «nd  VeiglUigenheit  sich  herstellen  Uesee.  Aber  ro  <f'  ift<rti6e 
paSBt  wegen  der  langen  Scblusssilbe  nicht  in's  Metrum,  und  mit  nagcSr, 
rrrr()o'rr«  lässt  sich  noch  Weniger  anfangen.  Dazu  kommt  nun  noch,  dasa 
auch  das  Wort  tnnnyjoft  noch  einer  befriedigenden  Erklaiung  harrt. 
Mit  dem  Akkusativ  construirt  hat  inuQXküj  ät*;ts  nur  dieBedeutung:  ab- 
wehren, verhüten.  In  der  ULiloutung  helfen,  sowie  in  der  Be- 
deutung darreichen  hat  e»  di;n  i>aüY  der  i'eröou  bei  siob.  Kin  Dativ 
ist  an  unserer  Stelle  nicht  vorhanden,  und  l&sst  sich  auch  nicht  her* 
stellen,  da  ein  rf>  t|  ^  nicht  in^ft  Metran  paaeea  wOide.  Baritai 
wir  mn«  an  der  Stelle  de»  ro  intaa  eine«  Nomlnalhogrif  lai  Akk«- 
latlT  als  Object  en  tnttqxiw  vermuthen,  so  wftrde  steh  dein  Qedai&eap 
gange  «ach  für  einen  solchen  wohl  am  besten  da  Wort  «chickea»  welchea 
den  Begriff  der  Furcht,  der  Angst  ausdrückte.  „Derllacht  deiZeiHi 
vermag  nichts  zu  widerstehen.  Aber  vor  blinder  Angst  bewahrt  zu  aller 
Zeit  dies  Gesetz,  dass  keinerlei  Leid  den  Renschen  ohne  Vencholdaag 
trifft".   Ich  m&chte  daher  vorschlagen: 

ro  (f ^  roeiy  y&  xui  tq  fUXiLOV 

xai  TO  nqkv  irtuf^xiati 

ffyunöv  ßiono  7X  iv  9  l  flov  ixtoc  (cru;. 

„Doch  vor  dem  Zittern  wenigssteus  bewahrt  uns  künftig  viie  bifcher 
dies  Gesetz:  Kein  Leid  schleicht  an  das  Leben  der  Sterblichen  heran 
ohne  Yenchvldmig". 

nd^idQos  wird  gewöhnlich  erkUrt:  „BeUitier  der  ei^ 
hahenen  Satxnngen**,  weil  (wie  Schneidewin  aegt)  „neben  den  ail^ 
liehen  OeaetM  auch  die  Liebe  anf  dae  Binnen  der  Menschen  Elnfloas 
taaaert^*  Der  Wecl^edetrtiwg  ««d  den  Bpraehgebianeb  tob  nuQti^ 
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entspricht  diese  Erklärung  ganz  und  gar-  «her  in  den  Gedankengang 
der  Steile  will  sie  sich  nicht  fügen.  Mau  sollte  viplroehr  umgekehrt 
den  Gedanken  erwüiteu,  dass  die  Liebe  neben  drauäsen  sitzend  sei 
neben  den  hohen  Gesetzen,  d.  h.  dass  sie  sich  über  diese  Gesetze  hin- 
wegsetze. Non  iet  in  der  Tliat  der  Ten  eorropt,  d«  die  Worte  ip 
«pjfceij;  keiacB  paiiendeo  8iiui  geben,  nad  tt]>erdie«  der  pröetHeutmaiieuf: 
nufft^ifof  iy  statt  eioes  D«ktyl«i  (Tgl.  in  der  Strophe:  fpi^'l^r)  aufUlt 
Mao  mJkdkte  kv/»^«;,  rw  fuynSimt^  nuffp^fiumaas  TOracMegeii, 
irenn  aar  Bieht  statt  des  gen.  Ht/nSy  der  aoe.  erwartet  wttrde.  Deo 
accus*  an  setaen:  rotk  fteydXovi  ntiQßeßamffas  9eüf4ov(f  dUrfte  aber  eine 
allsu  gewaltsame  Correktur  sein.  Vielleicht  gelingt  es  einem  geftbterefl 
Auge,  eine  befriedigendere  Heilung  der  Stelle  zu  tindcu 

y.  940  ff.  Die  meines  Wissens  auf  Einstixnmiglieit  der  Handschriftea 

ruhende  Recepta:  Xfvfjfff-rf  fifjß>i<  n!  xotQayfdut  r»;r  ßuni^jiht  uovt'TjV 
XoiiirfV,  wird  von  hchneidf  ^'>  iii  angezweifelt.  „Heissen  auch  die  Chor- 
euten  v.  9H8  rL  f  ^rfc:  am  wenigsten  hier  konnten  sie  xoiQttfi^tn  heissen'*. 
Grwiss  nicht;  alu  i  wer  würde  auch  ao  verblendet  sein,  diese  Verse  für 
eini  ,  an  dieChureuteu  gelichtete  Anrede  zu  halten?  Dieselben  sind 
ganz  oSfcnbar  eine  Apostrophe,  worin  Antigone  sich  an  die  Ter- 
storbeaen  Ahnen  ihrta  Haiisea  wendet 

Daria  liegt  zugleich  aneh  die  Reehtfertigurg  des  ebenfalls  kritisch 
aageaweiÜBlten  Wones  ßtttikidu  (wolttr  schon  cod.  Lanr.  A  das,  flbrigens 
gldchbedeuteade  fiMiittw  hat).  Da  Antigene  nicht  ans  den  real- 
irdischen  Verhftltaissea  heraus,  sondern  aus  dem  poetisch-idealen  Ter- 
hältnis  sn  iliren  Ahnen  heraus  hier  redet,  so  kann  sie  sich  recht  wohl 
^die  lezte  Königin  Thebens*«  nennen,  d.  b.  das  leate  (weibliche)  Glied 
ans  dem  Königshaase. 

T.MO.  Schneidewin  hält  die  Worte  f/o^rt;  ayvfjuptvwov  yopuv 
ffir  corrupt,  da  von  den  Söhnen  derKleopatra  nicht  wohl  gesagt  werden 
konnte,  sie  hätten  eine  ai'v^tffvm^  yortj  gehabt,  was  ja  nicht  .,nng!ü(  kliche 
Abkunft",  sondern  nur  entweder:  „unvermählte  Erzra;^iiii;^' ■  (ehelosc 
Ehe)  oder  bebser:  „unvermahite  Nachkommenschaft"  heisscn  kann. 

In  der  That  konnte  nur  von  Kleopatra,  nicht  vuu  ihren  Söhnen, 
daä  Eine  wie  dab  Audeie  gesagt  \>erden,  sowohl  dies:  dass  sie  (weil 
von  Phineus  verlassen)  eine  ehelos«  Ehe  führe,  als  auch  das  Andere: 
dass  sie  eine  unvermAhlte  Nachkommenschaft  (weil:  geblendete  and  in*a 
Geftngnis  geworfene  85hne)  habe. 

So  sollte  man  den  xanftchst  ix^Scaf  {ij^cvaiit)  statt  ix^ytif  erwarten, 
als  appetitionelles  Attribut  an  fMtqSq,  Diel  passt  nun  awar  nicht  In's 
Metrum ;  allein  hier  kann  anf  die  einüichste  Weise  dnrch  eine  Umetellnng 
geholfen  werden: 
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•slipreeliend  den  beitkglieken  V«n  der  Stroplie 

Als  metrische«  Schema  hätten  vir  Torauszneelseft: 

^  ^»  _^^|  Die  Yerkennang  dieses  Schernaus 

und  das  Streben,  die  Antistrophe  absolut  gleich  mit  der  Strophe  in 
bildeu,  mag  sui  der  Corraptel  ix^ptts  statt  ij(waaf  Anlees  gegeben 
haben. 

y.  10S5.  loh'  d  vJifd  yt'yov^  i^r^finoXrittm  ist  nach  SLhneidcMvin 
cornipt,  weil  oi  ytfovc  (im  Sinne  von  ol  avyyeviig)  nicht  gesagt  werden, 
und  die  Präposition  iiiciii  zwischen  Artikel  a&d  Substantiv  gescbobeB 
werden  kaiui. 

Vielleicht  bitte  man  nie    i/*ov  yirovs  ni  lesen. 

1095  t  geben  die  Worte  u^rt^tam  &k  mrn  n€cmim  99ftoy  iw 
in¥^  w^mt  keinen  Sinn.  Liest  man  ««1  i^^röv  ndf^u,  so  kt  alle 
Schwierigkeit  gehoben.  „Den  widerstrebenden  Sinn  dnreh  Versehnldnng 
sitTerwunden,  (mit  Schidd  zn  schlagen)  ist  noeh  mehr  als  „tchreeUieh**. 

V.  1110.  6^uu09€ ...  fie  ino^ioy  tonor  gibt  schlechterdings  keinen 
Sinn,  und  Scbneidcwin'a  Conjectnr  iis  oy  iydsi^o)  tSnoy  scheint 
TTiir  geschmacklos  und  sachlich  nnpase^nd.  Der  Ort,  wo  das  Grabgewölbe 
bicli  befand,  war  jedermann  bekannt,  nnd  brauchte  nicht  erst  von  Kreon 
gezeigt  zu  werden.  Und  dass  er  vor  allen  Dingen  dorthin  wolle,  ver- 
stand sich  von  selbst.  —  Ich  möchte  vorschlagen:  tl<;  toy  axpvj^v 
lonoy,  „in  den  Lebcns-losen  Ort";  lieber  noch  eic  dno^v/ii  lonov,  wenn 
sich  uur  die  Existenz  eines  adj.  ano^v^^f  (von  dnon^vx^o  exspirare)  nuch- 
weisen  lieste. 

T.1801  lese  ieh  mit  der  Becepta  gegen  Sek  neide  w  in  v  ^.  Y.ISOO 
war  aalest  vom  t^a^  die  Rede.  Nnn  sagt  der  €hor:  „Die  schwer^ 
getroffene  da  aber,  na  den  Altar  geschmiegt,  bffnet  die  nm- 
aaehteten  Angen".  Man  ist  nämlich  weder  dam  berechtigt,  Avcm^  dem 
Usus  zuwider  mit  „schliessea**  an  fibersetzen,  noch  hat  man  nOtbig  mit 
Wiese  1er  ^vet  oder  «Ü^te«  an  eonjecttiriren.  Die  Worte:  „sie  öffnet 
das  Auge'S  geben  einen  gans  TOrtrefflichen  Sinn  Enrydike  ist  (bei 
▼.  12d4)  sammt  dem  Gemach,  worin  sie  sofbrn  sich  das  Schwert  in  die 
Seite  gestossen,  auf  die  Bühne  gerollt  worden,  nicht  als  Todte,  son- 
dern als  Sterbende.  Wie  ^ie  Kroonn  Stimme  (12*J4 ~  1300)  hört, 
schlagt  sie  das  brechende  Auge  noch  Linrnal  auf,  und  richtet  den  starren, 
bereits  umnacbteten  F^lick  (xtAan'«  jixtyiftnt)  aut  ihren  Gatten.  In  diesem 
Blick  liegt  tur  i'iescn  der  furchtbarste  Vorwarf  Diesem  Efndraek  gib»! 
der  Chor  Worte;  er  legt  den  Sinn  dieses  Blickes  ans.  Damm  die 
parHeipia  aoritti:  mwwS^w«  ffk¥  und  i^vfiytjw^«»  Nieht  davon  ist  die 
Rede,  dass  Eorydike  jetat  in  diesem  Angenblicke  (r.  1300  fll)  noch  Klage- 
lante  oder  gar  Worte  nnd  Beden  ansfUesse;  sondern  in  diesen  |iarK> 
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eipiis  aar.  spricht  der  (Akot  ms»  weldMrlei  Ged&akea  und  Empfindongei 

in  Eurydike  Torangegangen  seien  *l8  Voraußs r  t z n n  p  «nd  sonit 
all  loh  alt  dieses  ihres  stummen,  auf  Kreon  gehefteten  Blickes. 

Hüten  wir  uns  alio,  durch  eine  Aenderung  oder  fine  willkurlir  he 
Erklärung  des  X^u  eiüü  wunderbar  grosse,  erschütternde  poet<  lutuition 
m  zerstören  1 

V.  1344  f.  soll  unrerständlich  sein,  und  ist  auch  in  der  That  un- 
rerstftndlich ,  so  lange  man  mit  Schnei  de  w  in  flberxeugt  ist,  dass 
„Kopf"  und  „llande''  hier  „nur  ügürlicb  gebraucht  sei".  Denn  alsiiann 
ift  die  „Gegen  Qbentellang  derHftnde  und  des  Kopfes"  allerdings  „na- 
angeneneD*'.  Erlssert  «an  tleli  aber,  dase  Kreoa  den  Leldiaam  das 
Halmon  (t.  1258)  in  aetnen  Hin  den  («^m?  jf^'e^f  liereiDgebiiclkt  ftal» 
ibo  alao  in  den  Hindan  bilt,  «ihread  die  tterbande  Eniydika  aiek 
var  aeiaen  An  gen,  alaa  tot  aeinein  Haupte  bafindel,  lo  ergibt  äA 
ohne  jedwede  Aandaraof  dea  TaxtM  foAgendar  dnrdiana  befMedigenda 
Gadanke : 

„Denn  all  das  ünselifT*»  O^xQto^,  qner,  zuwider  seiend,  infaustM)^ 
sowohl  das  in  meinen  Händon  liegende  (d.  i.  die  Leiche  Iffmon's)  alt 
das  -vor  meinem  Hauj)te  l»etindliche  (d.  i  die  sterbende  Eurydikp)  — 
das  alles  hat  ein  uuseliges  Geschick  Über  mich  hereingestürmt  (im  Sturm 
über  mich  gebracht)". 


FUto  de  rapnbUea  Üb.  TI  »nf .  488. 

Plalo  bat  seinen  Staat  bis  pag.471  vollständig  gagWndat  and  dN 
Fra[7e  naeh  der  Möglichkeit  der  Einführung  dieser  entwoitbnan 
Verfassung  zuerst  dahin  entsehieden,  dass  sein  Entwurf  als  philoso- 
phisches Ideal  einor  Verwirklichung  gar  nicht  bedarf,  um  seine  ab- 
solute Richtigkeit  und  GuIulI. oit  zu  beweisen  ^  dann  aber  weift  er  zu 
allem  Uebertiasse  noch  die  taktische  Möglichkeit  der  h  i  n  r  i  c  h  t- 
uug  undDurchführuug  dieser  Verlasbunt,'  naeh  in  dem  FaUe,  \s  e  nn 
die  Uerrschermacht  mit  der  Philosophie  sich  vermühlt, 
d.  h.  wenn  im  Staate  die  Herrsober  achte  und  tücht^e  Philosophen  sind. 

Dieaar  baMbate  Anaspn^,  von  dessen  SillUlang  Pinto  aUdlil  dag 
IBade  allaaBlettda  flBr  den  Staa*  und  die  ganaa  manaeUidiaCNsallaabaiil 
aawartat,  ftbraibn  sodann'  aal  salne  eaiinenta  Definition  daa  Pbilo» 
a4>p&en  and- auf  den  wahren  Unleraehiad  swlaehen  Phllaaopb 
luid  Niehtpbilosopb  sowie  auf  £e  philoiophlaelia  Brlianna* 
nias  und  die  luierl&sslichen  Eigenschaften  ei nea  wahren  Philo- 
soph e  n  zu  seiner  hohen  Lebensaufgabe ,  deren  Snninio  denselben  sa 
einem  wnhren  Ideal  von  Menschen  stempelt. 

Diesei'  hohen  i-'orderung  und  idealrn  "^'r-trstrllimp  I'lnto's  gegon- 
ftber  steht  in  greüstem  Widerspmch  die  gewöhnliche  Ansicht  des 
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Poblicniiit  Ton  d6di  Ph iloto|tlieB  itt  einem  wo  niclit  morälisdl 
acblechteoi  so  doch  wunderlich«!!,  wuifttsen  und  für  Staatsgeschäfte  jeden- 
falls nnbranchbaren  Menschen,  ein  Vorwurf,  den  Plato  durch  das  be- 
rtllunte  Gleichniss  vom  wahren  Steuermann  und  von  einem 
1 1 ark  e  n  Schif  f 8 h  er  r  r  n  (dem  atlicnicnsischon  (fifuof),  der  etwas  hart* 
hörig,  kurzsichtiff  und  im  Schifffahren  unkundig  ist,  und  von  der 
m c  u  t e r i sch e  n  S  eh  if f s  m an  n  s  ch  aft  (das  Pobllcum)  dabin  beant- 
wortet, dass  er  die  Schuld  dieser  Nutzlosigkeit  nicht  auf  die  Philosophen 
iddaibt,  MBdeni  tnf  dis  ^Nfean,  dns  Ton  ihrer  WeiAeit  entweder 
ti^DÜ  Mto  flkeht  d^n  reehtto  nachen  wm. 

WollKÜ  1^  ntti  die  Poräi  ^e  d«li  Inh&lt  diesei  FHr.486  vod 

jt^ii^  y«l^  toifrt^  bil  fifr  Mvßt^tnirutiiy  Mi  er«tredkerfde&  niüF- 

tBkgeMkkfä  Gleichnisses  in  leiaer  Ottederang  ifenAn  kenA^n,  lo  mlliteä 
irik  '  ifhlt  iOttein  die  drei  groiseo  Haoptpartlen  d^lbefe  onteieeheideiit 
4&U  denen! 

die  I  Gruppe  sich  gliedert  im  Gegensatze  von  yuvxXrjQotiindyttvräi, 
der  abhängig  ist  von  dem  einzigen  regierenden  Verbum  yor^rrov  -  das 
Farticipium  oyta  ist  sowohl  bei  fteyi^ei  ftly  xai  ^wuri  vrito  jot  i  tV  rg 
ytii  Tidyrai  als  bei  tSnoxonpoy  cu  erg&ncen  and  mit  ö^tütra  und  ytyyua- 
xoyru  coordinirt.  . 

'  Das  Bild  des  yavxXiiQoit  das  Abbild  des*  ütheidembchen  Siifiöil 
lÜifeiMehnet  «0  uMtweiiiOfitiTeB  Zacken  {fieyiMiaki  ^iüug  ini^ 
näme  eira)  find  h)  mit  di^i  ibegatiten  {Mtmipof  ih  tud  oQtSyra 
«^irvrsK  Pq^X^  ««^  ynyt^mtwra  wt^i  yttvruttSy  irtq«  rtOihtt).  Die 
pli7>i sehe  Grosse  nndlltArlce  des  Körpers  isü  also  gepaaiH  mit  phy- 
slsehei^  Schwäche  der  beiden  leiblichen  Han^tstnne,  des  Ohres  und 
Auges  (taub  gegen  die  guten  RatbschUge  der  Gegenwart,  blind  ftr 
die  Zukunft,  nach  Kftgelsbacb),  Fehler  und  Mängel,  die  abei^  durch  den 
im  fnnften  überwiegenden  Gliede  angegebenen  Mangel  gn  geistiger 
Einsicht  noch  weit  flbertroffcn  wird. 

Nun  setzt  sich  mit  roi'f  Ji  ycihic^  der  Gegensatz  in  derselben  Con- 
Struction  des  Participiums  abbiingig  von  yotjooy  fort  und  zwar  zunächst 
mit  zwei  participialen  Gliedern,  a)  axuaM^otiuq  p(jng  d'AAr'iXovi ,  dem 
uch  als  Apposition  das  singulare  Partieipium  oiofieyoy  auschliesst) 
Indem  ddi  der  allgemelBe  Plural  ^Mfu[^oyrtif  im  Singular  l^ramr 
9to/ityoif  specialisirt.  Zu  nvpt^pSp  dagegen  ftgen  die  8#el  Partidpia 
ft4fB  fia^Syra  ntSntdt  tij^pnv  and  /«fre  l/oi^a  «no&tt^w  mit  den 
swei  Oliedern  Mtidx»XAy  ktw^S  and  jt^^t^p  i»'  f  ifiät^yt  die  niheren 
Umstände,  nnter  welchen  das  Mvpt^rSy  geschieht,  sind  also  dorchans 
nicht  coordinirt  mit  oiofuyoy  sondern  dem  xvße^ySy  subordinirt.  Das 
YerhAltniss  des  oloufyoy  zu  crttifütimyttft  ist  causal:  sie  sind  im  Streit 
unter  einander,  weil  eben  jeder  von  sfcb  glaubt,  der  beste  Steuermann 
SU  sein;  das  subordinirte  Yerhftltniss  des  fux^m  dnd  l/oir«  ist  con- 


56 


coäbiv ,  adversatu' :  steuern  Wüllen,  obgleich,  Vtahrend  =  ohne  es  doch 
gelernt  zu  hAben.    b)  n^dg       rovroi;  tfaoxoyxtts  aXXa  xtA  hoifiovf 

Imtoc,  fömiU  coordiiiirt  tn  «tm^tm^oyraf,  logisch  thee  imGegMüts  ib 
den  Mdsn  Qliedern  ^rt  fitt&oyru  —  ^'rc  f/oi^s  ^:  si6  haben  aiditt 
ftlwiit,  beluuipteii  ftber  doch  nodi  obendrein  dui  —  Siebehnapten 
aIbo  (kheoretlieli)  die  ünmöglicbkeit  der  JLebrbnrkeit  dteser  Kanal  und 
bedrohen  (&htilsdi)  die  Gegenbehauptung  mit  dem  Tode. 

In  der  II.  Gruppe,  die  mit  «vrovf  dk  nffixe/t/tr^ai  beginnt  bis 
toy  dk  /u^  Toiovroy  ^iywyfai  tos  S^Q^moVi  Torlftsst  der  Satz  durch  eine 
Anacolutbie  die  begonnene  Participialconstrnction  und  Rolit  in  den  Acc. 
c.  Inf.  über,  ohne  dass  gerade  durch  den  Inhalt  ein  Wechsel  der  Con- 
struction  motivirt  wäre ;  jedoch  muss  daran  erinnert  werden,  dass  vör^aor 
mit  dem  Participium  die  unmittelbare,  sinnliche  Wahrnehmung  der  ge- 
schilderten Personen  und  Vorgänge  hervorbebt,  während  der  laüüitiv 
die  drastische  Lebendigkeit  aufgibt  und  ins  blosse  Gebiet  der  geistigen 
Yorstellung  Qberl&hrt 

Die  ferneren  Momente  der  Schilderang  gliedern  »khhior 
vleder  in  1)  «vrov;  &h  —  ntgtxtxv^^h  ^)  t^Wort  d* lPftni»H9wr«$ 
—  «f^/ci»',  3)  *td^nUti^  —  \  nlao  in  drei  Stufen^  wotob  die  erite 
{mQuttx499m)  die  Sehiffsmannscbalt  darttellt  in  dem  Uomente^  wo  lie 
die  Herrschaft  noch  nicht  in  Händen  haben  sondern  erst  erstreben;  die 
I  weite  Stufe  (ttQxf^v\  "s^o  sie  sich  derselben  schon  bemAebtigt  haben, 
und  die  dritte  Stnfe  {nU»f),  wo  sie  im  VoUgenvsse  der  Macht 
schwelgen. 

Zu  7Xfptx£/»'T,9^fi  treten  iu  modal  suhordiDirt(  n  Participialsatzen  die 
Nebenbestimmungeii,  \sie  sie  mit  Bitten  und  auf  jede  andere  Weise  ihr 
Ziel  zu  erreichen  suchcD,  um  ans  Ruder  zukommen;  wenn  aber  andere 
ibneu  den  Eang  ablaufen,  dauu  scheuen  sie  sich  uichi,  Mord  uud  Ge- 
walt gegen  ihre  Nebenbuhler  anauwenden,  ebenso  wie  sie  den  Schiffs- 
herm  onscfaftdiich  madien  and  sieh  so  der  Hemehaft  ttbert  Schiff 
miehtigtn.  Die  Toraosgehendon  Partieipia  Torhalten  sich  also  modal 
and  temporal  in  «^jptir  und  geben  die  Toransgehenden  Momente  der 
Haopthandlnng  an,  wAbrend  x^f^*^  begleitendeB  Neben^ 

nmstlnde  hinzufo^^t. 

Das  TerstAndniss  dieses  schweren  Punktes  wird  nur  durch  die 
richtige  Fassung  des  Gegensatzes  des  ersten  {Seofiivovi  xm  narxanoMvy^ 
ras)  und  zweiten  Gliedes  {iyiort  <r*«r  «»f)  -  vermittelt.  Jeofiiyo9s  be- 
zeichnet iiauilich  die  guten  Mittel,  den  friedlichen  Weg  der  Bitte,  wo- 
durch sie  zu  ihrem  Zicl  kommen  wulleji  ,  und  navTa  nmovrTra  druckt 
ebenfalls  nur  die  theoretibeben  Mittel  guter  Wurte,  der  Ueberredung 
nnd  Versprecliung  oder  vielleicht  auch  der  Bediolmug  aus.  Es  wird 
hiemit also  das  erateStadium  dcü  uuHgiuugenenVersuchäge- 
schildert,  mit  Worten  dem  Schiffsberrn  das  Steuerruder  zu  entwinden. 
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Dfts  Bweit«  Stftdinm  det  gelnngeBen  Attentats  aber  telilldert 

Im  Gegensatz  zur  Beredung  des  Schiffslierrn  durch  Worte  die  Ver- 
gewaltigung der  Nebenbuhler  und  des  Schiffsherrn  zugleich  durch  die 
Tbat,  Dämlich  durch  den  Tüd  durchs  Schwert  im  Schiff  und  durch  den 
Tod  in  don  Wellen.    Gegen  den  Schiffshen-n  verfährt  man  glimpflicher 

mit  unnaturlächem  Zaubortrank  oder  natiirluli  berauschenden  (^efr  inken 
oder  eine  andere  ähnliche  Weise,  woln'i  zumal  bei  dem  uubesümmten 
(Vfinoiiinui'T$^  eine  gewaltsame  Fesselung  nicht  ausgeschlossen  ist. 

So  sehen  sif  ?ich  nun  in  den  Besitz  der  Herr^cliait  iitbracht,  und 
wie  sie  davon  (iLbrauch  uiacheni  da«  schildert  das  dritte  Stadium 
der  Vorgänge. 

Die  Participia  Mr  u  rt-c  und  tvui^ovftivovg  geben  die  begleitenden 
Umstände  der  iiimpLljandlung  nAe»>  an;  7i^o\-  61  jovroic  fugt  zxx  dcu 
Torausgebendeo  Farticipien  formell  eine  Steigerung,  in  der  That  aber 
ftgt  ei  in  CoordfaalSeB  lo  irlroms-  and  tvwxov^iyovs  blos  eiim  weilcra 
Nebenamstand  au  uUhn  aaterEnen  aadTrinkea  fabren  sie  uad  leben 
dabei  jedes,  der  ihnen,  tei'i  mit  Ueberrednag  oder  mit  Yergewaltigaog 

dei  Sebiftberm  aar  Regierung  Teibilft,  indem  eie  ibn  nennen. 

Dies  wXovyxtti  ist  also  dem  inatyovyras  so  soboidiairt:  sie  loben  ihn 
araaend,  d  h  mit  dem  Titel  Schiffsmeister,  Steuermann,  verständiger 
Seemann  scbmeicheln  sie  ihm.  Dem  intm^oitritg  eoordinirt  im  Gegensatz 
gteht  i^/;'OKr(r^;  sie  tadeln  nh  einen  unpraktischen,  onbrauGhbarea 
Mann  denjenigen,  der  nicht  so  handelt. 

III.  Gruppe.  Mit  dem  folgenden  ror  cf?  uXt,f^iyov  xv,U(jri]Tov 
ftr,&*  inuTorrfc  cmancipirt  sich  die  Constrnktion,  wie  Nugohl  ach  sagt, 
durch  eine  neue  Annrolutbie  ron  der  obigi  n  Rektion  sowohl  als  auch 
fiberhaupt  von  der  ursprünsrlichen  Abhängigkeit  vom  regierenden  vot^^ny 
und  tritt  wie  ein  unabhängiger  Hauptsatz  oder  eigentlich  als  subordi- 
nirter  Nebengat^c  zu  einem  vorausgebeodcn  Hauptsatz  auf.  Dur  Inhalt 
bietet  irieder  swei  Glieder,  //ifrl*  intttöyvH  und  onua  &h  —  oUfttro^. 

Fifblins  verstehen  sie  aho  nicht  einmul  so  viel  vom  rechten  Steuer- 
mann, dass  er  eine  genaue  Kcuataiss  haben  muss  vom  gansen  Jahr  and 
seinen  einielnen  Zeiten,  vom  ganxea  Himmel  uad  alleu  einseinen  Ge- 
stirnen, ferner  ▼ob  den  Winden  und  allem  wu  soast  noch  aar  Steuer- 
maansknnst  gehOrt 

Zweitens  aber  baltea  sie  dies  für  gsna  unmtkgtich,  ausser  der  theo- 
retischen Kunst  und  praktischen  Ausffihmng  derselben,  nftmlich  ans 
Hader  au  kommen  gleiehrlel  mit  oder  gegen  den  Willen  der  Leute,  auch 
noch  die  Steuermannskunst  zu  erlernen.  Erschwert  ist  die  Einsicht  in 
tteses  SatsgUed  aar  durch  die  Vorsetzung  des  abhftngigea  Satzes  o  /ai$ 
vor  seinen  regierenden  Begriff  tix»'n  und  ftekir^i  ebenso  wurde  durch 
die  Yoraussetaang  der  TheUaegatieaea  ^se^^'rt  die  Haupiaegatioa 
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(t^  onndthig  statt  olo/itm  (»4  ivmw  iZkm  taßkt»  paitt^fgiU-^iim 
Mtti  rijy  xvß€^tniTtxi^f. 

Wiß  nun  obon  das  Bild  d  e  ?  t  o  n  e  r  m  a  n  n  s  vollstlndj«»  anpregeben 
ist,  80  soll  hier  auch  da'?  Bild  der  Schiffsloute  ausgctührt  werden, 
ohne  sich  durch  die  GlitdeiuQg  der  Form  die  Uebenicht  und  Einiidit 
in  den  Inhalt  erschweren  zu  lassen. 

ImChuraktor  derSchiffer  zeigt  sich  bei  ihrer  Meuterei  um  das 
Steuerruder  Tor  allem  eine  geistige  Arroganz  bei  intellektueller 
UBkeBBtnifttlB  allen  Zweigen  derKnnil,  dto  ale  Mt  aBMesen,  und 
geistige  Dornirtbeit  gepaart  mit  pkyiiselier  Rokheit  gegett 
die  Vertreter  besserer  Einsicht.  Un  bei  dem  Sdüffshfrm  ikrm  Ztreck 
an  erreicbeii,  Scheven  sie  sich  nicht  str  moraliaehei  Oharakteiv 
lesigkeit  ibre  Zaftttcbt  zu  nehmen;  sehen  sie  aber  durch  Mebefl^ 
bnhler  ihren  Plan  vereitelt,  so  hilft  als  letates  und  sieherstes  Am* 
kunftsmittel  der  Mord  derselben  und  Vergewaltigung  des  Steuer» 
manns  ihnen  nm  der  Verlegenheit.  Sind  sie  aber  in  den  vollen  Besitz 
der  Macht  gekommen,  so  zeigt  sieb  die  Gemeinheit  ihrer  Natur 
im  Essen  und  Trinken  und  in  der  niedrigsten  Schmeichelei 
gegen  ilne  rückgiclits-  und  Bchonungslosen  Helfershelfer  und  in  obligater 
Verachtuug  edlerer  Naturen. 

Das  Bild  ist  fertig:  es  sind  trotz  der  Ausdehnung  der  Schilderung 
Im  Gänsen  doch  nnr  wenig  Zttge,  die  aber  dnreh  die  erg&naeBta 
Gegensitae  mit  ihren  Schlagschatten  eine  se  diaatiecike  Wirkmg  bervefk 
bringen,  dass  das  Bild  wie  eine  Caricatnr  der  betreffenden  Perstalieh- 
keiten  in  den  grellsten  Farben  herrortritt  Es  ist  aber  ein  pfjreho- 
logiscbes  Meisterstflck  der  Zeichnung,  in  der  sich  ebensowohl  der  Cha- 
rakter des  ganzen  Volkes  widerspiegelt  als  es  auch  dasn  dient|  ^ 
CharakterzOge  der  einzelnen  Führer  der  Demokratie  in  sich  zu  Tereinigen. 

Die  Uebersicht  des  Gleichnisses  ergibt  folgendes  Schema: 
Noi^coy  I.  mit  dem  Accusativ  der  Participialconstrnction; 

A)  Nicvxkti^Oi'  1)  ^(yi''*!-i  xnl  (xoufi  —  {o¥itt); 

2)  vnaxi'Xf      (ot  Tu)  XM  o^tSyrtt  — -/ 

3)  yiyi'diaxoyru  — , 

B)  SavTug  1)  artt0i€tCoyTas  — / 

2)  gpffMoi^ttf  Ktti  {voifÄovs  (oyrus) 
II.  Anacolntbie  mit  dem  Accnsatir  cum  Infiniti?; 

4)  «e/«*"  — ; 

5)  nXeÜf  —  / 

lU.  Emaucipation  des  Satses:  Nominativ  dfer  Parti* 
cipialconstr  Qction: 

6)  inatoyrss  — ; 

7)  oiofteroi 
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im  Bild»  der  iMfrai  B.  gik  Hr.  1  and  8  «dt  dem  AceaialiT  def 
FtMlet^MIMiMlrseillio  eta«  anailtellMr«,  stenUdie  AagebAanog,  ab* 
MMglC  vom  regierend«!!  Yerbum  rotiaoy.  Nr.  9, 4, 6  mit  dem  Aoe.  c*Iiif. 
iit  omiittelbaTe  geietige  Vorstellung  der  Handlung,  ebenfuUs  Ton  rotjuo^ 
•bkii^ig.  Nr.  6, 7  mit  dem  Nom.  des  Participiums  ist  unabhängige  Vor* 
etellung  von  vor^troi'.  Nr  1  und  2  ist  ebenso  unmittelbar  abb&ngig  von 
roijtroy  als  6  und  7  unabhängig  ist,  «nd  Nr  3,  4,  5  bilden  als  mittelbare 
Glieder  den  vermitteitiden  Uebergasg  ven  der  unmittelbarea  Abhängig- 
lleit  zur  völligen  Unabhängiglceit. 

So  f,'estaltet  sirli  die  st  beinbar  verworrene  Masse  der  Voi*stellttngen 
au  einer  nur  durch  den  absichtlichen  Wechsel  der  Construction  modi* 
fieirten  Einheit  und  TTeberschanlichVeit. 

Zuletzt  möchte  ich  nur  noch  auf  den  Contrast  der  Äusseren 
Form  nnd  des  Inhalts  aufmerksam  machen. 

Hat  sich  uns  soeben  die  l'^orni  als  eine  klar  übersi<  htlirhe  und 
Äicfitlicbe  und  absiclitliih  modificirte  Einheit  dargestellt,  so  vermissen 
wir  dem  Inhalte  nach  ein  streng  logisches  Princip  und  Consoquenz  der 
Charakterschilderung  Die  einzelneu  Züge  treten  baut  durcheinander 
auf.  Ist  aber  eben  dies  nicht  gerade  der  Charakter  der  zu  scbilderoden 
Chaittterei  data  sie  charakterlos  liod,  nad  daas  ihre  Katar  eine  ebenao 
haatMsheckige  Auiaeaseite  bietet»  als  die  Demokratie  und  der  Demokrat, 
die  Flalo  bei  derDarsMUnng  der  dnielnen  Yerflusnagisa  so  meisterhaft 
gesebildert  hat?  Beiait  liest  sich  auch  Uer  die  koastralle  Absicht  des 
Philosophen  dentlich  erkenoaa  nod  der  MQhe  HBrth  erachten,  dieses 
BerOhmte  Qleicbasss  einer  genaaeren  Betrachtung  zu  untenieben. 

Zum  Schlüsse  folge  noch  die  Uebersetzuog  in  der  formellen  Olie- 
derohg  des  OTeiehnisses. 

Stelle  dir  vor,  dass  auf  mehreren  oder  auch  nur  auf  einem  einzigen 
Sdbiife  etwas  derartiges  voriiomm«: 

t  A)  Ein  Schiffsherr  zeichnet  sich  1)  durch  körperliche 
Grösse  und  p  b  y  s  i  s  c  h  e  S  t  ä  r  k  c  vor  allen  andern  im  Schiffe 
befindlichen  Leuten  aus;  er  ist  aber 

2)  halbtaub  (,Ohr),  ebenso  kurzsichtig  (Aug)  und 

3)  versteht  vom  Seewesen  ungefähr  ebenso  viel  (Geist). 

B)  Die  Sehiffslente  (oder  die  Mannschaft)  aber 

1)  beinden  sich  in  Fehde  unter  einander  wegen  derLeit- 
ong  des  Scbifb,  indem  jeder  glaubt  Stenern  zu  mflssen, 
ohne  Jedoch  je  vorher  diese  Kunst  (von  sich  selbst)  ge- 
lernt zu  haben  noch  seinen  Lehrer  hierin  aufweisen 
oder  die  Zeit  angeben  an  küAuei^  wann  er  gelernt  hal} 

o 
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2)  im  Gcgcntheil  I  tliaupten  sie  Doch  überdiei  nicht  bloss,  raan 
küanc  sie  gar  uicht  lernen,  sondern  sind  auch  gleich  bc'rel^ 
jeden,  der  ihre  Lehrbarkeit  behauptet »  zotanneoKahanen. 
II.  3)  Diese  aber  bestürmen  uun  den  Scbiüslierra  selbst  mit  Bitten 
und  thun  alles  Mögliche,  dasa  er  ihnen  das  Steuerrader 
QberlaiaeA  möge ; 

4)  lilUttr  flieb  aber  iiiditTonlhne&  dun  beritten  liisti  toadan 
Tielnehr  von  der  anden  Pftrtti,  to  bringe»  sie  dieie  efti- 
weder  mn  oder  werfen  sie  sam  Sebiir  binana,  wibrend  aie 
den  rechten  Schiffsherrn  durch  einen  Sofalaftrunk  eder  ein 
berauschendes  Getränk  oder  ein  sonstiges  Mittel  unschid- 
lieh  machen  und  regieren  im  Scbifi^  indem  aie  Ton  den  Vcf* 
räthen  Gebrauch  machen  und 

5)  Betzen  unter  Zechen  und  Sclimausen  die  Fahrt  so  fort,  wit 

es  sich  von  aolchen  Leuten  erwarten  Usst,  und  beloben  Ober* 
dies  noch  mit  dem  Namen  Schiffsraeister  und  Steuermann 
und  tüchtiger  Seemann  einen  jeden,  der  es  versteht,  ihnen 
zur  Herrschaft  behilflich  tu  sein  entweder  durch  friedliche 
Ueberreduiig  des  SchiflFsherrn  oder  durch  seine  Vergewaltig- 
ung, tadeln  aber  jeden,  der  nicht  so  handelt  als  einen  un- 
praktischen Menschen. 

Iii.  6)  Von  einem  wahren  Steuermann  wissen  sie  aber  nicht  einmal 
soviel,  dasB  er  uothweudig  das  Jahr  und  die  Zeiten,  den 
Himmel  und  die  Gestirne,  die  Winde  nnd  alles,  wm  i« 
dieser  Kunst  gehört^  gennn  kennen  müsse,  wenn  er  in  der 
That  ein  rechter  Scbifliiberr  sein  will  nnd 

7)  bnlten  es  for  eine  Unmöglichkeit,  die  theoretiscbe  Kons! 
and  die  prnktisebe  Ausftbmng  derselben,  nn*s  Bnder  sn 
kommen  gleichTiel  eb  mH  «der  gegen  den  Willen  der  Leute, 
stigleich  mit  der  Stenermannsknnst  sn  erlernen. 

Augsburg.  Tb.  fi.  Bacher. 


Leo. 

Leoy  Genit.  leonit,  ist  eine  lateioiacbe  Substantivbildung  Tom 

Stamme  aus,  wie  draco,  -  onis^  prnecOy  —onift,  während  das  grirchiiche, 
dem  Stamme  nach  mit  /co  verwandte  ).t(iu\  Genit.  ktofio^  bis  einePaiti- 
cipialform  betrachtet  werden  muss,  wie  dfjdxwy  der  scharf  Gehende, 
Gen.  d^uxot  (oi. 

Die  jonische  >"orm  '/.eiwv,  verw.  7n  Afitf  der  Raub,  deutet  auf  ein 
Digmtina  im  Inlaut,  aus  ).tf  cn'.  welches  l>igamma  noch  besteht  im  russ. 
letüj,  uithd.  lewon  =  der  Luwe. 
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l>t8  Hienut  h»  non  fttart  in  Skr.  lato,  wodoreb  der  L5ir-e  als 
ein  nalbndefy  ranbendM,  serrnnfendei,  reisseedes  Thier  bestimmt  wird. 
DteSnnikr.  weist  oimlieb  als  Herleitnngen  von  law-  auf  lawa  (fruatum, 
ein  abgeiiaseoes  StOok),  dann  tawana  (das  Salzkörnlein),  eig.  ein  Bles- 
dMBf  erinnernd  an  Odyssee  17,455,  wo  auch  SXg  ein  Bisschen,  einen 
Bröken  bedeutet).   Die  Diebsgöttin  „Lav^erna  gehört  hielier. 

Dem  Sinne  nach  ist  mit  Jen  dor  andt  rc  Räuber,  lupus,  gleich' 
bedeutend;  denn  geht  zur  iirk  ant  Skr.  iwj),  lutnppämi  (rumpo^  zer- 

Inmpe,  zenaule,  reissej,  eben  so  wie  Äi'xoi  zurückzuführen  ist  auf  Skr. 
lue',  lunc  {gm-/.  ~=  h\a\  luc'-itiy  ausraufen,  raufen,  rni)feQ,  goth.  ra«*/>;aw), 
und  endlich  das  Skr.  warkaj  wrika  {JLupuSy  woher  russ.  volk  =  Wolf) 
ist  «ach  berTOrgcgangeQ  ans  icrcc  (=  lawAiid^  Utpämi,  luc'-dmi).  Lud 
nodi  «In Gesell,  dem  List  nsd*6eimlt  Uber  Alles  geht,  trägt  gleiche 
Kaine&ebedentung  von  leo  nnd  stellt  in  etymologischer  Yerwandtschaft 
mit'  dem  Imput,  Es  ist  diess  der  ««Wik-vI  der  Griechen;  dennW-Wir-vf 
gMti  m  Skr.  Idp^a  (derRanb,  Acte),  von  lup,  lumpdmi,  poIo.  lupner 
(die  Boote),  lup-ae'  («ctW^r«),  Utk.  Uippu  (glubo,  peUem  detraho).  Und 
«-Itintii,  von  löp-  mit  dem  intens,  hiesse  sonach  der  besonders 
Bossende,  der  Haoptdieb.  Im  iianskr.  hetsst  der  Fachs  lop-Aga  =  u-Xmn-^ 
mfttf  also  nur  ohne  «-  intens. 

Die  lat.  Sprache  besitzt  für  solcherlei  lUubgesindel  den  gemein- 
sehaftlicheu  Namen  heim  oder  beUua  f.  btlhvai  von  Skr.  halh  oder  harh 
(rupfen,  raufen,  raubtnj  reissen) 

Nun  wieder  zum  Thema  law  in  Xe/^att'  zurück  und  den  Blick  nach 
Üben  in  die  Lüite  gerichtet!  Denn  nicht  blos  die  WOste  nährt  ihren 
LOw-«n,  aneh  in  den  LOfleit  masste  siek's  ein  sonst  bei  DIebtem  gut 
belemondeier  Vogel  gefallen  lassen,  von  den  Bnaem  Laff^enM^Yogel 
genaant  ra  werden,  nAmlich  die  Lerehe,  engl.  Ifte  laHtt  entstanden  aas 
agL  lov-drc,  venr.  sehott  lav^erukt  eine  Yorkaraang,  die  an  Me  lord 
aui  ags.  lUAford  (Brodvart,  gls.  Laibwirth)  erinnert  Einen  Lav-ema- 
Yogel  aber  nannten  die  Bauern  die  Lerche  desshalb,  weil  sie  ihnen  die 
Samen  vor  ihren  Augen  wegrauft  und  dann  sie,  wie  sie  wenigstens 
glaubten,  auch  noch  schadenfroh  auslachte,  wenn  sie  lustig  ihren  schwir» 
renden  Dichsgesang  ober  ihnen  erschallen  liess. 

Im  Sauskrit  heisst  der  Lowe  sinha  (der  Todterj ,  znsammcnu'fsetzt 
aus  sitn-  (~  *«wt ,  «-} ,  welches  Präfixuni  «-  zunächst  athroi^tische 
Bed.  hat,  wie  dab  verw.  stm-til^  sim-plex,  sin-fßi,li,  goth.  sin-teim  (can- 
tinuus);  dnun  aber  verleiht  äun-  hemtui  Worte  einen  intensiven  Sinu, 
X.  Ii.  bluduth  (die  grosse  Flutbj,  Simsee  (der  Ilauptsee,  vergl.  Skr.  aom- 
«dro  das  Heer,  eig.  Hauptgewftsser),  Simbert  =  Albert  nnd  Simmem 
in  derPÜBls,  von  nm-^-mam  (berdkmt),  hdset  ^aii  deuAllberOhmten**. 
—  IMeSehliassilbe  »ka  In  tHi-Aa  ist  eine  YerkOranng  ans  -Aon  (tbdtend) 
«ad  schlieitt  beaonders  den  Sinn  der  Desiderat! vfora  eis,  a .  B.  apthka 
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(caede  qnud^tis).  Als  solcher  bat  der  indische  sin  ha  den  tcardha  zum 
halben  Namensvcttfir*).  Hara/ia  bedeutet  dort  jyorcus,  womit  das  althd. 
rarh  zusammengehört,  aus  icara  =  eogl.  rery  q  -\-  hu,  der  aufs 
Hauen  Bedachte,  eine  Bezeichnung,  die  an  das  liomeriacbe  Epitheton 
oXoogiQMy  2u  At^^b/«'  erinnert. 

Die  latein.  Sprache  kann  dem  Löwen  atidi  als  sinha  den  gamei»- 
tchnftlicihen  Namen  hilua  beilegen,  &alA  bedeutet andi  tödten,  TOpdoben. 
Die  bomeritebe  Spracbe  ««ist  an  Um^  ibr  ««f^K  s.  B. 
M/M^  nyttyt  viytw,  oder  11.20^164:  Xünf  ßs  Züfwiie.  Jü^v  tlftMl 
nun  aber  von  «iyofuu  t  iü^ofia*  (wie  avtf  t  ^w,  mn^tmtte  «n«  xqitmput} 
und  gcbGrt  tu  Skr.dftn  oder  w'an  {baih,  oeo^kre).  Lerd  Derby,  ak 
«ell^  er  an  die  erste* Bedeutung' Ton  Ufm^^häHm,  reitsendes  Tbier 
erinnern,  hat  aiyrt]^  AcW  mit  rawming  lim,  4<r  i— feadüi  raubcade^ 
terreissende  Löwe  gf geben. 

Der  Löwe  mit  dem  Nanir  ii  sinha ,  d  h.  mordlustige,  findet  noch 
einen  Gesiuuungsgenossen  am  Buren,  der  Skr.  rix'as,  arx'as  («rox-roy, 
ursua)  beisst,  von  {occido)^  weiches  wieder  zum  Verhum  rtx  (oo- 
ddeudi  cuptdum  esst)  gehurt. 

Uas  andere  Epitheton,  das  Ilomer  dem  Luwen  beilegt,  ist  xpcrf^eV 
und  welches  alle  zwei  Begriffe  tou  baih  iu  hciua  vcreimgen  itannj  na" 
meutUch  wird  Odysseus  mit  einem  xQttjk^i  JUW  in  dem  Augenblicke 
verglicben  (Odyssee  90, 393) ,  wo  er  im  Frtkn  iein  kquios  zeigen,  fi# 
abtbun,  iboen  den  Gar  aus  nacben  soll««.  IKaialbe  Lvat,  dep  0|kr> 
ans  an  vaeban,  leben  vir  aoeb  dwk  »^ng  geieidiaet  O^fM.  19, 139. 
17, 1S6).  Aber  auoh  Sieg  bedeutet  «^aroc,  a,  B.  Odyii.81»M,  weuit 
der  Lowe  alp  das  bue icbnet  wird ,  web  bei  den  Gdtea  der  Antrochs 
he^sst;  denn  dieser  hatte  bei  den  Gelten  dea  Namen  tenpaadt, 
wie  QlQck  S.  152  sagt,  mit  goth.  »igis  {xQaros,  iwSh,  der  Sieg,  zu  9kf, 
aahas  (x^arof,  Kraft),  von  sah  (pracvahre).  Das  zu  sah  verwandte  tf'/-, 
d.  h.  ^1/-  hat  aui  h  das  i  f.  a,  wie  sigis  —  sahas  und  iayvQo^  synon. 
mit  xi>(cif(jni,  Igt  wirltlich  mit  sigis  verwandt.  Als  der  Ubsicgcr  über 
audeielhiere  trug  der  Löwe  bei  den  Indern  auch  dea  Namen  mngaräg 
oder  mrigard(}a  (der  Koiug  der  Thiere  oder  besser  gesagt,  sieghaft« 
Bestie  =  belua).  Auch  goi^i^wara  heiäst  im  bkr.  der  Luwe,  d.  h.  d«r 
Fürst  der  Thierschaaren ,  Ton  gomt  di«  Schaar  und  Iftoora  der  Herr, 
an     (Herr,  „«ig**-en  sein). 

Ja,  tagt  Homer,  uuü  zwar  bibäi^e  Bestie,  deun  er  heisst  den  Lüwen 
c/uQ^uXdot  (II.  18,  &79).  ZfieQ&aXiof  ist  ab«r  verwandt  an  niorde-oi  Sir. 
mmd,  mit  Verlost  des  «  statt  Mianl,  serbelssea,  aerauilmen,  semagen. 


*)  Zu  'ha  für  -han  vergl.  -ga  £  -^ois  ^  gen-itus,  z.  B.  aarasi^  == 
ikft  yryüj{,  huddhigü  =  t»  «MNls  gmUmBy  mata$a  jss,  das  ittat»  «ig. 
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Für  dea  Abfall  des  sagt  Ebel  in  der  Kubnischcn  Zeitschrift  7, 226, 
seugt  das  Zend.  wo  ahmarstana^  d.  h.  astnarf,  uubonagbar,  unverletiilicli 
heisst.  X)er  Kogiander  kaoit  dea  <j/ue^(i«X£6i-  mit  dem  verw.  smariiny 
lion^  d.  h.  scharf  beissenden,  daun  ttberhaupt  scharfen  Löwen  geben. 
Der  iiMtinw  ]|«t  ftr  derlei  Sieghafte  du  Beivort  äeer  fftr  mordax^  vpn 
Sj^r.  dgu  =  ichqrf,  smn  Yerbmn     ss  mar«!,  nagen,  kauen,  beiBnen, 

Di«!^  BeflezioD  flibrt  uns  «uf  den  Appetit  unseres  Siegbafteii  in 
der  Wot^.  NAch  diesem  nannten  ihn  auch  die  Inder  z.  B.  paläkatka 
(Fleii^bzerraufer),  nosanimeugesetzt  aus  palam  (das  Fleiscbjj  erhalten  in 
pdleare  (die  Wamme,  eig.  das  Fleischigo)  und  aus  kash  (rupfen,  kratzen, 
schaben).  raläkasJia  i<^t  demnach  eine  Bildung  wie  kädhara  (derKrog, 
woher  xf{V<-fi'?(>f)c,  eig.      asset  trager). 

Das  aiideic  Wort  für  Loy>e  lieiset  kraicj/äda  (Fleischfresser),  aus 
kraipya,  ssoUir  auch  die  andere  Fotuj  kratvis  =  xqiugy  eig.  xQifttt, 
K^iittü  (daä  i  leisch)  und  dann  dem  Suffixe  ad  {e-dens),  Böhtlingk  — 
Roth  ^eben  krawaybhug'  mit  Aasfresser,  knuffffäd  mit  Leichnam- rer- 
f  ehreiid.  In  letilerer  Bed.  Ist  knmya  für  uns  Deutsche  Ton  Bedeutung, 
«eil  mif  knmyf  das  gotb.  4jr4u«  (die  Leiche,  das  Aas)  susammenbüngt 
bayr.  rl,  ans  hnh,  Oenit  hrem^  (codover,  /^f)/danB  rirmtb  (mo-, 
«l^e,  2^  rob«eJl»  HMU  (Leicbenbegftngniss,  eig.  Leichendnlt).  Endlich 
in  der  Kdda  heilst  von  daher  der  Jote,  der  unter  Gestalt  eines  Adlers 
den  Nordwind  erzeugt,  Srümelgr^  d.h.  der  Leichen- oder  Aaasschwelger. 

Wenn  Böhtlingk  und  Roth  Jcnwyäd  mit  Aasfresser  wiedergaben, 
80  heisst  dieses,  genau  etymologisch  genommen,  Aasaaser,  d.  h.  Aas- 
esser,  denn  Aas,  verw.  ^ii  es-ca  f.  ed-ca  und  'ia-&ib}j  to  tat,  Skr.  nd, 
altd.  itan,  woher  dann  ezzan  =  atzen.  Das  Suffix  -ad  liegt  also  in  dem 
Worte,  mit  dem  wir  sein  Substauiivum  kiawya  (Fleisch)  erklären.  Der 
Begriff  von  -ad  (Ata-ung,  S^ieise),  dann  von  krawya  (x^c'af.  Fleisch) 
erg&nsc^  sich  gerne  einander.  So  gleich  das  mit  Jkrawya  verw.  la  ekair 
heiaat  sowohl  Jb^tPfa  als  esea.  Ehen  so  la  vianät  bedeutet  fleisch, 
das  verw.  ihe  vkimls  aber  die  Speisen.  Im  Sanskr.  heisst  maio  das 
Fleisch,  das  verwandte  althd.  m6$  aber  bedeutet  Speise,  mit  welchem 
Wort  m6s  unser  Wort  Hos,  Qe-mfls-e  susammenhingt.  Das  bayer.Mett 
in  Mettwurst  (die  Br&twurst)  gehört  sa  the  meai  das  Fleisch ,  verw.  zu 
goth.  mats  die  Speise,  von  welchem  mata  unser  Wort  Massleidigkeit 
{inediaf  fastidiiim),  verglcichlich  zu  frz.  fdchtux  ans  fastidiosus.  End- 
lich hei«;<^t  im  l^aynr  das  Brät  Fleisch,  z.  B.  Wildprftt  (das  WUdpret), 
das  verw.  üord.  brät  heisst  Speise. 

Als  „Lowe"  in  seiner  Wortbedeutung  ist  der  Lowe  noch  ausserdem 
gekennzeichnet,  indem  ihn  die  Inder  htnihtnika  iL  karinddraka)^  d.  h. 
Filephautenfresser  hiessen.  Und  er  übertriflt  üb  solcher  noch  die 
Pbaris&er,  die  Karneole  verschlacken.  Das  Wort  kariddrdka  besteht  am 
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kara  die  Htnd  beim  Elephanten  der  Rüssel.  Eigcatlich  heisst  kara 
der  Handelnde,  Bereitende •) .  Die  andere  H.Ufte  des  Wortes,  ddraka, 
führt  zurück  auf  ddra  (der  Riss,  das  Loch,  verw.  zu  althd.  der  Zkr  = 
der  Ri^'s),  ▼om  Yerbum  dri,  dar  =  goth.  tairan,  (o  tear,  xerr-e».  Daraka 
heisst  daher  auch  Risse-  oder  Kitzenmachend.  So  das  Schwein  ^ff^ 
eicr  Spalten  ziehend,  zu  dauka  der  Riss,  die  Scbrwide.  We  Bndtilbt 
-ka  in  küridäraka  entspricht  der  Bedeutung  det  lat  -tor  and  wie 
ca/«n»mafor  übersetzt  werden  kann  mit  AnkUger  Ton  ProTeMioii,  Ton 
Ueruf.  so  verhalt  es  rieh  gerade  eo  mit  -to,  z,  B.  Hw  (dienen), 
Biwa-ka  (der  Diener);  xip  (•cWesien).  ^paka  (der  Schütze);  mridanga 
(die  Trommel),  märdangika8  (der  TfommelschlÄger)  Zanddro*«  könnte 
ftlso  mit  lacerator  elepÄoirti««!  gegeben  werden  €nd  wie  die  lat.  Endung 
^or  etjmQlogisch  mit  -iwrus,  a,  um  verwandt  ist  und  also  auch  „gleich 
bei  der  Hand»«,  „dazu  entBChlossen  und  aufgelegt«'  hodeuten  kann,  so 
cemde  auch  -kos  (=-<or,  -turus).  Z.  B.  heisst  der  Kuchen  apujm  oder 
nüpa  ioffth  y^oher  apupakas  der  Kücbler,  renditoroffaruw,  kann 

J^r  auch  einen  bedeuten,  der  gleich  bei  der  Hand  ist,  wenn  es  Kuchen 
gibt  Vcrgl  Benfey  gr.  Gramm.  §  W6.  Und  karindärakas  heisst  alse 
der  Löwe,  weil  er  ein  Liebhaber  von  Llephantenfleisch  ist  und  so  gerne 
an  ihm  ,'zerrt"  („ciär«")  und  „zchrt'^*').  ^  ^^-^-^^ 

Weil  der  Löwe  ein  solcher  „Löwe"  ÄUf  Elephanten  ut,  heiift  (Bf 
auch  noch  gagamaicia  (Elephaatendieb)  oder  (ElephMtettfeind), 
aus  goga  det  Elephant  und  an  der  Feind,  eig.  nnfromm,  entatanden 
aus  a  pri».  nnd  n*.  Pemere  beiiat  der  Löwe  als  der  „Löwe"  kung'a- 
räroH  (dae  Unheil  för  die  Elephanten).  Ku^lgardräti  beateht  nämUcb 
an«  Skr.  kuMgara  (der  Elephant),  eine  Weiterbildung  von  kunga  {mala, 
die  Kinnlade).  Der  zweite  Theil  arati  f.  besteht  aus  a  privat,  und  rati 
(die  Bube,  dann  der  Friede,  die  Zufriedenheit)  urui  steht  für  ranH 
aus  ramtit  TOm  Verburo  ram  (ruhig,  froh  sein),  verw.  zu  goth.  Hm-ii 
(die  Ruhe),  ?n  n-ofun  (sebr  ruhig),  litb.  ramü  {quieluii}.  In  der  Sanskr.« 
Form  roh'  tirl  ^hvn  nur  das  n  vor  i  aus,  wie  z.  ß.  in  gati  (der  Gang, 
fA^  f/af  «,  die  Gass-e),  von  gatn  (gehen,  komm-en);  oder  in  Skr.  Aofa 
von  han  (fendol,  oder  in  asat  (seiend,  von  as  =  do^i)  für  OtatiL  Die 
Wunde  heisst  bkr.  xaii  f.  «an^t,  von  xan  (schlage,  x«Vw,  «raVi«.  Knri, 
es  ging  nichts  anderes  in  fttfi  fOf  als  in  'jQ^nparos  TOn  ^iyn,  in  rtrr* 
««rca  f.  reriJy«»'!«*.  Das  Wort  taii  (Rnhe)  nibt  aber  neck  nickt  bei 
den  Vätern,  sondern  lebt  noch  fort  in  Schwester-  oder  Töditersprachen, 

•)  Ton  Skr,  kar^i,  kri  =  Cf«-o,  facto;  altbd.  in  kara-wan  fer- 
tiiren  r=praeparar^  noch  in'„gar"  f.  ?arvr,  ferti?,  in  f.arb-er  ^cef-<to, 
xioifly,  Fertiger  (des  Leders),  in  „Gar-koch,  der  Speisen  bereitet,  in 
ü  garbo,  la  garbe  ä  die  Parade,  appmratiu,  in  gar*ntr  =  luboreitea, 
einiicbten;  the  earout€  der  Oirans,  d.  k.  bis  zum  Grund. 

Ueber  „serren''  und  „sekren**  venreiso  ick  auf  Sckmeller  4  S. 
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z.  P.  im  Slavischen,  wo  das  rus3.  radj  froh,  nihig  heisst,  anch  für  uns 
veruehmbar  in  den  Kigeauttmenitodowito  (Froit-,  ibreudeodurf),  Had^äky 
(Hilarius,  Hcsychius). 

So  viel  über  Af-Vw»'  von  lawdmi.  Form  und  Inhalt  gestatten  aber 
auch  noch  eine  andere  i>eutuD{j.  Das  i  im  Anlnuto  knnn  auch  durch 
den  Läufigen  Wechsel  von  r  uud  l  gewordeu  uud  ftus  rawämif  d.  ii.  ru 
{fU-(fio,  ru-düf  ui-fjv-ofitu)  entstanden  sein. 

Im  Bayerischen  haben  wir  das  verwandte  rau-en,  rauweln  (latraret 
heulcu,  winseln),  woher  rau-xig  (wehleidig),  raunen.  Der  „Lüwe**  wflrde 
dum  der  Brüllende.  Heulende,  latrator  bedeuten.  Für  das  Zerfliessen 
das  r  In  i  im  AaUnt  vergl.  im  SiBikrft  fak  and  iak  (vtrinngeu),  rakh 
und  kUth  (gehend  rap  nod  lap  (iogiii^,  dann  Skr.  rue"  —  Aie-eo,  nn/ 
(Uinu)  SS  Unfuo.  Dnd  wirklich  weist  dM  SAoakrit  ein  CompOBitnm 
von  diesem  rotpänM  aut  Der  LOwe  keiMt  nftmlich  dort  aach  katUharawa, 
(dg.  der  aus  vollem  Halse  Schreiende);  aus  kantha  (der  Hals)  und 
ratta  (schreiend).  Mit  dem  Fr&fix  kä  hat  das  Skr.  dieses  ratca  in  kä^ 
ratca  (die  Krähe,  eig.  die  widerlich  Kreischende,  Krächzende).  Aos 
kärawa  lassen  einige  corv-us,  altn.  hraf  der  Kauhe  hervorgehen. 

Die  bayerische  Sprache  besass  ein  Wort  „Löw"  von  der  Bedeutung 
Schreier,  ohne  aber  desswegen  mit  Löwe,  kanthn  r  n  w u  verwandt  zu 
sein;  denn  dicsesLüw  stammt  nicht  von  ru,  sondern,  mit  dem  Verlust 
des  anlautenden  Guturals  vor  i*),  vom  agi.MOven  (brikllcn),  althd. /cirtw 
(Gebrüll,  f.  hlewinjy  mhd.  lucn  (f.  hlueUf  —  rudere)  uud  äteht  auch  zu 
cld-mo,  xe-xX^'xa^  cla-asicuSf  Skr.  kla-nd  oder  kra-nd  (kla-gen,  jammern, 
henlen).  Der  tfLiJw^t  '^^^  iUem'»,  biete  nun  «intt  der  Gerlcbtsdiener, 
der  nue  ToUem  Halse  2eter  aber  den  UissetbUer  scbrie,  der  sar  Hin* 
licbtaog  aosgelUirt  wurde.  S  Scbmell.II»628. 

9 

Das  D^mma  in  Umy  mUsele  einer  eigenen  Besprechang  forbe- 
balten  werden. 


*)  Für  den  Verlust  des  Gutarall  vor  {  im  Anlaut  vergl.  lachen  aus 
gelb,  hlahjan,  laut  aus  goth.  Mais,  Ludwig  mHMw^f  die  Lade  aas 
nord.  hlada,  der  Laib  — goth.  hlaibSf  die  Laake  d.h.  Flanke  aus  althd. 

Manka,  da-  Last  aus  altbd.  hlast,  lau  aus  ags.  hJ^f^t^  warm,  Innfen  aus 

ßtb-  hlaupan^  lo^en  oder  lauschen  aus  goth.  Mawjan^  das  Luos  -  ü 
^  ans  goth.  Mmrte  ^  uXli-Qog;  die  Loter  aas  altbd.  hMiar  ~  xki^ 
fjiu$;  das  Leder  vcrw.  zu  goth.  hlti-thra  die  Decke,  verw.  zu  ^a«4-vj?, 
laena ;  der  Leumund  aus  uUhd.  Jtliumuntf  zu  xAvoi;  bayer.  der  Leber- 
berg     Ilugelberg,  vom  alten  Meo  =  clivus. 

Freising.  Zehetma^r« 


BL  f.  4.  t>«7«r.  UyiuawUlw.  Vi.  i»hr^,  ]^ 
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f'horiBre>ftn«:  niis  Sophokl;'«*. 

(Oedipufc   auf  KolüU3»  t.  66»  -  719  ) 
[Exhnjiot,  IfVf,  7(la<)t  ^i'jfXfc  ix'<t»  rr?  y.oi'naiu  ytis  hiuvka). 

Fremdling  komm,  die  schönsten  Auea 
Attika's  zu  seh'ü,  mit  mir ! 
Schau  Koloaos  snnft  ?om  blauon 
Aether  überwölbet  hier! 
Höre  Ton  tausend  Nachtigallen 
Sebmeri •ntsprtthende  Lieder  erscbaUen 
Bings  in  dem  grünenden  WaldeBrerierl 

Epheu  schlingt  die  dunklen  linnken 
Zärtlich  um  des  Lorbeers  Schaft, 
Ueppig  an  dem  Wiinstock  schwanken 
Trauben  gluii  nd  von  Purpursaft, 
Wonnigentzflckt  in  festlichem  Eranse 
Schwingel  l/yüos  die  Nymphen  im  Tanae 
Jugendlichtrnnkener  Leidenschaft. 

Iloldgelockt  erglänzt  Narkissos, 
Hellen  Schimmers  Krokos  blüht. 
Wo  sanft  rieselnd  des  KephissOS 
Spiegelkiare  Welle  zieht; 
Selber  der  Musen  tönende  Reigen, 
Selbst  Aphrodite,  die  goldene,  neigen 
FrenndUeh  sieb  diesem  Wonn^ebieU 

Reich  entfaltet  seine  Aeste, 

Schwellend  hier  ein  heil'ger  Baum, 

"Wie  ihn  auf  der  Krdenvcste 

Noch  ein  Land  gesehen  kaum; 

Ja,  der  heilige,  göttergeehrte, 

Nimmer  von  schneidigem  Eisen  Tersehrte 

Oelbanm  vor  nllen  zieret  den  Raum. 

Aber  auch  des  drcizackmächt'gen 
Gottes  Spende  fordert  Preis; 
Komm  und  sich  die  stolzen,  prächtigen 
Kosse  tummeln  sich  im  Kn  is! 
Siehe  das  Schiff l    Ks  lulget  den  schnellen 
Nereiden,  die  schiiumendea  Wellen 
Kühn  durchfurchend  in  sicherem  Oleisl 
Memmingen.  H.  Stadelmann. 
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H«ll  4  ntti  5  äm  V.  Bdik  disttr  Blftttttr  bcMhten  «af  oMiaoa  in 

Nro.  3  veröffentlicbtui  Aitikel  aber  dos  BiachofPache  Refinriipyojtot  iMS 
der  F^tr  det  Herrn  Scholl  in  Uffenheim  eine  Erwidemog,  welcher;  feh 
sofort  eine  Gegenantwort  folgen  liess,  deren  Abdruck  jedoch  seitens  der 
verobrliehen  Rpfinrtion  heanptßrulnt  wurde  niis  PiriPin  mir  freuDcUichst 
initgetheiiteii  ü  t  iir.dc .  dt  ssen  Kiclitigkcit  ich  zugestehen  mus8te.  Mir 
angesichts  dieses  Sachverhaltes  eine  geeignete  i:i^ntgegDun^  t  tr  spütejre 
Zeit  vorbehaltentl,  entschloss  ich  mich,  mittlerweilo  die  gauae  Sache  in 
uuchmalige  reilliche  Erwägung  eiehen  uud  zuzusehen,  ob  ich  nicht 
fielleicht  dennoch  Veranlassuug  fände,  schliesslich  der  von  ilra.  S  aus- 
gesprdthmst  Aniiobt  t«b  in  praktiteheB  Uidanfaftkrterinit  and  Un- 
tanglicbkeit  des  luoc.  Priacips  gans  oder  thiilwelM  wewto— p>  ^ 

Da  «•  ta  dieeet  ZvetimaiMig  bei  mir  bis  beol«  slebl  geimi^ 
lit,  nwA  es  Aueb  »Her  Vonasefebt  naeb  syiter  ikht  leaminettvlfd, 
90  gls«b«  ich  raeine  Antwort  ÜGbt  mehr  I&dh^  binamtebiebea  «n 
dttrfea,  s«  der  ich  mich  abgesebea  von  dem  lebendigen  Intcrseser  iß» 
ich  an  der  vorliegenden  Frage  nehme,  atieb  aeeb  tm  beeendegen ^^r- 
Bönlichen  Trrfindea  fflr  verpflichtet  erachte. 

„Das  succ.  Princip,  so  lautft  dif^  erste  BehauptmiL^  da  Jim  R,, 
nnt^r?rabe  den  organischen.  Im- [- hciulcti  Zusammenhang  der  durrh  ein 
gemeinsames  g:eistiges  liaud  ziisanuiirnfrebaltenen  Furher  in  wahrhaft 
selbstmorderibcher  Weise".  Zugestanden,  dass  der  schon  toü  Cicero 
de  eratore  3  ausgesprochene  Satz  „omn<«  ar/e«,  qume  ad  htmumitaUm 
yer^ttftrt,  habeni  eommme  quoddtm  vincmkm  $t  fmsi  upm/tiom  inUr 
9t  etMtimnlm^*  riebtig  ist«  so  k&ttnen  doeb  dia  in  gnseien  Mktelscbaton 
flob  sasammenindeBden  Knaben  nnd  Jonglinge  noeb  nfcbt  «a  diüer 
erst  dem  reiferen  Lebensalter  torbebaltenon  EeutniH  obd  iSiltannUvss 
selion  gelangt  sein,  nnd  sie  vflssen  eben  dessbalb,  weil  so  etwas  ihrem 
Yerstdndniss  noch  nicht  raganglich  ist  und  auch  dnroh-  die  ansfahr- 
licbste  Deduction  nicht  «ngfinglich  gemacht  werden  k«nTi,  durch  die 
Bn!it«cberki''keit  alles  dessen,  womit  sie  ihren  Geist  «herüuthen  sollen, 
irr  und  w.w  werden.  Durcb  jf-nes  Mixtum  compositmii  von  I.ehrgegen- 
ständen,  die  dem  Schüler  nebeneinander  und  dnrcheinaiider  zur  geistigen 
Aneignung  und  Verarbeitung'  täglich  im  Unterrichte  vorgesetzt  werden, 
werden  die  Gymnasien,  um  mit  den  Worten  eines  hervorragcuueu  bayeri- 
schen Schuln.anaes  zu  reden,  statt  Werkstätten  des  geistigen  Liebeos, 
Statt  Torsebnlen  an  bfibcrem  Wissen,  Aaslegebuden  bntar SsantliidBe, 
Pntsstnben  eitler  Ytelwieserei,  es  wird  bei  diesem  Yeriidiran  im  betten 
Felle  das  omniftue  «MqMi  in  Mo  nM  tnkU,  oder  es  nerden--- 
anders  ansgedrOckt  „Scbftler  bemngebildaty  veleha  scbüeeslkl»  in 
aüenTaseben  einige  Moige»  in  keiner  aber  «in  vollwichtiges  Qoldstflck 
baben<*.  Wer  sieb  vergegenwirtigl^  dfess  fO  bis  m«bi%o  KMli0n  ae|oB 
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ih iO bis  12  F&chero  gleichzeitig  unterrichtet  werden,  wer  sich  weitet 
?ergcgenwärtif<t ,  da'.s  z.  B.  an  dem  nemlichen  Tage  Vormittags  zuerst 
Relip;ion ,  dann  Jiütoiu,  dann  I'etitsch,  hierauf  Rechnen,  Nachmittags 
Bodana  t üm/oi^isch  und  Geoy;rttphie  £olgt|  das»  vielleicht  an  einem  an- 
deru  Tage  zwischen  Latein  und  Griechisch ,  Geschichte  uud  Zeichnen 
sich  einschiebt  y  wird  et  dem  niclit  bei  allem  dem  so  dtunra,  aU  ging* 
ihm  ein  Mfthtrad  im  Kopf  kitm,  mnA  mwn  vt  nkkl  tm  «thn«  IBfe* 
Md  ergflffBB  Mden  gegen  ii%  jakinu  jahnlo  uBtMnkiÜiGh  «Im  tne- 
liiM  Kute? 

Dm  Haoptnel  dae  Unterriektt  ist  tud  bleibt  eim  Ar  tUewBl  «e 
finrasknag  Wacherhaltuog  der  Leralust  des  Schalen  «ad  die 
Bildung  seiner  LernfiÜiigkeit ,  wodurch  er  in  den  Stand  geeotet  wird, 
auch  die  Gegenstände,  welche  in  der  Schole  nicht  gelehrt  werden  and 
gelehrt  werden  können,  im  späteren  Leben  sich  leicht  und  sicher  anzu- 
eignen. 1)888  zur  Erreichung  dieses  Zieles  ein  gründliches  Betreiben 
weniger  Gegenstande  genügt,  auf  die  dann  der  Schüler  immer  eine 
gewisse  Zeit  hindurch  uusschliebtiiich  äeiue  iirtili  cuuceuliuen  kamt, 
dies  beweisen  die  Leistungen  vieler  Schulen  unserer  Alten  mit  ihren 
hocLbt  einfachen  Lectionspläuen ,  wie  z.  B.  Schulpforte,  aus  der  die 
tflcbtigstA  «Bd  aaigMwtckaMen  MAnner  hefvorgegangen  sind.  Wenn 
im  inneM  geiitign  ZamnaMkang,  in  irekbem  di«  vwichtodtnen 
WiiMinftcheg  Mit  einaadMr  ntelien  und  die  Elniiohl  in  dloaen  Zn- 
gUMiftohnag  die  aber  vi«  geengt  bei  den  hier  in  Bede  stehenden 
BelMUem  ale  verhanden  nicht  nagenomnen  werden  kenn  —  für  den 
üatmiehk  etwas  wirldidi  so  überaus  WerthTolIes  wäre ,  dann  mOsstea 
die  t&cbtigsten  Leistungen  diejenigen  Anstalten  aufsuweisen  haben,  die 
auf  Grund  des  ordinären  UtilitAtspriocips  in  ihre  bunten  Musterkarten 
gleichende  LectionsplAne  so  au  sagen  Alles,  was  nur  irgend  lehrbar 
und  lernbar  ist,  aulgeuommen  haben.  Gibt  es  abur  unter  den  fragluheu 
bchulcu  auch  nur  eine  eiu^ige,  die  auf  derartige  hervurrageude  Le'ibi- 
ungen  mit  Fug  und  Recht  sich  berufen  konnte V  Gewiss  nicht!  indem 
von  diesen  Anstalten  ohne  gehörige  Jiücksichtuahme  aui  daä  »,^tii<i  /erre 
rtcuimtf  ^mdvaktmikimeri^^  oad  aof  den  didaktisch  bew&hrten  Grund- 
tnia  ^  kabtkmdumf  in  eelmt  eerMiMlaai'«  dat  «Viel  hilft  riel** 
in  dem  antgedehnteelen  Maaae  aar  Geltang  gebracht  wird»  bleibt  dai 
dnrdi  den  Unterricht  an  erstrebende^  vorhin  aagedenteteHaiipuielfliehr 
oder  veniger  aaerreicbu  Aber  aneh  bei  anserea  im  Genien  mehr  Mass 
haltenden  Einrkhtnngcn  werden  die  Stimmen  deqenigen,  die  nach  dieser 
Beile  hin  ein  endliches  Besserwerden  verlangen,  sobald  noch  nicht  ver- 
stummen. Denn  dass  Hr.  Bischoff  nicht  das  letzte  Klagelied  ^ng^T^imw*! 
und  nicht  den  leti'.tcn  Reformruf  erhüben  hat,  dies  zeigen  zur  GenQge 
die  rntiutLcrlci  ähnlichen  gerade  nua  der  jüngsten  Zeit  dutireiiden  Kund- 
gebungen^ wi«  a.  JU.  die  bekannten  in  der  ba^er.  Landesseituag  er- 
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schieneaen  Artikel ,  ein  in  den  ietztea  Wochen  im  Pfälzer  Kurier  ver* 
dffBntlicbter  Anftat«  ttb«r  die  Eefonn  der  Gymnasien,  ferner  die  an- 
l&ngst  bat  BeMld  in  ErltDgtn  tnM&MM  ScMfl  «Am  tejrer.  QjmnuU^ 
wMto  iliisl  Qttd  i9Mf*  md  Mdlioh  dar  bei  dtv  dianlibrigwi  Venaaui* 
liiBff  deaTateing  pllbiiebar  OyMiMial-  ud  Sindiailahrar  durah  Ham 
Professor  Sand  aaa  Zwaibrdafcwi  gebaHaae,  abaaaa  balabrande  als 
siebende  Vortrag  „Ober  die Haaptbiaderniiaa  ataaa  bataaraa  UaAearlebla« 
»folge«  an  den  gelehrten  Mittelschulen'^ 

Unter  don  einen  wirklichen  Frfnlp  vorlieissenden  ReformTorßchl.igen, 
welche  schon  gemaebt  worden  sind,  und  in  Zuknnft  noch  werden  ge- 
macht werden,  dürfte  das  succ.  Princip  j  cd  in  falls  mit  die  erste  Stelle 
einnehmen,  ein  Princip,  das  schon  um  desswillen  einer  ganz  besonderen 
Beachtung  würdig  erscheint,  weil  es  die  wärmste  Befürwortung  gefunden 
hat  durch  eine  Reibe  anerkannter,  von  mir  theilweise  angefahrten  Au- 
taiitita«,  dasea  biar  der  Yenrollattiidigung  wegen  noeb  die  Namen 
•iaea  Leasing,  GottMed  Hennann,  Paldamvf,  Eakatein,  Thenaa  nnd 
Sehmidt  angereiht  sein  mögen«  Aber  aneb  Hr.S.  selbst  hat  daaPrfndp 
,^n  theareHseh  plaasibl  klingendes^  genannt,  eine  Anerkennung,  die, 
wie  adr  seheint  dem,  der  sie  nnsaprieht,  die  Verpflichtung  anMegt, 
anstatt  dieses  Princip  um  einiger  praktischer  Bedenidiehlraiten  nnd 
Schwierigkeiten  willen,  einfach  bei  Seite  liegen  sn  lassen,  emstlieh  nnd 
nnablässig  darflber  nnrbzuiinnen ,  wie  es  ^icb  nm  besten  nnd  zweck- 
mässigen Tcrwirklichen  lasse,  um  so  mehr,  als  ja  nicht  ein  Weg  allein 
znm  Ziele  f&hrt.  In  dieser  meiner  Ansicht  von  der  Sache  liegt  aller- 
dings auch  eine  Aufforderung  an  mich  selbst,  einen  sachgem&ssen  Vor- 
schlag zu  maclien,  und  ich  werde  mir  erlauben,  dies  weiter  unten  xn 
thun  durch  Aufstellung  eines  mir  sweckdienlleb  adieinendcn  LeeHona- 
planes,  wenn  ich  inch  nicht  ebne  einiges  Sagen  im  Bewnsstsefn  von 
der  tJnsnlinglichkeit  meiner  Kraft  an  diese  Anfgikbe  henntrete.  Sollte 
ich  dabei  sieht  dnrehweg  Brand^barea  Tonnbringen  wissen,  so  möge 
der  gute  Wille  ftlr  die  That  genommen  werden  in  dieaer  ohnedies  nieht 
leichten  Frage,  deren  allseitig  befriedigende  nnd  endgiltige  LMnng  eben 
tOehtigeren  Kriften  ▼orbehalten  bleiben  mnss. 

Als  zu  Ungnnsten  des  succ.  Princips  sprechend,  föhrt  Hr.  S.  weiter 
an,  „dass  die  ganze  Tbeorie  an  unseren  Gymnasien  noch  keinen  Eingang 
sich  zu  verschaffen  vermocht  habe".  Soll  hierin  etwa  ein  Beweis  (»ei^en 
die  Richtigkeit  des  Princips  liegen?  Ich  meine  nicht;  denn  ein  in  der 
Idee  richtiji^s  Princip  ist  niemals  desshalb  für  verwerflich  und  un- 
brauchbar zu  halten,  weil  es  entweder  unausgeliihit  geblieben,  oder 
aneh  in  der  Anaf&hning  gescheitert  ist,  ebensowenig  auf  der  anderen 
Seite  eine  Idee  Mosa  dessbalb  als  ahsolnt  richtig  belfiiehtet  werden 
kann,  well  sie  Irgend  einmal  snr  pmktiseheiL  Aasfllhmng  gekemn^en 
nnd  In  der  Pimxia  Iftngere  oder  kflrsere  Zeit  hennehead  gewesen  ist 
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„Alle  von  mir  angeff^hrten  Sentenzen,  80  drOckt  sicli  Hr.  8.  im 
einer  andern  Stelle  ■meiner  (i ogenerklänini^  nn«,  «pion  in  dieser  nphori- 
stiprliPi)  I'orm  ebenso  ul!  ^eniein  ala  dehnbat'  .  Wie  Herr  8.  dazu  ge- 
kommen ist,  die  Allgemeinhoit  und  Dehobarkcit  der  von  mir  der 
dagn<;i^ilipn  Literatur"  entnommenen  AnssprOche  von  Aatoritäten  zu 
behaupten,  die  —  weil  die  allerbestimmteste  und  unzweideutigste  Em- 
pfehlung des  succ.  Princips  eothattend  —  nicht  die  geringste  Miss-  und 
Ändendentayg  snlaiseo,  ist  mir  bli  eiir  Stund«  ttnrersiftiidlldi  geblieben; 

Wt'iJ«  Iii".  S.  also  fortführt:  am  wenigsten  dürften  die  Aeusseruogen 
Diesterwegs  und  Curtmuims  eo  ipso  für  die  Gelehrtcnschule  Geltung 
haben'^  so  ist  dies  eine  subjective  Ansicht,  der  nicht  Jedermann  als 
untrüglich  beipflichten  mAclite;  Andere  urtheilen  wieder  anders,  wie, 
diefi  s.  B.  Bptli  thut»  welc)ier  auf  Seite  19  seiner  OymnaBialp&dagogik 
deim  bekannten  1^  der  Klasse  der  xiinftgerechten  Philologen '  nicht  an-  ' 
g^iiiörenden  Sciintmanne*  Mager,  der  an  wissenschaftlicher 'Bedeutung 
wohl  scliwerlich  Über  Curtmann  und  Diesterweg  gestellt  werden  kann,  in 
Sachen  des  Gelebrtenschnlwesens  anstände-  nnd  bedingslos  ein  gtltiges 

TJrtheil  zugesteht 

'     •  '  .    ii  '.'  Hi- 

lm femeieA  Yerl&uf  seiner  Entgegnung  erbebt  Hr.  S.  auch  einmal, 

die  P>aga,  „wamm  jc}i  nudi  geacbeut  oder  nicht  die  Muhe  genommen- 

habe,  die  von  mir  als  „heherzigenswerth"  bezeichneten  Gegengründe  z% 

widerlegen*''^    Wenn  Hr,  S.  meine  Befürwortung  des  B 'sehen  Keform- 

projects  anfmerksom  gelesen  bat,  so  muss  er  gefunden  haben,  dass  mir 

bexü^'licli  ilcr  zwei  Hauptpunkte  die  Auflassung  lUschotis  durch  seine 

GegeuuulbteUuugcn  keineswegs  widerlegt  und  entkräftet  erschienen.  Da 

ich  nun  unter  den  beherzigenstteithcn  Gegengründeu  nur  solche  ver- 

ätaud,  welche  nicht  gegeu  die  Brauchbarkeit  des  gedachten  Princips  an 

und  flir  sich  selbst,  sondern  lediglich  gegen  die  der  snl^eotiTen  Anaiebt 

Blsebolb  en^apruAganei  aaf  abiolata  GUtigkek  keinen  Ansprach  macbende 

Mvandnagsveis«  deasdiban  geriebtat  sind,  vio  z.  B.  die  Bemerkung, 

das«  man  mit  l^^ilbrigen  Sebolein  noch  niebt  Tacitos  und  Horaa  lesen 

kOnneu.s.w.,  se  glaubte  icb  immerbin  berecbUgt  au  sein,  diese  GrOnda 

—  v«il  nabapaftcblicbar      untergeordiieter  Art  —  un widerlegt  zu  lassen. 

Vk  seil  midi  aber  aueb  nacb  einer  waiterenBebanptang  deaHm.8. 
M«lMl  logisehea  Feblen,  ganannt  peUti«  prmoifiit  sdraldig  gamaebt 
bHben,  indai  idi  dia  BMitigkait  des  Princips,  das  icb  erst  beweisen 
tolle  nd  «olle^  iohon  TOransaatse  nnd  benatze**. 

Die  succ.  Mefbode  bembt  anf  dem  unmittelbar  gewissen,  eines  Be- 
weises weder  bedflrfligen  noch  ftbigen  Erfabmngssatz,  dass  ein  eia- 
Ibcher  und  einbeitHeber  der  Menschenieele  zur  Aufnahme  und  Ver- 
arbeitung vorgesetzter  Wissensstoff  sie  ge!?und,  frisch  und  Icriftig  er- 
bilt,  wSbrend  viele  und  vielfältige  ihr  gleichzeitig  nebeneinander  und 
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darcheiiMuider  gemcbte  Nftbrnngsmittftl  biU  der  Zelt  derea  Gesundheit 
mehr  oder  weniger  tcbtdigen.  EbendaniM  koHite  ieh  im  Anfange 
aieiBesAiiftttseB  die  Biohtigkeit  dei  Principe  unbedenklich  aunpreeben; 
denn  durch  die  erst  tpAter  ven  nir  ingelHIhrtea  Anttpxicbe  ton  Aa- 
ioritftten  sollte  und  konnte  dessen  Riehtigkeit  keineswegs  bewieeen, 
sondern  Tielmelir  nur  dargethnn  werden»  dnss  eine  Reihe  stiramberdbigter 
M&noer  dieses  Princip  eben  um  seiner  von  selbst  einleaehtanden  Uichtig- 
keit  willen  zur  Verwendung  in  der  Praxis  euipfohlcu  habe.  Wenn  Hr.  S. 
glcichwoM  den  Beweis  der  Richtigkeit  von  mir  erbracht  sehen  will ,  so 
halte  ich  Imi  als  Antwort  auf  diose  Zumutbnncr  die  Worte  des  römi- 
6Cb€ii  Uechtsgrnndsalzi's  entgegen;  impossihiimm  nuUa  ohUgatio. 

Mit  der  Schlussbeiiierkung  endlich,  dass  in  dem  \un  niir  einem 
Aufsatze  des  llru.  Dr.  Lilspergcr  cutuommeQeu  Gitate  ein  indirecier  allen 
Gegnern  dieser  sncc  Metbode  gemachter  Vorwarf  entbelten  sei,  bat 
fir.  S.  dieeem  Citnte  einen  Sinn  beigelegt,  den  es  dem  gansen  Zu* 
semmenhange  nach  nicht  hat  und  haben  kann;  es  sollte  and  wollte  d^ 
mit  nnr  gnnt  allgemein  ausgesprochen  sein,  dass  es  —  was  gewiss  anch 
Hr.  S.  zugeben  wird  —  eben  Lehrpersönlicbkeiten  gibt,  gegeben  bat 
und  anch  in  Zukunft  noch  geben  wird,  welche  Neuerungen  einzig  und 
allein  desshalb  mit  Missfallen  und  Widerwillen  aufnehmen,  weil  ihnen 
dadurch  die  Nöthigung  auferlegt  wird ,  aus  dem  alten ,  durch  die  Ge- 
wohnhrit  liohfjewordenen  Hang  herauszutreten.  Diese  Macht  der  Ge- 
wohnheit ist  einmal  vorhanden,  auch  in  anderen  Berufskreisen,  und  wir 
alle,  die  einen  mehr,  die  anderen  veniger,  stehen  unter  ihrem  oft  nur 
zu  luhlbarem  Einflüsse. 


Hier  möge  nun  der  oben  erwähnte,  versuchsweise  entworfene  Lections- 
plan  5?einc  Stelle  finden,  unter  Anfügung  einiger  mir  nothwendig  scbei- 
nenden,  erläuternden  Bemerkungen. 
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Wenn  dw!  Ton  Hm  B.  Torj^escBlagene,  durchaus  riclitigged«cTite  nnd 
ini>  otrfnq^»r  Consoquenz  aus  dem  m\cc.  Princip  ahfirleitpte  Yerfahren 
nur  pcrintie  oder  keine  Aussicht  hat,  jo  in  der  Praxis  vf>rwpndet  ?}} 
werden,  80  liegt,  wie  mir  scheint,  der  Grund  hieton  nicht  in  der  wirk- 
lich nachpewiesenen  Unbrauchbai keit  demselben,  sondern  vieiraehr  in 
der  dadurch  nothwendig  werdenden  wesentlichen  Aendcrung  der  jetzigen 
Schuleinrichtungenf  in  einer  Selnrierigkeit,  welche  meines  DafQrbaltens 
dMlnvch  umgangen  werde»  kMn,  dast  daa  Prindi»  weniger  eoaaeqoent, 
d.  h.f  wen«  ich  so  aagen  darf,  mehr  fragnentarheli  sar  DnrobfBkrang 
gelnraebt  wird.  Dieter  Gesichtaponkt  ist  in  dem  Toraoaleheiideii  Plai- 
entwQfli»  auch  UMtgebakeii.  Dadureli  geht  bub  allerdiBga  der  in  einer 
HinKifht  bOehat  schätzenswerth«  Vortlieil  verloren,  die  Zahl  der  unter- 
richtlich an  traotirenden  Fidier  immer  eine  bestimmte  Zeit  hindurch 
auf  ein  Minimum  jsn  reduciren,  aber  dnfnr  fllllt  auch  auf  fVr  andorn 
Seite  die  Nfithifrung  weg,  eh  frühzeitig  Autoren  lesen  «u  lassen,  vdrhe 
der  Fasiiunpskraft  der  Sehüler  noch  nicht  zugilntjlich  sind,  üo^\]r  die 
weitere  Nötliigun?,  nach  dem  Vorschlage  BischofTs  sogenannte,  drTii\  fr- 
gessen  vorbeugende  Repetition^curse  zu  errichten,  deren  Wirkung  auch 
ich  mit  Brn.  S.  für  problematisch  erachte.  Conform  den  betreffenden 
BaeCimmnngeB'der  levid.  Ordanag  rom  Jahfe  1864  iat  tewoM  die  ZnU 
der  Lehrftoher  and  die  im  Oanaen  damnf  an  Terwendende  Unterriekta- 
aeii,  als  anok  die  2alil  der  anf  die  einaelnea  Klanen  entftUendea 
Weelienitnnden  nafertadert  gebliabea.  Die  Spradien  alt  die  Haapi» 
fftfllter  treten  im  Cnterrichte  in  folgender  Ordnung  auf :  Deatsoh,  Latein« 
Franr-ösisch  und  Griechisch.  Jedem  dieser  Fieber  hX  bei  seinem  ersten 
Auftreten  im  Unterrichte  eine  möglichst  grosse  Stundenzahl  gewidmet, 
welche  sich  jedocli  für  das  Deutsche  und  Französische  vom  zweiten 
Semester  an  verrinpfTf ,  indem  hnt\o  Sprachen  von  nun  nn  successive 
semesterweise  gleich  den  sogenanutcn  Nebenfärberu  b»!triebon  werden. 
Der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  wird  dagegen  —  einmal  ange- 
fangen --  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Schlüsse  der  Gymnasialzeit  tort- 
gesetat,  doch  ao,  data  die  anfangs  fQr  das  Lateinische  angesetzte  nm* 
langreichcre  ünterrichttaeit  in  der  eraten  Oymnaaialklasse  bedentend 
herabgemindert  wird,  nm  Raam  f&r  die  jetat  als  Hanptiehrgegenftand 
aaftretende  grieohiaehe  Sprache  an  gewiaaen.  Dbm  daa  Denliche  in 
der  ersten  Lateinklasse  das  gaaae  Winteraemeiter  hindnreh  nh  14 
wöchentlichen  Stunden  bedacht  ist,  dass  der  Anfang  des  Französischen 
in  die  4.  Lateinklasse  verlegt,  der  des  Griechischen  dagegen  in  die 
1.  G y Hin flsialk lasse  hinanigerückt  iat,  hat  in  folgenden  SrwAgangea 

seinen  (Jrnnd. 

Tüelitige  Vorkenntnisse  in  der  Muttersprache  sind  zugestandener- 
massen  die  conditio  sine  qua  von  eines  erfolgreichen  lictriehcs  fremder 
und  namentlich  der  alten  Sprachen,   ^'un  litt  es  aber  eine  bekannte, 
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Mch  in  dkm  Bttttirn  Bchon  ssr  Spitehe  gebrachte  That^^ache,  im 

bei  jenen  Knaben ,  welche  in  unseren  Lateinschulen  Aufnahme  suchen 
und  finden,  die  erwühntP  VorbedinguTig  pich  nicht  immer  in  dem  er- 
nrnnfichten  Masse  vorfindet.  Die  Unsicherheit  in  der  Orthograpljif»,  die 
Cnbeholfenheit  im  Kedon,  die  Unfähigkeit,  auch  nur  den  eintaclisteu 
Satz  richtig  '/n  bilden,  sind  die  nicht  wenigen  dieser  Schüler  anhaftenden 
Mängel,  zu  deren  gründl  ichen  Beseitigung  sich  oft  die  tüchtigsten  Lehr- 
kräfte als  unzureichend  erweisen.  Nun  wird  zwar  behauptet,  die  Mutter- 
sprache werde  am  einfachsten  und  besten  an  einer  fremdeo,  namentlich 
ttt  der  Ifiaiiehw  erlernt}  diese  Behauptung  dflrfle  jedeeh  in  dieeer 
AUgemeiiilieit'Miflietproelieii»  nleht  svIreiiBMl,  Modem  nur  imler  der 
gtns  beetiDmIen  YoreoMetsaDg  richtig  leio,  dees  eieh  mber  ia  den 
Selitler  Mben  ein  gewiatee,  enf  dfeter  Altert-  und  BildangsilafiB  er- 
leieliberesSpmehgefüliI  gebildet  hat;  fnr  diesen  Fell  ist  allerdingt  das 
Exponiren  das  Tortrefilichste  durch  nichts  anderes  ersetzbare  Uebungs- 
nnd  Förderungsmittel  fOr  den,  der  in  seiner  Muttersprache  rasch  und 
sicher  vorwärt«?  kornmen  will  |)a<?s  es  aber  unsern  jungen  Latein- 
srbnlern  gerade  an  dir'?c>iii  S' j  i  at  lii^etuhl  fehlt,  zeigt  abgf>sehen  von  dfn 
vorhin  bt'aproclienen,  ungeiiugendt  n  ^  orkenntni«?Ren  im  Deutschen  ,  die 
nicht  selten  b>s  in  die  oberen  Gymnasialklassen  wahrnehmbare,  wahr- 
haft auffallende  Erscheinung,  dass  nicht  wenigen  Schiilprn  im  Allge- 
meinen das  Gompouiren  besser  gelingt  ais  das  ExpoDiren,  dass  sie  also 
fOr  die  fremde  Sprache  so  in  sagen  einen  richtigeren  Instinkt  haben 
all  ihr  die  eigene.  Dm  wirksnmtte  Uittel,  dteien  mehr  oder  weniger 
mangelnden  Sinn  für  die  Matterapnche  »n  grOsaerer  EntwicUnng  an 
bringen,  aeUen  mir  daa  gleich  in  der  eraten  LnteinUaaae  beginnende 
nmliingreichere  Betreiben  dea  dentachen  SpracbnnCerriehta  in  lein,  der 
jedocb,  wie  von  competenter  Seite  achon  oft  genug  hervorgehoben  wordin 
ist,  auf  dirser  seiner  ersten  Stnfe  ala  Vorbereitung  lllr  dna  Erlemen 
einer  fremden  Sprache  nicht  streng  systematisch-grammatikalisch,  son- 
dern mehr  praktisch  sein  muss,  darin  bestphend  ,  dass  man  mit  dem 
Schüler  das  ein[,'t filhrte  Ltscbuch  wied<'!holt  und  uiündlich  durola liest, 
dass  nrin  \)<.n  unausgesetzt  daraus  achreiben,  memorireni  Auszüge  and 
Kftchbiidungen  inarhen  loäst. 

Abgesehen  davon,  dass  bei  einem  Beginne  des  franz.  Sprachunter- 
richts iu  der  4.  Lateinkla&sc  und  des  griechischen  in  der  1.  Gyninasial- 
klasse  das  für  beide  Sprachen  vorgeschriebene  Unterrichtssiel  sich  eben 
so  gut,  ja  vielleicht  noch  bcaaer  nnd  aicherer  erreichen  Utast,  ala  bei 
der  jetsigen  Einrichtnng,  acbeint  ein  derartiger  Unterrichtsgang  nach 
doreh  die  billige  Eückaichtnahme  auf  die  nicht  geringe  Zahl  «»kher 
Schiller  geboten  an  aeint  welche  weder  den  Willen  noch  daa  Yermögen 
haben,  ein  humanistisches  Gymnasium  zu  besuchen*  Wihrend  nemllch 
die  Abeolventen  der  3.  nnd  4.  LateinkUsee  im  FmniOaiachen,  wea  lie 
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iitii  filr  einen  Beruf  ergreifen  mögen,  späterhin  sich  fortzubilden  suchen, 
lassen  sie  erfahrungsgeniflss  das  Griechische  nach  dem  Austritt  aus  der 
Latf'inschnle  für  immer  ho'i  Sritc  lipgen.  Da«?  ahor  ein  einjJihrijios  und 
:^vvf'i  jähriires  Krl f  rnpu  dieser  S]ir;H  lie  nur  ein  Erlernen  in  ftttuntv)  nhli- 
vwncm  ist  und  i  iii  Mi  wirklieben  und  nachhaltigen  (ipistesgcwinn  nicht 
»ur  F'olee  hat.  ^sird  Jetiernuinn  zugeben.  Schiller  der  iVaplicheii  Art 
gleichwohl  zur  AiUheilnahnie  au  diesem  Unterricht  uüthigen,  heissi  den 
SiBii  der  Frage  nicht  beachten  ^quo  mihi  peewtimn,  H  nm  amceditttr 
Uli'**  und  dem  betreffenden  Lehrer  die  qualrolle  Pflicht  aofbftrdea, 
ganse  Beibe  Ton  8ohfi)ern,  die  das  Griechisefae  wegen  seiner  Unbraaeli« 
barkeil  für  ihr  spftteres  BerufiBleben  von  Aofiftng  an  mit  Unlust  betreiben, 
gleichaam  als  Ballast  sehwer  and  langsam  nebenbei  fortzuschleppen. 

Bei  dem  gleich  aoüsngs  in  Massenstunden  erth  eilten  Unterricht  in 
den  Sprachen,  namentlich  in  den  alten,  ist  eine  Langeweile,  eine  Er- 
lahmung und  Abstumpfung  des  Interesses  des  Schfllers  nicht  zu  he- 
fflrchten;  seine  Freude  und  Lust  hieran  wächst  vielmehr  in  dem  Masse, 
nh  er  sich  in  diese  Gegeiist'nido  binrinnrbeitet ,  und  als  er  es  so  zu 
einem  raschen  Ueberwindeii  der  ersten  Schv. icri<j:keiteii  bringt,  welche 
sich  ihm  von  vornherein  io  den  fremden  Formen,  VorstplTnn<^s-  und 
Besriff>*weisen  entgtirenstellen.  Aber  auch  der  Nachtheil,  welcher  in 
dem  halbjährig  eintretenden  Ausfall  des  Unterricbt»  im  Deutschen,  I'rau- 
cMscheu,  in  der  Mathematik,  Geschichte  und  Geographie  erblickt  wer- 
den könnte  —  insofern  dabei  ein  theilweises  Vergessen  des  bereits  £r- 
lemten  zn  besorgen  ist,  dürfte  ein  nur  scheinbarer  sein  und  mehr 
als  aufgewogen  werden  durch  die  Terdoppelte  StundensaU  nnd  die  ge- 
.steigerte  Energie,  womit  die  fraglichen  FAcher  in  einem  andern  Semester 
wiedemm  betrieben  werden.  Wird  neben  dem  Allem  das  suoc.  Princip 
auch  in  llczug  auf  die  L^flre  der  Klassiker  in  Anwendung  gebracht 
in  der  Weise,  dass  zu  einer  und  derselben  Zeit  immer  nur  ein  ?^elirift- 
steller,  in  dem  eirT^i  Pemesfer  etwa  ein  Diehfer,  in  dem  andern  ein 
Prosaiker  gelesen  wird,  ein  Verfahren,  wi  lchcs  durch  Gottfried  Hermann, 
IS'jlffphhach  nnd  Roth  empfohlen  worden  ist,  wird  ferner  in  den  eiu- 
jrefubrten  Lelirhüebern  der  Grundsatis  grösstmd^Hcber  Eiutncbheit  auf- 
recht erhalteu,  und  sind  endlich  diese  Lehrbucher  aus  einem  Geiste 
nnd  ans  einem  Gusse  bearbeitet,  so  dass  das  eine  durdi  das  andere 
eine  Stfltne  erhAlt,  dann  dttrften  gewiss  bessere  Unterrichtserfolge  erakit 
werden,  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  gewesen  ist 

Grünstadt.  Becker. 
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Der  Sebriftglaabe.   Efai  ftOifftlifliebM  Spracbbaeh  iMh  d«r  Ord* 
nung  des  kleinen  Liithersclien  Kelechismae  snetoiniengeelellt  von 

R.  Bchramm,  Archidiakonus  zu  St.  Marien  in  Königsberg  i«d.N. 
BerUii,  Otto  LöwensteiBt  im  Vi  und  110. 

Zunüclifit  fOr  den  ronfirmanilpnnnterricht berechnet,  um  die  Jni^end 
nicht  Mos  in  den  KatechisiTitiH ,  sondfin  durch  diesen  hindurch  in  die 
Tiefe  und  Schönheit  der  bcbnft  selbst  einzufahren.  Zu  dem  Ende 
thid  «Cwn  1200  Sprflehe  aus  allen  Theilen  der  beil.  Sebrifl,  andi  ans 
den  Apokryphen,  ausgi-wählt,  und  mit  den  einzelnen  Textworten  des 
Intlieristhcn  Katechismus  in  organis^clier  AVci^^o  so  verl>undon,  das>  der 
Kittecbismus  durch  die  Schrift  und  die  Schrift  durch  den  Katechismus 
erklärt  wird.  Den  einzelnen  Abt»chnitten  sind  dann  nocdi  Andentongen 
biblischer  Geschichten  und  Kircl»enlieder  bcigefflfit.  Es  bietet  di  mnach 
das  Büchlein  eine  ausführliche  Katcchismuserklarun^r,  aber  nicht  in 
dogmatischer  Weise,  sondern  lediglich  luit  VVorteu  der  Schrift,  und 
darin  liegt  die  Eigenthümlielikeit  und  der  besondere  Werth  desselben. 
Wo  freilich,  wie  in  der  evan«,'.  Kirche  Bayerns,  ein  eigenes  Sprnchbuch 
eingeführt  ist,  kann  von  einer  Kinführung  dieses  Buches  nicht  die  Rede 
sein,  dc«h  wird  es  immfrliin  dem  Lehrer  zur  Vorbereitung  auf  seinen 
Unterricht  ersprieisliehe  Dienste  leisten.  Ueber  Einzelnes  wird  sich 
mit  dem  Verf.i'^'^f^r  rechten  lassen,  so  über  die  Au'^wahl  man«  In  r  Strll*  » 
selbst  (z.  b.  Marc.C  S.  18),  über  die  starke  Benützung  der  Apukrypheu, 
Aber  die  Beseiebnung  der  Speisung  der  5000  als  eines  wie  symboltecben 
Wunders  gleich  der  Verfluchung  des  Feigenbaunis  S.08,  über  die  Be- 
hnnptiin.'  S.  43,  die  Wahl  des  Mntthiiis  Act.  t,  lü  sei  nicht  bestltiut,  son- 
dern zuD)  zwölften  Apostel  sei  Paulus  erwühlt  worden  etc.  Auch  lit  nicht 
alrtneeliea,  wtnun  an  eintelnen  Stellee,  x.  B.  S.  42  bei  Psalm  104,4  die 
Ittherische  üebersctzung  berichtigt  worden  ist,  während  diese  Berich« 
tigung  bei  Richter  15,10  S.  43,  bei  Jes.ö3,Ü  8.56,  wo  sie  noch  nöthiger 
gewesen  w&re,  unterblieben  ist.  Kinige  Spräche  kommen  doppelt  vor, 
E.B.  1  Job.  1,8  a 26a. 28;  Matth. 5, 44 f.  S.17n.9aL  Dagegen  ist  es  ein 
Vorzug  des  Buches,  dass  zu  den  einzelnen  Lehrstücken  des  Katechismus 
nicht  blos  die  bewei^^cnden  Sprüche  angeführt  sind,  sondern  auch  solche^ 
welche  scheinbar  das  Gegentheil  aussagen  (z.  B.  S.  M  &c. ),  was  zur  Ver- 
titfftuig  indie  Schrift  und  surKaehireisoag  ihrer  imiereaKinheit  nOthigt 


Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  zum  Gebrauche  an  höheren  Lehr- 
anstalten und  beim  Selbststudium  von  Dr.  Karl  Spita.  Leipzig  nnd 
Heidelberg.    Winter'sche  Verlagshandlung. 

Dieses  bereits  in  vierter  Anflasre  vorliegende  Lehrbuch  der  ebenen 
Geometrie  enthält  in  klarer  und  sehr  fasslicher  Darstellung  nicht  bloss 
alle  Lebren  der  Planimetrie,  welche  ein  jedes  anf  Vollständlffkeit  An- 
spruch machendes  Lehrbuch  der  euklidischen  Planimetrie  enthalten  muss, 
sondern  es  ist  auch  gebührende  Rücksicht  auf  die  Resultate  der  neueren 
Geometrie  genominen.  Ausserdem  sind  jedem  Abschnitte  zur  Einübung 
und  Emrefterang  der  darin  abgehandelten  Lehren  eine  grosse  Anzehl 
gut  gewählter  Aufgaben  —  im  Ganzen  720  --  beigegeben,  welche  theils 
xu  beweisende  Lehrsätze,  theils  Konstruktionsuuigabcn,  theils  Berech- 
nungeaufgaben sind.  Zu  diesen  Aufgaben  sind  in  einem  besonderen 
Heffe  thellweise  die  TOllstAndigen  LOfongen,  theilweiseAndentiingeii  n 
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(len  Lftsnngen  gegeben ,  was  (Ar  di^ülgM  bMtinmt  ist,  welche  dieses 
Lehrbuch  zum  Selbststudium  benutzen,  wozu  e«  sich  auch  ganz  beson- 
ders eignet.  Wenn  der  schuelle  Absatz  eines  Lehrbuches  eio  Kriteriam 
ilBr  dessen  Brauchbarkeit  ist,  so  fehlt  dmelbe  dieMB  LehrbiA«  gewiia 
nieht,  da  in  dem  körten  Zeitraan«  foa  4  JahitD  die  WOO  SxMplar« 
ittrk^  dritte  Andage  vergrUfea  wurde. 

Straubing.  £iUes. 

Lehrbuch  der  allgemeineu  Arithtnetik  uud  Algebra  fflr  höhere  Lehr- 
anstalten von  Dr.  Kail  Wilhelm  Neamann.  Baraea  nad  EfbeiftM. 
W.  Laageawiesche's  Terlagshandlang.  1869. 

Vorliegendes  Lehrbuch  ist  ein  theoretischer  Ldtüiden  la  der  tll- 

f emein  als  vortrefflich  anerkannten  Auffabensammlnng  von  Dr.  £.  Heis. 
)<^r  Verfasser  hat  sich  in  der  Anpinariderreihunf:!;  der  einzelnen  Materien 
genau  an  die  Ordnung  gehalten,  welche  in  der  angeführten  Anfigabea- 
samnlanf  befolgt  ist,  so  daat  bis  aar  Lehre  von  den  algebrsüaehea 
Gleichungen  die  §§  des  Lebrbacbat  ▼cllttiadig  mit  den  §§  der  Anf- 
gsbensammlung  fluereinstimmen.  Von  da  an  war  di<^9S  nicht  mehr  miSff- 
lieh,  weil  oft  durch  mehrere  §S  der  Aufgabensammlung  ein  und  die- 
selbe Doktrin  eingeobt  werden  soll.  Ee  fliad  aber  dana  die  §§  der  Aaf- 
pahf n^nmmlung  genau  angegeben,  durch  welche  die  im  Lehrbuclio  vor- 
getrau«  II*  II  l  ehren  einzunben  sind.  Man  findet  in  diesem  Lehrbuche 
eine  gruniiiiche  Entwicklung  aller  Doktrinen,  Aber  welche  die  erwähnte 
Sammlung  Aufgaben  entiiilt,  mit  Aasnabme  oerTbeilbradireibeD,  dcrea 
Theorie  in  der  Aufgabensnmmlunp;  sellr^t  vollstflrKlij?  pr-ffoben  i?t.  Aosaer> 
dem  ist  in  diesem  Lchrbuche  nlu  r  nocli  eine  kurze  J  heont^  der  un- 
endlichen Keihen,  die  Entwicklung  der  hxponential-  und  Logarithmen- 
reihe, die  Seihen  fflr  Sin.  und  Cos.,  sowie  der  Zasama^nhang  dieser 
Fiinktionen  mit  den  imaginären  Grössen,  die  HostirmTninpf  aller  Werthe 
einer  Wurzel,  die  allgemeine  Logarithmenlchre  vorgetragen.  Man  sieht, 
dast  in  diesem  Buche  ein  reiches  Material  aus  der  ^hlenlehre  ver- 
arbeitet ist  Dien  geschah  ohne  dar  Orttadlichkeit  aad  Klarheit  la  dar 
Darstellung  den  geringsten  Eintrag  thtin,  auf  dem  engen  Ranme  voa 
12  Druckbogen.  Jedem,  der  die  Aufgabensammlung  von  üeis  beina 
Uaterriehte  bealltit»  wird  dieses  Lehrbaeh  eine  willkommeae  Zagabe  täte. 
Straobia«.    Eitles. 


Philosophische  Moaatsbefte.  Herausgegeben  von  J.  Bergmaaa. 
in.  Baad.  Sommer- Semester  1869.  1.  Heft  (April).  Berlia.  Otto  lA- 
weaatein. 

Der  Herausgeber  dieser  bereits  seit  einem  Jahr  bestehenden  and  mit 

Krfolg  wirkenden  philo^.  Zeitschrift  verspricht  für  die  folgenden  Bände 
eine  Erweiterung  und  Ergänzung  des  ursprünglichen  Plans  „vorzugs- 
weise in  drei  Punkten:  in  der  Berücksichtigung  der  ausländischen  Ver- 
hältnisse, in  der  Verwerthung  der  reichen  Resultate  der  Natnrwissen- 
^rhnft  tnr  rÜi' Philosophie  und  in  der  Bethiititrunfr  dr^  Antliril?,  v.rlc!ien 
eine  den  höchsten  Zielen  des  Geistes  gewidmete  Zrit  rbnft  an  der  ge- 
•ammtea  idealen  Arbeit  und  dem  Hingen  der  Gtg  euwan  zu  nehmen 
hat"  —  letzteres  durch  „regelmtosig  sich  folgende  Artikel,  welche  die 
cbaiakteriatiaebea  Erschemangea  aaf  dem  Gebiete  der  Kiiohe^  der  Scbali^ 
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der  ÖesellschÄft,  der  Kunst  und  der  Literatur  übersichtlich  zusammen- 
stellea  and  beleuchtend^  Voa  den  bisherigen  Mitarbeitern  sind  be- 
•oBd«n  Sil  Beuran:  TVAneoftftdt,  C.  HermaiiD,  F.  Hoffmann,  LaBgenlMel^ 
Leonhardi  und  H.  Rosenkranz  (in  Köiii<<;^l>org).  Zweifellos  den  GlHnc- 
punkt  lies  vorüpgf^ndfn  1.  Heftes  des  III.  Bandes  bildet  der  Artikel 
uaserea  aiUeit  schlagfertigea  Streiters  Uoffmann  von  Würzbarg:  „Hegtli 
R.  BfOM&knuii  und  Baadei^. 


Logik,  Psychologie  und  Ktbik  als  pLiluäOpkibche  Propädeutik  für 
Uker«  ächalaii  voa  Dr.  Wilhelm  Uollenberg,  Gjmnaaial-Director. 
SlberCild  1869.  Verla«  voo  R.  L.  tViteiehi.  96  8. 

In  materieller  Beaiehunff  wollte  sich  der  Verf.  innerhalb  der  drei 
genannten  DiadpUnen  anf  dat  Mothwendigste  bescMnken.  „In  for> 
melier  Beziehung",  sagt  er,  wollte  ich  ein  didaktisches  Princip  durch- 
führeu,  das  ich  für  wichtig  halte,  ich  meme  die  den  fast  regeliuasaig 
hinsugefügten  Fragen.  Diese  Fragen,  aar  mündhcheu  und  schriftlichen 
BMotwortung  bestimmt«  aoUen  nicht  Mos  anai  Wiederholen  des  ?oran- 
^e^cbickten  Materiah  dienen,  ii#  sollen  mehr  norh  die  weitere  Ver- 
«rbeituDg  desselben  nahe  legen**.  Was  den  philosophischen  Standpunkt 
detTerl  batrifft,  so  adiliesit  er  aidi  bauptaiebUeh  an  Herbart*i  Schule, 
theilweise  nnch  an  Lotze  und  andere  jener  verwandte  Richtungen  aa^ 
Man  iDOBS  ihm  zugeetclien,  dass  er  nach  dieser  Richtung  hin  ein  ver- 
dienstliches and  iuemiich  brauchbares  Schulbuch  gelietert  hat,  wenn  er 
anch  dm  nnd  dort  die  anf  dieaen  Gebiet«  mOgUcEe  Klnrbnit  nnd  Fri* 
eliioa  jcninetw^  foUttindig  endelit  bat. 

E. 


Literarische  Notiaen. 

Samuel  Schilling's  kleine  Scliul-Naturgesrhichte  der  drei  Reiche. 
Mit  der  Darsttlluuq;  des  Prlunzi!nreR lies  nach  dem  nalürlifheu  Syateni. 
Zwölfte,  verbeäberte  und  veruieiirle  Bearbeitung.  Illustnrt  durch  790 
in  den  Text  gedruckte  Abbildungen.  Breslau,  1869.  Ferd.  Hirt^sche 
Universituts  -  Buchhandlung.  Thieirekh  139  8.,  Pflansenreicb  84  &m 
Mineralreich  40  S.  in  8. 

Von  der  grosseren  Bearbeitung  desselben  Verfassers  ist  in  dem- 
8el!>en  Verlage  neu  erschienen:  10.  Bearbeitong  des  Ptlanzenreiches, 
neb^^t  eineai  Abriss  der  I'HaDzeageächichte  uud  Pflanz engeographie.  Mit 
909  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen;  nnd  das  Mineralreidi  (Mi- 
neralogie und  Gco;,'no^ie),  nebst  einem  Anhange:  Krläuterung  berg-  und 
hütteumäuuiacher  Ausdrücke.  Mit  536  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen. 

In  dem  nämlichen  Verlage  erschien:  Schilling's  Schul -Atlas  der 
Naturgeschichte  zur  Belebung  und  Förderung  der  vergleichenden  An- 
schauung in  dem  Gebiete  der  drei  fieldie  der  Katar.  Ein  £rg&nzunK8- 
band  zu  jedem  Lehrbacbe  der  .KatuTgesehldita.  Mit  faai  1800  Abbild* 
«ngea.  il7V«  Sgr. 

MQtterich:  Sammlung  stereometrischer  Aufgaben,  herausgegeben 
fen  0.f.Balir.  I^önigiberg,  ^.iLBoB'a  Yerlag»luuuUuog.  1869.  Dien 
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Sammlung  enthält  178,  grösstenthcils  durch  Rechnung  zu  lOsende  Auf- 
gaben. Schon  die  Fassung  dieser  Aufgabon  ist  von  der  Art,  dass  das 
Interesse  des  Studirenden  erweckt  wird,  und  möchte  dasselbe  dnrch  die 
einlachen  Renultate  noch  mehr  erhöht  werden  Kh  ist  in  dieser  kleinen 
Aufgabensammlung  ein  reiches  Material  zur  Au^bildiinir  des  \  orstellung»- 
Vermögens  enUuUleu,  und  ist  bcsouderü  Lehrern  zur  Beachtung  in  ' 
empfehlen.* 

Tabellen  zur  Naturkunde.  Zum  Gebrauclx  für  Schüler  höherer 
Uoterriehtsangtalten  bearbeitet  Ton  C.  Werner,  Creaaen  «.  0.  1869. 
Verlag  to«  Felix  Appvn.  40  8.  in  kl  8. 

Das  öffentl.  Schulsystem  im  Staate  und  in  der  Stadt  New-Yorl:. 
Kine  Denkscbiilt  der  deutsch-amerikanischen  Bürger  der  Stadt  New-York. 
1869.  Druck  von  is.  äteiger  io  i^ew-l'ork.  16  S.  in  8.  Offene  Dar- 
legung der  Mängel  und  Voreehlftge  aar  Abhilfe. 

BlStben  Englischer  Dichtung,  für  Schulen  gesammelt  von  Dr.  H. 
Ladeking.  2.  verbess.  Auflage  Wiesbaden  bei  Jui.  Kiedner,  1869. 
195  S.  in  16. 

Titbungsbuch  zum  Ucbersctzen  aus  dem  Dcnfschcn  in's  Lateinische, 
von  Dr.  II.  Heck.  AbtL,  für  Tertia  (die  wiclitiL^sten  Kegeln  der  Syntax 
enthaltend^.  Berlin.  Verlag  von  Ad.  Stubeniaucii.  J8(>'J.  107  S.  in  8. 
15  Qr. 

Ontndrise  der  Pbyeik  und  Meobanik  far  gewerbliche  Fartbildiuifs- 

schulcn  von  Dr.  Ludwig  Blum.  Leipzig  und  Heidelberg.  Winter'sche 
Verlagshandlnng.  1869.  Diese  kl»  ine  Schrift  ist  ein  Auszug  aas  dem 
bereits  Band  0  Heft  7  dieser  Liatrcr  angezeigten  Lehrbuch» .  der  i^e- 
chaailc  nnd  Phjeik  deseelben  Verfassers. 

Sallnstii  de  eonjoratlone  Catilinae  mit  Anmerkungen  znm  Ueber* 

setzen  in's  (iricchische,  heransgegeben  von  C.  H  o  1  z e r  u.  J  liieckher. 
Stuttgart.  Verlag  der  J  B.  Metzlerschen  Buchhandinn?.  1809.  127  S. 
in  kl.  8.  64  kr.  Das  Werkchen  ist  nach  der  Absicht  der  Verfasser 
nicht  bloss  fQr  die  oberen  Klassen  der  Gymnasien,  sondern  aticb  nnd 
zwar  Vorzugs  weise  für  das  Privatsludium  bestimmt.  Wenn  es  für  den 
erstem  Zweck  im  allgemeinen  ebenen  die  Anforderungen  zu  hoch  stellen 
dürfte  als  der  3.  Theü  der  von  denselben  Verfassern  herausgegebenen 
Themata  anr  griech.  Composition,  so  ist  es  sam  prbaten  Oebranch  von 
Schülern,  die  es  hierin  weiter  als  gewöhnlich  bringen  wollen,  für  Lehr- 
amtskandidaten und  Lehrer  gewiss  sehr  zu  empfehlen.  Die  dazu  er- 
schienene Uehersetzung  (von  den  gleichen  Verfassern  und  in  demselben 
Verlage,  Pr.  1  fl.  12  kr.)  kann  dabei  mit  Kutxen  Terglichen  werden. 
Die  dräcitit  ist  im  Ganzen,  soweit  dies  bei  dem  engen  Ansolilut^s  an's 
Original  möglich  ist,  gut  nnd  sengt  von  grosser  Belesenheit  und  treuem 
Fleias  der  Herausgeber. 


Ansiftge  aos  Zeitsehriften« 

Zeitschrift  für  das  Gf  mnasialwesen.  7.  u.  8» 

I.  lieber  den  Plan  rar  Errichtung  ftffenil.  (atidt)  Mittelicholen  in 

Berlin  (für  Knaben  aus  dem  mittleren  Bflrgerstande ,  welche  bis  zum 
15.  Lebcn.<jahre  Schulen  besuchen,  dann  aber  unmittelbar  in  ein  bürgerl. 
Gewerbe  oder  den  Handel  eintreten).  Referat  über  des  Berliner  Sudt- 
setaulratbes  Dr.  Hof  mann  DankschfiA.  Von  By>»ita. 
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III.  Das  Losdorfcr  Gymnasium.  Aus  dem  Schnllcbcn  Oesterreichs 
iai  XVI.  Jahrb.  (Srhiilordiiuug  vom  Jalirc  Vui,  au  Siunn  und  Trotzca- 
dorf, beöouderä  aber  au  die  württemb.  Or^aiiiäuiioii  von  lö.yj  eriaucrudj. 

9. 

I.  lieber  die  „Geübtheit  im  Ut  Sprcchcu"  Im  AbituricDten-Kxaoien. 
Von  Schmitz  in  Saarbrückeu.  —  Zur  I'rage  der  lat.  Sprechübungen 
io  den  Gymnasien.  Von  Genthe  iii  Berlin.  (Von  beiden  die  Aolor- 
denitt«  ftratgehalten). 

III  Vorbereitungen  8U  einem  neaen  Reglern eut  für  die  Prüfung  der 
Abiturienten  auf  den  preussischen  Gymnasien.  (Vt  i ufTeuilichung  der- 
jenigen Punkte»  in  denen  eine  Abänderung  der  bisherigen  PriUungs- 
•rdnnng  wOnseheiiBwerth  ertchetnt). 

I.  Die  deutsche  Grammatik.  Von  '^^'ilmanns.  (I.  Ihre  wisscnscbaftL 
Anfgalte.  a)  Gramm,  u.  Psychologie,  b)  Westphara  philosophisch-hi.st. 
Gramm,  c)  Scberer*s  Geschichte  der  deutac'hen  Sprache,  d}  Grammatik 
nnd  Logik,  e)  Anordnung  der  Syntax).  —  GrandsOge  «m  einer  neuen 
Organisatiou  der  kgl.  uugarlschon  Gymnasien.    Von  Genthe. 

III.  Ik-richt  über  die  Verhnudlungen  der  germanisti$chen  Seotinn 
der  Philolugeuversammluug  in  iiiei. 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.  G. 

I.  De  Jansio  Knikc!  cjnsque  libro  f]ni  in^cribitur  „Fürstenbuch  von 
Op«;tcrrf  ich  n  Stcyrluud"  commentatio  historica  critica.  Von  Dr.  Aem. 
bchatzmayr  in  Elberfeld. 

HI.  Die  Classification  ond  die  Zeugnisse    Von  Dr.  X  Part  he. 

V.  Ansang  aus  der  Instmetion  f  Ar  die  k.  k*  Inspectoren  der  Mittel- 
schulen. 

7.  8. 

I.  Die  Cborizonten.  Von  J.  La  Roche.  —  Wallenstein  in  Eger 
1025.  (Aus  nem  AvcKw  der  Stndt  Kjj;iT).    Von  Fr.  Kürscbner. 

III.  Uebcr  die  Keform  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an 
Mittelschulen.   Von  M.  Wretschko. 


Statistisches. 

Schnlratb  Dr.  v.  El  sji  orger  in  Anrsbacb  orbielt  das  RiiterAi-euz 
des  Vcidion.stordeus  der  bavcr.  Krone.  Dersrüw^  trat  von  der  Führung 
des  Studieurectoratt'ä  daselbst  zurück,  das  nuameiir  dem  dortigen  i'ro- 
fessor  Dr.  L«  Schiller  tthertragen  warde. 


Am  27.  Oktober  wurde  am  Ansbacher  Gymnasium  das  öOjiihr.  Dienst- 
Jubiläum  des  bisherigen  Kectors  desselben,  ächulraths  v.  Elsperger, 
gefeiert  1819  hatte  derselbe  in  Bayreuth  seine  erste  Anstellung  er> 
halten  ;  im  nächsten  Jahre  bereits  wurde  er  zum  Gymnasialprofessor  in 
Erlangen  befördert,  zehn  .lahre  später  in  gleicher  Eigenschaft  an  das 
hiesige  Gymnasium  versetzt.  Im  Jahre  1839  wurde  ihm  das  Rectorat 
dieser  Aostalt  obertragen,  das  er  mit  ebenso  grosser  Gewissenhaftigkeit, 
als  Milde  und  Wohlwollen  führte,  bis  er  es  kurs  vor  dem  JubilAum  auf 
jüngere  Schultern  niederlegte. 

Am  genannten  Festtage  wurde  dem  Jubilar  Vormittags  10  Uhr  in 
der  fesklkh  gesehmflekten  Anla  des  Gymnasiums  von  dem  kgl.  Regier- 
nngs-Prisidenten  Herrn  v.  Feder  dai  Bittarkreni  des  Verdienstorden« 
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der  liayerisehcn  Krone  iibot reicht.  Daran  schloss  sich  ein  feierlicher 
ücbulact,  der  uiit  dem  Uesauge  eines  von  Prof.  Dr,  Schreiber  ge- 
dicbteten  Festliedes  begAon.  Hieranf  hielt  Prof  Dr.  Schiller,  der 
Titmmehrige  Rector  «Ut  Anstalt,  eine  lateittitche  Rede,  in  der  er  aus- 
führte, dass  bei  Erziehung  der  Jugend  in  unseren  Gymnasien  xwei 
Faktoren  wirken  müssen,  die  vereint  ^eiu  luübüeu  und  sich  nicht  von 
einander  trennen  lassen,  co<f>ia  und  aattffioavvtif  Mpieitiia  €t  wiormm 
integritas^  wissenschuftlichu  und  sittliche  Bildung,  ut  puerorum  mentes 
tt  doctrina  erudiretUur  et  ad  virtutem  fingerentur,  i>er  Hedner  pries 
das  Geseliick  des  Aosbedier  Gymnasiums  als  ein  glückliches,  da  es  in 
dem  kursen  Zeitraom  eines  Meuschenalters  drei  Rectoren  besessen,  die 
diese  beiden  untrennbaren  Erfordernisse  eines  gedeihlichen  Wirkens  im 
sich  vereinigt  h&tten;  bcbäfer,  Bomhard,  Elsperger.  Sodana 
kielt  Prof  UT.  Schreiber  elae  deutsebe  Bede,  in  der  er  die  Frage: 
Was  macht  den  guten  Lehrer?  in  folgender  Weise  beantwortete:  Der 
Lehrer  wirkt  1.  in  Liebe:  denn  er  ist  zuerst  geliebt  worden;  2  »  r  ver- 
breitet Klarheit:  denn  Lehren  ist  KUimachen ;  3.  er  lehrt  mitLehemiig- 
keit;  denn  Leben  virkt  Leben;  4.  er  tr&gt  mit  Geduld;  denn  laug  und 
steil  ist  der  Weg  des  Lernens ;  5  er  treibt  sein  Werk  mitFleiss:  deaa 
Arbeit  ist  der  Segen  der  Meü^jchheit. 

Zuletzt  nahm  der  tiefgerührie  Jubilur  das  Wort  und  gedachte  in 
tiner  varmen  Ansprache  an  die  Versammelten  jener  Zeit,  in  der  in 
unserem  deutschen  Vaterlande  wieder  eine  neue  Zeit  aubrach.  Er  pries 
es  als  ein  besonderes  Glück  seines  Lebens,  dass  er  das  Jahr  1813  be- 
reits mit  vollem,  klaren  liewusstsein  habe  durchleben  können.  Die  Zeit, 
in  die  seine  Jugend  und  das  erste  Mannesalter  gefoUen,  sei  eine  Zeit 
des  Werdens  gewesen.  Der  Begeisterung  für  jene  Zeit  des  Werdens 
und  dem  KinHusse  glcichgesinnter  Miinner,  die  za  edlem  Streben  sich 
vereint,  verdanke  er  nächst  Gott  das,  was  er  geworden.  Kr  schluss  mit 
einem  Hoch  auf  8e.  Hajestat  den  KOnig.  Mit  Gesang  endete  diese  er- 
kabende  P'cier. 

Von  der  Stadt  Ansbach  wurde  der  Jubilar  mit  dem  Khreubürgerrechte 
beschenkt;  ein  Auobchuss,  der  äich  aus  der  Glitte  seiner  ehemaiigeo 
Schüler  dabier  gebildet  hatte,  Qbergab  demselben  eine  nicht  unbedeutende, 
ans  ficitritgen  früheior  Sduiler  zusauimengclioniniene  Smnnic  /  im  Zweck 
eiiur  Stiftung,  die  den  >iamen  „ElspergcrVhe  Stiftung"  trugen  soll.  Von 
den  Collegen  wurde  dem  verehrten  und  geliebten  Jubilare  eine  lat.  Fest- 
achrift  und  ein  Album  überreicht,  das  die  Photographien  der  gegenwärtig 
an  der  Anstalt  wirkenden  Lehrer  enthiilt.  liegluckwQnscbungsscbrfibfn, 
Adressen,  Programme,  Telegramme  liefen  ein,  vom  Senate  der  Universität 
Erlangen  eine  lateinische  Adresse,  von  der  theologischen  Facultftt  der- 
selben eine  dessgleichen  deutsehe,  vom  Consistorinm  dahier  ebenso, 
lateinische  Adressen  ferner  von  den  Gymmisien  in  Hof,  Rayreuth,  Er- 
langen j  lateiuibche  Festgedichte  von  >^ürnberg  und  Mcmmingen;  Pro- 

S ramme  von  Augsburg,  Würzburg,  Rotbenburg;  ein  deutsches  Festge> 
icht  von  der  Gewerbscbule  in  Ansbach.  Mittügs  vereinigte  ein  Din6 
die  Collegen,  Bekannte,  Fre'unde  und  Verehrer  des  Jubilars  zu  einem 
fröhlichen  Festessen,  das  auch  der  Herr  Regierungspräsident  mit  seiner 
Gegenwart  beehrte.  Abends  versammelten  sich  nochmals  alle,  die  diesen 
festlichen  Tag  mitgefeiert,  im  Saale  des  Casitto.  Von  den  Sehfilem  der 
Anstalt  wurde  ein  Facfcelsag  feianstaltet 


Otdraokt  bei  J.  OottMwiAter  «  MömI  ia  MüBcb«». 
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Zu  Sophokles. 

Ajax  176  -  178.  Die  Oliedorong  der  8troplie  172  —  M  Im  ÜIU 
gemeinen  ist  klar:  Der  Clior  fragt  nach  dem  ürbeber  des  Uaheile,  des 

den  Ajax  so  plOUlick  betroffen.   Seiac  Vermuthnng  f.l1!t  yiinächst  auf 

die  'ruvQon6ku''AQr e^iq  und  den  /nAxo^a/^a^  ^Kvvdkwg;  beide  aber  könBen 
solche  Strafe  nicht  ohne  Ursache  verhängt  haben,  und  so  fügt  er  anch 
bei  beiden  Vernjulhun;ien  bei  über  die  Gründe  ,  welche  dieses  Strafge- 
richt veranlasst  haben  konnten.  l)iess  geschieht  nun  bei  Artemis  in  den 
Worten,  die  in  der  Ueberlieferung  folgendermassett  laaten: 
^  710V  nyos  yixug  ttxtcQnwroy  ^ü^tiv 

Die  gewöhnliche  Erklärung  ist  die,  dass  angenommen  wird,  in  den 
enten  Worten,  n  nw  rw'o;  yUag  axaqnmw  /cr^fy  werde  der  Omnd  des 
Zornes  im  AUgemelnen  —  nemlich  versAnrnte  Dankbarkeit  für  irgend 
einen  glacklicben  Erfolg  —  angegeben ,  die  folgenden  Worte  aber 
specialisirten  den  glflcklieben  Erfolg  näher  dahin  als  einen ,  der  ent- 
weder im  Kriege  oder  auf  der  Jagd  errnngen  soi.  Mit  dieser  Intcr- 
pretatioi^  aber  sind  mancherlei  Unznkdmmlichkeiten  verknüpft:  Erstlich 
wird  das  Wort  vixri  sonst  nur  vom  Siege  im  Krieg,  im  Einzelkampf  und 
im  Wühlkiunpf  gebraucht  ,  nicht  aber  von  jedem  glücklichen  Erfolg 
Oberhaupt,  bodann  ai»er  häufen  sich  die  Schwierigkeiten  hei  der  gram- 
matischen Erklärung  der  Worte  :  r,  (m  xXvnZy  ti  UQOjy  ipevotteiau  diü(ioig 
£tr"  fkatfr^AuXiaic.  Krüger  gibt  an,  dass  bei  den  Attikern  die  Partikel 
QU  sich  nie  serbnnden  finde  mit  dem  disjunctiven  i,.  Der  Grund  dieser 
Erscheinung  ist  leicht  abzusehen ,  sobald  wir  die  Grundbedeutung  von 
üqa  näher  io's  Auge  fassen.  ftQtt  beaeiohnet  —  cf.  Bftnmlein  „die  grie- 
chischen Partikeln'*  —  die  Sicherheit,  Gewiseheit  einer  Anssage,  mag 
.  diese  Sicherheit  nnn  darauf  bemhen ,  'dass  die  AnSBage  sich  aof  einen 
Gegenstand  bezieht,  der  uns  vor  Angen  liegt,  oder  darauf,  dass  die 
Wahrhext  der  Behauptung  an  sich  klar  ist ,  oder  die  Hicbtigkeit  der- 
selben mit  Nothwendigkeit  ans  dem  Yorhergebenden  gefolgert  wird.  All 
diess  aber  hat  bei  Disjunctivsätzen ,  wo  die  freie  Wahl  zwischen  der 
einen  und  der  andern  Möglichkeit  gelassen  wird,  keine  Statt.  Nur  als 
schcin'mrc  Instanz  gegen  diese  Behauptung  können  Stellen  an^rfiil;rt 
werden,  wie  Piat.  Phaedo  §.  70  C.  (rxe^<u/ied«  rf'«iJro  t^^i  n^,  cire 
Bl.  f.  d«  iMqrMr.  OjriBaaiialv.  VI.  JalifS.  ^ 
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bier  gtthftrt  nkht  bloss  fosi  ersten  ÜUed  des  dmuictiTen  fiatoee, 
ioiideni  Sun  ganzen  Satze,  und  hat  wie  oft  zorfickweiseode  Knft»  Hier 
erinnert  es  an  S-  70  B.  ^  nsQi  ttitAv  rovr«y  ^«JU*  4miiLv9oh»ymfii»f 
ttr«  c&oV  ovrto  l/f<v,  etre  fti}; 

Bleiben  aber  ferner  die  NYorto  ptchpri,  so  wie  sie  überliefert  sind, 
so  lasst  sich  %peva9€i(J€(  doj^oig  zw.u  ganz  wohl  erklären  als  decepta 
donis  vel  tion  acceptis  rel  spe  mihonlms ,  tl<(v0&f  iau  ilti(fa;ioXiut^  aber 
in  dem  Sinne  von  decepta  donis  propier  f  elicetn  cervi  venationis  evei$tum 
exspectati6  nequt  oblatis  mochte  doch  wohl  selbst  bei  deu  weitgehend- 
sten Begriffen  von  Breviloquenz  und  poetischer  Licenz  als  eine  Unge- 
beuerlichkeit  ersebeiBen.  Zu  eiaem  Zeagnw  aber  sebie  Zaiaebt  ati 
ndunea  ^  oad  etwas  anderes  wire  es  nicbi  ^  aad  aas  densspeielleii 
Yerbnm  ^n^&tivu  ein  allgemeinereB  wie  ßhtßtiga  sa  slr*  iim^^mßoU^K 
sa  erginsen»  ist  sebon  nia  deswillen  nnststtbaft,  weil  nirgends  ani  tob 
4jaz  beriebtet  wird ,  dass  er  darcb  ein  Abnliebes  Teigebea ,  wie  etwa 
Agamemnon,  sich  den  Zorn  der  Artemis  zngezogen  habe. 

Man  bat  desshalb  auch  die  überlieferte  Lesart  in  der  Art  abgeändert, 
dass  man  schrieb:  ^  (ja  xXvttSy  ivftoioy  tpsvox'^eio^  (cdiu(}oi(  ttr  iXa<pttfio- 
Xlaif.  Dem  aber  stehen  siwei  Gründe  entgegen:  erstlich  die  Härte,  die 
darin  liegt,  dass  in  den  zwei  sich  entsprechenden  Gliedern  des  di^juac* 
tiveo  Satzes  das  nämliche  Verbum  ipeva&etaa  einmal  mit  dem  Uenetiv, 
das  andere  Mal  mit  dem  Dativ  construirt  ist,  zweitens  der  Umstand, 
dass  eine  Nachstellimg  von        sonst  uicht  nachweisbar  erscheint. 

Air  diese  Schwierigkeiten  vermeidet  folgende  Erkl&rung,  die  nur 
die  gaas  aabedenteade  Veriadening  des  bandschriflliebeB  ütgffußoiUai^ 
in  ika^ttßolias  verlangt«  Als  Groad  des  göttlicbea  Zornes  wird  ver- 
sftnmter  Daab  angenemnen,  Tersftnmter  Dank  entweder  Ar  i^üeklieben 
8ieg  aber  die  Feinde  oder  fOr  gOnstigen  Erfolg  der  Jagd*  Es  steben 
sieb  also  gegenflber  die  beiden  Glieder  J  n^v  tuf^g  wUtat  tatdfnmw 
X"{*^*'  und  t\i*  tXurfußoXiui  in  derWeise«  dass  die  beiden  Genetive  rixa; 
and  ilaq)aßoXitt{  abhängig  sind  von  x*k**^'  2iU  diesem  aber  is^  ebwobl 
es  die  Bedeutung  einer  Präposition  bat,  dasA^jectiv  u/M^nmov  gesetzt» 
welc!iGs  in  vy.nQv.toTov  oder  uxuQntotos  zu  ändern  durchaus  kein  Grund 
ist.  Denn  die  Verbindung  ny.uQnmov  bew  eisen  die  Parallclstellen 

Choeph.  40  rmuvSe  /ffpir  ('j^aqiv  //  iaXXn  und  Plai.  legg.  IX,  835  E, 
die  Lobeck  anfuhrt,  wie  auch  die  noch  freiere  Verbindung,  die  wir  in 
Euripid.  Hcraclidae  241  finden  x«i  t6  nfjovipeiXety  xa/ia/i  iniuaaen-  nu^ 
ijuujt'  luvgöi  ;it(t^t^luy  j^uQiv ;  ferner  aber  war  das  axagntoroy  jf«^**' 
hier  dadurch  veranlasst,  dass  nicht  nur  der  Begriff /»V**"!  soadernaocb 
der  des  axa^nuitos  wie  zum  ersten,  so  aucb  som  aweiten  GUede  der 
Disjanction  gezogen  werden  sollte.  Diess  aber  wnrde  erleicbtert»  wenn 
die  beiden  Begriffe  aneb  dnreb  gnunmaftiscbe  ConstruetioB  sa  einer 
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Einkeit  mammeBwAeliseB ,  im  nur  m<iglieli  wir ,  iadam  oit  einor 
IticUai  enäüaff$  aUnbuHwmm  äu  A^jeoliT  in  den  oftmliclien  CSnen^ 
wie  x«Q^*'  geietet  worde, 

Nachdem  nun  so  der  Chor  einen  doppelten  Grund  —  Undank  en^ 
redeT  far  errungenen  Sieg  oder  günstigen  Jagderfolg  ^  fdr  den  Zorn 
der  Göttin  angegeben  hat,  fügt  er  dem  ersten  Gnmd  parenthetisch  in 
den  Worten  ^  —  denn  so  ist  dann  zu  accentuiren  —  gu  xXvr(S¥  iya^w 
*\)iva»tiaa  dmgoig  eine  nähere  Erklärung  bei.  Der  Dank  nämlich,  wie 
er  bei  Erlegung  eines  Feindes  im  Kriege  dargebracht  zu  werdeü  tickte, 
bestand  dann,  dass  man  dem  hilfreichen  Gotte  die  erbeuteten  \\  atu-n 
weihte  ;  dieas  konnte  Ajax  unterlassen  und  daduvcii  biicli  den  Zorn  der 
irtemis  zugezogen  haben.  So  wären  also  die  besprochenen  drei  Verse 
ftJgSQdennassen  su  sebreiben: 

I  nev  twog  pkutg  «mc^iiMroy  x^Q**^ 

Aj.  V.  355. 

dfjXoi       xovqyov  mg  ufpQovt lärmt 

Schneidewin  ergänzt  als  Subject  zu  dem  Satze  mt  u^Qotnictmt  t^^^ 
das  Wort  Tnvnynv.  Allein  es  handolt  sirh  nicht  darum,  ob  die  That 
widersinnig  \>i  oder  nicht,  sondern  die  l?"rage  ist,  ob  Ajas  der  Thäter 
■od  ahü  üb  du  £er  wahnsinnic^  ist  oder  nicht.  Daran  zweifelt  der  Chor 
bis  zuia  letEleu  Augcnbluk;  der  eigene  Augenschein  aber  sollte  ihn, 
wie  Tecmessa  sagt  v.  34t)  und  347:  nt^oi^Aintti/  d^ieaii  tfot  ra  eovde 
nQuytiy  xavTos  ms  ixMf  »vQBtj  von  dem  Seelenzustande  des^as  über» 
leugen.  Und  dau  dieser  Anblick  irirklich  diese  Wirknng  hatte,  sagt 
ttu  T.  365»  dnreh  welchen  der  Chor  seine  fibereinstimmende  Meinung 
der  Tecaessä  sn  erkennen  gibt  Es  ist  ilto  transitlw  anfsafiMsen 
and  als  Sabjeek  in  tit  a^g^yriattH  ijfc*  ans  dem  Vorigen  «vroV  oder 
Mttf  wm  ergftnsen. 

Oed.  tyr-  V.  624  und  626. 

KP.  '6t ay  nQodei^ut  olov  etfr»  ro  (p9vytVtf, 
Ol.  (as  Ol'/*  vnel^my  ov&k  nnjTBvamy  keyeK. 

Die  Richtigkeit  der  Ucberlieferung  dieser  Verse  wurde  mannigfach 
angezwrifflt;  wie  mir  scheint,  ip  Folge  nicht  richtiger  Erklärug  des 
ZnsamnieuhuDgcs  dipsfr  Verse  mit  dem  voi hergehenden  und  nachfol- 
genden. Die  üedankenfolge  ist  aber  diese:  v.  62^2  fragt  Creon  den 
Oedipns ,  ob  denn  etwa  seine  Absicht  sei ,  ihn  aus  dem  Lande  zu  ver- 
treiben, worauf  Oedipus  v.  G:i3  entgegnet,  dass  er  nicht  nur  die  Verbann- 
ung, sondern  den  Tod  des  Creon  beabsichtige.  Nun  fährt  Creon  t.  624 
wSrUidk  fort:  Wenn  du  torber  gezeigt  haben  wirst,  was  es  nm  die 
HisBgnnst  ist  d.  b.  durch  Ansftkbruug  deines  Entsehlnsses,  mich  an  ver^ 
bannen,  wirst  du  aller  Welt  sn  erkennen  geben»  bis  sn  welchem  Grado 
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von  Verblendung  und  Üngerechtigkeit  dich  die  Abneigung  gegen  mich. 
flUblte*  D»rin  aber,  dass  Creon  als  MoUv  der  Handlungen  dps  Oedipus 
nur  fpf^ot'os  nennt,  liegt  ein  schwer*  r  Vorwmt  lur  diesen,  durchweichen 
Creon  den  Oedipus  nur  mehr  erbittern  muistr,  während  doch  die  Klug- 
heit erheischte,  dass  er  entweder  durch  Nachgiebigkeit  den  Zorn  des 
Herrschers  besänftige  oder  durch  überzeugende  Gründe  »hm  seine  Un- 
schuld darthuu.  So  schliesst  sich  ganz  richtig  t.625  vis  ovx  vnii^au^ 
ov^i  Tuativattty  Xiyug  an,  in  welebem  nur  mit  einer  leiebteo  Aendenuig 
der  handscIiriflUchett  LeBUt  für  mttticw  d.  L  vertnaen  wollend,  vm 
ddi  nicht  erkliren  Ifteet,  nwtmvmw  d.  L  flberiengen  wollend  einiii- 
setien  ist  Nun  läset  eieli  ewar  dae  AciiTam  too  ntttim,  des  tlbeff» 
lianpt  eelten  im  Gebraucke  erseheint »  in  dieser  Bedentnng  nicht  nach- 
weisen. Sicher  ist  aber  dies,  dass  niatovy  so  viel  ist  wie  iVivroV  nouii^; 
nunof  selbst  hat  nun  doppelte  Bedeutung,  erstlich  eine  passive  d.  h. 
tren,  zuverlässig,  zweitens  eine  active,  d.  h.  vertrauend,  glaubend.  Wenn 
nun  nidrot'i'  d.  i.  rrtoror  notth'  im  Sinnf  i\vr  passiven  Bedeutung  von 
TtiffToc  also  ^  jemd.  treu,  zuverlässig  muchcu  vorkommt,  so  ist  nicht 
abzusehen,  warum  es  nicht  auch  die  Bedeutung  von  7i*<rroV  noieii'  im 
Sinne  des  activen  matoi,  aho  die  Bedeutung  ,,jemd.  vertrauend,  glauben 
machen''  gehabt  haben  soll.  Diese  active  Bedeutung  von  ntarow  lUier 
wird  noch  bestätigt  durch  die  Torkommenden  passiven  FomeB  diüia 
Yerbams»  s.  B*  Oed,  Col.  1(XI9  AniW  mw  filftys,  m0rm&eis  ort»  fuj 

titnm^»  Ist  das  Gesagte  richtig,  so  ist  auch  der  Zosammeahang  ait 
dem  folgenden  Verse  klar,  in  welchem  Creon  als  den  Grand,  wanui 
er  weder  darcb  Neehgiebigkeit,  noch  durch  Ueberzeugong  auf  Oedipus 
einzuwirken  suchte,  den  Umstand  angibt,  dass  die  erstere  nicht  aaf 
Wohlwollen,  die  letztere  nicht  auf  verständige  Ueberlegung  rechnen 
darfte;  deim  beide  Redeutnngcn,  die  ethische  und  intellectnelle,  vertnaigt 
auch  hier  wie  so  oft  bei  Sophocles  das  Yerbuin  ^QQi/eiy  in  ück. 
Oed.  Col.  4b. 

Mögen  wir  yijg  rqaJi  als  üeucuvua  explicaiivus  oder  als  Genetivus 
partttivtts  aoffosseu,  immer  bleibt  eine  lexicalische  Schwierigkeit  Im 
«rsten  Falle  mOsste  i^ga  „Plats,  Onf*  bedenten,  dne  Bedeuttuig,  die 
weder  durch  Ableitung  noch  durch  Gebrauch  nachgewiesen  werden  kann; 
Im  lotsten  Falle  wAre  ^9  in  der  Bedeutung  you  /^«or,  was  wir  16^ 
94,  37  u.  38,  oder  Ton  Tonnt,  was  wir  83  lesen,  au  nehmen,  was 
wiederum  nicht  möglich  ist.  Das  Richtige  hat  wohl  die  geringe  Ae»- 
derung  von  Mua(frave  gefunden:  idQtts  ye  tTiaä\  die  noch  dadurch  g^ 
sichert  wird,  dass  so  die  Antwort  des  Oedipus  in  viel  prägnanteren 
Gegensatz  tritt  zu  der  Aufforderung  des  ^tyog  v.  36  U  fr,(&'  fjQttg  l^eA*'. 
Was  das  Bedenken  Hermaon'e  anlangt,  dass  der  Dichter  absichtlich 
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tiS^9  MisQgwwtsi  litlra,  toI  «8  lieh  Diobt  «inlbch  mm  den  8iti^ 
ioad«ni  am  den  Bits  an  dem  beiUgen  Ort  handle»  ao  wird  dies,  glatte 
idi,  dadurch  gehoben,  dass  in  dem  zu  id^ag  hinxageAlgtM  yg  eine  aia- 

drflcldidlie  BeaiehnDg  nicht  bloss  auf  die  AufTordening  ix  itjaif'  ifQttg 
sondern  auch  auf  den  binsngefQgten  Grand:  l/c«^  yuq  z^^9^ 

eejf*  aypov  rtttreir  liegt. 

Oed.  Col.  V.  94r». 

oi'i/  nio)  )  uuoi  ^vyoyttf  tjvgidtitfap  at-ocrioi  rixvtny. 
Die  Erklilrer  verbinden  hier  ynttot  Tsxfuiy  und  ünden  dann  mit 
Recht  an  dieser  Stelle  eine  Scliwierigkeii,  da  yäuot  xixi  iov  nnr  die  Ehe 
der  Eltern  mit  den  Kindern  bezeichnen  kannj  eine  BeEeichauug,  die 
BOT  aof  Joeaata  nicht  anf  Oedtpoa  paaaen  könnte. 

Allein  eehon  die  Wortatellung  lehrt,  daia  timmv  niebt  abhänge 
fo»  dam  weit  entfernten  yrnfm,  sondern  data  es  an  verbinden  sei  mit 
dam  «nmittelbar  vorhergehenden  Mwou  Von  den  ydftw  des  Oedipoa 
also  wird  hier  ausgesagt,  sie  seien  ayoaioi  tix^mv  d.  b.  sie  seien  on* 
hsilig  In  Besag  aaf  die  Kinder,  also  eine  Ehe,  in  welcher  Kinder  sv 
erzeugen  eine  SOnde  sei.  Dass  aber  die  Gottlosigkeit  der  Ehe  des 
Oedipus  hier  gerade  von  dieser  Seite  bezeichnet  wird,  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  Creon  den  vorhergegangenen  Raub  der  Tochter  des  Oedipus 
rechtfertigen  will  durch  den  Hinweis  auf  die  sündhafte  Abstammung 
derselben.  Für  die  Verbindung  «voatot  xexyioy  alter  gemigt  es  hinzu- 
wfi^i  11  auf  Krüger  47,  26,  *J  u.  10,  und  aufstellen  wie  Aesch.  Pers.  693 
(ed.  Herrn.)  ntj^vyt  d  tiij  fc/jic/Amoe  oi  j|f^o>'Ot>,  Sept  767  tix^otaiy  d\tQttt 
9^*§tf  inuiotovi  tQo^agf  oder  £nr.  Bacch.  dU      S^Qaavg  o  BuMX^f 

Oed.  CoL     1624  a.  \m. 

4ifos  f *  Inmrrov  yttroiw  «ti  rt&g. 

Dass  der  Sinn  dieser  Verse  det  sein  muss:  diei  Grab  des  Oedipas 
wird  einst  das  athenische  Land  gegen  die  Angriffe  der  Thebaner  schätzen, 
ist  klar.  Schwierigkeit  macht  nur  die  Verbindung  und  Erklnrung  der 
einzelneu  Worte.  Brunck,  Elmsley,  Hermann  und  Wuuder  verbinden 
den  Genetiv  ymniHDi'  mit  ü/rO'  und  erklären  demnach:  nt  is  tibi 
multorum  tite  clipeortim  exlernorumque  .'^ubfidio  arcessitorum  militum 
confra  viclnos  Semper  jf/7  pracfudio.  Allein  dieser  F.rkliirung  «teht  ein 
doppelter  Grund  entgegen.  Erstlich  scheint  diese  harte  VerschrÄnitung 
zusammengehöriger  Worte,  wie  im  Dialog  Uberhaupt,  ao  besonders  bsl 
einer  so  einfachen  £rsfihlung,  wie  sie  hier  rorliegt,  nicht  aol&fsig.  Dia 
Baispiele,  die  Wander  hiefAr  f.l228  aai&hrt,  treffen  nicht  so,  da  sie 
simmtUcb  entweder  Cborgesftngen  entnommen  sind,  oder,  wann  aoi 
DialogatellaB,  doch  dadnrch  ron  ansrer  Stalle  aich  aotorsebeiden,  daaa 
bsi  Ihnaa  schon  die  grammatische  Form  der  aiasebKan  Worte  die  Vor« 
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bisdanf  denelben  d«aüidi  koimseiehBet.  Zwdtent  ihn  iit  te  Ctoget- 

Mts  TOB  iroAJUe)  tt«n(itf  nnd  «f«^«  inwn4p  ein  nnriclitiger*  Meineke 
fiftvbt,  daas  beides  von  demselben  Heero  gesagt  sei :  allein  dann  er« 
warten  wir  bei  beiden  Snbttantivis  das  gleiche  Adjectivum ,  wie  diel 
auch  bei  ikn  von  Meineke  zu  Electra  v.  36  beigebrachten  Stellen  der 
Fall  ist  Döderkin  und  Dindorf  verstehen  unter  noXXtSv  uanidutp-  die 
miUtes  leqiovnrii,  unter  &oQnc  .''  iifxrf>r  die  )nilifes  mercenarii]  aber  es 
ist  weder  einzusehen,  was  dieser  (irgousatz  an  dieser  Stelle  für  eine 
Bedeutung  habe,  noch,  wie  derselbe  überhaupt  in  den  Worten,  wie  sie 
dastehen,  liegen  könne. 

lieigig  und  Schneidewin  statniren  eine  «ngere  Verbindung  der  Worte 
SoQos  httactov  yBiT0y«>P  und  lassen  sie  abbAngen  von  JtQo.  Allein  so- 
wohl die  iDeoncinniUlt  isl  anstOssigi  mit  der  hier  die  drei  Worte  do^oV 
ynroptuf  den  swei  noXUSr  icni^wf  gegenObergestellt  wUrdeOi 
als  aneb  leidet  der  Sinn  bei  dieser  Verbindung.  Denn  während  Oediput 
sonst  immer  die  Nachbarn  nnd  v.  1&3S  speziell  die  Tbebaner  als  solche 
bezeichnet,  gegen  die  dir  Athener  des  Scboties  bedürfen,  würde  hi«r 
umgekehrt  gesagt  werden,  dass  die  Athener  von  den  Nadiham  aoeh 
unter  Umstanden  Schutz  erwarten  dürften. 

Meineke  und  Dindorf  folgen  der  zweiten  Erklärung  des  Scholiasten : 
6h  niQianujfjiivoiiy  ('vri  mv  ysiTot'my  ö  lutpo^.  Allein  zu  den  schon 
oben  angeführten  Gegengnlndi a  tritt  noch  der,  dass  wir  hier  nnbe- 
diogt  eine  Bezeichnung  der  Gegner  erwarten,  gegen  welche  das  Grab 
des  Oedipus  cum  Schutte  dienen  wird.  Ferner  ist  es  hier  ganz  irrele* 
vant,  dass  Colonns  Athen  benachbart  isi|  da  es  sich  nur  darum  bandelt, 
dass  das  Grab  des  Oedipus  flherhaupt  im  Gebiet  der  Athener  liegt 

Eine  gans  leichte  Aenderong  stellt,  wenn  ich  nicht  irre  diese  Stelle 
her;  wenn  wir  nftmlieb  nach  yurotmy  ein  t  einfbgen,  das  bei  dem 
nachfolgenden  A  leicht  ausfallen  konnte.  Wir  erhalten  dann  folgende 
Vebersetzung :  Mein  Grab  wird  an^BtcIle  vieler  Schilde  immer  Schutz 
gpM  -ihrpn  irrcen  ein  heran<2:eführtcs  Heer  und  gegen  die  Nachharn.  So 
bekommen  wir  einen  richtigen  Gegensatz  zwischen  nanläe^  und  doQv. 
Da  nämlich  der  Schild  SchntzwafTe,  der  Speer  hingegen  Angrüfswalfe 
ist,  so  werdeu  mit  doQv  logisch  die  angreifeudeu  Feinde,  mit  frVrudfs 
die  vertlieidigenden  Freunde  bezeichnet.  Ferner  ergibt  sich  auf  diese 
Weise  auch  eine  richtige  Steigerung.  Zuerst  sagt  Oedipus  nur,  dass 
▼on  Fremden  Gefiihr  drohe;  dann  fflgt  er  bei,  dass  dies  Nachbarn  seien, 
und  V.  16SS  endlich  nennt  er  aosdracklich  die  owccf  rei  Mqh*  die  Tbe- 
baner, als  die  Feinde. 

Die  Aenderung  Nanck's  der  yttroy»i^  und  «sni^wy  Tertanseht  und 
vor  dvnldojt'  ein  »«i  einschiebt,  erreicht  trots  all  dieser  Gewaltsamksiten, 
wie  schon  oben  ge/eigt,  keinen  richtigen  Gedanken;  die  Coigector 
doQovt  inmov  for  do^t  t  inttmov  aber  stellt  einen  richtigen  Sinn 
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b«r  msf  EmM  to  OrimmMik;  denn  die  Genetlvfim  ist  eise 

Ben«  Erfindung.  * 
Eleetra  v.  363 

^/uo»  yag  l<rrw  ro»'/ul  |U«j  Avnfly  ftoyor  pitx^fuu 
I)ass  die  so  ühprlif ferten  Worte  sich  nicht  erklären  lassen,  darin 
stimmen  so  ziemlich  alle  Erklarer  übereia,  und  es  wiirdon  deshalb  schon 
die  mannigfachsten  Vorschläge  zur  Heilung  des  verderbten  Tt  xt«  s  ge- 
macht. Es  sei  erlaaht,  dieselben,  da  ich  mich  keinem  anschiiessen  kann, 
noch  um  einen  2U  vermehren.  I>taeii  meiner  Ansicht  ist  für  fAmoh'  zu 
kHB  yoyii.  Dftit  SO  ein  gans  entsprechender  Sinn  entsteht,  ist  klar. 
BmpfeUen  wird  die  an  lieli  sehon  Hiebt  allia  gevtltMine  Aeaderang 
dnreli  das  Selielion:  rov  gx^  Imrea^  roV  nari^  in  welchen  mtriom  Br- 
Uimiig  det  urBprttnglieli  in  7eit  gestanileneD  poetiielwD  yw^  iit  Di« 
Form  yot^  tibm  reehlfeitigt  sich  durch  den  Hinweii  auf  Krtiger  II, 
§  18,  4  A.  9,  wonach  in  Aee.  Sing,  die  Dramatilnr  du  im  Baoli  einer 
Kürze  zuweilen  in  ^  zusammensiehen. 
TraeUniM  ▼.46  -48. 

xaariy  n  deiyoy  vrifAif  rotavrnv  ^uoi 
^tXxoy  Xmtoy  eartt^t,  rijy  eyto  &aftd 

Wunder  und  ]Sauck  halten  dieF5e  Verse  für  interpolirt,  da  die  Er- 
wähnung der  diXzof  ohne  weitere  Augube  des  Inhaltes  befremdlich, 
femer  die  t.  46  enthaltene  Steigerung  von  43  onbegrOndet  und  end- 
lieh die  Werte  t^y  iyto  &af»tt»»r,X,  sn  wenig  tcharf  und  bestimmt  seien, 
leh  kann  diesen  OrOnden  niebt  beipflichten.  Erstlich  kaim  ich  nicht  ab» 
sehen,  w«ram  die  psjchologiseh  richtige  Schilderong  der  fortwihrend 
sich  steigernden  Seelenangst  der  Dejanira  hier  nicht  am  Platze  sein 
soll.  Zuerst  41  sagt  Dejanira,  dass  die  Abwesenheit  des  Gatten  ihr 
Schmerzen  bereite,  dann  fügt  sie  v. 42  u  ff.  hinsa«  dass  die  lange 
Dauer  der  Abwesenheit  sie  in  Angst  und  Sorge  versetze,  es  möge 
dem  Hercules  iigond  etwas  zugestossen  sein;  und  endlich  v.  46—48  gibt 
sie  an,  dass  sie  eluon  ganz  besonderen  Grund  zu  grösster  Be- 
>orgu]ss  liabe  iu  dem  von  Hercules  ihr  beim  Scheiden  mitgetheilten 
Orakel.  Was  ist  hierin  anstüssig?  Warum  aber  von  dem  Inhalte  der 
Miog  hier  nicht  weiter  geredet  wird ,  hat  seinen  guten  Grund  darini 
weil  der  Dichter  hier  nicht  voraus  wegnehmen  wollte,  was  er  si>ater 
mittheilen  nosste,  und  wird  dadurch  genügend  motiTirt,  dass  der  r^otpoe 
ein  unbescheidenes  Forsehen  nach  dem  Inhalte  nicht  instand,  wihrend 
es  sieh  ftr  dieselbe  wohl  aiemte,  tr&stend  und  bemthend  der  Dejanira 
an'dieHand  gehen.  Wenn  aberKanck  schliesslich  behauptet,  die  Worte 
rqV  iya  »ttfxd  ».r.A.  seien  unpassend,  da  ja  aus  der  (f/^ro;  der  Dejanira 
kein  Unhell  erwachse,  so  ist  zwar  richtig,  dass  Dej.  nicht  unmittelbar 
dadurch  fjesrhj^dif^t  wird;  jedoch  zu  bedenken,  dass  sie  doch  recht  gut 
den  Wunsch  hegen  kann,  diese  «fiürof  ohne  Unheil  in  die  Hand  nu 
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nehmen,  da  in  ihr  dem  Herailes  schweres  Unheil  gedroht  iS  'Bili 
scheint,  das  natürlich  mittelbar  aoch  sie»  die  Gattin,  trifft 

Trach.  v.  77 

Dass  dio  Worte  so,  wio  sie  dabtehen,  nicht  richtig  seinkoi  nen,  wird 
dadurch  bewiesen,  dass  cf.  v.  79  ff.,  170  ff.  n.  82!  ff.  die  dodonischen 
Orakelpprücho,  die  Heracles  seiner  Gattin  beim  Scheiden  mittbcilte,  sich 
Dicht  auf  das  Land ,  sondern  anf  Person  nnd  Sehicksal  des  Heracles 
bezogen.  Min  eorrlgirte  desshalb  aneh  rjytf^c  rq;  &^af  niQ*  oder  ne(Qas 
nätf^  Ob  mit  Recht,  ist  sehr  fra^loh.  Wir  erfahren  t.  161  IL,  tei 
Heiaeles  bei  seineai  Weggaben  ausser  der  ii%mst  welehe  die  dodettiechen 
OrakelsprOcha  enthielt,  Beetimmungen  nirQchliess  aber  das,  irttt  sein« 
Gttttin  als  Erbe  erhalten,  und  wie  sein  Lapd  unter  seine  Söhne  vertheilt 
werden  sollte.  Dejanira  theilt  hier  dem  Sohne  beides  mit,  den  Orakel- 
sprucb  Über  das  Schicksal  des  Vaters  und  die  letztwilligen  Verfügungen 
über  die  Thoilmig  des  T-andc^.  Hir«;  drOclvtc  der  Dichter  in  rwci  Versen 
aus,  von  deren  erstem  uns  dmch  ein  Versehen  des  Ai)SchreibeT3  nur 
die  erste  Hälfte  lua-Tfin  ruan'c  erhalten  ist,  dessen  Auge  gleich  auf  die 
ans  ebenfalls  erhaltene  zweite  Ilaifte  des  nächstfolgenden  Verses  r^f 
cf«  rr/s:  jfojQnt;  tt^qi  abirrte.  Wir  haben  hier  also  asvischen  mein  und 
r^tfcfff  eino  Lücke  2U  statuiren. 

Trach.  r.d09 

nQoq  }ihv  yaQ  (pv4ty  nAwtiav  ttntt^os  rm^df,  yftn^aüt  di  rtf, 
Uebersetst  hinten  diese  Worte:  dem  Aenssern  nach  hat  sie  all'  dies 
(fihe  nnd  Eindersengen)  nicht  erfahren,  sondern  sie  ist  ein  8]irosse 
von  edlem  Stamme.  Unmöglich  aher  hann  doch  der  Mnttemtand  und 

edle  Geburt  al<i  GNigensata  beielchnet  werden.  Wir  mOseeo  hier  nach 
rtavde  eine  stärkere  laterpuuction  annehmen.  Iliemit  schliesst  dann  die 

erste  Frage,  ob  Jolc  vermählt  oder  nnvermählt  ist,  iih  mit  der  Antw(»rt 
„Nein,  sie  ist  nicht  vermählt",  die  zwar  nicht  anRdrnoklich  dasteht,  die 
aber  ganz  deutlich  dadurch  gegeben  ist,  dass  Dejanira  den  Clrfind  dir-pr 
Antwort  angibt.  Eine  zweite  l'rage  gilt  den  Klteru  der  Gelaugeneu. 
Warum  Dejanira  dafür  Interesse  enjptindet,  sagt  uns  das  ytfyaia  äi  nq. 
Sie  ist  üflenbar  von  edler  Abkunft.  Das  dt  aber  zeigt,  dass  vorher 
von  unedler  Geburt  die  Hede  gewesen  sein  muss,  kurz  es  beweist,  dass 
ein  Ters  aasgefallen  ist,  dessen  Inhalt  war:  0ie  Haltung  dieser  Ge* 
iMigenen  aeigt,  dass  sie  nicht  den  Qbrigen  gleich  steht»  sondern  —  nnd 
autt  Mhlieest  sieh  das  erhaltene  yt¥¥«Ut  di  rtt  an. 
Trach.  ?.  379 

so  lauten  die  yon  Hermaan  dem  Boten  zugewiesenen  und  m  Ganter 
verbesserten  Worte.  Aber  was  heiesen  sie?  Entweder  müssen  wir  uns- 
der  einen  Erklämng  des  äeholiaetea  anschUessen,  der  sie  erltntert  mit 
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Dann  fragM  wir:  Was  soll  hier  der  Prefa  d«8  OedchtM  aid  d«r  O«* 
sUIt,  wo  es  Bich  um  Namen  und  Abkooft  handelt?  Und  der  Gebrancli 

von  fpvatg  in  dem  Sinne,  in  welchem  sonst  tppij  zu  stehen  pflegt,  bleibt 
immerhin  auffallend.  Oder  wir  folgen  der  andern  Erklärung,  wonach 
diese  Worte  stehen  nyri  ror  rjou  rfj  &ea  xul  rn  yimi;  icfauiXXof,  und 
übersetzen  mit  Hermann:  spietnietu  et  forma  et  genere.  Allein  abge- 
sehen davon,  dass  eine  Härte  darin  liegt,  dass  so  kafsnQog  einmal  im 
eigentlichen,  dann  iu  übertragenem  Sinne  gebraucht  erscheint,  ist  so 
dem  ZamnmeDhange  rolle Rechoung  getragen?  Yorber  fragt Dcjanira: 
Nicht  fllM  w«r  lie  saiBenlos,  wie  d«r,  «deh«r  de  fthrte,  eidliob  fer- 
•nberte?  Die  Aatwort  auf  diese  Fnge  maes  nethtrendig  tneii  dei 
Hemeln  Erwlbniiog  tbnii,  aad  kenn  siebt  statt  de^  in  Lobyteiinig 
der  Schönheit  and  edlen  Abknaft  Siek  ergeben.  Aneh  Im  Folgenden 
T.380  und  88t  wird  der  Namen  der  Jole  ervttnt  Also  im  Yodief* 
gehenden  und  NtcbfioAgeaden  baadeH  es  Sick  nicht  nm  Schönheit,  tMh 
dem  um  den  Nnmen;  Icnrs  der  Zusammenhang  verlangt,  dass  «ir  mit 
einer  leichten  Aendpruni;  prhrpiben  :  ^  xa^ra  P.auTTQu  x(el  xtcr  nvnnft  xui 
rfvaiy.  Nim  entspricht  dem  urajyvfiog  in  der  Frage  der  Dejanira  das 
*«r  ovofnc  der  Antwort  des  Boten.  Neben  oroutt  tritt  aber  ganz  natur- 
türlich  rpttmc.  neben  die  ErwÄhnnng  des  Namens  Nennung  der  Abkunft; 
und  es  entsprechen  sicii  dann  chiastisch  rpvms  undTrar^o;  ovaa  yiytaiy 
Ev^nv,  wie  oyof4€(  und  nori  'loXn  xctXftto. 
Tkndi.  T.m 

.  Sie  verbarg  sieh  an  einem  Orte,  wo  niemand  sie  sdien  sollte.  Was 
aber  sind  das  Ar  Orte,  an  denen  sie  sieh  naeh  den  üdgenden  Tevsen 
bewegSB?  V.  904  werden  die  ß»f»oi  i^ictM  genannt  sn  denen  doch 

jeder  Hautgenosse  Zutritt  hatte.  T.  907  nnd  ff.  aber  wird  ans  aas- 
drflcklich  gesagt,  dass  sie  von  einem  Gemache  des  Hauses,  gleichsam 
nm  Abschicil  zn  nehmen,  zum  anderen  ging,  dass  sie  hier  einem  und 
dem  anderen  von  dem  (iesinde  bogegnetp  und  bpj  dessen  Anblick  in 
lautes  M'ehkla?fn  über  ihr  Loos  aiiHbrarli.  Kut^,  das  ist  deutlich,  der 
Vers  ist  da,  wo  er  steht,  ganz  wid»  i  vinnig.  Aber  werden  wir  ihn  darum 
mit  iSIeineke  fiir  entlehnt  ans  eiuem  anderen  Drama  halten?  Sehen 
wir  einmal  die  folgenden  Verse  an.  Hier  heisst  es  v.  912  euü  (fk  tiuv^ 
IkuStt^  at.r.  Das  stellt  das  jetzige  Thun  dem  vorher  geschilderten 
entgegen.  Vorher  wanderte  Dejanir»  noch  doreh  die  ihr  ehemals  lieben 
Binme  des  Hanses,  die  sie  cnm  letsten  Male  sehen  will.  Jetst  rostet 
sie  sieh  xnr  Ansfahrang  des  beschlossenen  Selbstmordes.  Dazn  natar< 
lieh  sieht  sie  sieh,  nm  nicht  von  andern  gesehen  und  gehindert  an  wer- 
den, in  ein  einsames  Gemacb,  in  den  ^lo/uof,  znrOck,  in  dem  sie  anoh 
«&  914  nnr  heimlieher  Weise  von  der  r^o^e«  belaascht  weiden  konnts« 
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Hier  passt  die  Behauptung,  dass  fich  Dejanira  an  einem  Orte  verborgen 
habe,  wo  sie  nach  ihrer  MeiQuug  von  aiemaod  gesehen  werdsn  konnte. 
Nun  stelle  maa  den  v.  903  nach  913  und  lese  im  ZuttamMba^g 

Mtiyti  lo^^«!!»»'  ».  t,  iL 
and  man  wird  sngttben,  4iM  wir  M  elDOii  giiu  rie1iti§9B  Geduik«  fort* 
lehntt  erhaltoi. 
946 

Um  das  unrichtige  rtotv  fv  nn^ri  ru  /.u  coriigir(»n,  hat  man  zu  ge- 
waltsamen AondonmgcQ  wie  isauck  zu  ngiy  (xnf^n(aj-<:  oder  TXQtf  nv 
7iepa<r/jf  gegriffen,  wobei,  da  diese  Worte  jedem  verständlich  sein  mus&un, 
die  Entstehung  der  bandschriftlichen  Lesart  ein  KutUsei  bleibt;  oder 
mau  hui  mit  Meineke  den  ganzen  Sdiloss  ?.  943 — 946  ftUr  tpftteres 
Machwerk  erkltrt  Dil  iv  na&ji  aber  aeliela«  nur  MieiMsUar  «i 
leln  ftr  das  artprangUelM  itefta»fi.  SelieB  vir  dies  eia,  so  aAalten 
wir  dea  ▼oUkemmen  rlchligea  Oedanlteii:  Das  Morgea  asistirl  niehli 
bem  oaa  das  Heute  assgelenit  hat.  Zar  Empfehlang  dieser  Aeader- 
aag  mag  noch     2  dienea,  wo  esheisst:  ov«  w         ^ft^^tr  ß^ßrmp, 

Philoct.  T.  29       xal  <nißov  yov^eis  xTvrtof. 

Man  über^'ptzt;  nnd  p«;  ist  kein  Laut  der  Fu?<;«ipur  vorhanden.  Da 
aber  dies  ganz  sinnlos  ist,  hält  mau  die  Stelle  für  verLlcrbt  und  sucht 
durch  alle  rau;^liclien  Besserungsvorschlftge  zu  helren.  Allein,  wenn 
ich  nicht  irre,  handelt  es  sich  hier  nicht  sowohl  nra  Emendatioo  als 
Interpretation.  Odysseus  hat  vorher  v.  7  u.  flf.  dem  Neoptolemus  eine 
Beschreibung  der  Krankheit  gegeben,  in  der  es  unter  anderm  auch 
heisst  T.  fO  MKttx  «ei  nSv  et^«nonf&oy  Svotpfifilttn  ^  ß^tStt  •mwC»*'» 
btieht  diese  aber  daaa  ab,  da  eiae  längere  üaterredung  sie  der  GeiSüir 
aoisetsCi  tob  Pbilootstes  aberraseht  aad  ia  ihrem  Vothabea  geslOrt  sa 
werdea.  Nor  eiae  BesehrdbaBg  der  Höhle  16—21  geht  aoch  dem 
Attfteag  Torao ,  naeh  derselbea  an  Sellien  und  ihn  ?oa  dea  Beealtatea 
sdaes  Kachforschens  zu  unterrichten.  Bald  fiadet  aach  Naaptelbmas 
eine  Höhle,  auf  welche  die  gegebene  Beschreibang  passt,  nnd  er  seigt 
sie  dpm  Odysseus,  der  sie  anfangs  nicht  gleich  bemerkt  Erinnern  wir 
uns  nun  daran,  dass  Odysseus  vorhin  das  Erscheinen  des  Philoctctes 
als  gefährliche  Störung  seiner  Plane  bezeichnet  hatte,  so  ist  es  natür- 
lich, dass  Neoptolemus,  nachdem  er  die  Höhle  entdecJtt,  um  den  Odysseus 
zu  beruhigen,  dai.uif  hinweist,  dass  keine  Anzeichen  der  ^iahe  dts  i'bi- 
loctetes  da  sind.  Diese  aber  inUsscu,  da  Odysseus  vorbin  v.  11  als  einen 
die  Kranidieit  des  Philoctetes  begleiteuden  Umstand  das  liii  ßony  nnd 
«ranrCttM  beaeidiaete»  in  JaamerlaaCea  bestehea.  Dass  sokha  sich  Tom 
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Wego  her,  der  zur  Hdhle  fahrt,  nicht  hören  lassen,  und  ätM  9^ 
Pbiloetetes  nicht  In  der  NAhe  sei,  drflckt  Neoptolemas  aas  mit  des 
Worten  xai  in(ßov  yov&eii  xrvnof  d.  h.  und  vom  Pfad  her  lisst  sich 
krin  Ton  hören.  Umgekehrt  warnt  der  Chor  den  Neopiolemus  Tor  der 
Annähern nf?  des  Phüoctetcs  v.  202  u.  ff.  mit  diesen  Worten  :  ngovipayf} 
XTvTJo^,  rfüjToi  avyiQoffiQi  lüg  Tttpofiiyov  rov,  ^  nov  rrjff  V  ''/?<^^  xumav» 
ßttkkei  ßu'/.Xsi  US  TOI  (fff^oyya  jov  crtßov   xur  avftyxay  tqnovrog  x.r.Tu 

Es  blcibi  nur  noch  die  Frage,  ob  der  Genetiv  artßov  auch  so  local 
„von  dem  Pfade  her"  aufgefasst  werden  düife.  Allein  man  vergleiche 
Elsetnt  ««d  /«yK  ^u^np  l(fo|a  u^oanoluy  Twof  vnoüwovmis  JMw 
ai90i€Sm,  wo  ^^tSy  voU  Mok  absoltii  „loa  4er  Thftre  bet^  aafim- 
ftnea  and  Bidit  nH  Mw  ta  ▼erWadoii  Ist;  dnianf  deatei  idiom  dto 
Worttlellaig,  da  ja  dar  Diekter  nach  gaaa  gat  ohne  Söhidlgaiig  das 
TMMi  feilt«  Italien  kftnnan:  »«A  /i^r  n^otnoimm  t§¥9t 

vnoareyovojig  ty&oy..  Ebenso  steht  dofMm^  „vom  Haue  her"  efeeolat 
Electra  v.  324  o»;  66 fm»^  ogti  r^y  tnjy  oftai/M>y  —  iyxacpw  /«^oiV  ^^t^pnauy* 
Will  man  aber  diesen  Gebrauch  des  Genetive  nicht  annehmen,  so  Usst 
«ich  nn^oro  Stflle  rhirch  eine  ^anz  leithte Aendernng feeUen»  indes  suui 
for  x((i  anfiov  schreibt  xax  <rf^v. 

Memmingen.    Cron« 

Zur  Reform  unserer  Vittelaefe&len. 

(Forte,  sn  8.36). 
2)  Technischer  Beiratb  im  Ministerlnm  des  Gnltna. 

Als  wir  unseren  ersten  Artikel  einsandten,  schien  uns  der  für  den 
Augenblick  wichtigste  Gegeoitand  der  Bespreebnng  daiFaeh-  oderKlMi* 
lebrersjetem,  weil  wir  fOr  gans  aelbetverstftndKcb  ansahen ,  dass  über 
obigen  Gegenstand  in  diesen  Blftttem  eine  wettere  Beapnehung  gar 
nidit  n6tbig  sein  würde;  diesen  Cardinalpnnlrt  des  ganaen  bayerischen 
Schulwesens  ^  so  hatten  wir  erwartet  werde  man  allerseits  in'  der 
Reformcommisrion  so  würdigen  wie  es  eben  die  Sache  erfordert  und 
werde  daher  die  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  im  Interesse  der 
Sache  auch  zn  überwinden  vermögen.  Tnfwischen  sind  nnn  dnrch  die 
.,C.  Tl."  die  Onindlinien  jener  Beschlüsse  im  Auszug  mitG!;«  tli«  ilt  worden 
und  wenn  nicht  unversehens  wieder  ein  Unstern  über  dem  neuen  Schul- 
plan waltet  (wozu  es  leider  den  Anschein  hat,  denn  man  vseiss  noch 
gar  nicht,  ob  jono  Grunillinicn  die  allerhöchste  Sanction  Sr.  Majestüt 
des  Königs  erhallt u  haben)  —  so  nehmen  wir  mit  Dank  diese  Reform 
an,  welche  einmal  herzhaft  zur  Beseitigung  lange  erkannter  Scbiden 
gesdiritten  ist.  üm  so  mehr  freilieh  waren  wir  flhermscht,  als  wir  in 
jenem  Anssug  gerade  ftber  die  Hauptsache,  ohne  die  alle  Yerbessemngen 
im  Einselnen  nur  halben  Werth  behalten,  weil  sie  nicht  in  TOUem  BCaas 
aar  Geltung  kommen  können,  ledigUdi  aUum  »Üeittiim  beobachlet  fbnden. 
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Von  vpr<!c!i5e<!<»n?teTi  leiten  her  ist  soit  lange  rlnrauf  hin^fowiesen, 
dftM  in  diesem  Punkte  Bayern  allein  von  gana  Deutschland  incl.  Oester' 
felcb  ,  nn  i  zwar  nicht  zu  seinem  Yortheil,  sich  unterscheide ,  u:an  bat 
die  Nnth\vondigkeit  eines  soleben  Beiraths  so  überzeugend  nachgewiesen, 
dass  man  nicht  weiss,  wie  man  jenes  aitum  milentium  zu  deuten  bat. 
Wir  wollen  abrigens  vor  allem  auch  unsrerseits  gerne  aasdrficklicb 
coQBfatSereii,  dais  wir  nidit  thm  nit  Bttog  auf  die  leiteate  PeraftB* 
fiebkeüeii  im  k.  lünitMina  dimr  Aeadenug  du  Wort  nedea  —  irir 
«iMflEmeB  im  G«gon<heil  daa  Wobifrollao  nit  welchem  Peitonea»  dt& 
XMIor  Qfld  die  Gewiasenliaftigkeit,  mit  weleber  die  8adMmbellelldeKw•^ 
den;  daber  ist  atiob  nnsre  Ansiebt  MA,  daas  ein  jaHitiscb  gebildeter 
Beferent  dorcli  einen  pbilologiiohen  verdrängt,  sondern  in  allen  te^ 
Siteben  Fragen  unterstatst  werden  solle,  odervielmebr  nicbtwir  stellen 
diese  Fordernnpr*  sie  Mp^t  offenkMndi;^  in  der  Sache  selb'^t;  davon  sich 
20  überzeugen,  wird  maa  im  Schosse  des  k.  Ministeriums  tausendmal 
Gelegenheit  gehabt  halien.  Denn  das  bisher  beliebte  Institut  der  sog. 
„Vertrauensmänner",  das  üirgeiidb  greifbar  ist  und  schon  so  eitrcnthöm- 
liebe  Früchte  getragen  bat  (aacb  unten  unter  Nr.  3  bitten  wir  zu  ver- 
gleicben),  moss  sieb  docb  längst  als  ein  verfehltes  erwiesen  baben :  nicbt 
Bnr  in  organiaatoriadien  Fragen,  aaeh  in  nntergeordneten,  kat  alcb  ja 
io  oft  das  Sprichwort  bewihrt  quot  eapUa  tot  »mUmHas^  den  man  aa- 
nebmen  solltet  man  würde  mit  beiden  Binden  die  Qelegenhdt  efgrelfen, 
sich  besser  beratben  an  kdnnen.  Hiebt  minder  lless  sieb  von  der  Beform« 
Commission  mit  allem  Fug  —  man  mag  die  Saehe»  oder  die  Sinaicbt 
and  den  Cbarakter  der  Mitglieder  dersellien  ins  Auge  finssn  —  ein 
motivierter  Antrag^  in  diesem  Sinne  erwarten.  Indess  wosu  sollen  wir 
wiederholen,  was  mit  80  unwiderlegbaren  Gründen  der  Vernunft  und 
Erfahrung  von  den  verschiedensten  Seiten  bewiesen  ist?  "Wir  erinnern 
nur  an  die  i.  J.  1865  (Bd.  I  b.  8ü  dieser  lilutter)  andeutungsweise  von 
unserem  wuckeren  leider  zu  früh  entschlafenen  Schrepfer,  dann  ausführ- 
lich in  den  «-Artikeln  der  „Wochenschrift  der  Fortschritispaitei"  1865 
S.  148  b,  N.2:i  S.184f.,  dann  lS6d  S.  348b,  X.4&  S.3b7a» 

dann  ia09  foa  dem  Terf.  der  oben  S.  19  genannten  Brochftre  ?on  Er- 
langen 8.51  and  tob  Heim  Cellegaa  Baner  in  seiner  Schrift  S.37  £ 
bai.  dO,  endlich  von  „--r"  im  Correspond.  t.  n.  f.  Dentscbld.  1869  N.  489 
Beil.  8. 2210a  dargelegten  Wonscbe  and  Grande.  Herr  CoU.  Bauer 
geht  dabei  am  grOndlicbsten  zu  Werke,  insofeme  er  aodi  in'sEinselne 
gehende  Vorscbläge  der  Darlegung  der  Uftngel  anreiht,  hier  insbesondere 
einen  Studienratb  von  drei  Philologen  und  einem  Mathematilter  tot* 
schlägt.  Po  gut  nun  ein  solcher  Vorschlag  besonders  im  Zusammenhang 
mit  anderen  dort  ann  fahrten  gleichen  Zweckes  sichln  der  Durchführung 
vielleicht  bewahren  dürfte,  so  fürrht<?n  wir  doch,  dass  im  Augenblick 
Uiesei^  au  viele  ausaere  Oeroni^tBhe  in  4aD  Weg  treten  nf^*'*ff" 
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nnd  würcipti  daher  YoriÄuÜg  eiaen  philologischen  Beirath  von  einem 
oder  zwei  aus  der  Praxis  entnommenen  alteren,  jedoch  noch  rüstigen 
und  nicht  betagten  Mitgliedern  für  ausreichend  halten.  So  viel  steht 
fntf  dass  die  Aufgabe  desselben  keine  leichte  seinvQrde;  mflaste  docb 
T«r  allem  direfa  A«tepiie  eioa  Keantniii  der  tcnAledesei  Aaetallai 
mtä  Lehrer  erworbeii  weriei,  und  dwu  begimie  ent  in  den  eoBirete» 
FiDea  dM  Odiom  eines  sollen  Arnim,  deeaeii  T^Ifer  |«wiM  nur  darek 
Mete  OevineBhmfti^eil  eicb  über  mtaeherlei  naaftfeBehai  ErCihr* 
tingen  hinwegtoteliea  vevmOohteB. 

Einwände  gegen  dieses  Institut  werden  mitanter  aus  Fachkreisen 
selbst  {gehört.  Man  fürchtet  entweder,  es  möchte  die  oder  die  bei  Nie- 
maud  beliebte  Persönlichkeit  ii]it  diesem  Posten  betraut  und  dann  sehr 
unbequem  werden,  oder  in  guter  Absicht  aber  mit  geringerer  Einsicht  durch 
snbjectiT  liebgewonnene  oder  für  unfehlbar  gehaltene  Methodeu  oder 
Systeme  der  berechtigten  ludividuulitat  dur  Aubtalteo  oder  Lehrer  Fesseln 
anlegen;  in  neuester  Zeit  könnte  man  aogar  aaf  ein  Nachbarland  hin- 
weisen wotteat  uai  ra  seigen,  daas  selbst  in  eiaaas  Stadianratb  wander- 
bare Tendeasan  gegen  die  Hnnaaiora,  wenn  selbst  aleht  direct  beab- 
sieliiigt^  Warsal  ftssen  können.  Non,  wenn  diese  Bedenken  nnr  nicht 
Ten  der  eigenen Bequemliebkeit  snm Deckmantel  genomnien  werden:  an 
sieh  sind  sie  nicht  gewichtig.  Es  wQrde  sich,  selbst  wenn  Grand  an 
dieser  Befarchtung  eintreten  sollte,  binnen  Kurzem  heran sstellen,  dass 
man  in  der  Wahl  der  Pers(mlicbkcit  einen  Miss^rritT  tliin  hHtto,  und 
dieser  iiesse  sich  dann  sehr  bald  gutmachen;  auch  hier  kann  der  Miss- 
branch  nicht  den  Brauch  aufheben;  um  so  weniger,  als  ja  gerade  in 
dem  Institut  selbst  das  Correctiv  dagegen  läge;  denn  i^aiirmü  bisher 
für  etwaige  Missgriffe  im  Schulwesen  Nieiuaud  zur  Verantwortuiig  gezogen 
werden  konnte,  hätte  man  gegen  eine  objeetite  Verletzung  von  Sachen 
ete  Personen  die  MAgliehkeift  der  Ycrtkeidigung. 

Doch  wir  brechen  hiemit  dies  Kapitel  nb,  na  so  mtkg  als  Ja  Tial* 
leicht  besondere  Grande  obwalteten»  die  Yertübntlishang  det  Beschlösse 
beattgltoh  desselben  noch  nachanbviniett. 

Wir  kommen  nunmehr  auf  einen  anderen  Pnnkt,  dessen  Behandlung 
in  der  Notia  über  die  Beschlüsse  der  Ecformcommission  begreiflicher 
Weise  noch  nicht  durchblickt,  da  seine  AaBolung  der  ausfahrenden  Sab* 
Oemaiission  angehört: 

3)  der  deutsche  Unterricht. 

Wir  begreifen  vorläufig  unter  dieser  Bezeichnung  nnch  bisherigem 
Brauch  alles  das,  was  in  d  n  sor^  deutschen  Stund cmi  aiit  den  verschie- 
denen I'nterrichtsstuten  betiis'beii  ^\irJ,  somit  Snch  denjenigen  wichtigen 
Theil  der  geistigen  und  iisthetijjcheii  Bildnng,  welcher  in  diesen  Stunden 
den  Lcrrid.den  vermittelt  wird.  Wir  wollen  uns  jedoch  diesmal  aus- 
nahxuttwoise  auf  die  -k  oberen  oder  äog-  Uymnasialklassen  beschränken. 
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Mau  wird  sicli  nicht  wuodern,  wenn  wir  die<?f*m  Theile  des  Unterrichtes 
eine  nicht  ^erinfyere  liedeutunfz  beilegen,  ali  der  Betreibung  der  alten 
Sprachen.  Daaä  die»  auch  anu.ihernd  die  Anschauung  der Scbolordaiuif 
gewesen,  beweist  der  Umstand ,  dass  man  den  DeulsolMK  ia  dar 
fftcbaoBf  der  Fieber  wenigsteat  die  glekhe  Stelle  vie  d«mGriMlilfekea 
anwies.  laden  mOieea  wir  nattiiich  Toa  den  GegabeBen  aaiieh^a, 
wenn  et  ateh  am  etwaige  Yoraehlige  haadett 

Nahnen  wir  die  rev.  Scbalordnang  zur  Hand ;  darinnen  ist  in  den 
nmfang-  und  iahaltreichen  §57  ein  Entwurf  für  den  deutseben  Unter- 
fiekt.  £s  sei  uns  gestattet,  die  9  Absätze  desselben  der  Asadnalieb- 
fcelt  und  BoqTipmlirbkeit  halber  hier  kurz  zu  disponircn 

I.  Zweck:  besonders  Bildung  dp«  AnsdrocJu  in  mUndiicher  und 
schriftlicher  Rede  (jedoch 

a)  nicht  durch  unfruchtbare  Theorie  mit  grossem  Zeitaufwand 

b)  sondern  Hand  iu  Hand  mit 

Lesung  daotaaliar  MastetaMleira 
ErkUfong  alter  and  neuer  ClasaMcar.  (1) 

II.  Tiiaoratiaebe  Angabe  der  Mittel: 

1)  M  find  lieb.   Mit  den  beaten  Aateren  eoUaa  die  Bebfller 
bekannt  gemacht  werden. 
Die  Mnsterwerke  der  Lit.  lesen,  theils  in  der  Sebale 

theils  zu  Hause. 
Beides  sorgfältig  zu  Onntrolieren. 
Uebcr  die  Lecture  Uecbenscbaft  lu  geben  in  freien  Vor- 
trügen.  (2) 

"i)  Schriftlich,  a)  UeberäetzuDg  vorzüglicher  Stellen  der  Alten. 

b)  Auszüge  ans  gelesenen  Abschnitten. 

c)  Aufsätze  über  bekannten  Stoff.  (3) 

Bemmdeia  aMb  Cbrian.  (4) 

IIL  Ptaklieeha  AaafÜlbning. 

1)  Fflr  die  L  a.  n.  eyun^-Kiaai«. 

IiectQre.  a)  Bea«BdeiB  Werke  biitoriieber  Prosa. 

Sebriftl.  Aufsätze  danach  zu  bemeiaen.  (5) 
b)  Poesie:  Epos  und  verwandte  Arten. 

Erläuterung  der  allgemeinsten  Grundsätze 
und  Lehren  derFoetik  und  Metrik.  (6) 
8)  för  die  III.  u.  IV.  r;ymn.-Klabse. 

a)  Uebrige  Kedegattuugen ,  -  grü&sere  Aufsätze  nach  den 
Forderungen  der  Redekunst  — 

b)  und  Dichtuugsarten  —  mit  Berücksichtigung  der  Theorie 
der  Dichtkunst  —  (7) 

0)  Hieter.  üebwblick  der  Literatur  von  Ultilas  bis  aaf  die 
neaaet«  Zeit  —  nieht  areeb<^pibnd  ToUatftndig  —  nicht 
Nomanelatiir  and  sammariiebe  InhaltMagabea  (8) 
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m)  der  EatwSdElimgsgaiig  an  .  .  .  Maiterprobeu  gezeigt,  (um 
ab«r  Bedratmig  nsd  Chmktw  decWefke  us  eigener  An- 
aehaiittog  sich  ein  Urtheil  bilden  sn  keno«i)y 
fi)  AM  den  mittgliehsten  mittelalterlichen  Diebtangen  Ein* 
zelnes  gelesen  und  (grammatisch)  genauer  erkl&rt  („damit 
die  hohe  Vollendung  der  classischen  Meisterwerke  deutscher 
Dichtung  den  althelleniscben  und  altrOmisehen  Glauüiem 
gegenüber  sich  erkennen  lasse").  (9) 
Darau  reiht  sich  nun  noch  §  58  eine  Bestimmung  über  Schüler- 
Bibliothek  von  ClassikciD,  Memorieren,  Declaraation  und  §59da8  Nähere 
über  Aüoriiüung  und  Correctur  der  schriftlichen  Arbeiten. 

Es  ist  nun  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  ilasB  diese  LeistunjBien 
eben  in  den  denHehen  Unterrichtsstunden  zu  erzielen  sind,  allein  nach 
Analogie  der  flbrigenFtaher  mnia  ea  wol  die  YoransBelaaBg  eein.  Nnn 
iit  also  die  weefaentliehe  ünterricbtaaeit  IKlr  DentMb  in  der  Klaaie 
L  a.  n.:  d  Standen:  aofiel  wie  für  fraaaOnacb,  .and  Geecfaiebte, 

2  weniger  ala  Iftr  Matbenatilb 
UL a. IV.:  2  Stunden:  soviel  wie  für  französisch,  eine  weniger  als 

für  Geschichte,  2  weniger  als  fOr  Mathematik. 
Fnd  nach  dieser  Vorschrift  der  Schulordnung  wird  also  in  Bajrrn 
der  deutsche  Unterricht  ertheilt  oder  vielmehr  —  niclit  erthcüt;  denn 
wir  möchten  wissen,  wo  man  die  Unausfubrbarkeit  (wir  siiul  vei-sucht 
ein  stärkeres  Wort  zu  brauchen)  einer  solchen  Vorschrift,  y,mü  man 
sie  nicht  gleich  beim  Lesen  erkannte,  ohne  dass  man  praktische  Er- 
fahrung besa»8,  nicht  ducii  ex  usu  nach  dorn  ersten  Semester  gleich 
erkannt  nnd  hernach  so  gut  es  eben  ging^  diesen  oder  jenen  Theil  der 
iebdngegliederten  Torachrift  nnaosgeführt  gelassen  h&ttel 

Das  ist  Tielleieht  fttr  maneben  Leser  ein  mt^99^4wftWi  andere 
werden  schreien,  dasei  ein  mU  mt  Umg$rt  berobrt  nnd  dies  irt  freilidi 
der  Fall  NatQrlich  hatte  kein  Beetorat  oder  Lehrer  einen  Anlaas»  die 
Unanaftlbrbarkeit  —  nemlieb  den  Geist,  nicht  dem  Buchstaben  naeh  — 
jener  Yerordnnng  nach  oben  zu  signalisiren.  Von  dort  war  sie  ja  er« 
gangen,  also  doch  für  ausführbar  gehalten;  auch  war  ein  oder  wahr- 
scheinlich der  Sicherheit  halber  waren  mehrere  Vertrauensmänner  dabei 
betbeiligt,  also  war  sie  a  priori  durchführbar  und  seit  1801  ist  we- 
nipsttins  keine  öfl'entliche  Stimnie  im  ent^i  tr' ngesetztcn  Sinuc  Inut  ge- 
worden; also  —  war  sie  auch  fortwahrend  in  Ausführung  j  alier  Wahr- 
scheinlichkeit nach  haben  auch  die  Inspectionen  nichts  Gegcntheiliges 
gtmtildet ,  deun  ein  uicht  aachkundigt-r  Inspector  —  und  äolche  gab  es 
~  merkte  ja  daToh  gar  nichts,  ist  Tielleieht  zufällig  in  gar  keine 
deatadie  Untenichtsstnnde gekommen;  dem Fadiknndigen  branchte  man 
nicht  eiat  in  beweisen,  dass  man  der  Yerordnnng  in  dem  Umlhng  ihrer 
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Forderniigen  in  der  gegebenen  Zeit  nicht  zu  genttgen  tttmfiiet  »li 
auch  ditber  wird  sich  nickt  veranlaifk  gefnndfln  kabeny  «nf  den  Fehler 
in  der  Yererdnnng  anteeikMm  s«  machen;  ao  blieb  denn  nUes  wie 
es  wer. 

Man  wende  «ni  nur  j«  aieht  ein:  dass  die  Yerordnnag  sich  aus- 
fikhren  laaM,  beweiae  die  und  die  Anstalt*  Fro  forma  geht  es  freilich; 
aher  jami*  ist  erst  recht  nichts  gethan,  sondern  nur  dem  Schein  ge- 
dient und  geschadet,  indem  eine  Halbbildung  aber  keine  Durchbildung 
erzielt  wird.    Wir  wollen  nur  einmal  neben  einander  stellen,  was  bei 
wöchentlich  zwei  Unterrichtsstunden  gelei&tet  werden  soll.    Das  A  uud 
das  il  bleihen  natürlich  die  schriftlichen  Ausarbeitungen,  denn 
nach  diesen  beurlheilt  man  am  sichersten  den  Stand  der  geistigen  Kni- 
Wicklung.    Dahin  gehören  also  zunächst  Auszüge;  dieseu  musa  eine 
Icarze  Anv^tisung  oder  ein  Muster  vorangehen,  nach  der  Corraetar  abw 
eine  aligemeine  Besprechung  der  Öfter  in  den  Arbeiten  Tertceteaw 
Fehler  nnd  etwa  ein  Maater  wie  man  diese  Arbeit  einsoricbten  gehabt 
hfttte,  je  naeh  ümstladen  aneh  AnfkUraag  Aber  Fehler  des  Einseinen» 
wo  es  aehriftlich  au  weitUUifig  gewesen  wAre,  gegeben  werden.  Da  es 
gilt,  daas  bei  solchen  Arbeiten  das  Wesentliehe  allein,  aber  auch  aus- 
xeldieBd,  hwausgehoben  werde,  dann,  je  nach  dem  Gegenstand  auch 
dne  schematische  Disposition  damit  sich  vorbindet,  so  gibt  es  Concreles 
genug  dabei  zu  besprechen.  Dies  gilt  aber  überhaupt  von  den  sog.  Auf- 
sätzen durch  alle  Klassen      der  Aufsatz  mag  aus  welchem  Gebiet  auch 
imiiier  entnommen  ^oin,  so  nimmt  die  Bc^jsrechting  einer  solchen  Arbeit 
nacli  di  r  Correctur  gewiss  eine  Stunde  weg  und  diese  wird  bei  starker 
besuchten  Klassen  (über  25  Schüler)  nicht  ausreichen,  werni  mau  Kin- 
zelnes  auch  besprechen  will.  Denn  es  muss  doch  mindestens  eine  moti^ 
vierte  Disposition  —  mit  Erklärung  der  dagegen  gemachten  Teratflsse 
ansser  der  Besprecbang  des  Einaelnen,  wo  gegen  Correctheit  oder  Sobön- 
halt  des  Stils  oder  gegen  die  Logik  tob  mehreren  gefehlt  worden 
ist  —  gegeben  werden,  nndswar  ao,  dass  die  Schaler  sich  die  Hanpteaehe 
anch  notiefen  ktanen*  Denn  ohne  Muster  lernt  man  nicht,  nnd  «in  vom 
Lehrer  ao  in  concreto  darebgesprochenes  Thema  ist  lehrreicher,  als 
zehn  in  den  jatft  nidit  seltenen  gedrnckten  „Materialien"  vom  Schüler 
aUein  gelesene.   Nno  müssen  aber  deutsche  Ausarbeitungen  durch  alle 
Klassen,  wo  mOglich  durchschnittlich  alle  3  Wochen  gemacht  werdcti: 
wir  müssen  daher  für  Stellung  des  Thema's  und  BcsprcchuML'  nach  der 
Correctur  alle  3  Wochen  etwa  2  Stunden  in  Ansatz  bringen.  Aber 
zweitens  muss  auch  eine  theoretische  Anweisung  gegeben  werden.  Hiefür 
ist  nun  zwar  vor  unlruchtbaren  zeitranhenJen  Theorien  gewarnt,  --  und 
mit  \  *)llem  Recht  —  aber  in  Abs. 4  weruen  die  (^hrlen  gefurdürt  und  in 
den  beiden  oberen  Klassen  sind  grössere  Aufsätze  „nach  den  Forder» 
ungen  der  Kedekuuät'^  veriungt.   Die  Meinung  kann  nun  dodi  Sisht 
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9äk,  to»  ma  aitttlta  de»  Sehftler  sdtet  ftnits  laut  ote 
lagoitlieb  M  BOekgabe  to  ArMtan  düfMi  faiaMt;  Am  in  fltow 
mi  «<lrdo  der  Schaler  mu  safUBg  einzelne  SMoke  iron  jener  Kaa8% 
iMi  einmal  eine  smaMmenh&ngtBde  Uebersicht  gewinnen.  Auch  läset 
lieh  selbst  in  den  unteren  Kli^een  ein  regelrediter  Aufsata  aber  die 
einfachsten' Themata  nicht  vorlangen,  wenn  man  nicht  dio  Elemente 
der  Methodologie  (Dctinition,  Division,  Argamentation)  mitthoilt,  und 
diese  sind  Beibat  für  die  I.  Klasse  nicht  zu  schwer;  daran  iusbt  sich 
danu  in  der  nächsten  Klasse  die  Chrie  und  weiter  ein  Ueberblick  der 
Üiietonk  lugeu  —  so  viel  ibt  notliwendig.  Dazu  bedarf  e>&  aber  der 
fieispiele  und  kleiner  Uebungen,  ehe  die  „grösseren  Aufsiltze"  sich  tlofk 
nur  SU  eorrigieiieii  verlohBenvttrde;  tonTorher  mflaaen  jeneEieviente 
edar  Jeitr  0eb«rbliclc  tea  den  Schtiera  Tentoodta  and  wgeelgQeft  netti. 
Wer  ein  eokhee  Yerfahren  etwn  eine  nnUraehlbeM  Theorie  nennet 
woUte,  wttrde  di«  Aufgabe  der  Anleitung  i«  deatsdien  Arbeiten  nnd 
insbesondere  auch  die  Nator  der  Jogead  verkennen;  „aeitranbend'* 
vflrde  es  allerdings  eher  sein  nnd  besonders  denen  so  erseheinen,  die 
darauf  ausgehen,  möglichst  vielerlei  im  Gymnasium  zu  betreiben  Nun 
kämen  dazu  noch  Fertigung  von  üebersetzungen  vorzüglicher  bteileu 
der  Alten  (warum  nicht  auch  7.  B.  aus  dem  Französischen  ?  ),  unbestreitbar 
die  beste  Schule  für  üiKiuug  des  deutscheu  Ausdrucks  und  Stiles. 
Alleiu  das  kann  oline  genaue  Yorbcrcitaug  der  tSchüler  und  ohne  einigen 
Zeitverlust  in  der  Klasse  natdrlich  nicht  abgehen ;  auch  wenn  die  Uebeir 
leliungen  bke  in  Hnnte  gefertigt  nvrden,  gibt  es  Anlan  genug,  im 
dann  nneh  der  Oerreetnr  lliiereiitlndniiie  nnd  Stilfehler  u.  e*  w.  m 
beepreehen*  Da  tbiigene  verediiedeae  Saigattongen  sn  ihfen  Bedble 
hemmen  mfiMen,  so  f«^,  daee  dieee  Uebnng  durch  alle  Klaeaen  an 
pflegen  ist,  in  den  oberen  an  aehwierigeren  Autoren  (and  a*B.  am  fran- 
a6si8chen.)  Auch  freie  Vortrftge  eoUen  gehalten  werden,  nattkrlich 
doch  in  den  deutschen  Stunden  und  selbstverständlich  in  einer  der 
oberen  Klassen.  Wenn  man  darnater  blos  das  Vortragen  memorierter 
Aufsätze  versteht,  so  ist  der  Werth  dieser  „freien"  Vortrfi!To  nicht  sehr 
gross  —  vgl.  Nägelsbach  Gymnasialpad  igo^'ik  8. 90  f.  -  nemlirh  er  be- 
steht ausser  in  der  echrifllichen  Arbeit  iiiui  ilrm  Memonei  cit  liüiipU-K  hl  ich 
darin,  die  Scheu  vor  dem  ötVcntlich  bprecht-u  zu  beseitigen.  Weiteres 
mnten;  wrl&ufig  wollen  wir  nur  herrorbeben,  d«M  diese  faeien  Vortri^ 
wmi  die  Seclamatlonen  (d.  h.  Vertrag  memoderter  Ctodichte)  in  den  nnteM 
XIastea  anch  Zeit  beanspruchen,  aamal  an  die  ersteren  ebenfiilla wieder 
eine  aachliche  Beaprecbang  angeknllpft  werden,  den  letateren  in  der 
Begel  eine  Erkllrong  votauag^en  mass. 

So  weit  wären  dies  üebnagen,  bei  denen  sich  der  Sehfller  gani 
eder  theilweise  prodnctiv  verhalten  muss.  Nun  kommt  aber  noch  der 
aweüe  Haupttheil  in  Betracht:  die  LectOre  der  Macterwerhe  (mit  An* 
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mUom  der  j^lgemeiiiiteii  Orundsfttze  der  Poetik  und  Metrik*'  in  dea 

unteren  Klassen.  Wenn  auch  nur  alle  Wochen  eine  Stunde  gelesen 
werden  soll,  so  haben  wir  dirsclbe  kaum  mehr  ^^ar  Verfügung,  und  da 
nun  Poetik  und  Metrik  wenn  auch  nur  gokyrntlich  (so  scheint  es)  be- 
achtet werden  soll,  so  ist  klar,  dass  schon  dieser  formalo  Theil  des 
Unterrichts  von  dieser  Stunde  wieder  ein  Stück  wegnimmt;  dazu  kommen 
dann  etwa  noch  sachlich  nothwendige  Erklärungen,  und  weil  natürlich 
WOB  der  vorigtn  StoM^  ber  «cht  Tage  vergangen  sind,  ta  ist  ein«  kene 
Bentellang  des  Zneenmenbesga  erforderlieh.  Dana  eoU  aber  aaeb  üb, 
bineliebe  LeetOie  MflorgfÜtig  controliert**  werden.  Wol  aveb  in  der  ver> 
IbghereB  Zeit  ?on  iwei  Stunden? 

Wenn  nnn  in  den  Oberen  KUesen  die  Leelflre  dentMher  Clneeibsr 
nicht  in  der  Schule  Torfffnomaien  sondern,  nncb  unserer  Meinung  mit 
Recht,  dem  Privatfleiss  zugewiesen  wird ,  «o  ist  auch  in  diesen  Klassen 
trotj^  Wegfall  der  Declamation  (wofür  wir  freie  Vorträge  nnnchmnn) 
nnd  selbst  wenn  mau  die  ,,''or?fältige  Controlc'*  der  Privatlectüre  uher- 
fl&chlich  betreibt,  absolut  koin«  Zeit  mehr  vorhanden,  um  auch  eiuen 
weiteren  ganKcn  Gegenstand  abzuhandeln,  geschweige  denn  zwei,  wie 
Literaturgeächichte  und  Lecture  von  mittelbochdentscben  Proben. 

Wenn  man  diei  bedenkt,  lo  mieht  die  Abweiraag  ^er  „erschöpfenden 
Tollettodigkeit"  (snb  ni,2,c)  einen  komianben  Eindruck;  aber-freilicb 
eine  bkMie  uNomenclatnr  oder  fmnnariidie  Inhaltinngnbe**  genagt  ancb 
siebt,  wndem  ee  soll  ,»ein  bistoriseber  Ueberbliek  der  Idtemtor  Ton 
Anftflg  bis  auf  die  neueste  Zeit"  sein  —  man  wird  eben  an  das  Sprieh- 
«ort  Ton  der  Pelzwäsche  erinnert.  Denn  die  Phrase  »nm  Ober  Bedeutung 
nnd  Charakter  der  Werke  aus  eigener  Anschauung  sich  ein  Urtheil  bil- 
den zn  können",  ist  für  den  Standpunkt  eines  Schulmannps  eben  so 
naiv,  als  die  Schlussbemerkung:  ., damit  die  hohe  Volleudung  —  sich 
erkennen  lasse**  geradezu  erheiternd  wirken  wurde,  wenn  es  nicht  viel- 
mehr seine  sehr  ernytc  Seite  hiitte,  dass  in  einer  amtlich  veröffentlichten 
Schulordnuag  sich  ein  aolchcr  Mangel  von  praktischer  Erfahrung  Uber  das 
vas  an  leisten  möglich  ist,  in  so  phrasenhaftem  Gewände  breit  niaeben  kann* 

Wae  isl  aber  daran  Sebald?  Wir  wellten  eine  Wette  eingehen,  dass 
00  anss  gnten  Tbeil  wieder  das  Institut  der  „Tertraaeasndnner^  Ist; 
dean  wer  den  ersten  Tbeil  dieses  dentseben  Unterriebtsprograaunes  — 
der  an  sieb  gana  Terstindig  nnd  praktiscb  ist  (wir  spreoben  ja  bisber 
nur  von  der  verffigbarenZeit)  ~  gemacht  hat,  von  dem  lUBa  gana  nn- 
BÖglich  der  Schluss  herrühren;  dies  ^ht  man  ohne  Commentar  snf 
der  Stelle.  Wie  mag  das  also  zugegangen  sein?  Man  hat  wahrschein* 
Heb  aus  verschiedenen  Gutachten  ein  Programm  zusammengefügt  und 
dann  ist  ein  Ganzes  zn  Stande  gekommen,  das  mehr  mit  dem  Horazischen 
Bild  am  T'üiigang  seiner  ars  poetica  als  mit  einem  Organismus  Aehn- 
Itchkeit  hat,  auf  keineu  Jbaii  aber  SO  TOm  Papier  weg  in  die  Wirklich- 
OBgesetat  werden  kann. 
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Fiii-  diti  duri  eigentlicii  beabsichtigte  Ausdehnung  der  deutsdhon  Litera« 
targeschichie  und  des  Mittelhochdeutschen,  wenn  es  Nutzen  bringeu  aollf 
Mit  «1  alMT  aiMli  dann  tat  Zeit,  wenn  irir  aelbet  «uielimeik,  du»  ein 
Tkeil  dee  Obigen  s.  B.  üebenetinng  tos  nlten  Clusikern,  ContreUermif 
der  Priraäeetflbre  n.  a.  nnt  den  dentaeliett  Stnnden  In  andeve  Terleft 
Verden  eeU;  denn  nrit  den  Beile  vird  licli  g«fade  die  Zeit  von  nwai 
^'ocbcnstanden  im  Unterrieht  inilftllen  Innen  onddamiirifd  in  diiaen 
Xheile  des  deutschen  Unterrichts  etwas  erreiebL 

Es  würen  indess  auch  da  noch  einzelne  Punkte  einer  n&heren  Be« 
Stimmung  werth ;  z.  B.  wo  sollen  die  Schillpr'gchen  Gedichte  memoriert 
und  also  doch  anrh  erklärt  werden?  (tiatuilicli  in  der  T  n  II  Kl.), 
welche  „Werke"  hiatoriach er  Prosa  sind  besoudcrs  gemeint  >  welche  Art 
von  freien  Vorträgen?  Dass  wir  auf  die  jjjewühnliche  Art  derselben 
mcht  sehr  viel  halteu  (ohne  sie  ganz  verbauueu  zu  wollen),  haben  wif 
nl«n  angedeutet  Ei  gibt  eine  viel  fruchtbarere  Art  derselben,  bei 
«•Uber  der  Stoff  dem  SebOler  gcUuüg  sein  nnd  Ton  ihm  in  virkUeher 
Mar  mOndlieber  Bede  damnteUen  ist  —  daa  ist  daa  jeweilige  Penaom 
der  einaelnen  Geeebiebtstnnden,  beiondera  in  der  oberalen  Klaea*.  Hier 
darf  der  SebOler  nicht  mecbaaieeh  Gelerntes  bringen,  sondern  moM 
die  ihm  nan  geläufigen  Facto  möglichst  in  zuiammenbftngender  Dar- 
stellung, zum  Beweise  dass  er  auch  über  den  Zusammenhang  der  Sachen 
nachgedacht  liat,  reproduciercn.  •)  So  ist  dann  freilich  ein  Thril  dos 
deutschen  Unterrichts  selbst  der  (fe<;chicht3st!indc  "n bewiesen;  mit  Fug 
und  Recht.  In  jeder  Stunde  jedes  Faches,  in  welcher  Deutsch  ge- 
sprochen wird,  muss  der  betreffende  Lol  rer  unerbittlich  fordern,  dass 
der  Schüler  logisch  klur  und  bestimmt,  und  formell  richtig  und  wo 
mdglich  schön  sich  ausdrücke.  Dies  lässt  sich  zwar  nicht  vollkommen 
erreieben,  aber  wenn  man  die  Fordemng  an  die  Scbttler  nnd  ^b  ielbat 
gar  nicbt  einmal  stellt,  gewisa  aoeh  viel  weniger ;  und  doeb  ist  es  eine 
Fordernng,  die  wir  unserer  Mntterspraebe  Sebalden  iwosn  aaeli  ein 
Bissiger  „Pnrismns**  gebort)  nnd  die  jedenfiiUs  aneb  dem  üntetriebts- 
gegenstand  ftrderlicb  ist;  daittr  ist  der  Mathematik^Unterricht,  wenn  er 
gut  ist,  der  klarste  Beweis  (Tgl.  auch  B.  t.  Baum  er  in  seines  Taten 
Sesch.  der  Pädagogik  III,  2  S.  122  f ). 

Aber  trotz  dieser  theilweisen  Arbeits'theilung  müssen  wir  docb  bei 
unserem  obigen  Satz  stehen  bleiben,  dass  nomlich  innerhalb  jener  zwei 
Stunden  deutbcLtu  Unterrichts  die  deutsi  )ie  liiteraturgeschichte  und 
aiLdeuisthe  Leetüre  in  dem  von  der  Schulordnung  beabsichtigten  Mass 
sich  durchaus  nicht  betreiben,  höchstens  eine  Anregung  zum  Selbst* 
Studium  sich  auf  beiden  Gebieten  geben  liesse.  Und  wer  weiss,  ob  mebf 
ab  diese  nMhig  ist?   Wir  geben  dnrebans  niebt  darauf  aos,^  diine 

*)  r»ie3Pr  Gedanke  (und  seine  Durchführung  am  Erlanger  Gym- 
nasittm;  ruhrt  von  dem  so  vielseitig  anregenden  seligen  D  öder  Uiu  lier. 

V 

Digitized  by  Google 


^ftebof  Toa  OjmiMbuB.  fenw  m  lialtM;  aber  ivir  wttri»»  «b  tfber* 

wtiie  herabgesetzte  Anfordenrngen  ftlr  die  Schul«,  besonders  an  dai 
6«dftchtni8&)  den  jangen  Leuten  wieder  Sina,  ftr  das  im  Allgemeinen 
so  darniederliegende  Privatstudium  beizubringen;  hier  hätten  «ie  doch 
ein  Oobict  auf  drin  sie  nicht  arbeiten  mfissteu,  sondern  frei  nach 
Neigung  sich  bewt  L^m  konnten  für  die  LMu2e  Zukunft  ein  unschätrbHrer 
Yortheil.  In  diesem  Tunkte  bind  >wir  ganz  der  gleichen  Anschauung, 
wie  sie  der  Verfasser  der  Erlanger  Brochflre  ausgesprochen  hat. 

Wir  wollten  übrigeus  hiemit,  wenn  q&  so  beliebt  wiirde,  gegen  eint 
dritte  Unterrichtaatoiidi  in  den  beiden  oberen  KUssen  so»  obigem  Zwmk 
mt  sloht  gerade  eiUiien;  ant  bAugt  diese  Entiebeidong  mit  deaiTev- 
haadeaeein  der  eat^feebcndea  LebikrftJle,  vielleiebt  aiit  ficiparaaK 
eiaer  Staade  aadenrirtt  (aar  lua  fceiaen  Freii  aoch  «ailer  m  das 
ianefsl  itiefmfttterlieh  bedaebtea  aad  dämm  lo  weaig  ftroditfiriageade» 
lateiaischen  Stilabuagen)  zusammen  and  unsere  Absicht  w^r  keine 
andere  als  aaf  einen  Maagel  ia  einem  so  wichtigen  Untorrichtsiweig 
aufmerksam  zu  machen,  und  so  die  hoffentlich  doch  noch  zu  gewärti- 
gende Sub-Commission * j  zu  dessen  Beseitigung  mit  -/n  veranliasen  Ia 
dieser Hoffhung,  und  zumal  noch  nicht  bekannt  ist,  wieweit  dit  lief  rm- 
Commission  etwa  schon  darauf  Beciacht  genommen  haben  könnte,  unter- 
lassen wir  speciellere  Vor^ciilage;  möge  man  indem  oben  Geschriebenea 
nicht  Tadelsaebt,  sondern  das  aufrichtige  Interesse  iiir  die  Sache,  daa 
an»  die  Feder  lllbrte,  erbUekeaf 

Erlaagea.   ^atearietk. 

Zu  Tucltus  Agrieola  eap.  11. 

Herr  Müler  hat  (VI,  Ij  die  von  mir  (V,  3)  rorgebrachte  neue  Er- 
kl&raag  einer  Stelle  dieses  caii.  angegriffen  und  die  herkömmliche  £r* 
klärung  au  kalten  Tersocht.  Es  sei  nur  erlaabt  ia  Kttrae  daraaf  aa 
erwidern. 

Ich  stelle  mich  auf  den  Standpunkt  der  gewöhnlichen  £r]därua& 
woraacb  die  Worte  prammi  Gattit  et  iimOes  sunt  sm  durante  üHgim» 

vi  seil  procurrcntibus  in  diiersa  terria  positio  coeli  corporihus  halbümm 
dedit  unmittelbar  vci lumdt'n  werden,  so  dass  mit  den  Worten  m#  — 
dedit  die  Aehniicbkcu  der  sudlichen  Bewohner  Britaaniens  mit  den 
Oallieia  erklArt  werden  soll.  Dies  vetsteke  ieb  noch  voa  dem  ersten 

Theil  8€u  —  vi^  aber  beim  zweiten  steht  mir,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
der  Verstand  still.  Denn  wie  die  südlichen  Britannen  den  Galliern 
ahn  Hell  sfiu  sollen,  weil  bei  der  entgegengesetzten  Richtung  der 
beiden  Länder  die  klimatische  Lage  den  Körpern  ihre  GestaU  gab,  daa 
entzieht  sich  gänzlich  meiner  Vorstellung,  Herrn  M  aber  srl  oint  die 
8ache  vollkommen  klar  zu  sein  Denn  er  sagt:  „Wie  man  aber  nach 
Hrn.  Dr.  M.  statt  in  diversa  eher  m  eandem  parle m  Lütte  erwarten 

•)  Von  dem  Zustandek'mtnen  dorK'^'  "^n  prilonl.» n  wir  auch  eine 
etwaige  Fortsetzung  dieser  Besprechungen  abhängen  zu  lassen,  welche 
mst  laicbl  ftbeiflassig  sein  könnte. 
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•ottM,  ist  tsbimr  einstHiAieii«.  Hr.  M.  msMl«  laMi  Idie  Diaiift  and 

ich  muss  mich  daher  nfttier  rrklaren  Jch  haho  (TPmeint,  Taeitns  mftgse 
voa  einer  AehaMcbkeit  auf  eine  Aebnlichkcit  schliesseo,  d.  h.  vou  d«lr 
AeknlUhkelt  dar  f^eographischeii  Lage  anf  die  Aehnlichkeit  der  Kdrper« 
beacbaffeBbitt  te  Einwohner  omd  ich  hilie  deshalb  gesftgk,  man  »•Mio 
statt  in  divetsa  gCTAde  das  Gej^enthen  orw,?rton  fn  fnyiff^m  pnrtem,  wenn 
die  Stelle  bei  der  hergebrachten  Interüuactioa  einen  iünn  haben  sol^e, 
tan  iraOitindif  «osi^rtiflkit  wAvie  dann  dar  Sate  laalaii:  wtm  firo» 
tmtvmd&m»  in  eandem  partem  terrU  pOäkiQ  emU  tundtm  eorpfi-i- 
hfis  habittem  dedit ;  und  dass  das  schwer  einEnsehen  wäre,  wird  Hr.  M. 
wohl  nicht  behaupten  wolleo,  denn  da  die  beidea  L&ader  einander  ent> 
gegen  kraiBea,  aana  icb  sagen  I»  emtdem  pmrt&m  proemrrmit.  Kw 
itebt  aber  dies  nicht  im  Text,  wmdern  gerade  das  Gegenthoil :  iiin  die 
Aehnlichkeit  nachzuweisen,  wird  eine  Verschi-edenheit  hervor- 
gehoben uod  nun  bleibt  mir  nur  übrig  entweder  an  erklftcen;  seu  prth 
am^efiHbm  in  diyena  terri»  poaiUo  eoHi  corporibut  habitmm  deäüj  mit, 
div'-'r-'^nrri,  was  dircct  wiflprspricht,  odor  seil,  eundetn,  wobei  ich  das  Bp- 
denkon  hnhe,  dass  ans  der  <■  n  1 17 o  ^cn g  es e tz te n  Richtunt?  der  Lander 
die  gieiche  Körperbehchalicniieit  der ii^inwohner  gefolgert  werduu  solll 

Aber  erkll^en  kann  man  bekanatKch  alles;  dafür  liefem  intbesendere 
unserf*  Srhnlausgabcn  znhlrrirhp  Brvroisr,  und  so  hat  denn  aiTch  C.  L. 
Roth  erklärt,  was  Hr.  M.  als  ,,gan2  trctiend  '  ritirt-  , .Sowie  dic^'rsi  nhi- 
erunt  die  Entfern img  in  entgegengesetzter  Kichtung,  so  drückt  ;>roc«rrere 
diwrta  dae  Annäherung  in  entgegenfesetster  Richtnag  aus.**  Hvr 
acfaade,  dass  der  Begriff  „Annäherung"  der  absolut  nothwendig  wftre, 
ein  untergeschobener  ist,  denn  wo  soll  dieser  Begriff  stecken,  io  jfro- 
eurrtre  oder  gar  in  in  diveraa  ?  Kann  ich  nicht  z.  B.  eben  so  gut  ron 
der  pyrenäitchen  und  italischen  Halbinsel  sagen  in  dimrsa  proeurruM 
nnd  nühorn  sie  sich  deshalb  an?  Was  Hoth  will,  das  mflsste  vielmehr, 
soweit  ich  lateinisch  kann,  heissen:  concurrenttbus  ex  divertu  terris; 
akgesakian  davon,  dass  Mi  nach  immer  fragen  könnte:  wenn  in  aller 
Welt  wird  denn  hier,  wo  es  sieh  nm  eine  A  dnlkhlntt  bandelt,  die  tnU 
gegen geHCtj^te  Kichtung  hervorrrehoben  ? 

So  steht  es  mit  der  herkömmlichen  Erklärung.  Auch  der  neueste 
Iforaosgehmr  Diftger  weiss  niebts  andSNa  sn  sagen  als:  „dliecrsn  ilstt 
«detrsa  und  vielleicht  hat  Tac.  so  geschrieben*'. 

Dtpetren  habe  ich  eine  Erklärung  der  Stelle  vorgebracht,  die  alle 
Schwierigkeiten  beseitigt,  die  sachlich  and  sprachlich  ohne  Anstoss  ist, 
dia  iflh  aber  hier  niebt  mehr  ansdUbren  will,  am  nbAt  awennsi  dafe 
nemliche  sagen  zu  müssen.  Von  Hrn.M.'s  Auffassung  der  Stelle  weicht 
sie  allerdings  total  ab,  aber  jeder  Unbefangene  wird  mirzo^bon  mflssen, 
dass  Hr.  M.  die  Stelle  durdiaus  missverstanden  hat,  wenn  er  meint, 
ÜSae.  lasse  die  Frage  beetiglieh  der  Abstammung  nnr  In  Betreff  der 
Gallier  offen,  dass  die  Caledonier  und  Silurcu  aäreeti  seien,  gelte  ihm 
als  ausgemacht.  Sagt  doch  Tac.  gleich  am  Anfang  pamm  ctnitpt  rtHm  ! 
und  wie  sollte  er  auch  von  den  einen  mehr  wissen  wollen  und  können 
als  von  den  aadeni,  da  er  sieh  fbr  alte  nnr  anf  den  AtfNtiw  torforum 
beruft?  So  lange  also  nichts  Besseres  gegen  meine  Erklärung  vor- 
gebracht wird,  habe  ich  Brcht  daran  festzuhalten.  Im  Uebrigen  be- 
merke ich  noch ,  dass  aiiurdiugs  die  vorgeschlagene  Interpunction  sich 
im  wesentlichen  bereits  In  der  Ausgabe  von  Both  vorfindet,  ohne  dass 
er  deshalb  eine  Ahnung  von  meiner  Erklärung  gehabt  hätte»  und  daflt 
ich  das  Passaner  Programm  von  1866  nicht  gelesen  habe. 

Manchen.  2>r.  Carl  Meise^^ 
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Auf  die  obigen  Frörternn*rrn  des  Hrn  Dr.  Meiser  diene  in  Kürte 
folgende  sachliche  Entgegnung:  hi&  ist  auch  jetzt  noch  meiue  Ansicht, 
6tm  Hrn.  Dr.  M.'s  Erklftrasg  und  Verbesserung  von  Agr.  11  der  fra^ 
liehen  Stelle  übel  zu  statten  gekommen.  Es  heilst  im  Texte  des  Tac 
nicht  so  ^lattwe^:  „Wir  werden  auf  germanische,  iberische  und  gallische 
Bevulkerung  gcluhrt,  sei  es  dass  wirklich  eine  ursprQngHche  Verschieden- 
bdl  der  Abstammung  fortwirkt  oder  dass  die  geogrspbische  Lage 
da?  Aen^poro  bedingt  hat"  (in  welchem  Falle  man  Hrn.  Dr.  M.  unbe» 
dingt  beistimmen  mQsste),  sondern  es  stecken  noch  andere  Punkte  darin, 
aber  die  weniger  leicht  hinwegzukommen  bez.  hinwegzugehen  ist,  ich 
■Mine  des  Tac.  Argumentation  über  die  Iberer  und  Galedonier.  Wenn 
derselbe  sagt:  Silunim  colorati  vultus  —  et  posita  cotUra  Hispania 
Hiberos  velereB  trajecisse  eatque  sedea  occupavitae  fidem  faemmt, 
so  hat  er  damit,  von  dem  häbihu  corponm  eingehend,  seine  Heianag 
devttieb  dahin  ausgesprochen,  dass  sie  für  Eingewanderte  su  hallen 
seien  Tac.  will  clun  bei  dem  Mantjel  bistoriscner  Nachrichten  (das 
ist  das  parum  CQm^erlum)  durch  Schluß&tolgeningen  sich  ein  Urtheil 
Uldcn.  Die  Silnren  also  sind  ihm  nicht  indigenae,  sonders  odveetL 
Nachdem  nun  aber  das  Urtheil  über  sie  geschlossen  ist,  kann  es  doch 
Ternfinftiger  Weise  nicht  im  nächsten  Moment  wieder  aufgehoben  wer- 
den durch  das  Alternative  seu-seu.  Denn  zu  sagen:  die  Siluren  sind 
SiDfewanderte,  mag  nvn  ihre  K6rperbeaebairenheit  von  der  dttnms  Ofi* 
ffin{f<  vis  herkommen  oder  von  der  jto,ütio  coeJt ,  d.  h  mOgen  sie  Kin- 
gewanderte  oder  rrrinwnhner  sein,  ist  meiner  Auffassung  nach  ein 
Widersinn ,  den  wir  ja  nicht  iu  den  Text  des  Tac.  hinein  emendiren 
dflrfen.  Das  Gleiche  gilt  von  der  origo  0erm(miea  der  Caledoniert 
denn  mit  or>go  i<;t  (■\vieG.2'^)  directe  Abstammung  gerneint,  und  es  kann 
also  die  Alternative  mit  <?f?;-,?^u  auch  auf  ?ie  nicht  gehen,  fultilicli  lilos«? 
auf  die  Gallier,  und  nun  und  wir  wieder  uuf  dem  istandpuukl  der  seit- 
herigen  Briüirang  angekommen. 

Was  nun  /nniichst  das  proatrrere  in  diverm  betrifft,  so  ist  Hrn. 
Dr.  M.'s  iiäsonncment  insoferne  fruchtlos,  als  er  offenbar  nicht  in  Be- 
tracht zieht,  1)  dass  die  nordwärts  strebende  Lage  Galliens  sowie  die 
sfldvftrts  Strebeade  von  Britaniiiea  für  den  Tae.  ein  fflr  allemal  eine 
feste  und  ^e^ebene  ist,  d.  b.  dnss  unter  inrh'rfrfn  nicht  alle  möglifben 
JEUchtungen  gedacht  werden  können,  2)  dass  eben  dadurch,  dass  Gallien 
is  das  geograph.  xXifitt  von  Britannien  hinaufsteigt  und  dieMS  sich  in 
das  von  Gallien  herabzieht,  beide  in  die  gleiche  positio  coeli  kommen; 
dieser  letztere  Gedanke  ist  in  de^^  Tac.  Worten  involvirt.  UehriErens 

«ehe  ich  Urn.  Dr.  M.  die  Yersicherunff,  dass  an  den  himmelschreienden 
lissverstindiiisseD,  die  ich  seiner  Anncht  Bich  mir  tn  Sdialden  kommen 
Hess,  seine  Diction  gewiss  nieht  die  Schuld  trägt;  denn  diese  ist,  wie 
aus  Obigem  klärlich  zu  ersehen,  so  gemeinver^itruuilirb  und  TOiksfchftn* 
lieb,  daes  sie  von  Niemand  missverstand eo  werden  kann. 

Begeosbnrg.  Anton  Miller. 


üeber  mathematischen  Unterricht  auf  Gymnasien.  Programm  der 
k.  Dumschule  in  Schleswig  1869.  Geschr,  von^  I.  o.  Lehrer  Grün  fe  i  d. 

Nach  einer  Einleitung,  worin  der  Verfasser  mehrere  Missstände,  die 
einem  guten  Gedeihen  des  Mathematik-Unterrichtes  auf  den  Gymoeaien 
in  Schleswig  und  Holstein  hinderlich  sind,  hervorbebt  und  gecipneto 
Bathschlage  zu  deren  beseitigung  ertheilt,  gebt  er  auf  das  eigentliche 
Thema  seines  Programmes  über,  welches: 
1)  einen  liehrgang  beim  vorbereiienden  ÜAterrichl  in 
4«r  «Ugeia.  Arithmetik  und 
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eine   Sammlung  von  ProbeTorlegcbl  flttern  fOr  di# 
Uebung  im  Auflösen  matbem.  Aafgabea 
«MhUt. 

•  Der  erst«  TMl  4er  Abhaodlaag  gUvt  zanftehst  die  Deiaitlonen  der 

ttfichiedenon  Zahlenverbindongm,  exelus.  t^fs  Logarithmus,  und  zeigt 
Ikfe  DarsuUuQg  mit  beiUmmten  und  aUgemeiuen  Zahlen.  Daran 
nlhflB  sieh  iKeLebnttM^  ireldie  aifangs  aber  Produkte  und  Qnotleirtea 
(Brflehe)  als  eiofliadrige  und  später  Ober  Summen,  Differenzwi 
und  Aggregate  al<?  mehrgliedrig e  Ausdrücke  handeln.  Strenge  he- 
wiesen  werden  die  Sätze  nicht,  sondern  ihre  ßicbtigkeit  wird  durdi 
BaSsomieBMiti  oder  specielle  FUle  dargethas.  Die  Lohr«  von  doB 
Gleichungen  des  I  Grades  mit  einer  Unbekannten  wird  schon  tot 
den  Lehrsätzen  üher  mphrpliodrige  Ausdrücke,  allgemeiner  und  SM* 
fhhrlicber  ledocii  erst  nach  den  ffeoaanten  Sätzen  vorgetnuren. 

Zum  Schlüsse  werden  noch  «eOldchnngoa  nit  sweiUBbskMniln 
nnd  die  quadifttiaeheii  Qlekhniigoii  »11  einer  üahetaalsB  «ofiotlteh 
bebandelt. 

Weiter  geht  der  Verfasser  nicht,  weil  er  in  seinem  Programme 
Um  700  dem  Lehrpensnm  sprechen  will,  das  in  Quarta  als  forbereiloi^ 
dsv  tJnterriclit  bp<;timmt  ist  und  in  'J'ertia  wiederholt  wird. 

Sowohl  aus  der  Anordnung,  als  auch  ans  der  Entwicklung  der 
Lehrsfttze  erkennt  nmn,  dies  et  wi  diese«  Lehrgänge  nieht  darauf  ah- 
fssehen  ist,  ein  strenges  System  einzuhalten  oder  wissenschaftliche  Bo* 
grflndnnj»  anznstreben,  sondern  vielmehr  darauf,  die  Schüler  mit  dem 
Gebrauch  der  allgemeinen  Zahlen  nnd  den  ersten  Sitzen  der  allge» 
meinen  ArMhmntik  anf  eine  möf  Hebst  hlehta  Weis«  bekannt  m  »neben. 

Grossen  Werth  legt  der  Verfasser  mit  Recht  darauf,  dass  jeder 
Lehrsats  oder  doch  jede  Gruppe  von  zusammengehörigen  Sätzen  so- 
gleich  an  einigen  Beibpielen  eiageflbt  werde,  weshnib  er  jedem  Satso 
eilin  Anaabi  passender  Anfgaben  belfiBgt 

Beim  Anfl?*5fn  dcrsrllicn  beobaclitnt  und  empfiehlt  er  die  Methode 
jedem  Schüler  anrioie  l  eijungsbeispiele  zu  gehen,  sowohl  bei  den  Ar- 
beiten in  der  Schule,  als  bei  denen  zu  ilauäe,  um  Zusammenarbeiten 
nnd  Absebreiben  zu  verhüten  odor  doch  so  viel  als  möglich  zu  er- 
schweren. Zu  diesem  Zwecke  hat  er  mit  Tie! cm  Fleisse  und  Geschicke 
eine  grosse  Anzflhl  von  Vorlegcblattcrn  nicht  blos  für  den  vorbereiten- 
den Unterricht  in  Quarta,  sondern  f&r  den  Arithmetikunterricht  am 
Gymnasium  überhaupt,  nngnlMgt  nnd  theüt  von  diesen  einige  Proben 
im  II.  Theilo  des  Programnns  mit 

M.    K.  S. 

Qninti  Ciceronis  Reliquiac.  Kcco^r  novit  Franciscua 
Buecheler.  Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri  MDGCGXVlIil.  70  pp. 
8  nai. 

Manchem  von  den  alten  Schriftstellern  ist  das  botdisidono  Loos 
gefallen,  «seitdem  ^ie  dem  Staube  der  Jahrhunderte  entzog<»n  sind,  nnr 
im  Gefolge  eines  Grösseren  erscheinen  zu  dürfen:  so  hat  sich  AmpeliuSi 
trotadom  dass  teine  Encyclopädie  jenen  dienen  will,  die  mit  Goethe^ 
Wn^nw  nAUes  wissen'*  mochten,  noch  nicht  hinter  seinem  Florus  her* 
vorgewaert ;  so  ist  Fxtjperantius,  nachdem  er  sich  lange  genug  in  der  wenig 
anmuthigeu  Gesellächaft  der  Psendosallustiana  befunden  hatte,  erst  jüngst 
anf  seine  eigenen  FOsso  gestellt  worden ;  nnd  so  sind  naeb  die  Rette 
der  Scbriftstellerei  des  Quintus  Cicero  beinahe  immer  in  den  Gesammt- 
aoagaben  der  Werke  seines  grösseren  Bruders  mitgetheilt  wordtn,  bis 
eben  jetat  Bucheler  einen  UeberbÜck  der  Bchriftgtellerischeo  Thaiigkeit 
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des  Qntntus  Cicero  p^cgeben  und  den  f^cringen  Etft  dea  gßsmvätügßli 
BesUndes  gesammelt  und  bearbeitet  bat. 

Die  Prolegomeiui  Kerfallen,  abgeBehen  von  einer  Skizze  des  LebM» 
ganges  des  Quintus,  in  zwei  Abschnitte,  deren  er8ter  Bich  auf  die  Haapt- 
schrift  (h  p^f^fwne  eonstdatus  bezieht,  wahrend  der  zweite  die  sonstige 
scbriftstciiensche  Wirksamkeit  des  Quiutus  bespricht.  In  jenem  wird 
svaftdist  wslirsclMlBlieh  g emtcht,  dttis  die  T«rbreitete  Aniielit  irrig  tei^ 
als  ob  die  epistdla  dr  f  rtitione  oder  -  um  aus  dem  Schlüsse  dcrselhen 
den  Titel  zu  schöpfen  —  das  comme.Htariolum  petitionis  ichoa  im  zweiten 
Jahre  vor  dem  Consulate  des  Marcus  Cicero  geschrieben  worden  sei, 
•It  dieser  an&igt  sich  za  bewerten  (Juli  689  d.  St).  Denn  da  von  den 
sechs  Mitbrvorhnrn  di  s  Marcus  zwei,  nämlich  Q.  Cornificius  und  C.  L»i- 
cinius  äaccrdos,  gar  nicht  genannt  werden,  zwei  andere,  P.  öalba  und 
L.  Cuäsius,  ah  bereits  Qberflttgelt  erscheinen,  und  Wü  ämt  MAtm 
ftbf^jtn  Antonias  noch  immer  ungünstigere  Chancen  hat,  als  Catilina: 
so  werde  n  v  ir  dadurch  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass  die  Schrift  erst 
zu  Anfang  iMi  d.  St  abgefasst  sei,  als  Quintus  sein  Amtsjahr  als  Aedil 
zurückgelegt  hatte  und ,  wie  die  an  Mmis  gflfichMten  WoHe  H 
mutandum  essB  mdAHmr  .  .  .  vüim  hte  mihi  dieas  l^hfoii»  in  frite 
Müsse  in  Rom  vf>rweilte. 

£än  Ueberblick  der  strengen  Disposition  des  commentarioluM  ergibt 
nN  deston  eattobiadeiien  Zveek  die  geordnete  ZnaMmMMtellimg  «Oer 
Kunstgriffe,  die  in  jener  Zeit,  deren  zahlreiche  gegen  den  amhitus  ge- 
richteten Gesetze  das  schlagendste  Zcugniss  für  den  ünifanp  die??^  Miss- 
braaches  durbieteo,  gesetzlich  erlaubt  schienen :  es  ist  die  vuiituideie 
Anweisung  zur  embitUk,  denn  ven  der  eigeotUeben  ptUti^  i«t  ee  gatwie 
gar  nicht  die  Rede.  ITieraus  erhellt  die  mehrfache  Bedeutung  des 
kleinen,  alier  inhaltreichen  Werkchens.  Einer^^eits  zeiirt  es  uns  eine 
mteresüaute  Seite  des  rumiscbeu  Staatslcbeus  im  Lichte  der  grössten 
Unmittelbarkeit;  andererseits  verdient  es  unsere  Beachtung  als  Wiarder 
wenigen  Reste  jener  reichen,  alle  (rcbiite  des  römigthrn  Lebens  um- 
fa«sfTidpn  iaa^'ogischrn  Literatur,  deren  charakteristische  Eigensehaiten, 
Zurücktreten  griechibcher  Kinflüsse  und  Hervordrängen  nationaler  Ele- 
mente sich  in  diesem  Beispiele  wiederspiegeln.  Aber  auch  dorch  die 
Schlüsse,  welche  der  Stil  und  die  ganze  Haltung  des  Schriftstücks  für 
die  Erkenntuiss  des  schriftstellerischen  Charakters  des  Autors  gestatten, 
erweckt  dasselbe  unsere  Theilnahme.  Der  Ton  des  Ganzen,  von  welchem 
schon  der  geistvolle  Henri  Estionne  sagte,  data  er  eine  Qual  Air  fainefftt 
Ohren  sei,  erhebt  sich  nur  in  seltenen,  daa«  nur  wenig  gelungenen  An- 
läufen über  die  stabile  Mittellage,  und  wie  des  Schwunges  freier  Be- 
wegung, so  ermangelt  er  auch  der  reichen  Klangfülle.  Der  Leser  wird 
durch  eine  trockene  Gegend,  derm  Oede  nicht  einmal  durch  reizende 
Fernsichtcn  sich  für  Augenblicke  ver'jr^sen  l;i"?st,  auf  trostlos  einform- 
iaem  Pfade  weiter  geführt,  auf  welchem  er  eine  Abwechslung  nur  in 
oen  periodlioh  wiedeikelirenden  Ruhepnnkten  'finden  kann,  die  Ann  sein 
Führer  entweder  pedantisch  mit  primum  deinde  ik  qme  Hguuntur  vov^ 
Enzfililen  orlfr  wenigstens  r^nrch  ein  stereotypes  qitnm'fim  und  ein  be- 
dächtiges facut,  curaut  anzudeuten  liebt.  Da  nimmt  es  nun  besonders 
Wnndeir,  dfats  die  merkwflrdige  üebereinstiiniDang  einselaer  Stell««  den 
09mmerU(molum  mit  der  wenig  später  gehaltenen,  ani  den  Lemmata -den 
Asconius  uns  theilweiso  bekannten  Hede  des  Marcus  Cicero  ?>»  (öpa 
Candida  den  von  Biicbeler  auch  wirklich  gezogenen  Scblnss  naheleg|t| 
data  der  dvreh  unatwAapfliebe  RedellBlle  «ug^teiebnele  ItMrtOB  Mfnbii 
«bnehln  darbenden  Bruder  »ue^  nodi  die  trenigeb  BMltheu,  ttb  M 
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detsea  maferem  Gebiete  wuchsen«  erbarmtiugslos  abgepflodct  habe.  EAm 
9tlkih9  FMbentefii  in  doeb  siolit  aOin  wahndieinlich ;  and  wie  wice 

es  erklärlich,  daBS  AsconivB  den  nnleugbareo  Zusammenhang  der  Rede 
de»  Marens  mit  dem  Tractate  seines  tiriuler«;  üb(>rsohen  konnte,  indem 
er  dieser  bchrift  des  ijuintus  in  seinem  Kommentar  mit  keiner  Silbe  Kr- 
wi^im«  Unit?  Wir  fteben  hier  eatweier  ter  dnen  UtertrhlMerfidieB 
oder  —  wenn  msn  dies  durch  BQcbcIer's  Meinung,  die  schon  Turnebe 
rtdrers.  p.  925,^9  ausßosprochrn  hat,  gelöst  glauben  Milte  —  f»r  einett 
uoch  veit  schwierigeren  psychologischea  Ratbsel. 

Wie  das  CommeBtariolHm  vot  elMr  UeberarbeitHBg  doreh  llaieM 
Cicero,  wie  sie  Qaintns  \Ynnschte,  keine  Spur  zeigt,  so  scheint  es  Ober- 
haupt bei  Lebzeiten  seines  Verfassers  gar  nicht  in  M'eitere  Kreise  ge- 
drungen zu  sein ,  ohschon  die  Epistel  nicht  für  den  Adressaten  alleia 
jbeetiBsmt  war,  wenn  aie  auch  xunftchst  an  ihn  gerichtet  erteheiBt  8te 
ist  wabrsrhrinlich  rrst  aus  dem  Nachlasse  drs  Redners  herausgegeben 
und  so  als  ein  Anhang  des  Briefwechsels  mitQuintus  überliefert  worden. 
Die  beit»  Ueberliefcrung  der  8chrift  gibt  der  auch  für  manche  Reden 
M.  Cieero's  hochwichtige  codex  Erfuriensis  in  Berlin,  dem  einst  Wunder 
ein  eigenem  Buch  {icwidmet  h«t  Von  dieser  aus  dem  Xl  oderXII  Jahr- 
hondert  stammenden  üandachrüt  gibt  Rücheier  die  vellstandige  Discre- 
peatte  neck  Colletioiiett  von  Meynke,  Kiessling  und  vom  Herausgeber 
selbst,  w&hrend  von  den  tlbrigen  Hasdadirr.  eine  ausgewählte  mri^a» 
lectionis  unter  dem  Texte  und  nur  «am  2.  Capitel  ein  Gp<?ammtüber- 
btick  der  veraduedeiien  Lteearten  in  den  JProlegomena  mitgetheüt  wird^ 
d*  keteeHendiolkr.  der  Berltfter  an  Wertk  im  Geeses  gteidikeiMit  oder 
sie  auch  nur  in  bedeutenden  Einzelheiten  abertrifft.  Alle  theilen  die  ' 
Lacke  11,45,  alle  mit  Ausnahme  des  problematischen  Puteaneus  haben 
die  wunderliche  Versetzung  einiger  aa  11,42  gehöriger  Zeilen  naeh  1,1. 
Insbesondere  die  italieoiaebeik  Handsete.,  die  tbrigens  diireli  Ergiasmig 
des  im  Berol.  (Erfurt  )  fehlenden  Namens  Corneli  5,19  sich  als  spllist- 
standige  Ueberlieferung  er^rpisen,  sind  vor^^ußsweise  nur  durch  ilcii  Um- 
stand von  Interesse,  dnAu  lu  ihnen  die  fortschreitende  Corruiupii  ung  des 
Xtetes  namentlich  durch  Interpoletienea  erkennbar  ist  Aber  Bttchelec^ 
zuversichtliche  Bchanptung  über  die  gänzliche  Werthlosigkeit  dieser 
Uandscbrr.  erhält  doch  durch  sein  eigenes  Verfahren  insofern  eine  He- 
eehr&nkuog,  als  ihnen  der  Herausgeber  an  etwa  10  Stellen  gegen  den 
Beiwl.  gefolgt  ist 

!Mit  drrFelbcu  Genauigkeit,  welche  dem  Commentarioluro  zu  Oute 
gekommen  ist,  hat  Bücheler  die  geringen  Ueberbleibsel  und  Angaben 
iwn  der  sonstigen  scbriftstelledschen  Thätigkeit  des  Quintus  bebandelt, 
£rieiUek  ohne  aus  dem  ungenOgendes  Material  eise  erschöpfende  Dav* 
Slellnng  jener  ins  Breite,  aber  doch  nur  beilaufifT  (rf tripbpncn  Studien 
innen  au  können.  Ob  die  Annalen,  von  denen  die  Uorrespondeoz 
BrOder  CSceto  spricht ,  in  poetisdiv  oder  preeiieeher  Form  abge- 
fMat  waren  und  woicheu  Zeitraum  sie  amüuetcn,  dai  läset  sich  nicht 
einmal  mit  Wahrscheinlichkeit  befitimroen.  Ob  dan  projectirte  Kpos 
?oin  bntanmsehen  Znge  Casars,  an  deseen  Stoffe  beide  Rrader  sich  be- 
geieterlel^  vod  Qnintiii,  weliAer  jenen  Efwignlisen  pere^nliefa  näher 
stand,  ^lenso  vollendet  worden  ist,  wie  Marcos  sein  mhiee  ino^  ad 
C<usarem  sum  Abschlüsse  gcliracht  hat,  geht  aas  dem  Briffwcchstl, 
welcher  doch  gerade  diesen  Stoff  lebhaft  genug  besprochen  hat,  nicht 
üU  Oewliiheit  heryer.  Am  wenigsten  ist  es  nns  gestattet  Oker  Qnintae 
als  D  rain  atiker  ein  Urtheil  zu  fällen.  Wir  lesen  zwar,  dass  während 
d»  ▲alBAlluates  in  0aUiw  und  BntanaMn  «ine  iMgAdie  fiagDon  «nft» 
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standen  ht;  abor  ist  nicht  einmal  über  die  A1p«n,  ^ebweige  auf 
die  Nachwelt  ffekommen.  Von  Tier  anderen  Xragö^eo  erfahren  wir 
•nr,  da«  ait  der  Biehter  in  eeeliasehn  Ta^  Toliendet  bat;  wakrifA 

eine  riesige  ProdnctiTit&t,  gegen  welche  selbst  die  flbcreihr  Ahfassung 
der  popnlärf»)iilo9ophischcn  Schriften  seines  federfertigen  Brudt  rs  /u- 
rOcktriU.  Wir  ieraen  von  jenen  vier  flacbtigen  Froductioneo  oder  Ke- 
prodnctioiien  nur  swei  Titel  kennen,  Bleeira  und  daa  rftthselhafte  trodamf 

woraus  Schütz  und  Weflenherg  Troadas.  Frit7schr  und  Fsrnfr  Trnilntn, 
BOrheler  Arro]-)nni  herausgelesen  hat.  Ist  fni-  den  Kof.  diese  Vermuth- 
uug  nicht  überzeugeud  geA^esen,  so  iicbeint  die  Emendation  und  Erklär- 
ung einer  andern,  bisher  sonderbar  genug  loterpvetirten  Stelle  um  eo 

trefi'ender.  i//  ad  Q.  fr.  IT.  15.  3  <iry&f{npov<;  Inrj-nx^f'ov-  rptnvjqnam 
a  te  factam  fabdlam  mdeo  €s§€  festive^  mUh  modo  probavi  •cbreibt 
Bflcheler  etatt  des  aberlieferten  actam  und  erklärt  die  Stelle  i«  der 
Art,  dass  Marcus  die  Weise  der  Bearbeitung  lobt,  aber  die  Wahl  des 
Stückes  tadelt  T^t  so  mit  Wahr-^clir inlirhkrit  c\n  Werk  der  schrift* 
Stellerischen  Betriebsamkeit  des  Quintus  eruirt,  so  hat  dagegen  Bflcheler 
daa  ans  nnsnreiebeDden  Grflnden  anf  ibn  smttekgefllbrle  Epigramm  der 
lateinischen  Anthologie  (Burmann III.  88.  Meyer  245),  welches  flbrigeos 
in  zwei  Kpi^rHmme  zu  tbeilen  ist,  mit  Meyer  nach  dem  Salmasianus, 
Vossianus  und  ihuaneus  dem  Pentadius  zugesprochen.  Das  im  Voss. 
glefebMIs  mit  Cicerone  Kamen  unter  Qedlehten  oes  Aneonios  und  Anderer 
stehende,  jetzt TTpxnmrter  urafassendr  Fm/ment  Astronomicon  ist 
wohl  nicht  bezüglich  der  Aechtheit  anzuzweifeln,  wenn  man,  woran  der 
Herausgeber  mit  Recht  erinnert,  an  ähnliche  Liebhabereien  des  Marcos 
Cieero  ond  anderer,  besonders  jüngerer  Zeitgenossen  für  Amtaa*  Pbip 
nonena  nnd  Aehnliches  dnnVt  Hfith'^olliaft  dagegen  bli  iht  uns  ep.  ad 
fr.  I.  3f  8  die  Uindeutung  auf  ein  dem  üortcnsius  gemanates  Spott- 
gedieht  de  Ug9  ÄunUm  iudieiaria. 

Von  den  zahlreichen  Briefen,  deren  Marooa  in  den  drei  an 
Quintus  gerichteten  Büchern  gedenkt ,  i<5t  nn^  kein  einziger  erhalten  ; 
dagegen  enthält  daa  XYl.  Buä  ad  familiäres  vier  Briefe  des  Quintus, 
darunter  drei  ta  Tire  md  einen  an  Marens:  sAmatliebe  mehr  Bllleti 
als  eigentliche  Sendschreiben,  so  frei  Ton  Pedanterie  und  so  leicht  ge- 
schrieben,  dass  man  in  ihnen  kaum  den  steifen  und  umständlichen  Yer- 
fasscr  des  Commentariolum  wieder  zu  erkennen  vermag.  Zu  den  BrielMi 
bebt  Ref.  die  Emendation  Bflebe1er*s  XYI.  8,1  diuHut  ftobU  difkOmmu 
hervor,  die  statt  des  im  Berol  (Erfurt  )  überlieferten  diufius  a  nohis 
futitrus  und  des  im  Mediceus  stehenden  dinff^t^  nobis  /"wfnrfw  vorge- 
schlagen, aber  nicht  in  den  Text  gesetzt  ist.  Zu  der  bekannten  Stelle 
desselben  Briefes  2  ego  cerie  Hnguios  eins  versm  singula  tesHmtmia 
putOj  wofür  im  Med.  sirif/uln  riu.^  st'lit  fiihrt  Büchrlr.r  die  Kijjiinznng 
aX^9eius  von  Orelli,  veritatis  von  Klotz  ün  ;  inzwischen  bat  Krauss  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  aingula  et  iusta  tesiimonia  puto  conjicirt. 

Ein  Blick  auf  diese  manicbfaltigen  Aeusserungen  der  gesammten 
Geistesrichtung  des  Quintus  Cicrro  zeigt,  dass  dersellu'  in  der  Ge'^chicht- 
schreibung  wie  in  der  epischen  und  dramatischen  Poesie  thätig  gewesen 
ist,  die  Redekunst  *aber  seinem  Bruder  Marens  als  Domäne  fiberlassen 
und  auch  in  den  philosophischen  Studien  sich  nicht  über  das  Niveau 
des  Gewöhnlichen  erliolu-n  hat  Die  an  den  7n]*  t/t  erwähnten  l'tinkt 
sich  knüpfende  Frage,  ob  denn,  wie  seit  Bacbiuann  Viele  glaubten, 
Qnintas  der  Enendator  des  Lncrezfsrben  Lehrgedlebta  gewesen  ael^ 
wird  von  Bücheler  so  erledigt,  dass  die  Stelle  ep.  ad  Q.  fr.  II.  11^4^ 
wo  von  LmreU  pomota  die  Rede  ist,  gar  niebt  anf  daa  grosse  Weili 
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de  rerum  tuUura  besogen  werden  dürfe ,  da  mit  poetnata  nur  Gediebta 
klflineren  ümfuigs  beseieliitet  worden  (rgl.  dagegen  Gell.  I.  21,5  and 
Teufel,  Gescb.  d.  röm.  Lit.  328);  dass  aber  die  Stella  £ij^f«fiy«i.  od  onn. 
660  a.  u  ,  wo  es  von  den  einzelnen  Rüchern  de  rerum  natura  heisst, 

SK>«  Cicero  etnendavü,  wegen  der  einfachen  Beseichuung  durch  einen 
amen  ohne  Zweifel  auf  Hafeat  als  den  bekannteren  Gieem  betogen 
Verden  mflssp. 

Auf  die  literarhistorische  Untersuchung  über  Quintus  Cicero  folgt 
bei  Bücheler  der  Text  sowohl  der  übrigen  Ton  (Quintus  erhaltenen 
Kleinigkeiten,  ala  aack  das  Coramentarieliim.  Eine  Yergrl^chunf;  mit 
den  Ausgaben  von  Schwarz,  Iloffa  und  Klotz  zeigt  dm  ungewöhnlichen 
Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Textkritik,  und  auch  die  vir!  bf!;'<(rn 
Angabe  von  Baiter  ist  durch  Bücheler's  Bt^arbeitung  weit  uherrtiigelt 
irorden»  denn  ua  manekeb  Krem  der  Kritik,  das  ans  bei  Baiter  drOckt, 
sind  y>ir  leichter  geworden  und  manchor  Srhaden,  der  früheren  Bear- 
beitern entgangen  war,  ist  von  dem  neuen  Herausgeber  entdeckt,  nicht 
«eilen  nach  gladtlich  gebessert  worden.  Nicht  wenige  dieser  Emenda- 
tionen sind  bereits  in  den  Text  gesetzt,  andere  in  den  Bemerkungen 
untf>r  dem  Texte  besprochen,  die  zunächst  die  Recognition  dos  Heraus- 
gebers zu  rechtfertigen  bestimmt  sind,  aber  auch  für  die  Erklärung 
dne  koke  Bedetttnng  gewinnen.  Maneke  der  klerniedergelegten  Feiieli« 
ungen  sind  von  weitergreifender  Wichtigkeit;  beispielsweise  mag  hier 
der  literarhistorisch  intoressante  Nachweis  herrorgehoben  werden  (S.39), 
dass  die  Rede  des  Marcus  Cicero  pro  Galiio  nieht,  wie  Asconius  angibt 
090  d.  St,  sondern  nie  ans  dem  Commentariohim  erkellt,  688  d.  81  . 
gekalten  worden  ist. 

Einzelne  C'onjecturen  Bücheler's  erscheinen  dem  Ref.  nicht  annehm- 
bar. 8, 33  Deinde  hahes  tecum  ex  iuveiUute  wpHtnum  quemque  et 
$tmdiosi8simum  humanifatis,  tum  auietn  etm  quoa  equester  ordo  tuu9 
est.  B.  \vill  dcfnde  als  Dittographie  des  den  vornüfirohenden  Satz  ein- 
leitenden demde  betrachtet  wissen  und  durch  UcraufzichuQg  des  folg- 
enden tmn  ersetzen;  allein  deinde  ist  ganz  unverfänglich,  da  es  von 
QointQS  freier  als  sonst  gebraucht  wird,  vgl.  12,47  deinde  esse  extrenmmf 
wo  freilich  B  wieder  denique  lesen  möchte.  Eine  bichere  Kmendation 
der  Worte  Uum)  auUm  emi  guod  des  Berel.,  die  in  den  meisten  italien- 
isehen  Hanasckrr.  fehlen,  gesteht  B.  nlekt  gefunden  au  kaben«  Bef.  kal 
an  tum  autem  e  min  es  quod  e.  q»  s.  gedacht,  ohne  jedoch  zn  meinen» 
dass  hierait  die  Stelle  endgültig  hergestellt  sei.  —  10,39  qui  loats  in 
hoc  genere  cavendus  est»  praeter  mitten  dum  non  videiur»  Da  sick 
Qointns  in  iknücken  Sfttsen  S,10.  4,13.  6,ftl.  9^4.  11,41.  eonstant  dei 
Gerundiums  bedient,  so  erscheint  die  von  B.  aufgenommene  Verniuthung 
praetermittendus  dem  Ref.  nicht  einleuchtend.  Es  ist  vielmehr  praeter' 
mütendutn  beizubehalten,  dagegen  die  ia  italienischen  Handschrr.  be- 
reits Torliegende  Aenderong  ca^mänu  Bit  um  so  unbedenklieker  an* 
snnehmen,  als  der  Berol.  auch  sonst  gerade  die  Modi  nicht  seltrn  ver- 
wechselt hat,  z  B.  1,2  3,10  (dreimal).  4,14.5,18.7,25  8,32.9,38.12,47.— 
11,43  .  .  .  non  commit'ere  ut  quisquam  possit  dicere  quod  eius  consequi 
poseis  y  si  abate  non  tit  rogatum  «t  valde  ac  düigenter  rogatum.  Für 
diese  in  drn  Te.xt  gehetzte  Lesart  des  Berol  schlügt  B  in  der  Note 
vor :  dieere  te  quod  velis  consequi  non  posse^  si  abste  non  stt  royutum, 
Ref.  zieht  dieser  vierficken  Aenderung  folgende  aof  dem  Lagonsrs.  M) 
beruhende  Fasenng  vor,  wobei  es  freiiieb  niebt  okne  Transposition  ab* 
geht:  .  .  .  non  commiffere^  quo  ad  eins  consequi  possiSf  uf  quifquam 
pM9ii  dicere f  ae  abste  twn  esse  rogatum  et  valde  ac  diUgeuter  rogatum. 
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wMlibSht  stellt  euniAl  nftthif,  vgl.  B.  zu  9,3ß ;  nhrignis  ist  12,47  das 
ricbttee  f^^^/rrf  such  mir  in  eiDem  Lagomars,  erhalten,  wahrend  die 
übrigen  ÜAndsclixr.  qmd  bieten.  —  11,44  {benignitasi  qutanqmim  ad 
mmUtMimm  pervemre  «m«  jMte«<»  tome»  <i6  onh'cm  laiMialiir«  iniiIfWii*« 
^rafa  esA.  B.  empfiehlt  in  der  Xote  tarnen  si  ah  amicis,  was  um  so 
wahrsrboinlichcr  i^t,  nl^  atuh  das  in  dem  folgendm  S';tze  quae  ei  »igm' 
hoai  uubediiigt  nutbige  uud  paläograpbisch  gttuz  uu bedenkliche  t*  im 
Berol.  fehlt.  Doch  wftide  Bef.  lieber  tam«n  ab  amicisai  laudeUyr 
lesen.  1!?,|8  qua  re  gafi^r',  est  er  hi^^'  <th'q'un,'^  aliquando  in  forn  tibi 
irasci  quam  amnis  continuo  dornt.  Den  Uegcnsatz  von  tnfwro  unddanu 
findet  B.  mit  Recht  auffallend,  glaubt  aber  nicht  Andern  sii  «oUei.  R*t 
iiier  liaunt  nioht  nur  m  4ieser  geeaebtett  Oegenllberatellong  Ansieet, 
sondern  mehr  noch  daran,  dass  der  Optrcrisfitz  in  forn  nicht  sacbgetnäss 
ist,  da  man  vielBiehr  in  cotnpo,  d.  h.  wenn  ea  zum  Wabikampfe  komeil;, 
emrtMi  nflnfte.  Ref.  flehwUil  Mer  /or<«.  ~  13,60  .  .  .  hm»  tfe  «I 
kominte  nasse  .  .  .  ejcisttmuä.  Nack  liUDbin  und  Schütz  hat  l^  das 
unentbehrliche  fr  aufgenommen,  aber  die  Emendation  wird  erat  vi^ 
atindig,  wenn  man  achreibt  no§s$  »t  vgt        ttte  «e.  — 

weuiger  kaat  lieb  Ref.  mit  der  Amiekt  des  Herensgebers  über  dit 
Auedehnung  der  Interpolation  im  Gommentariolum  bcfi  t  niulf  n.  B.  er 
klärt  zwar  auf  den  Vorwurf  gefasat  zu  sein,  habe  nicht  scharf  genug 
dat>  Unächte  ausgeschieden;  allein  Ref  turchtet  vielmehr,  daaa  B.  in 
der  Annahme  t«»  Gleetemea  du  rechte  Masa  etwas  tberschrittea 
habe.  Üass  es  an  Interpolation rn  nicht  fehlf?.  zeigen  evidente  Beispiele 
wie  das  schon  von  Lambin  erkannte  Glossem  2,9  qua  Catilina;  das  foa 
Orelli  bemerkte  9,34  cum  dofttum  veniwU,  das  vielleicht  als  vmialeeüo 
zu  ftd  dimum  tuam  veniant  an  den  Rand  feiehriebea  war;  ferner 
Glosscme,  die  srbon  in  den  jüngeren  IlanH';rhrr.  ftn'!£re«?rhie<len  sind,  wie 
li,4b  tarne»,  nun  und  e$t.  Auch  B.  hat  mit  sicherem  Blicke  manches 
lämeUabMl  erkannt,  dagegen  hftltRef.  feigende  Stellen  gegen  &Aliie> 
lese  für  ächt:  1,1  Utsi  tibi  omnia  mtppHitmt  ea  gmf  constqui  ingenio 

f*9U  hominea  {aut  intelligentia)  pnffsntff  f  7.  s.  Die  .\rgumentatiou 
des  Herausgebers  zeigt,  dass  die  eingeklammerten  Worte  entbehrt  wer- 
den kdnntea.  Allein  dass  sie  oiekt  als  skürend ersehaiieii  mttsseA 
und  darum  nicht  als  Glossem  betrachtet  werden  dürfen,  beweist  die 
ähnliche  Stelle  p.  Arch.  1,1  S!  rjmd  est  inme  ingenii,  iudices^  quod 
amtio  quam  »it  exiguum,  aut  si  qua  exercitat  io  dicä^t  in  qua  tue 
wm  imfiüor  metUomütr  esse  eerM^iwii,  aiit  ea  ^waeses  rsj  r«l«e  tddqmm 
ah  r.pfitjiarnvi  arffum  stutliis  ac  discipli'na  jirufecta  e  7.  s.  Auch  hier 
ist  mit  den  Begritien  inf/enium  und  cjeratatio ,  wofiir  es  im  Gommen- 
tariolum in  gleichem  Sinne  usus  betsst,  der  Begriff  ratio  verbenden 
d.  h.  nach  Halm's  richtiger  Erklftfung  „wrissensckaftlfebe  Einaiehi^,  ao» 
nacli  mit  ,yifdl{grntia  identi-rVi  -  1,4  prodesf^  quorum  in  Incum 
tmmerum  pervenire  velis,  ab  in  ipsis  iiio  loco  (ac\  <h(ftrMin,  {tmmero) 
puiari.  Man  muss  B.  beistimmen,  dass  die  WioderhoUmg  der  Bagriüi 
loctM  ac  numerm  pedantisch  {nimim€  äüigmtHae)  sei ;  aber  Ref.  sftekl 
darin  kf^inen  Widerspruch  mit  der  sonstigen  Engherzigkeit  umeres  pe- 
niblen iSiiiisten,  die  Übrigens  auch  an  anderen  Stellen  s.  U.  8,S3  B. 
avAendenwgeii  Tertnlasste,  di6B6f.fikr  ■■BOtbigeraehiei.  Die  TtilieliHa 
Wortstellung  im  Berol.  ist  eben  naoh  den  Lagomarsinischen  üandschrr. 
zu  ändern  in  illo  !orn  ftr  vtnvfro  diffnnm,  wie  ja  B  PcH>st  3,11  re  paf»e 
mdia  durch  Tranapositiou  bergestelU  bat.  —  2,8  $se  senatu  etectum  samus 
optima  (v9ro)  69immm  sawiN'aiaÜww.  I>ia  W«la  afdfm«  . .  «miMmi- 
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tiam  bat  B.  nach  öeaner'i  Vorgänge  riebtig  zu  ex  semUu  etectum  samms 
bMogen,  wlhreid  dleVulgftta  tieraf  dM  Folgende  bntg,  oifeBbar  dsfcli 

du  BiisYerstandene  vero  irre  gefQbrt.  Ref.  mdchte  aber  rero  nicbt  mit 
B.  streicben,  sondern  fasst  das  Adverbium  in  dem  seiner  ürnndbedeut- 
itng  aunttcbst  hege&dea  äinaei  wie  es  »ich  z.  B-  (allordiogs  OAcb  De^ 
■MMtntra)  beiSaUut  findet  Cat.  37j4. 58,16.  Jug.  50,6.  58,3.-3,1$* 
qxii  nrquaiinam  sunt  tarn  gtnert  {inaignes)  quam  viUia  nobüea, 
Darcb  Streu  hung  von  insignes  h&i  B.  die  Biction  in  F'olgc  der  schärferen 
Hervurbebuug  der  beiden  gleicboiassig  aut  nobties  bezogenen  Begnüe 
iluM  Zweii»!  vorbMeert,  wabricheüilkh  aber  nieht  einoi  Ahn^krtülbn, 
loiidern  den  Autor  corrigirt,  dessen  umständlicber  Darstellungsweise 
die  NebeaeinaDderstellung  von  itisignes  und  nohiles  gerade  zu  eot- 
iprecben  scheint.  —  4, 15.  ö,lti  .  .  .  adhibeas  necesse  est  ommin  raii' 
Qnm  9t  €uram  e$  lotorm  tt  dUt^wUmm.  Petitio  auism  magUtralm 
divisa  est  in  duarum  ratiomim  diUgentiam.  Im  Bcrol  ist  überlicff  rt  et 
ftticiamm,  was  bereits  in  den  LagoiuarsiDischen  Handscbrr.  iu  et  petitio 
geändert  ist,  wie  auch  Klotz  und  i>äiter  lesen.  B.  emendirte  in  petitio 
mttm.  Wohlberechtigt  ist  das  Bedenken,  das  B.  gegen  et  diligentiam 
hegt ;  denn  es  lä^Kt  sich  kaum  leugnpn,  das?  die  Worte  durch  das  folgende 
raUotmm  dUigentt(Wi  scbwer  Terdacbtigt  werden  aber  U^VAelbe  Verdaobi 
«altil  B«eh  der  Aosicht  des  Ref.  auch  gegen  rationtm  ob :  dem  rmtimmm 
Bsd  dÜigmUitm  sind  wohl  nichts  Anderes,  als  eine  Erkl&rtmf  der  B*» 
ghflie  omnem  ctirayn  et  laborem  durch  die  Parallelstelle  3,11  summa  ratio 
m  dMgetUia  j^ndi ,  und  haben  ursprOnglicb  Qber  der  Zeile  stehend 
irftfall»U(&  Anfiwlime  ia  de»  Text  gefundea. 0^23  TerHmm  ühiä  gmmrn 
nt  {$$H€liormm)  «oltuttefNiM«  qMd  t^/mtdi»  praüis,  aemmnwdmuUa  eer» 
wtombu8  ofl  fas  ratiofies ,  propf^r  qitas  qin^que  Studiosus  tui  esse  ride- 
kUmr^  gignificanäa  erga  üios  pari  voluntaie,  cuUiucenthi  amicitia  in  spem 
fimUiaHia»i$  et  €ommhiäim§  €oufifm»i  0p9fitbi$.  Bmt  glMibt  eHwle* 
omni  nicht  für  ein  Glossem  halten  zu  müssen,  sondern  emendirt 
studiasum  volnnf  ariumque,  quod  e.  q.  s.  Studiamm  igt  wie  8,39 
absolut  gebraiuiht  und  wird  durch  das  daneben  suchende  .Sjuau/iuuu 
w^mOapmmqmt  bioteichottd  «rklArt,  nad  beide  Begriffe  kehren  im  lalit 
enden  Studiosus  tui  und  pari  voluntate  wieder,  wie  denn  auf 
dioses  grmis  schon  bei  dessen  erster  Er\\ahnimg  6,21  durch  eine  Zwei«* 
zabl  von  BegriÜen  c^iunctiom  atniui  ac  voLuntate  bingeiieuUiL  war.  — 
7^  .  .  .  a  fM»  mm  faeSU  es  eMCeniierie,  imptlfmre  possia,  ut  suo  6eM- 
fieu)  protncreatiir ,  se  ut  ames  et  sibi  ut  deoeas;  modo  ut  iittcUr^/ftt  te 
magni  ncstimaic  cx  animo  agcrr,  hcfie  se  ponere,  fore  ex  CO  iwn  bieu^Ok 
ei  su^TugaU/nam  äcd  lirmain  et  pcrpstuam  ainiciiiam»  Nach  Orelli'l 
Mtfiel  Unt  B.  im  Teile  eo»  ammo  ofere  von  vMgni  aestimart,  wow 
»ich  aus  se  ut  ames  das  Objcct  ergänzt,  abhängen;  iu  der  Note  aber 
erklart  B.  die  Worte  ex  animo  agere  für  ein  üiossem.  Es  ist  aber  viel- 
mehr nach  der  Ueberzeugung  des  fief.  an  eine  Ldeke  za  denken,  wie 
lie  sieh  es  vielen  Slelleo  im  Berel,  finden,  und  su  Mhreiben  :  ie  tnagmi 
aeHtimare ,  f.r  nninu)  gratiH9  agrrc  t  7.  v  Hemnuch  Lutte  Quintus 
jedem  der  beiden  Gedanken  zwei  Auadiuckc  gewidmet,  da  sieb  ^«ae  «« 
jMeere  zu  magni  aestimare  ähnlich  Tcrhält,  wie  der  Sisn  von  ex  ONNM 
gratias  agere  in  fore  .  .  •  perpetuam  atnicitiam  wiederkehrt.  — ^  8^ 
mmlti  hnmii^cs  nrhani  indusirii,  midti  Hhvrtini  in  ffjro  { f/ratiosi  naviqut) 
vtrmntur.  JJie  eingeklammerten  Wdrtei  weiche  auch  im  vorbecgebendeA 
Belle  stehen,  werden  von  B.  in  der  Anmerkung  all  ttaTereiabar  mü 
mkuttii  bezeichnet,  da  sieh  jene  PriUttoabl  wegen  der  Wortatellaug 
tmk.t0[  miti  Immma  mbam  biieiwtt  nflirtw    Alkia  iMiMürie 
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gftr  nicht  prftdicativ  zu  fassen,  so  dass  es  dem  groHoH  navique  widet- 
spräche,  !?ondcrn  als  Attribut  ZU  homines  urbani ,  gan«  im  Siooe  ton 
wrbam  adsiäui  cives  in  der  ton  B.  citirten  Stelle  Plaut.  Trin.L  2^165. 
wo  (uMdui  wobt  nicht,  wie  Brix  angibt,  die  Bedevtang  „zndringlieb* 
hat,  suüdern  Ticlmehr  ,,gesebftltig**  heisst.  Zur  Erklärung  von  hominu 
urbani  in  der  Bedeutung  von  scttrrae  „tVitistridtiscbe  Tagediebe"  konnte 

Sassead  Plaut.  Most.  J.  1^5  mit  der  Note  von  Lorenz  citirt  werden.  - 
,33  iam  equitum  twtmiae  (mvlfo  fiieüut§\  mShi  diUffeHtia  p09§9  tm»i 
ffidentur.  Auch  hier  ist  vielieicbt  das  Vorkommen  der  durch  Klammem 
ausgeschiedeuen  Worte  im  folgenden  Sutre,  wie  öfter,  für  den  Heraus- 
geber Anlass  zur  Yermuthung  eines  Üiossems  geworden;  aliein  Bef. 
▼ermtg  attch  hier  nicht  beiiustimmen  vgl.  oben  sa  1,4.  Auch  der  tod 
B  angeführte  Grund,  dass  die  Worte  multo  facilius  etwa  zu  comparari 
passea  könnten,  nicht  aber  zu  teneri  stimmton ,  scheint  dem  Ref.  nicht 
zwingend ;  teneri  steht  eben  hier  nicht  in  deui  strengen  Sinne  von  „(eat- 
ludten"^  Bondera  ia  der  Bedentung  von  „denernd  üBsseln**,  wie  die  lieh 
anschliessende  Aufforderung  cognosce ,  appete  beweist,  die  unmöglich 
einen  Besitz  schon  voraussetzen  lasst.  -  In  der  bereits  obeu  besprochenen 
Stelle  13,50  .  .  .  bene  te  ut  homima  noaat  (ae)y  comiter  appüiar€y  aa* 
wiäm  (dMs^wrfer )  pelere,  hwi^rmm  ao  liberaUm  utB  loqmmliwr  ti  tmiiti» 
ment,  domus  ut  multa  nocte  compleatur,  omnium  rjeverum  frequentia 
fmstt ,  miis  fiat  oratione  omnilms,  rc  operaqne  multi^  c.  q.  s.  streicht 
B.  diligenteri  das  ihm  durch  das  Fehlen  der  üaujunctioa  im  Berol.  ver- 
dichtig erscheint,  und  entscheidet  sich  liier  fOr  das  einfache  omdlMe» 
■»ft'iihrcnd  er  in  der  Häufung  henignum  ac  liberalem  einen  davon  ver- 
schiedenen Fall  erkennt.  Bef.  jedoch  findet  bei  cusidtte  und  berngnum 
vielmehr  genau  den  nämlichen  FaU  j  wie  11,44  nur  der  Begriff  benignitcu 
gesetzt  war,  auf  welchen  an  amererStene  die  beiden  Begriffe  bemgimm 
ac  liberalem  zurückweisen,  so  ist  auch  hier  cusidue  ac  diligenttr  statt- 
haft, wie  die  italienischen  Handschr.  bieten,  w&hrend  10,43  ledigUck 
der  jBt'griiF  aasidue  gebraucht  ist.  üebrigens  ist  allem  Anscheine  aaeh 
an  onserer  Stelle  noch  eine  Lacke  an  erg&nsen;  vergleieht  man  nJkm* 
lieh  mitdenWorten  safis  ftat  o  r  a  t  i  n  e  omnibn^,  re  ov  e  r  aqu  e  mnlfis 
die  äteile  12,46  sie  homines  /ronie  et  oratione  magia  quam  ipso 
htmsfißio  reque  esjpitm^tir,  so  wiid  man  geneigt  sein  ancb  an  jeaea 
^Vorten  vor  oratione  zu  erg&nzen  fronte  €L  —  Zu  der  Anaahau  Ton 
Lücken  im  Texte  ist  auch  der  Herausgeber  an  etwa  15  Stellen  veran- 
lasst gewesen.  Hof.  hat  im  Vorstehenden  noch  einige  lückenhafte  Stellen 
Mchauweieen  gesucht  and  fügt  dasa  siueserdem  andi  folgeade;  d,31 
perq  liraa  et  inveatigea  homines  sx  omni  regione^  eoa  cognoaeaSy  appetaSf 
eonfirmeSf  curea  ut  in  suis  vicinifatihu.i  tibi  petant  et  tua  causa  quast 
candidati  sitit.  Auffallend  ist  das  durch  seine  Stellung  hervorgehobene 
eet,  das  doch  am  so  weniger  betont  werden  mnsste,  als  das  Objed 
sieb  leicht  ergänzte.  Aber  kann  sich  denn  auf  alle  jene,  welcheMarcas 
in  den  verschiedenen  Theilen  Italiens  aufspürt,  auch  das  cognoscere 
erstrecken  f  Das  bleibt  wohl  auf  einen  kleineren  Kreis  beschrankt, 
?gl.  8,33  primim  cognotee  «gutle«,  pauei  snim  ewU.  Bef.  Tematbet 
daher :  .  .  .  itwesügss  homitts»  ta  omm  rsgions^  idonsos  €0(fmtea» 

Diese  Bcmerkuuffen  gegen  ücb  üerausgebers  Ansicht  über  einzelne 
Punkte  werden  ihre  Beehtfertignng  darin  finden,  dasi  ea  aoch  Ar  dlea« 

Bl&tter  angezeigt  schien,  durch  einen  an  der  Forschung  selbst  bescheiden 
theilnehmenden  Bericht  Zetigniss  davon  abzulegen,  dass  der  Heraus- 
geber mit  dietier  Üearbeiiuiig  der  erhaltenen  Schrüteu  des  (^uiutua 
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Cicero  du  Mutar  daer  gtdiflgmii  qni  difiBten  Anigab«  dam- 

boten  bat. 

Wflrabnrg  im  NoT«mber  1869.  Adun  Eoitner. 


Das  Leben  des  Agricola  von  Tacitus.  Schulausgabe  von 
A.  A.  Driger.   Leipaig,  B.  G.  Tiubuer.  18()9.  54  S.  gr  8.  5  Ngr. 

Diese  neue  Ausgabe  des  ia  jaugi»ter  Zeit  mit  Vorliebe  bebandcltea 
Agrieola  aoterscheidet  sich  von  ihrer  unmittelbaren  VorgAngerio,  der 

ungenügenden  BearbtiitUQg  Tacking's  (l'aderborn  1869)  auf  das  Vortheil- 
hafteste. Ein  orientierendes  Vorwort  hat  der  Herausgeber  seinem  Buche 
nicht  Torangescbiükt ;  allein  aus  der  Behandlung  selbst  ergibt  sich  zur 
CJenOge,  dass  ihm  dieselben  Gnindsfttse  massgebend  geblieben  sind,  nach 
welchen  er  in  'seiner  trefflichen  Scliulaus^'ahe  der  Annalen  (Leipzig 
18ö8f.)  verfuhr.  Den  Text  hat  Diuger  nach  üalm's  Kecognition  wieder- 
gegeben»  weicht  jedoch  an  mehr  als  30  Stelleu,  die  ein  kritischer 
Anhang  verzeichnet,  von  dieser  Grundlage  ab,  darunter  nur  einige 
Male,  nämlich  10,11  transfjreusi^,  12,15  fecundum^  2-1,1  crebrae  eruptio- 
nea,  -Zl^  penetrandum,  36,17  aegre  cUvo,  -13,6  adfinnare.  46,17  obruet 
doreb  HertteUnag  dar  bandschriftlleben  Lesart,  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  durch  Aaftuuiao  von  Emendationen.  Doch  sind  diese  nicht  immer 
glücklich  gewählt,  z.  B.  31,18  arma  laluri  nach  Wex  statt  Koch's 
bellaturi,  36,4  cohortes  g^uin^uc  nach  iütter  statt  des  von  ürlicha 
empfohlenen  tres.  Dagegen  hat  die  in  denBlittern  für  das  Bayerische 
Gymnasialschulwesen  111.217  besprochene  Stelle  15,16  durch  Aufnahme 
des  von  Peerlkamp  gefundenen  plus  Ulis  impeiun  ibre  Erledigung 
gefunden.  Auch  von  den  in  diesen  Blättern  V.  61  ff.  gelieferten  Bei- 
trtgen  sind  mehrere  aufgenommen  worden,  darunter  44,13  «tewe»  non 
licuit  durare  entschieden  mit  Recht;  auch  15,7  alterin^-  enitn  cen- 
t^rwnes  alterius  servos  rim  et  confumeUaa  miscere  und  vielleicht  selbst 
fiifl'i  da  Hl  pnmoä  aenueiUium  iiicautoa  collecti  et  lucorum  gnaricircuin- 
vemebttui  liat  der  Text  durch  Aufnahme  von  emm  statt  manum  und  £r* 
Setzung  des  ittni  durch  clatn  gewonnen.  Dagegen  bleibt  16,7  quam  unitts 
proelii  fortunaveteri patietUiae  ue (luaquam  rtstituU  die  Einschic buug 
von  ne^uaquam  immerhin  ein  Wagestuck.  Auch  17,7  et  Cerialis  quidem 
alterius  successoris  mram  fammqvi»  o6f«iM€l.*  tuatinuitque  molem 
liUius  Frontinus  ist  qiie  nicht  zw  streichen,  sondern  deutet  vielmehr 
auf  ein  vor  amtinuUque  ausgefallenes  Yerbum.  das  auch  län^t  in 
tubixt  gefunden  ist,  wodurch  das  einheitliche  Bild  nicht  gestört  und 
für  curam  ebenso  eine  Beziehung  aut  einen  Verbalbegriff  erzielt  wird, 
wie  sich  famatn  auf  matimnt  bezieht.  In  der  vielbesprochenen  Stelle 
6,5  »e^M£  segnUer  ad  voluptates  et  CQinmeatus  tittUum  tribu7MtiHi  et  in- 
weäiam  rettuHt  bat  Dr&ger  die,  so  weit  sie  die  leisten  Worte  betrifft, 
fiehüge  Erld&mng  K,  V*  Hermann's  domum  retttditj  die  auch  der  Verf. 
der  Beiträge  in  unseren  Blättern  V.  -/n  der  seinigen  gemacht  hat, 
mit  Unrecht  verschmäht  j  nach  cummeatuti  muss  übrigens  der  ausgelallene 
Verbalbegriff,  su  welchem  segnüer  gehört,  durch  Co^jectur  wieder  her- 
gestellt werden.  Nur  möchte  Kef.  hieau  nicht  das  matte,  auch  paläo- 
graphisch  fern  liegende  vivendo  wählen,  sondern  lieber  ad  voluptatcs 
et  commeatus  pe^siun  datus  lesen,  wie  Tacitus  im  Hinblick  auf  seiu 
Torbild  SaUustius  (lug,  I,d  od  fucrltam  el  wiMptaieB  eorporu  peuum 
4m9}  geaduiebeii  haben  mag.  Auch  die  Stelle  ±^i&  soIimi,  praOw 
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oUam  vitemfue  et  cetera  caUdioribM  terris  oriri  mfta^  pa^m$  fmgtm 
fecundwn  erhält  Licht  durch  die  Vergleichuag  mit  Sali.  Jug.  17,d  ager 
frt^um  fertüiSf  bonus  pecorif  arbori  infecundus ;  man  sieht  daraus,  daaa 
/eeunchMii  keineswegs  mit  SebeAsr,  Wex  und  Halm  als  Glossem  zu  be» 

trachten,  sondern  mit  friigum  zu  verbinden  ist ;  der  Genitiv  zn  pnfiens 
ist,  wie  Viele  gesehen  haben,  ausgefallen  und  man  dari  wol  mit  Dudurlein 
wbonm  ftrmothen,  «It  Meh  Bnter  ttOhtt  nSgwmm&m  heil,  wttkreod 
er  jetst  kfimtliek  fomcnm  patimi  liest.  Ss  ist  um  so  auffallender, 

dass  Dräger  an  dieser  Stelle  eine  gezwungene  Erklärung  vorgezogen 
hat,  da  er  sonst  in  der  Annahme  von  Lacken  weniger  bedenlilich  istj 
vgl.  aasser  15,16;  16,7;  31,18;  44,13  noch  12,8  wo  mit  Peerlkamp  aettate 
nach  abest  eingeschoben  wird,  und  45,6  wo  Dräger  als  Nothbeholf  mit 
Einsetzung  von  pudore  liest:  nos  Maurici  RtMticiqnc  ri':^?!'^  pudore, 
ms  itmocenU  aanguim  Üenecio  perfudit.  Weit  zuruckiiüUeadcr  zeigt 
sich  der  Herausgeber  in  derAnnuime  von  Interpolationen,  die  bekannt- 
lich bei  Wex  und  Peerlkam^i  eine  grosse  Rolle  spielen;  doch  hat  er  es 
nicht  Termocht,  22,7  crebrae  eruptiones  und  30,12  atqui  omne  ignotum 
pro  magnifico  est  durch  seine  Verth eidigungsversuche  zu  retten.  —  Der 
Hauptwerth  der  Ausgabe  ruht  in  der  Erklärung;  auf  seine  eigenen 
Studien  und  die  Arbeiten  Wölfflin's  gestützt,  hat  Driiger  in  sorgfältigen 
Statistischen  Angaben  über  das  Vorkommen  einzelner  Ausdrücke  und 
Strukturen  nnd  in  genaaen  Nachweisen  tlber.  die  Abweichungen  des 
Tadteischen  Sprachgebrauchs  von  dem  classischen  alle  frflhereo  Er- 
klärer ühertroffen.  Nur  hätte  mancher  Gesichtspunkt  consequcnter  durch- 
geiührt  werden  sollen,  z.  B.  die  Anführung  von  Remiuiscenzen  aus  Sal- 
instiQ^wie  sie  von  Wolfflln,  Tenifel  nnd  Urliohs  gesammelt  nnd  vom 
Bief'  JExercitatt.  Sali.  37  ergänzt  sind.  llDg^nflgender  als  die  lexikal- 
ische, grammatische  und  stilistische  Erklärung  ist  die  historische  Inter- 
pretation. Hier  hat  Dräger  den  neuesten  Arbeiten  nicht  die  wünschen»- 
werdie  Beachtung  geschenkt,  nnd  doch  konnte  er  s.  B.  ans  der  Ab- 
handlung von  Urlichs  De  vita  et  hoitorihus  Agricolae  ("Wür/burg  l^S) 
für  eine  ganze  Reihe  von  StoIIrn  Tap.  4,  6,  7,  9,  10  u.  s.  w.  eine 
richtigere  oder  vollständigere  Eriuutet  uag  gewinnen.  Ferner  warMomm- 
sen*s  einleuchtende  Bemerkong  Ober  die  Abfassung  des  Agrioota  nach 
Nerva's  Tode  (Hermes  ITl  lOG)  für  die  Einleitung  zu  beachten,  in 
deren  wenigen  Zeilen  auch  die  Aeusseruug  bctreaidet,  dass  im  Agricola 
die  Anwendung  rhetorischer  Floskeln  verschmäht  sei,  wahrend  doch 
Bfibner  (Uerm.  I.  446  f.)  das  Gegentheil  durch  Beispiele  erwiesen  hat 
Dagegen  hat  der  Herausgeber  die  Vermuthung  Hülnf  r's,  dass  der  Agri- 
cola eine  in  buchmässiger  Form  publicierte  laudatio  funchris  sei,  mit 
Recht  ignoriert  üebrigens  ist  die  Einleitung  überhaupt  zu  knapp  ge- 
halten, und  weder  die  allgemeine  Bemerkung,  dass  die  Kunstmittel  des 
Tacitus  hier  nicht  in  Einzelheiten  bestehen,  noch  die  geheimnissvolle 
Hiudeutung  auf  lieiferscheid's  Traobpositionsvorschlag  zu  Oap.  12  wird 
einem  Schaler  TerstftndHch  sein.  —  In  dem  angoh  ängten  sprachlichen 
Begister  ist  zu  lesen:  accemlere  15;  amtus  22;  aut  10,23;  Ellipse 
vor  ni  1JJ,9  ;  Participia  substantiviert  4.  6.  40.  41 ;  Personification  (se- 
curitan  3;  annus  22);  (lutn  ctiam  26;  sapientia  Z.  4;  triumviri  2,4, — 

WUiaburg,  2io¥.  im. 

A.  i:^Uääke£. 
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Da«  f  raaBdstscIi«  Yerbiim.  Zibi  Q«liMeli  ftv  iit  fiobolen 
herausgegeben  Ton  Dr.Qiiliitin  Steinbart,  Oberlehrer  an  Oyunaeium 
sa  Prentlan.  3.  Auflage.  Berlin  18G9.  Otto  LOveikSleln.  ^ 

Der  Yer^isser  hat  hier  in  kurzer  sehr  anschaulicbar  W^ee  dl6 

Bildung  des  regelmässigen  und  unregclmässigen  Vorbnuis  dargestellt; 
nnd  ist  d^halb  dieses  Büchlein  für  den  Unterricht  sehr  za  empfehlem 

» 

Elementarbuch  der  frans.  Sprache  Ton  F.A*€nllin,  Birftfc» 
tor  der  hohem  Bargerscfaule  in  HannoYer.  &.Anfl.  Hannoveif.  Helwin^. 

Dieses  Buch  ist  ibr  Bürgerschulen,  an  denen  kein  Latein  geleh»^ 
wird,  geschrieben.  So  vortrefflich  atich  die  Methode  des  Verfassers 
Üftr  obgenannte  Schulen  sein  mag,  so  wird  das  Buch  fttr  unsere  haycr. 
Gymnasien  wohl  niobt  in  verwenden  sein,  <da  es  sn  viel  Regeln  entr 
hält,  die  den  Schülern  schon  daxeh  das  Stndinm  der  alten  Sprachen 
beliannt  sein  messen. 

Sachs*  eneyolopftdisches  Wörtorbnch  .4er  iranx.  iin.4 
4«iit sehen  Sprache.  BerHn.  Langnnsebeidt  Brscheint  auf  Sub^ 
seription  in  ca.  17  Lieferungen  &  fO  Bogen.  4*1  d  sgr.  per  Liefening^ 

Dieses  Wörterbuch  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten  in 

Tielen  wesentlichen  Punkten  bedeutend  zu  seinem  Vortheil  Erstens, 
wag  für  den  Ueutschen  l'p'^onflcrs  wiohiif^  ist,  gibt  es  eine  sehr  genaue 
Kenntniss  der  Ausspruciie  und  Wortverbindung  nach  dem  phonetischen 
System  r  Methode  Toussaint*  Lengen  Scheidt;  wenn  man  die  kleine 
Mühe  des  besonderen  Zeiclienvcrstündiilsses  überwunden  hat,  wird  man 
gewiss  von  dieser  Methode  sehr  befriedigt  sein.  Zweitens  berücksichtigt 
es  neben  der  Schriftsprache  auch  die  Conversations-Ausdrücko  und  fa- 
miliäre und  populäre  Ausdrücke.  Drittens  hat  es  die  grdsste  Vollstän^»  ■ 
igkeit  in  Bezug  auf  wissenschaftliche  und  technische  Wörter,  auf  Syno- 
nymen, Etymologie  u.  s.  w.  Wenn,  die  übrigen  Lieferungen  der  er&ieu 
uns  vorliegenden  sowohl  an  Inhalt  als  an  sehOner  Ausstattung  im  Drucfc 
etc.  gleichkon^en,  dürfte  wohl  kein  besssres  Pictionnaire  sv  empfehlen 
sein. 

Literarische  Notisen. 

Regel«  nod  Uebungsbuch  für  das  Uebersetzen  ans  dem  Deutschen 
hi's  Lateinische.  Deutsch-Iat.  Uebcrsetzungshuch.  I.  Thl.  Von  Dr. 
K.  W.  Fritz  sehe.  2.  Ausgabe.  1869.  Leipzig  bei  H.  Fritzsclie^ 
77  S.  in  kl  8.   7'/,  Ngr. 

Prosodische  Regeln  und  Anleitung  zum  Versbau  zutt&dhst  für  die 

iat.  Sprache,  nebst  Anhängen  (ilif^r  ^,'riech.  Prosodic  nnd  Mctr?i.  Tm 
Dr.  K.  W.  Fri tische.  2  mit  einem  Nachtrage  vermehrte  Ausgabe. 
Leipzig  bei  H.  Fritssche.  42  S.  in  hl.  8.  5  Ngr.  ,  • 

Tabellarische  üebersicht  der  allg.  Geschio^hte  zum  Auswendiglernen  • 
ihr  Schüler.   Bearbeitet  von  Dr.  R.  W.  Frit  .  c  he.  4.  vermehrte  und 
bis  auf  die  Neuzeit  fortgeführte  Ausgab«.  Leip/ig  bei  H.  Fritssche.  18GfiL 
4S8.in,kta  $V,Ngr.  .  ,       .  .  .       \:  ?u 

BL  f.  d.  kfty«r.  QjawMlalw.  VL  J*krs>  S 
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J.  6.  Fr.  CaQnabich&'  Lehrbuch  der  Geographie  nach  den  neuesten 
ürriedensbestimiuuu^eQ.  XS.  Aufl.  Neu  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Fr. 
Mkl  Ortel.  8.  Liefg.  Mit  dieser  Lieferung  itt  der  1.  Band  (AUg. 
Geographie,  Europa)  des  auf  2  Bände  berechneten  Werkes  vollständig. 
Der  im  Prospekt  der  ersten  Lieferung  aufgestellte  Plan  (s.  S.  195  des 
m.  Bandes  dieaer  BUtter)  itt  voUstiudig  eingehalten,  abgesehen  von 
der  nothwendig  gOTrefdenen  Erweitmng  des  Umfanges  (um  1  Liefg.) 
and  der  im  Interesse  des  Werkes  geschehenen  Verzögerunir  des  Ab- 
achlusscs,  da  die  Gensolidirung  anfertiger  Zattä&de  abgewartet  werden 
wollte.  FQr  Aenderupgen,  welche  w&nrend  dei  Dmekit  eingetretea 
sind  f  wurden  dem  8.  Hefte  Cartona  aiiiii  Anstauch  des  inswischen  Yer- 
i^etea  beigeg eben. 

AtnriiS  der  ÜrgeseUehte  des  Oriente  Us  aii  den  medieeheB  Kriegen. 
Kadi  den  neuesten  Forschungen  and  Yorcflglicb  nach  Lenormant*8  Manuel 
d^histoire  andenne  de  POrient  bearbeitet  von  Dr.  Moritz  Busch.  Dritter 
Band.  Leipzig.  Verlagsbuchhandlung  Ton  Ambrosias  Abel.  1870.  Der 
▼erliegende  AntteBand,  der  auf  338  8.  in  8  die  Urgesebiehte  der  Araber 
and  Inder  enthält,  reiht  sich  an  die  zwei  vorausgegangenen  Bände 
(8.  S.239  des  V.  Bds.  dieser  Bl )  in  jeder  Hinsicht  würdig  an:  hat  er 
eji  jja  doch  mit  zwei  Völkern  zu  thun,  die  unter  deu  Völkern  des  Orients 
in  alter  and  neuerer  Zeit  ein  bebes  Interesse  in  Ansproeb  nebmen. 

Atlas  antiqnus.  Zwölf  Karten  znr  alten  Geschichte  entworfen  und 
bearbeitet  von  Heinrich  Kiepert.  FQnfte  neu  bearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  Berlin.  Verlag  von  Dietrich  Reimer.  1869.  Preis 
^heftet  1  Thlr.  15  Sgr.,  gebunden  2  Thaler.  Jede  Karte  einzeln.  Die 
•egenwartige  Auflage,  welche  der  vorausgehenden  (s.  S.  139  des  IV.  Bde. 
aeser  Blätter)  schon  nach  2  Jahren  gefolgt  ist,  unterscheidet  sich  roa 
dleeer  vor  allem  durch  eine  Vermehrung  der  Karten  um  2  Blätter,  vevon 
das  eine  Aegyptus,  Phoenice  und  Palaestina  (mit  den  Plänen  tob 
jMrasalem,  Tyrus  and  AlexandriaJ,  das  andere  Urbs  Koma  (und  zwar 
Mi* 9  Tersobiedenen  Zeitfinnen)  enfliilt,  ein  sebr  sebitsenewertber 
Zuwachs.  Die  älteren  Karten  sind  sämmtlich  nen  durehgearbeitet;  die 
frohere  Tab.  VII  (jetzt  VIII)  ist  durch  ein  neue  (mit  „Latium  vetus"  und 
einem  Plan  von  Syrakus  versehen)  ersetzt.  Gebührt  hiefür  dem  Ver£ 
•  Terdiente  Anerkennung,  so  darf  tnr  Ehre  der  auf  diesem  Gebiete 

so  tbttigen  Verlagshandlung  nicht  anerwähnt  bleiben,  dass  trotz  der  Er- 
weitemng  des  Atlas  antttnns  eine  Preiserböbang.  nicht  eingetreten-  ist 

Terbandlongen  desTereins  scbweiseriseber  Gymnasiallebrer  an  det 

Jahresversammlung  zu  St  Gallen,  am  3.  and  4.  Okt.  18(>8  Aarau  bei 
8auerländer.  1869.  33  S.  in  Lexikon-Korm.  Die  höchst  interessante 
Schrift  zeigt,  dass  in  der  Schweiz  dieselben  Fragen  wie  bei  uns  mit  der- 
falben  MeinnngiTerscbiedenheit  behandelt  werden.  Wobltboend  sind  be* 
sonders  die  gesunden  Ansichten  der  beiden  Befsrenten  Prof. Dr.  Ublig 
und  Pr^.  Dr.  Burckhardt^Brenner. 

M.  Tullii  Ciceronis  orationes  lelectae  XIV.  Ed.  XX  emcndatior. 
Halis.  Sumptibus  librariae  ornbanotrophei.  1868.  366  p  in  8.  Ur- 
iprQngÜch  auf  einer  Ernestizcnen  Becension  des  Gruter'scheu  Textes 
berubend  wurde  diese  Ausgabe,  die  anter  dem  Texte  einen  kleinen 
Apoaiat  TOn  Varianten  nnd  vor  jeder  Rede  ein  kurzes  Argumentum  bietei^ 
MMsli  und  aaeb  ton  Mor.  Sejfiert»  Eckstein,  tnletst  von  0.  Heine 
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bp?!orc:t.  Sie  entluilt  Jir  Roden  pro  Ro^c.  A,.  pro  Inge  Man.,  in  Cal. 
I— lY,  pro  Arch.,  pro  Mar.,  pro  Mil.,  pro  Sesüo,  pro  Ugar.,  pro  Deiot» 
Verr.  IV,  Phil.  II. 

Inter  folia  fructus  Pädagogische  B l  itt or  fftrSchdllchrrr  nnd  Schnl- 
freande.  Zum  iiesten  dos  FestalloxzivereiDS,  berausgegeben  ?on  K.  Tb. 
Kriebritxsch,  Director  der  bOberen  TOebtencbole  in  Halberstadt. 
Balle,  Verlag  der  BaebbandliiDg  des  WaisenhaoMI.  1868.  429  S.  in 
fr.  8.  Eine  Sammlnnj»  pädagogischer  Aufsätze,  r.VLm  Theil  bi«:  in  die 
Viernger  Jahre  zurückreichend,  Torsagaweise  die  Volkeschnle  betreüeudy 
Aber  aneb  aUg.  pädagogisobe  Tbemala  bebasdeliid.  Dnrdi  dtt  CkoM 
herrscht  ein  nüchterner  gesunder  Sinn  und  hohe  Begebtening  Air  den 
Beruf  des  Lehrerg  und  Ereiehers,  die  man  auch  dann  noch  achten  mnsB, 
wenn  man  etwa  anderer  Ansieht  ist.  Die  Lostrenonog  der  äcbule  von 
der  Kirdie  erklArt  der  Yerfiflaer  (Protestant)  fflr  eine  innere  Uiinidg- 
lichkeit  (p  119);  eine  Behandlung  der  Geschichte  vorn  confesaionellen 
Standpunkt  scheint  ihm  berechtigt  (p.  122  tt'.).  Die  Darstellung  ist 
lebendig,  rielfach  mit  Humor  gewürzt.  Der  „Frttcbte  zwiHCben  den 
Bllttern**  sind  nidtt  wenige.  Dwiebcn  igt  der  ZwMk  „Zam  BMten  des 
BietalossiTeffaiM''  «Iii  edier. 

Von:  „Sbakspcre's  Werke.  Herausgegeben  und  erklärt  von  Nicolaus 
Delins.   Neue  Aasgabe**  (8.6d.IV  dieser  Bl&tter  ist  Lieferune 

17 — 19  des  1.  Bandes  erschienen,  enthaltend  King  Henry  IV,  Patt  1 
and  II;  King  Henry  V.  Verlag  von  K.  L.  Friderichs  Kiberfeld. 

In  demselben  Verlage  von  dem  „Theolog.  Univeratl-Iiezikon  mm 
Hand/^ebrai!fhc  ffir  Geisilidie  oftAgebUdet«  Micbttbeologeii*' Liefsmiig  Ii 

(bis  „Menschensohn'*}. 

Kleine  Scbrifkea  In  lateiaiidier  und  deutscher  Sprache  von  Fr.  A. 
Wolf,  HerauRgeo:eben  von  G.  Bernhardy.  Halle  186^.  Verlag  der 
Buchhandlung  des  Waisenhauses.  XXXVXII  u.  1200  in  gr.  8.  I.  Bd. 
Script»  laiiiia.  II.  Bd.  OmMbe  AwtMam,  KaeMftai  im  JärelSOS  «Im 

kleine  Sammlung  von  vermischten  Schriften  Fr.  A.  Wolfs  erschienen  war 
(die  von  dem  Herausgeber  unter  dem  Titel  „Miscellanea  maximam  partem 
literariae"  autgcfUhrte  kommt  auch  unter  dem  deutschen  Titel  „Vermischte 
Sebriflm  und  Anliiitse**  vor),  geschah  bis  in  die  neaeete  Zeit  nidits» 
um  die  vielen  zerstreuten,  mitimter  höchst  interessanten  kleineren 
Schriften  des  Gründers  der  Altenhumswissenschaften  zu  sammein.  Erst 
kurz  vor  der  in  Hallo  beabsichtigten  Philologenversammlung  tauchte 
der  Gedanke  daran  auf,  der  nnn  durch  einen  unserer  bedcutendattA 
Pbilolocjcn  rc  lüsirt  wurde.  In  zwei  starken  Bänden  ist  eine  Fülle  von 
Studien  und  Uompoeitionen,  die  bisher  theilwMse  wenig  bekannt  ge- 
wesen, zum  Gemeingut  und  allen  zug&ngUeb  geworden.  Von  einem 
Manne  wie  Fr.  A.  Wolfis^  wen^tem  fftf  gMletogia,  -allei  so  intere8eaa% 
dass  die  Sammlung  schon  um  dessenwillen  ein  Verdienst  tet;  der  Name 
Bernhardy  bürgt  fflr  die  grösste  Akribie,  die  sich  selbst  anf  Angabe 
der  Varianten  bei  wiederholten  Pnblikationei  erstreekt.  Die  ba«^ 
biadlerische  Ausstattung  ist  mnsterhaft.  —  Es  braucht  kaum  erwähnt 
an  werden,  data  dieaei  Werk  auf  keiner  Oyanaiialbibliotbek  fehlen  dar! 

MeUnehllieiii  Mihnrof:  Zn  den  Qneiltn  nirflcikt  AbieUnduadft 
bei  der  EnfUnong  dtr  AUtaiienlMt  VfB  WiHinbiifip  Oyrnntiinai  den 
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%  April  1868  gehtlten  to»  Dr.  Hmuuui  Sflbttidt  Ball«,  BafUiai- 

luiig  des  Waiscnhaui^es.  1868.  18  S.  in  8  (Rückkehr  auf  den  3  grossen 
Gehicrpn,  dif»  sich  überhaupt  dem  Auge  des  boti  nditenden  Meusclu-n  dar- 
bicteUf  und  in  denen  alles  was  erdenkt  und  fühlt,  heachlosseu  i&t,  auf 
den Oetkift«  der  Nat a r,  der  M e n  sc  h  c  n  w  e  1 1  ( Oetehkliic^ HimMiiimiis) 
.lud  des  göttUicbea  Qeiatei  (christL  Eeligion). 

Antiquarische  StrcifzUge.  Von  Arnold  Steudeuer.  Halle,  Buch- 
handlung des  Waisenhauses.  i868.  100  S.  in  kl.  8.  1)  Ueber  du 
Symbol  des  Zweiges  (schon  1857  als  Programm  der  Rotslebener  Kloster- 
schule erschienen  und  hier  iheilweise  umgearbeitet).  'J)  Ueber  die  ho- 
merische Helene  (— Selene;  sie  bat  im  Epos  Züge  aus  dem  Natttrmjthin 
btbAlten  und  ist  gleichsam  im  Uebergang  aus  dem  Kreis  der 
gottbeiten  in  die  siMücb«  Mensebenwelt  b^gi^w)- 

SebalandeehteB  nebst  einleitenden  BeBierknngen  Aber  Zweck  «od 

Einrichtung  von  Schulandacfaten  von  Dr.  G.  G.  Ulrici.  Halle,  Buch- 
handlung des  ^^  jusenbfi!i«!e9.  1868.  1(M>  S.  in  8.  Das  Iluch  ist  aus  der 
(prot.)  Froxis  hcrau&gewacbsea  Nachdem  der  Verf.  auf  14  S.  seine 
Ansicbten  Ober  Zweck  und  Einriebtangen  tob  SebnlaiidMhteB  mitge- 
iheilt,  folgen  nach  dem  Schuljahr  geordnet  60  durchschnittlich  je  1  Seite 
betragenden  Andachten,  bestehend  aus  einem  (tt  b^t  mit  vorangestclltpm 
biblischem  Texte  und  einen,  kuraen  Gesaug  vor  und  nach  demselben. 
EUn  Anhang  enthält  Mch  7  AndaebteD  für  beeonderc  GelefenheiteB. 

Mittheilungen  aus  J«»})  Tleinr.  Callenberg's  Briefen  von  Dr.  Fr.  Th. 
Adler,  Rector  der  lat.  iiauptachiUe  und  Coodirector  der Francke'schen 
Stiftungen.  Halle,  Bnefabandliiag  des' Waisenbrnuee.  1868.  3)8.  in  8- 
Callenberg,  ein  Schtilor  und  8|  äter  Mitarbeiter  des  edlen  Fmncke,  in 
dessen  Fusstaj  fi  n  .t  trat  (cf.  Raumer,  Gesrh  d.  Päd  II  p.  158  3.  Aud) 
jStiftete  bek.-uiiiiiicii  1427  ein  Seminar  zur  Bekehrung  der  Juden  una 
llobammedaner*  Far  die  Charakteristik  Galknberfi*e,  Franeke't  und  dei- 
damalitzcn  Dcstrebungrn  überhaupt  ist  die  aus  dem  in  der  Bibliothek 
des  ^^  aiscnliauses  autbewubrtt'u  handachxiftlioben  Ji^achlasa  «lUaomiaene 
Sammluug  von  grossem  Interesse. 


Statistisches. 

V 

Zum  Stadienlebrer  des  unteren  Knrsee  an  der  lat  Sdhole  in  Hasnfart 
««de  der  Verweser  dieser  Stelle,  Michael  Djrrmeier  (Cenc.  1867)  er> 
nennt.  —  Dem  bisherigen  I.f'htpr  der  beiden  unteren  TClassen  in  Winds- 
beim,  Subrector  Hopf^  wurde  die  Lehrstelle  der  beiden  oberen  Kurse 
«bertragen  iiod  atm  Stttdienlehmr  der  nntemi  Kurse  IjehrknilskBndMit 
PoblmeY  (Conc.1868)  ernannt.  —  Die  II  Studlenlebrerstelle  in  UfTen- 
beim  erhielt  der  Verweser  dieser  Stelle ^  PJhrr-  und  Lehramtskandidat 
£.  Kranss  (Cobc1869}. 

Gestorben!  Egger  tlikolaus,  qa.k.8tiidi«il^er,  H. September» 
70  Jahre  alt;  Kiess  Marllli,  q.  fc.  GjrmD»«Fr0fe«8Or^  10.  M.,  74  Jakr» 
«It,  beide  in  DUlingen. 


0*dra«at  M  J,  aouwwinu»  a  mömi  i&  xaaca«*. 
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Der  se«fr«plilsclie  h9iiM«n  ab  der  liiuiuuüstitclien  JUUdaflJiiiie. 

I. 

W<;r(len  auf  udsptt  humaniütiscljon  Mittelschulen  von  ihren  aus- 
j^esprochenea  Ueguerii  Angriffe  erhobeu,  so  kann  mun  sich  immerbin 
mit  dfim  (iodanken  trusten,  wer  geHiäsunUich  tadeln  will,  werde  auch 
dem  Resten  gegenüber  um  »einen  Stoff  selten  verlegen  sein.  Anden 
«taht  e&i  weiiu  uulrichtige  Freunde  dieser  Schuieu  lu  jeue  Ülageu  ein- 
gtiflunen.  Diese  nusBliche  JilraelieiaaDg  aber  mMbt  tich»  via  sidi  luwai 
iH^fMi  Hut,  UadfilUtali  Am  an  4ia  geumitaB  atattmutaUiii  er- 
tMlMi  QtographitniilMnldrtM  io  iiiMnii  bMondi»  aolMtaatB  Qipda 
0KlUBd,  vnd  svar  nieht  bei  oiu  in  Bftjeni  allilB,.8o&dem  Ufr  Bwbr 
tot  weaiger  BBCh  «adenwo. 

Pan  gerade  dies«  AaidmldigBnfen,  ■lad  lie  aaders  befrüBdet,  ebea 
9o  Teraeiiiiilich  als  biufig  vargetfagea  meiden,  iil  nicht  zu  verwundern. 
Wer  ohne  die  erforderlichen  Kenntnisse  ia  dieeer.Disciplin  das  Gym- 
nasium rerl&ist,  wird  sich  dieselben  sp&ter  nur  schwer  oder  nicht  mehr 
iü  eigen  machen.  Anderseits  wird  in  ^^n^vvcr  Zeit  nicht  leicht  eine 
Seite  verDachlässigter  allgemeiner  Geiatesbildung  selbst  dem  Kurzsich- 
tigen schwerer  fohlhar. 

Gelegentlich  der  wichtigen  Frage  nach  dm  Urcachen  der  l  n^u- 
Unglicbkeit  des  einschlägigen  V>  issens  ipt  die  Antwort  je  nach  dem 
StMidpnnlrte  der  einseinen  Ankläger  eine  (»ehi*  verschiedene.  Und  sie 
muM  dii  an  fo  aehr  sein,  alt  dcb  eben  hier  mitaB^r  völlig  anbe- 
ralbaa  Stiauaaa  ladit  gebleteriteb  aafdttogen,  Stimaiaa,  daaea  galiOit 
M  «ardea  Ma  aadaree  Aaiacbt  aar  Seite  stabi  all  daie  jfiaiai^n» 
fOBwakhen  ala  erbobea  vardeai  vor  littrsenr  oder  UagarerZeil  dareb 
diese  Schulen  gegtngaa  eiad,  ohne  in  dieier  Ditdplla  atwte  Brbla€l^- 
liches  gelernt  zu  haben,  und  folglich  auch,  da  sie  aar  aalblteigeaan 
Beseitigung  der  gefobiiaa  Scbwicbea  anl&big  lindi  obae  voa  ibr  «twae 
Eechtea  zn  rerntehen. 

"NVenn  ich  in  Nachstehendom  zunächst  das  Lehrbuch  in  Mitleiden- 
fcbaft  zu  ziehen  suche,  ho  geschieht  et»  nicht  et^a  in  der  Annahme!,  ich 
iiatte  e»  hicbei  mit  der  liauptaiichlichBteu  Quelle  unsers  Uebeis  zu  thun. 
Wat^  ich  ht  atiMivucbe,  ist  einzig  das  Zugeatändniss,  tiass  allerdings  auch 
hier  VcrbeöbL riin^'<'n  möglich,  ja  selbst  wüiis'^henswerth  sinfl.  Und 
gelingt  mir  dietter  ^sacbweia  au  Namen  vom  besten  Klange  in  der  eiu- 
aiUlkfil^  SchnUiteniur»  so  wird  die  >\^iderlegung  von  Auslassungen 
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4er  oben  beseiebneteD  Art  bofltotUcb  aberflaisig  sein.  Dtg*i^&  ^ 
adieide  icb  aieb  gerne»  in  die  Sebnlordnmig  eiegreifeiide  Fregea^  wefbn 
tSe  «nden  mit  dem  vorwOrfigen  Tbema  tdcbt  nnablOiber  suMBniei- 
biogen,  gereifterer  Eiaticht  und  höherem  Ermessen  zu  Qberlassen. 

Die  Lehrmittel,  aas  welchen  ich  meine  Hcweise  zu  holen  gedenke 
ttod  ücnen  icb  sofort  die  im  Verfolge  beobachtete  AbkUrsuDg  foreene, 
sind  folgende: 

A.  Arendts'  Prof.  D r.  C  a  r  1,  Leitfaden  lür  den  er »ten  v.  issenschalt- 
Ucben  Unterricht  iü  der  Geographie.  Zehnte  Auflage.  Regensburg.  1869. 

.  C  Cammerer  Anselm  Andr.,  Uaodbuob  der  neuesten  Islrd- 
kude»  demUalerraehte  nnd  deiiFreaftdeD  dlwer  Wimwcheft  gewidnet 
14  AoflegB.  Kempten  1060. 

D.  Daniel  Prof.  Dr.  EL  Lehr  buch  der  Oeograpbit  Ar  b&bere 
UnterricbteuMlnlten.  2S.  Anfinge.  HnUei  1860.«} 

a   6  n  t  h  e  H.  Dr.  phil.,  Lehrbaek  der  Qeografbie  für  die  aitteen  ' 
nnd  oberen  daeeen  höherer  BUdnogenntlnlten  lovio  snai  Selbilutw- 
rieht  Hennorer.  1668. 

H.  Tloll  E.,  Die  Erdbeschreibung  in  zwei  Leliretnien  Ar  die 
Schule  bearbeitet.   '^  Auflage.    Stuttgart.  1868, 

V.  K.   V.  Kloeden  Prof.  Gustav  Adolf,  Leitfaden  beim  Unter- 
riebt  in  der  Geographie.  3.  Auflage.  fierUu.  1868."^*) 

*)  Diese  neueste,  binnen  Jahreafirist  der  21.  gefolgte  Auflage  dee 

bekannten  Buches  unterscheidet  sich  von  der  letzteren  nur  durch  einige 
wenige,  inoisteutheüs  ziornüch  irrelevante  Nachbesserungen,  ein  Ver- 
fahren, das  bei  ächulhuclit'i  u,  wofern  nicht  dringender  Bedarf  nachAen* 
demngnn  bmiebt,  gewiss  zvt  empfehlen  ist.  An  den  BinvobneraiJilen 
ist  von  ausserdcutachen  Stüdten  nur  beiXeres  de  In  Frontcra,  $arngoss*j, 
Padua  und  Horn  unbeträchtlich  geändert,  stärker  einsig  bei  baratow,  wo 
die  neue  Auflage  85,000  gibt  statt  der  firQhern  64,000.  Vuu  den  etwa 
60  Aenderungcn  bei  deut.«^' Ii«  ii  St&dten  sind  folgende  erwfthnenswerth : 
Breslau  früher  167,  jetzt  ITJ  n  »rlitz  HI,  nun  37;  Beutben  11,  nun  15; 
Bochum  1:^,  nun  15 j  Altona  54,  uuu6i;  Wiesbaden  27,  nun  30;  Bremen 
12,  nnn  70;  Nflrnberg  72,  nun  78.  Ken  eingesetat  sind  die  Zahlen  zu 
Luckenwalde  13,  Kotbns  15,  KOslin  14,  Ratibor  15,  Viersen  17  und 
Verden  14.  Nebenher  mag  noch  erwähnt  pein ,  dft«3  nunmehr  durch 
einen  Druckfehler  ä.243  der  Göttersitz  Olympus  zu  einer  Höbe  von 
aOgOOO'  emporgefbhrt  ist. 

**)  Da  mir  dieses  Buch  von  der  Redaction  dieser  Blütter  anr  Be* 

jiprechung  zugestellt  wurde,  so  sei  hier  im  Zusammenhange  bemerkt, 
dass  es  unstreitig  zu  den  '^esserou  ?  tMf.  Herr  Prof.  v.  Klopfen,  selbst 
Lehrer  und  zugleich  Verfasser  des  lu  weiten  Kreisen  ruhmiiclurt  be- 
iMUiten  Handbuches  der  Erdkunde,  siefaert  dem  oben  genannten  BteUeia 
schon  durcli  hcincn  Namen  die  vcrdi'  nto  Hcachtung.  I»ic  Anpbe  des 
Vorwortes  /ur  diitton  Äutlage,  es  seien  aus  den  14J  Paragraphen  331 
geworden ,  liknai  über  die  gänzliche  Umgestaltung  der  mir  unbekannten 
ArOheren  Auflagen  keinen  Zweifel.  Das  Buch  aerfiillt  nunmehr  in  fünf 
Abeohnitte.  Der  erste:  GnindnOge  der  maibemntiaehen  nnd  phyriasbn» 
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K.    Kitin  Dr.  V  F.,  Leitfaden  lür  deu  geograpJiigcheD  Unterridht 

Mittclschukn.    f<.  Aullage.    Wien.  1869. 

L.  Lüben  August,  Leitfaden  zu  einem  methodischen  Unterricht 
in  der  Geogra])Lic  für  Bürgerschulen.    14.  Autiagu.   Leipzig.  1869. 

P.  Polsbc'iw  Prof.  Dr.  H.  L.,  Leitladen  für  Jen  geographischen 
Unterricht  auf  (ijmnasien  und  andern  höberu  Lehranstalten.  5.  Auäage. 

Berlin.  1869. 

RL  Eeiudel  Fr^  Rector,  Leitfaden  der  Geographie.  Kempten.  1870. 


Geographie,  und  der  »weite:  eine  nach  den  sechs  KrJtheilen  ~  Nord- 
and  Sttoamerik«  sind  als  zwei  gesonderte  betrachtet  -  geordnete,  Ober- 
dehfUelie,  sich  lediglieb  auf  Nftmeo  beachrftiikende  KotunmeBfllellung 

der  Meerestheile,  Inseln,  Halbinsel  und  Caps,  der  Flüsse  und  Seen,  der 
Höhen  und  Tiefländer,  endlich  der  Staaten,  lassen  sich  schon  aus  den 
bei^erügten  Paragrauhensahien  als  eine  dem  BedOrfnisse  entsprechende 
Brweiternng  der  frAbem  Gestalt  erkennen.  Die  drei  leisten  Abiehnitte 

bingegeii  sind  neu.  Der  dritte  behandelt  in  einer  für  derlei  Leitfäden 
im  ganj^en  gcei^'neten  Manier  die  nicht  ( uroi  aischen  Erdtheile,  der 
rierte  Europa,  und  der  luufte  —  Leutschiaud  und  Oesterreich  in  einer 
folebemaMen  allerdings  recht  sonderbar  eiponirte&StettttBg.  DaaBoek 
i^t  übprHiclitlirh  ^'ehalten,  zeichnet  ^ich  durcVi  hpinrn  trotz  df^^  populären 
Tones  immerhin  wissenschaftlichen  Charakter  aus  und  puthalt  ein  im- 
gevöhnlich  reiches  Material.  Es  steht  hinsichtlich  der  Oro-  und  der 
Hydrographie,  sowie  besllglieb  des  statlstlscb- politischen,  endlich  des 
topischen  I'lpmentes  kaum  einem  f  h  gleichf  Zwecke  geschriebenen  Lehr- 
mittel nach,  behandelt  die  Grundzüge  der  n'Tthf^matiächen  und  der 
physischen  Geographie  für  diese  Unterrichtsstute  mit  hervorragendem 
üeaehicke»  widmet  den  klimatiseben  Verhältnissen  und  den  damit  zu- 
«ammenhängenden  Bodenerzengnisscn ,  dem  Handel  und  der  Industrie 
eine  ebenso  erfreuliche.'  als  andere warts  sekeue  consequente  Beachtung, 
sucht  confessionelle  und  politische  Tactlosigkeiten  zu  vermeiden  und  hat 
vor  doa  meisten  derartigem  BOebern  einen  wcsentUcben  Torsng  darin, 
dass  auf  dem  Wege  dor  comparativen  Methode  zur  Klarstellung  und 
geistigen  Beherrschung  seiues  Materials  seitens  des  Schülers  nach  Kräften 
t>eitragt,  anderseits  Lehrer  und  Schüler  zu  ähnlichen  Vergleichungen 
anregt  Demsufolge  wird  das  Buch  ia  seiner  jetzigen  Form  auch  LehrerOf 
an  deren  TTnterricntsanBtalten  c«<  nicht  angeführt  ist,  behufs  der  Zo- 
rechtleguug  dieses  Lehrstolles  eine  \rillkommene  Gabe  sein.  Was  dem 
Buche  fehlt,  ist,  dass  bei  der  glücklichen  GmppiruDg  des  Geaammt- 
materials  im  Ganzen  hinsichtlich  de»  Einzelnen  jene  Sorgfalt  der  Dar« 
«iteÜMTij'  nnd  jene  Redachtnahmo  auf  Din^<3  untergeordneter  Art  in 
hohem  Grade  \eruiisst  wird,  deren  Maugel  die  Brauchbarkeit  eineä 
Scbalbnches  leicht  aaf  das  emplindlicbste  beeiutrAchtigt.  Und  dieser 
Uaatand  allaln  ist  es,  der  mich  bindert,  Gerster  beizustimmen,  wenn 
er  es  S.  85  »einer  sehr  hpfic^itenswerthen  Schrift  .,Pie  Geographie  der 
Gegenwart  vom  Standpunkte  der  Wissenschaft,  der  Schule  und  des 
Lebens'',  Bonn  1869,  eine  Musterarbeit  nennt  Zar  Begründung  tnener 
abweichenden  Ansicht  im  einzelnen  wird  es  im  Verfolge  an  Gelegenheit 
nidht  fehlen.  Vergleiche  übrijjen<?  auch  Antbicnv's  Anzeige  in  der  Berliner 
Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  XXIIL  Jahrg.  S.  614  ff. 
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Br.  Ritter  Sr.  Fr.  C.  R.,  ErdbMehreibiing  f&r  6jBiiiiMi«B  and 
«bnlidio  höhere  Lehranstalten.  3.  Anaage.  Ltiptif .  MM. 

ft».  Raga  Dr.  &,  Oeafraphie  iRsfanaBdere  für  Haadalnehnlen  mul 
ReaMknlea.  3.  Aaflag».  Draiden.  1809. 

V.  0.  fr,  Seydlita  firoit,  Sehnlfpographia.  12.Anllage-  Braalaa. 

S.  V.  Sonklar,  Oberst,  Leitfaden  der  Geographie  von  Europa 
die  k.  k,  Militar-Akademieo.  In  zwei  Abschnitten.  Wien.  1867. 
liei  dci  Ad^wahl  der  genanutea  BUcher  kam  es  utür  einzig  darauf 
an,  meine  Wahrnehmungen  an  empfehlen  swerthen  Lehrmitteln 
auä  der  nenesten  Zeit  fttr  verschiedene  Schülerarten  zur 
Ver^nschaalichung  sa  bringen.  Wir  haben  et  hier  mit  einem  so  firacht- 
kßten  Qahiata  der  SohnUiteratnr  sa  than»  data  ei  nicht  möglich  und 
«al  aacb  wMH  adthig  kt»  jedaa  Braengniia  dar  latalan  paar  Jahre  groad* 
Heh  darduamnalarB.  Ea  mSgen  dannaeh  eiaaetna  Taitveler  gaaaer 
l(laaaen  ganOgea.  Hiagegen  wurde,  was  Ar  den  Unteiricht  -aelhat*) 
aatweder  n&Cht  geschrieben  oder  nach  meiner  UelMrzeugung  weniger 
geeignet  ist,  moehte  die  Ausbeute  fir  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Zwecke  noch  reichlich  'sein ,  ^irnndsätzlich  ausgeschieden.  Nur  eine 
oder  die  andere  gelrgentiiclu  Bemerkung  wap  über  derartiges  Platz 
tinden.  Aber  auch  au»  den  ob  i  n  un^rfalirtcii  Hüchern  wird  nicht  alles 
und  jegliche»  zu  besprechen  hciibbicbtigt,  Bondirn  die  Erünciung  wird 
sich  auf  einzelne  Gesicht spüukic  zu  beschrftnkeu  haben,  wozu  tiu  iiiuaus- 
greiteu  über  Europa  uud  die  allgemeine  Einleitung  kaum  erforder- 
lich ist. 

7flr  einen  gadeihttehoi  Unlanieht  in  der  Geographie  iat  dar  in  den 
Binden  der  Befafller  bellndUefae  Leltlhden  anawaifelhaft  ein  nidt  an 
nnteiaehfttMnder  Facter.**)  Um  so  dringender  wird  an  Ihn  die  8b* 
Mthaag  a«  itellatt  sein»  daai  er  Tom  pftdagogiachea  wie  vom 


•)  Diese  Rücksiclit  nülhigte  80g»r  zun!  Ausschlusii  von  Eüt  hei  n  der 
besiüu  Art  wie  2.  B.  bciiacht's  J4~ebrbuciDi  der  Geographie  alter 
nad  neaer  Zeit  mit  heioaderer  Kttcksicht  aal  politiscbe  und  Kultor* 
{jfschichtp  Anderseits  Hess  ich  Bürger*»  Allgemeinen  Umrisi 
der  Erdbeschreibung  aus'ier  Betracht,  einmal  weil  dus  liUchlein 
nur  iur  den  crsteu  Aniaugauuierncht  bereciiUui  ist,  daun  aber  auch, 
weil  es  in  diesen  BUttem  von  kundiger  Seite  bereits  dreimal  be8pr4>chcB 
wurde  (Bd.  I  S.  22b  f.,  Bd.  Ui  &e2  a.  Bd.  V  S.  2^  if ). 

Ich  wenigstens  vermag  dorn  v  f^guerfmdon  Urteile  vieler  1  vf^rgl. 
Prof.  H.  iiewinski  „Einiges  über  den  geographischen  Uoternoht  an  dan 
Otterreiciblaehen  Gymnaiieii'*  6.  fO  im  Jahveeheiieht  tber  die  OjmaaaiQm 
der  k.  k.  Theresianischen  Akademie  für  das  Sohnljahr  1866- -67.  Wien 
1867)  tiber  den  Werth  des  in  der  Schule  benfitsten  Leitfad^n^  nich* 
beizustimmen.  Auch  beim  sprachiicfaea  Unterrichte  hat  der  Ijehrer 
das  meitte  an  thnn.  hiufig  mit  Beihilfe  dar  TaM,  and  doch  lat  der 
Gehalt  der  Lehrbttcher  mit  nieht»n  gleMigil^. 
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flidftctiscbcn  Stand puukt'e  uuh  richtig  und,  fftge  ich  bei, 
er,  demgftQzen  Gymoasialuoterricht  untsprecheod,  sorgffältig  al^eftinl 
mL  Eine  aklil  anbilUgd  Fordtrong,  sollte  matt  denkm,  ttii4  dodt  UM 
dfo  QmUMI  das  In  dieüa  Lehmitteln  GeboleoM  ug  »ft  in  eiaen  vtf^ 
sweiCiltett  Wid«npfMh  Bit  üur. 

Eiae  der  biluitgtttn  Klig«A  über  dfn  QeograpMe-Üiiterfiobt 
gtfBB  das  Erleraea  von  Namen  und  Zahlen  geriehtet.  Der  Namen 
wird  man  bis  zu  einem  t;cvrissen  Grade  nicht  vröl  entradien  können; 
(!agegen  ht  eine  Unterrichtsweise,  wenn  anch  nicht  so  ^r.  ohne  Zahlen, 
doch  wenigsten«?  ohnr»  viele  Zahlen  allerdingg  gut  d»Mikbar.  .Tn  (1ir>«^H'f' 
ist  abgesehen  von  den  audorwSrtig  vor^^rhrnchtn^n  Ornnden  hauptsäch- 
lich darum  driugend  auzuriühcu,  ^v(.'i]  die  Lehrbücher  in  dieser  Hinsicht 
grofsentheih  nicht  allein  völlig  systemlos  su  Werke  gehen,  sondern 
aberdies  eine  höchst  bcd(Miklicho  Menge  von  Absonderlichkeiten  bieten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Einwuhnerzahlcn  eurupuischer  Studte  lüsst 
sich  dies  fielleielit  am  anschaalichsten  erveisen.  Dadurch,  dass  nnr 
sellatt  bemerkt  wird,  ob  die  Zahl  mit  oder  ohne  Einreebnnng  der  Vor« 
nidte»  mH  oder  ohne  Militir  gewonnen  ist,  dass  niebt  ansgeiehiedeii 
wird  swiichengeaanen  amtlichen  Zftblnhgen  and  approzinwtifenSchftts* 
nngen,  dass  abeidiei  ein  guter  Theil  schwer  teneihlieher  Soigloaig- 
keiten  Plate  greift,  werden  Vorhemmniflse  mBglicb,  wie  sie  die  nach- 
folgende Tabelle  einigermassen  verdeutlichen  mag.  Ee  genüge  «ns  einer 
weit  grösseren  Anzahl  fthnUoher  Difibrenzen  nnr  die  folgenden  namhaft 
zu  machen,  und  nnch  sie  nur  in  ihren  Exti-omen  ohne  Anführung,  der 
oft  interessant  genug  aaf>  und  niodersteigenden  Zisischint^lieder 

Preussen.  Münster  S2  A.  D.  Kl.,  25  G. 

Posen  &5  Rl^  47  H.  Minden  18  A.  D.  Rl.,  14  K. 

Bromberg  27  0.  Re.,  21  Rl.  »  Bielcftld  19  D.  Ro,  14  Rl. 

Rprlin  im  L.  Rr.,  560  K.  (S,  r>2).  '  Arnsberg  10  A  ,  4  K. 

thariottenburg         L.,  unter  lü  .  Hamm  18  D.,  7,9  C. 

Rr  •)  1  Dortmund  37  Rc ,  23,4  v.  S. 
Spandau  17,3  P.  L..  11  IL  Bochum  15  I)  P ,  iO  Rl. 

Stettin  80  Rl.,  70  8.  ■  Hr.rdr  9  v.  K.,  5  Re. 

Bresian  182  d.  v.  S.,  104  U  K*  >  Uageu  10  P.,  9.8  G, 

Rr.  &  i  Dasseldorf  65  Rl.,  44  v.  K.  K.  B. 

Q«tlitiS7D.  G.  L.  Ro.,  unter  80  Rr.  >  Elberfeld  65,3  P.,  unter  50  Rr 
Oppeln  12  D.  8  K.  Bar  ,on  05  P.  L  Rl.,  unter  50  Rr. 

Raubor  15  D.  £e.  unter  10  Rr.  ,  Duisburg  26  D.,  14  G. 

Hagdebnrg  ICH  A.  O.    K.  P.  Rl.,  :  Knbrort  ^  D.,  5  Re. 

70  8.  Essen  41  I).  Re.,  ."^l  S.*'» 

MerseborgS:!  A.  f.lL(S.224},  12K.     Kleve  12,6  P.,  8  t.  K. 


*)  Ritter  gibt  nur  die  Linwohnerzahlen  der  grofisten  btudtui  im 
abrigen  natersebeidet  er  Stftdte  nnter  10,  anter  80,  anter  50  und  Aber 

50  durch  vcfr^ii  i.iien  Dtneir. 

'  •)  Dr.  W.  Holfmann  gibt  in  der  Encycloplldie  der  Erd-  u.  Vdlker- 
knnde  l(Vb521 


Digitized  by  Gciü|^Ie 


IS 


Bonn  38  G.,  22  R.  8. 
Trier  S2  v  K.,  20  Rl 
Hansover  86  H ,  unter  50  Kr. 
KUasthal  15  Rl,  9  v.  K. 
Hai1>urg  2t  D.,  anter  10  Rr. 
Verden  14  D ,  5  Re. 
Osnabrock  20  D.  Re.,  16,2  v.  K. 

Y.  S. 

Kiel  M  D.  BV,  i7,M0  t.  S. 
Altona  70  Rl,  45,5  v.  S. 
Lauenburg  6,8  C,  1,1  K 
Wiesbaden  37  v.  K.,  21,2  K  (tS.  52) 
Hembiiri  9  A.  D.,  b  Re. 

Mecklonburg-Strelitz 
Neu-Strelitz  S.r.  L.  (S.  105),  4,7  t.  K. 

0  1  (1   n  b  u  rg. 

Oldenburg  1»  Hl.,  U,7  K. 
Elsfleth  2,6  C ,  1,0  Re. 
Brake  5  v.  K.,  1  C. 
Varel  5  v  K.,  600  0. 
Euün  5  D  ,  3  V.  K.  K.  Re. 
Obentein  3,7  C ,  2  Re. 

B  r  a  u  I  i  3  0  h  w  e  i  g. 
Helmstedt  lu  v  K.,  6,8  h. 

Die  freien  Städte. 

Hamburg  250  D.  Rl,  175  H. 
Lübeck  49  v.  K ,  31  Re. 
Brenen  TfrL.  (B.  107),  67,SK.  (S.&S). 

Köuigreich  Sachsen. 

Dresden  160  Rl.,  126,2  K.  (S.  Ö2> 
Freiberg  2»»  A.  18  K. 

Leipzig  95  Rl.,  8,1  v.  K  8. 
Chemnitz  m  Rl.,  54,9  K 

Koburg-Gotha.  , 
Koboig  16  A.  0^  10  B). 

Waldeck. 
PyrooDt  7  0.»  3  V.  K.  Bc. 

Hessen« 

JJarmätadt  36  D.,  28  v.  K. 
OffenbMb  30»2  P  «  17  v.  K. 

Baden. 
KasUdt  10,7  F.,  7  A.  K. 


*)  Bei  Gtttbe  n<«bt  hier 


Kehl  4  Rl ,  1,4  Ee 
Heidelberg  18^  1<> 

Württemberg. 

Stuttgart 76  A.  D.  G.,  63 K  (S.W). 
FriedriehshAfeo  3  Re.,  M  K. 

Bayern 

Mttneben  ITö  C  .  152  K.  (^8.  U). 
Passan  1^  D.,  10,4  P. 
Deggendorf  7  Re-,  4763  C. 
Frankentbnl  6496  C ,  3,5  A- 
Zweibrfieken  9,2  v.  K.,  7,8  A. 
PirmaseDJE  12,7  A ,  7  Re. 
Regensburg  31  G.  L ,  26,6  P. 
Bavretttb  90  O.  S ,  16,6  F. 
Bamberg  28  D.,  2?,2  P. 
Ansbach  15  L.,  11,5  Rl  v.  Ü. 
Nürnberg  78  D  Re.,  70  K.  S. 
Wflr«barg  43     S.,  33,3  l\ 
Augsburg  13  U.  P  ,  c.  ')0  die  übrigott. 
Neabarg  a.  D.  8369  C ,  5,5  Rl. 

'Oesterreich. 

Wieu  685  S,  576  K. 
Wiener-Neustadt  1«  S ,  13  K. 
Linz      A.  J>  ,  27,6  P. 
Snlaborg  90  A.  D,  16  Be. 
Gratz  76  L.  (S.71)  unter  ÖO  Rr 
Leobon  3,8  C  ,  1,6  Re. 
Marburg  a.  Drau  10,<i  A.,  4,2  Kv. 
Cilli  6jS  A.,  4  K. 
Klagenfurt  17  A.  D ,  12,5  Be. 
Villach  4  C,  2.5  K.  Re. 
Laibach  30  Rl ,  20  U. 
06rs  16  D.,  unter  10  Kr. 
Pola  3,8  C ,  2  Re. 
Triest  120  L.  (8. 72)  70  0.  ».  8. 
*  Innsbruck  18  Rl.,  14  IL  v.  IL  le. 
1  Brixen  5  D ,  3  Re. 
i  Bolzen  12  D.  L ,  8  G. 
j  Pr:tf-  160  A.  Kl.,  m  U. 
1  Kuiiiggr-ttz  10  D.,  5  K. 
•■  Belcbenberg  25  P.  Rl.,  unter  16  A. 
■  Teplitz  7,2  C,  4  Re. 
I  Piheu  18  D ,  12  Re. 
)  Brünn  75  P.,  66  H. 

Olmütz  20  A  .  10  Re. 
I  Neutitschein  8  C  K  ,  5  Re 
I  Prossnitz  13  C  v  K.      8  S. 
'  Lemberg  80  1*.,  70  H.  K.  Be.  8. 

Omckfebler  i*  raibarg. 
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Broäy  »  C.  0.  t.  S  ,  18^7  F. 
Krakta  50  A.  D.  L.        40  a 

Zara  20  C ,  7  K. 

SpalAto  17  C,  Ii  G  K.  Be. 

Ba«BM  9  V.  K.  C.y  ft  K.  Re. 

Cattaro  4  C.  2  0  K.  Re. 
Ofen  66  C.  :>:>  R  Re.  8. 
Gran  1&  !>.,  11  G. 
Kremniti  9  A.  C.  ? .  K.  L.,  4^5  Re. 

Schern nitz  20  C,  13,6  P. 
Prcssburg  50  C.  G.  v.  S.,  43  H. 
Neüöiilz  18  C,  10  K.  Ke. 
Nensobl  8  C.«  4  B». 
Oedenlurki  f^4  Kn,  18  D. 
Kaab  2b  He.,  17.8  P. 
Komürn  16  C,  11  Re. 
Stahlweisseoburg  24  K.,  15  Re, 
Kaschau  18  A.  C.  D.,  14  K. 
SzrK'edia  68  C.  P.,  40  K. 
Karlsburg  12,U  K.,  6  G.  v.  K.  Rc. 
SeüllB  ä  C,  %8  K. 

Sclureis. 
Genf  55  Rl.,  41  A.  6.  S. 
Ahdorf  2,5  C ,  1,8  A. 
Zofingen  3»9      1,6  Re. 
BondhMli  9,8  C ,  1,7  Re. 

Holland. 
Am8ter4«iii875B] ,  248,^  K  (S.b5). 
Roermoad  9  C,  6  v.  K.  Be. 
Venlo  17      7  Re. 

Belgien. 
BrOssel  318  A.,  185  S. 
Nanur  28  D ,  23  Re 
Gent  127  R.  D.,  117  He 
Brü^rt^e  55  A.  D.,  47  Re. 
HerbUtl  9,5  C,  5  A. 
Bergen  28  A.  D  v  K ,  23  Re. 
Seraing  22  P.  S.,  17  K  Re. 
Bouillon  4  Re.,  2,7  v  K. 

Dänemark. 
Aalborg  16  P  ,  8,3  C. 
Reykjawik  1,5  Re.,  700  v.  8. 

Schweden. 
Stockholm  14(1,2  P,  117  K. (S.M). 
Göteborg  60  L,  41,6  K. 

Norwegen. 
ChruUania  70  Rl.,  40  K. 
Stmager  17  C.  Re.,  19  0.  S. 


AttnuM  3.5  C,  2  Be. 
Huimerfeflt  9  Re.  Bl.  400  D* 

Orofttbritaaniea  «.  IrUsd. 

Greeavieli  140  C,  «ber  100  BL 

Woolwich  42  G.  V  S ,  32  Re. 
Chatam  31»  v.  S.,  28  K.  He- 
Southauptou  50  D.,  35  K.  Re. 
Pljrmontb  128  v.  K.,  63  A.  G.  K. 
Falmoutb  23  L.,  r>,710  C. 
Bristol  170  Kl.,  147  A, 
Bttth  To  K.,  02  S. 
Yannouth  35  C.  G.  Re.,  27  L. 
Birmingham  352  A.  D,  L.  T.  6., 

296  V.  K. 
Stokc  lipon  Trent  101,2  P.,  71  K. 
ehester  32  C ,  25  K. 
I.ivrrpool  500,670  V.  S  .  444  S. 
Manchester  485  Rl.*),  340  t.  K. 
Leeda  246  A.,  207  v.  K.  (S.  187). 
Bradiurd  134A.  Re.,  106K.V.K.  S. 
Sheffield  33S,8  t.  S.»  191b  t.  K.  K. 

G.  S. 

York  Aber  60  Rr.,  97  L. 
Halt  123  L.,  96  G. 
Sunderlnnd  100  D ,  78  3. 
Kewkastle  170  Rl.,  90  L. 
Halifaz  110     8.,  87  Be. 
Huddersfield  110  v.  S.,  91  K. 
Harwick  20  L ,  5  C.  G 
Mertbjr-Tydöl  85  C ,  50  G. 
Glasgow  492,4     8.»  400  a 
Paisley  60  K.,  32  L, 
!  Perth  -28  C ,  15  Re. 
Dandee  100  A.      44  v.  S. 
iTorness  17  K.,  10  Re. 
Dublin  330  Rh,  260  v.  K.  ($.188). 
Gnlwar  40  K ,  16,8  P. 
Cork  120  L.,  79  A.  G.  K.  v.K.  P. 
Be.  8. 

Fraakreieh. 

Paris  2  Mill.  II.,  1,696  G. 

Versailles  4.")  Rl  .  36  G. 

Cbaions  sar  Marne  17,7  P.,  19  A. 

Xancy  55  Rl .  49  G. 
1  Metz  67  L.,  r>\^  v.  S 
'  xMühlhausen  60  lU ,  38  K. 

Lille  155  A.  v.  K.  Re.,  131,827  C. 
!  Boabaiz  65  D.  P.  v.  8.  Re^  80  S. 
I  L*Orient  38  v.  K.  Re ,  88  K. 


^)  Doch  üudt't  hier  beiRl.  «ol  nur  eine  Verwecbglung  mit  Liverpool 
statt»  welohei,  sicher  aar  durah  eia  DrafikreneiieB,  ttblt,. 
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Brett  SO  D  v.  K.  ^5  Re. 

Le  MAQf  45,  2  P.  3&  Ra. 

Bloh  28  F.,  18  K. 

IHJoo  40  D ,  9((  A. 

Besancon      in  ,  33  L 

St  EtioTinp  KJO  Rl.,        G.  S. 

Bordeaux  2U0  Rl ,  120  Kr. 

Bftyimne  S6>18      14  O. 

Pan  2&  Re.,  14  0. 

Tuuloase  141  L.,  113  Q.  S. 

Gette  28  Ra ,  23  0.  S. 

Mwteilto  900,1     S.,  200  BIr. 

Toutoii     A.  C.  G  K.  L  Rl.  8.,74P. 

Orenoble  41  D.,  30  A. 

NitM  M  C  D.  Kl  ,  :u  K. 

Spanien, 

Miidria  44 10  RL.  298  0.  v.  S. 
Santander  31  K ,  25  t.  K. 
Valladolid  IM)  Rl.,  42  G.  t.  K. 
i>an  Jago  de  CoBpMtella  2ii  L.,  23 
T.  K. 

Ovi'edo  29  A.  K.  L.,  18  e. 

Gijon  26  8.,  10  G 
Cordova  52  K.,  37  v.  K. 
iievilla  152  A.  v.K.,  118  6.  R«. 
X«re8  de  UFrontera  M  Rl ,  84  L. 

Gibraltar  80  D  ,  18  A.  t.  K. 
Granftda  107  A..  67  G.  v.  S  S. 
Malaea  113  A.  t.  K,,  94  v.  8. 
Hiireia  110  Re.,  87  t.  K. 
Cartagcnn  55  A.  L  ,  22  f .  8. 
Lorca  48,2  F.,  -20  Re. 
Saragossa  82  A  v.  K.,  67  G.  Re.  8. 
Barcelona  270  Kl.,  189,948  C. 
Valencia  146  t.  K ,  107  P. 
Alicante  32  C.  L ,  20  v.  K 
Palma  53,  9  v.  S.,  43  ?  K. 
Port  Mahon  23  L..  14  G. 
Vitoria  20  L,  12  A. 

Porta  gal. 

LisBubon  :m  Rl.,   2^4  die  Qbrlgen. 
Cintra  7,3  v.  K.,  3  Ke. 
Braganza  über  10  Rr ,  3,5  G. 

Italien.*) 

Turin  200  Rl.,  180  G.  U.  P.  Rr. 
Re.  8. 


Coni  80  G ,  18,8  P. 

Mondovi  IR  G  ,  10^  P.  ' 

Alessaodria  b4      Zf     IL  99. 

Novara  f7  A.,  14^  P. 

Savona  18  Re.,  11  Q. 

Pavia  30  Re.,  22  L. 

Mailand  230  Rl^  196  G .  H«.  Hr.  i; 

BMieia  60  Rl.  40  O.  Re.  8. 

Massa  15  V.  K.,  5  C. 

Carrara  20  v  K .  7  C. 

Ancona  40  II.,  31  t.  K.  6»}. 

Treviao  24  C,  18  Re. 

Volterra  «  C,  4  Re. 

Flnronz  170  Re.,  114  ü.  S. 

Palermo  2(X)  Re  ,  lü7  U. 

Marino  8  A.  D.  L ,  1  a  U. 

Rom  890  RL,  187  K. 

Enropiltche  Tttrkel 

Vorstadt  Skutari  100 v.  K.  Rl, »  O: 
Gallipui;  8<^  V  K    I.   R!  ,  40  S. 
Pkilinpopei  lOU  die  eioen,  c  40  di«« 

andern. 
Bitolia  40  S  ,  17  Re 
Janinn  '».fi  C  .  24  F. 
Skodra  (hkutari)  ^  K,  16  A. 
Sen^ewo  70  C.  D.  K.  L.  v.  8..  35  r. 
Rustschuk  50(?)  P..  20  -30  C. 
Sofia  50  A.  L,  20  V.  K 
Nikouoü  20--30  C,  10  P. 
SehnmU  60  D.    K.  K.  F.  R#.  8. 

30  C. 

Varna  2r»  Re.  S.,  16  G 
Candia  3t)  Re.,  12  v.  K  V  S 
Canea  18  Re.,  8  0 
Braila      A.,  16  C.  F.  Re.  8. 
Jassv  84^>  A  ,  50  v.  K.  v.  S.  • 
Galacz  80  F.,  :W)  D.  G. 
Bukarest  150  (2(X)?)  P.,  100  G.  I. 
Belgrad  40  A ,  17  G. 

Grieehenlaud. 

Athen  60  K  .  41  G.  H.  S 
Nauplia  16  A  L  ,  4  V.  K. 
Neukorinth  5  S ,  2,5  C. 
Lepanto  3  C,  1,8  v.  K. 
Patras  23      ,  0  v.  K. 
Missolongbi  8  Re..  4  K.  v.  K. 
TripoHzra  8  C.  D.  K.  v.  K  ,  2  .S. 


•)  KIuQ  kann  hier  f.nr  VergleiclMH!;'  r  ieht  In  i^p/o^'^n  mrden,  '!(« 
er  abweichend  von  deu  iibrigcn,  freilich  wieder  ohne  dies  zu  bemerkeo, 
rat  der  olBeieneii  Steütfik  die  ESftindia«nokift  der  ^Qmf^vM*  «tat» 
Jener  der  „Ortae1lill«ii^  nttigenonMl  bsi 
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HcrmapoUi  95  K.         I&&  P. 


PwiiÄ  37.5  V  S  ,  27  H«*.  S. 
PulUwa  3^  A.      ^  K.  jU 
JetoterisocUw  8S  0.     X.  v. 
13  Ro. 

HusiUnü.  I  Taeanrog  42  Re.,  22  K. 

Wuadiau  i^iM)  HU  163  8.  '  ^imierouol  39  Rc.,  17  v.  K.  P. 

Lodx  31,6  L.  1  Smtttpol  42  L .  6  R«. 

Petersburg  '  B7  C ,  WO  S.  Kertscli  21,4  P.  v.  S..  4  C 


Kronitadt  50  A  C,  33  L  !  Sarepta  5  C,  500  Re 

Beral  30  A.  G.  D.  S.,  20,4  P.  1  Perekop  7  Re-,  4  C. 
Riga  m  Rl.,  74  L.  E.  1leii4er  28     8.,  10  C 

Dorpat  25  D  .  13  L,  K.  Perm  'il        13  K. 

Mitau  30  K.,  14  L.  Saratow  90  Ke  Rl  .  »vi  v.  K.  P. 

Tula  68  A.  D.  G  ,  40  K   L.  ;  Urahk  11  v  K.  Re  .  1,S  C. 
fiÄol«nrir  »CD,  16  K  Karojenie«  21  C  G.  v  K  ,  lö  L. 

Niicbnij-NowlTQroa  4&BI.,  88K.L.  |  Mi^tw  a.DiJtpr  49  C,  31  K. 

Twer  30      24  K.  | 

Müfllch  allerdtngf),  daas  dit  YorgelUirten  Zahlen  etliche  Dnxck» 
fphl^r  der  zur  Yergleichang  herangezogenen  Bücher  enthalten;  viele 
werden  es  nicht  sein  Ich  war  re(?licli  l><»?nilht  was  sicli  als  ??olchen 
(Jeatlich  erkennen  liess,  auszusondern,  allein  eine  sichere  Ans?cheidnng 
»it  bei  9o  zahlreichen,  nicht  selten  bei  j'^dem  andern  Autor  um  ein  paar 
Tiutende  steigenden  Differenzen  geradezu  unthnnlich.  So  läse  es,  um 
atir  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  gewiss  nahe,  in  der  Differenz  der  Stadt 
On&ada  167  ond  67  einen  Druckfehler  an  vcrmuthen.  Anders  hei  fol- 
fMrt«afiCiifengange:  167  161  t.K.,  100  Re.,  71  L.,  90B.R1,  67,4  K., 
9f;m  C,  (17^  P.,  (17  O.  8.  T.  8.  Holl  gibt  keine  Zalil,  Bitter  mr, 
die  Stidt  Mir  nl«  IKMXIO  Binwofetter  htt.  Immerhin  gtonbte  ich 
fblgetSiB  Zahlen  tfeheie  Dmekfeliltr  an  erkennen,  ohne  et  flbrigens 
bfi  joder  ferbflrgen  za  wollen,  t.  Kloeden:  Thorn  6,5  statt  16,5; 
Maina  5  statt  50  (8.  229);  Memningen  17  statt  7.1 :  rnttiro  36  sUtt  3,<>: 
Ahdorf  200  statt  2000;  HaTro  de  Grace  45  statt  75  (S  192);  Valetta 
6  statt  60.  Guthe:  Stettin  12  statt  72:  Helsingör  IR  statt  8;  Lille  Iii 
-tatt  132:  Roucn  'M)\  statt  103;  Gacta  56  statt  It»;  Huesca  40  statt  10. 
iiüben:  Fürth  11,2  statt  21,2;  Erlangen  21,2  statt  11,2;  Windsor  20 
statt  10;  Oporto  8,9  statt  89;  Korinth  16  utatt  1,6;  Akjerman  19  statt  29. 
Areudtg:  Flensburg  11  statt  21;  Tübingen  19  statt  9;  la  Chanx  de 
Pondi  11  statt  17;  VilUdoUd  20  statt  4(1.  v.  Seidlits:  Wnngeroög 
50  itatt  600;  Dieppe  20O  statt  2a  K^aii:  Brtansehweig  12  statt  4S; 
Qreenvieh  30  statt  190,  Pemhroke  mit  MflfiBrd  70  statt  17.  Rage: 
LnMfdmlba  1  statt  4  (freilich  nsis  der  2.  Anfl.  herflbergeiiemmen) ; 
Jttta«  5  Statt  ».  Peltberw:  8t  KeMire  19  statt  10.  Ritter:  Isehl 
Aber  20  statt  unter  10:  ebenso  JBIttsiedeln,  Jemappes,  Braganza,  umge- 
kehrt Rimini,  Faenza  and  Bencvento;  aber  50  sUtt  über  2()  Pavia, 
Como ,  Bergamo ,  Gremenn,  Rreseta,  Mnatan;  eodUch  60  statt  e.  350 
BtroeliiMHi  (fta). 
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TJebersieht  man  da«;  bisbpr  Vorge führte,  «o  kann  es  niclif  eb*B  »nf- 
fftllit^  <  r?nheinpn,  wenn  Kuge,  um  mich  auch  Dach  dieser  Seite  hin  mit 
einem  B^'i^i  iclf^  zu  bpfirnügen,  in  der  dritten  Auflage  seines  Ruches, 
Kfelchc  der  vorhergehenden  bereiss  nacli  ei  Jahren  folgte,  sich  bei  deo 
Einwohnerzahlen  zn  Äonderuogen  wie  die  folgendcu  veranlasst  sah: 
Dortmund  frflher  27,  nun  37;  DQsseldorf  44  a.  63;  Duisburg  14  u.  26; 
Elten  21  n.  4t:  Altona  63  n.  67;  Oldoiburg  9  u.  13;  Hnn^axg  176  «. 
928;  Göteborg  43  n.68;  Christiuiia  39  n.e6;  Pljmooth  36  «.  68;  State 
ttpon  Trent  58  n.  101;  Cerdiff  18  u.  33;  Swnnse»  31  o.  48;  Kerlhjr- 
Tydfll  63  ti.  84;  Dublin  250  n.  380;  Mttbllianten  30  nnd  56;  Bottbtix 
35  a.  65;  L*Orlent  28u.38;  Ni7za37u.rj| ;  Florenz  120  a.  170;  Messina 
62  u.  110;  Serajewo  70  u.  45;  Chalkis  45  u.  12;  Kronetndt  30  u.  4«; 
Riga  74  a.  102;  Dorpat  13  u.  20;  Tula  3H  u.  57;  NikoUijew  34  u.  65; 
Taganrog  10  u.  42;  Kerr?ch  13  u.  21;  Orenburg  14  ii.  28;  Mobilew 
31  u.  48.  Dnboi  ist  eir»^  wpnictst  f^oppelt  so  grosse  Reih«*  von  relatir 
nur  unbedeutend  geringeren  bitierenzeu  au&^r  Ansät?  crehlioben.  Aach 
darf  nicht  vergessen  werden,  dass  die  nicht  im  :j;eriugsteii  weaigcr  revi« 
«ionsbedürftigon  Einwolinersithlau  vuu  Oesterreich,  Italien,  Spanien  und 
der  Scbwcix  Hast  aasnabrnslos  unverändert  berabergenominen  sind  und 
dass  sieb  anter  den  Zthlen  der  besser  beda«bten  Ijtader  immtat  locl 
ein  gatTbeil  saeb  glefcb  starken  Um vandlnagen  Terlangcfider  Oenosssn 
befindet  wie  die  bier  veraeicbneten.  *) 

Bei  soleben  YerfibTen  nnn  kann  die  ebarakteristisclie  Thatsaebe 
kanm  anlRÜlig  erscbeineUt  dass  von  ansem  simmtlichen  14  im  Laufe 
von  swei  iabren  neu  erscbien«ien  oder  neu  aufgelegten  BQcbern  nicbt 
eino  einzige  Stadt  in  Europa  mit  der  gleichen  Einwohnerzahl  vorge- 
führt wird;  ja  da^»  selbst  von  allen  denjpnif^'on  ?»tiidten,  welche  von 
mehr  als  der  H.ilftP  derselben  mit  liirer  Einwohnerzahl  augegeben 
werden,  bei  Londonerrv-  in  Irland  uliein  die  »ammtlicbrn  acht  Ter* 
fasser,  welche  diese  Zahl  geben,  zuftimraentreffen. 

"Nicht  genug.  h&  kommt  sogar  vor,  dass  die  Kiiiwohucr^ahl  im  näm- 
liehen Bncbe  versebieden  angegeben  wird.  Holl,  Lüben,  v.  Kloedea, 
Kinn  and  v.  Seydliti  koiunen  ninlieb  in  Folge  einer  später  m  be> 
sprechenden  Einricbtnnf  ihrer  Bflcher  daa«,  eine  und  dleselbn  Sin- 
wohnenabl  swei- ja  dreimal  vonnifabren.  Wibrend  nan  biebel  v.  Seydlüs 

*)  Noch  eigentiiamlicber  tretlich  wird  in  dieser  Hinsicht  manchmai 
längst  Antiqairtes  dem  Sebfller  geradesa  absicbtlich  geboten.  So  gibt 

Dr.  Lansing  in  der  zwdten  Auflage  seiner  „Bilder  ans  der  Länder»  und 
Völkerkunde  wie  auch  aus  der  Physik  der  Krde**  (Osnabrück  1^69),  einem 
für  gereiftere  Schuler  nicht  ungeeigneten  geographischen  Lesebuche, 
einen  Aufsatz  „Zur  Statistik  des  KOnifffeicbs  Bayern**,  dessen  Erheb- 
ungen durchweg  den  vior/I^er  und  fünfziger  Jahren  angeboren,  völlig 
unverändert  wieder !  Hoöentlich  will  man  doch  an  uusern  Schulen  nicht 
auch  noch  vergleichende  iitatistik  in  histonscbem  Sinne. tfeiben-. 
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Tiod  Holl  mit  entsprechender  Genauigkeit  zu  Werke  gehen»  so  daAi  bei 
•riterem  nur  bei  Basel,  bei  letzterem  nnr  bei  Daozig,  Wiesbadeo  und 
Oldenburg  ein  sudem  nicht  erheblicher  Unterschied  eracheiat,  finden  üich 
W«iU  bei  dem  aocb  nemlieb  soffftltigen  Ij0b«n  16  solche  DiffereaMa» 
danmter  Bremea  mit  70»7  u.  75,  Laibaeb  mit  15'  o.  Sl,  Lemberg  mit 
ao  o.  73,  CzerDOwios  mit  30  a.  31»  Orati  mit  76  a.  65,  Hambarg  mit 
160  a.  823,6^  bei  welch  letsterem  allerdings  bemerkt  ist  „mit  dea  Yor- 
ladten**.    Sic  steigern  sich  aber  bei  Klaa  sofort  aa  44,  darooter 
Greiz  7  u.  11,  Wiesbaden  21,2  a.  26,  Hrünn  64u.79,  Stuttgart  03  u  69, 
Stockholm  117  u  124.7,  Hannover  7l,2a.8<l|  Prag  IMu  14:5,  München 
152  tt.  167,  Amsterdam  ll!^.:*  u.  264,  Dresden  1*28,2  u.  145,  Lissabon 
276  u.  224.  Pete  i  sh  Ii  i  .v>üu.587.  Berlin  r>^0  n.  6^3.  Rrfi-el  IVj  u.  3(X), 
(instantia upel  "^'  n  u.  1,07\  Ps.ri^,  1.7(>«i  u.  1,;K)0,  Loiidun  -2.^)1}  3,020: 
ja  Tropp&u,  Czern<>wjcx,  Zara  u.  Ilornianust;idt  ersclieinou  au  drei  vcr- 
ichicdent'Q  Stellen  jedesmal  verschic^cD.    Am  buntesten  jedoch  gelit  es 
dieser  Hinsicht  bei  v.  Eloeden  her.    In  seinem  verhiUtuibamässig 
Uflinan  BOcUain  ftaden  sidi  bei  88  europaischen  Stildtea  TSf  sehiedeao 
Mleaangabea,  worunter  nar  bei  Maiai  und  Bavio  de  Oiace,  wol  aodi 
b^  lfaneborg,  DmckfeUer  Torliegen.  Irgend  wekber  rationelle  Grund 
ifi^ßBat  diese  DUTefensen  am  to  weniger  absasebea ,  als  nur  wenige  er- 
bäfid)  sind  oder  sur  Abmndung  der  Zahl  dienen.  2000  and  darttber 
betragen  sie  nämlich  nur  bei  folgenden:  Xorrköping  21  u.  23,  Palermo 
168  u.  170,  Abo  18,5  u  15,  Laibarh  24  u  21,  Siracusa  17  u.  '20,  Toulouse 
130  u.  127,  TIelsingfnrs  24  u.  20.  Mailnn.l  196  u.  200,  Birmingliam  296 
u.  300,  Hormupolis       u.  25,  Guteborg  41  u.  46,  Pisa  34  u.  40.  \a\Iu- 
burgh  17t»  u.  m,  Stockholm  ICo  ti.  134,  Merthyr-Iydtil  tiU  u.  5»»,  Rom 
211  u.  197.  Manchester  2G3  n.  340,  Lceds  232 u.  207,  Neapel  419  u.  4:>(), 
Glasgow  441  u.  400,  Dundee  VK)  u.  44^  Liverpool  492  u.  444,  Dublin 
3^  u.  260,  Brüssel  189  u.  318 

Weil  biemit  f nsammenbftngend,  sei  hier  gleicb  eine  andere  Eigen- 
tbitasliablieit  v.  Kloedens  erwftbnt»  die  sich  in  Iteinem  der  andern  BOeher 
findet.  Er  gibt  ndmlich  im  iweiten  Abscbnitte  fflr.  die  erste  Einfabroag 
des  Sebfilera  eine  Beibe  von  tbeils  grfiisereB  tbeUs  bldtteren  Städten 
mit  ihren  Einwohnerzahlen,  die  im  viertea  and  fünften  Abschnitte, 
velche  die  weitere  Ausführung  des  im  zweiten  nomenlxlatoriscb  gegebenea 
Stoffes  enthalten,  grOsstentheils  nicht  mehr,  oder  doch  ohne  eine  Ein- 
wohnerzahl, zum  Vorschoin  kommen.  Es  sind  fnleendr-:  Cintra,  Mafra, 
Braganza;  Soissons,  Verdnn :  Greenwirli .  Nnrwu  li.  Pro^t'»n;  Maria» 
Theresiopel;  Falun,  Malmö ;  Dilfinr,  liovkjawiki  Portici,  Gaeta;  Misso> 
longhi,  l'atras;  Bitolia.  rehkjub,  Wi<idin,  Silistria,  Krapu.jewacz;  Wi- 
borg,  Tornca,  Libau,  Kowno,  Witebsk,  üroduo,  Sclätomir,  Kamjeniez, 
Ttebernigow,  Radom,  Awgustow,  Twer,  Jaroslawl.  Kostromn,  Wladimir, 
lUftsan,  Kaloga,  Orei,  Kursk,  Woroneaeb,  Tambow,  Pensa,  Kola,  Wjatka» 
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^itibinli,  SAAMira»  Jekaterinoilaw,  TigMirog,  Akj«raAn.  y^Hi^ 
Verfasser  ein  solches  Verfahren  gar  noch  methodisch  findet,  iädVä  if 
S.Vn  hehaoptet,  „dieser  Abschnitt  werde  mpleich  auch  naeb  AbMl- 
vlrung  tier  folgenden  drei  Ab<?fhnitte  cin*^  rrgänaeude  Wicderholudf 
gewiibrrn ,  da  einerseits  freilicli  die  auspefllhrten  Abschnitte  elnp  neu^ 
Summe  von  Namen  hinzubriuj^eü,  anderpr^oits  aber  auch  nicht  ulle  im 
iweiteu  Abschnitte  aafgeführten  weiterhin  alif^rnials  auftreten",  10  wird 
hierin  kaum  etwas  anderes  als  eine  tnisslungcne  Rechtfertigung  eine^ 
ganz  unbestreitbaren  Fehlgriffes  zu  erkennen  sein ;  denn  mutatit  mutand%9 
'nOiite  dtn  gleichen  OrOsdeii  tufolge  jede  PrinsSpieii«  Q&d  SyiteiftfMi^- 
keit  einet  Sdralbndiei  Priosi]»  und  Sjftem  genannt  werden. 

Von  der  Auewabl  dei  Torsntnigenden  LelinrtofliBs  nnd  dto  netlko« 
discken  reip.  nnmethodiscken  Anordnung  dei  Anigmrflhlten  vird.fj^llir 
nntl&hrlicher  r.n  sprechen  sein;  hier  mög^n  nur  noch  einige  Xachveisei 
darttber  Platz  finden,  wie  es  in  dieser  Hinsicht  bezOglich  der  dcft61* 
kertingszahl  der  8t.%dte  dort  und  da  gehalten  wird.  Dabei  !>ei  im  Vbfattt 
bemerkt,  dass  ich  hier  wir  <?]tHter  den  be^^nndern  Pfl(V«'ip>;ton  der  e!h« 
zelnen  Verfasser,  als  da  sind  die  Bestimriinnc/  des  Buche:s  tür  humfini- 
stische,  militärische,  technische  oder  kaufmünTiische  Bildnn^gfiiistalteo, 
mitunter  auch  mehr  oder  weniger  Partikular -Patriotismus  und  con- 
fessionellc  Kichtung  jede  billigerniassen  zu  erwartende  Berüchsicbtigun|^ 
angedeihen  zu  lassen  bestrebt  sein  werde.  Meines  Erachtens  ist  in 
diesen  Beifebnngen  gerade  bei  geographiteben  Leblrbflcbcrn  dem  iSh 
messen  der  einaelnen  Autoren  ein  sebr  weiter  Spielraum  in  gOnnen. 
Was  ieb  cnnicfast  TorUngc,  ist  einiig  eine  mefbodischeBebandlnng,  dIA 
eben  von  einem  Scbulbndi  unter  allen  iTnständi^n  gefordert  werden  mnss. 

Wenn  Holl,  der  von  nnsem  tftmrollieben  Autoren  mit  den  EiA- 
wohnerzahlen  am  sparsamsten  ist,  von  Dents Ehland,  einschlief i;- 
lich  Deutsch-Oesterreieh  und  der  Schweiz,  Mannheim  mitS^, 
Lflbcck  und  Ksirhruh  mit  32,  Darmstadt  mit  '^f,  Bern  nnd  Wie'^badca 
mit  30,  Koblenz  mit  20,  Kostock  mit  27,  FK  n^bm^r  mit  22,  Innsbruck, 
Oldenburg  und  Weimar  mit  14,000 Einwohnern  verzeicbnet,  so  ist  doch 
rfcbwer  abzusehen,  warum  die  Einwohnerzahl  fehlt  hei  A.nrhen,  ftlber- 
fteld,  Barem,  Halle,  DQsseldorf,  Potsdam,  Würzburg,  Erfurt,  Regens- 
burg, Mflnster,  Unz,  Elbing,  Stralsund,  Bamberg,  Bromberg,  Scht^erii^, 
Ulm,  Bonn,  Zwiekair,  Trier,  Fflrth,  Lausanne,  Liegnitz,  KftTieli,  Ini>o^ 
Stadt,  (MfeDbacfa,  Bayreuth,  Freibnrg,  BVeibcrg,  Neisse,  Kiel,  sAmintlleb 
mit  einer  Einwobnensbl  von  e.  60^19  Tausend,  und  bei  einem  bilb^lt 
Hundert  anderer  mit  einer  immer  nocb  grftstem  ESnwobneraabf  all  dCte 
von  Innsbruck,  Oldenburg  und  Welmat  ist,  die  grösstentheils  diöden 
Städten  an  politischer,  industrieller  oder  merkantiler  Bedeutung  keine«- 
weg*  nachstehen,  die  nber  in  T!o!!'<?  Buche  thril«  ohud  die  Kinwofn(*r- 
silti,  ibeQs  gar  nicht  angegeben  tiod.  Ünd  ev  ist  knoib  ein  ctideret 
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Prinzip  Pricziploäijfkeit  namh&ft  zu  machen,  venn  »chon  KreijBjlfli 
Q^lit^z,  Kssen,  Dortmund,  Braniienbnrg,  Ilalberstadt,  Igku ,  (ilaucl>wp» 
GUdbaeh  ,  Nordiiau'?«'»  «nd  I'lauen  trotz  jener  Sorgtalt  Itir  imisbrujCj^i 
Ujjii»i)l^yrg  und  Wciumr  mcht  einmal  erwäliui  werden. 

Aach  ReindeU  empfehleuswerthea  Hüchlein,  das  als  Lehrmittel 
für  deo  AafAu^äuuterricht  eine  Beihe  von  VorzQgeü  besitzt,  bedarf  in 
i)if^  BSin^^  Im  einer  ohne  Zweifel  in  iMciit  »u  langer  Frist  noth- 
foml^lSßn  MUßüÄnA$gt  einer  eiivebeoden  Eeviiion.  Wenn  ei  ninU^ 
|]^|9p^eii  fOB  9ßpBeß$  Ar  welihei  Mine  grfiiiere  MitthcIlsMikeit,  dn 
^jß  eiM^tjbpt./ftr  b«j«rijiebe  Schulen  beitioinit  iai,  keine  nftliere  Be- 
tlKtoi^n^g  i|>nM^t,  mit  dep  Einwolinemblen  priiisipieU  riemlich  kam. 
Illterisch  amgßht,  aber  dabei  immerhin  noch  Raum  hat  fOr  die  £in* 
vphnerzablen  von  Bochum,  Faldo,  Koburg,  Gieasen,  Tübingen,  Apolda^ 
Gnophianen,  Meiningen,  Neu-.StreliU,  Rastadt,  Jeuu,  Hiidoistadt,  SoDdert> 
hausen.  Schwäbisch-Hall,  Biogeo,  Schleiz,  Sonneberg,  Kehl,  Pola,  Krie- 
drichihafen,  die  Sftnin>tlich  mit  IM  — 2(XM)  Einwohnern  vorgeführt  werden, 
HO  ist  es  inetbodi^ch  yi  bwerürh  zu  rechtfertige;! .  wtMMs  Görlitz,  Flens- 
burg, Iglau,  Glauclirtu,  Neis^M,  (Gladbach,  Hem^cbcii.  ^V^;3el,  Altenburg, 
Landsberg  a  <i.  Warthe,  Guben,  Chaux  de  Fonds,  Muhlhausen,  Star* 
gtrd,  Quedlinburg  und  ächweidniU,  s^mmtlich  mit  c.  30— 16,0U)  £in- 
iMknecn,  iMIi  nidit  theila  doeh  olinn  die  Einunlineriabl  nngegehm 
tfnd.  Und  wollte  «an  nur  bb  rar  Zakl  ton  lO^OOO  herantergeiiaci,  alao 
noch  Immer  velt  entfernt  ?nn  Kehl,  Mn  und  FriedriehibnlBii,  ao 
UlMiteB  jiMtn  Kimen  poch  einige  60  nndere  belgeü^gt  werden. 
"  Wenn  wiBUtifi  ntoh  Holl  and  Roindel  der  allerdingt  weit  um- 
fln^eicher  angelegte  Leitfkden  des  Oberst  v.  So nklar,  abgesehen  vem 
mmCffrfrl"*****"  Kaisergtaate ,  mit  den  Fanwohneraahlen  am  kärgsten 
nmgeht,  so  ist  das  wenig  aulTallend,  da  dat;  Burh  ^ppciell  für  müitäri- 
siIm  BildiHig§:an«taUen  berechnet  ist  und  somit  unter  Bedachtaahme  auf 
d«9  ihm  zunai  hst  vorliegentle  Zif>1  diese  Seite  des  statistischen  Kiementes 
nicht  in's  Kli  ine  verfolgt.  Was  er  hingegen  gibt,  ist  methodisch  aus- 
)5^^wa.LU.  Wühlend  büi  ihm  von  deutschen  und  schweizerischen  Städten 
i%iL  veniger  als  20,000  Einwohnern  nur  Altcnburg,  Gotha,  Heideiberg, 
<ll)aiix  de  Fonds,  Dessau,  Heilbronn,  Pfonheim,  Gera,  St.  Gallen,  Worms, 
Ol^ü^bi^rg,  Ludwigsbnrg,  Lniem,  Freibnrg  in  der  Sckweii,  Hnrimn, 
Kgiienj^ai^g  nnd  Loele  angegeben  find»  fehlt  von  denStldten  mit  2(V00D 
ete  «Mhff  JSinwohnem  eimrig  Plensbofg. 

^  '•H^I^b  iet  dem  bei  oni  mit.Beeht  vielverbreiteten  BOohlein  des 
Harm^ifeiiier  Dr.  Arendts  in  dieser  Hinsicht  gleichfalls  eine  genaue 
Bwltion  XD  wAnscheu.  Eineraeita  ift  eine  Reihe  bedeutenderer  Siddte 
nicht  erwähnt,  wie£lbing,  Lnusanne,  Offeubach,  Iglau,  Glauchau,  Neisso, 
Oitdhach,  Nordhatisen,  Remscheid,  Mahlhausen  nnd  Schweidnitz  mit 
c  28-  iS/XX)  IsUowohnern,  andererseits  sind,  abgeaeheo  von  Bi^enii . 
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«ogar  »H  dir  EinwohMnahl  forgolftlirtLQdwigsliiiI,  fiaelMtaiv,  Flna» 
kBühtmen,  HildbnrghftiiMii»  Seliwyx,  lUtseburg,  Ellwangen,  HechlBgen, 
Ilmenau,  Arolsen,  Sigmaringeo,  Zttg«nnd  Altdor^  sftmmtlich  mit  T)  2000 
EinvohnerD,  denen  noch  etliebe  20  •ntee  mit  weniger  all  lOyCOOEiA- 

wohnern  beizuzählen  sind. 

Eine  solche  Revision  erfuhr  bereits  in  dem  Deutschland  uoifassen- 
den  Theilo  das  v.  Seydlitz'sche Buch  in  der  ,,Schulgeographie  Ton 
Deutschland.  Bearbeitet  auf  Grund  der  v.  Seydlitz'ichen 
Geographie.  Ferd,  Hirt.  Breslau  1869".  S.XVIu.  96.  •)  Der  jetzige 
Herausgeber  hat  nur  im  wohlverstandenen  Interesse  einer  wethodiscbes 
Durcbbfldang  dei  ▼efiQglidi6D  Bvdiea  gehMdelt,  wen  «f  mmftr 
Yienen,  Duisburg,  Zerbati  Rheydt,  Proisiiitf  und  Ambefg  ~  dletee 
fireilich  nur  im  ,yMameB*  und  Saehregfeter^  —  alt  Üurtft  Einwolmer- 
sahlea  nev  efatetite  und  andern  Eüen,  Bn&deünvf ,  Otadbacb,  Bern* 
acfaeid,  Wetel,  Landsberg  a  d.  Warthe,  Gnben,  Stargard,  Bielefeld, 
Spandan,  Bnrg^  Enpen»  CbAriotlenbaig^  Qrandeni,  8aaf1»r9cki  Kaombwib 

*)  Das  Buch  ist  ein  Abdruck  von  S.  153— 202  der  voa  SejdiiU'sch«a  , 
ächulgeographie  mit  Hinzunabme  des  zu  Deutschland  gebAnfen  aoa 
S.  102  — 133  desselben  Buches.  Pül  ti  i?t,  wie  ich  aus  einer  genauen 
Vergleicbung  versichern  kann,  keine  beite  ohne  mehr  oder  minder  we- 
sentUche  Modificationen  geblieben,  üeberall  macht  sich  die  mit  Sacb* 
kenntniis  nnd  Sorgfalt  nachbessernde  Hand  des  jetzigen  Herausgeben 
bemerkbar.  Besonders  empfehlenswerth  erscheint  die  von  Seydlitz'sche 
Schulgeograpbie  durch  die  lu  den  Text  gedruckten  geographischen  Skizzen. 
Abgesehen  davon,  dan  dl«  anf  Deats^landbesO^iehen,  theilwelae  nMit 
ohne  Yeitaiaerungen ,  ein  paar  in  ginzlicher  Umarbeitiuig,  annmebr 
auch  in  \u\^er  Buch  herQbergenomnien  sind,  wurdf^n  jenen  —  eine  sehr 
dankenöwi^rthe  Beigabe  —  21  neue  beigefügt.  Das  durchaus  übersicht- 
lich gehaltene  nnffgeftllig  ausgestattete  Buch  verdient  Ar  Sdinliwiek« 
aJl»  Beachtnng. 

Weil  mit  vielfacher  Bezugnahme  auf  diese  SehalgeogTEphie  tou 
Deutschland  ausgearbeitet  und  im  nämlichen  Verlage  ersduenen,  sei 
hier  gelegentlich  noch  ein  aaderei  Bach  erwflhat:  ^Preatsisehe 

Heimath  sk  u  nde.  Zur  Geographio  nnd  Geschichte  siimmt- 
licher  Provinzen  des  preussi sehen  Staate?.  Breslau,  1869. 
Das  Buch  ist  zugleich  ein  ErgiUisnngsband  zu  dem,  unter  Mitwirkuug 
der  Seminare  von  Banslan  and  Steinaa«  vom  Müntterberger  Seminar 

begründeten  II l u  s  t  r  i  r t  e  n  V o  1  k  s  b s c  h  n  l  - 1.  c  s c b  u c b  e.  Es  besteht 
aus  \2  Abscbnitt^^n  ,  deren  jeder  genau  auf  32  Seiten  je  eine  Provinz 
des  preUbtiibchcü  Staates  vom  Standpunkte  der  Heimatiiskunde  in  spe* 
eifisi»  preussischem  Sinn«  behandelt.  Nor  der  letzte,  die  hohenaoUem'- 
schen  Lande,  wird  dem  entsprechend  auf  16  Seiten  abgemacht  Jeder 
Abschnitt  zertiUlt  wieder  in  zwei  'iheile,  unter  Abänderung  des  Namens 
der  i'ruvin/  tiets  mit  der  gleichen  Ueberschrift;  z.  B.  „A.  Wie  es  io 
«tr  Provinz  Pommern  aussieht";  „B.  Blicke  in  die  Vergangenheit 
Ponimprn'^"  Das  I'iiich  weiss  jedem  einzelnen  Landestheile  die  ihm 
eigenthümlichen  guten  Seiten  abzugewinnen  und  diese,  sowie  die  denk- 
wOrdigsten  historischen  Erinnerungen  in  einer  fOr  die  Jugend  aniiehei»- 
den  weiw  vorcnfuhren. « 
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XaiaiiafaB  äU  B«kt^  Wlltiiib«|^  Golbt rg,  Kotbtii,  Piteb«»,  S««m* 
uätf  TfUfM,  SoUaitti  Stitobaa»  Braiiaibaf ,  Dttnn,  KottriBt  Lliaa, 
LnidgB,  AacluAslvaig  and  Trier  dia  Emwobnenahl  beipib*),  so  dan^ 
mute  aua  et««  conaeqnent  bii  iv  Zehl  to«  1<MXK>  henbgebett,  mir 

noch  Prenzlau,  Ascberaleben,  Wiener^Neustadt,  Zeitz,  Stolpe,  Escbweiler, 
SAslio,  Weissesfels,  Kutteuberg,  Sternberg,  Anklam,  Nea-Rappin,  Bocban, 
Luckenwalde»  Soest,  Herford,  Straabing,  Gfiatro«,  ^ieuis,  WUteo,  Senui 
ttod  Eilenburg  nachzutragen  sind.**) 

Die  übrigen  hier  io  Betracht  gezogenen  Bücher,  auch  das  kleine 
Lüben  s  nicht  au^geuommen ,  erslrebeo,  soweit  hievon  bei  einem  Leit- 
faden die  Rede  sein  kann»  thunliehstc  Vollständigkeit  binsichtlicb  der 
Angabe  der  Einwobnersahlen,  die  in  der  Regel  erst  etwa  bei  12,000 
laangelhaii  ta  werden  beginnt.  So  fehlen  bei  Pulsbcrw,  eiu  Buch, 
daa  aiob  darcbweg  darcb  grosse  Genauigkeit  auszeidmet,  bis  bieher 
aar  lagotatadt,  Laadaft,  Saaibrflek  «ad  SUaeaaelt  «id  weilar  bis  s« 
lOflOO  max  lleiaaeB»  BUrea,  ^nptaa,  and  Aaehaffeaborg;  bei  Oiitlie, 
«aaneifelhaft  dett  beatea  der  Uer  bMproeheoea  Baeber»  doxeb  ein 
Teeaaben  die  Zablen  ftr  die  Sttdie  Baasbaorg  und  Breaien,  Ivnar  Ar 
Onben»  Spandau,  Cbarlottenbarg,  Orandeoa,  Ketboi,  sowie  nebit  den 
Nanen  der  Städte  Essen,  Gladbaeb,  Meeraue,  Prenzlao,  Viersen,  Wiener- 
Neostadt,  Stolpe,  MOblbeim  a.  d.  Rubr,  Crimoiitscbau ,  Nea- Rappin, 
Bocbnm,  Luckenwalde,  Rheydt  und  Zcrbst.  Bei  v.  Klocflen  vermisat 
man  lediglich  Celle,  Duisburg,  Hatibor,  Paderborn,  Hochuni,  Rheydt, 
Oörz,  Kutlenberg,  bternberg,  Prossnitz  und  die  Zahl  llir  Kschweiler ;  bei 
Lüben  Remscheid,  Meerane,  Chaux  de  Fonds,  Viersen,  Eschweiier, 
Crimmitschau,  Bochum,  Luckenwalde,  Rheydt,  Wiener-Neustadt,  Kutten- 
berg, Sternberg  und  Prossnitz.  Aehnlicb  wie  bei  diesen  steht  es  bei 
Cammerer,  Daniel,  Ritter,  Roge  und  Klon,  nur  dass  bei  letzterem  wieder 
«eniger  Sjsten  an  finden  lal,  nnd  daaa  Ritter**  Terfabren,  die  Ein- 
webneraabl  daitb  vier  Tenebiedeae  Ijetfeemnrten  kenntUcb  an  macben^ 
aaa  asebiftieben  Qrflnden  Iteine  Naebabmnnf  verdient.  Von  anderem  an 

*\  lux  ganten  Buche  sind  an  20Ü  Einwohnerzahlen  tbeils  geindert 
theils  neu  eingesetzt,  etliche  irrelevante  weggelassen.  Von  den  ge- 
änderten Obersteigt  die  Differenz  der  in  den  beideu  I^k  liern  angegebenen 
Zahlen  flie  Zifler  3t)00  mir  bei  Stettin,  Stralsund,  Halberstadt,  Koblenz, 
Flensburg,  Rostock,  Damistadt,  Landshut,  Linz;  eiu  Unterschied  von 
3—4000  besteht  bei  Bromberg,  Langeubielau ,  Osnabrück,  Rastadt;  von 
4000  belTriest,  von  4300  bei  Bremen:  von  .'  (kX)  bei  Erfurt  undLflbecfc; 
von  WGO  bni  Kirl;  von  TCOO  bei  Grat/.  Noch  grösser?  nifTcrerzen  er- 
geben sich  nur  bei  Dortmund  mit  23,4  reap.  3ä ;  bei  Trier  mit  31,ybÜ 
resp.  22;  bei  Dre^deu  uiit  146  re^p.  156;  bei  DQsBeldorf  mit  44,5  resp.63i 
bei  AltoDa  mit  45,5  resp.  68;  endlich  bei  Hamburg  mit  176,7  resp.  221. 

*•)  Vcrgieichc  die  tabellarischen  Uebersicbten  zur  astronomischen, 
physischen  und  politischen  Geographie  von  Dr.  C.  Boettger,  Leipzigi 
1808.  (30.  Lieferung  tu.  Daniels  Handbuch  der  Geographie). 
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whwiitM  hnmkt  bifciimükfc  im  Aw  «Mtr  S«M«r  lianüMi  iMffl» 
bis  61  diMfeMhoneM  «id  sieht  diMtedMiMM  Dff«ek  mIbtI  «al«v- 
toinidtt;  OborilM  «ird«n  die  SelMiler  to  tiOilreicii«  bMchtUoh  to 
Einwohnemenge  sehr  vertohi^tfoe  Städt«  alt  vMlif  «iMMite  gleich  4tm 
Otditthtniise  einprägen,  wie  denn  thtttieblich,  nm  nur  eio  paar  Beispiele 
EU  nennen,  einerseits  Hannover  und  FlenthOff,  U^NMill  MtglUhait 
•is  gleich  stark  bevölkert  bezeichnet  ßiud. 

D»  die  Herausgeber,  wii?  aus  deuj  Angefiihrlen  zu  erfiehen  iüt,  bereite 
gelegentlich  den  Kmlieimi^cht-n  mit  ho  grosser  UngPzwuDgenheit  ver- 
iahren,  lo  wiril  mau  licb  biii^^urweiae  lucht  wundem  dUriea,  weua  iie 
voD  derselben  bei  dsa  Fremden  einen  noch  beträchtlich  ergiebigefeo 
Qtbniieh  nadMO.  Hm  fIlUt  eieh  bitM  MMb»al  geradewegs  au  der 
dMialiafe  Terendii,  ei«  hlttan  in  Folg«  4am  Ar  dm  8ohalator 
— «m8«  bedeiddinheft  lfi—»^«iitiailiiiaane  det  mietBnk^  jrtofiM  MO^tiB 
fMMlMbe«  «idmd!  eMqMr  /ImK  MfMi  fMieelM  iof  iloh  beMfMi.  Wmd 
s.  B.  Holl  von  der  Scbveie  i— erbte  Genf,  Bern  nad  Baael,  von  den 
NMdertenden  Amsterdam,  fiotterdam  und  Haag  aÜ  der  £üaiirabttemlil 
lersinht,  so  läset  sich's  nicht  vol  rechtfertigen,  wenn  vm  f^nz  Spanien, 
dem  12«ftl  grösseren,  doch  auch  rieht  „hinten,  weit  in  der  Türkei"  f^t- 
legen,  einzig  Madrid  in  gleicher  Weise  ausgezeicboet  wird  Ks  irt  uo- 
nütbig,  hier  noch  alle  Einzelheiten  vorzulegen;  ich  erinnere  nur  daran, 
dA«3  JUizende  und  Duzende  TOn  St&dtchen  mit  c.  10,000  Einwobiern 
uüd  darunter,  ohne  und  mit  der  Zahl,  bald  in  runder  Summe,  bald  bii 
in  die  Einheit  hinauagedttpfelt  namhaft  gcioacht  «erden,  während  fon 
Ofoiebffiliiinieii  wtA  Irknd  alWn,  inageniMf  nü  einer  Ejawehmwibl 
foa  W-MflOO  «nr  Bieht^iiiim  lind:  TOHienheid  Iii  S.  BL  r.  L. 
A.  Br.,  Re.  C.  0.  6.  0.  P.  K.;  Bitb  bei  BL  A.|  8toeiqpQ9t  bei  KL  f«*K. 
L.  A.  Br.  C.  D.  &  0.;  WolverbaaptM  bei  H.  Bl.  ?.  K.  L.  A.  Br.  C 
6.;  BUckburn  bei  T!  v.  K.  L.  A.  Br.  C.  P  S.  0*  P.  K.;  Leicester 
bei  U.  Rl.  L.  G.  D.;  Bolion  bei  H.  Bl.  v.K.  U  A.  Rr.  C.  D.  &  G.  K. 
Oldhani  beiH.  Rl.  ?.  K.  r.  S.  A.  Rr.  C.  D.  S.  G.  K.;  AberdtM  bei  Ri. ; 
Nottinghani  bei  H.  C.  D. ;  Norwich  bei  A  :  Brighton  bei  A,  C;  Sunder- 
hind  bei  H.  L.  A.  C. ;  Preston  bei  H.  Rl.  L.  A.  Rr.  C.  K.:  Mertbyr 
Tjrdfil  bei  Rl.  L.  A.  Rr.  K.,  Dundee  bei  IT.  Rr.:  Stokc  npon  Trent 
Im  H.  Rl.  V.  S.  L.  A  Rr.  G.  D.  G.  K.;  Bradlord  bei  H.  L.  Hr.\C.  O.; 
SeUord  bei  H.  Rl.     K.  L.  A.  Rr.  D.  S.  P.  K  ;  Sheffield  bei  L.  C. 

Nach  diesen  Erörterungen  komme  ieb  auf  meines  anftnglichen  Satt 
fWrOfiki  d»ie  ein  Qeegraphieonteniebt  eb^  fiele  Zahlen,  wenigste^ 
biMMitlleh  der  EhMrobaenahlea,  iriügend  v«  empfeUea  jmt,  8e  ]a«g^ 
ei  4Ue  Verfbiser  dieier  Art  voa  Sebnlülcbira  alei*  ■•ber  lieh  briagea» 
in  jeaem  mit  Drnefcfelilem  and  Uariehtttlieltaa  flbetfiinten ,  aBer  Prä- 
ciaion und  Ordnung,  kurz  der  ijstimatiicben  Regelani  der  bfUHMU* 
den  mr  den  UMeniciit  aa  hnMiwietitdii»  SttdieMMUdttea  eo  mHHl» 
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lirlirhcü  Geoanigkeit  in  hohem  Gradn  ermangelnd«  n  i  haos  Wahrheit  und 
^ystem  heixustellen,  so  lauge  wird  jeder  Lehrer  gut  thun,  von  dem  im 
Leitfaden  nir^ht  selten  nahezu  blos  instinktmägsi?  Gebotenen  abzusehen 
und  sich  hiebei  auf  ein  Minimnm  zu  hcschrankcn.  Die  weitere  iui  den 
Dkbetiker  wichtige  Frage,  in  wieweit  Torsicbtiges  Masshalten  mltRfick- 
ciebt  auf  eine  etwaige  IJeberladoDg  des  Gedftchtinnes  geboten  eneheint, 
nag  liier  flglieli  nobetprAcbeii  bleiben.  Ja  jener  wird  gut  tbnff,  lelbtt 
bei  diesem  Mininnm  dem  Leit<bden  nor  eine  relative  GltabwOrdigkeit 
ftttutranen,  nnd  liet»er  selbst  auf  ?erlMsigere  Quellen  sorttekcngdieii, 
deren  wichtigeren  Theil  er  bei  Ounnerer  S.IY  venei ebnet  findet*) 
Denn  riebtig  bemerkt  Oberlaender  in  seinem  besonders  fflr  jüngere 
Lehrer  lesonswerthen  Schriftchen:  „Der  geographische  Unterricht  naob 
den  Grundsätzen  der  RitterVdien  Schule".  Grimma  \^G9,  auf  S.  116: 
/Dif  Kinwohnerzalilen  ^ranz  -/n  streichen  will  nir!it  nngehen:  sie  ^eben 
ein  Bild  von  derGr()S*io  der  Stadt.  -  Trherdies  bietet  die  Vergleichung 
der  Einwohnprzahleu  ferner  StÄdte  mit  der  des  Heimatortes  oder  mit 
der  der  Naclibarst&dte  einen  tre^ichen  Anhaltspunkt  fQr  das  de- 
^htniss". 

,   München.  Dr.  Markbauser. 


Ein  Urthell  Bomiiurd'i»  Uber  Götbe  aud  Ueiue. 
^tt«tli«ltt  YOD  HelBriob  Stadelmaan.) 

Dsss  6  0  tb  e  und  H  e  i  n  e  als  swei  der  leoefatendsten  Sterne  am  Himmel 
der  IMclilaBg  prangen,  ftllt  Niemand  ein  xn  benweifeln;  wohl  aber  haben 
rieh  nacb  ethiseher  Seite  bin  fiber  beide  nnd  namentlieh  Ober  Heine 
schon  mancherlei  Bedenken  erhoben,  nnd  diese  nicht  mit  Unrecht  So 
hftt  tnch  Chr.  t.  Bomhard,  docttis  cuUor  ApoUiniBf  aber  auch  „vene 
9irtuti8  cu8to8  rigidusque'  MitUei^t  beide  Dichter  m  sein  Tribunal  ge- 
rafen,  den  einen  in  seinen  ramenffff  mtditatiomm^  den  andern  in  einem 
Briefe  an  den  Schreiber  dieser  Zeilen,  nls  er  Aber  ITpine's  frisches  Grab 
eine  jugenrllirhbegeisterte  Niinie  ergossen  hatte.  Diese  T'rflieile  des 
geistvollen  Manne?  mof^fcn  nlfi  kleiner  Beitrag  zur  lateraiiiigeschichte 
nicht  ohne  Interesse  Rein  und  soilcn  biemit  der  ()riV«QtUchkeit  über- 
geben werden,  nicht,  damit  den  grossen  Poeten  ein  filatt  aus  ihrem 

•)  Nur  war  dort  ?on G. Fr.  K o  1  b's  meisterhaftem  Handbuch  der  ver- 
gleichenden Statistik  —  der  Yijlkerzu Stands-  und  Staatenkunde  -  die 
neueste  5.  Auflage,  Leipzig  zu  citiren.   Dieses  Buch  sollte  in 

keiner  Gymnasialbibliotbelc  fehlen.  Siehe  das  Terdiente  Lob  desselben 
bei  Gerster  „Die  Geographie  der  Gegenwart"  S.  25. 

Dagetrfn  i-r  Hühners  statistische  Tabelle  bei  Caminerer  zu 
viel  Ehre  erwiesen.  Ihr  Werth  reducirt  sich  lediglich  auf  die  Ueber- 
sichtlichJieit  bebuft  des  momentanen  ^raetisehen  OebraucbM  nnd  —  den 
billigen  Preis.  Die  Answahl  den  Gegebenen  ist  vielfnch  eine  rseht 
sonderbare 
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Lorbeerkränze  geri^-^on  werde,  bOndern  einfach  um  zu  zeigen,  wie  ein 
tiefgebiiclfter,  sittlicheroster  Mann,  welchen,  um  mit  Göthe  zu  reden, 
kein  Kauie  getüuscht,  kein  Dogma  bc5chränl<t,  die  Licht-  und  Schatten- 
Seiten  von  zwei  der  grös&ten  Dichtergeuieu  zur  Darülelluag  gebracht  bat. 

I. 

Göthe  und  die  Kachweit. 

Auch  das  Grosse  erscheint  in  weiterer  Entfernung  betrachtet  klein 
und  immer  kleiner,  je  weiter  man  von  ihm  absteht,  und  was  von  körper> 
lieh  rauniHcher  Blntferniing,  dasselbe  irilt  auch  von  geistig  zeitlicher. 
Nur  das  Grösate  jeder  Culiurponode  sinkt  nicht  unter  sein  erstes  Mass. 
Da»  bezeugt  die  Literaturgeschichte  der  Neuzeit.  Wo  Aufklärung  und 
Bildung  der  Nationen  im  Steigen  i&t,  ändert  äich  die  Meinung  der 
MeDsehen,  die  eine  beftoadm  Freude  devu  ba^n,  die  liteiiriidieD 
OrOneo  ihrer  Tftter  und  ihrer  eigeoet  Jugend  tu  stQrsen.  Dm  necht 
nisimniBch  hiniiehcUcli  derer,  die  jettt  eben  enf  den  Throne  stehen « 
beilenldicb  fragt  nin  sieh,  ob  ei Ihnen  webi  nneb  so  eigeben  kdnne. 
Freilich  ist  jede  Zeit  in  ihre  Gdtter  so  Terliebl,  deis  sie  selche  Zweifel 
mit  Entrüstung  zurückweist  and  ihren  Helden  die  glänzendite  UnKterb* 
liclikeit  zudekr«^tirt.  Was  berechtigt  sie  dazu?  die  Erfahrung  gewiss 
nicht.  Wühl  bltil-t  denen,  die  einmal  von  ihren  Zeitgenossen  an  die 
Spitze  gestellt  wurdm,  ihr  l'latz  in  der  Literaturgeschichte  gesichert, 
aber  über  deui  Walbaiiu  der  Vergangenheit  bat  sich  ein  neues  Stock- 
werk erbaut,  in  welchem  andere  Bilder  stehen.  Deuu  das  Jetzt  ist  das 
ur.'.prungiiche  Kkmcüt  iler  Zeit  und  immer  gibt  das  Präteritum  sein 
iiecht  an  das  Prüseus  at>.  Die  Leute  rufen:  ie  roi  est  mort,  vive  le 
roit  Wie  steht  es  denn  also  mit  G6tbe?  Wird  er  wie  einst  Ennius 
eoiHore  vivut  per  ara  Wrdei,  oder  seinen  Thron  in  Plnto^s  anterirdi* 
icbem  Beicbe  aufschlagen  mOssen? 

Man  konnte  hier  an  die  Verinderuug  denken,  die  im  Laufe  natio- 
naler Entwicklang  eines  Cultunrolkes  die  Sprache  erleklet  und  die  wohl 
so  wfit  gehen  kann,  dass  die  Sthriften  einer  viel  frabeien  Periode  den 
apAtern  Geschiecfatcrn  aar  mehr  halbverständlich  sind,  so  dass  ihre 
LektOre  nur  nuch  den  G»  lehrten  Oberlasaen  bleibt.  Aber  das  ist  Im 
gegebenen  Falle  kaum  zu  beftkrchten.  Barbarei  niüsste  Volk  und  Sprache 
zugleich  verderben,  menn  nicht  nach  Jabi bündelten  Göthens  herrlicho 
Sprache  noch  ebenso  veistäudlich  >^äre  als  heute. 

Schwerer  fällt  in's  Gewicht  die  Aenderung  der  Sinnes-  und  Denk* 
ongsait  und  überhaupt  der  Weltanschauung;  diese  ist's,  die  Früheres 
ungenic^sbar  machen  und  seinen  Werth  herabset/cn  kann.  Miltou's  und 
Klopstock's  altgläubige  Oithoduxie,  ihre  Engel-  und  reufel-Vorstellung 
bat  jet/t  ketiie  0 tifirt?  mehr,  und  djmit  i-t  «uch  ihre  potti^chc  Be- 
deotung  nicht  mehr  die  vorige  und  ihr  PubUkuui  in  siuammengescbrumjpft. 
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Dasselbe  ist  Aaeh  Daote  vider&hreo,  dessen  katholisclier  Hjsticismils 
nur  Bocb  sebr  Wenigen  verständlich  ist,  obwohl  er  als  Stern  ersSar 
Grosse  anerkannt  wird.  Aber  niebt  blos  der  Wechsel  religiöser  Mein* 
ungen  bewirkt  solches,  auch  die  Aendcrung  moralischer  Wcltanscbanoag. 
Wiekind's  sinnenkitxelnde  Poesie  uidert  uns  an;  bei  aller  AnerlccDnnng 
seiner  Verdienste  um  Fortbildung  der  Spruche  und  liüuterung  des  Ge- 
schmackes bleiben  seine  zahlreichen  Büudp  ungi lesen.  Was  sollen  wir 
¥0n  Götho  sagrn?  Wvit  entfernt  Ilm  in  sittlicher  Beziehung  mit 
Wieland  auf  *?l<'ir))o  Linie  zu  stellen,  müssen  virduch  /.ugesteben,  dass 
die  iiuuianiiat  oiicr  \suileii  w  ir  bJigen :  edlere  und  leiiiero  Bildung,  als 
deren  Herold  er  in  allen  beiut-n  bchriUen  erscheint,  eine  sehr  exklusive 
ist,  die  nur  einer  Elite  von  Matur  und  Schicksal  beäundi^r^  Ue^^ünoiigter 
snkommen  kann,  und  aberdiess  auch  in  ihrem  ioaersten  Kern  and  Wesen 
keine  gesunde  nnd  Achte.  G5tbe  ist  Optimist,  weit  er  sieb  das  Leben 
mrecht  gelegt  nnd  Wass«r  auf  seine  Mahle  geleitet  bat,  und  so  siebt 
er  es  wie  ein  heiteres  Spiel  an,  das  dem  unbefangenen  Zuschauer  die 
interessanteste  Unterhaltung  bietet  £r  kennt  seine  Pappenheimer  und 
ist  ein  treiflicher  Lehrer  der  Lebensklugheit,  ahcr  die  Leben-jweis* 
heit,  die  auf  festem  Grunde  stehend  den  Kampf  mit  den  feindlichen 
Mächten  muthlg  aufhält,  kennt  er  nicht.  Gott  fehlt  als  Zuschauer  und 
keine  Vollen (hiriL'^  drs  Krdenlebcns  steht  im  flintergrundc ,  die  Siindo 
ist  ihm  nicht  lureiiterlicli ;  sie  gehört  mit  zu  den  uuvcrmeidlicheu  Ver- 
irrungen,  duicb  die  man  auf  dem  Gange  der  Bildung  sich  siegreich 
durch vviudet.  Göthe  hai  keinen  Respekt  vor  dem  Volke,  er  verachtet 
die  Massen,  die  er  uur  als  den  dunkeln  Hiuicigruiul  beirachiet,  auf 
dem  sich  die  Hebten  Gestalten  seiuer  Gebildetou  hei^auaheben.  Und 
somit  ist  es  wahr,  was  Emmerson  von  ihm  ssgt:  Ooethe  ean  never 
he  dtüt  io  man.  Daraus  folgt,  dass  der  poetifcbe Beprftsaatant  einer 
Zeit,  wo  solche  Anschauung  Wursel  sahlagen  konnte,  demselben  Urtbail 
wie  seine  Zeiiperiode  anheimfallen  wird,  wenn  einmal  das  Volk  lo 
tieferem  Selbeibewosstaein,  su  sicherer  Freiheit  und  wahrer  Aufklimag 
gelangt  sein  wird.  Wohl  kaan  die  Spur  von  seinem  Erdeniebcn  nicht 
io  Aeonen  untergeben;  sie  iüt  zu  tief  in  den  Boden  der  Zeit  eingedrückt 
und  Niemand  wird  die  Ausserordentlichkeit  seines  Genius  bestreiten 
wollen.  Aber  ( ben  diess  wird  Itedanet  n  lassen,  dass  er  Kind  einer  ge- 
SOflkenon  Zeit  gewesen  ist  und  als  solches  der  Mutter  nur  allxu  ähnlich. 

Freilich  sagt  man  von  der  Kunst,  dass  ihre  Entwicklung  an  und 
l&r  sich  nicht  als  eine  von  niedriger  zu  höherer  Stufe  angeschen  werden 
dflrfe,  sondern  auf  jeder  ein  Höchstes  erreichen  könne,  das  in  seiner 
Art  für  vollendet  gilt.  Das  mag  wahr  sein,  aber  gerade  die  Toesie  ist 
mit  der  allgemeinen  Entwicklung  des  Menschengeschlechtes  so  eng  ser- 
lloebten,  dass  sie  hinter  ihr  niebt  snrOckäleiben  darf.  Ist  sie  doch  ein 
Spiegelbild  des  Lebens  und  der  Zeiten,  und  orass.  also,  wenn  diese 
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reinere  uud  edlere  Gestalt  gewinnen,  selbst  aacb  VoUkommneres. re- 

Ein  bedenkliches  Vorzeichen  xon  Göthens  Zukunft  ist  die  Stille, 
m\i  der  seine  Sikoliifeier  ▼orflbergegangen  ist  ijii  Contrast  mit  der  all- 
gemeinen  and  nnglanbüfilien  Theilnaliine,  welche  die  seinei  grossen 
Zeitgenossen  gefunden.  Und  doeli  ist  diese  von  eben  dem  Pabliltnni 
ansgegangen,  fdr  das  OOtlie  geschrieben  hat,  von  dem  i^bildelen,  ohd 
doch  ist  ohne  Zweifel  das  poetische  Genie  Gotbe's  ein  grösseres.  Woher 
also  dieser  Enthusiasmus  der  ganzen  Nation  ÜXr  Schiller  und  diese 
Kälte  gegen  Göthe?  Daher,  weil  Schiller  toU  sittlichem  Adel  dem 
tieferen  Bedürfnisse  der  Menschheit  Rechnung  getragen,  ihr  die  Pracht 
der  idealen  Welt  erschlossen  und  nur  ewigen  und  ernsten  Dingen  den 
Mund  geliehen  hat. 

]>er  rechte  Poet,  der  die  ganze  Nation  so  durclidringen  v.ird,  wio 
llunir  r  die  seiüige ,  ist  noch  nit'ht  erschienen  und  ^vird  vielleicht  auch 
nie  erscheinen.  Denn  selbst  der  vortreftlicbe  Schiller  hat  nur  dem  ge- 
bildeten Theile  gesungen,  und  kaum  ist  HoiTnunj^  gegeben,  dasa  die  tiefe 
ixluit,  die  jetzt  noch  die  gebildeten  btünde  von  der  Masse  scheidet, 
jemali  ansgefAllt  werden  kdnne.  Es  wird  also  wohl  immer  so  bleiben^ 
dasa  jede  von  beiden  Klassen  ihre  aparten  Dichter  habe. 

II. 

Stadelmuuno  dilectissimo  8.  P.  D.  Bouiiiard. 
Carmea  Taum  in  ohitiim  Heinii  scriptum  nt  reliqua  omnia,  quae  a 
Te  vcniunt,  bellum  est  nltitiuniqiie,  nisi  quod  poetae  proprietatem  parum 
expresse  aignat;  nan  Ueinii  nataram  daemuniacam,  si  sie  loqui  fas  sit, 
altingete  atqiie  repraeienlsie  noloistl.  Fnit  sane  in  illo  aliqnid ,  quod 
petdefo  alqae  eonenlcare  amaret  fMim  aiia  onuüa  divina  hnmanaque,  tan 
ae  fpsnm  et  opera  san;  Ireniam  naneafes,  at  non  levem  Ulam  aeftcelaai, 
qnatis  folt  Aristophaniea,  sed  aeoleatam  ae  venenalam,  qnae  vnlaeraiet 
legentinm  animoa  violenterqne  repelleret,  qnoe  modo  miris  poeticae  biaa- 
dimentis  allexisset  Quodsi  lyricus  tum  domam  officio  sno  satia- 

fisdsse  est  pntandus,  si  in  se  ipso  totus  teres  atque  rotandns  «nimnm 
expromit  hene  compositum,  virtutr  humanitnt»^que  ornatum.  cujus  ama- 
bilis  imago  ox  versibus  resplendens  legentium  mentes  diguitatis  sen- 
sum  extollat  eins,  rujus  ca^iax  sit  patnra  buniana.  vix  ;iliiira  ullum  novi 
in  toto  lyricorura  choro,  qui  ab  hoc  officio  turpiu>  ili>< x <^erit.  Si  in 
ipso  nihil  iaerat  solidi  utque  genorosi.  si  erat  contnutor  deoruut  iiomi- 
numque,  at  dissimulare  id  debebat,  non  apt^rto  prae  se  ferte  ac  palazn 
venditare  snam  ipse  deformitatem.  Vemm  de  indnstria  vir  bonns  videri 
aelnit  is,  qni  acsrbitalis  snae  virus  evomeret  et  in  ea,  quae  sacrosaaeta 
habentar  optimo  cuiqne,  et  in  bomines  Theonino  dente  drcamrodi  mi- 
nlme  eommedtoa.  Non  nefaverim  mnltft  Uinm  seripiisie  egMffli^  mun^ 
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iog^nio  praedttum  fuiüse  siogulari  testentur,  meoque  suffragio  compr<»bO} 
de  eo  quod  diiit  Varnhagen,  sohun  esse,  qui  phrases  haberet  nullas; 
immo  libeiiter  concedam  priücii>fcm  essepotume  lyricorum  post  Goetbium 
eaDCtoram,  ipsi  Goetbio  parem,  si  doq  impU  manu  aaevlsiet  in  so  ipsanu 
At  idem  cnlit,  cum  amftt,  ridet,  cum  ftaiidit  laeriniM»  florwn  qa«m  ip«» 
oonsefit  puldicrrimum  disceipit  latdve  iUudltqne,  cujus  poateawrem  le 
jictuty  iBgenio  excellentiasimo.  Tulemigltiir  cum  esse  oMmmBdufam, 
ueqne  egu  uhub  sed  meeum  omuM,  qui  iogeskun  poetieum  «b  ipau  unlml 
form«  icjuDgera  iMiciunt :  lequitur,  quid  de  puUicftuda  elcgia  Taa  oen* 
MUffl.  NoB  eit  emitteuda,  ne  mttpicionem  noreui  probare  Te  eum» 
quem  tarn  effuse  laudas,  omui  ex  parte  et  caecutire  ad  ejus  vitia  pIns 
♦(uani  inhnmana.  Si  tarnen  carmine  concelebraro  voles  luortem  poetae 
magiu  saue  inter  nostrates  nominis,  oeces^e  eni  rdiugas  scriptum.  Mihi 
si  Vena  esset  poetica,  sie  fere  seriberem,  ut  vidisse  me  ad  Ileinii  se- 
pulcliruni  iiisuiJi  Poeticöm  tingerem,  flentem  capitc  obvolulo.  Rojauti, 
cur  tüui  tristiä  mortem  ejus  iugerel,  cujus  potius  mortalitas  tiüiu  t^uaci 
nomen  exatinctum  esset,  sie  facerem  respoadere,  ut  gravider  cout^uerere* 
tur,  quod  is  ipse,  iu  quem  muiim,iaa  enmnltnet  taatum  bob  omBit» 
iniisnitiB  >•  Hnsamm  sacerdotio  pmatitisMl  £xplicavit  iU«  qnidam, 
•  dieeret,  copias  meas  et  quid  possem  oiteBdit,  led  idem  Btiaiatram  w% 
fecit  calumniae,  im^tatiat  tpuidtiae.  Efigo  peii]iaC|  auteqiiam  doBa 
mea  eoipiam  largiar»  caQtior»  cuiBam  datw»  dBi,,proTidebo. 


Erwiderung'. 

Hefr  W.  Christ  hat  8.  36  ff.  dieser  Zeitschrift  meinen  „Leit- 
faden in  der  Bhytbmik  und  Metrik  ftc.*'  einer  Kritik  unter- 
worfen, die  schon  dadurcli,  dass  sie  auf  gan^;  falscher  Voraussetzung 
erbaut  ist,  nothwendig  von  den  offcnby.i -ten  Irrthümcrn  winimelu  musste. 
Da  ich  nun  voraussetze,  dadb  Uei  IJerr  Hecensent  nicht  iu  persönlich 
feindliefaer  Absicht  geflehridben ,  so  kann  ich  ohne  LeidenschaftlichlMit 
die  GcgTiTj-ründe  vortrmt^cn  unJ  darf  ich  hoffen,  daas  dic^c  AufklärUBgeB 
eine  unparteische  Aufnahme  in  dieser  Zeitschrift  finden  werden. 

Ich  dait  mich  bäum  beschweren,  wenn  jemand,  der  nur  meinen 
„Leitfaden"  und  den  entenBand  der  „Knnstformen*%  die  „Eu* 
rhythmie",  in  Händen  hatte,  micli  einseitiger  Principiciirniterei  be- 
schuldigt. In  der  jetzt  erschienenen  „Antiken  CompositionS' 
lehre"  habe  ich  selbst  (S.  20  und  anderswo)  die  Einseitigkeit  meiner 
Eurhythmie,  welche  eben  nnr  eine  einzige  Seite  meines  Systemcs  hervor« 
he^  -ni  sollte,  offen  dargelegt.  Das  kleine  Schulbuch  aber  darf  ich  -vobl 
hiDiiichtlich  der  wissenschaftlichen  Theorien  ganz  als  extra  rem  be- 
trachten, da  es  sich  durchaus  auf  das  Hauptwerk  stotsst.  WenB  biib 
jemand  das  Gros  meiner  Forschung  auf  die  Feriodologie  beicbrftnkt»  ao 
tinde  iou  da:5  vor  di  xi»  Ersi-hein^  i\, :  j  yt;  iLionslairt  gaui  bogreif- 
lich I'ucii  \tiui  urd  öich  Etc.  Rieht  von  dem  Gcgeuthsil  wbcii'aeugen 
können,  tfeht^r  die  Perfodologie  handeln  in  der  Eurh.  8. 44->107  und 
8.141  145,  also  unter  i45  des  systematiichon  Theilä,  ao  da^j^  ihre 
Beapreukuflg  faat  die  fliÜfte,einBimat,  und  io  der  That,  die  anderen 
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Lelirsittrn  tles  Buches  sind  nrbcni.icljlich.  Aber  wer  die  Korapo^lffont- 
lehre  vergleicht,  tindet  umgekehrt  die  xmXa  ganz  io  den  Vordergrund 
gestellt;  Yon  den  fS2SFitpii  des  sy ttem.  Tbelln  koranifii  dort  nur  44  anf 

die  Pericidea.  d«pegen  .03  auf  die  Kola.  Jrtlif  Cnbofungene  wird  also 
dnrc'i  (!i(«p  J^ahlon  den  directen  Beweis  IiiiImi,  (1a>'?  die  l'eriodologie 
Dar  rin  kleiner  llruchtheil  meines  Systems  ist,  i)l>er  weichen,  wenn  das 
mse  Werk  vollendet  »ein  wini,  niir  bOebstens  Vi«  wissentcbaft- 
fichen  Dar»te)1nng  handelt.  Ein  Principienreitcr  ist  einseitig;  und 
inpinf  Konijiosinon«lphrr  gibt  den  Tlpweis  einer  so  viclsciiirrpn  J'or-ilning, 
wie  fie  bis  jetzt  nitlit  entfernt  in  der  Metrik  angewandt  wurde.  Ausser- 
dem  leugne  ich  an  nnslbltgen  Stellen,  freilicb  immer  am  gant  be* 
stimmten  Gründen  die  Periodologie,  waa  ieb  bei  eiaaeiligem  Jagen  nach 
feriodrn  gewiss  nicht  thun  konnte. 

Ul)p;leirh  ich  nun  von  dem  festen  Ik-^usstsein  getragen  bin,  dass 
man  schon  jetzt,  ana  der  Kompositionslehre  fa«t  alle  EInwttrfe  als  be- 
seitigt  erkennen  werde,  dass  aber  die  folgendf  n  PänJf  :n!cb  dem  Letzten 
zeigen  werden,  v^  i^  wrnifr  perjule  mich  die  ei  waiinteu  \  orwürfc  trotten, 
so  erlanlic  ich  nur  docii  auf  einige  Taragr^pben  der  Kunipositionsleiire 
hinzudeuten,  welche  zeigen,  dass  gerade  in  den  Sachen,  an  die  ich  nicht 
pednclit  liubpii  soll,  nicino  TTanjii.'ubrif  sirli  ]t(  \vo;:t  ]iiit  Wenn  niliiilich 
das  lltlios  (lor  S»tz,'irt«n  nnbeachtet  gelilieben  sein  soll,  so  bitte  ich 
Komp.  §.  18—21  zu  vergleichen,  wo  eine  so  scharfe  und  taieher  belegte  iie- 
obachiung  birrüber  vorliegt,  irie  sie  bis  jetzt  gewiss  nirgend  in  findea 
ist,  eben  so  S.4r»l-  4r»2  und  manche  aiHlcre  Stell»  n. 

Die  wichtigsten  concrrten  Fülle,  welche  der  lief,  gegen  mich  an- 
ffihrt,  kann  ich  leicht  als  ganz  meinen  Gnniten  stehend naehwefsen, 
nnd  ich  erlange  gerade  bii  rdurcb  die  Ueberzeugung,  dass  selbst  ein 
Gegner  meines  Systems  nichts  Stichhaltiges  dagegen  TOranbringen  in 
'  Stande  ist. 

1)  Wenn  mir  vorgeworfen  wird,  auf  die  Interpunetion  nicht  an 
achten,  so  liefert  Komp.  §  12  die  schlagendsten  Gegenbeweise. 

Die  Stelle  Aj.Git  f  —  G3''>f.  sit^t  nichts,  da  gerade  die  angeführten 
4  Verse  zeigen,  wie  sehr  der  Zufall  in  Nebensachen  walten  kann;  der 
Rhjthmas  aber  entscheidet.  Denn  ohne  ihn  kGnnte  man  ja  eben  so  gut 
aiidi  nach  der  zweiten  Silbe  das  erste  Kolon  scblieascn,  da  ttberein- 
stimmend  in  allen  vier  Versen  dort  Wortschliiss  ist: 

leifttd  j  Ji  yiQ'f  ."f'^iQ       otttv  yetfovfT« 

in  dem  zweiten  Beispiele,  Ant. 944  ff.  —  955  ff-  sind  je  3  Verse  als 
Beleg  gegen  mich  angeführt;  in  aweien  derselben  aber  stimme  ich  mit 

IT  (im  Christ,  und  in  dem  dritten  kommt  dersrlbf  ,  trotzdem  er  die 
Eurhytbmie  zerstört,  zu  einer  Trennung  der  Prälpor.ition  v(U)  ibrrm  Casus, 
die  gerade  eben  so  befremdend  ist,  wie  der  Anfang  eines  Kolons  mitten 
im  Worte,  dessen  nsutiirkeit  ton  Niemand  in  Zweifel  gezogen  wird: 

in  dfr  dritten  Stelle  ordlirh  lifiit  ein  ganz  ottenbarer  Irrtlmm  des 
Ree.  vor,  da  es  mir  nicht  einjallt,  an  absiclitliche  Tiiuschung  zu  ilenicen; 
ea  Ist  Ant.  838fr.,  denn  die  Gegenstrophe  bat  Wortbmcb;  ieb  setic  die 
ersten  Verse  beider  nach  der  £intbeilung  von  Herrn  Christ  neben* 
einander: 
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Wmii  ferner  der  Herr  Ree.  an«Rpriaht,  daas  der  Mensch  in  der 
Tmner  und  Versveiflaof  in  kurt«i  a1i|«»rf9seneii  Satxen  rtdet,  sfv  denk« 
idi  reichlich  bewiMen  zu  haben,  das»  in  der  Verzweiflun.:  tzcradp  das 
Umgekehrte  ststttfiodi-t:  hier  kennt  der  Mensch  keine  %hp,  keine 
Jtf&sftignng,  und  die  ganzo  griochiscbe  Literatur  l»f zeugt  mir«  dass  die 
Dicbtpr  dies  rfcfatifr  Ter»teodeB  baben  und  folglieh  hi«r  in  den  aller- 
llBgsten  Vt  rsm  comptmiren. 

2)  Wenn  mir  als  conrret<^r  Kall  metrischer  f'nkpnntnisi»  die  An- 
nahm«; der  Form  desDocbmius  7  —  vorgehalten  wird,  so  ist  aa 

•rwidm  I.  daat  keine  innwn  OrAnde  gegen  "d  eanlhe  sprechen,  II.  data 
frerade  Seid  1er  (S.  IBsq.)  und  Hermann,  die  doch  gewiss  alsHaupl* 
reprä<entiinten  der  reinen  Metrtker  angesehen  werden  dürfen,  diese 
Form  vollkommen  anerkennen. 

Si  Oen  Einwurf  n^ftn  meine  Pausen  am  Ende  joniscber  Sttopben 
entkräftLt  si  h  ii  die  Leitf.  8.  130 sq.  nngefithrte  Strophe  aas  Eorlpides, 
welche  nns  H  l  akten  l»osieht,  die  siebter  k<  ine  roenschlichp  Lunge  ohne 
Pausen  hatte  hervorbringen  können  Wohin  aber  gelangt  man,  wenn 
nuin  aof  die  physische  MOglkhkeit  keine  Kileksfebt  nimmt?  Schon  die 
HorD/ifchc  Stroplio,  die  gaos  ohne  irgend  eine  Katalexia  ist,  hfttie  dai« 

selbe  zeigen  können. 

4)  FAr  meine  Pausen  am  Knde  anapästischer  Dipodien  liefert  den 
Beweil  Eor.Hee.dd: 

wo  öf  vor  einem  folgenden  Vocale  lanx  ist. 

Die  flbrifren  Einwürfe  bexieben  sich  anf  Regeln,  die  so  al1g«>mein 

pefa?5t  srin  sollm,  wie  die  Ober  die  Geltung  eines  Inn/^rn  Vornlp';  als 
Kürze  \or  folgendem  Vocalo.  Die  Beschränkung  kenne  ich  sehr  gut, 
doch  niusste  der  kurze  liCitfaden  sie  wie  vieles  Andere  übergehen. 
Dagegen  ist  die  Prfldidrung  des  Ree.  (S  *3A)  geradeau  fnls^'b,  da  be* 
kanntlich  bei  Arn  I>  trbniien  die  Corrpftinn  gerade  in  der  Hebung  statt- 
findet. Was  aher  meine  kriii'-che  I^ehandlung  di-r  Texte  l»etriJft,  so  ver- 
weise ich  auf  äeihsl|irufun(r;  man  wird  da  meine  Diver^cenz  vonlliirtung 
leicht  finden,  ohne  dass  ich  die  grossen  Verdienste  de^<>elben  nnberOek« 
sichtirrt  r'rli'sr^n.  Tl.ltte  ich  aber  jede  Lesnrt  in  rinrnr  metfifsc^on 
Werke  genau  Ijefininden  woUen,  £0  wjlre  dieses  ein  Kolo^^s  geworden. 
—  Ueber  meine  AulTassung  der  Horazischen  Verse  denke  ieh,  kann  kein 
Zweifel  flbrig  bleiben,  wenn  man  die  griechischen  Originale  veri^leicht; 
und  r!n^s  mir  seine  Eigenthttmlichkeiten  nicht  entgangen  sind,  leigt 
Leitf.  is.  112  . 

Husum,  November  18(»9.         Dr.  J.  H.  Heinrich  Schmidt 


Als  ich  meine  Reeension  des  in  Frage  stehenden  I«eitfhdens  scbHeK 

war  die  Antike  Kompositionslehre  von  Hrn  Dr.  II  Schmidt 
noch  nicht  erschienen,  und  da  leb  midi  keiner  rro|ihetcngabe  rftt  nien 
kann,  musste  ich  mich  eben  an  dusjenige  halten,  wa<i  von  metrischen 
Schriften  des  Herrn  Seh  bereits  vorlag.  Ob  nnd  in  wie  weit  mein  Ur- 

theil  durch  das  inzwisdien  er-cliionene  Werk  niodificirt  wird,  kiin'i  irh 
hier  in  Kurze  nicht  dnrlctren;  das  erforilerte  eine  eing«  hende  Hcsi  rrch- 
ung,  zu  der  mir  die  Zeit  und  auch  die  l<n^t  fehlt  Was  die  übrigen 
Entgegnangen  anbelangt,  so  muss  ich  allerdings  Hogestehen,  dass  ich 

die  (Ivirvh  meine  Verstheiliing  liPiheigcfnhrte  Wortbrechnng  in  Antig.857 
übersehen  hnhc;  allo«:  and(TO  ficlit  mich  nicht  im  und  dinnt  iinr  zur 
Bestätigung  den  Urtheiii,  d«u  ich  über  dua  Yeriahfeu  üc:i  Ilm.  Schmidt 
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gdtillt  btbe.  Denn  wie  k«iio  z.  B.  d«r  ein  e  Ven  Sur.  fl«e.tt,  wo  ttMtplU 

'  ancepif  aber,  wohl  bemerkt,  eine  durch  die  Interpunktion  entschuldigte 
syll.  atic  Eiigelaasen  j?t,  beweisend  sein  für  die  hunderte  von  anapästi- 
leben  Dipodien,  an  deren  Scblass  die  Dichter  geflissentlichst  die  reiheiten 
des  Hietns  nnd  der  cweifelballeo  Sylbe  vermieden  haben?  Wie  baiit 
ferner  Herr  Schmidt  g<  ^rcn  meine  Ausstellungen  die  aus  41  Takten  be- 
stehende aconische  Strophe  in  den  Bichen  des  Euripides  anfabreni .  da 
dort  durch  den  fehlenden  zweizeitigen  Takttbeil  nach  ^v^ao^opcn-, 
Ktifvitiatf  n,  t.  X.  deiittieb  vom  Dichter  die  Stelle  derPkraee  beseiebiiet 
ist  Auch  wird  nur  Herr  Schmidt  ,  wenn  ich  eine  Conjektur,  die  eine 
ungewöhnliche  Form  des  Dcchmiakn«  einführt,  als  eine  verkehrte 
bezeichne,  aus  diesem  iadel  herauslesen,  dasa  mir  das  freilich  äusserst 
«eltene  Vorkommen  dieser  Form  bei  Aeaebylos  nsd  Sophokles  gtaslfeh 
unbekann*  **f  i :  nb  ciullich  die  Kürzung  eines  vocalis  nnfe  rocalcm  auch 
in  der  .\r^i^  des  i>ochrniakus  vorkomme,  hängt  ent  von  der  Beantwortung 
der  Frage  ab.  welche  Sylbe  in  diesem  Fuss  deu  liauptiktus  trage,  und 
bektontlich  bODgen  sich  noch  nicht  alle  Foricbor  so  noter  du  M•eb^ 
gebot  i\v.i  Herm  Sebraidf,  dMs  sie  aucb  blor  seinem  dictum  ex  tripodi 
beistimmen.  Cbritt 


Elementar-  nnd  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache  für  Schulen. 
Bearbeitet  von  Dr  Sch  w  eiz  er-Sidler,  Professor  am  Gymnasium  und 
au  der  Universität  su  Zürich.  150  S.  Halle,  Verlag  der  Bachhandlung 
des  Waisenhauses.  1869. 

Vorliegendes,  zunächst  das  Lehrpensuui  der  untersten  Lateiukiai^e 
umfiMsende  Werkchen  verdankt  seine  Entstehung  dem  Wunsche,  die 
Ergebnisse  der  historischen  Sprachforschung  für  Schulen  verwerthet  zu 
sehen.  Der  Standpunkt^  auf  welchem  somit  dieses  Schulbüchlein  ruht, 
ist  gewiss  nur  zu  billigen;  denn  überwunden  ist  einerseits  der  empirische 
und  rein  practiseh  •  stilistische  —  als  die  3  haupteftchliehsten  Repräsen- 
taBton  erfahrungsmässiger  Behandlung  galten  Vossius,  Rndimannus  und 
in  ?ifMipr<  r  Zeit.  Schneider  -;  ander«ipitH  hat  die  speculativ-philosophische 
Methode  gleichfalls  nur  wenig  vorwärts  geholfen  Der  allein  richtige 
Weg  seit  dem  durdi  Orimm  n.  %.  w.  geeebaffenen  linguistischen  Stand- 
pnnkte  ist  daher  mit  Recht  der  historische  Scheidung  und  Pnlfciag 
der  Perioden  der  rora.  Literatur :  Vnwenduni?  der  Metrik;  Benützung 
der  Uandschrilten  i  der  Inscbrittenj  Zeugnisse  der  Grammatiker  und 
Spraeb-  iiiid  Dialelitreigleichung.  Dass  alle  diese  Faktor«i  bofflek- 
sichtigt  werden,  kann  aocb  bei  einer  blossen  Schulgrammtstik  nur  von 
Nutzen  sein;  allein  der  so  nahe  liegenden  Gefahr,  heini  wissenscbaft« 
liehen  Principe  in  epem  Schulbuche  des  Guten  zuviel  zu  thon,  ist  der 
Ver&sser  obiger  Arbeit  nicht  entgangen.  Betrachten  wir  son&ehst  den 
etymologischen  Theil,  so  finden  wir  in  der  Lehre  von  den  Elementen 
des  Wortüs  eine  solche  Falle  gelehrten  Materials,  soviel  rein  philo- 
logische Notizen,  dass  diese  eher  einer  academischeu  Vorlesung  Uber 
laieinisebe  Grammatik,  als  dem  Bedürfnisse  eines  Elementarsehfilers 
entsprungen  zu  sein  scheinen.   Fra^'en  vsir,  wi.  i,a  Oieveni  Theile,  der 

'-^c;;  OrtLoe!  i(-  und  OrtT:üLi ;() 'üe  kltri  .  J  i-  I.t  lrbüchcr  stehen, 
-»o  üudeTi  vir  vedci  bei  Zui^^pl,  iio<  Ii  bu  ilad  ig,  uMch  bei  Kt\\z  wad 
Borger,  die  -^hichfalls  auf  Wisj^en^CimTrlichkeit- Anspruch  mael-fi,  eia«* 

unvTihältüij^iija;s-igo  Aurdebi  ' »1^ ,  oviel  ti  hj  lingiiisi!- "bes  Det^ail. 
als  kier  die  erste«  it»;:ieite&  eatiialtea.  Daus  dem  ächakx  etwas  gesagt 
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dar  Vokale  und  die  Mittoltöne  zwfsche  n  u  ü  i,  e  n.  ly  o  u.  u  (Jubet- 
Itbet;  virtutis  n.  rirtufes  im  Akk.  IM.,  u  s.  w.),  über  ae  u  oe,  über 
C  u.  G,  über  Vercioppeluuj^  der  Cousojianten  {reperio-tepperi)  u.  dgl., 
iat  propädeutisch  oicht  gerade  su  verwerfen,  wiewcMil  dergleicheo  Lehren 
über  die  Laute  und  Buchstaben  auch  später  erörtert  werden  kftnnen, 
wenn  die  Wörter  für  den  Schüler  keine  tudten  VVortkörper  mehr  sind. 
Werden  aber  diese  Elemente  als  Kiuloitung  zur  Grammatik  tractirt,  so 
muss  das  jedenfalls  in  der  Weise  geschehen,  dass  1)  nur  die  wesent« 
liebsten  Gesetze  berührt  werden,  2  i  dass  man  sich  auf  möglichst  wenige 
Beispiele  beschränke,  auf  Musterbeispiele  aus  der  klassischen  Periode, 
3)  es  anterlilsst,  die  einzelnen  Veränderungeo  der  Laute  nach  den  ver- 
schiedenen  Perioden  dem  Schaler  analysiren  so  wollen,  ausser  wo  dies 
dringend  oöthig  ist,  wie  liei  ophonus  u.  opfimua  u.  a.  Wörtern,  in  denen  be- 
kanntlich erst  später  i  gesprochen  und  geschrieben  wurde  und  noch  zur 
2#eit  Ciceroa  und  Cäsars  mehr  m  gehört  wurde.  So  werden  die  Ueber- 
gänge  der  Yocale  von  a  in  m,  a  in  e,  a  in  i,  o  in  w,  tc  in  e,  e  in  i  nur 
mit  bekannteren  Wörtern  der  mustergiltigcn  Prosa  zu  belegen  sein,  etwa: 
capto  u.  occupo;  aptua—ineptus ;  jacio  -  injicio ;  uhi  u.  utrobi;  prudiem 
prodeuniU;  inieUego^  aber  eligo;  Wörter  aber  Torxnbringen ,  die  in 
ihrer  jeweiligen  lautlichen  Veränderung  nur  durch  Plantus  u.  Terentius, 
oder  dies^  oder  jene  Insclirift.  oder  durch  Festus  und  andere  Gram- 
matiker bezeugt  sind,  ist  jedc-ulalU  unpractisch.  Was  nützt  dem  Schüler 
die  Notis,  dtae  „des  Fnsscs"  urbprOngUeh  hdsse  pädasy  dann  pedos, 
pedus,  pedeSy  endlich  pedis,  gewiss  zur  Deutlichmachung  der«  Vokal- 
abschwacbung  ein  sehr  verfehltes  Heisitiell  oder  dasJJ  ludus  ehemals 
loiduSf  loeäu^f  lautete  j  oboeäiiA  für  oOovidio  stehe  aus  W.  av;  mUo,  ola 
flttr  .mumla  stehe,  generis  fttr  genesif.  Was  thut  der  Sehaler  der  L  Cltsse 
Bit  solchen  etymologischen  Notisen,  dass  rivert  miy^  t/vivere  abgeschwächt 
sei,  levir  —  Sa^o,  dass  der  Abi.  s\n^.  der  II  ,  die  Adverbia  auf  e  und 
die  IL  Pers.  des  Imp.  ein  d  hatten,  populodf  JacUumeä  u.  s.  w.:  dass 

?Ma  für  gHawritty  (fravtujdf  cf.  mmos)  stehe;  von  solchen  Dingen 
raucht  der  Schüler  auch  später  nichts  gehört  zu  haben,  am  wenigsten 
aber  in  der  Zeit,  in  der  er  z.  B.  das  Griechische  noch  vor  sich  hat. 
Auch  über  die  apicea  und  das  I  longmi  braucht  der  £lementar8chüler 
noch  nichts  su  wissen.  Bier  gilt  es:  entweder  weise Besehrlnkang,  oder 
gar  nichts:  Englmann  hat  den  ganzen  gelehrten  Kram  über  Aussprache 
und  Lautgesetze  mit  1  Seite  abgemacht,  und  dies  genügt  vielleicht  auch. 
Wie  gesagt,  auch  wir  wollen  den  wi^scnschuulichen  Boden  der  histori- 
schen Sprachforschung,  aber  zwischen  wissensehaftlidier  Metiiode,  dio 
dem  SchuUiedürfnisse  sich  anpasst  und  Anhäufung  gelehrten  MatoriaU 
and  Zusammenmcniriing  mit  Unnöthigem  ist  ein  grosser  Unterschied. 

Dieselbe  Methode,  wie  sie  sich  in  dem  bisher  Entwickelten  cha- 
raktetisirt»  seigt  sieh  auch  durch  die  Flexionslehre.  Ausser  dem  fftr 
„sächlich"  neugeschaffenen  „un^^e-chlechtig  und  ürigeschlechtigkeit",  der 
jedenfalls  verfrühten  Erinnerung  au  Spuren  von  casun  locatiti^  die  Er- 
klärnng:  Prae^uäliiunen  sind  Expoueuteu  von  Casusverhältuissen,  sei  vor 
Allem  des  Emtheilungsprincipes  der  DecHnationen  gedacht,  womach 
in  die  L  die  ä,  in  die  IL  die  a,  d.  h.  d  Stämme,  in  die  III.  uie  Coi> 
»»on&ntonstümine,  nie  '  Stüuiuif^-  'cu!  0  aui  i.  vi  Ji«  TT.  die  u,  ia  dir  Y. 
die  e  und  eiuüe  t".'^„äiumo  fallnu  l.>ic^»  ICiiiiiieiiuü^  ii>t  wisseujoLuii- 
lieh  und  nicht  wibseiü^ci^vitLcb;  deiju  rt-in  ..iäsenschaftlicli  gibt  e»  nur 
eine  Deel.,  die  aic'n  in  der  .^.  iwenJ  ir.^  1)  ii.  J: :  cc>UHonanti3chc.  2)  lu 
die  a-o-M-s-Deci  entwickelt ;  diu  »-Deel.  ii»t  uicht  aosgehildet  worden 
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Dass  DQB  d^r  Verf.  Dicht  ¥uu  «i.i.'^cr  An^ehaotinx  aatgelit,  tadeln  wir 
keini^tireg«;  abi*r  aveli  die  am  teinem  Pitncipe  s!ch  enteh^iKt^n  weHerea 
Winke  liod  brsondrrs  In  dfr  Darstellung  der  flog  3.  Doclinatinn  irewiss 
dem  captua  des  Schülers  nicht  »ngemrs«»(»n  Die  II  Deel,  soll  »  Stamme 
haben,  d.h.  eigrntl.  «"Stamin,  das  aber  moi<:t  zu  u  wird;  weiche  theo> 
nttitche  MetamorpboKe  mnsa  mit  einer  lolcben  Kri^rterunfr  der  Kopf 
d(>s  Sclnl»  rs  dnrcliniiichon !  In  der  Lehre  von  den  Wt^rtern  der  3  I'ec!. 
untersrlniilf  t  sich  thenri'tiscb  gewiss  des  Verfassers  Z'isamtnenstellung 
2u  ihrem  V'orthetle  von  der  in  unseren  hisheriucn  ScbiiljtrammHtiken ; 
er  geht  ninilleli  biebei  nicht  von  der  Nontnativendnnff  aas,  in  der  ein 
Schüler  den  Stumm  meist  nirht  zw  crkoiinon  vormjtg,  sondem  vom  Stamme, 
der  auch  in  den  co-^iyms  obliquis  nicht  m^wr.  rein  ersch«'int.  Wissen-  » 
Bchaftlieh  ist  diese  Heduction  freilich  dir  richtigere  und  auf  ihr  basirt 
S.B  die  Fräse,  ob  Gen  um  oder  ium;  denn  warum  bat  mora-Hnor/Mim, 
Urbs  ~  urhiint)  ?  v.-v\]  Stamm  ist  mnrtiy  ur^'' .  nirlit  mnrt—  urb;  warnm 
juvenis  —  juvenum,  canif  —  cannm?  weil  St^mm  iH  juven  —  can  u.  s  w. 
Allein  practisch  nimmt  sich  die  Sache  etwas  anders  aus;  welches  Chaos 
nnd  welche  Zersplitterung  der  Wftrter  tritt  hier  ein,  die  der  Sehflier 
vorrlprhand  ohne  Schaden  als  zusfimmenfifphörifj  hetrachrrn  kann!  So 
die  Wörter  mit  Nora.  —is~;  sanguis  gehört  natürlich  nach  dieser  Ein- 
tbeilnng  m  den  Wörtern  mit  n-Stftmmen,  Inpis  zu  denen  mit  fusH» 
zn  denen  auf  t,  speciell  ft,  cinis  zu  den  «-Stilmmen  u.  s  w.  In  solcher 
Weise  soll  nun  derScbülor  ?.  B.  diese  Wörter  auf  t  f  drcliniren  lernen, 
lauter  membra  disjtcto,  wahrend  für  den  Anfänger  doch  nach  Verein- 
fachang^mpücirter  Kegeln,  nach  Gruppirun^;  nnd  Qbersiehtlicber  Zu- 
aammenstellung  gestrebt  Verden  tolltet  Um  bot  nnd  fei  richtig  zu  de- 
cliniren,  soll  der  Schüler  vorher  er«t  lernen,  da*;?  es  2  tsStämme  in  der 
3.  gibt,  bot-  und  feü^  d.h  eigentlich  felv!  Practica  est  multiplex  — 
mit  soleben  Tbcoretiairen  möchte  ich  den  begabteaten  nnd  flelssigsten 
Schüler  verschont  lassen!  Was  ist  nun  die  weitere  Folge  dieser  Stamm- 
lehre i*  Die,  dass  der  Schüler  dem  ent^prerhende  Gennsrefjeln  zu  lernen 
hätte,  und  zwar  statt  a  Hauptregeln  hatten  wir  S.27  12  solche,  ohne 
daas  «nf  d)eae  Wei^e  die  Anenabmsregeln'  erspart  blieben!  Zn  den 
Wörtern  auf  Oy  die  der  Verf.  in  4  Arten  zerlegt  hnt,  ist  iiherdiess  cnro 
übersehen  als  Ausnahme;  es  stdlte  erwiihnt  sein,  (IrnS  o,  önis  \\.  o-im$ 
masc.  generis  sind,  dass  aber  caro^  camta  ff»m  ist,  eijfentl.  im  üeo. 
caronia  laute:  denn  wohin  soll  der  Scbflier  ansserdem  coro  stellen,  der 
nicht  a  priori  weiss,  welches  die  Stamrnoshescliaffenhoit  dieses  Wortes 
ist?  —  Die  h^rwahnung  (S  3t),  dass  noch  in  rlassischer  Zeit  in  einisren 
Formeln  das  alte  c  des  Dativs  erhalten  ist,  z.  B.  in  ./«rc,  aere,  ist  be- 
rechtigt; aber  der  Verf.  hätte  solche  Formeln  auch  anfohren  sollen,  wie 
jurejurnndo  adinfrp,  jure  dicundOy  aere  ftoh-rudo  \\  dgl  ;  denn  ebne 
Kenntniss  dieser  stereotypen  P'ornieln  ist  dem  SclnUer  diese  gelehrte 
17otia  fruchtlos.  Eben  so  unnütz  sind  Bemerkungen,  wie  die,  daxa  der 
Pronominalgen.  •mai  auch  in  Wörter  der  ft.  Deel,  eingedrungen  sei, 
borervm  r=.boum;  dass  für  tnenfium  nnrh  war^ftm,  fir  alifum  anch 
alituuin  zu  finden  sei.  —  Da  d  as  ganze  Buchlein  rein  wisccnscl  aftlich 
Grammatik  treibt,  so  bat  der  Verf.  manche  lieget  rich  iger  gegeben,  eis 
sonst  andere  LebrbQeher  higher  getban  haben;  so  gibt  er  S.  30  »ehr 
gut  die  Bemerkung,  dass  drachmum ,  amphorum  d'c  mit  der  einfachen 
Genitivcnduug  um  (aus  rumj  gebildet  seien ;  die  meisten  Lehrbücher 
lehren  hier  fllscblieh,  um  sei  aoa  orum  eontrabtrt;  wohin  sollte  denn 
das  r  kommen?  ebenso  ist  richtig  auseinandergesetzt,  welche  Bewandtnis« 
ea  mit  dem  Dat  PI.  der  L,  o&Ma,  bat.  ^^baruina  bat  8.360.104  eitirt: 
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pmenhutt  pu^hus ,  portabua  n  s.  w.,  woratii  benoriiehi,  dtit  Steter 

Ditiv  a^tahei  allrn  anf  a  gebildet  werden  kann,  wenn  es  d«r  Zusammen- 
hanj»  erfordert,  und  das-«  jt^nn  alto  Aufzählung  von  nninui,  equa^  liberta  Ae. 
falsch  ist.  Trotz  solcher  vom  Verfasser  gebrachten  Verljesserunaen  io 
Rrgeln,  die  nnsere  Bonat  guten  Schul gr.  oft  nicht  ganz  richtig  «ntvielceU 
habrn,  hat  er  jedoch  nasserdom  (jelehripn  Specialiläteu  unverhflltniss- 
niässig  viel  Kaum  gewidmet  und  oft  dort  ordn  lucidus,  den  der  ElemeaUr- 
6cbQler  so  n6thig  hat,  wesentlich  beeinträchtigt. 

Dst  Caintel  Aber  dieAdjectiva  in  gleichfallt  nach  der  SUimmtheoric 
1>ohaidelt:  da^sdieAdj  nnf  u%  a.  um  und  er  und  «r,  n,  um  0-Stämine, 
die  aut  er  der  2.  ro-  und  <fro- Stämme,  die  auf  er  der  3  r»-Stämnie  re- 
prasentiren,  was  soll  dieser  l'mwog  beitragen  zur  Unterscheidung  dieser 
verschiedenen  Gattungen  von  Elfenschaf^wArtem;  denn  dass  sacer  ein 
Adj.  mit  ro-,  misfr  mit  f/ rt-"^'!;!»!!!!!  ist,  ( rb-ii  litort  die  Sache  dnnh  weniger, 
als  das  einfiche  Vcr^chi  n,  in  welchem  die  Adj.,  die  das  e  behalten,  für 
'  das  Ocdächtniss  ein  lür  alU  na«!  zus>ommengestellt  sind;  dass  weiter  die 
tV>»Stämino  im  Gen.  ti  und  Voc.  ie  haben,  egrcffii  —  egrefftB,  ist  unnöthig 
bemerkt;  denn  dt  r  Schfiler,  der  nmpiua  decl:r,ir<'n  kann,  wird  auch  mit 
der  Deel,  von  egretfius  ohne  soIcIk^  <^pf^?:ielle  Anleitung  zu  recht  kommen. 

Die  Pronomina  enthalten  glticblails  zuviel  Anmerkungen,  ohne  dnsi 
von  diesen  ein  Nutzen  nh/usehen  ist;  wie,  dass  mihi  aus  mt'Va«!,  maWh 
jam  verstOmnioIt  und  locativer  Natar  sei,  dass  der  Stamm  von  ans» 
8€  eigenU.  svo  ist  u.  dgl.  mehr. 

Nur  noch  Einiges  Ober  das  Cunjugationssystem.  Die  Paradigmata 
der  regelmässigen  Conj.  hat  der  Verf.  in  der  K.  wOhnlichen  Reihenfolge 
folgen  Inssen.  I>np:ep;en  sehen  wir  im  Verzeinhniss  der  gfhräcrhlichsten 
Yerüa  mit  Perf.  und  bu[).  eine  neue  Eintheilung;  S.  ordnet  diese  Verba 
nach  der  Perfectbildung  und  unterscheidet  1 )  Verba  mit  starker  Perfect* 
bildung  (uuf  i,  sei  es  mit  Ucduplicatton  oder  ohne  solche),  2)  Verba  mit 
Bebwacher  Formation  (auf  äi,  von  suni^  und  a*,  ri,  von  fai).  Wie  sich 
nun  die  darauf  ruhenden  Taliellen  practisch  machen,  Uberlassen  wir  wie- 
der dem  Lehrer;  Bedenken  erregt  schon  der  Umstand,  dass  die  Verba  der 
4.  Conj.  in  dieser  Weise  sich  combinirt  zusammenfinden;  »Hein  »is  rn- 
Rchaftlich  ist  hiohoi  yloichfaUs M.inclie«^  .anzufechten.  Dass  pluit  u.  a. 
o.  dgl.  2ur  starken  Bildung  tuit  i  gezogen  wird,  ist  pro- 
blematisch; dass  weiter  das  »i  des  Perf.  von  »um  kommen 
gnll,  ist  gleichfalls  sehr  fraplich;  si  und  vi  im  Porf  ?ind 
f?ifli(  rlich  identisch  und  auf  eine  gemein<?aine  Genesis 
jsur  uckzuführen;  ebenso  hat  bei  pluit  u.  a  W.  Sciüier  die  Existenz 
jener  alten  Formen:  pluvi,  lan,  ßuvi  Qberseben;  so  fürt  bei  Enn.ap. 
Gell.  12,4  u.  ap  Cir  de  or.  "^f,  42 :  nos^  .'^uinns  Jlomnni ,  qn^  fnrimm  ante 
Eudini;  für  piuvisse  citirt  Prise  481  (  Putsch)  eine  zieinliche  Anzahl 
liviani&cbcr  Stellen.  S.  hat  hier  manches  untereinandcrrjnbracht  und 
dürfte  die  richtige  Theorie  wohl  folgende  sein.  Ausser  <fcn  Redupli- 
rntionsbildungen  mit  t  (meist  Hessen  die  Lateiner  dios.^  Rednpl.  ganz 
falk-n)  haben  w:r  (ino  Pcrfccthildun:^  von  hhuca^  lat.  /tiri,  f'ui  —  mit 
fi.  Dieses  vi  ist  ji  Jcnfulls  erhalten  in  nmavi  —deUvi  - audivi ;  ausser- 
dem aber  hat  dieses  tu  glcichfnlls  das  Gnindelement  gebildet:  wird 
zu  si^  z.  B  dic-ri,  d(c-st',  dixi;  v  wird  assiinilirt  in  jubeo^  juO vi,  juhsiy 
.ftussi;  n'rfr»,  ridsi,  rig«i,  risi;  das  t?  wird  ferner  mit  dem  vokal,  m  Ter- 
tauscht,  colvi,  coluif  St  col.  So  ist  auch  mortui  nicht  ans  tmnuvi  ent- 
standen, sondern  ans  momi^  W.  mon .  gleichsam  Pr.  mono.  Es  sind 
also  n  n  e  R  i  1  d u  n ge  n  mit  ;? *  u.  « i  :i  n  f  r  t  z u  r  e d  u  z  i  ren  u n  d  b  i  I- 
dtD  eine  Form  der  P erfectbildan g;  sind  demnach  die  aut 
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si  nicht  mit  9.  auf  *«w  zc.  rtJuziren.  Dtss  dem 90 ist,  beweisen 
die  verlängenen  Stammvokale  in  ce//i,  legiy  favi  u.  t».  w  ;  diese  waren 
nicht  erktarlNur,^  irire  nicbt  der  Entwicklangsprozess :  /areo,  arsprQngl. 
fwOy  Perf.  /atwt,  daraus  ßri ,  venio,  eig.  veno,  venw,  wm  n,  s.  w. 

Wohl  wifp  noch  über  dies  und  jenes  zu  sprechen,  wQrde  ei  der 
ans  vorgeschriebene  Kaum  erlauben.  Jungen  Philologen  und  Lehrern 
kann  dasBSeblein  wohl  als  Einleitung  au  einer  wissenscbaftUchen  Gram- 
matik dienen,  wenn  sie  es  nicht  vortiehen,  grössere  Handbücher  zu 
consultircn ;  in  der  Schule  aber,  spe7:ipll  der  I.  Lateinkla>se.  l  itin  rla-- 
selbe  nach  der  ganzen  Methode,  die  etwa  bei  einem  etymologischen 
Yokftbularinm  flir  nitstt  Schiller  amPltlse  wäre,  wob!  kann  «neZii- 
kanft  beansprucben. 

Uffenheim.  Scholl 


l>a8  Jtl  o  h  i' l  itd,  ein  dramatisches  (icdiclit.  Metrisch  bearbuiitt 
von  Heinrich  Stadeimann.  Mit  einem  Titelbilde  von  Julius 
Schuorr.  Eichstätt  und  Stuttgart.  Verlag  der  Krüirscben  Buch- 
handlung. 1S70. 

Eine  doupelte  Anzeige  bedurtte  vorstehendes  Büchlein:  vom  facb- 
wlsflentehftftiiebeii  wie  vom  Ssthetlteben  SUndpunkte  aiu.  Erstere  k5nneii 

wir  nicht  liefern;  denn  leider  haben  wir  unser  bischen  TIebrüsch,  dr-- 
zum  üebcrsetzcn  eines  P«almes  beim  Exarnen  gerade  noch  ausreichte, 
seit  mehr  alü»  zwanzig  Jahren  gründlich  vergessen  nnd  sind  überdies 
den  biatorieeh-kritiBcb-exegetiscbon  Fragen,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
s*>it  dieser  Zeit  völlig  ferne  gestanden.  Dannii  von  tlieseiu  Standpunkte* 
au8  bei  Seite  mit  der  Prüfung,  ob  die  Kintbeiliin  in  Acte  mit  je  2 
Sceneii  ^or  der  Kritik  sich  rechtfertigen  lusst;  iur  deu  das  Schöne 
suchenden  Leser  itt  sie  anmothig.  Warum  aber  theilt  Stadelmann  den 
dreimal,  am  Ende  ersten,  zweiten  und  fBnften  Actes  wiederkehreo- 
den  Vers: 

IIa  I  raueu,  ich  beschwöre 

Euch  bei  deu  Ga/eHen  im  Feld* 

Das  keine  die  Liebe  störe, 

Bis  dass  es  ihr  pcfallt! 
warum  Ixageu  wir,  theilt  er  ihn  der  Sulamiih  an,  während  ihn  die 
lutherische  üebersetzung  dem  liebenden  in  denMmftd  legt?  Und  aber* 
dies  darf. der  Philologe  fragen: 

Bis  dass  es  -  wem?  gefällt; 
t>er  Sulamith'^  der  Liebe?  beides  hart  und  unklar.  ^  Wir  sind 
einmal  im  Tadeln.  Wessen  Ohr  wird  nicht  etwas  verletzt  durch  fo)- 
genden  Keim: 

Hab  ihn  (den  Weinberg  der  BrOder)  sorglich  auch  behatet; 

Aber  meinen  eigenen  —  o, 

Ben  termocht*  ich  nicht  an  hOtea:  , 

Er  ist  Bein,  mein  Salomol 
Und  warum  die  antiquirte  Form: 

Hat  *^ächtcu8  micii  er »cn ixc.it V 
Doch  dap  ist  auch  aUo&t  ^'^^  vic  rebirtr/gung  ^u^/Lsetzen 

hubri),  D.iui  d.  .  , 'U i  V\ai;  und  ui'-  A-iJ  v,'  dv>  »hz^mi  Dir  da  ulJ 
dort  '.:  w-ü-  vei->  lUiu-  ,  j  .  :  il'i  iiit .  In '•  i  !-<-ser'',  u;  s  ht  nicht  dem 
Cebfcrbeuer,  suüUfefu  dem  DioLtcr  doß  UrigiL^al^  üu/<u3cbreiben;  so  hoch 
freilich  köuieii  wir  una  nicht  venteigen,  dass  wir  mit  enCem  nselbsi 
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ite  y«nrifning  lieblieb  (laden.*  Aber  diese  Begeisterang  ftkx  den  Stoff 
kommt  ganz  entschieden  der  Nachdichtnng  zn  gut,  die  in  ibror  Würme, 
dem  Flosse  ihrer  Versp.  dem  idealen  Zuge,  der  das  ganze  durchweht, 
eine  wobltbuende  Einplindung  gewährt  Ob  aber  diese  Beproducttou 
iuh  den  geredit  wird,  worauf  Stadelmnnn  in  folgenden  Widmnngs- 
TicMn  aa  Gerok  Undentet: 

Doch  wer  mit  frommen  Sinnen 

Dies  Lied  der  Liebe  liest  — 

Ob  nicht  ein  hOb*re8  Minnen 

Sidi  lefnem  Gebt  eneblient? 

Ob  er  nicht  reich're  Füllen 
Nicht  tiefern  Sinn  entdeckt. 
In  bunter  Bilder  Holle 
GeheimnissToll  versteckt?  — 

darAber  begea  wir  einigen  Zweifel.  Fern  sei  et  aber  Ton  uns,  biemit 
einen  Tadel  aassnrechen  zu  wollen:  im  Gegentheile  wollen  wir  damit 
Dur  bekunden,  da(is  Sti<delmann  dem  Sän^^f  r  dos  Hohen  Liedes  mit 
vollster  Objectivltat  nacbfublte  und  nacbdichuie. 

A.  B. 


Die  Weltgesehtehte  im  üeberbliek,  filr  Gymnaden,  Beal- 
nnd  hMiere  BUrgerschnlen  ond  mm  SelbBtanterriebt  von  Dr.  Johanne! 

Bumiller.  Frei  bearbeiteter  Auszug  aus  des  Verfassen  grösserem 
Werke.  Zweite,  umgearbeitete  Auflage.  Erste  Abtheilung.  Oesehicbte 
des  Alterthnras.  Frei  bürg  im  Breisgan.  Herder'eche  Terlagtiiandlg. 

8.  V  u.  135.   Preis  42  kr. 

„Für  Gymnasien,' Real-  und  höhere  IUir;ierschulcn  und  zum  Selbst' 
Unterricht"»  das  ist  doch  wol  etwas  viel  auf  einmalt  liefereot  ist  nicht 
engherzig,  kann  jedoch  nicht  umhin,  sich  nach  Anlage  nnd  Aiufllhrung 
des  Buches  gegen  die  Einführung  demselben  an  Gymnasien  auszusprecbom. 
Ein  Leitfaden  der  alten  Ges(  hichtn  für  Gymnasien  mnss  die  klassische 
Lectttre  der  Schüler  und  ihre  Vorbildung  für  das  alcademische  all- 
gemeine tind  Berufintudium  ganz  anders  berQekstcbtigen  alt  hier  ge- 
schieht; seine  Darstellung^ weise  mtiSB  wissenschaftlich  ein  anderes  ue> 
prÄge  tra'^en,  als  das  ist.  ^vrlclies  nn^f^rem  l*achr  für  Keal-  und  höhere 
Bürgerscholen,  ausnahmsweise  vielleicht  auch  tar  den  Selbstunterricht, 
niebt  ohne  Geschick  gegeben  wurde.  Anch  dann  ist  die  Braachbarkdt 
des  Buches  nicht  anzufechten  ^  wenn  man  unter  Gymnasium  diejenige 
Stufe  vf-rsteht.  welche  in  fJiiyorn  Latoinschnle  hei-^st;  ja  C9  enthalt 
manche  Vorzüge,  die  es  für  diese  Schülergatiung  sogar  recht  empfehlens- 
werdi  machen.  Dahin  ist  namentlich  die  fisssliche  Sprache  nnd  die  ftber- 
sichtliche  Gritppirnng  des  Materials  zu  rechnen ,  welche  letztere  durch 
die  schone  \n«:';tnttnni:  fies  i3nches  wesentlich  gefördert  wird.    Die  Aus- 
drucksweiiie  als  äokhe  Ircilich  ist  vielfach  nicht  nach  dem  Geschmack 
des  Beferenten,  der  fflrSchnlbacber  in  dieser  Hinsieht  die  grössteSorg- 
ftüt  fordert.   Schon  Ausdrücke  wie  „das  Weib  des  Königs  Menclaus, 
die  wunderschöne  Helena"  S.  32,  der  „Prinz  Kyriis'*,  S.  50  u.  son?t,  der 
„Maulheld  Kieon,  der  rohe  und  gehässige  Lederfabrikant"  S.  49  sagen 
ihm  in  einem  Seholbnchd  nicht  an;  noch  weniger  aber  kann  «r  sich  mit 
Sätzen  befreunden  wie  „Tiberins  Hess  den  jungen  Agrippa  umbringen*« 
S.  114»  oder  gar  wie  et  B.  il7  btiist:  „Messalina»  deren  Name  Miidem 
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ein  Schandweib  bezeichaet  —  beirntPte  während  rinp^  AoBflugr^';  t^pc 
K3i<;f>r3  ia  das  benachbarte  Ostia  im  äpasse  einen  jungen,  vornehmen 
und  bchOnen  Herrn'S  Da{{egen  ist  unzuerkenneii,  dass  von  den  neueo 
£otdeckttngfD  der  Tugendseligkeil  eiocs  Tiberius,  oder  wie  Cicero  nickte 
weiter  war  als  f,ein  eben  so  I  cr^r  als  vuluojinuser  äcribeut^  oder  „nichts 
als  f'in  Advokat  und  kein  guter  Advokat"  uicLu  2u  üaden  ist.  Auch 
das  sei  nicht  vergessen,  dtM  der  letste 'f  heil  des  Baches  die  Entwicklung 
des  Christen thumes  und  die  Zunahme  der  ger man.  Macht  mit  grösserer 
Sorptalt  behandelt  als  an  derlei  13ücbern  gewöhnlich  ist  Z«ei,  be- 
ionders  weil  sio  nicht  an  der  so  h«uitigen  üeberUdung  leiden,  recht 
sweckmftMig  augelegte  Uebersicbtttobelleo  zur  aiteo  Qeeckiclitt  tektietstft 
das  Buch.  m. 


Scbulgranimtitik  der  Itali»  tii'^f  lien  S])rac!.e  für  höhere  Lehranstalten 
von  Heinrich  Kciier,  rrotLH^or  an  der  Ivantousschule  in  Aarao> 
Aarau,  Druck  u.  Verlag  voö*Sauc'rKinder.  18ii9. 

Vorstehende  Grammatik  zerfallt  in  2  Theilp,  einen  tlieoreiischen 
und  einen  praktischen.  Der  erstere  nmfasst  auf  110  Seiten  in  20  Ka- 
piteln die  Etymologie  des  italienische o.  Hiebei  ist  von  der  gewöhn- 
lichen Reiheiifolf?!'  der  einzi-liipn  Üe.h  tln  ile  insoferno  abgegari^r  -n ,  als 
die  Lehre  vom  Zeitwort  der  votu  Pronuineu  voraiij^eht,  eine  Acuderung, 
mit  welcher  gewiss  jeder  einverstanden  ist,  der  weiss,  welche  Schwierig- 
keiten dem  Anfänger  in  den  romanischen  Sprachen  der  richtige  Ge* 
brauch  dfr  persfinüchen  I'ronnminii,  welche  zudem  im  Ifalicnijchen  nicht 
selten  als  buffixa  ersclieinen,  bereitet  In  den  noch  übrigen  7  Kapiteln 
wird  dM  NOtbige  aas  der  Syntax  des  >iomens  und  des  Zeitwortes  Tor- 
ieCragen. 

Der  zweite  oder  praktische  Theil  enthält  auf  76  Seiten  eine  reiche 
Sammlung  von  Beispielen  Ober  die  treffenden  Abschnitte  des  theoreti- 
schen Tbeiles,  abwechselnd  in  deutscher  und  italienischer  Sprache,  ab- 
geleitet TOD  einer  reicken  AaswabI  der  am  hknügsten  Torkommenden 
Vokabeln,  welche  iü  den  nnmlttelbar  folgenden  Beispielen  ikie  Vor- 
frerthung  tinden. 

In  denselben  ist  die  in  vielen  Grammatiken  herrschende  Plattheit 
möglichst  vermieden,  eine  besonders  für  Schüler  humunistiscber  Au- 
Btalten  wohltkuende  Erschfinun^.  I't^n  Schluss  der  Uebungen  bildet 
die  tirUtüscene  aus Schiller's  Teil.  Ii' fu^'t  ist  dem  Ganzen  ein  alpha- 
betisches Würterbticb  aller  in  den  Uebuugen  vorkommenden  italienischen 
und  dentscben  Voksbvln.  Druck  und  Papier  lassen  nichts  su  wünschen 
übrig.  Von  Dnickiehlern  ist  das  Buch  im  Allgemeinen  frei.  Woraaf 
bei  einer  aüenf  »il -igen  2.  Aiifl  Rück^irlit  gcnommtn  werden  könute, 
das  wäre  nach  unserer  Ansicht  die  Lehre  vum  Accente,  welche  sich 
dadurch  nicht  onbedeotend  vereinfachen  Hesse,  dass  man  als  Regel  anf- 
stellte:  Im  Italienischen  ruht  der  Accent  regelmässig  auf  der  vorletzten 
Silbe,  bei  d(  nen  auf  m,  le  nnd  io  aut  der  dritt  otztcn  •  nus  dem  Latei- 
nischen stammende  Worter  behalten  auch  die  lau  Accentuation.  Auch 
ant  den  deutschen  Ausdruck  dürfte  da  und  dort  mehr  Sorgfalt  ver* 
Trendel  werden,  z.  R.  S.  03.  Z  12  ?.  o.;  S.  75,  Z  18  v.  u.  (Terra  nuova» 
8t.  Nerifotindhind) ;  8.164,  Z.  5  ?.  0.  (Ueischens  st.  kleinen  Reise),  einige 
Ausdrücke  inNro.Cd.  In  Nro.  &&  können  Z.  22u.  23  sowie  der  tolgende 
AbtcliBitt  nnboschadet  weggelassen  werden. 
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Algebra  zur  ^)o]bstt>eIehruIlg  mit  Beispielen   und  Aufgaben,  be- 
arbeitet von  Ootibth  \\  eber.    Stuttgart,  Metzler  1Ö09.    XVI.  463. 

Es  Vipgt  hier  ni^hf.  f!i>  Ar)n»it  oinnq  Fai-hniannes  vor,  sondern  eines 
i-  reundeK  der  Matbematik,  der  ocbcn  dem  Pfarramt  seine  Lieblings- 
wineiisclHift  pflegt,  and  m  dem,  was  er  lelb«!  mit  Lott  betreibt,  «oeb 
anderen  eine  Bt-ibilfe  geben  wollt.«.  Insbesondere  bat  derselbe  Schüler 
im  Auge,  die  Ldekeu  nacbziibdleu  bal)en,  fmipr  «^trebpame  junge 
Manner,  die  keine  höhere  Lebi  anaalt  behucbt  iiabc-u,  uud  das  Kxaoieo 
zum  freiwilligen  Dienst  bestoben  wollen,  endliob  Sebullebrer, 
die  Realicnlebrrr       werden  surhen. 

l>ie  Ireudc  am  Gegenstande  hat  aber  den  Verfa"?  er  doch  wohl  zu 
weit  geführt;  er  gibt  in  seinem  umfangreichen  Buch  die  vier  Grund* 
opentionen,  diefiitenzen,  Wurzeln,  Logarithmen,  algebraischen  G leich* 
nngen .  Progressionen  und  KettenbrQche,  die  Combinationslehre,  Wahr- 
scheinlirlikritsrecbnung,  den  binomischen  Lehrsatz,  die  arithmetischen 
Reihen  )iuli  .'rer  Ordnung  und  die  höheren  Gleichungen,  ?ermutblich  im 
Anscbluss  an  die  Beispiehammlung  von  Heis,  die  er,  ebenso  wie  die 
ton  Hofmann,  als  eine  ihm  sehr  lieh  nrpwordene  nennt.  Die  von 
ibm  gegebenen  Beispiele  siud  auch  derüclbeu  Art,  wie  die  in  den  ge- 
nnnnlen  Sammlungen.  Da  es  an  compendiOien  Scbriften  nicht  fenit, 
welche  fnr  die  Bedürfnisse  der  genannten  Kategorien  ausreichen,  ao 
wird  die  Zahl  derer  eine  kleine  sein,  die  ein  fur^fussen'lerea  Werk  suchen. 

Was  geboten  wird,  lässt  sich  gebraueben;  doch  sollte  mancher  Aua- 
dmek  frettaoer  ansgefallen  sein.  So  redet  der  Lebnats  des  §4  von  einer 
Zahl,  die  zu  einer  Summe  addirt  wird,  der  Be^freis  aber  zuerst  von  der 
«Sonime  a  d,  die  zu  c  addirt  wird  und  dann  von  «,  zu  dem  b  u.  e 
zu  addirea  ist,  der  §8  von  der  Subtraktion  zweier  Zahlen  io  der 
Art,  dass  die  eine  davon  der  Minnend  {«t,  der  docb  nicht  subtrabirt  wird, 
der  §29  vom  umkehren  der  Zeichen  des  Subtnihenden,  der  §53  vom 
umgekehrten  Werth  eines  Quotienten,  §  'R,  7n=^,  1,  Beweis  von 
einem  grossten  gemeinschaftlichen  Nenner,  ^  i>i  Erklär.  3  erw&hnt 
das  Ordnen  der  Glieder  nicht,  die  Anm.  am  Schluss  von  §03  setct 
[la  b) .  c] .  d-=a  .  h  :  c  .  d,  ohne  die  rn'Lilicho  Verbintlung  (a.^):(c.rfi 
zu  benU'ksichtiKen ,  §77  erklärt  es  für  unmöglich,  dass  der  Exponent 
eine  Potenz  Js»'i,  79  gibt  eine  zu  ätis.sei  liehe  Erklärung  der  Wurzel, 
So  u.  §  9(>  berücksichtigt  nich^  dass  die  m*«  Wurzel  n  verschieden'» 
\^-rtliP  hat,  §121,  P'rkl  2  handelt  undeutlich  von  den  nrp.itivr'  ho- 
garitbniin,  §  M>9  vermengt  das  allgemeine  Glied  und  den  Index,  §201, 
Krkl  I  spricht  zu  allgemein  von  Verbindungen  von  Dingen,  §211  macht 
die  Arten  der  WaLr^eheinlicblcett  nicht  Iclar,  |3t7,  Beweit  II  aind  die 
Snli^t  ifiitionen  ~  l^^  ,  l  -f-  =^  I»  .  =  iP» ««  Unverstand  Ii  eh. 
ebenso  §'227  im  Beweis  das  U^uliat  der  Division  mit  d;  —  «,  wie  es 
wohl  statt  jr,  —  «  heissen  soll  Aebniicbei  tindet  sieh  noch  an  mehreren 
Stellen.  Ein  genaues  Studium  von  Balt/.  er  „Elemente  der  Mathe- 
matik 1  Bd  "  und  Sch  löm  i  Ich  „H  ti  lifuli  der  nlgi  l>raischen  Analysis" 
wird  dem  Verlasser  si<  herlich  zeigen,  wo  und  wie  zu  ändern  ist 

Die  äns^'ore  Anssbtttung  ist  sehr  gefällig  und  der  Druekverseben 
sind  Diebt  ti'hr  viele.  §  44  in  der  17  Aufg  fehlt  -  vor  •/»  od,  §74, 
I,  h  u  0  fehlen  lie  Klammern  um  4«  und  9«,  §126,  Erkl. 2  fehlt  bei 
*  der  Kotwu  kluug  von  (a^b)  '  2  a  ö  4-i  §  l^^7  muss  es  350  p  Cb.  n.  beissea, 
B.m,  Z.6  V.  o.  fehlt  lug  vor  l,04S  S.  32:1,  Z  8  v.  o.  ist  der  Kenner 
PE  zu  tilgen,  8  352  unten  mass  es  heissen  Ternionen,  S.865  notes 
«  «  -     S         Z,a  T.  n.  =  «»  -  ff  -       II  a. 

H.  —  —  —  ft. 
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Literarische  Notizen. 

Lehrbuch  der  Zoologi«*  zum  Gebrauch'  rnterriclit  an  Schalen 

und  höheren  LehransUüten  von  Dr.  CG.  Giebel,  Prof.  der  Zoologie  ^ 
in  Halle.  4.  verb.  AtüL  Mit  190  In  den  Text  gednieltten  AbbiManfea. 
Darmstudt  1869  Verlag  von  Job.  Phil.  Diohl.  2.^2  S.  in  8.  Fttr  solche 
Schulen  berechnet,  wo  der  zoologische  Unterricht  auch  noch  in  der. 
oberen  Klassen  ertheilt  wird  und  also  grOndÜch  sein  kann  und  mass. 
Der  Lebrer  schreite  bier  nlcbt  nebr  von  der  Beobaebtoig  oder  den 
Einzelnen  zum  AUcrcmeinen ,  sondern  nincrckohrt  von  cKetem  f am  Pe- 
dellen fort.  Die  Ausstattung  ist  sehr  schön. 

HelBrich  ChristitB  Boie.    Beitra|f  sur  Oeseblebte  der  deetsches 

Literatur  im  18.  Jahrh  Von  Karl  WeinlmH  Hallr.  Rurbbandlung 
des  Waisenhauses.  ti89  S.  in  8.  Der  Verf.  will  Genaueres  über  das 
Leben  und  die  Wirksamkeit  einps  tbatigen  und  liebenswürdigen  Manneb 
bringen,  dewen  bebe  Bedeutung  fiir  die  Literaturgeschichte  zumeist  io 
der  Anregung,  Leitung  und  Veröftentli>  hnnc;  der  Arbeiten  anderer  lin2:t 
Dz\}p\  sind  aus  bisher  versteckten  (Quellen  sehr  schätzbare  Beiträge  zur 
Kenntniss  von  Schriftstellern  und  litcrar.  Unternehmungen  ergossen.  Das 
inhaltreiebe  Werk  zerfällt  in  7  Bücher:  1)  Boie's Familie ;  sein  Aufent- 
halt in  Flensburg  und  Jena  ( 1774- r>0).  2)  Leben  in  Gottinfren  1 1769—76)  . 
der  „Bund";  Gründung  des  Musenalmanachs,  den  er  bis  1774  allein 
fortführte,  um  ibn  denn  en  Voss  tn  aberlasscn.  3)  Anatellong  in 
Hannover,  Leben  deaelbst  bis  1781.  4 1  Amtsverwaltung  ntA  Leboi  in 
Meldorf  zu  seinem  Tode  18(M).  '•>)  Rnir'??  Stollurt<j  znr  t.itprjitur 
seiner  Zeit,  die  intetessanteste  Partie  für  die  Literaturgeschichte,  til  Der 
Qdtdnger  Aotentlnaueb  und  <■«  Dentiebe  Htnevoi.  7)  Boie  als  Dicbtor: 
eine  Auswabl  ans  ssinon  Gedichten  nnd  (im  Anhang)  ein  YerseiGbnlss 
von  Anr;tn*»en  'Roleber,  dir*  der  HprafTc^rrhrr  ihm  zuschreibt,  worunter 
freilich  nicht  wenige  anderen  Autoren  zugehoren.  Eine  im  S.Heft  des 
L  Bandes  der  Zeitecbrift  iBr  deatsebe  Philologie ,  herausgegeben  von 
Hopfoer  nnd  Zacher,  S.  :n8  ff.  veröffentlichte  Selbstanzeige  des  Ver- 
fassers bringt  eine  Reihe  von  Krg&nsnngen  und  Bericbtignogen  au  den 
immerhin  verdienstvollen  Werke. 

Weltgeschichte  fTir  Haus  und  St'b'ule.  von  Ferdinand  Schmidt. 
Mit  Illnstrationon  von  Georg  Bleibtreu.  Krste  Lieferung.  Berlin. 
Verlag  von  Albert  Goldschmidt.  Das  ganze  Werk  ist  auf  2ö— 30  Hefte 
k  5  Sgr.  berechnet.  Eine  nftbere  Cbarakteristlk  desselben  wird  vor- 
behalten, bis  v^cnigstens  das  Alterthnm  abgescblosseii  vorliegt.  Vor- 
läufig sei  nur  bemerkt,  dass  die  erste  Lieferung,  welche  snf  64  Seiten 
die  Urzeit,  die  Aeg^pter,  die  Chinesen  der  älteren  Zeit  und  ein  paar 
BUtter  Aber  die  Inder  entb&H,  sieb  dnreb  eine  auf  das  jugenduehe 
Alfer  wohl  bercolinete  Diction  vorthrilhnft  au^zeicbnrt.  I »in  Ausstattung 
seitens  der  Vcrlagsbuchhandlunc  verdient  alle  Anerkennung.  Die  ein- 
zelnen Hefte  Süllen  in  vierwöcheÄtlicben  Zwischenräumen  erscheinen. 

Schiller-Lexikon.   Erl&uterr  lr^  Wörterbuch  zu  Schiller's  Dichter 
wrken.    Unter  Mitwirkung  von  Karl  Goldbeck  bearbeitet  von  Ludw. 
Rudolph.  Zweiter  Band.  Berlin.  Nicolaische  Buchhandlung  (A.  Effert 
nnd  Lindtner).  1869.   Das  S  287  dss  V.  Bds.  dieser  Blätter  angekün- 
digte volk'^thnniHrlu'  "\V(>rk  lii^f  nun  mit  diesrrn  2  B'inr^e  voUst&ndig 

Tor  und  kann  aHen  bcbillerfreuoden  bestens  enpfoblen  werden.  Der 
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vorliegende  Üanü  (3Ö  Bogen  im  Klassikertormat)  enthalt  uotei  .ludeic^n 
anfassende  Artikel  über  Lyrische  Poesie,  Mariu  Stuart,  Pbi^dra,  öpruciiei 
Taucher,  Tortodot,  WnUoMleiii,  Teil,  XeDiea  4e.iBeiceg«b«n  in  SehUlef*! 

Lfliirbiieli  der  illgeBieinen  Geschichte  für  die  unteren  Klassen  der 
Mittelschulen  voa  Dr.  Aoton  Gindely.  I.Bd.  Das  Alterthnm  168  S.; 
II  Bd.  I>as  MitteUlter.  IM  S  ;  III.  Bd  Die  Neuseit  148  S.  ia  8.  Prag, 
iSjii  —  lO,  Verlag  von  Tem^sky.  Das  Werk»  dessen  erster  Xbeil  im 
IT.BABde  dieser  Blltter  «nilttlirntiier  betpreclieii  und  enpfoblen  wnrde, 
liegt  nun  in  zweiter,  dorcbgebeods  umgearbeiteter  Auflage  vor.  Unter 
fUnhaltuag  des  Zweckes,  ein  im  er?;ühlenden  Tone  gehaltenes  Lehrbuch 
der  aiig.  Geschichte  für  die  ontereu  Klassen  der  Mittelschulen  xu  liefern» 
iel  mehr  nie  die  HAlAe  des  Werket  nett  bewlMitet,  wm  die  EnftUoBg^ 
HO  sie  in  der  crstcD  Auflage  xu  kurz  ausgefallen  war,  lebendiger  zu 
.  gestalten.  Dabei  wurde  der  Umfang  des  Buches  nicht  erweitert,  weil 
einxelnu  Partien  gekürzt  werden  konnten.  Die  BiÜerbeilage  ist  ver- 
mehrt und  hie  luio  da  durdi  passendere  Abbildungen  ersetet  worden. 

Reigen  und  Liederreigen  lür  das  Schultui  :ien  aus  dem  Nach!a  js<^ 
von  Adolf  S |) i c s s.  Mit  feiner  Kinleitung,  erklareoden  Anmerkungea 
nnd  einer  Anzahl  von  Liedern,  herausgegeben  von  Dr.  K.  Wassmanus- 
dorff.  Frankfurt  a.  M.  J.  H.  Sauerläoder^s  Verlag.  Durch  dieses  Buch 
werden  wir  mit  einer  Reihe  schöner  Uebungen  vertraut  gemacht  i  ge- 
«gaet  bei  jedem  Turnlehrer  reges  Interesse  hervorzurufen.  £s  kann 
daher  allenthalben  bestens  empföhlen  werden.  Weniger  empleUentwerth 
ist  dasselbe  Jiur  Blinführung  an  Stndipnf\nst:ilt»^n.  Wenn  CS  sich  jed(  ch 
darum  handelt,  dem  geselligen  Vergnügen  zu  dienen,  oder  dem  gemein* 
mmtm  Aaftretn  etoeo  festlichen  Anstrich  su  geben,  so  werden  diese 
Uebnngen  als  höchst  sveekdienlieh  entspreehen. 

Geheimnisse  für  Studireude,  vorzugsweise  angeheudf,  and  dt-ren 
£ltern  als  Schutz  und  Trutz  gegen  die  zu  wenig  gekaouten  Gefabren 
ood  Klippen,  an  denen  viele  der  talentvollsten,  hoffnungsreichsten  Jtti^« 
linge  aller  Stände  wiihrcud  ihrer  Universitätsjuhre  theilweise  oder  ganz 
scheiterten.  Von  eintrn  Priiktikus.  Zweite  '.erbcBserle,  mit  einem  Ver- 
xeichnisse  von  Schriften  über  ätudenteothum  u.  s.  w.  v ermehrte  AuHage^ 
Lefpiig»  Merm.  Ftittsehe*»  Verlaf.  183a  7»  8.  i«  IS. 

Materialien  zn  deutschen,  französischf^n  und  enj^'h'Rrheti  Arbtiten. 
Von  W.Bertram.  Berlin.  Verlag  von K.  Kobligk.  Ibtia  liH  in 
Freie  18  8gr.  Tbemsta,  sesemmelt  und  theilweise  mit  AadetttoBfen  t« 
deren  sebnftlidier  Behnnalang  und  reicbbsltiger  Qnomelegle  fscsebea. 

TTilfstabellen  zur  Erleichterung  einer  möjjlicbst  vielseitigen  Ein- 
übuug  der  (ranzus.  unregflmässigen  Yeibu.  Zugleich  als  Anhang  zu 
Heft  I  des  grammat.  Uebannbui^es  von  W.  Bertram.  Preis  1  8gr. 
Berlin.  Verlag  von  £.  KobfigiL  18$9.  8  8.  in  8. 

Choräle  und  Lieder  zum  Öebranche  bei  dem  öffentlichen  Uottes- 
diensCe  aof  fcatboliseben  Gymnasien  and  fiealsebnlen,  bearbeitet  tob 
Beruh.  Kothe.  Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Ausgabe*  Brestatt. 
Verlag  von  F.  £.  C.  Lenckert.   16&  S.  in  1^  Preis  12  ägr, 
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Sanuirl  ^rbilling"-*  Ornndriss  der  Nattir'jfesrhichte  dn-  i'hTPr-, 
Ptlaozen-  n.  Mineralreiches.  Urussore  Ausgabe  von  S.  ScfaiiUng's  Schal- 
NatnrgeHchichte.  Zehnte  Bearbeituug.  IJas  Thierreicb.  Jir^lau,  Fertf. 
HirtNche  UnivenitätsbachhaDdlaug.  lt(70.  2^  S.  in  8.  PdBit  Sgr. 
Mit  dem  h>?  •Iir>ini'i'i  ilieses  diirch  Hi"  naturgotroue  Abbildungen  illu^trir- 
ten  Banden  liegt  nunmehr  die  grössere  Ausgabe  der  Schilling'schen  .Natur- 
geRchicbto  in  durchweg  neuer  Auflage  vor  (vgl  S.  77  dieses  Jahrganges 
der  Blätter)  In  diesem  Bande  ist  die  Einleitung  erweitert,  der  syste- 
BiAtiftcbe  Tbeil  mit  xahlreichea  erlflaternden  Zusfttsen  Tcnehea  worden. 

UDter  dem  Titel  „Archiv  fOrwissenschaftlklie  Erforschung  des  aUen 
Testumontes,  Ii -i m-^gegeben  von  Dr.  Adalbert  Merx"  erscheint  neH 
j>^(>7  iiii  Vrrlaor  der  Hurliliandliintr  d<  v  Winscnhan^P"  in  HuUe  eine 
Zeitschritt,  welche  „die  VVißsenschatt  de«  alten  Testamentes  m  allen 
HireQ  Theilen  gleiehmSssig  Ordern  will.**  Die  einzelnen  Gegenstände, 
lllr  deren  Behandlun<ir  dj"<?e  periodische  Publication  bestimmt  ist,  ver- 
thpilr»n  <;irh  rtnter  folgende  Unbriken:  J.  (irammrtftfc  und  Lexico-jm^thie 
der  hebräischen  ü^uracbe.  Ii  Kxegese  und  Textkritik  sowie  deren  litlts- 
mittel..  dio  alten  ueberseisun^en  naeh  ihrer  apracblicheu  wie  aachliehen 
Beschnlionheit.  Iii.  Höhere  (histori'^chf )  Kritik.  IV.  (leograithie ,  Ge- 
•rhiohtp,  -Mterthümer  Pairistinii's.  V.  Die  theolo-^t^ -Vir«  Seite  des  altpn 
Testanieoteii.  Vi.  Die  Ueschichre  der  aitlesitäraentlichea  Wissenschatt 
In  ihrer  Entwieklnng,  alsA  Geschiebte  der  heliVAischen  Grammatik  und 
der  Exegese,  der  Kritik  und  theologischen  Aufi'hssung.  Der  Jahrgang 
enthalt  4  Hofte  in  dem  limfanu;e  von  7    H  Bo-^en  und  kostet  4  Thaler. 

Die  vorliegenden  vier  Hefte  (Erster  Band  lÖÖ?  -18(>9>  enthalteo 
unter  Anderem  sehätzhare  Rf^trftge  sar  hebrfliBcben  ürammatik  und 
"biblischen  (ieogrnphie,  die  Metheg-Setzung  nach  ihren  überlieferten  Ge- 
setzen dargestellt  von  s.  Hjht,  die  dem  Saadja  hei.4e|pc»te  nrahi'^che 
Uebersetzung  der  kleinen  Propheten,  liaschi's  EiuHnss  aut  Nrcolaus  von 
liira  und  Lntber,  Otmmento  topta  t'l  Pentatewo  del  Mab.  EmmanueU 
fiqlw  ili  S'nio!)ir.  Die  Zeiisehriti  ist  ah  eine  reichhaltige  Fandgrube 
fttr  den  iiibeUor&cber  besteua  zu  cmpfebleu. 

Illvitrirtee  dentftebee  Lesebneh  für  daa  mittlere  Kindeaalter.  Herant> 

j.'i>LMl>en  von  di  n  Hrfldern  K.  Seit/.  am  u.  L.  Seltx.  sani.  Zur  För. 
deruiitr  d^r  Ansehaunnir  iiiul  des  Unterrichts  in  den  Uealien,  illustrirt 
diircü  /.ublreiohe  in  den  Tt^xt  gedruckte  uutui%:(jscliichtliche  Abbildungen 
nnd  geographische  Skizzen.  Siebente  verbesserte  nnd  vermehrte  Be> 
flrbeitiing.  Zwei  Tlieile  in  einem  IJande.  Pn-is  de«  vull>t;irdi;ieii  Kxera- 
jilars  i;>'  .^Sgr.  Aul  besonderes  Begehren  aucli  in  zwei  eiuzelm'ii  Thtilen: 
J.  Thi.  S.  in  8)  8  S-r  :  II.  thi.:  (170  S.  in  8)  6'/,  Sgr.  Breslau, 
Ferd.  Hirt'aehe  Universitätsbnchhandlung.  1^70  Mehrere  LeaeatAcke 
sind  in  der  neuen  Auflage  durch  andere  pr^etzt.  anch  ixanz  nene  liinz«- 
j;elugt  worden,  wodurch  derUmtang  des  Buches  bedeutend  zugenommen 
hat.   Vgl.  S.      des  V.  Bds.  dieser  Blätter. 


Auszüge  au«  Zeitschriften. 

Zeitsohrift  für  die  dtterr«  Qymnasien*  9.  \(k 

1.  1)  .Tohanna  die  Wahnsinnige,  Königin  von  Castilien.  Beleuchtung 
der  Enthüllungen  G.  A.  Bergenrotb's  aus  dem  Archive  zu  Simfinca«. 
Von  Rob.  Uösler.  —  2)  Ist  der  Aia^  des  äophocles  das  Glied  einer 
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THIogie?  Von  V5rster  in  BHInii.  (Die- Kirtge' wird- veneiiit,  die  Kio- 

"heit  der  Composiiion  und  volH«(e  Lftsunp:  darfffthan  i.  3)  Bemerkungea 
la  Cicero's  Erklärung  über  ..»#f>/<?.«rvw'v    Von  Inb.  AI.  Kozek  inürsE. 

IV.  Die  Heformbestrebuogeu  auf  dein  Uebiete  der  deutschen  Ortho- 
graphie. Von  A.  £  g  g  e  r. 

11. 

I.  Beiträge  sor  Kritik  de»  Dsres  Phrygius.  Von  Joh.  Schmidt 

in  Wien. 

TU,  Pio  Fortschritte  des  Schulwesens  in  dPn  Ciilmrstaatcn  Kuropa's. 
{XI.)  Holland.  i>er  hj^bere  Unterricht.  (Fortsetzung  von  £>.  702  tf.). 
VoD  Ad.  Beer  n.  Frans  Hoch  egger. 

/eitschritt  fiir  (\a^  (»ytnuabial  wenen.  11. 

1.  Die  deutsche  Grammatik.  Von  Dr.  Wilmans.  (^Die  gramniat'. 
Behandlung  der  deutschen  Sprache  auf  dem  Gymnasium.    Ktn  systemat 

Unterricht  in  der  neuhochdeutschen  Grammatik  wird  verlangt^  dagegen 

der  Ünterrirht  im  MittelhochdentRchon  verworfen) 

III.  Die  neue  ürLranisation  dnr  «jelehrteuschulcn  im  (irossherzni^- 
tbumc  Baden.  -  Beiichi  aber  die  27.  Versammlung  deuLscber  Thilo- 
logen  und  SchuJm&nner  in  Kiel. 

12. 

1.  Zur  Schullertüre  von  Quintiiiaus  Institutio  oraforin.  Von  Dir. 
Gfttbling.  —  üeber  die  Noihwendigkeit  eine»  obtij^ator.  Unterricbts 
}n  der  Geschichte  in  den  beiden  untersten  Klassen  der  höheren  Schulen. 
Von  Dr.  Volker  in  Flhcrfeld.  —  Ueher  die  Componsation  der  licist- 
■nngen  in  der  Alutnrienff n])njt'iint;  an  Gymnasien.  Von  Dir  Dr.  SchfitK. 
^  Zur  Revision  des  Abiuirtenten-tiegleraenu.  Kioe  Stimme  aus  Hannover. 
-  -  iiinigf  Bemerkungen  aber  die  Prflfong  der  Ahtkurienten  in  der  Mathe- 
matik.    Von  P.  Rühle. 

III.  Pio  Verhandlungen  der  pidaf^og.  Sectio«  der  Kieler  Fhilr» logen- 
Veraaramlun>;.  —  Verhandlungen  der  Berliner  Gymnasiallehrer- tiesell- 
«chaft  Uber  den  Geschichtsunterricht  und  über  Abänderungen  der  Abi- 
tutienten-PrOfung. 

187U.  1. 

1  Vorschlag  zu  einer  theilweisen  Reform  der  Oymna'^iea.  Von  Dir. 
Schatz  in  Stolp.  ~  Nach  der  .\n8ioht  des  Vert'.'s  kranken  die  Gym- 
nasien hauptsichtieh'  an  zwei  Uebeln,  einmal  an  der  TJeberfailong  mit 

schwflch  oder  nur  mittelinilssig  begabten  Schülern  in  FolLre  der  staat- 
lichen Anforderungen  an  den  Subaltern-  und  einjährigen  Dienst,  dann 
An  einer  fehlerhalten  Unterrichtsorganisatiou,  soferae  der  Anfang  den 
Oyranasielunterrlehtes .  namentlich  einzelner  Zweige,  in  ein  zu  frQhea 
Alt'T  v  rlriTt  ist  Auf  Abstellnni:  dieser  beiden  M."in;;el  müsse  daher 
die  K«furra  abzielen.  Ks  seien  .Miftelscbnlen  tUr  solche  zu  errichten, 
welche,  ohne  an  die  Universität  xu  ad.spirircn,  eine  entsprechende  Bild- 
ungf  speziell  auch  fflr  die  Berechtigung  zum  einjUrigen  Dienst,  erlangen 
wollten:  <iher  ihre  K  nricbtnnii  werd«;ii  Vor^i'hlätre  gemacht;  die  schon 
bestehende  aber  nicht  entsprechende  höhere  Bürgerschule  müsste  in 
gleicherweise  organisiit,  auch  die  Realschule  beseitigt,  d.h.  entweder  in 
solche  Mittclschnlen  oder  in  Gymnasien  umgestaltet  werden.  Der  Kintritt 
in*^'  Hymnii'^itim  solle  frühestens  mit  dem  11.  Jahre  geschehen:  Vor- 
bedingung hiefur  aber  eine  hübsche  Summe  von  Kenatniitsen  in  der 
•dentsdien  Sprache  und  den  Realien  verlangt,  ausserdem  der  ITttterrieht 
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am  GTinnasiiiin  in  RAcksicht  auf  da<?  hftliere  Alter  «nder«  Tcrtheilt  werden. 
—  Der  AufBaiE  enth&l^  tebr  viel  Beachteaswerthes.  I>ie  neue  Mam- 
oid  Qfwicbtsordnung  and  die  Schale.  Von  J>r.  K«ek«ck. 

m.  Berfeht  Aber  die  Silsong  der  ««tk*>Bfttairv]iteMclialU.  Scdioa 

der  PhilologeDversammlung  in  Kiel.  —  Hitthnlmogett  Wta  4fm  Sntintff 
des  DnlerrichttgeBettes  fOr  Preuaseo. 


Znr  Not  it. 

leb  ersuche  hieuiit  jene  Collesea,  welche  meinea  nGruiidriss  der 
dbenea  Geometrie"  besitzen,  einen  Uruekfebler  durch  StreiehuDg  zweier 
SilVea  tu  betichtiien.  Die  103.  Uebang  Seite  4a,  eine  achGne  der  Arilh' 
meiica  universalis  von  Newton  t  nllehnte  Aufgabe  soll  heissen:  In  einem 
secbiwinkligen  Dreiecke  ist  gegeb«  a  die  lljpotenuse  a  (anstatt  »Hjpo- 
tennseobAhe")  nnd  die  Svame  >  der  beiden  KetheIeD  jplne  der  Hypo» 
lennsenhöhe.  Für  die  geBucbte  HypotemiseiihObe  «  erb&It  nui  die 
Gleichung 

—  2  x  (a  -f-  h)  -f-  Ä»  —  ««  —  0. 

In  der  13.  Uebung  ist  prop.  o  anstatt  15  citirt. 

Eine  Bemerkung  in  meinem  Aufsatze  aber  „die  Lehrmittel  tfkr  den 
■ethemat. Unterricht'*  Bd.  IV  dies.Bl.  8.205  scheint  missverstauden  worden 
zn  sein   Ich  will  desshalb  an  einem  Beispiele  ausfQlirlicliere  Erklärung 
geben.    Kin  Gulden  sei  auf  Zinseszins  angelegt  und  4  Proct  nte  mit 
jihrlicber  Capitallsation  der  Zinsen  nasbednngen.    Die  allgemeine 

Formel  gibt  für  57^  Jahre  als  Endwertb  des  Guldens  1,04  ^4-  Eine 

li&afig  geitrauchle  Kxtraformel  gibt  1,04  ^  1,03.  Letzteres  ist  falsch  weil 
der  Schttldner  die  3  Onldea  flir  drei  Vlerceljalire  erst  naeli  AbHuif  des 
sechsten  Jahres  zu  zahlen  schuldis;  ist  und  nicht  ein  Virrtfljnhr  vorher. 
Es  ist  in  den  drei  Vierteljahren  der  Gulden  noch  nicht  auf  l,o.'i  aa- 

Sewacbsen.  Dass  die  allgemeine  Formel  das  Richtige  giijt,  luusa  alier- 
Ingt  eret  bewiesen  werden:  FÖr  die  drei  Vierteljanre  (oder  aufb  llir 
t\\r  pan/e  Zeit)  kann  man  eine  viortrljährige  Capitalisation  fingiren, 
aber  so  dass  dieselbe  Äquivalent  ist  der  ganayührtgen  au  4  ftocent 

•  4  

Dnirn  ist  aber  der  r ierle|jdbrige  TergrOeserangsfielor  Kl^ÖH  diesea 
gibt  die  fierteyibrige  Onpitnliantion  des  niDliohe  Resnltet  nie  die  gun- 

jftbrige,  weil  \  V  ifiiJ  —  ^fi^'  ^'^r  drei  Viert«  Ijalir«  ist  also  1,04^ 
der  richtige  Factor.  Koch  woniger  richtig  als  1,0J  wäre  1,01 Die 
JEzIfiformel  kenn  nur  Vendrrang  itiften. 

Freising;  Ziegler. 


RrrlcbUx«Bf. 

8«it«  107  Keile  14  «oa  uatea  iBt  »  Iomb:  •■peraö  n  ticli«D  Qeraadivu  loa. 


OsdNck«  M  J.  ÖötlwwittMr  *  WM  la  MMfcea. 
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Fel68« 

Files  oder  /Wf>  fahrt  saiiAclisi  ift  99^«^  oaci  heilst  die  Faliehe, 

fßUax*). 

Aach  /f77T>  wurde  geschrkbeo,  .weil  es  eben  mit  faUo  (f.  $fMQ)  = 

c^ukXui  zQ8ai»niengcbört. 

Icf  i'XXto  min  ist  erxtNvetler  aus  (rrfaXjoj,  wie  itk).ofua  um  a/.jouc.i,  oder 
aus  der  Assiinilatiun  eines  liltorcn  acfaXvoi  hervorgegangen.  Letzteres 
schlösse  sicli  an  sein  verwandtes  Saiibkul-bUiuHnwort  u-sphdl-ana  an; 
üsphdlana  aber  buduutct  das  AnstossMi,  Anschlagen,  Stürzen,  Werfen, 
Fällen.  Aus  der  uämlichcu  Wurzel  eutspross  das  W.  c^teXog  die  Wurf- 
scheibe. DerUebergang  der  Bedeutung  stossen,  schlagen,  verfen,  stürzen 
in  die  des  Ttasebens  ist  ein  sehr  gewöhnlicher.  Ich  erinnere  nnr  in 
nt«(m  nnd  offlmdo,  dun  an  das  mit  «^uUm  verw.  All-eni  fallieren. 
Dieses  ^fftllen<*  istdieCausatir-Form  von  ftllen,  wie  dtrpAdfoiMinucih die 
Cabsal-Form  ist  von  tphtU^  irp^rs  schattein,  sehlagen,  schwingen,  Stessen. 
Das  Sanskritwort  dahh  oder  dauibh  bedeutet  verletzen,  verw.  zu  (fthrrta, 
damnum,  wie  das  Pet,Lex.  beisetzt.  Von  daher  das  Subst.  dambha  der 
Betrug.  Ein  Gleiches  findet  statt  in  den  verw.  Wörtern  (^ri*/*  (Sanskrit) 
scblngen,  vi  rletzcn,  woher  De-tnig,  bf-tiiog-en,  was  wieder  an  prellen, 
ti!)fr's  Ohr  bauen  ,  dcn^ciare  —  laUrf  vv^h\\\.  Im  J')n;j!.  heisst  to  hob 
iuvsolü  -cljlni'en,  fallen,  als  auch  betnegcu.  Kbeu  so  bedeutet  to  hilt 
erstens  siluallen,  dann  aber  auch  betrügen.  Um  endlich  auch  ein  lut. 
Beispiel  zu  bringen,  so  sind  wirklich  dolm,  (hlahra  (die  liaue),  äoior 
(der  schouideudc,  nagende  Kummer  )  von  dem  bkr.  ätdämi  {to  daait  diasecOf 
hnne)  zu  leiten,  so  dass  dol-  ursprünglich  den  Streich'  bedeutet,  der 
einem  veisetet  wird,  dann  aber  anch  in  die  Bedeotong  flbersehlng:  das 
dnen  8treich*S^elen« 

Ausserdem  steht  su  aqiaXt^f  das  Substantiv  tfuhftnf  fitff 

der  Schelm,  Schurke,  wobei  auch  vielleicht  an  le  ßhUf  »1  ^sOonc  der 
Schurke  gedacht  werden  darf.  Unser  Wort  „Schurke**  enthält  auch 
wieder  die  Grundbedeutung  von  ^»tiLos.  Schurke  fahrt  niimlich  anrack 

•)  Absichllicli  setze  ich  fallax  bei  und  nicht  falsa,  denn  nur  jenem 
entspricht  da^  deutsche  fal-scb.  Fahii^  ist  das  i;'anic.  Perf.  Pass.  für 
/altuSf  während  fal-sch,  mhd.  val-aeh,  diu.  fal-Os  als  eine  Adjeetlv-Form 
sn  belrachten  ist.  Daher  muss  auch  das  frz.  faux  —  fitlsch  erklärt 
werden.  TergL  la  faux  die  Sichel  ans  Alto. 

t  d. ^«r.  O/auuMiilw.  VL  J«br|. 
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auf  althd.  scurkan  oder  scmgan  —  stosscn  ,  vorv..  zu  a!tn.  skurka  der 
Schurk-e,  zu  to  sharh  oder  to  sharp  =  gaunern.  Das  bei  ^r,Xr,Tt]i  eben 
angeführte  »7  ff  Hone,  der  Treubrüchige  u.  s.  w.  gehört  auch  wieder 
wahrscheinlich  zu  althd.  fUlan  ^  hauen,  schinden  (s. Schwenck  S.  17^). 

Demnach  wäre  die  Katze  hei  den  Lateinern  als  felis  nur  lur  Q«* 
tellaebaft  aebr  Abel  Beleonundeler  gestellt 

Die  Inder  dacliteB  auch  nicht  günstig  vom  Chmeter  der  Ketee. 
Sie  nannten  sie  u.  n.  mäjfArnn^  als  Snhitantir  der  Taachentpleler,  als 
A^jeet  tftnschend,  tanhedoriftiii  Trag  anwesdaad.  Es  rtammt  dieses 
mdydm'ft  von  vmya  (Trugbilder  schaffend ,  der  Taschenspieler)  mnd  ge- 
hört zum  Yerbum  md  (ma*8sen,  haaen»  bilden,  machen  fAi-ftd-oftui)*). 

Noch  eine  böse  Benennung  hat  das  Sanskrit  far  dieKatae,  n&mlich  , 
kuhala.   Köhala  aber  bedeutet  als  Adjectifum  bösartigi  im  Femininav 
heisst  dort  kahali  gar  ein  junges  Weibf 

Natürlich  blieb  die  Katze  nicht  ohne  Namensvettern  unter  ihres 
Gleichen  im  Thierreich.  So  theiltc  sie  zuerst  mit  dem  Iltis,  und  beide 
hcisscn  yahaka^  welches  W.  wahrscheialicb  wieder  nicht  günstig  für 
beide,  die  Katze  und  den  Iltis,  lautet;  denn  gahaka  bedeutet  drittens 
anch  noch  Uwmr  tardigraäM  and  sieht  aich  lo  die  Kataa  als  adileiehende 
Beatie  neben  de»  AlTen  rangirt. 

Indesa  nicht  bloss  anni  atinhendea  litis  ala  ^ähaka,  aach  aar  baUas- 
dnfteaden  Zibethkatae  wnrda  die  HauskaUe  veraippt;  denn  diese  and 
die  Zibethkatze  hcissen  in  Indien  trifanku,  ein  Name»  den  ein  alter 
indischer  König,  Trigafiku  eben,  trag  nnd  dert  wean  es  richtig  ist,  das» 
das  lat.  catus  der  Kater  mit  Katze  verwandt  ist  und  der  Schlaue  be- 
deutet, den  Inhalt  seinos  Xamone  erfüllen  wollte.  Der  ftlte  Tri^anJcu 
war  nämlich  schlau  und  uicht  dumm,  und  wäre  gerne  in  einem  Sprung 
zu  seinem  Fange  gi langt,  im  Katzensprunge,  so  zu  sagen,  lebendig  in 
den  Himmel  hiucingesprungcn.  Sein  Ilofpriester  und  dessen  Sühne 
hätten  Atx\\  Tri^anku  zu  diesem  himmliHclieu  Katzensatz  verhilflich  sein 
sollen.  Die&e  aber,  bUtt  dcu  Tri^anku  unterthäuigst  lebendig  in  den 
Himmel  hinaoianschieben ,  ver0uchten  unsern  armen  TrigankUf  noch 
mehr,  er  wnrde  sogar  au  einem  cäind^  dcgradirt  and  an  ao  einem 
Lasaras  nnter  den  Bnunanen  gemacht '  Eine  schlaue  Kala«  aber,  vis 
TriQomkm  eben  war,  aachte  er  Hille  and  fand  diese  bei  einem  Baddisten, 
»ipMmUfat  d.  h.  «^/u^«^  geheiflaan**)  und  dieser  brachte  dessen 
Himmelfahrt  an  Stande.  Aber  der  indische  Himmel  iit  nicht  ffkr  ein  Kataea« 

•j  Vergl.  mä-mi  =  mache  mit  Skr.  kritydkrit  —  zaubertreibend, 
von  kri,  kor-nvu'  cre-o,  fftcio,  wieder  zu  vergl.  mit  unserra  W.  Zaub-er, 
altn.  iöf-i ,  /u  ags.  iav-ian  =  €0nficer€t  mä-mi;  hajrer.  xab*ern  = 
etwas  anthun. 

**)  mQ«a  =  all-,  mitra  der  Freandi  ^tktt* 
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CeicUitlit  gMcbafilBii,  hier  tlinmt  kdiie  ganuasiich«  Freja,  mfl 
KtUengetHoi^  ^tdi  d«n  Aelher  ftkit,  und  IW^oAH»'«  Hinnelfalirt 
ioUto  la  Schanden  werden.  M^ie  eiiiitH«p1iästu8  von  Zeni  gefutt  ward 

und  ganse  drei  Tagreisen  weit  aus  dem  Himmel  hinaiitgevorfen  wurde, 
to  auch  Tri^anku.  Soll  auch  hier  geholfen  werden,  so  mnss  Intelligeni 

ffen  Mangel  der  zu  Boden  geworfenen  Sclilaubcit  od  er  Falschheit  er- 
gänzen. Vom  Buddhisten,  {buddha  hcisst  eben  iler  Intolligonte) ,  dem 
Pamphiliis  wiQmämitra  wurde  nun  Trigaukn  mitten  im  halle  gehalten 
und  mit  zur  P2rdc  gekehrtem  ilaupfc  schwebte  dieser  in  den  Lüften, 
lü  solcher  Stellung  hätte  der  Schkuilicit  in  suspenso  das  Blut  in  den 
Kopf  Bteigeu  müssen,  «ine  Unbequemlichkeit,  die  die  iutelligeoz  des 
,  Fampliiltit  sofort  an  besßitigen  wusste.  Sie  verwandelte  ihn  einfach  in 
einen  Stem,  der  tob  da  in  der  sadlieben  Himmelsgegeiid  an  leoehten 
bat.  So  Terdankt  also,  wie  diese  Fabel  lebrt,  aneh  Im  Himmel  der 
Sttden  adne  Erleucbtung  aar  der  lotelligens.  • 

0a8  Woti  Trigtmku  anlangend,  so  kann  ea  Dreispiess,  Dreispils, 
ttiempit  bedeuten,  denn  faiiku  beisst  die  Lanze  (Petersb.  Lex.  II  8. 303). 
In  der  Bedeutung  Katze  aber  wird  trigankn  wohl  eher  zu  {oHk,  fak* 
dmi  =  ich  bedenke,  erwäge  gehören  und  als  das  bedächtige,  schlaue 
Thier  den  Namen  erhalten  haben,  ähnlich  -wie  der  schlaue  Fuchs  zur 
Henennung  Je  rinard,  d.  h.  Ueinhait,  Uogiiihfirt  gekommen  ist,*)  —  Vom 
Verhalstaram  des  VV.  3rrii'«/<^''f,  ranf:-,  ra/:-  \cHct  6\c]i  dnh  <ioxh.  hmf-jan 
sich  besinnen  und  der  Trigankn  waru  demuacli  der  iadiäche  iiiig,  Hugo. 

Hng,  wio  7Vf-.,{"f?»^"M  *•),  dient  zwar  bei  uns  iiicltt  Kur  Bezeichnung 
der  Ivatzc.  Daliir  liubiMi  wir  aber  andere  Kigenn. uncu,  die  auch  Katze 
bedeuten,  z.  B.  Hinz,  d.  h.  Heinz,  Heinrich.  Den  Kater  nennt  unsere 
Mel  Bolze,  vielleicbt,  sagt  Grimm  2,235,  ansTibalt.  Tibert.  ImMittel- 
iioekdeiitscben  belset  der  Kater  nicht  Hinte,  sondern  Dieprecht,  Diel- 
preeht  =s  Volkbreeht. 

Wenn  wir  nun  aber  die  Katse  um  ihren  Beruf  fragen,  so  kann  sie 
Beseheid  ertheilen  uadbramarbastrendantwoiten:  mein  Name  ist  md^M- 
kmtakritf  das  nicht  weniger  sagen  will,  als:  muribtts  ex^um.***). 

Andere  Namen  fQr  die  ivatie  ergaben  sieh  nach  ihrer  Lebensweise, 
nach  ihrem  Benehmen,  und  dann  auch  wurde  die  Katse  signalisirt  nach 
besonderem  Kennzeichen. 

Zur  Lebcoswciso  der  K^Ut  gehört  nun  vor  Allem,  wie  sie  trinkt. 


*)  Eegiu-  2U  goth.  tayin  der  Rath,  cufLsilifim. 

•        gak-  —  hug-.   Dem  Sanskr.  f  im  Anlaut  entspricht  german. 
s.  B.  ^arn  -~  verletsend,  woher  io  Aor-m»  bAr-men;  gtraa:=^caput,  wo- 
her das  Hir-n ;  {•{  =^  xetfuai,  woher  hei-ratben  Uetui  ewmlere;  fwita  — 
alhuSf  woher  goth.  hveits,  weiss. 

*••)  M4skifyr      mus.  anta  =  dasEnde,  kri-i  ^cre-ans,  machend, 
also  der  Mause-Kuüomacher. 
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Eeht  bayerisch  gefragt.  Nach  diesem  hat  sie  den  allerdings  seittaaen 

Namen  gikrtapa^  d.  h.  linijua  hibens;  denn  gihwa  =  lingua*),  -pa  = 

pO'tans.  Dieses  ifilwapa  bcisst  nher  fiiich  der  Hund,  der  den  Nampn 
grosäiuütiug  mit  der  Katze  theiltc»  nur  dass  er,  um  seine  Suprematie  zu 
erkennen  zu  geben,  auch  noch  gihnCdih  (der  Leck-er  mit  der  Zange) 
genannt  sein  will  und  auch  so  genannt  wird. 

Zur  Lebensweise  der  Katze  gebort  dann  noch  die  Angabe  ihres  ge- 
suchten AufentLaltes  und  Domizils.  Nach  diesem  hat  sie  zwei  Namen 
davongetragen.  Für's  Erste  hcisst  sie  naktdcänn  {noctivagus ,  cur  — 
ire,  cur-r-cre).  Diesen  Namen  darf  der  Uuud  freilich  nicht  mehr  mit 
der  Kat2e  theilen,  weil  er  um  diese  Zeit  zum  Hause  gehört  und  der 
Phylax  ist;  aber  die  Nacbteule  hdsst  ebenfalls  näktäiärin.  Weil  sie 
aber  anm  Hanse  gebart,  ti^ägt  sie  die  aasscUiesslicbe  EhreBbenemiang 
mtmdirapafu  (das  Tbier  im  Hanse,  pa^  =s  jmcm-«,  mandira  =  dam- 
eiUum),  * 

Und  was  Hint  sie  dann  am  liebsten»  wenn  sie  in  Hanse  bleibt? 
Wenn  sie  habsch  still  sn  Hanse  sitst»  pntst  sieb  die  Katce,  als  wQsste 
sie,  dass  sie  der  deutschen  Venns,  der  Freja,  geheiligt  seL  •  Den  Indem 
entging  diese  Eigenschaft  nicht  nnd  hiessen  sie  desshalb  mdr$ära  oder 
Wiärjfdla  (die  sich  fleissig  putzende,  von  margami  =  pmifieo).  In  der 
verlängerten  Form  mdrgdraka  hnt  die  Katze  ihren  Namen  mit  dem 
Putz,  und  Zierbengel,  dem  Pfan  gemein. 

Wenn  die  Katse  aber  nicht  still  ist?  Ja,  -dann  schreit  sie  eben, 
nach  ihrer  Weise,  —  ein  Kttsengeschrei.  Daher  heisst  sie  denn  Aran- 

dana  (von  Jranda  —  clamory  ululatus)^  oder  iciddca  (von  wid=^voci' 
ferari).  ficbreit  sie  aber  nicht  mehr,  sondern  meckert,  dann  hie«s  sie 
hu  Hfhla  (die  »iä  -  schreiende) ,  und  tragt  den  Namen  der  Zie  ^^c:  denn 
auch  diese,  sowie  wiederum  der  Tfau,  heissen  menddut  von  mdümi  = 
mugiot  halo,  clamo), 

Ist  Freund  Hinz  wuhl||elaunt,  so  übt  er  sich  iu  Kunststücken,  ?.  B. 
producirt  er  sieh  als  //laMti^altft  (einen  Ring  bildend  **).  Vielleicht  haben 
•  die  Ci riechen  mit  ihrem  atXovQos  den  mandalin  zum  Ihrigen  gemacht, 
denn  uik-  entspricht  dem  Skr.  toel  =  se  movere^  ovQtt  der  Schweif,  also 
«ttkovQOi  der  mit  dem  Schweife  Windungen  machende. 

Endlich  unter  die  besonderen  Kennzeichen  der  Katze  sind  nament- 
lich ihre  Augen  zu  setzen.  Daher  Uicss  sie  den  ludern  diptalOiiana  (die 
Fkckel-  oder  Lampenäugige,  von  dtp    leuchten,  löeana  das  Ange,  venr. 

*)  gikwOf  eine  rednpl.  Form  von  hnoß  =  «ocure;  so  hd  =:  tf^  re- 
**)  matMa  der  Kreis,  Umkreis;  in  Koromandel     der  Beeirk,  der 


Digitized  by  Go 


157 


m  1ii0g-eB).  D«r  Andere  Ntae  ist  «^aj^fidii  (Aagenkngeln  habend, 
wHra  s=  du»  ttsd  ocukUf  pMa  def  Klampen,  globulus). 

Ueber  muer  W,  Katie,  ü  ehai  .  .  .  kann  zum  Schlüsse  uur  ge- 
iigfc  wtrdes,  dftsi  lein  Etymon  niefat  herangtelleii  «d  und  dieaem  nach- 
ngagtn  eitla  Mähen  wire. 

Freiajng.     Zehetmajr. 

Veber  deutsehe  uu<l  latelnisebe  Ffl^^esittoaMi. 

Unter  den  eahlreichcu  Fehlern,  denen  man  in  den  untern  Klassen 
'der  lateinischen  Schule  bei  der  Durchsiebt  der  lateinischen  Exercilten 
begegnet,  i^t  wohl  keiner  hfiufiger,  als  die  unrichtige  Uebersetsung 
deutscher  I  rapositionen.  Ad  ducem  creare^  post  Itah'am  proficisct,  comix 
sub  pavombuSf  in  celeri  ittiuni,  ex  invidia  aJiqUi  in  occidtre,  de  flumine 
mitUre,  ah  impia  priini  —  diese  und  ein  ganzes  Heer  ähnlicher  Fehler 
kehren  bei  jeder  Gelegcuheit  wieder  und  scheinen  oft  allen  BemQhnngen 
des  Lehici'S  zu  spotten. 

Wir  waren  bestrebt,  die  Ursache  dieser  Erscheinung  zu  erforschen 
QBd  WO  mögUcb  ein  Mittel  Jtar  Abhilfe  nu«f  ndig  zu  machen. 

Als  niehitliegende  Ursache  erschien  nns  die  Ar  einen  Anfänger  gar 
nicht  anbeträcbtlicbe  Schwierigkeit  der  Sachet  welche  wieder  ihren 
Gmnd  in  der  flbenuis  nannigfsltigen  Anwendung  der  deutschen  Fti* 
Positionen  hat«  Die  deutsche  Sprache  ist  nicht  nur  reicher  an  Präpo* 
sitionen  als  die  lateinische,  sondern  sie  wendet  dieselben  auch  nngleich 
hftnfiger  an,  so  dass  fast  jeder  dritte  Satz  in  unsern  UebnogsbOchern 
eine  oder  mehrere  Präpositionen  enthalt.  Aber  gorade  aus  dieser  Häufig- 
keit und  Vielseitigkeit  im  Gebrauch  dieser  Partikeln  ergibt  sich  die 
Nothwendigkeit,  kein  Mittel  unversucht  zu  lassen,  welches  geeignet  ist, 
den  Schüler  zur  richtigen  Beurtheilung  der  verschiedenen  KüUe  hinzu- 
füLreii.  Ein  solches  Mittel  ist  aber  das  Nebeneinaud erstellen 
des  üusserl ich  Gleichen  und  die  scharfe  Betonung  des  Unter» 
scUiedes.  ' 

Wir  sind  non '  zwar  flbersengt ,  dass  dieses  Mittel  keinem  Lehrer 
.  nnbek»nnt  ist,  dass  Tielmehr  jeder  Torkommenden  Falles  dsTon  Gebraoeh 
machen  wird.  Hat  ein  Schaler  eonUntui  mit  cmsi  yerbnnden,  statt  mit 
dem  AblatiT,  so  ist  eine  Besprechung  der  verschiedenen  Uebersetznngs* 
weisendes  deutschen  „mit"  nicht  su  umgehen.  Aehnliche Besprechungen 
werden  die  Jhrftpositionen :  in,  nach,  vor,  durch,  von,  aber  etc. 
nOthig  machen.  Es  drängt  sich  uns  aber  die  Frage  auf,  ob  nicht  für 
einen  Gegenstand,  der  in  der  Schule  wiederholt  besprochen  werden  uiuss, 
auch  ein  Plätzchen  in  dem  Lehrbuch  zu  beanspruchen  ist.  Es  scheint 
'lies  ?rhon  um  jener  .Scliüler  willen  wüiischeuywerth,  welche  Fleiss  genug 
besitzen,  um  bei  ilnen  häuslichen  Uebersetz«nJ?en  öfters  ihre  Grammatik 
naduuschlagen,  die  aber  nicht  die  Ad  läge  haben,  mit  glücklichem  Griö 
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gleich  den  richtigen  §  zu  treffen.  Diesen  ist  in  den  Grammatiken  fast 
ger  keine  Erleichterung  in  Betreff  des  Zarechttindcns  geboten.  Nicht 
als  ob  die  Lehrbücher  den  bieber  gehurigen  Lehrstoff  nicht  in  genQgendur 
Reichhaltigkeit  enthielten;  allein  derselbe  ist  geordnet,  wie  ihn  die 
lateinischrn  Prripositioneu  an  die  Hand  geben,  während  der  Scliuler  vom 
Dcut8chen  herkommt  und  nun  bei  den  latein.  Präpositionen  herumsuchen 
muss,  um  möglicherweise  eine  passende  zu  treffen.  Eine  Anleitung,  die 
ihn  von  voißberein  auf  die  Spur  des  ricl»tigt*ii  iuUit  ii,  und  sein  Urtbeil 
far  die  Auswahl  schärfen  könnte,  existirt  fUr  ihn  nicht.  Bezüglich  der 
Präposition  „  gegen  ^  findet  er  bei  10  Utdniaclien  Prftpeiitionen  Aus- 
kunft, Ten  „sn"  lernt  er  allnUÜilieh ,  daas  ee  dvreh  eile  Cetae,  ew- 
genommen  den  Tecativos,  flbenetit  werden  kann  allein  niiigeade  eind 
dieie  venehledenen  ngegen**  and  „in**  Mab  der  Vei^eiebung  ajibear 
einandergestelh,  nocb  ist  auf  ibren  Unterscbied  ansdracklich  hinge* 
wiesen,  so  dass  einer  Yerweebselung  vorgebaut  w&re.  Das  lebendffS 
Wort  des  Lehrers  vermag  hier,  wie  Überall,  das  meiste ;  aber  es.  vermag 
nicht  alles.  Die  Unterscheidung  der  Prslpositioncn  iiebnrt  untor  die- 
jenigen Dingo,  wclclif  durch  auswendig  gcluiut«  .ichlagwurter  am  bebten 
erreicht  werden ;  laugatbmige  Regeln  li  isten  hier  nichts.  Um  aber  etwas 
auswendig  zu  lernen,  muss  der  Scljuhr  Jas  zu  Lernende  schwarz  auf 
weibä  bebit&i-u;  uud  dicä  ist  am  pu.-st'iidäteu  dadurch  zu  ermöglichen, 
dass  es  in  die  Grammatik  aufgenommen  wird.  Was  soU^denn  aber  auf- 
genommen werden?  wie?  nnd  wo? 

Die  dentsebenPriposIttonen,  welcbe  naeb  dem  lateiniseb  geordneten 
Verseicbniss  anseinander  &]leo,  sollen  in  einem  eigenen  deutsefa  geord- 
neten  YerKeiebnias  ansammengertellt  und  die  Terschiedenartigen  Ueber^ 
Setzungen  daneben  angegeben  werden.  Eine  Synonymik  der  Präpositionen. 
Dass  hiedurch  die  gebräuchlichsten  derselben  in  der  Grammatik  nweiaul 
vorkämen,  darf  uns  nicht  irre  machen;  denn  sowohl  die  Behandlnngs- 
weise,  wie  der  Zweck  wird  in  beiden  Verzeichnissen  ein  verschiedener 
sein.  Die  lateinische  Reihe  soll  dem  sorgfältigi-n  Studium  dienen,  sie 
soll  die  Bedeutung  jeder  einzelnen  Intt  ituscheu  Präposition  in  ihrem 
vollen  Umfang  lehren  ;  eben  dcbhalh  über  eignet  sie  sich  weniger  zum 
Memoriren.  Let^teie^,  in  Verbiuduug  mit  dem  scharf  hervorgehobenen 
Unterscblede,  mnss  dagegen  Ilanptzwcck  der  dentseben  Reibe  sein.  Am 
diesem  Grund  ist  fQr  dieselbe  die  gedraugttste  Kfine  netbwendig,  nnd 
mflssen  nncb  alle  die  Präpositionen,  Ar  welcbe  es  nicbt  mebr  nie  eine 
Uteinisdieüebersetsanggibt^  wie  diesseits,  ebne,  längs  fte.  Ac.  ans  der- 
selben wegbleiben.  AnfKnnebmen  sind  jedoeb  jene  Frlfositioneo,  welchen 
im  Lateinisehen  ein  einfacher  Casus  entspricbt.  Statt  der  laleinischea 
Uebersetzung  wilr^  es  bei  diesen  graflgeu,  die  Paragrapbenzahl  der 
Casuf^Ichre  nebenan/nsetzcn ;  letzteres  natQrlich  nicbt  snm  Zweck  de» 
Memorireoi^.  sondern  des  Qrientirens. 
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Dtr  pttMudil«  Ort  ftr  di«Mt  Yenakluri«  wflxde  am  Ende  der 
CiiMialiM  teto,  w«ldit  4adiiroh  ssa  Thtil  knis  rtkapitnlirl  lad'  de« 
die  OnuMMÜk  neekeehlagMidwi  Scbttler  libenieKtlieiier  gemacht  würde. 

Daee  dieier  Torwlitag  voa  nae  nur  gemacirt  aa  werden  braaebt, 
Ott  seAurt  tob  dea  Yerftwiera  laleideeher  Lditbttoher  barOckaiebtlgt  au' 
«erdea,  diai  au  glauben  aind  wir  weit  entferat;  wiewobl  une  dae  anob 
aleht  ab)ialtea  Jkaaate,  iba  dem  Urtbeil  der  Herren  Faebgenoasea  an 
oaterttellaB«  Denjenigen ,  welebe  unsere  Analebt  in  dienern  Punkte 
fbetten,  ist  die  MögUclikeit,  das  angegebene  VerzelcbniBS  im  Unterricbt 
ansnwendea,  niebt  benommen.  Dasselbe  kann  n&mlieb  Ton  den  SchQlern 
selbst  angefertigt  werden.  Dieselben  würden  zu  diesem  Zweck  für  je 
eine  der  tintcn  folgenden  deutschen  Prilpositiouen  eine  Octavseite  eines 
lieftchens  bestimmen,  nnd  darin  die  vcr?rbip(1(  jion  Uebersetzungcn  ein- 
tragen, in  der  Ordnung,  wie  der  Onriir  des  Unterrichts  sie  an  die  Hand 
gibt.  Die  Auswahl  AutVnnehtiu n  Ii  n  mnsste  natürlich  \  üin  Lehrer 
geleitet  werden.  Um  auch  uiclit  die  geringste  Unklarheit  darüber  ob- 
walten zu  lassen,  wie  wir  uns  ein  solches  Yerzeichniss  vorstellen,  lassen 
vir  biar  dnei  folgen,  welebes  den  oben  gestellten  Forderungen  mog- 
liebst  getaebt  werden  soll. 

An 

Bebendraa  adt  dicht  daran  in  (in  eoUojf  bei  baageii  e»  (e»  orfrore  pmt" 
dere),  nn  —  durch  r  Ablativ  {viriute eHJWfarf)  ftmhfbw  n,  Mieli,  am  «■  . .  . 
Eueln.  1 199}  M  liegt  mir  an  ...  8 207. 

A  u  f 

Oertlich  in  (Wohin?  in  »loi'tnn),  (WoV  tn  monte),  Ausnahme  m«,  rnn\ 
Zeitdauer  {in  quafnor  annos)^  auf  der  —  Seite,  Flügel  *fcc.  &c. 

aparte  {^(Uxtm)  dtc.  tSrc  ,  auf  s  schnellste  ceJ«m«te,  fahren,  reiten  auf  .  .  . 
AblatiT  §  213,  A.  2,  stolz  (sein)  auf  .  .  .  Ablativ  §  213,  A.2,  auf  Aa> 
reiben,  Befebl,  Bitten. .  .  Ablativ  §  2ia,  A  2,  ««r-*  WtiM  |  <17,  A.  t  u4 

Aus 

bei  Stoffen  und  Bestandtheilen  e.r.  Oertlich  cx  Ansnahmc:  die  Stiidta- 
namen.  Merke:  7 hemstocles  Athcniensis  ThcmMoc\e&  Athen.  Bei 
inneren  Beweggründen:  Ablativ  mit  und  ohne  Particip;  odio  i^incemun). 

Ausser 

«tttser  —  drausseu  vor  .  .  .  extra,  ausser    ausgouommen  .  .  .  praeter, 

Ro  i 

Ort  und  Personen  .  .  .  apud  {apud  Canna^  :  air,(<l  vrferrs  Montanus). 
Gewalt,  Befugniss  .  .  .  pcnes  (summtm  imiyehian  pcnes  consules  entt). 
Bei  Zahlen  .  .  ,  ad.   Beim  Gerundium  .  .  .  in  diacendo. 

Bis 

bis  tn  ,  .  .  tenus  (Tauro  tenufi),  his  zu  .  .  .  mqae  ad.  his  auf  .  aus- 
genommen .  .  .  praeter^  zwischen  Zahlen  .  ,  .  vel  {duo  vel  Irtay 
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Durch 

Durchgang  ...  per  (per  urk€»i)j  lebende  Wesen  .  .  .  per  (per  Ugaiot, 
gaUmoi),  Mittel,  Uitaehe.  .  .  Ablativ  (tnorboobfiUM^  hindurch. . .  p&r. 

Für 

zumbchiitz.  .  ^>ro  {pro  jmtriamortjf  au&tatt .  .  .  )yro,  eniaprechend  .  .  . 
pro  (pro  jmero  satis  doctus\,  Zeitdauer.  .  .  in  [in  t  res  aiinos)^  tu  (innsiBa. 

lum  Vortheil  o.ler  Nachllieil.    Daliv  S186»,    halten    füV    (ActW)  .  .  .  ACCUSativ, 

halten  für  (Passiv)  Nominativ. 

Gegen. 

freundlich.  •  .  erjfO»  feindlich.  •  .  eotUrOf  frenndlidi  oder  feindlich. .  . 
in,  adeertMf  Zeitbestimmung  .  .  .  wb  {sub  Itteem),  Richtung,  Himmels« 
gegend  .  .  .  versus  {orienim  verMie),  gegen  =  verglichen  mit .  .  .  prae 
(canU  prw  dephtmio  jurvu«,  prae  mure  magim  eef). 

In 

Oertlich  .  .  in  (Wohin?  in  urhon),  (Wo?  in  urle).  Ausnalime:  die 
Städtonameu.  Zeitlich,  bei  Lebensaltern  .  .  .  im  [in  pnieniia),  bei  Zahl- 
sdverbieu  .  .  .  in  {ier  inaiino)^  soust  .  .  .  Ablativ»  beim  Gerundium :  in» 

Mit 

Begleitung,  Dabeisein,  durch  „und'  /.u  cisetaeu,  (von  Personen  und 
Sachen)  .  .  .  cum  (cum  patre  venire  ^  cum  kotHbus  pugnare,  cum  tüo 
eeee).  Art  nnd  Wdie^  ümit&nde .  .  .  ewifi  (cwn  voluptate)^  u  Y^Mmimg 
mh  MiAtivM  amb  ohne  eaai.  Mittel,  Crseche  .  .  .  AUativ  («eoffi  per» 
CM^erei  parva  eonUnkui),  bei  anfangen  .  . .  d^. 

Nach 

Zeitlich  .  .  ,  po§t  (-^  später  als),  oft  auch  abl.  absol.  {Caesare  o€Ci90)i 
bei  Lindem  .  •  .  m  (Wohin?},  hei  Stftdten  nnd  lüeinen  Inseln  .  . 

Accusativ,  domum  nach  Hanse,  nennen  nach  ...  ah  {Ixonirr  n  En- 
viulo  np}rfiinta),  von  dem  Standpunkt,  =s  sufolge  ,  .  .  Ablativ  oder  fts. 
{sentefUia  mea;  ex  lege  damnare). 

lieber 

über  —  von .  in  Betreff,  wegen  ...  de,  von  einer  Seite  auf  die  andere . .. 
trans  (wird  üIi  mit  re»i^<*  zusammengesetzt  §  169),  über  bis  über... 
ultrOt  über  eine  Höhe . . .  »ifper,  auf  die  Frage  „Wo?**. . .  tupra,  super» 

Um 

hemm,  ringsum  .  .  .  circumy  wUd  «n  »it  varbif  nMMnm«ag«MUi  §  lee»  unk  ^ 
wegen  .  .  .de;  den  Unterschied  bezeiehnend  .  .  .  Ablativ  (d^eem  ped4» 
bus  altior,  tribus  annis  2iost),  Dieses  „um"  fehlt  im  Deutsehen  oft; 
daher  versuche  man  bei  Baum-  and  Zeitbestimmungen,  ob  man  es  herein- 
setzen kann,  kaufen,  pacbt«a  Ac.  *c.  um  .  .  .  Ablativ,  $21i,  bcncidta  n«  .  .  .  (186, 
bitteo,  fragen  am  .  .  .  §172,  2  u.  3,  um  —  willea    .  .  aietic  .WogeD*. 

Unter 

unten  drunter  (Wohin?  mb  aquain)^  (Wo?  tub  ajtM), 

mitten  drunter  .  .  .  inter  {inier  barbaros vivere),  weiter  unten  als . . . 
infira,  von  begleitenden  Umständen  . .  •  ewm. 
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Von 

TOD  nbcr,  in  Betreff  .  de.  Au<i?orfIcm  bei  Persoiun  .  .  .  oJ, 
bei  Saclicn:  Ablativ;  ah  nur  dann,  wenn  von  Kntfernung,  Trciuiuug  die 
Rede  ist.  Ausnahme:  htadtcniuuen,  domo,  rure.  Xglizzi.  Merke :|m«r 
(kceui  annörumf  iter  trium  dierum* 

Vor 

Ourtlich  und  zeitlich .  .  .  ante  iH(mmbal  onfe  pwrtM,  JftfMO  aMe  mof* 
Um  deoliw),  vor  YariaimnliiDgen  .  .  apud^  vor  =  In  Gegenmurt .  •  . 
eoram,  nicht  kOnnen  vor  .  * .  pro«. 

Wegen 

bei  ieiieii  TorbeadeBem  Onmd  • .  .  propUfy  ob  (=  in  Folge  von)  propter 
morbwn,  bei  gewflnsditemi  erstrebtem  .  .  .  causa  (=  ib  Liebe)  Iwer» 

Zu 

bei  Personen,  Völkern  und  Orten  auf  die  Frage  „Wohin?**.  .  .  a<f,  beim 

Zweck  .  . .  arf  f  ts&a  2.  a.  i.  bei  Stäiltcnamen  . .  .  Ablativ,  wühlen,  machen, 
erlilaren  zu  &c.  t^c.  (Activ)  Accusativ.  u  .ililen.  inachen,  eilvl  11  en  (i'aijsiv) 
Nominativ  ,  dlenon,  gereichen,  geboD,  »cluckttn,  aorecbuco,  komoicn  Uaiiv  5  192. 

Germersheini.  Röder. 


Epigremraata  Nostratinm  Poetanun 
lalhi«  ooBvoMlt  mmtkm  mtMaaea. 
I. 

Von  06the. 

1. 

AUe  Blüthen  mftssen  vcrgeh'n,  dass  Früchte  beglücken: 

Blathen  und  Frucht  zugleich  gebet,  ihr  Musciii  allein. 

o 

Leben  niusb  man  und  lieben;  es  endet  Leben  und  Liebe. 
Schnittest  du,  Parse,  doch  nur  beiden  die  Faden  zugleich! 

3. 

Warum  bin  ich  vergänglich,  0  !i^eas?  so  fragte  die  SebGnheit 
Macht*  ich  doch,  sagte  der  Gett,  nnr  das  Vergängliche  echSn. 

Und  die  Liebe,  die  Blnmen,  der  Thea  und  die  Jugend  Temahmen'i; 
Alle  gingen  eie  weg,  veinend,  von  Jopitere  Thron. 

4» 

Ein  Kranz  ist  gar  viel  leiehter  binden, 
Als  ihm  ein  wOrdig  Haopt  an  Ünden. 

I. 

Goetbii. 

1. 

Laetus  Uli  vigoat  fructns,  flos  cedat  oportet; 
Com  fmctu  florem  sola  Camena  parit. 
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2. 

Vivare,  attai«  i«vtt;  dto  ttta  reoedü  anorque. 
Uo»  ntinaa  vompAt  itamiaA  Piftt  dsol 

3. 

Cur,  cedo,  me  fluxam  ftuiiti,  JnppiterV  ia^ait 
Gratia.  Flnza  modo  gvata  ~  refertque  D«ua. 

Attdieruotque  amor  et  flores,  ros  atque  javoMa 
£t  laerimai  fondeas  ab  Jo?e  torba  fogit. 

4. 

lu  promptu  et  facile  e^t  pnlchrani  iicxisse  coroaam, 
Ardua  sed  dignum  res  repeme  capuU 

n- 

Von  QeibeL 

1. 

Wcclist  lud  liirbt,  wie  der  Strahl  des  Gefühls,  sich  des  Lyrikers  Ausdruck, 
Aber  des  Epikers  Stil  fliesse  wie  reiner  Krystali; 

Klar  sei  jede  Oeatalt^  und  unsiebtbar  wie  daa  Ueht  nnr 
üeber  den  Oansen  dahin  aehwebe  des  lUebters  Gernfttb. 

.  Das  ist  des  Lyrikers  Kunst,  aossprecben,  was  Allen  gemein  ist. 
Wie  er's  im  tiefsten  Gcmüth  nea  und  besonders  erschuf; 

Oder  dem  eigensten  auch  solch  allverständlich  Gcpräpf» 
Leib'n,  daas  jeglicher  drin  staunend  sieb  selber  erkennt 

3. 

Als  ein  Vergang'nes  ers&bU  dir  jder  Yorseit  Sage  das  Epos, 
Aber  ein  werdendes  Loea  neigt  der  Dramatiker  dir. 

Weit  dort  streekt  sieb  der  Banm,  bant  weobselB  die  Heiden  and  siebtbar 
Tritt  au9  dem  bolien  GewöUc  waltend  die  ewige  Macht, 

Während  d«  Mer  ans  der  nensebliehen  Bmst  ureigensten  lietoi 
JegUebo  Tbnt  aofblüh'n  siebst  in  ein  tuAg  Geechid^. 

II. 

Geibetll. 

1. 

Pectoris  ut  motus,  lyrici  sie  dicUo  mutat  ; 

Sit  gravis,  heronm  f\m  canit  acta,  SÜivs. 
Ipsa  sibi  con«;(eiii  quaevis  eüicta:  poetae 

Mens  per  opus  taciti  lumims  instar  eat. 

Haee  lyrici  Tirtoa:  eommunia  dicete  cnnetis, 
Qnae  nova  eomnoto  finzerit  ipse  anino; 

Aat  proprioe  sensns  tali  signare  moneta» 
Ingenium  nt  stupeat  noscere  qnisque  suam. 

*)  M«liu»  t'ort»»««  tic:    Vivc  ei  ama:  venlo  eiliiM  viU  eeUit  Miorque. 


Digitized  by  Google 


t6S 


Temporis  elapsi  pridem  tibi  forte  «pog  lete, 
Kateeates  pingit  MUe  4r«ina  vices. 

Yasto  illie  ipalio  Tariantor  beUa  viriqiia 
Alqoe  altae  ntibis  eernia  ab  arce  Daun. 

Pectoris  liic  imt  penetrallbas  adita  qaaeqoa 
Fada  vides  aequo  lata  tenore  seqid. 

III. 

YonMörike. 
1. 

Zeus,  um  die  Mitto  ztt  finden  vom  Erdkreis,  den  er  beheriaolite^ 
WiWBte  den  sinnigsten  BaÜi;  kindliche  Dichtung  erzählt's: 

Adler,  ein  Paar,  von  Morgen  den  einen,  den  andern  von  Abendi 

T.iess  er  fliegen  zti^^leich  gegen  einander  gekehrt. 
Wo  sie  alsdann  gleichmässiger  Kraft  mit  den  ir  ittigeu  strebend 

Trafen  zusammen,  da  stand,  was  er  verlangte,  der  Gott. 
So,  wo  die  Weisheit  sich  und  die  Schonheil  werden  begegnen^ 

StcUe  den  Dreifusi^  i^cck,  baue  den  Icuipei  nur  auf. 

2. 

Anakreon. 

Als  der  Winter  die  Rosen  geraubt»  die  Auakrcons  Scheitel 
Kränzten  am  fröhlichen  Mahl,  wo  er  die  Saiten  gerührt, 
Träufelt  ihr  köstliches  Oel  in  das  Haar  ihm  AphrogeneiS} 

Und  ein  rosiger  Hauch  haftet  an  jeglichem  Lied. 
Doch  nur  wo  ein  Liebender  singt  die  Tone  des  Greisea, 
Füllet  Hallen  und  Saal  wieder  der  herrliche  Duiu 

3. 

TiboHos. 

Wie  der  wechselnde  Wind  nadi  allen  Seiten  die  hohen 
Saaten  im  v  riehen  Schwung  niedergebogen  durchwühlt: 

Liebekranker  Tibull,  so  unstet  flnthen,  so  reizend 

Deine  Gesänge  dabin-,  während  der  Gott  dich  bestarmt 

4. 

Anf  die  Kflrtinger  Schule. 
B«r»  B«eleff  KMlia. 

Einen  Oenina  hast  da  der  Walt  In  SchelUng  enegen; 

Denen  berObmest  da  dieb,  wackere  Schale,  mit  Becht. 
Hätte  dir  Sckwabea  aar  m«hr  mn  lolcherlei  Samen  au  senden. 

Nicht  am  Gärtner  iDrwahr,  dats  er  dir  blakte,  gabrickt'a. 


m 

m. 

Moerikii. 
I. 

Ut  mediiim  inveDlftt  terrarum,  qaem  regit,  orbis, 
Mira  —  sie  perhlbent  —  ntitur  arte  Tonans. 

ßolis  ab  occasa  conversos  jussit,  ab  orta 
JtiSStt  item  TOlucrcs  tindoro  inanc  duos« 

Et  quo  tum  paribus  connixi  viribus  illi 
Convenerc,  Dens  quod  petit,  ecce,  datur. 

Obvia  sie  Sophiae  qua  Gratia  venerit  alma, 
Ke  dubita  tripodem  coDStituisse  sacrum. 

2. 

Anacreon. 

Quum  rapuisset  biems,  queis,  dum  coavivia  laeta 

GoDcinit,  orrarat  Toius  ora,  rosas, 
Cypria  nectareo  periudit  rore  cnpillos 

Et  quodvis  roseo  fragrnt  odore  melos. 
At  quum  cantat  amans  jucuudi  carnüna  vutis, 

Tum  demum  redolet  nectare  tota  domus. 

3. 

TibuUua. 

Depresias  fluHaiiB  velut  aodique  rersat  arisUB 
Molliter  et  flezaa  ventns  agit  segetes: 

Sic  agitante  Deo,  dum  cor  movet  aestus  <amori8| 
Flnctaat,  eocei  melosi  blande  Tibulle,  touni. 

4. 

In  scbolam  Nirtingensem. 

K8«lliaio  BMtoti  OMtiMimo. 

ScbeUiDgi  gcnio  nobia  tu  grande  dedisti  — 
Jure  bono  jactas  boc,  scbola  docta,  —  decns. 

Talia  plnra  tibi  modo  semina  Saevia  mittat: 
NoD,  pol,  praeclare  <ivLi  eolat  illa,  deest 

IV. 

Von  Gerok. 
1- 

Heiite  berflbrte  der  Tod  mich  im  Traum:  icb  st  Arzte  mit  Schirindelo 
Rflekwirts,  aber  im  Bett  fand  icb  mich  lüchdnd  erwacbt. 

So  aus  dem  lingereo  Traum  >vird  einst  dich  der  Engel  erwecken: 
Frob  diob  besinnend  enracbst  du  in  den  ewigen  Tag. 
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2. 

Ja,  AQD  lächelt  das  Land  und  der  lange  verdflsterte  Himmel 

Leuchtet  in  sonnigem  Blau  wieder  herab  auf  die  Welt. 
Aber  er  spiegelt  nicht  m^hr  ^\rh  in  dem  geliebtesten  Au^e, 

Ach!  und  bedeckt  nur  ilir  Grab  leise  mit  schwellendem  Grün. 
So  auch  lächelt  das  Meer,  wenn  der  Sturm  sein  (ipfei  verschlungen 

Als  ob  nichts  da  geschch'n,  heiter  in  friedlichem  Blau. 
Aber  es  spielet  die  Fluth  mit  zerrissenen  Flanken  und  trostlos 

Sitzt  am  Gestade  der  Mann,  dem  sie  sein  Schifflein  vcrachUng. 

3. 

Glflcklicher  Knabe,  dir  trug  nur  Rosen  das  flüchtige  Lebeili' 

Selber  der  bittere  Tod  hat  dir  den  Stachel  verhüllt. 
Spielend  hüjtfto^t  ilii  bin  durch  sorglos  heitere  Tage, 

Ahnungslos  wie  im  Iraum  stiegst  du  zum  Orkub  hinab. 
Furchtbar  thronen  sie  dort,  des  Ilade-  finstere  Richter, 

Musternd  jeglicheu  Gast,  weicher  Uem  Nacheu  eul^iieg. 
Ah&t  eid  schttldios  Kind  streift  kaum  ihr  milderes  Auge, 

Hirnlos  idhlapftt  du  am  Tliron  ihnen  ra  Fflasen  Torb«!. 
QlhMfleisclMnd  am  Thor  liegt  Gerbems  grimmig  gelagert, 

Sdilafen  der  H&npter  ihm  iwei:  wa«ht  doch  das  dritte  oad  bellt 
Aber  da  wirfet  ihm  dein  Brod,  jfingst  gab  dir^  die  Mutter  tum  Teaper,  — 

Wedelnd  schnappt  er  darnach  —  klflglidi  in'i  olfone  MaoL 
Glücklicher  Knabe,  so  tritt  in  Elysiums  gold*ne  Gefilde; 

Sieh,  dein  warten  com  Spiel  holde  Oenoeeen  genng* 

rv. 

Qerokii. 
1. 

Sopiknm  me  hodie  tetigit  mort:  retro  relapmi 

Horreo;  eed  Tlgilem  lectulus,  eoce^  jto?et. 
Sic  tibi  supriBmum  pellet  Deus  ipse  soporem 
Aetemnmqne  vigU  plandie  iniue  diem. 

Tandem  terra  noto  ridet  splendore  polosqne 

Caertleo  ninms  prata  nitore  fovet. 
At  Aon  Ince  soa  carissima  lumina  mulcet 

Et  vizldi  tantnm  gramine  bosta  tegit 
Hand  allter,  narem  qnnm  perenlit  atra  proeellii 

Caerdleam  ridet  mox  placidnmqne  mare. 
At  lacferae  passim  fluitant  fragmenta  carinae^ 

Nanfrigos  et  tristi  litoro  noeret  inopi. 
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Fortunate  piior,  tibi  dulcia  niella  ferebat 

Vita,  tibi  viniH  mors  tegit  ipsa  suum. 
(irau  levisque  hilari  volitaverat  hora  mh  auris 

Securub^ue  feri  rtgua  Acberontiä  inis. 
Horrifiei  resident  illic  rigide  servaatei, 

Qvos  wtit  ad  Stygias  InrUa  Tetit  aqim. 
FarfnlniD  at  laMnten  moUi  viz  Inmine  striigimt 

nionitttne  intro  laberis  ante  podea. 
Ezenbat  ad  portaa  eustos  triboi  oribni  alroz: 

Bina  lieet  taceant,  tertia  triste  fremont 
At  tu,  quem  dederat  pnidens  matercnla,  pasen 

Projicis  et  monstri  guttura  dira  domas, 
Fortunate  pner,  laetus  jam  laeta  vireta 

iogrederet  Ad  lasus  tarba  tenella  vocat. 


Das  PriiAxam  v^. 

Bat  den  Worten  JHiovis  und  KedMooit  erklärt  Gellius  (Y,  12,29) 
daa  99  also :  ve  enim  particulaj  guae  in  aliig  atque  aliis  vocabulis  varia, 
tum  per  has  duo^.  i^m  liti^ra  media  immissa  dicituTf  duphcfm 
significatiuH  eundetnque  inter  sc  dh-rrsum  capit*  Nam  et  nugeyidae  rei 
et  minucndae  valet,  siadi  aliae  piititcuiae  plnrimae,  propitr  quod  w- 
eidit,  ut  quaedam  vocahula,  quibus  2)articida  i.ila  ptuspOHitur,  ambigua 
hitU  et  utroqucversuiii  dicanturf  velufi  ,,ff.sc»m",  vcmcm  et  vegrande; 
vtsani  autem  et  vecordes  ex  una  tantum  parte  dictif  quae  privativa  ett^ 
jMOHi  Onud  «<m?  ^ä^uf  diemU,  Gellini  h&U  alao  dieses  w  ideAtitck 
mit  pae  {oi'ai)  und  wollte  daiaos  die  Coinposita  erklArt  wisaeo.  Dieser 
Andeatung  —  dem  GelUos  natflrlich  ?eneibUch,  der  biemaeb  ionner. 
noch  ein  besseierECymoloff  an  nennen  wün  durfte^  alt  ferro  jnit  seineB 
Hange  an  den  absurdesten  Etytaologleen  — i  ist  Ldnemann  in  seineai 
lat.  Lexicon  gefolgt  and  gibt  derselbe  folgende  monströse  Erklgronf: 
„r^,  eine antrennbarePräpositio, bedeutet:  entgegeageselst^  z.B.  «««attM, 
nichts  weniger  als  vcrnanftig  u.  s.  w. ,  doch  zuweilen  auch  eine  Yer- 
gro<?s(^rung,  z.  13.  vegrandis  u.  8.  w.  Der  Grund  der  doppelten  Be- 
deutung, der  Vermindeniug  und  der  Vergrosscrung,  lag  otfcubar  daria, 
dass  ve  (oder  vae),  verwandt  mit  der  interjectuiii  rßf^  wehe,  etwas  Be- 
denkliches ausdrückte,  bedenklicli  sowohl  durch  beiue  Öiurke,  i'egrafidi.% 
aU  durch  seinen  inneren  precären  Zustand.  Vccor&  also  eigenthcii; 
sebwerlich,  Icaum  yernönftig,  d.  i.  fast  unsinnig ,  wahnsinnig;  veianus 
schwerlich  gesund,  d.  i.  halb  verrftekt;  analog  gebildet  ist  unser:  web* 
mtlthigb  €t  Herzog  zu  Sali.  Cat  15,5".  — 
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Ka  Bewds,  ««kli  tango  Inrfabrt«ii  die  Etymologie  bat  dnrehiMcfceB 

Bflsien,  wenn  noch  im  19.  Jabrh.  eine  ErUAmsg  eiaes  Qellitia  efw 
solche  Ttriation  hat  erleben  könoenl  Denn  wie  wollte  man  auf  diese 
W^ise  die  Wörter  vestiginm  und  vistibtdum  deuten?  Dies  gienge  wohl 
nicht  anders,  nls  so,  wie  man  bekanntlich  Incus  erklärt  hat,  oder 'Jnok- 
i.b)y,  ör«  fK  fan  r.ui  ov  Tio'/.koi.  Doch  gpnug  davon  —  der  richtige  Weg 
fur  etymol.  Aufklärung  des  Präfixes  vp  dürft«  nuumfhr  gefanden  sein. 
G.  Curtias  stellt  es  n&mlich  zusammen  mit  der  skt  Präposition  vif 
welche^  wie  unser  „zer",  eine  Trennung  bezeichnet  Unverändert  hat 
■ich  dieses  vi  im  Lat.  erhalten  in  viduaj  goth.  viduvö^  skt.  vidhavd. 
Daioli  ^ieZuaianeiiBtellttiigTOii  vidua  mit  den  eataprediwildett  Wörtern« 
in  den  beiden  anderen  Sprachen  ist  somit  entschieden,  dasa  es  mit  4t- 
etidere  aicbti  an  tban;  dieses  gebtot  vielmebr  so  «iderei  id$iif,  W.  M 
nnd  ftd,  aodassvNisr«^  Htn^  waAdkidere  Ibalicb  ansammMbiengea,  wie 
letre  mit  Mtüty,  attfCwi  spalten,  oder  vie  unser  „gescheit"  sicher  von 
MScbeiden**  kommt,  welches  im  geistigen  Sinne  auch  in  „entscheiden*^  und 
„anterscheiden"  gebraocbt  wird.  Ver&ndert  ist  dieses  vi  weiter  an  finden 
im  lat.  di  und  dis,  sowie  in  Sin  (cf.  Siuxqivto^  discernOj  iTiftyt'fU'ffi,  dig- 
iu>9cere)',  diese  strllen  sich  wieder  zu  <fvo,  dttOj  dvi,  bei  weichen  Zahl- 
wörtern das  d  im  lat.  oft  abgeworfen  i«!t,  wie  in  his  —  fJuis  (zwei),  vi- 
ginU=  dviffinti,  ähnlich  wie  dudlum  in  hdltan  bicU  umgealaltet,  Duiltus 
auch  Btltus  geheisBcn  hat.  Dieses  <^tü  und  di,  dis  drücken  zunächst 
eine  Trennung  aus,  wie  „zer";  weiter  aber  auch  eine  Verstärkung,  und 
swar  einerseits  imPrftfix  C«i  cf.  Wii^  in^eos,  CaVoro^,  Cafteyns  n*  s.  w.; 
aadersdta  in  da,  of.  ddntdoy  und  da^poufosf  womit  saehlicb  per  o.  ne^ 
hi  pemagnuSf  nc^uettJUt^f  dec.  binwiedernm  mglicben  werden  kOnnea. 
Etymolog,  verbllt  sich  Ma:  vigkiti  (f9U»9i)  :  dm  C«,  wie  ^«e«» :  «leo: 
dUutm  :  Cdm,  In  derselben  Weise  bat  nun  auch  unser  ee  theils  privatiTe, 
timils  inteasiTeBedeatttng;  so  ist  wcors  einer,  der  keinen  Verstand  hat; 
ist  bier  ve  mit  einem  Subst.  verbunden  (cf.  anaig,  tupq^j^j  ffvianos), 
so  erscheint  es  bei  Nominibus  adjectivis  in  vesanus  und  vegrandis^  dort 
wieder  privativ,  hier  intensiv,  ve  ist  aber  auch  mit  YcrbalstHmnien  zu- 
sammengesetzt worden,  wenigstens  müssen  solche  zur  EikUmiug  oininjer 
Wörter  fingirt  und  vorausgesetzt  werden.  So  ist  vesitgiuvi  entstanden 
aus  ve  und  am/fn'.  (steigen),  bcdoutct  demnach  etwas  durch  nnd 
durch,  fest  Betretcüeö,  was  doch  das  wesentliche  Merkmal  der  Spur  ist. 
Curtius  hat  zwar  (^S.  178)  diese  bisher  allgemeiu  augeuommene  Ableitung 
nicht  als  ausgemacht  gelten  lassen  und  eingewendet,  ve  komme  sonst 
nar  in  Zusammensetzung  mit  Nonünalstämmen  vor.  Allein  ein  anderes 
Wort,  fesfiftntet  dtrfte  diese  Annabm»  aweifolbaft  eiscbelnen  lassen; 
denn  tu  weMwktm  ist  efn  mHan  aaaonebmen,  wie  protUbmhm  fo» 
peeeftiw^  fiieiMmi»  fen  fnUrs  abanleiten  sind.  Zoglekb  lUlt  dadnrcb 
et»  wesmdiaet  Llobt  wf  IHeBedentag  des  Werne  veMtdmß  selbst. 
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Man  ist  langst  darüber  ciiiijj,  ilass  das  restihnlum  kein  dgentHchet  Be-  • 
standtheil  dc8  inneren  römischen  Hausen  selbst  gewesen  sein  kann,  son- 
dern eine  Art  Vorplatz,  ein  meist  unbedeckter  liauui  vor  der  Jlaus- 
thüre.  Der  Zweck  dieses  Raumes  war  nicht,  Serv.  «u  Virg.  11,469 
meiot,  qnod  januam  restiat^  sondern  ist  von  Neu.  I,  263  dahin  erklärt: 
vestihula  dicta^  quod  in  fUs  locis  cul  saluiaiuios  domims  domorum  <iu*- 
cunqM  vmi$niU  tktrt  wUbant ,  dum  mtrümmdi  eopia  dantiur*  VesU- 
btOum  ist  «Uo  der  Raum  gewesen,  aaf  welehen  die  Beeoehettden  ab- 
geeondert  Tom  elgeBiUelieii  Haoie  ttniiden  und  warteten,  also  gf^rtlftairt, 

Uffenlieini.  Seli^ll. 


Zar  ürkUrwiisr  des  Aee.  e»  Int 
In  Bd.  VI.  Mr.  1  dieser  Blfttter  macht  Herr  Scholl  einen  Vefeneh, 

die  Erscheinung  des  Acc.  c.  Inf.  auf  tiefere  Gründe  zurnckzufahren. 
Das  Grenzgebiet  zwischen  Grammatik  und  Sprach  philosephie,  aufweichen 
sich  diese  Untersuchung  bnwegen  musste,  ist  ein  so  unsicheres,  dasa 
man  die  auf  demselben  f^ewonnonon  Kesultalc  immer  mir  mit  roiss- 
trauischpm  Auge  betrachten  darf.    Hr.  Sch.  erspart  (in-  die  Mühe,  aus 
seinen  von  leichteren       schwereren  Fallen  fortsclireitL  lulm  lU'obacht- 
ungen  die  Quintessenz  zuziehen,  indem  er  uns  diese       Schlüsse  selbst 
gibt.    Demnach  iat  der  Acc.  c.  Inf.  diejenige  Aubdrucksiorm,  in  welcher 
der  Gedanke  des  Satzes  als  Gedanke,  d  b.  in  seiner  allgemeiusten  Form 
erseheint  Soljiject  und  PrUdieat  .des  Satses  mflssen,  wenn  der  gante  Satz 
diese  allgemeine  Form  annehmen  soll,  als  die  HauptbestandtheUe  des- 
selben eben  auch  dieTrSger  dieses  allgemeinen  Gei^rftges  werden.  Nun 
ist  aber  für  das  Snbjectsnomen  die  allgemeinste  Form  der  Acc  nnd  lllr 
das  Prftdieatsverbum  der  InfinitiT.  Diese  ErUftrnng  klingt  gar  nloht 
Abel,  hat  aber  doch  eine  schwache  Seite.   Denn  zugegeben,  dass  der 
Acc.  c.  Inf.  den  Satzgedanken  als  solchen  d.h.  ganz  allgemein  hinstellt, 
Zugegeben  auch,  dass  der  Infinitiv  die  allgemeine  Verbalform  ist,  so 
])!oibt  doch  nocli  /u  er\\eisen,  dass  der  .Vccusattv  den  I^ecriff  eines  No- 
mens  allgemeiner  darstelle  als  der  Nominativ  oderVocativ.  Wird  dieser 
Beweis  nicht  geliefert,  so  fehlt  gerade  die  Hauptsache;  denn  um  die 
Erklärung,'  des  Infinitivs  war  von  jeher  Niemand  verlegen,  wohl  aber 
um  die  des  Accusativs.    Warum  Acc.  und   nicht  Nominativ?    IL  Sch. 
macht  in  der  That  einen  dankeuswertbeu  Versuch,  hier  den  Stier  bei 
den  Hörnern  an  fassen,  indem  er  behauptet,  der  NomlnatiT  habe  eiae 
„kategorische  Bedeutung**  nnd  k5nne  daher  den  KomlnalbegrHf  nickt 
in  seiner  Allgemeinheit  ansdrQcken.  Ich  mnss  gesteben,  dass  mir  Ton 
dieser  Bedeutung  des  Nominatifs  noch  nichts  bekanntgeworden  ist,  oder 
fielmehr,  dass  ich  nicht  recht  einsehen  kann,  wie  man  einem  Omws 
Oberhanpt  eine  „kategorische  Bedentnng**  inscbreiben  will  and  vM 
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Hr.  Sch.  mit  diesem  Ausdruck  iiu  iiit.  Offenbar  iatda-  Wort  „kategorisch** 
aua  der  Kantischen  Urtbcilstuf«!  eutlehat,  deren  dritter  Absatz  (Knt. 
d.  reinen  Vern.  §  9)  die  kategorischen ,  hypothetischen  und  disjanctiTen 
ürtbeile  eBthftlt  Wenn  nun  der  Nominativ  eine  „kategorische  Bedentong*^ 
haben  soll,  so  wird  dies  vieneicbt  lieissen :  Gleichwie  die  Icategorischen 
Ürthefle  ohne  alle  Beziehung,  unbedingt,  bittgestellt  sind,  gleichwie  in 
ihnen  das  TJrtheO  als  solches,  schlechthin  erscheint,  gerade  so  aeigt 
sich  im  Nominativ  der  Nominalbegriff  schlechthin,  unbedingt,  als  solcher« 
Wenn  aber  Hr.  Sch.  dieses  unter  kategorischer  Bedeutung  verstanden 
bat  (und  etwas  anderes  lässt  sich  knum  dabei  denken),  so  folgt  ans 
(lic«er  kategorischen  Bedeutung"  gerade  das  Ocgentheil  von  dem,  was 
Hr  Sch.  folgern  wollte.  Wenn  es  nämlich  richtig  ist,  dass  dor  Infinitiv 
den  Vorhalbegriff  liberum  ntulique  et  improinisvnHin  erscheinen  lüsst,  so 
qualiticirto  sich  der  Nominativ  in  seiner  kateprvn-i^chen  Bedeutung  ja 
ganz  vurtreinirh  m  einer  Verbindung  mit  dem  Innmliv,  weil  er  ja  ge- 
rade so  frei,  utiverniiscbt,  unbedingt,  schicchthinig  dasteht,  wie  dieser 
Modus.  Es  ist  somit  nicht  abzusehen,  wie  der  Accusativ  duu  Noiuiuativ 
an  Allgemeinheit  QbertreiTen  sollte,  and  bleibt  die  Anwendung  des  Aoe. 
beim  Infinitiv  vOllig  unerktärt  Wahr  ist  es»  dass  der  Act.  dem  Dat 
and  Gen.  als  allgemeiner  Objectacasus  im  Bezug  auf  Allgemeinheit  vor- 
geaogen  werden  mnss.  Aber  folgt  denn  daraus  auch  derselbe  Vorzog 
gegenüber  dem  Nominativ? 

Man  wird  sich  daher  nach  einer  anderen  Erklärung  umsehen  müssen 
und  findet  dieselbe  im  Abhüngigkeitsverbftltniss  des  regierten  Satzes 
vom  regierenden.  Um  dieses  Verhältniss  auszudrücken,  bedient  sich  die 
Sprache  für  gew(Nbnlich  der  unterordnenden  Conjunctionen.  Es  würe 
aber  zu  einförmig  und  y.n  \  erscl\\\ cnderiscb,  w  enn  jeder  regierende  Satz 
durch  den  Arm  rinor  eigens  dazu  angestellten  Coojunction  den  regierten  ' 
Satz  in  AMiangigkeit  von  sich  erlialten  müsste.  Vielmehr  strebt  die, 
Sprache  den  Gesetzen  der  Abwechslung  und  Kürze  gemäss  nach  einer 
innigeren  Yereiniguug  vou  regierendeiu  und  regierten  Satz  ohne  Ver- 
mittlung einer  Conjunction.  Zn  diesem  Zwecke  hat  sie  die  Infinitive 
und  Participien  benfttst.  Im  Infinitiv  ist  das  Verbum  zu  einem  so  be- 
deutungsarmen,  in  sich  halttosen  Wesen  herabgedrackt,  dass  es  sich 
gerne  unter  die  schfltzenden  Fittige  d^s  regierenden  Satzes  flüchtet  and 
von  der  starken  Hand-ciner  Conjunction  gar  nicht  mehr  festgehalten  zu 
werden  braucht.  Fragt  man  nun,  warum  zu  einem  solchen  schutzflehen- 
den Infinitiv  gerade  der  Acc.  und  nicht  der  Nominativ  als  Begleiter  passt, 
so  ergibt  sich  die  Antwort  hierauf  aus  dem  Rangverhältnisse  der  Casus. 
Dieses  kann  lediglich  psychologisch  festgestellt  werden.  Nach  denUntcr- 
'^ticbungen  der  neueren  Psychologie  kommt  jeder  Vorstellung  eine  Be- 
wusstseinshöhe  zn.  Demnach  mubs  auch  jede  Noniinalvorstellung  eine 
solche  besitzen.   Wenu  wir  nun  die  Casus  des  Nomeus  in  dieser  Be- 
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gifhqag  limtfiiiliB,  so  ttellt  lieli  für  den  yoe«tir  offBubtr  dit 
Bewnsatseinsliftlie  bemu.  Im  Yoettiv  erhUt  dar  Begri^(  d^  KomeBi 
dM  denrtife  Spanniing,  da»  dareli  ihn  momentan  aUe  andoicn  Yor- 
•lellungen  überragt  werden;  er  ist  ein  Gedanke  ftr  ilch  und  dr^iig^ 
sogar  jeden  Prädicatsbegriff  ins  Dnnklere  suraeki  wilirend  Gefabl  und 
Begehrung  nicht  selten  fon  ibm  erregt  werden.  Am  nächsten  steht 
ihm  in  dieser  Hinsicht  der  Nominativ,  welcher  zwar  auch  noch  im 
Geist  dominirt,  aber  doch  wenigstens  einen  Prädicatebegriff  als  p:leich- 
bcrecbtipt  neben  sich  auftauchen  lässt.  Die  dritte  Stelle  kommt 
dem  Accusativ  zu,  welcher  nicht  mehr  dominirend  das  Hochland  des 
Bewtisstseins  üherrap^,  sondern  sich  bescheiden  dem  Subjects-  und 
Prädicatsbegriü  za  Jbusäeu  ^thmiegt.  Weuu  uun  die  Sprache  einen 
Kebensats  ohne  Beihilfe  einer  Ck>]vunetion  recht  innig  an  den  regieren- 
den Sata  fesseln  will,  so  wird  sie  die  beiden  Hanptbestandtheilo  des- 
selben« dasSnlqect  nndPrftdioaft  in  den  Bang  derSchntsflolienden  berab- 
dnusken  mflssen.  Das  Soltjeotsnomenirird  dann  ein  Caans  dritten  Ban|es 
nnd  das  Pr&dioatsTerbnm  ein  schntssneltender  IniinitiYas. 

Wansiedel.  Wirth. 


Zn  Cicero  ad  Itt.  1, 2. 

dem  sachlichen  Inhalte  dieses  Briefe^  ergibt  sich  im  Zusi^jumni- 
halte  mit  dem  ersten  Briefe  desselben  ersten  Buches  mit  unzweifelhalter 
Gewissheit,  dass  er  im  Jahre  689  der  Stadt  ^  65  v.  Ch.  geschrieben 
wordon  ist.  Den  Hauptinhalt  beide;  Briefe  bildet  nftmlicb  Oifie^^A  Mo- 
Ij^erbung  um  die  Consul.Mirde. 

Im  ersten  Briete  eigeht  sich  Cicero  in  einer  Chai akt(  risirung  nicht 
bloss  seiner  Mitbewerber  für  das  Jaln  sondern  auch  der  Candidateo 
für  64  i  die  Wahlen  des  Jahres  6ö  waren  demnach  noch  nicht  vorüber. 
Seine  Erwählung  scheint  ihm  so  skmlich  sicher;  wenigstens  spricht  er 
von  seiner  Person  sehr  taversichtlich,  von  seinen  Mitbewerbern  gering- 
Bcb^tsendi  ja  wegwerfend.  Wir  erfishren,  diss  er  anf  sein«  Bowerbnng 
alle  Mabe  verwenden  nnd  vielleicht,  weil  die  Stimmen  der  Gallier  hei 
der  Wahl  möglicherweise  einen  grossen  Ansseblag  geben  können,  wah- 
rend der  Gerichtsferien  im  September  als  Legat  nach  Gallien  sa  Hse 
gehen  nnd  bis  sum  Januar  (64)  wieder  nach  Born  snrdclckebren  wird 
{Excurremus  weme  Septembri  legati  ad  Pisonem,  ut  Jannario  rerertawir). 
Sobald  er  die  Gesinnungen  der  Nobilität  erforscht  bat,  will  er  wieder 
anAtticuä  scbreiben.  S©nit  str?it  Alles  gut  iCr'ern  spero  proh'.ra  forp). 

Kincü  üicht  geringen  ( a  geusatz  zu  dem  hier  bekundeten  belbst- 
bcwusstsein  bildet  der  Inhalt  des  zweiten  Briefes.  Cicero  hat  inzwischep 
die  Gesinnunir  der  Vornehmen  erforscht  nnd  es  ist  etwas  mehr  als  4er 
Wunsch,  seines  im  l.  Briefe  gegebenen  Versprechens  sich  zu  entledigen, 
was  ihn  antreibt,  Atticus  von  dem  Besnltate  seiner  Forschungen  in  na* 
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verkenn  bar  er  Kile  zu  vorslimdigeu.   Cicero  hat  eine  nnangenebme  Ent- 
deckung gemacht;  die  Nobilitüt  i?t  gegen  ihn;  er  ist  in  Folr^o  Jo9sen  in 
trostloser  Ötiniinung.    Der  Hauptzweck  des  Briefes  geht  dahin,  seinen 
Freund  Atticus  kq  bestimmen,  dass  er  baldmuglichst  in  Rom  eintrefTo, 
um  seine  Bewerbung  zu  unterstützen  (Juo  adventu  nobis  optu  est  ma- 
*  iutf:  nam  prorsus  utonmahominum  est  ojpiniOf  tuos  familiäres^  nobiles 
hmim$9  fidurwiat  homri  nortrc  fon. .  .  .  Qua  re  Jianavto  ümnU, 
M  cmHämitti  (Tgll,3.2.^  cur»  ui  Bomae        Er  hat  siek  sog»  ent- 
.icb]«i|fl%  8«iiieB  Mitliewtrber  CatUlna  la  ?erdi6idjgeiit  um  sich,  wenn 
«r  ihn  frei  bringt,  SMoa  ÜDUrstüUnng  bu  verachaffon  (<|Mro,  «i  o^m* 
tiMlii«  •r»4  e0i^im^i9rtm  ülum  nobis  fore  in  ratione  petitioni»it  wihrend 
ibm,  als  er  den  ersten  Brief  schrieb,  seine  Schuld  «o  klar  war,  wie  das 
Tageslicht  (CatHinaj  »i  judicatum  erit  mfm2t€  non  lucere,  eertus  erit 
compffifor)^    Von  iirtergeordnetcr  Bedeutnnf  und  vom  Standpunkto  der 
Goniüthsstuaniung  Cicero's  mehr  .i!s  g  e  1  e  g  e  n  t  1  i  c  Ii  e  Mittlicilung 
anzuseiieii  ist  die  Nachrit  ht  von  der  Geburt  seines  Sohnes  und  von  dem 
Ausialk'  der  C'oiisiilwahl  für  das  Jahr  04.    (Der  lulialt  ist  hier  in  om- 
gekührter  Urduuug  er^cAhlt,  b^i  Cicero  bildet  er  eine  gradatio  a  minori 

Baaa  unter  dem  Januario  des  ersten  und  des  zweiten  Briefli  dar 
Bimlieba,  oAmUcib  »ar  dar  Januar  04  gemeint  sein  kann  und  aonach 
mch  der  %  Brief  im  Jahre  65  geacbriehen  ist,  kann  keinem  Zweifel 
Qttterliegen;  damit  steht  aber  der  erste  Sats,  wie  er  in  den  Ausgaben 
.  sieh  ilndet,  im  Widenpmeh:  X.  Jfßio  Coßwe  C.  Mardo  Figüh  co»- 
MtUbu»  filiolo  me  aucium  ncito  salva  TereMHOß  Die  beiden  Genannten 
sind  die  Consuln  des  Jahres  G4  und  traten  nach  fast  hunder^äbriger 
Einrichtung  ihr  Amt  am  1.  Januar  04  an  ;  demnach  mttsste  nuti^r  Jatmario 
inmntf  der  Januar  des  Jnhres  OH  zu  verstehen  sein,  in  dorn  hereitn 
Cicero  als  Consul  amtirtc.  Um  den  \Vidcrsi)rueh  zu  heben,  miisste  man 
annebmcu,  dass  die  beiden  Conäuiu  des  Vorjahres  Cotta  und  Tonjuatus 
ihr  Amt  vor  der  gewobiiiichen  Zeit  (31.  Dezember  )  niedergelegt  und 
somit  ihre  beiden  obengenannten  Nachfolger  früher  zum  Antritte  ge- 
kommen wären  —  Grund  und  Veranlas.sung  hiezu  ist  aber  nidit  ab- 
niiiehea  and  in  unserer  Ueberlieferuag  keine  Spur  davon  in  entdecken; 
a«ek  waren  beide  noch  lange  nach  ihrem  Consulat  am  Leben  und  selbst 
wenn  sie  gesterben  wftren,  so  winn  nicht  die  neu  erwAhlten,  aondecn 
tgmmtU»  iuff4eii,9aL  ihre  Stelle  getreten  —  oder  dass  man  das  Jahr  mit 
dem  Kamen  der  Consuln  nicht  bloss  von  ihrem  wirklichen  Amtsantritte, 
sondern  auch  von  ihrer  Erw&hlung  an,  wie  hier,  bczeidinet  hätte,  ein 
Fall,  der  nicht  denkbar  ist,  weil  die  Wahlen  nicht  immer  zur  bestimmten 
Zeit  stattfanden,  und  sich  auch  sonst  kein  ähnliches  Beispiel  finden 
lä«s8t:  und  so  wird  denn  auch  Cicero  in  diesem  Briefe  keine  Ausnahme 
von  der  Eegel  gemacht  habAn.  Ich  vernuithe  daher,  dass  Cicero  ge- 

13* 
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8ehriei>«ii  hat:  L,J^tUit9  Caesar  C*  Marewt  Fipim»  eoHMile«.  (l^tnitt; 
erster  Satk).  FÜMo  m  auelNRi  «cito  «olva  Tertmiü.  (Zwdter  Stts; 
U  fam  im  efp). 

Als  Prftdikat  hat  mtn  sieh  sam  ersten  Satoe  (ereoft  oder  designoH) 
Jtml  xa  denken.  Bs  passt  dieser  abgekflrste  SaU  ganz  cn  den  folgenden 
ebenso  kurzen   -  auch  dem  Satze:  Ah«  te  tarn  diu  nihil  litter- 

arum?  fehlt  das  Verbum  —  und  7U  der  Hast,  mit  der  Cicero  über  din 
Tago«;nenigkeiten  hinweg  zu  dem  eilt,  was  ihm  zur  Zeit  am  meisten  am 
Herzen  liegt,  zu  seiner  Bitte,  Atticas  möge  nach  Rom  kommen  ond  ihm 
dfie  Gunst  seiner  vornehmen  Freunde  gewinnen  helfen. 

Noch  wahrscheinlicher  wird  die  ▼orgeschlagene  Lesart,  wenn  man 
bedenkt,  dass  sich  die  Kumer  häutiger  Abkürzungen  beüieüten  und  sich 
Cicero  solche  wohl  in  den  Namen  und  ganz  sidker  In  dem  Worte  eoii- 
sules  eilinbt  iindwslimksSiiUehgeselurieboiibat:  X.  Jyl.  Coet.  CMmre* 
FiguL  eo$9,  filioto  ete^  wobei  dann  leidit  etn  Absehieiber,  der  den  Wider* 
sproeb  mit  dem  Inballe  nickt  gewahr  wurde  i  den  Sats  als  Ablsttr  m 
fassen  sieb  Toranlasst  sab;  anck  mag  spMer  dleYerweehselong  dee  nnck 
eoM.  als  Zeieken  des  Sata-Endes  stehenden  PnoiEtea  ant  dem  naek  eoe$. 
als  Abkürzung  stebenden  wesentlich  unsere  dem  sachlieben  Inkalti 
widersprechende  Lesart  veranlasst  haben. 

Fasst  man  aber  der  ttberlieferten  Lesart  folgend  beide  durch  ein^ 
Punkt  zu  trennende  Sätze  in  einen  einzigen  zusammen,  so  hätte  die 
Nachricht,  dass  ihm  nuter  dem  f'ousalate  des  Caesar  und  Figii!iis  ein 
Söhnlcin  geboren  wurde,  bloss  dann  eiuen  Sinn,  wenn  sie  Cicero  meLrcre 
Jahre  später  niedergeschrieben  hätte,  während  er  bezüglich  des  Auafaila 
der  ionsulwahl  mit  Fug  und  Hecht  sich  so  kurz  fassen  konnte,  weil  er 
in  seinem  letzten  Briefe  dieselbe  erst  besprochen  und  namentlich  Cäsar's 
Wahl  als  Sieker  stehend  gemeldet  hatte  (de  tt>,  ^i  mmc  petunt,  Coemr 
certm  Aa&elNr). 

Dass  die  genannten  Oonsoln  su  jener  Zelt  ihr  Amt  'noch  nicht  an« 
getreten  haben  konnten,  also  vorUo^  nnr  deeignoH  waren,  hat  sebon 
Lambinns  richtig  erkannt  und  desskalb  in  seiner  Ausgabe  1566  dt»4f* 

natis  nach  consulibua  eingesetzt,  das  aber  keine  einzige  Hand- 
schrift hat.  Richtig  erklärt  das  Sacbverhältniss  Haakh  in  Panlj's  BeaK 
Encyklopädie  Bd  6  S.2232**)  1.  Aufl.  nnd  Drnmann  Geschichte Rom'i 
Th.2  S.202  A  T)!;  Th.3  S  120  A  94  und  Th.5,  S.412  oben. 

Trotzdem  i^f  ITnL'^en  in  seinem  ..  Catilina"  (K<>nic»sborj?  18.54) 
S.  112  §17  noch  in  dem  irrthurae  befangen,  der  vorwurlige  Brief  sei 
64  geschrieben:  „L.  Julio  C.  Marcio  coss.  steht  aU  Datum  an  der 
Spitze"  und  meint  desshalb,  Cicero  habe  Catilina  nicht  in  dem  Kepe- 
tnndenprocessc  des  Jahres  65  vertheidigen  wollen,  in  dem  er  ihn  nach 
Fenestelta's  Zeugnis«  (Asc.  in  tog.  cand.  p.  86  Or.)  wirklich  vertheidigt 
bat,  sondern  Im  Jahre  64^  als  er  von  Luce^  de  9i  oder  inter  sicarioe 
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wegen  der  Töilong  4m  pnMiiliiiCan  Mariut  GiHüdiaattf  b«laa|||  ood 

gleichfalls  freigesprochen  wurde;  Dio  Cass.  37, 10.  Aach  Kapideoil  (ftn 
stoire  de  J.  Cesar  Uv.  II  ch.  2  %B  am  Ende'  hftlt  noch  inrthOmlieb  dM 
J.  690  d.  St.  =  61  f.  Chr.  £Mt 

Hflnneritftdt  BBcJiiDQBd. 


Karl  GuBta?  Heiland.  £ui  Lebensbild  von  W.  Herbst 
Halle  1869. 

Wenn  e<?  walir  ist,  dass  die  Weltgeschichte  zumeist  durch  Peraön- 
lichkriten  sich  weiter  bewegt,  und  dass  der  beste  Geschichtschreiber 
derjcuigc  ist,  der  ee  Yerstebt  die  herrorragenden  Persönlichkeiten,  die 
eigentlichen  Motoren  der  geschichtlichen  Entwicklung  in  scharfen  Zttgen 
darrastellen ,  so  gilt  das  insbesondere  von  der  Geschichte  der  Schule. 
Bei  ihr  nämlich  icommt  es  ?or  allem  auf  das  an.  was  wir  Persönlichkeit 
nennen;  ^\a.  lettter  Instans,  helsst  es  mit  Recnt  in  dem  Bnebe  8. 9S, 
ist  es  nicht  der  amtliche,  sondern  der  persönliche  Mensch  auf  den  es 
ankommt".  Besser  also  lassen  sich  Beiträge  zur  Geschichte  der  Schule 
nicht  liefern,  als  dadurch,  dass  man  es  unternimmt,  hervorragende  Per- 
•Onllchkelien  auf  Ihrem  Gebiete  naeb  ihrem  Warden  nnd  Wirkeni  nadi 
ibrem  Streben  und  Ringen  darsaatellen. 

Einen  solchen  hdchst  willkommoncn  Heifrai:  zur  Gcsdiichte  der  crc- 
lehrten Schulen  in  unsern  Tagen  hat  der  Verl,  voriiegendeu  Büchleins 
geliefert;  kein  Freund  humanistischen  Unterrichts  wird  dasselbe  aus  der 
Hand  legen,  ohne  mannichfache  Anregung  in  Besiebang  auf  ünterridit 
und  Erziehung  erhalten  zn  haben. 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Absicht  sein,  von  d«n  anzirhondcn 
Büchlein  einen  Auszug  zu  liefern,  noch  auch  sei  es  in  noch  so  kurzer 
Weise  das  Lebensbild  des  dnreb  seine  Sehnlreden  in  weitesten  Kreisen 
bekannten  Verfassers  wieder  zuseben:  nein  unser  Bestreben  gebt  allein 
dahin,  die  Genossen  im  Amte  auf  einBnrh  aufmerksam  zu  machen,  das, 
eng  sich  anschliessend  an  die  Entwicklung  einer  reichbe^abten  Persönr 
licbkeit,  eine  Folie  anregenden  Stoffes  bietal  nnd  durch  liebende  Schil- 
derung einer  harmonisch  -  entwickelten  Lebrematur  Freude  an  dem  Be- 
rufe zu  erwecken  im  Stande  ist. 

Forschen  v,ir  nun  aber  nach  dem  Princip  der  eminenten  Thätig- 
keit  des  Mannes,  der  in  d  uud  einem  halben  Juhre  nicht  weniger  als 
3  Gymnasien  vorstand,  der  in  der  Aufrichtung  gesunkener  Disciplin  eben 
so  grosses  Talent  entwickelte,  als  in  der  Pflege  gesunder  jn  blfihrntlcr 
Zustände,  der  in  der  verhältnissmäs«:ig  kurzen  Zeit  seiner  Amtstühruug 
als  ProvuiziaUchulratb  das  Glück  und  wohl  auch  das  Geschick  hatte, 
nicht  weniger  als  4  neue  Anstalten  in's  Leben  zu  rnfen:  so  finden  wir 
das  aufs  deutlichste  in  dem  Grundsatz  ausgesprochen,  den  der  Verf. 
S.55  mitlheilt.  Dort  lesen  wir:  .,Das  Centruni  alles  Thuns  und  Arbeitens, 
das  Gebiet,  auf  das  die  Lebenskrälte  seines  Innersten  vor  Alleiu  aus- 
strömten, war  seine  Schule.  Er  war  auch  hier  (in  Weimar)  der  Schul- 
meister mit  dem  guten  Vollklang  dieses  Ehrennamens  Ks  licfrt  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  in  seiner  Weimarer  Stellung  Ideeu  und  Ein- 
richtungen, wie  er  sie  iu  Otis  uud  Stendal  durchgeführt,  vielfach  wieder- 
babren  mnssteo»  Uebarsettgaofen  littd.ja  ihrem  Wesen  nach  Goostant^ 
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Aaeli  hier  begegMn  wir  darum  den  gUiclien  Zielen,  Terwandten  Mittels. 
Vor  allem,  dem  Gmndsatz,  die  Schule  müsse  sich  möglichst  des 
Gesammtiebens  ihrer  Schüler  bemächtigen,  so  dass  sie  das- 
selbe regle  aod  von  der  Schulbank  aas  begleite  in  die 
'Privatstudien,  in  dieLectQre,  in  die  Erb  ol  ungen,  wo  MOg^ 
lieh  ihm  nachgehe  in  denKern  des  werdenden ChAraoters, 
einer  sieb  bildenden  Leben sr ichtung*^ 

Aus  diesem  Grundsätze  heraus  entwickelte  sich  seine  ganze  Uber- 
.  aus  segensreiche  Thfitigkeit;  dieser  Omndsatz  bestimmte  ihn  vor  Allem, 

für  die  einzelnen  Kla-^son  der  ihm  nntnrrrebenen  Anstalten  einen  Kanon 
deutscher  Leetüre  autzustellen,  wie  er  überhnupt  auf  Schülerbiblio- 
thekeu  und  deren  zweckmässige  Einrichluug  einen  grossen  Wertb  iegte, 
und  wo  er  solche  nicht  vorfand,  alsbald  dergleichen  einzariehten  sn»tt. 
Derselbe  Grundi-atz  trii!li  ilm  an,  das  Privatstudium  der  Schüler  zu  be- 
leben, wie  er  denn  z.B.  in  Oels  die  Privatlectüre  iu  den  beiden  obersten 
Klassen  in  einer  besonderen  Stunde  leitete  (^en  Mittelpunkt  bildete  die 
LectQre  Homers).  Aus  demselben  heraus  verstand  er  es,  die  Feste,  wo 
das  Stillleben  der  Schule  sich  für  das  Publikum  üfTnrt,  zu  beleben  und 
zu  verpoistigen :  kurz,  was  er  in  Oels,  in  Stendal  und  in  Weimar  thtu, 
um  dem  Unwesen  der  Privatstunden  zu  steue  rn,  um  Freitische  für  arme 
Sehttler  ta  gewinnen,  am  dioLehrerconforenzen  so  beleben,  es  ist  Alles 
hervorgegangen  aus  der  von  dem  Verfasser  charaiteri<?tisch  zusannnen 
gefassten  Eigenthümlichkeit  seines  Wesens,  wenn  er  sagt:  „Alles  Bilden 
war  ihm  Erziehen  und  die  Arbeit  an  den  Jungen  Geistern  und  Seelen 
htele  Ihm  nlemnls  mit  den  Lebrstnnden  anf^;  in  dem  Sachen  and  Werben 
am  den  ganzen  Menschen  ist  er  unermüdlich  treu  gewesen." 

Werfen  wir  schliesslich  noch  einen  Blick  auf  den  interessanten 
Lebensgang  selber,  auf  die  Entbehrungen  der  Jagend,  die  Freuud- 
Mhaften  der  Stadlenseit,  das  GIflck  einer  schonen  Ehe,  die  Aasseidi* 
nangen,  die  ihm  von  verschiedenen  Seiten  zu  Theil  wurden,  so  mag 
das  genügen,  um  dem  Buche  recht  viele  Leser  aus  dem  Kreise  der 
Schule  zu  gewinnen,  die  mit  dem  Ref.  nur  eines  bedauern  werden,  dass 
nftmlich  dem  Verf.  (wie  er  es  selbst  In  der  Vorrede  beklagt)  „Tage- 
hOcher  des  Verstorbenen  gar  nicht,  Briefe  nur  in  ganz  geringer  Anzahl 
und  da  auch  nur  selten  für  den  Zweck  ergiebig  vorlagen;  dass  ~  die 
Mittel  also  gerade  fehlten,  die  einem  Lebensbild  vor  Allem  den  Keis 
ond  die  Farbe  der  Unmittelbarkeit  an  geben  vermögen*^ 

Es  ist  aber  aaeb  ohne  diesen  Reis  der  Unmittelbarkeit  eiii  nM 
anziehendes  und  anregendes  Büchlein  geworden,  das  den  Genosson  dM 
Amtes  hiemit  bestens  empfohlen  sei. 

A.  — r. 


Zeitschrift  für  lieutsche  i^hilolocie,  herausgegeben  von 
Dr.  E.  Höpfncr  und  Dr.  Jnl  Zacher.    I.  iiaiiU  in  4  Heften  ä  25  Sgr. 

Halle,  \  Qrlag  dei  Liu*  bLamlhmg  des  Waisenhauses,  69. 

Xachdem  von  dieser  Zeitschrift  nunmehr  der  erste  Band  vollständig 
vorliegt,  halten  wir  es  fiir  gerechtfertigt,  das  nene  Üntcroehmen  etwM 
D&her  zu  betrnchten.  Zuerst  dr&ngt  sich  wol  jedem  die  Frage  aaf,  ob 
denn  bei  der  Existen?  zweier  {germanistischer  Zeitschriften  die  Begründnng 
einer  dritten  notwendig  oder  wünschenswert  und  nfitzlich  war.  Allein 
der  ente  Teil  der  Frage  fUU  als  miTertrftglich  mit  der  Firattdl  dter 
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Wissönseha/t  und  gdsUgen  Forschung  sofort  weg,  dem  sweiten 
können  wir  unsere  bedingte  Anerkennung  nicht  versagen.  Denn  nach- 
dem die  germanistischen  Studien  immer  mehr  Pfleger  und  Gönner  finden 
and  demgemftBS  die  Zähl  der  m  ▼erdffentUehenden  Forsch ungäresnltatey 
literarischen  Besprechungen  &c.  auf  diesem  Gebiete  immer  grösser  wird, 
ist  es  nur  natnrgemäss,  dass  wie  für  die  altklassisclie  Philologie  und 
andere  Disciplinen,  so  für  die  deutsche  Philologie  nach  und  nach  mehrere 
periodische  Blätter  ftn'sUdif  treten,  die  zur  Mitteilung  von  in  derKeg^l 
nicht  umfangreichen  Studien  und  Beobachtungen  des  Faches,  zur  Orien- 
tierung und  Anregung  der  Fachgenossen  und  Freunde  dienen  sollen. 
Und  wie  die  Vermehrung  der  germaniätischeu  ^Zeitschriften  aus  d^r 
wttb^Dden  Zahl  der  Frennde  und  der  leblianeren  Teilnabme  an.dea 
germanistischen  Studion  sich  erklärt,  so  trägt  sie  binwiedernm  sar 
grösseren  Verbreitung,  Pflege  und  Wirkung  jener  Studien  bei. 

Obgleich  nun  bereits  insofern  die  neue  Zeitschrift  ntltzlich  und  dem- 
oach  wflnschenswert  ist,  so  tragt  sie  doch  noch  andere  Momente  ihrer 
BeehtMginfg  in  rieh.  Sie  bildet  sinlleh  nur  den  dritten  Teil  einet 

umfangreichen  ühtemehniens  des  Herrn  Dr.  Zacher  und  der  Verlags- 
handlung, das  in  der  Herausgabe  commentiertcr  Ausgaben  wichtiger  alt- 
deutscher Spruchdenkmäler  und  einer  Reihe  von  Handbüchern  der  ein- 
seinen  Disciplinen  def  dentseben  Philologie  bestehen  soll.  Das  Vorbild 
hiezu  bildet  das  bekannte  rntornfhmcn  der  Weidmann'schen  Buchhand- 
lung für  die  altklassische  Philologie.  „Haben  aber  diese  Bücher  wesent- 
lich die  Aufgabe,  deu  Zugang  zur  Wissenschaft  der  deutschen  Philologie 
so  erleichtern  und  zu  fördern,  so  stellt  sieb  die  Zettschrift  die  AnfgÄe, 
d«n  Fortschritt  der  Wissenschaft  zu  begleiten  und  so  gleichsam  den 
stets  lebendigen  und  pulsierenden  Mittelpunkt  für  unsere  Bestrebungen 
zu  bilden'^  Die  neue  Zeitschrift  beschränkt  sich  nicht  bloss  auf  das 
dentsehe  Altertum  im  weiteren  Sinne,  sondern  sie  %iU  ancb  die  nenere 
Literatur  und  lebende  Sprache,  Schriftsprache  wie  Mundarten,  und  die 
noch  lebende  Volksüberliefetung  in  ihr  Bereich  ziehen.  Und  ausser  dem 
Zwecke  endlich,  den  Forschern  und  Kennern  einen  Sammelplatz  fflr 
OiisinnUbreebanffen ,  Mitteilungen,  Kritiken  &c.  Ac.  zu  bieten,  will  sie 
den  Pflegern  und  Freunden  der  deutschen  Philologie,  und  darunter  na- 
mentUcb  auch  den  Praktikern  des  Lehramtes,  das  Bemühen  erleichtern, 
sieb  in  laufender  Kenntniss  des  Fortsehritts  der  Wissenschaft  xn  erhalten. 

B^/CMchten  iiit  nun  den  Inhalt  unserer  Zeitschrift  etwas  näher;  ist 
diM(6r  Mdlegen ,  so  wird  sich  ihr  Ossein  von  selbst  rechtfertigen  and 
8?^'  sich  zahlteiche  Freunde  erwerben  und  sich  ihnen  wfin «sehenswert 
mäeben.  Zwar  ist  dieser  Inhalt  ebenso  wie  jener  der  „Germania**  — ^ 
aber  nicht  der  Zeitschrift  fftr  deutsches  Altertum  -»  in  der  Beilage  der  . 
TX,  Jahrbb.,  deir  bihUotMca  philologiea  von  Schmid ,  angegeben  und  so 
schon  einigerraassen  eine  Vergleichung  beider  Zeitschriften  ermöglicht. 
Da  aber  die  blosse  Titelangabe  über  den  Inhalt  und  noch  mehr  über 
den  Wert  oder  Unwert  des  Gebotenen  den  Leser  meist  im  Unklaren 
UMnt,  BD  vollen  wir,  soweit  es  die  Grenze  dieser  Anzeige  gestattet,  einiges 
kurz  besprecben,  uns  aber  hauptsächlich  auf  die  Artikel  beschränken, 
die  vor  Mlem  auch  eine  praktische  Ausbeute  für  den  Gymnasiallehrer 
fs^lbivn  lÄnnen.  Daher  fidlen  süsser  unser  Bereich  die  grösseren 
Abbandlangen  von  K.  Maurer,  Ueber  die  norwegische  Auffassung  der 
nordiscben  Lifehiturgeschichte,  von  E.  Martin,  üebersicht  der  mittel- 
niiclderläfhdiychen  Literatar  in  ihrer  .geschichtlichen  Entwickelung,  von 
M.'  Rieg($r,  ITdBir  QÜ^rdm  tod  Xl  MOMlTs,  T^omthitttStiM- 
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bericlit  I.  Wenn  auch  ein  Leser,  wie  Bef.,  der  hier  berQhrteu  germaui* 
flehen  Bialekte  nicht  mflchtif  ist,  so  wird  doch  so  siemlich  jeder  durch 

^e  genannten  Ablandlungen,  besonders  die  letzt  envilhntr,  Tvnrin  •fil  er 
das  Alter,  die  Heimat  &c  der  P'.dda  gehandelt  wird,  «ich  aric^cnchm  an- 
geregt füblen,  da  Ja  gerade  die  Edda  uns  alle  za  interes!»ireu  geeignet 
ttt  FQr  die  Gediegenheit  der  Ahhandlungen  aber  mögen  die  Namen 
der  rfthmlichst  brlcnTinten  Verfasser  spredien. 

Wenden  wir  uns  also  den  mehr  der  Schulpraxis  verR'ertbaren 
Arbeiten  zu.  Welchem  Deutschlehrer,  ja  welchem  wissenschaftlichen 
Sprachlehrer  des  Gyronasinms  kann  die  Lantrerschiebung  gloicbgiltig 
sein?  Da  das  Problem  dieses  Sprnrhgeset^es  noch  nicht  vollkommen 
gelöst  ist.  so  untersuchte  Delbriick  in  Halle  die  8.  g.  erste  Laut- 
verschiebung in  einem  längeren  Artikel  niilier.  Kuhn  aber  lieferte  mit 
gewohnter  Meisterhand  einen  mythol.  Beitrag:  „Der  Schuss  des  wilden 
Jäger-  mif  den  Sonnenhirsch'*,  w^m-i^  niebt  nur  die  Freunde  der  Mvtlio- 
logie  überhaupt,  sondern  auch  die  Kr  klärer  des  Horn,  und  Hör  fQr  das 
tiefere  Verständniss  der  Binder  des  Helios,  des  Orion,  des  Sirios,  des 
'jTiniXtüy  yvxri  ioixuk  manche';  lernen  können.  Doch  wfirde  nach  dei 
lief  Ansicht  des  Hrn.  Verf.  Forschungsresultat  richtiger  und  befrie- 
digender ausgefallen  sein,  wenn  er  seine  Untor<;nchangen  anch  auf  die 
eemitiBchen  Völker,  namentlich  Aegypten,  ausgedehnt  nnd  J.  Brann*i  he> 
kanntes  W  erk  (Naturgeschichte  der  Sage)  berücksichtigt  hfttte-  Die  Zeit, 
Roth  und  seine  Freunde  knrzwrt:  fiir  .,Xnrren"  rn  erklären,  «nllte  billig 
vortlber  sein.  Es  darf  Aegypten  wol  nicht  als  die  Mutter,  sondern  nur 
«Ifl  dne  iltere  Sehweeter  der  anderen  Sagen  angesehen  werden,  da 
ei  darauf  ankommt,  welches  Ursprung;«  dieAegypter  selber  waren.  Sie 
werden  jedenfalls  bei  ihrer  KiniviiTtdernnp;  in  das  Nillnnd  bereits  veF» 
gemiedene  religiöse  Anschauungen  mitgebracht  haben.  Dass  aber  dnrdi 
sie  (ihre  grossen  ErohemngszOge,  dnrok  iHe  Hehrier  &c)  ägyptisdie 
Anschauungen  anchTielfhch  andfvswohin  v«rbr«tat  warden,  wer  möehfe» 
das  leugnen? 

£in  gleichfalls  für  die  altklassische  Philologie  (bei  der  Erklärung 
desBahrioe  d».)  interessantes  Thema  behandelt  Rochholz:  „Das  Thier- 
märchen vom  gegessenen  Herzen",  wobei  er  mit  grossem  Fleisse  die 
Varia tionen  desselben  mitteilt.  Nur  fehlt  zuletzt  die  Angabe  des  tieferen 
Grundes  des  so  vielen  Völkern  gemeinsamen  Märchens.  Vgl.  Benfey, 
Fanisehatantra. 

Dem  Deutschlehrer  werden  vorzüglich  folgende  Pie^;en  nützlich  und 
willkommen  sein:  Corpus  iuris  ffemiam'ri  jm^ticum.  I.  Kudrun,  von 
H.  Schröder,  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Erklärung  der  deutschen 
Odyssee  nach  einer  bisher  weniger  beachteten  Seite  hin;  ftemerlninffen 
zu  Otfried  vonKrdniann;  über  den  Heüand  von  Heyne;  der  TunW. 
W  a  c  k  n  r  n  a  f,' e  1  versuchte  N.'it^hweis,  daas  der  altte«t,imentliche  Teil  des 
Heliand  uua  noch  teilweise  erhalten  sei  uud  zwar  uu  Wesbobruuuer 
Gebet,  das  aus  dem  Altsächsischen  in's  Hodideatsche  nmgeschrieben 
worden  sei  Eine  höchst  Micbtige  Entdeckung-  -(vmn  «»ich  diese  An- 
nahme bestätigen  sollte!  .Am  Schlüsse  retrovertiert  Ur.  W.  den  jetzigen 
hochdeutschen  Text  in  den  altsaclislscheu. 

Unter  den  kleineren  Mitteilnnccn  erwähnen  wir  bloss  Wein  hold, 
Die  deutschen  Zwülfgütter:  die  Zugtiiiiinan^;  Schr()ders  zu  dem  I  i  r^ch- 
ungsergebniss  llockingers  in  Müncheu,  dass  der  Verf.  des  Schwaben- 
spiegeis  Berthold  von  Kegeusburg  sei;  einen  Brierj.  Grimms  die 
berühmte  Weidmann'sche  Buchhandlung''  über  die  in  seinem  Wörter^ 
buch  in  befolgende  Orthographie;  eine  knrao  Aatobiogi»|Jiia  m  don- 
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selben;  Jänicket  ZuScbillef^sTell;  Gorlaiul,  Altgriech.  Märchen  in 

der  Odysseo  r!Cachtraj;  zur  gleichnnraigen  Schrift  dess.  Verf.):  An sch  Q  t z, 
Bruchstück  eiucs  lat.  ^larkuliedes  mit  altfr.  Uebers.;  Hiidebrand, 
Die  Bedentung  der  Krypta;  Ein  wonderlfeher  rliein.  Aecnsatlt,  t.  dems.; 
Besprechungen  der  Schriften  von  Laas,  der  deutsche  Aufsatz;  Stark, 
Kosenamen;  Methner,  Einführung  in  die  deutsche  Sprachlehre  (der 
Ree.  Gerland  ist  gegen  den  Betrieb  des  Goth.,  Ahd.  und  Mhd-  auf 
dem  Gjnuiftsium),  endlich  von  Zacher  eine  sehr  eingehende  Anzeige 
von  Pischon's  Leitfaden  der  deutschen  Literaturßeschichte,  wobei  je- 
doch 0.  V.  Redwitz  zu  unbilli^r  beurteilt  wird.  Ein  Sach-  and  ein  6>  resp. 
ITfaches  Wortregister  beschliesaen  den  I.  Band. 

Man  tiehty  dass  die  neue  Zeitschrift  sowol  hinsichtlieh  der  Reieh- 
haltipkeit  als  Vorzug;! iclikcit  ihres  Inljalir'^  '^irb  neben  ihren  älteren 
Schwestern  schrn  lassen  darf.  Nicht  gering  anzuschlnirf» n  ist  auch  ihr 
bereits  angedeuteirr  Conta^t  mit  der  altklaäiiiscLeu  rhilologie.  Möge 
ihr  daher  eine  weite  Verbreitung  tu  Teil  werden!  Wenigstens  sollte 
PS  hnit  zu  Tage  ktine  hum.M'isti-che  Studiennnstalt  mehr  geben,  an 
der  neben  Zeitschriften  fiir  aitklusisisiche  Philologie  nicht  auch  eine 
für  deutsche  und  eine  für  sprachvergleichende  Philologie  sich  befindet. 
Leider  aher  giht  es  solche  1 

Schliesslich  erlaubt  sich  Ref.  den  HH.  Herausgebern  vorstehender 
Zeitschrift  den  unmassgehlichen  Wunsch  auszusprechen,  in  die  fo!f»enden 
Hefte  kurze  Inhaltsangaben  der  Germania  und  der  Haupt'scheo  Zeit- 
«dirift  anfeehuen  lu  wollen. 

Eichstätt.  Gross. 


Utibuugsbuch  /.ur  griechischen  Formenlehre  mit  etymologisch  ge- 
ordneten Yocab^ilarien  zu  den  griechischen  und  deotsehen  üebungs» 
Stacken.  Nach  Cnrtius*  griechischer  Schulgraranatik.  Von  Dr.  Dagobert 
B 5 ekel.  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlnng.  1869.  8. Till  u.  167. 

Wenn  ich  In  dem  vorliegenden  Lehrmittel  ftr  den  griechischen 

Slementaruntenicht,  das  rücksichtlich  der  Aufgabe  eines  systematischen 
Tocabellcrnens  mit  einer  mir  wenigstens  bei  keinem  derartig-cn  Buche 
bekannten  Sorgfalt  zu  Werke  geht,  eine  Tor  der  Menge  gewohnlichen 
Schlages  hervorragende  Leistung  in  der  Schnltiterator  anerkenne,  so 
mag  das  nach  den  an  verschiedenen  Orten  der  ersten  drei  Bände  dieser 
Blätter  in  diesem  Betreffe  meinerseits  gegebenen  P'rRrterungcn  manchem 
als  eine  litentriscfae  Schwäche  erscheinen.  Ich  glaube  mich  darob  um 
so  leichter  bemhigen  zn  können,  als  ieh  der  gegrAndeten  ZoTorsicht 
bin,  wer  sich  die  Mühe  nimmt  das  Buch  des  Hrn.  Dr.  B.  genau  zu 
prüfen,  werde  auf  dieser  Annahme  kaum  allzu  hartnäckig  bestehen 
wollen. 

Der  Hr  Verf.  bat  den  thatsächlichen  Nachweis  geliefeit,  dass  die 
engste  Verbindung  der  Uebcrsetzungsstflcke  aus  dem  Deutschen  in  die 
fremde  Sprache  und  umjrekehrt  aus  dieser  in  jene  einerseits,  ander- 
seits der  Grammatik  und  eines  etymologisch  geordneten  Yocabulariums 
an  einem  homogenen  Ganzen,  lässt  man  sich  nnr  die  nnerlftssliche  Mühe 
.nicht  gereuen,  recht  wol  möglich  ist,  folglich  auch,  dass  ich  seinerzeit 
mit  dtes(  r  Fonleruiig  hir^-ielitüch  der  bei  uns  für  d»  n  lat.  und  griech. 
Aufaugsuuter rieht  zumeist  gebrauchten  Lehrbücher  nichts  ungebührliches 
▼trlangte. 
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Unser  Buch  behandelt  die  griechische  Formenlehre  dergestalt,  dasS 
in  107  Nuiuern  'j,  jedesmal  unter  Verweisung?  auf  die  einschlägigeil 
der  Sehulgrammatik  von  Curtiui,  vorerst  ein  längeres  grieehisehes,  dan& 
ein  kürzeres  deutsches  TVbunq-s'^tnck  zur  Bearbeitung  vorgelegt  ^ir^. 
Diesen  Ucbungon  ist  Numor  für  Xuuier  eine  ra.lssige  Reibe  vonvocabeln 
zum  Auswendiglernen  vorgesetzt,  die  theils  in  jenen,  theils  später  zuf 
Verwendung  kommen.  Das  alles  ist  nicht  nea,  wol  aber,  das«  die  Vo^ 
cabeln,  so  weit  d:is  thunlich  schien,  etymologisch  geordnet,  und  dasi 
jedem  Worte  gleich  die  verschiedenen  im  Buche  erforderlichen  Bedeut- 
ungen beigegeben  sind.  So  wird  dem  Schüler  das  allerdings  „prOSUS^ftAf" 
Vocabelleruen"  durch  die  planmässige  Ordnang  wesentlich  erleichtert, 
und,  P(i  woit  das  «  beu  angeht,  selbst  angenehm  gemacht.  Zugleich  wird 
auf  diesem  Wege  die  in  derlei  Büchern  oft  bis  zum  Ueberdrusse  von 
Lehrern  und  Schftlern  und  gewiss  nicht  zwc  Förderung  der  letztern  ge- 
wöhnliche Wiederholung  des  nämlichen  Wertes  glücklich  vermieden. 
Und  was  hieboi  die  Hauptsache  ist,  der  Schüler  hat  sofort  Gelegenheit, 
seinen  Besitz  zu  vcrwcrtheu  und  sich  so  desselben  zu  freuen.  X>alhit 
er  aber,  falls  später  ein  oder  das  andere  Wort  seinem  Ooil^fifiSi^' 
entfallen  sein  sollte,  hei  der  Arbeit  nicht  ungebührlich  lange  aufgehalten 
werde,  ist  auf  den  letzten  34  Seiten  ein  genaues,  alphabetisch  geord- 
netes griechisches  und  ein  deutsches  mit  grosser  Sorgfalt  hergestelltes 
WOrterrerzeiehniss  beigefQgt,  in  dem  jedes  einaalne  wort  mit  der  b»»' 
treffenden  Xumer  des  Buches  versehen  ist.  Vorausgesetzt  nnn,  däsi^ 
anders  der  Lehrer  der  rechte  Mann  ist,  so  kann  es  nicht  fehlen,  daitf 
nach  diesem  durchaus  methodischen  Vorgänge  des  Buches  der  Schaler, 
and  das  ersielt  der  Verf.  mit  richtigem  Takte  tnmeist,  in  dieser  Hin-  ' 
siclit  tiichtif  vorbereitet  an  die  Lectftre  des  Xenophon  herankommt. 

Was  nun  freilich  die  Durchführung  dieses  Systems  in  ihren  Kin- 
zeluheiten,  die  Auswahl  des  Materialcs  zum  Uebersetzen  betrifft,  und 
was  derlei  Fragen  mehr  sind,  so  kann  ich  nicht  verhehlen,  dais  ich  von 
Hrn.  Dr.  B.  manichfach  abweiche.  Und  ich  halte  das  Buch  fitr  wicliti|( 
genng,  um  hier  auf  einiges  des  kfirzern  hinweisen  zn  dürfen. 

Ist  in  einem  solchen  Lehrmittel  die  Vocabelnoth  in  leidliche  Ord- 
nung gebracht  —  Hr.  Dr.  B.  leistet  aber  mehr  als  das  — ,  so  darf  man  et 
meines  Erachtens  mit  allen  und  jeglichen  Einzcinheiten  nicht  mehr  zu 
genau  nehmen.  Auch  lässt  sich  hier  bei  einer  zweiten  Auflage,  dcr(»a 
Bedarf  sicher  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lässt,  meisteutheils  un- 
schwer helfen.  So  ist  es  ein  Leichtes,  eine  sorgfUtige  Beseicknnnf  der 
Quantität  herzustellen,  wo  sie  der  Schüler  vonnöthen  hat.  Er  kann 
Substantiva  wie  rtvXf,  (2)  u.  Xrrrjj  (38)  ohne  die  Konnfniss  der  Quantität, 
des  V  im  Nom.  plur.  nicht  accentuireu,  Adjectivu  wie  ä&vfxoi  u.  ngo-^ 
^v/40(  (30)  nicht  richtig  compariren;  dagegen  ist  die  Quantität  völlig 
tiherflüssig  angegeben  für  xir&v^'oc  (3)  u.  Xvxng  (ibid ).  Das  sorgt  den 
Schüler  hier  -o  \\(  nig,  als  dass  (  yrus  der  ältere  529  und  Cyrns  der 
jüngere  401  gestorben  ist  (iOh  nunc  üqh  erat  his  locus!  Nicht  viel  schwie- 
riger wird  es  sein  und  zugleich  dringend  zu  empfehlen,  eine  ziemliche 
Ueihe  von  selteneren  Wi^rtern,  deren  nicht  \vGnigo  ohne  alle  Noth  glrirli 
auf  den  ersten  Seiten  /um  Vor.*chein  kommen,  ganz  auszumerzen  oder 
doch  für  spater  aufzusparen;  Wörter,  die  sich  nicht  wol  in  ihrer 
Familie  darstellen  lassen,  mit  andern  ihres  gleichen  abgesondert  zu- 
zammenzustellen,  so  insbesondere  auch  Partikeln  und  Adverbien  wid 


*)  Drei  Numern  griechiscbeu  Textes  sind  diesen  als  „Anhang** 
heigegeben. 
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tmi,  /t^  —  S4,  ynQy  aXXtt,  ov,  ^jf,  sv,  driXadi^ ,  ofitot,  otknde  &c.  Eb  iSt 
flnraer  tenm  zu  billigen,  dass  ein  gutes  StQck  der  Verba  aaf  fii  bereits 
vor  der  zweiten  Hauptdrclination,  d.  h.  vor  der  dritten  Declination  alten 
StileB  herapgetogen  wird,  und  nur  wenige  Lehrer  werden  dem  Wunsche 
det  firii.  Yerf.  beipflf  chten,  es  möchten  diese  Verba  auch  in  der  Gram- 
natik  ichon  lieber  vor  denen  auf  ta  behandelt  «erden  (8.17).  Das  mag 
theoretisch  recht  schön  und  gut  sein,  aber  vom  jiractischen  Standpunkte 
aas  wird  man  sich  dagegen  aassprechen  müssen.  Hr.  Dr.  B.  scheint 
mir  oaeb  seiner  Torrvde  vad  nadi  der  Oesammtanlage  des  Baches  ein 
viel  sa  gewiegter  Practiker  la  sein,  als  dass  er  nicht  einsehen  sollte,  es 
wäre  ein  Misgriff,  die  verschwindende  Minorität  der  mit  mancherlei 
Anomalien  behafteten  vor  dem  grossen  Heere  der  in  ihrer  regelmässigen 
Eneheinong  so  gar  eiafiMilien  TerlMk  auf  m  zn  tractiren.  inquam  und 
Consorten  vor  laudo  za  nehmen,  was  ungefähr  auf  dasselbe  hinaus  liefe, 
fällt  doch  niemand  ein.  Es  besteht  ja  in  Anbetracht  des  Üebungsbuches, 
um  auf  dieses  zurflckznkommen,  fdr  eine  solche  Aenderung  nicht  der 
geringste  Bediurf.  Kennt  der  Scnttler  nnr  itrri,  tMy  n^^^  c**"^ 
ferner  §232  der  Schalgrammatik  von  Curtius,  so  ist  bis  aar  Behandlung 
des  Verba m  tx  proftno  keinerlei  dringendes  Bedikrfnist  in  dieser  Hin- 
sicht abzasehen. 

Andeneitt  ist  nickt  an  verkennen,  dass  dnrcli  das  Streben  des  Hrn. 

Verf  ,  WOrterfamilien  in  thunlichater  VollstAndigkeit  vorzuführen,  auf 
den  ersten  Seiten  des  Buches  manches  gerechtfertigt  oder  doch  entschul- 
digt sein  mag,  was  sonst  als  Fehler  angesehen  werden  müsste.  Will  man 
sieb  nidit  an  einem  YerfSakren  entscbliesBen,  wie  ieb  deren  ein  paar 
beispielsweise  im  II.  Bande  8. 306  f.  dieser  Blatter  vorschlug,  so  wird  ea 
beim  Beginne  in  solchen  Büchern  nicht  ohne  Unebenheiten  abgehen.  Es 
ist  daher  nicht  viel  Aufhebens  darüber  zu  machen,  wenok  bereits  in 
Kr.  8  ein  Fragment  der  Verba  contracta  Torgefabrt  wird ,  and  selbtt 
darüber  nicht,  ^ve^n  schon  vorher,  ohne  dass  der  Schüler  von  Verbis 
contractis  eine  Ahnung  hiltte,  rfiXf<o.  uXovxito,  noXeutot,  ^e'w,  yoa^w,  xoi- 

«fitt*^  Ao/ern»,  «mfy^o»^»,  vty^m,  d^Xowy  ayQtoto,  xoivom,  unQnoio  u.  iXtv^ 

Sfqov)  zum  Erlernen  vorgeführt  werden.  Und  so  mag  auch  ro^evun 
hingehen,  wenn  es  schon  in  Xr.  fi,  also  vor  der  zweiten  Hauptdeclination 

Silegentlich  loioy,  ro^orris  u.  ro^"fi;(ij  seinen  Platz  gefunden  hat.  Der 
r.  Verf.  betont  mit  gutem  Rechte  „die  heilige  Pflicht**  des  Lehrers  aof 
das  nachdrücklichste,  ,,mit  den  Schülern* vorher  ^enau  durchzunehmen 
und  zu  besprechen,  was  sie  lernen  sollen  und  nicht  bloss  in  der  Gram- 
matik „aufzugeben",  damit  nicht  Unverstandenes  dem  Gcdächtniss  über- 
gaben nnd  dann  faleeh  oder  schief  aufgefasst  oder  bald  wieder  vergessen 
werde'S  nnd  so  lassen  sich  derlei  mmulüie  des  Backes  allerdings  an- 
sckwer  rectificiren. 

Bedenklicher  bereits  scheint  mir  ein  anderer  Pnnkt.  Meines  Be- 
dfinkens  nämlich  werden  viel  zu  früh  und  viel  zu  zahlreich  schon  in 
Nr.  4  Praepositionen  in  verschiedenen  Bedeutungen  und  mit  verschiedener 
Rection  vorgeführt,  deren  richtige  Anwendung  demzufolge  später  vorans- 
gesetst  wird.  Von  Schülern,  die  kaum  zu  decliniren  probirt  haben, 
kann  man  doeb  nicht  die  Unterscheidung  von  «yri,  xatn  a.  n^o?  für 
„gegen",  von  IV'««  u.  fnr  wegen",  von  ffVo'  u.  -nt'.nu  filr  ,.von"  und 
derlei  mehreres  verlangen.  Auch  die  Rection,  wenn  gleicl^  noch  so  gewöhn- 
lieker  Verba,  wie  a&utita,  ttg^to,  ogiyofna  u  s.w.,  schon  auf  dieser  Staft 
an  foriamv  balte  ich  für  verfrüht»  woaa  noch  kommt,  dass  sie  so  brocken- 
wiiaa  anfrOckand,  allanleiahl  voa  wn»  karein  abenahaa  odar  dock 


Digitized  by  Google 


schaöU  verwechselt  und  gaaz  vergessen  werdeu.  Eniweder  steUc  man 
die  nothwendigsten  in  eine  eigene  Nnmer  suMmmen,  «der  passe  ihnen 

noch  liL'Sser  den  deutschen  Ausdruck  an.  Geht  das  nicht,  nun  so  schreibe 
nia'^  flon  betreffenden  Casus  vor.  Wird  Hr.  Dr.  B  doch  auch  aidit 
mudt',  „£«<'  mit  Conj.**  u.  d.  g.,  ^as  sich  viel  leichter  uud  richtiger  beim 
Beginne  des  Yerbuma  mit  ein  paar  Zeilen  abmaclien  liesse,  lus  aar 
letzten  Xumer  immer  und  inunor  wieder  anzugeben. 

Fnd  so  bütte  ich  ininun-Liii  mehr  oder  minder  Wichtiges  noch 
mancberlti  am  ller<<ceu,  was  mir  in  dem  guten  Buche  nicht  munden  will, 
so  gerne  ich  es  öffentlich  ausspreche,  dass  mir  seine  Durch musterant 
i^ufrichtige  Freude  und  vielfach  Gebgenheit  verschaffte,  Geschick  und 
Fleiss  d(  s  Vt  rfass(  r.s  zu  hewunderu;  allein  ich  habe  den  Kaum,  den 
diese  Pdätlcr  derlei  Besprechung  gestatten  kunneu,  ohnehin  schon  be- 
trächtlich überschritten.  £ine8  aber  lässt  mich  mein  Reoensentengewissen 
trotzdem  nicht  verschweigen:  an  der  mitunter  vorkommenden  Gräcität 
einzelner  Siitzc,  an  dem  Deutsch  anderer  und  hauptsächlich  an  der  Leer- 
heit des  Inhaltes  \on  Duzenden  und  Duzenden  derselben  werden 
Lehrer  undScbfilcr  sich  stossen,  und  diese  Misataude  werden  der  sonst 
so  wflnschensw'prthen  Verbreitung  des  Buches  in  den  Schulen  sicher 
Eintrag  thuu.  Hier  ist  Abhilfe  unerlässlich,  so  viel  Arbeit  sie  ver- 
ursachen mag.  Es  ist  wahrlich  etwas  viel  verlangt,  Sätze  sn  gOttÜrev 
wie:  Den  linnig  essen  die  Wespen  (21);  Der  Wolf  isst  dio  Knochen  den, 
Stieres  (7);  Ein  grosser  Haufe  war  auf  di;r  Pnyx  (29,  vergl.  übriffens: 
3000  Bürger  versammeln  sich  auf  der  Tnyx  40 j ;  Bringet  den  Sana  aus 
derThflre  (4);  Da  machH  die  Bildsäule  aes  schönen  Weibes  einen F^ss 
gross  (26);  Reiche  und  uoenthaltsame  Mkuner  sind  YOa  der  Fussgicllt 
krank  an  den  Ftissen  (ibid.);  Das  Kalbfleisch  \vird  von  den  Kindern  ge- 
gessen (31)  j  Die  Enten  sind  kleiner  als  die  Ganse  (35);  Wie  alt  jemand 
ist,  erkennen  wir  an  den  Haaren  (38);  Die  Diebe  werden  sich  verbergen, 
aber  die  Diener  de^  Gerichtshofes  werden  sie  suchen  (52).  Ich  kann 
mir  nicht  denken ,  dass  ein  Lehrer  der  Sexta  solcherlei  Sätze  seitens 
der  Schüler  duldetj  Kcschweigo  denn  dass  sie  ein  für  höhere  Klassen 
bestimmtes  Buch  prodndren  darf.  Und  doch  sind  sie  nicht  das  ärgste. 
Noch  misslicher  scheinen  mir  Sätze  wie  die  folgenden:  Als  der  Feind 
sieht,  dass  die  Soldaten  zerstreut  sind,  griff  er  an  und  todtet  einige  (74); 
Ich  mache  dich  zum  Zeugen  mit  den  wissenden  Göttern  (89);  Dunättebt 
viel  gelernt,  wenn  da  ^unterrichtet  wärst  (99).  Hicgegeu  freilich  Ter- 
schwinden  Sätze  wie^:  'JStifu  j  rtStf  ^iWof^wi^^ea  iijny  (3);  «2  xoS/Liat 

MvXu^  ovx  I/nvaiv,  iVkXv.  y.tü  l'nfhyrr,  TtvXai  ovx  tjany  (2);  Su^B^ay  «<ffA- 

«gpjjfy  t/oftty  (5).  'Welcherlei  Art  von  Sutzcn  auszuwählen  und  in  welchem 
Deutsch  sie  zu  geben  sind,  darfiber  Irdnnte  sieb  der  Hr.  Verf.  ans  den 

hei  uns  zumeist  eingeführten  W.  Bauer'schen  UcbuDgsbÜchern  am  besten 
belehren.  Da  er  den  Vocabeln  so  grosse  Sorgfalt  zuwendet,  wird  man 
bis  zum  Verbum  bezüglich  des  Inhaltes  uicht  lauter  Mustersatze  ver- 
langen ddrfen;  den  oben  angeführten  jedoch  dflrfen  auch  sie  nichl 
gleichen.  Später  aber  niuss  mit  der  gröasten  Auswahl  und  Sorgfalt  zu 
Werke  gegangen  weiden.  Dabei  ist  es  nicht  eben  zu  urgiren,  wenn 
einmal  ein  guter  Satz  in  gehurigir  KutfernuuK  griechisch  uud  deutüch 
zugleich  vorkommt,  wie  z.B.  in  unserm  Buche  der  über  Selon  (84  u.  108). 

Angefügt  Foi  nur  noch,  dass  die  Ausstattung  des  Buches  seitens  der 
Vcriag^bandlung  musterhaft  ist,  und  dass  sich  siunstörenüe  Druckfehler 
nicht  üuüen.  i  ;^,{ , 

.     Manchen.  Dr.  Markhauser.  -t  i 
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Dr.  Wftckel's  Beispiele  und  Autgaben  zur  Algebra,  fftr  Gymnasieti, 
BealsdiiileA  und  mm  Bellistaiiterrieht.  FClufte  Aoflage,  ▼ermehrt  and 
ferbosert  Ton  Theodor  Soliröder..  NOrnberg,  Bauer  de  Baspe.  18$9l 

Dieses  63  Seiten  wählende  Werkeben  entbftlt  573  Aufgaben,  wovon 
lltr  die  ersten  283  der  Ansati  gegeben  ist.  Vos  diesen  sind  138  Glei* 

chuugen  mit  einer,  48 Gleichungen  mit  mehreren  unbekannten  Grössen. 
An  diese  reihen  sieb  26  rein  und  70  unrein  (quadratische  Gleichungen 
nü  einer  «nd  mehreren  nnbekansten  Grossen.  An  diese  sefaUessen  sich 
90O  sogenannte  Textgleichnngen  an,  für  welche  der  Ansatz  erst  gefonden 
▼erden  muss.  Hievon  führen  1?8  auf  Gleichungen  mit  einer,  56  auf 
Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten  vom  ersten  Grad,  22  auf  rein 
und  30  anf  nnrein  qnadratisehe  Gleichnngen.  Znm  Schlüsse  kommen 
noch  39  unbestimmte  und  15  vermischte  Aufgaben.  Als  willkommene 
Beigabe  ersclieint  am  Ende  des  Buches  die  Angabe  des  Ergebnisses 
8&mmtlicher  Autgaben.  Wenn  es  auch  Viele  sibt,  welche  die  Angabo 
dor  Besnltale  bei  einem  tJebungsbacbe  ans  bekannten  Gründen  fOr  an- 
Bwednnässig  und  nachtheilig  halten,  so  kann  Referent  doch  nicht  umhin, 
zu  bemerken,  dass  auch  die  gegentheilige  Ansiebt,  zu  der  er  sich  be- 
kennt^mindestens  eben  so  starke  Vertretung  und  gleichgewichtige  Gründe 
hat  uebrigens  dflrfte  hier  die  Angabe  der  Ergebnisse'  um  so  gerecht- 
iirdgter  sein,  als  das  Buch  auch  für  den  Selbstunterricht  berechnet  ist. 

Bei  genauer  Durchsicht  des  Buches  wird  man  eine  sorgfältige  Ord- 
nung und  glückliche  Wahl  des  Stoffes  nicht  verkennen.  Unmerklich 
nM  der  Schdler  von  den  leiehtesten'm  den  schwierigeren  Atif^ben 
geführt;  diese  sind  durchaus  so  gewählt,  dass  sie  den  Geist  des  Schülers 
ganz  in  Anspruch  nehmen,  ohne  seine  Kräfte  zu  Übersteißen  und  so 
den  fleissigen  Schüler  zu  ^entmuthigen.  Mit  grosser  Sorgfalt  sind  die 
sogenannten  Teztgieiehnngen  behandelt,  welche  bei  dem  engen  Banme 
von  17  Blättern  iedo  wOnschenswerlhe  Mannigfaltigkeit  bieten.  Der  Aus- 
druck ist  bei  denselben  bestimmt  und  deutlich,  so  dass  die  Aufgaben 
nicht  leicht  falsch  aufgefasst  werden  können.  Die  Ausstattung  des 
Bflcbleins  Ist  ge^lllig,  der  Druck  rein  und  korrekt,  und  es  dürften  steh 
ausser  den  folgpr.im  Druckfehlern,  vclrlir'  bei  der  Entfernung  des 
Hcranstjobers  vom  Druckorte  leicht  »Möglich  waren,  kaum  solche  linden. 

So  ist  Seite  6  Nr.  93  nach  a  (b  -f-  c)  statt  —  ein  —  und  auf  gleicher 
Seite  in  Nr.  95  statt  9  x  —  4  a  d  q  zu  setzen  g  x  —  4  a  d  q»   In  Nr.  138 

SoU  ee  statt  5  V  13-  VTi  heissen  5  1/67—  y~fl.  In  Nr.  136  steht 

vor  6  statt —  ein — •  Nr.  1G2  gehört  zu  den  Gleichungen  zweiten  Grades, 
wo  diese  Gleichung  auch  als  Nr.  273  ihren  Platz  getimckn.  Ferner  soll 
es  heissen  in  Nr.  lö<  Seite  11:  8 x  —  y  -  3  z  —  43  statt  ö  x  —  y  -  3  x  -t.  43 

and  in  Nr.216  Seite  16:  x»  +  yx=188  statt  x«  -|x--.=  188.  In  Nf. 

246  und  246  sind  die  angegebenen  zweiten  Wcrthe  —  21u.  —  14Vs  nicht 
zulässig,  da  bei  absoluten  Wurzeln,  wie  hier  vorausgesetzt  i<5t,  z.  B.  bei 

246:  V  —  Iti .  /  — "9  —  VJ  -  1)  •  16  ("^"l)  .  q  —  VT~lj^.  141  —  12 
und  nicht  -\-  12  gibt.  Nr. 339  dürfte  etwas  geändert  werden,  da  das 
Resultat  iT)  nicht  nu'br  die  gegenwartige  Zahl  der  baverischen  Gym- 
nasien ist.  Bei  Nr.  411  ist  das  Resultat  3,06  statt  2,99.  In  Xr.  440 
soll  es  heissen:  die  Depesche  kam  in  New -York  3  Min.  nach  V4  &nf 
5  Uhr  an,  statt  auf  4  Uhr.  In  508  soll  statt  600  Th.  60  Th.  und  in 
309  statt  26  Th.  36  Th.  stehen.  Der  Aufgabe  522  entspricht  das  an* 
gegehfliie  Beaaltat  nicht;  für       ist  das  Krgebnisa  1&;34  statt  15}32j 
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in  530  i£t  statt  des  zweiten  £rfebnis8tftt  37;  52  zu  setzen  23;  36.  Atf 
Seite  60  sind  in  27G  und  280  die  Wnrzelzeichen  etwas  zu  lang  gemacbt 
auf  Seite  61  sind  die  Resultate  von  340  und  346  verwechselt  und  Seite  63 
eadücb  hetett  m  In  Nr. 684  V„  ttatt       und  Ui  Nr. 666  «70;?..  Mttt. 

«0,7 

Der  Gebrauch  dieses  Buches  erspart  dem  Lehrer  manche  kostbare 
Zeit  und  der  geriugel'reii  desselben  (gebunden  IB  kr.)  ermöglicht  auch 
dem  minder  Mnittelten  Sehtkler  die  Anicbaffanf  einer  fOr  seinen  Zweck 

vollstäudig  anstreichenden  Auf;^abensammlung.  Referent  glaubt  daher 
mit  Hecht,  seinen  geehrten  Herren  CoUegeo  diese  Sammlung  xurDur^ 
siebt  wurmstens  empfehlen  zu  dürfen. 

PatiAQ.  HArtmtBD. 


1)  8clioIl|  Fr.,  k.  Sobreetor,  GrieebUcheB  VoeabnUrJiia  tif 
Grundlage  4eri]>ftchTerglei€b«odeii  Foraebanfan  ia  efyiaal.  Oidong 
lür  lAteinsebolen  und  GymnMien  bearbeitet  Eriangeii.  Beiald. 

1870.   IX  und  166  8.  6. 
-2)  To  dt,  B.,  Director  dea  Heiuebergisehen  Gymnasiums  au  Schien' 
singen,  Griechisches  Yocabularinm  für  den  Elementarunter- 
richt in  sachlicher  AnordTitm?   Zweite,  umgearbeitete  Aaflage.  Halle. 
Buchhandlung  des  Waisenhauäcs.  J868.    VI  u.  74  S.  8. 

Von  den  mancherlei  vorhandenen  griechischen  Vocabularien,  deren 
fast  jedes  eise  andere  Methode  bcluigt  und  fast  keines  lediglich  die  An- 
eignung dea  Werticbatsea  beaveokt.  iat  mir  biaber  keinen  bekannt  ge- 
wesen, das  nach  der  Methode  meines  hochverehrten  seligen  Lehrers 
Doederlein  vnfasst  gewesen  wäre,  ausser  dem  von  ihm  selbst  vor  etwa 
zehn  Jahren  im  Manuscript  von  a  bis  o»  niedergeschriebenen,  das  er 
mir  anr  Anaidit  mittheilte*),  fia  vOrde  etwa  6  Dniekbogen  gefilUk 
haben,  blieb  al)rr  im  Pulte  liegen,  meines  Erinncrns  zum  Theil  dcss- 
halb,  weil  der  sei  Vcrfasstr  sich  in  Abgrenzung  df  s"  Stofles  nicht  gaaa 
genu^  getbau  buite,  viclU  iciit  aucli  uub  Rücksicht  aul  die  neuere  Lia^ 
gaiütik,  von  deren  eingehenderem  Studinm  der  Begrtnder  der  lat.  Sjao* 
nymi):  sich  dann  durch  mehr  zusagende  und  bedeutendere  litcrar.  Arbeiten 
abhalten  liess.  Die  Resultate  jener  Wissensfhnft  sind  in^wisrhen  be- 
kanntlich, besonders  durch  G.  Curlius  Verdicusi,  auch  dci  Schule  zu- 

£änglich  geworden  und  Herr  College  Scholl,  ein  Schaler  Doederleins, 
at  diese  Resultate  sich  anzueignen  das  Recht  und  die  Pflicht  gehabt. 
Dem  Umfang  nach  ist  nun  sein  griech.  Voc.  noch  tim  die  Hälfte 
grösser  als  sein  Muster,  das  lateinische  Hoederlein^s,  besonders  da  nicht 
nur  alle  Wörter  mit  deutscher  Bedeatnng  versehen  (was  Doederlein  ge- 
wiss nicht  billigen  würde),  sondern  auch  eine  r(irhc  Frille  von  latein. 
Uebersetzungen ,  mancherlei  Vergleichungen  lautlicher  und  sachlicher 
Art  nicht  blos  aus  dem  Gebiet  des  Latein,  beigefQgt  sind,  was  nor  zu 
loben  ist.  Nur  im  Punkte  der  Vorsicht  und  der  Präcision  hat  S.  aein 
Vorbild  nicht  erreicht.  —  Zunächst  jedoch   soll  hier  durchaus  henor- 

fehoben  werden,  dass  das  Buch  mit  sichtlicher  Liebe  und  grossem 
'leisse  gearbeitet  ist,  auch  in  Bezog  auf  Vergleichung  der  beiden  alten 

•)  Er  wusste  nämlith,  dnss  ich,  nachdnn  l'rol  Christ  mit  seiner 
^LaaUehre"  mir  zuvorgekommen,  einige  Zeit  den  Gedanken  gehabli 
gia  aolchea  Yocabular  au  achreiben. 
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dufßfikBBi  nach  ttam  nnd  Geist  im  Rinselnen  eine  groMe  MX  guter  mid 

IPlipg^der  Bemerkungen  enthült. 

Ich  schicke  dies  um  so  lieber  voraus,  als  ich  mit  den  folgenden 
Qlfmerkungen ,  die  sich  mir  beim  Durchblättern  des  Buches  daraebotea 
•Meli,  lediglich  mein  Interesse  an  der  Sache  und  den  Wansch  bekondea 
pÖchte,  zu  einer  vs eiteren  Auflage  desselben  ein  Weniges  beizutragen. 

Durchgelesen  h&be  ich  die  Buchstaben  A  B  r  A  M  ¥  1  r,  anderes 
nnr  gelegentlieh  wahrgenommen.  Ilerr  Coli.  S.  betont  von  vorne  herein 
den  visseiisehaftlichen  Standpunkt,  in  einem  gewissen  Gegensatze  gegen 
Yorgftnger;  die  Schwierigkeit  liegt  aber  in  der  VeifiniLunn:  diccs  mit 
dem  p&dagogisch*praktischQD  Standpunkt  —  und  diese  i>chemt  mir  nicht 
glacklich  genug  ftberwunden  zu  sein.  Es  werden  nämlich  1)  directe 
Ableitungen  und  Couiposita  („gleichsam  Kinder  derselben  Familie"), 
2)  indirecte  auch  Wurzelvariation  enthaltende  („'gleichsam  Gcschwister- 
kinder|0,  aber  auch  3)  solche  Wörter  in  die  Familien  aufgenommen, 
«aven  verwandtseliaft  „durch  Vergleich ung  anderer  Sprachen,  meist  des 
Sanskrit  theils  mit  Flvidenz  theils  mit  Wahrscheinlichkeit  eruiert  worden 
ist".  Wäre  im  Vorwort  S.  lY  der  hier  in  Parenthese  steLciule  Vergleich 
bü  3)  fortgesetzt  worden ,  so  wiude  dies  —  abgesehen  von  der  miss- 
v(sm  Termengung  des  Evidenten  and  Wahrscheinlichen  (?)  —  dann 
Ten  selbst  zu  der  Durchführung  des  Grundsatzes  genöthigt  haben,  da^^s 
svar  ein  allgemeines  Vocabular  wie  das  von  Pick  oder  Pott's  Wurzel- W.D. 
sn  wissenschaftlichem  Zwecke  sich  dergleichen  erlauben  darf,  weil  ja^ 
4furBlfek  des  Lehrers  ehen  nicht  auf  eine  Sprache  gerichtet  ist,  dagegen 
tOa  ein  Schulbuch  solche  Dinge  ,i|Undesten8  störend  sind.  Der  Schaler 
kann  z.  B.  nicht  darauf  kommen,  wie  iuXXio  unter  tQxoum  gehört;  die 
mpi^ten  Lehrer  werden  auch  erst  Curtius  (dem  in  der  liauptsache  Hr.  S. 
lUi^^-  ilft  Heeht  sich  angeschlossen  bat)  nachschlagen  und  dann  finden, 
mn^oieser,  selbst  in  seinem  gelehrten  Werke,  UtXXta  —  nicht  unter 
fQXOfAtti  oder  «QUQiaxu}  was  er  beides  gekonnt  h litte  —  sondern  als  be- 
sondere n.  657  aufführt  Hierin  und  in  manch  anderem  Falle  hat  es 
Br.  S<  an  Yorsieht  fehlen  lasaen.  So  steht,  trots  Cortios  Gmndsflgen 
8.200,434  jiiyvr9a&tof  nnter  thi  mit  dem  es  nichts  su  thun  hat,  uxgt- 
/Jflc  unter  uxQog,  iv/cfi/zoc  mit  «rfo^  unter  r^dvc,  i'jj'oiroc  „unzählig,  un- 
endlich, cf.  eixoai  y^Qii'  uaoiya^^  (l)  unter  ÜQi&fjios,  viüffoii*  unter  i^tiffu), 
«^«>«ec  (herz-erfreoend?)  nnter  yu(o>,^  ttyttXXu  trots  Cortios  vorsich- 
tiger Bemerkung  S.  158  ebenda,  dcsgL  «yiQtaxos  MgUnzvoll,  stolz,  statt- 
lieh";  u»7ric  trotz  Turtius  S.  280  unter  uiSouKi  uirgoy,  uuaQTurot  trotz 
C.  619  f.  unt(r  ut^^l^ur((f  das  von  Curtius  abgesonderte  (n.  323)  luaHos 
VBter  fUvog  fxiTQOVi  üroua  unter  rifiya.  Zu  jaXav^twHf  ist  (statt  /'(fiyog) 
falschlich  p^c  in  Parenthese  gesetzt,  das  S.  llGf.  fehlt.  Hat  Hr.  S.  filr 
diese  u.  ä.  Fülle  besondere  l'orschunjjsresultato  oder  Gründe,  "so  sind 
dieselben  doch  nicht  so  selbsteiuleucLtend,  dass  er  ihncu  stillschweigend 
feigen  durfte;  sie  mfissen  jedenfeUs  stichhaltiger  sein,  als  das  im  4  Heft 
dieses  Bandes  S  143  f.  ^ospcrrt  L'  ^druckto.  Nach  dem  Vorliegenden  aber 
vird  sicli  mancher  Schüler  oder  Leliror  bonnihon  eine  Verwandtschaft 
2u  entdecken,  die  entweder  factisch  gar  nicht  besteht  oder  wenigstens 
nicht  sweifelloa  ist.  Umgekehrt  ist  xifuvog  von  tifAvo»  getrennt;  aoeh 
sind  eine  Zahl  von  Verwandten  nach  n.  II  u.  III  doch  aus  der  Familie 
abgesondert  worden,  wo  1)  die  Ausdehnung  der  l  aniilie  oder  2)  der 
Unterschied  vom  Stammwort  nach  Form  oder  Bedeutung  zu  gross  ge* 
wesen  wSre.  Dies  ist  wol  auch  kein  Vortheil;  denn  es  wird  so  dem 
Lernenden  entweder  der  Reichthum  oder  die  Besonderheit  der  Form- 

^Ddeatangsentwickelung  in  einer  Wortfamilie  verded^tj  es  »Osit« 
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fontt  tniMT  der  Verweisung  vom  Einselstamm  (z.  B.  orvXof,  die  aaM^ 

wärts  wieder  fehlt,  wie  bei  nif^vro,  trrmnoc:)  auf  die  Wurzel,  auch  um- 

gekehrt  bei  dieser  auf  jeiieu  vorwiesjeii  werden,  was  jedoch  immer  ein 
mweg  bleibt.  Mehr  Consequeuz  w&re  wohl  auch  in  der  Bezeichnung 
des  Poetischen  zu  wünschen.  Die  Tielen  „im  Interesse  Homers  auf* 
genommenen"  Wörter  sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet,  das  aber 
jjQicht  besagt,  dass  jene  nur  homerisch"  seien,  sie  können  auch  in  att. 
Prosa  geMnutieh  sein  —  aedere  poet  Wörter  sind  gar  nicht  bezeichnet, 
so  dass  weoigitens  in  StilAbangen,  schon  ehe  HomerlectQre  beginnt, 
Skuho.  y.Xtnc  \\.  a.  Wörter  figurieren  werden.  Auch  in  Grammaticis  könnte 
etwas  mehr  CousequoH/:  nichts  schaden,  .es  ist  z.  B.  n  tQi^og,  ^dfiaifToSf 
r«  irPnt,  ttt  mt&nu,  yovyu,  i^ertXtt^njy ,  rwfTtjam^  inXuy^f^rjy  q.  ft.  tot 
der  Formenlehre  erwähnt,  andres  coordinierte  oder  gleichwichtige  nicht 
Man  würde  manche  Coniposita  oder  deren  Bedeutung  missen  dürfen, 
wenn  dafür  nach  Doedcrleins  Beispiel  die  Grundformen  der  Verba,  die 
Ja  theilweise  schon  wegen  Abltnts  und  sonstiger  Aendernngen  enge  ndt 
der  Derivation  zusammenhängen,  wie  bei  Gottschick  aüifgerabrt  worden. 
Das  Mass  des  Aufzunehmenden  ist  freilich  ein  subjcctives  bei  solchen 
Büchern  und  nicht  um  mit  dem  Hrn.  Verf.  zu  rechten,  bemerke  ich, 
dnst  mir  beim  Lesen  noch  noch  eingeCsllen  inu^m,  in^doty  u4ymg, 

tUfidaatDj  naQat'yeaig,  aiy(o jfoft  nt^uu^tÜ^f  axog,  tixQoa/utt,  iyitQyi^g^  (i^yog, 
KfJKfi^oXitc.  ^lorevM.  xarndtairato,  yotjrtvto,  yynrfev^,  ayyio{n)roc.  t((rxrj&i^^^ 
anoXoyofy  ä/xy^ariu,  rraeAet,  äfigotuCutf  fAovt'u^y  fivaost  tcyuaiiXkio  ^  r«Äa- 

«f^iof ,  mlof  —  Wörter,  die  Tielldeht  ans  Versehen  fehlen.  VUä 

schwerer  ist  es  freilich  die  rechte  Beschränkuiic  /u  finden;  in  der  Be- 
deutungsangnbe  dürfte  wol  nioist  die  lateinische  fjenügen  —  also  „avy- 
i^X^h^''  convenire^^;  die  Uouiposita  müäste  der  Schüler  iu  der  Kegel  beim 
vorherigen  Durchgehen  selbst  analysieren,  B.  «yevQin»  aofBnden, 
f'^Ei'p.  ausfindig  machen  u.  ä  und  nur  wo  die  Bedeutung  so  lu  sagen 
einseitig  sich  entwickelt  hat,  w&re  dies  zu  bezeichnen  „nqoüi^x^f^i 
auch:  einkommen  cf.  rcdire".  - 

Etwas  grössere  Genauigkeit  ist  aber  hie  und  da  in  der  Uebersetzang 
einzelner  Wörter  niUhig.  Der  Kürze  halber  verweise  ich  auf  iJyijA«Cw, 
utyogj  dvciiXf^tji,  trsQKXxijg,  yvcatOy  liucx  ütt.  yetfVQni  TinXiuoto,  yaoregeg. 
avyjoyv/Ms,  a^eyaQTos,  fAigfi9Qtt,  aßfia  (eig.  „das  Gerettete,  Hom."?),  rn- 
»toonovg,  rnXvytro^,  xAvrorojif,  «fu^ttsbii  mrroxom'og  „bloss,  roh  ge» 
gössen"?  —  Ebenso  wäre  eswolgut,  wenn  fiberall  eine  feste  Anordnung 
eingehalten  wäre  {ßfi6*iy  ist  von  «^rr^/C»  weit  getrennt),  besonders  in  der 
Folge  der  Wurzeln,  z.  B.  yev:  ira,  ntty  (aber  nicht  TidfUxat  statt 
)n^^eM»),  ney,  7ia9,  ney&f  fta,  fjiay,  ftey;  ara,  <r9ey:  roy  ray^  t6m; 
7-cr  u.  i\  —  Auf  Rechnung  de??  Druck  -  Correctors  kommt  es  wol,  was 
in  einem  etjrmol.  wisseuschaftl.  Voc.  vermieden  sein  sollte,  dass  Wort- 
abtheilungen wie  cog-nosco,  cotj/'Hatus,  tcieyytM'fi^yog ,  ^iß-Qtoax»  sidl 
finden.  Druckverschen :  «Taffw  S.  5,  axtSy  ^xiir^lB,  nrB^qriy.i't  10,  f'oi*- 
^oc  II,  Ttt  ß^Xe/nyft  16,  ^qdjfM  21,  dftttpiftwn^x»  88,  winseln  91,  oA* 
fiiog  103,  aastiH  126.  >  ' 

Eine  Aensserlicbkelt,  aber  keine  bedeutungslose,  ist  die  Bcacelelii^ll| 
einer  gewissen  Abstofiing  nach  Cursen,  damit  der  folgende  Lehrer  weiss, 
was  unter  dem  vorausgehenden  geternt  worden  ist;  Doederlein  in  seinem 
lat  Yocabular,  das  ja  ür.  S.  als  Schüler  schon  gelernt  hat,  hat  be- 
kanntlieh  dnrdi  ein  «lalidies  Kennseiehen  (gesperrten  Druck)  dafür  ge* 
sorgt.  Dieses  hat  Hr.  8.  eigentlich  unnöthiger  Weise  schon  verwendet  ge^ 
habt  und  fürchtete  dann  (auch  bei  Bezeichnung  der  ^xJtffica)  ein  störende« 
Gewimmel  von  Zeichen:  so  ist  nun  aber  Lehrer  und  Sclittler  genöthigt 
dttieh  Anitrdcfaen  dM  veittamte  naehsnholaa.  .  ^ 
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Draek,  Papier  ond  Anntattnng  verdient  alles  Lob.  Die  flaaptfrage 
vird  aber  nun  sein,  wo  und  wie  man  das  Buch  verwenden  kann;  es 
^ird  nicht  leicht  sein,  bei  der  in  den  oberen  Lateinklassen  und  den 
uuteren  .des  Gymnasiums  lür's  üriechiscbe  verfügbaren  Zeit  den  Stoff 
lu  bewältigen;  gleiehwol  und  selbst  der  obigen  kldnen  Mftagol  ob- 
geachtfit,  die  ja  die  Erreichung  des  Hauptzwecks  nicht  beeinträchtigen, 
möchte  ich  das  Buch  -/n  rinom  Versuch  und  wenn  die  Zeit  hiezu  nicht 
verfügbar  ist,  wi  uig»ttju8  iUr  dcu  Privattieiüt)  der  Schüler  empfehlen. . 

Viel  kflrrcT  kann  ich  iniclf  bei  dem  Büchlein  drsIIru.Todt  fassen. 
Dasselbe  bietet  zunucbät  im  Anschinss  an  dir>  Grammatik  406  Noraina 
als  Decliuationsbeispiele;  von  S.  7  au  den  suciilichen  Thcil,  so  dass 
§1^8  das  leibliche  Leben  des  Menschen,  §9^15  das ZusammenlebeBf 
§16—21  das  Geibtcslf  ben,  ^22-20  die  unorjranische,  §  27  -2«  die  er* 
ganische  Natur  behandeln,  und  zwar  so,  dass  durch  eine  einfache  Drack> 
einrichtung  vier  Curse  (Quarta  bis  Unter-Secunda)  ca.  680,  1320,  1920 
Vocabeln  leicht  anssclieideD  und  lernen  können;  der  erste  Curs  ist  bis 
ZTi  (\en  Vrrbis  in  jui  excl.  gerechnet.  Gegen  die  erste  Ant^a'jfe  i*?!  hier 
insbesondere  für  Ueb ersichtlichkeit  der  Anordnung  und  mit  Kacksicht 
auf  '.die  praktisebe  Ansffibrbarkdt  viel  geschoben.  Die  Answabl  ist  im 
Ganzen  eine  recht  gute;  kaum  dass  man  etwas  Ueberdfissiges  währ- 
nimnU  ;  (  om[)Osita  mit  deut^cbf  r  Bedeutung  nur!  Angabe  der  Construction 
sind  zum  Vortheii  der  Uebersicht  in  Noteu  unter  den  Text  verwieseui 
»Ho  asomaleD  Wörter  sind  dnreh  ein  Stemehen  kenntlich  gemaoht,  die 
Grammatik  ist  viel,  die  Synonymik  Öfters  berttcksichtigt;  Poetisches 
(z.  B.  o  tfok  S.  7)  nicht  bezeichnet,  freilich  auch  überhaupt  zurück- 
tretend (^besonders  Homerisches),  was  man  nicht  tadeln  wird.  Vielleicht 
wird  der  Hr.  Verf.  sich  xa  etwas  mehr  Bttcksieht  anf  SjnoDymik  (s.  B. 
^?/7^rc  7,  oxi'Xn  40,  <j7Kj(ro's  vini«  ritf^^  favilla)  und  Formenlehre  und 
Syntax  mit  iler  Zeit  veranlasst  finden  (NB  vfi  uh'  o  Zft'c  laut  Alcaeua 
fr.  34,  neben  o  &ev<  66),  in  der  Bedeutungsuugabc  viell.  setzen:  yufuif 
freien,  yitfuSa&ttt  sieh  freien  lassen  8,  nXoxuftof  Flechte  9«  iffttXeat^s 
kalillcf  ptig,  y.rjucf  tXtitt  abkOssrn  ,  i iut  ich  wcrd«-  gehen  12,  nlxo;  res  fa- 
miliaris  2ii,  nifttu^^t»  ach  und  wehe  rufen.  Nb.  otfuuCf,  oifjtu^a  44,  ru- 
netyo^  kleiumQthig  4'.),  tnixog  Vers  {ariftuma  wol  nicht  Kränze).  Das 
Stemehen  fehlt  bei  /^»«rrnC««'  17,  laog  20,  ^«rnor^s  29,  wm^itt  41,  Jifi- 
QuofjittiA%  nvyf^ui'ofJif  ih\.  —  Etwa  hinzugefügt  könnte  werden  vldor.;  %^ 
Xä^  11,  ^loxog  14,  ovuQ  i&eiy  15,  xiyö'vyevio  videor  15,  fcwXjjc  16,  uytv- 
tnog  17,  tatomoi  19,  ntXXog  20,  ^ov&os  20,  ^XuiQos  bleich  20,  oi  oixefi»« 
23,  ututjfof  *  adj.  28,  uyxiyovg  4if  ovyy^tnuaxio  41^  (tnouut'9ayu^  cf<* 

aruat^oyt  intfiäug  u.  a*  aus  der  Literaturgeschichte  l>5,  uViJ^rAo^  68, 
/r,kui  72.  —  Aceent-  nnd  Druclffehler  ^siad  zu  beriebtigon  bei  tt^og  10, 
T9Xevt4  rov  ßiov  fr>,  iunlnhifii  21,  23,  ^upt^v^ttttta^ha  90  n.  1, 
ywtiQtuoc  41,  :n'unXt,ui  59,  i'f^iQOs  73. 

l)as  Bnchleiu  hat  sich  bereits  dnrrl*  den  Gebrauch  bewalirt,  nnd  wer 
mit  der  Methode  einverstandeu  ist,  lAird  dasselbe  gerne  gebrauchen. 
Ich  würde  freilich  wegen  des  Formenreichthums  der  griech.  Rprache  und 
des  vielerlei  zu  Merkenden  immerhin  ein  Vocahular  vorziehen,  das  einen 
Elementarkurs  im  Anschluss  an  die  Grammatik  in  der  Weise  von  Gott- 
schick  (nur  kürzer  gefasät)  und  dann  einen  etymologischen  Cursus  ent- 
hielte; doch  kenne  Ich  kein  dersrtiges. 

Erlangen.  Dr.  Antenrieth. 
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Zur  >otiz  auf  S.  153.  ' 

Dass  die  Formelz  ~av^  für  ganze  und  gebrochene  Werthe  von  n 
giltifl  ist,  bp  iaoae  CapitalisatioQ  in  irgend  einem  Bruchtheil  den  Jakr^ 
m  nngirt  wird,  dass  dieselbe  ftquiTalent  iat  der  ganzjuhrigen  sa 
p  Procent,  ist  vollkommen  richtig  und  wohl  auch  bekannt,  wenigstent 
fllhrt  dio  Aufgabe  14  auf  S.  289  drs  III.  Theiles  der  Sammlung  von 
Uolmaun  (lt^3)  darauf.  Aber  es  ist  die  Frage,  ob  bei  allen  Kecb- 
nangen  mit  Ziosessineen  die  Zinszablang  fflr  einen  Brnehthei)  des  Jahres 
so  stattfindet,  dass  sie  der  ganzjährigen  äquivalent  ist.  Bei  Rechnung 
mit  einfachen  Zinsen  und  wirklicher  Zinszahlung  i<?t  dieses  entschie- 
den Dicht  der  FalL  Wird  bei  47©  vierteljährige  Zahlung  der  Zinsen 
ansbednngen,  so  wird  allgemein  an  jedem  Vierteyakressebluss  1%  be- 
zahlt, und  hraucht  man  ein  (-apital  nur  -Tahre  lang,  so  bezahlt  man 
dafnr  3"/^,  obwohl  innn  weiss,  dis?  man  dadurch  mehr  bezahlt,  als  man 
schuldig  Ware,  wenn  inan  sich  geuau  uu  1"/,,  für  das  Jahr  halteu  wollte. 
Auch  der  Staat  bezahlt  bei  4prozentigcn  Obligationen  mit  halbj&farigcr 
Zinszahlung  „  nach  jedem  llalbjahr,  obwohl  er  dadurch  für  das  -janze 
Jahr  mehr  als  4%  Zinsen  möglich  macht.  Da  nun  Zinseszinseu  im 
Wesen  nur  die  einfBchcn  Zinsen  von  einfachen  Zinsen  sind,  so  ist  nicht 
abzusehen,  waram  man,  nachdem  man  die  ganzen  Jahre  hindurch  die 
einfachen  Zinsen  von  einfachen  Zinsen  gerechnet  hat,  im  letzten  Jahr,, 
desshalb,  weil  es  nicht  mehr  vollständig  vergeht,  von  der  Weise  der  ein- 
fachen Zinsen  abgehen  sollte.  Oder  kann  der  Gläubiger  nicht,  wenn 
er  das  in  der  Zahl  ganzer  Jahre  erwachsene  Capital  von  Anfang  dea 
letzten  Jahres  auf  einfache  Zinsen  für  den  Bruchtheil  des  Jahres  aus- 
legt, diese  Zinsen  davon  erhalten  ?  Kann  er  sie  aber  erhalten,  so  thut 
er  dem  Sehaldner  aaeh  Jkein  Unrecht,  wenn  er  sie  von  ihm  fordert. 
Nach  diesen  Anschauungen  nun  wird  ein  Capital  a  nach  S'/t  zu  4"/«  ~ 
a  (1,01)  (1,()4)  (1,04)  (1,03)  -  a  (l.fM  (1,03),  und  wenn  viertel jäbn?o  Zins- 
«ahlung  ausbedungen  ist,  =  a  (1,01)*^,  wie  ee  auch  die  Korm^iu  bei 
Baltaer  in  seinen  Elementen  der  Mathematik  J  8.126  (8.  Aufl.)  gehen. 

Das«  also  die  Formeln  z      av"  (l  +  ^)  ftlsch  sein  sollte,  kann 

ich  ebensowenig^  ti  i  lf^n,  als  dass  die  Konnel  z  a  -{-  j^j^^)  über- 
flüssig wäre.  Jeue  i<  urmcl  eutsuricbt  einer  im  Leben  häufig  vorkommen«- 
den  Ansehaunng  und  ist  ftlr  diese  anch  allein  richtig.  FQr  Bechnnngen 
über  den  Bestand  von  Wäldern  und  über  Einwohnerzahl  ist  sie  natür- 
lich unzulässig,  ebenso  hei  Oehirechnunt^en ,  bei  denen  Anquivr'len« 
der  ZiuszahluDg  im  Bruchtheil  des  Jahres  mit  der  ganzjährigen  aus- 
bedungen ist.  Endlich  halle  ich  es  Ihr  Unrecht»  die  snletxt  genannten 
2  Ff»rraeln  Extra  forme  In  sn  nennen;  sie  sind  ja  nur  die  Anwendung 

der  Formel  n  _  ar**  in  spesiellen  Fftllen,  die  ersteren  nftmUch  Air  deo 
Fall,  dass  der  ^letzte  VergfOssenwgsfaktor  nicht  mehr  l,op  sondern 

1  -f-      wird,  und  die  letsteve  ftr  den  Fall,  in  welchem  pr  an  die 

Stelle  fon  p  und  nr  an  die  von  n  tritt..  ^ 

Hof.  Friedloin. 
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Literarische  Notizen. 

Rom  und  König;  PjrrrhoB.  Nach  den  Quellen  dargestellt  von  Gustav- 
Hertzberg,  ausseror<1r>ntl.  l'i  if.  der  Geschichte  an  der  TTniveraitäi 
zu  Halle.  Halle,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1870l 
199  S.  in  kl.  8.  Kach  oen  GmndBfttzen  bearbdtat,  die  Direetor  Jftger  . 
in  der  Vorrede  zu  leiner  Behandlung  der  pnniscben  Kriege  (für  die 
Jugend  .und  Freunde  geschichtlicher  Lektf^re)  entwickelt  hat.  Die  Be- 
handlung des  Stoffes  und  die  Ualtong  der  l^arstellung  ist  in  der  Haupt- 
aaohe  dieselbe,  irfe  sie  der  Verf.  firQher  bei  der  SebUderong  der  Kriege 
Alexanders  des  Grossen  angewandt  hat.  Das  Buch  empfiehlt  eicb  be- 
•onden  auch  cur  AaaebaCtaAg  Ittr  ScbaierUsebibliotheken. 

Zu  den  besten  Verlagsaiiikelu  der  an  Hilfsmitteln  für  den  geo- 
grapbiseben  Unterricht  reichen  Dietrich  Reiiner*8chen  Handlung  in  Berlin 
gehören  unbestritten  die  Wandkarte  des  römischen  Reiches  u. 
die  Wandkarte  von  Altgriechenland  (2.  berichtigte  Auflage)  für 
den  Schulgebrauch  bearbeitet  von  dem  verdienstvollen  licinr.  Kiepert, 
je  9  Blätter  zum  Preis  von  4  Thlr.  in  Uroschlac^.  die  erstere  im  Maas- 
stnb  von  1  :  :^,()OO,O0O,  die  letztere  von  1 : 500,000.  Sauberkeit,  Correct- 
heit  und  Anschaulichkeit  sowie  der  verhäUnissmässig  billige  Preis  macheu 
afe  an  sehr  empfehlensverthen  Lehrmttlebi. 

Die  Dichtkunst  und  ihre  Gattungen.  Ihrem  Wesen  nach  darge- 
stellt und  durch  eine  nach  den  Dichtnngsarten  geordnete  Mustersamm- 
lung erläutert  von  Hermann  Oesterley.  Mit  einem  Vorworte  von 
Karl  G9d  ehe.  Brealav.  Verlag  von  F.  B.  C  Lenkert  (Gonst  Sander). 

1870  Preis  1  ITilr.  248  S.  in  gr.  8,  Statt  einer  neuen  Auflage  des 
gleichnamigen  Buches  von  Knütell  hat  d^r  Verf.  ein  vollständig  nmm 
Werk  geliefert,  das  von  dem  Texte  der  ursprunglichen  Vorlage  gar  nichts, 
Yoa  den  an^ewfthlten  Mntterstflelnn  nur  wenig  beibehielt.  Das  schön 
ansgcRt  fttntr  Huch  kann  zwar  seiner  Anlage  und  Bestimmung  nach  nicht 
als  Lihrliuch  für  gelehrte  Schulen,  Mohl  aber  zum  Selbstunterricht 
bestens  empfohlen  werden.  Die  gelungene  Auswahl  von  Musterstücken 
f&rdert  weaoitlieh  das  Yerständnisa  der  Theorie. 

TVber  TTmnrbeitung  einiger  Aristophanischer  Komödien  von  Dr.  Jos. 
Stanger.  Leipzig.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1870.  55  S. 
in  gr.  8. 

üebungsstückr  zum  Uebersetzcn  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische. 
FOr  Unter-Secunda  bearbeitet  von  C.  Menzel,  Oberlehrer  am  Königl. 
vYnmaaiQni  an  Ratibor.  Hannover.  Hahn*sehe  Hofbuehhandlung.  ISTOi 
S6  S.  in  8.  Preis  7*/,  Sgr.  Das  finchlein  enthält  109  UebungsstQcke 
von  massigem  Umfang  mit  sparsamer  Vocabclanf^abe  unter  dem  Texte, 
bestimmt  zur  KinUbun!<  der  Tempora  und  Modi,  wobei  gelegentlich  auf 
die  Gasnslehre  aarQcknegrilfen  nnd  in  sdlistischer  ffinifeht  das  Noth- 
wrndigste  von  den  Gesetzen  der  lat.  Wort-  und  Satzstcllnnp;  sowie  von 
den  Eigcnthümlichkeiten  im  Gebrauche  der  Adjectiva  und  Pronomina 
-eingeprägt  wird.  Man  sieht  es  dem  Buch  an,  dasH  e&  au»  der  Praxis 
henrorgegangen  ist;  aar  Einflbnnc  des  obeflbeaeiehneten  Lehrstoffes  bietet 
es  recht  brauchbares  ?iTaterial.  Die  gnunnutt.  Citate  beaiehen  aich  aof 
Zarapt  und  Ferd.  Schultz. 
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Vou  der  im  Verlage  der  J.  B.  Cutta'scben  Buchhandlung  in  Stutt- 
gart veraoBtalteten  Sammlung  von  Schulausgaben  deutscher  Glaadk«r 
mit  Anmerkangen  f«;.  49)  ist  !nioniehr  aucli  f1 i?  Bändchen  von 
Schiller's  Wallensteiu  und  Maria  Stuart  erschienen,  beide  von  Profea&or 
Dr.  J.  W.  Schftfer  in  Bremen  nach  den  bekannten  Grundsätzen  be« 
arbeitet 


Auszüge  aus  Z  o  i  t  s  c  h  r  i  f  t  e  n. 

Zeitschrift  für  das  Gy mnasialwesen.  2. 

I.  Bemerkungen  zur  badisehen  Oymaasialreform.  Voa  VroL  I>r. 
H.  Schiller  in  Karlsruhe. 

Zeitsebrift  fflr  die  Osterr.  OjmnasieB.  1870.  I. 

1.  Zur  Kritik  und  ErklAning  der  aolischen  Iphigeneia.  Von 
Kvicala. 


Stat  istiscbes. 

Gestorben:  Der  qu.  k.  Stiidienlehrer  Mattli.  K  irber  inMünibon; 
Prot.Endler  in  Nürnberg;  der  qu.  Prof.  A  ttens  berger  in  Würzburg. 

£rnannt:  Zum  Oymn. -Prof.  inNflrnberg  der  dortige  Studienich rer 
Wild;  2um  Studienlebrer  der  dortige  Assistent  Iii  edncr  (Conc.  1867); 
Stadieniebrer  Sebmaaaser  in  Bayreatb  sam  OyBin.-Prof.  daeelbst; 

Subrcctor  Zorn  in  Wun.siedel  zum  Sludienlcbrer  in  Bayrrutli ;  Assistent 
Metzger  in  Bayreuth  (Conc.  1860)  /uin  Studicnlehrer  in  Schweinfurt. 

Quiescirt:  Prof.  Baab  in  Bayreatb;  Stadieniebrer  Scbmidt  in 
Scbweinfart. 


Der  dem  .Abgeordnetenhause  in  Wien  vorgelegte  üesiiLzeutwurf,  die 
Besoldung  der  Lehrer  an  Gymnasien  und  Uealsrhulen  betr.,  bestimmt 
im  Wesentlichen:  Anfaugsgehall  eme»  Lehrers  iu  Wien  1200  fl. ,  an 
den  ttbrigen  XitlalMboIeii  1.  Kl.  1000  fl.,  2.  Kl.  900  fl.>  3.  Kl.  800  fl. 
(OatemWihr.).  Alle  5  Jalne  (bia  snm  2aDien8^abrej  tritt  eine  Er- 
hebung tun  160  fi.  ein.  Directoren  beaeben  neben  diesem  Gebalta  in 
Wien  noeh  500  11.,  an  den  ubrigen  YoUstindigen  Gymnasien  und  Real- 
adulen  400  u.  ^fl.,  an  den  einklassigenlflttelschttlen  dritter  Gebalts- 
kategorie 200  fl.  In  Wien  erhalten  Direetoren  and  Lehrer  ein  Quartier- 
geld  Ton  200  fl.  —  Durch  wissenschaftHebe  oder  didactisch-pädagogiscbe 
Leistungen  atisgexeichncte  l.rlun  k»)nnon  ausserdem  auf  tlif^  Hnuer  ihrer 
Activitat  eine  Zulage  bis  zu  f)<)()  Ii  i  i  halir  n.  Für  die  Pen sioniriing  wer- 
den einiMii  I  ehrer  '»Dienstjahre  0  Dienstjahrea  anderer  Beamten  gleich- 
gcrechnet.  Nra  yi  'M)  Dienstjahren  hatte  man  scbon  bitber  Anspruch  anf 
vollen  Gehalt  im  i'alie  der  Quiescirnng. 


0«dra«kt  M  J.  Ootttnrinur  a  Mteil  im  MiMb«a. 
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D«r  f  eograpUsolie  Leitladea  an  der  hiuBAiilstUclieii  lUttelMkil«,*) 

ir. 

Seite.  Ritter  1B33  in  einer  vor  der  Berliner  Akademie  der  "Wissen- 
schaften gelesenen  AMiandlunt;  „Von  dem  historischen  Elemente  der 
geographischen  Wissenschaft"  sich  ^fgen  die  Einmischung  von  fremd- 
iirligca,  wenn  auch  verwandten  Elementen  nusgosprochcn  hat,  ist  üher 
die  Frage,  ob  speciell  Geijcliichte  beimtieographieunter- 
richte  mitzuberflckviclitigen  sei,  für  and  wider  manches  gesagt 
worden,  ohne  dass  man  es  nach  der  einen  oder  andern  Seite  tu  einer 
endgiltigcuEtttsebeidaag  brachte.  Aach  ist  nach  dem  dermaligen  Stande 
nicht  sn  erwarten,  dass  eine  solche  in  nftcbster  Zeit  erreiclii  wird.  Sie 
darf  in  Bftlde  um  so  weniger  erhofft  werden,  als  man  sieh  bisher  nidit 
einmal  über  das  unerlässliche  distinguutur  geeinigt  zu  haben  scheint. 
Selbst  das  „Protokoll  der  am  3.,  4.,  5 ,  6.  n.  7.  Juni  1867  in  Soest  ge* 
haltenen  16.  Versammlung  der  Directorcn  westfälischer  Gymnasien  nnd" 
Realschulen"  (Paderborn  lJ^t»9)  gibt  Zengniss  von  einer  «olchen  Unklar- 
heit, wenn  es  S.  HO  iioisst:  ,,Die  Hauptsache  sei  und  bleibe  beim  Geo- 
graphieuüterrichte  jedenfalls,  dass  der  Schüler  ein  klares,  anschau- 
liches Bild  der  Krde  und  ihrer  Theile  yevtiuae.  l'nd  dazu  gehurc  zn 
viel,  als  duss  der  geographische  Unterricht  bei  der  Kürze  der  ihm  zu- 
gewiesenen Zeit  den  Anknüpfungspunkt  für  vielerlei  historische  Kxcurse, 
oder  gar,  wie  einige  Berichte  es  wollen,  Itlr  atisflilirlicbe  natorblstoiisebe 
Belehrungen  bilden  kOnnt^  Dass  dnrch  gelegentliche  gescfaiehtlicbe  und 
naturhistorische  Belehrangen  der  geographische  Unterricht  an  Leben  nnd 
Anschaaliehkeit  gewinnen  könne,  solle  nicht  bestritten  werden;  aber 
eine  solche  Uisehnng  von  Mancherlei  fahre  nur  an  leicht  die  Gefhhr 
einer  Vervirmng  nnd  Halbheit  mit  sich.'* 

So  richtig  nämlich  in  diesen  Worten  das  Bedenkliche  der  Ver» 
flachnng  und  der  Abirrung  vom  nächsten  Zwecke  des  rnterrichtsgegen- 
standes  hervorgehoben  wird,  so  ist  doch  in  einer  kaum  zu  rechtfertigen- 
den Weise  unbeachtet  geblieben,  mit  welcher  Altersstufe  es  der  jeweilige 
Geographieunterricht  zu  thun  hat,  und  folglich  anch,  mit  welchen  ge- 
schichtlichen Vorkenntnissen  ausgerüstet  der  Schüler  an  dieses  oder 
jenes  Peurfum  des  Geographieunterrichtes  herantritt.  Wahrend  der  Geo- 
graphieunterricht  überall  in  der  unteräieu  Klai>äe  zu  beginnen,  resp.  an 

•)  Vergleiche  S.  117-133. 

BL  f .  d.  iMjti.  OfwuilAhr.  TL  Jtbn.  16 
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das  in  der  Elementarschule  Erlernte  aiuniknttpfen  hat,  wird  der  Qe- 
schichtsnntcrricht  cntvseder  erst  in  späteren  Jahren  begonnen,  wie  bei 
uns,  oder  er  kann,  wo  er  wie  in  Preussen  schon  in  der  untersten  Klasse 
ertheilt  wird,  für  diese  Altersstufe  nnr  die  biblische,  die  griechische 
und  römische  oder  etwa  die  vaterländische  Gt^schichtc  im  engern  Sian^ 
und  diese  nur  ui  der  populärsten  biographischen  Form  oder  mit  Za* 
graudelegung  der  in  Preussen  nachgerade  iu  Verruf  gekommeueu  Stiehle'- 
scbeii  Gedeaktagemethode  bebandeln  mit  AasicUiM  «Uei  dessen,  was 
nalorgemAas  reiferen  SchAlerklasaen  vorbehalten  bleiben  mtisa. 

Und  doch  weht  in  den  oben  angefahrten  Worten  des  Soester  Fio- 
tokoUes  ein  wesentlich  verschiedener  Geist  von  dem,  welcher  sich  §  23^ 
Absata  2  der  re?idirten  Ordnung  der  lateinischen  Schalen  nnd  Gymnasien 
im  Königreich  Bayern  vom  24»  Februar  1854  folgender massen  kund  gibt: 
„Uebrigens  ist  bei  allem  geographischen  Unterrichte,  wo  nur  immer 
ttuolich,  auf  wichtige  historisclie  Ereignisse  hinzuweisen  und  dadurch 
Geographie  mit  Gescliiclite  in  Verbinduno:  bringen."  Wollte  mau 
auf  eine  iu  amtlicheu  bchulordnungen  immerhin  wilu.schenswerthe  exacte 
Redaction  sehen,  so  könnte  es  auffallen,  wie  hior,  wo  lediglich  vom  geo- 
graphischen Lutcrricht  gesprochen  wird,  die  Forderung  gestellt  werden 
kann,  Geographie  sei  mit  Geschichte  in  Verbindung  zu  bringen.  Man 
terbindet  doek  nicht  Haaptsftchliehet  mit  Nebenttehlichein,  sondern  nm- 
gekehrt  dieses  mit  jenem.  Demnaeh  wttrde  nnaweifelhaft  richtiger  vor- 
hmgty  Geschichte  sei  mit  Geographie  inVerbindang  an  bringen.  Allein 
abgesehen  Ton  diesem  formellen  Bedenken  fordert  der  materielle  Inkalt 
des  erwähnten  Absaties  in  weit  höherem  Grade  anm  Nachdenken  anf. 
Bei  uns  wird  nur  Zeit  Gei^aphieunterricht  nur  an  den  drei  untern 
Lateinklassen  ertheilt;  denn  der  wöchentlich  einstUndige  Unterricht  in 
der  vierten  Klasse  mit  der  Aufgabe,  bei  solchem  Zeitmasse  dn'?  ganze 
Gebiet  theils  wiederholend,  theils  ergänzend  zu  bewältigen  und  so  den 
Schulunterricht  iu  diesem  Lehrzweige  abzuschliesscn ,  verdient  schwer- 
lich den  Namen  Unterricht,  wie  man  ihn  von  humanistischen  Studien- 
anstalten zu  erwarten  berechtigt  ist  vermöge  ihrer  ersten  PÜicht,  zu 
erziehen  uud  auf  diesem  Wege  der  pädagogischen  Thätigkeit  auch  io 
scientifischer  Besiehung  znnftchst  intensiv  an  wifken.  Besllglick  jener 
drei  unteren  Lateinklassen  aber  ist  bei  nns,  wie  oben  angedeutet,  Ge- 
schichte in  den  swei  ersten  prinaipiell  ansgeschlossen,  in  der  dritten 
endlich  ist  die  griechische  und  rOmiscbe  einschliesslich  der  Ydlker- 
wandernng  bis  zu  Chlodwig  in  einer  dieser  Altersstufe  entsprechenden 
Weise  au  erledigen.  £b  wird  also  in  der  Regel  den  an  nnsem  Lateinschulen 
gelegentlich  des  Geographieunterrichtes  „wo  nur  immer  thunlich''  ange- 
brachten historischen  Excurscn  kein  höherer  Werth  beizulegen  sein  als 
der,  den  ilmea  etwa  auch  Meister  Boratius  ausprecheu  wttrde,  wenn 
er  meint:  \ 
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m  ptmi$  clim  «IM  mmMß  NMi 

Von  der  Lttimig  dieser  Aufgebe  aber  wftie  in  tiner  Sebiilofdnniig 
Ar  bamantetieelie  StadieiMmitalttti  bmIiim  Eneliteiii  bester  Umgeiig  ge- 
nommen. Ich  verkeone  nicht,  de»  der  Lehrer,  versteht  er  sieh  anders 
dwaaf,  such  bei  solcher  Sachlage  vermittelst  der  Anregung  bei  einzelnen 

Schülern  etwas  erzielen  kann;  allein  es  wird  sich  schwerlich  bestreiten 
lassen,  das»  alle  seine  liistonschen  Hinweistnigen  selbst  in  diesem  gün- 
stigsten Falle  immer  nur  crus^la  bleiben,  dass  sie  für  die  Mehr^saltl  der 
Schaler  nicht  einmal  solche  sind,  dass  vielmehr  auf  diesem  Wege  „der 
Hauptsache,  dem  Schüler  ein  klares,  anschauliches  Bild  der  Erde  und 
ihrer  Theilc  za  geben**,  eiu  uugubührlich  gutes  Stück  kostbarer  Zeit 
entxogen  wird:  eine  Ansicht,  die  in  Nachstehendem  näher  erörtert  wer- 
des  seil. 

Es  steht  sofort  der  Einwarf  su  befürchten,  ich  bitte  die  Sache 
bereits  in  lalscfae  Bahnen  gelenkt  Denn  das  Soester  Protokoll  erwarte 
ja,  bei  seiner  ohnedies  prinsipiell  abwehrenden  Haitang,  von  den  histo- 
rischen Belehrungen  thatsächlich  nur  „Gewinn  an  Leben  und  Anschau- 
lichkeit für  den  geographischen  Unterricht'*;  anderseits  bleibe  darcb 
die  aixoyti  ye  9vfXip,  aber  instinktmässig  richtig  gestellte  Forderung  des 
oben  angezogeneu  Paragraphen  unserer  revidirten  Ordnung  von  1854, 
„Geograjthip  mit  üesc!iir!itc  in  Verbindung  /u  bringen'*,  der  subsidiäre 
Charakter  der  erstcreu  gegenüber  der  letzteren  richtig  gewahrt.  Und 
wa-  die  ITauptsacbe  ist:  die  hervorragendsten  MetboiUker  dieger  Disciplin, 
vvelcLc  die  Aufnahme  historischer  Notizen  in  das  gcugrupLische  Lehr- 
buch und  iu  den  einschlägigen  Unterricht  befürworten,  erzielen  hiemit 
f&r  ihren  Lehrsweig  nicht  mehr  und  nicht  weniger,  als  dass  diese  bei 
der  Jagend  Bein  und  Anxiehungg kraft  aben;  sonach  komme  es  fllr  die 
Schule  lediglich  darauf  an,  Horasens  launige  erttstula  richtig  au  deuten 
und  anssubenten.  So  sagt  Schacht  in  seinem  Lehrbuch  der  Geo- 
graphie, 7.  Aufl.,  S.5:  „Darum  ist  hier  auch  Lokal gesehlchtUeh es, 
selbst  wenn  der  Begriff  der  Geographie  als  Wissenschaft  dagegen 
spräche,  nicht  auszuscbliessen,  sondern  mit  Absicht  einzuäechtea,  und 
was  in  dieser  Hinsicht  ein  Lehrbuch,  z.B.  das  vorliegende  nar  spärlich 
bieten,  oft  nur  andeuten  darf,  wird  der  Lehrer  ergänzen.  TVie  reizlos 
steht  z.B.  die  JN'ennung  der  Ebene  unterhalb  Wien  da,  ohne  Erinnerung 
an  Kudolph  von  Uabsburg  und  an  Karls  Sieg  bei  Aspern  V  So  das 
Uferland  der  Dithmarsen  ohne  die  Heldeuthat  der  Bauern  beiWohrdej 
Trebur  uhne  Kaiser  Heinrich  IV.  UnglQck;  die  Umgegend  Basels  durch 
(sie)  die  Schlacht  von  St.  Jakob.  Selbst  der  angenehme  Murtcnsee  ge- 
winnt an  Bedeutung  durch  den  Untergang  des  Burgunderheeres,  der 
Tentobnrgerwald  durch  Schilderungen  Hersunns  and  WitteUnds,  wie 
Pxesbnrg  durch  das  merMMiiir  jprs  rege  no$9ro  Maria  TkBruUt;  oidver 
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vird  aidit  bei  LibMk  fM  te  Mteht  der  JbmuL,  bei  liegniti  foa  der 
TtertaraiMlilMdit,  wie  beim  Grfltll  nm.  4mt  EaMebnig  und  Ansbüdinf 
der  Bidgenosseoschaft  eriibleBl^**)  üid  eine  der  enten  AntorHitoii 
der  geographischen  WissenschAfI  oatarer  Zeit,  Dr.  Oscar  Peschel, 
der  es  als  tQcbtiger  Ritteriancr  freilich  vermeidet,  speziell  ?oii 
Geschichte  zu  sprechen  ,  verwrist  in  seinem  für  tins  Klasslehrer  wenig 
Bchmeichelhaften  Artikel:  yfl>io  Erdkunde  als  Untrrrirht^pecronstand'*, 
auf  ,,die  psychologische  Erfahmtiff,  dass  wir  mit  L  o  i  c  Ii  ti  gk  eit 
Kamen  festhalten,  wenn  sich  an  sie  irgend  etwas  kBüpt't, 
vas  unsere  Einbildungskraft  lebhaft  erregte."**) 

Da  sich  nun  Methodiker  wie  T)r.  0.  P  esse  hei  auf  eine  weitere  Er- 
örterung nicht  einlassen,  so  wird  es  sich  hei  einer  näheren  Prüfung 
des  fragUchea  Gegenstandes  zunächst  darum  handeln,  zu  ermittelu, 
welche  Seite  dee  gescUebtliehen  Gebietes  toh  deft  Pmktikern,  hier  toi 
den  TeiflMeem  der  Heber  getK^rigen  Lebnnittel,  m  dem  gemnmten 
Befanfe  ftli  besonders  sweekdienlieb  eracbtet  wird,  und  weleben  bm- 
fliodisebea  Gebmneb  sie  von  dem  als  sweekdlenUeb  Eraebtelen  sn 
mnehen  pflegen;  denn  Metbodo  buisb,  wie  schon  ÜNlber  gessgtt  ^ 
ünleniebtsbAcbem  nnter  allen  UsBSfeftnden  gefördert  werden. 

Im  allgemeinen  ist  bSer  vorerst  m  bemerken»  dass  sieb  keines  der 

14  auf  S.  118-120  genannten  Lehrbflcher  der  Yerwerthung  historischer 
Notizen  gänzlich  enthält,  so  verschieden  auch  der  Grad  der  Vorliebe 
ist,  mit  der  es  geschieht.  Und  zwar  richtet  sich  dieser  Grad  keines- 
wegs nach  der  Altersstufe,  für  welche  die  einzelnen  opera  oder  opu^ruJi 
bpstimmt  sind,  oder  etwa  nach  der  SchQlergattung  hinsichtlich  ihre? 
künftigen  Berufes,  sondern  diese  Vorlirl  o  oder  ihr  Gegentheil  ist  etwas 
rein  Subjectives,  ihr  Substrat  ist  einzig  der  individuelle  Geschmack  des 
Autors.  Da  aber  ein  solches  Vorgehen  Tom  pädagogischeu  und  didac- 
tischen  Standpunlrte  ans  nimmetmebr  an  rechtfertigen  ist,  so  wird  es  sich, 
will  man  aacb  die  Zukanft  der  Schaler  nicbt  besonders  nrgiren,  doeb 
Immerbin  empffablen,  gelegsntUeb  dieser  Bespreebong  wenigstens  awi* 
seben  dsn  versebiedenen  Altersklassen  sn  onterscbeiden. 

Unter  specieller  Bedaebtaabme  aaf  die  derseit  an  den  bnmanisti« 
sdien  Stadienanstalten  Bayerns  geltenden  dnaebllgigen  Bestimmungen 
sebeiden  sieb  Bflcber  wie  das  Gnthes  von  selbst  ans.  Das  Buch  ist, 


*)  Teigleicbe  biean  das  vom  gleichen  Standpunkte  ans  8.12—15 
.Gesagte* 

••)  Deutsche  Yicrteljahrsschrift.  XXXI.  Jahrgang.  Nro.CXXII. 
S.  121.    Ich  werde  auf  den  Artikel  hei  (geeigneterer  Gelegenheit  znrüi  k- 
komoaen;  liier  sei  nur  bemerkt,  dass  er  ö.  128  ans  Klasslehrern  in  sinniger 
Wdse  naeb  derSangordnang  der  engiischen  Dienstboten  die  Stelle  der 
wmd$  0/  «0  isofiif  aaerkennt 
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«to  iOm  telitel  hmt^  Mb«  ganse&Ankge  naoh  für  die  mitUeren 
«ttd  oberaa  KImmb  bölitror  Lebnuutalleii  btttfmnt  Vm  ntt  fiOobern 
4jM«r  Art  haatirtn  sBktaa«ii,  mutt  forent  to  geogrtpM^Bber  Baatehong 
darLebrfltoff  etaet  Bftcblaiai  wia  dai  bat  aai  amaafak  vanaadalatt  m 
Arendt*  4et  ScbAIan  gaiatigia  Eigaatbnm  aain;  atlaa-bMailiaha  Yar- 
bildttog  man  wanigsteu  la  weit  reichen ,  als  es  anser  Lebrplaa  Tan 
angehendes  Gymnasiasten  erwartet  Und  selbst  bei  solcher  Grandlage 
ist  immer  noch  vorausgesetzt,  dass  der  Lehrer  seine  Aufgabe  gründlich 
versteht  und  inslx  sondere,  tlass  er  nicht  an  Behaglichkeit  laborire;  denn 
richtig  bemerkt  Schacht  —  man  darf  nicht  ermüden,  derlei  immer  wieder 
anGemütlie  zu  ftihicn— :  „Ein  Lehrbuch  mag  noch  so  sehr  das  Gegen- 
theil  von  Dürre,  i-  lachbeit  und  Dürftigkeit  bezwecken,  —  hat  der  Lehrer 
kaia  Lebeo,  ao  wird  der  Unterricht  todt  sein".  Bei  Guthe  haben  fast 
dnrabweg  nur  Uitariicba  Dalaii  Aalbahme  gefunden,  dia  aolwadar  thal- 
aiabltah,  adar  doab  aaab  daa  Varfttian  Dafiflalftw  4ar  Bote* 
faatalt  la  oUiafan  oder  antftrntwaa  Caaialaaini  ttahaa.  Dauft  «iM 
gaalaadsa:  »ir  idilt  dar  QUmba  dalllr,  dan  diaiar  odir  jeaar  Zog, 
diese  oder  jene  Schlacht,  kun  dieses  oder  jenes  Factam  allaaal  ledig- 
lich aus  territorialen  Grflnden  gerade  hier  und  nicbt  anderswo  stattfand, 
gerade  so  und  nicht  anders  verliet  Der  tehlimme  Gnmdsats  dar  Be- 
urtlieihjnEf  historischer  Ereignisse  efr  eventn,  tbeilweiae  auch  poH  hoc 
ergo  propffr  hoc  ist  gerade  bei  geographischen  DargtaUungen  so  recht 
•  modern  geworden.  *) 

"Weit  mehr  historisches  Material  als  Guthe  bat  Schacht  in  seinem 
Buche  verarbeitet,  dessen  Titel  „Lehrbuch  der  Geographie  alter  und 
neaerZeit  aiit  batoaderer  Bücksicht  auf  politische  und  Kiüturgescbifibta*' 
bnahilftbUdk  wahr  iH,  aar  darf  naii  alabt  »LabrbiiA''  te  Biaaa  tos 
,»8e]inlbaab<*  oaluaaB*  Waa  leb  la  diaaam  Binaa  bardü  8.  ISO  aaga* 
daatat,  mag  hiar  kara  bagrttadet  werden.  HiniidilUfJi  des  Ulsfiuifai 
hat  selbst  der  Vartoar  aaab  dan  la  dar  Yarrada  Gaaaglan  ao  Miaa 
Bedenken.  Und  er  muss  das,  wena  aiaa  irwigk,  dass  er  8.647  betag- 
lich Deutschlands  vor  1848  „die  sa  ausgedehnten  LehrpUaa  Air  den 
lidkaran  Uatarricht^  aut  liohtigaas  Takla  tadelt^  „als  gilta  ai,  dia  Jagaad 


*)  Auch  Kutzens  vortreffliche  Schrift:  Das  deutsche  Land  in 
seinen  charaiiteriätiäclieu  Zügen  und  seiueu  Leziehuogen 
2U  Gesch  ichta  oad  Laben  der  Menseben.  Zur  Belebung  vater- 
ländischen ^YiRsens  und  Taterländiscber  Gesinnung;.  2.  Ausgabe.  Breslau 
1Ö67,  geht  hier  wol  vielfach  zu  weit.  Uehrigena  hatte  das  Buch  nach 
meinem  Dafürhalten  eine  eingeheudeie  Besprechung  verdient,  als  sie 
ihm  im  V.  Bande  dieser  Blätter  8. 91  f.  au  Theil  wurde.  Bücher  dieasr 
Art,  rari  navfr^  hi  ffrirgite  vasto^  eignen  sich  nicht  allein  zur  Anschaffung 
f&r  Lesebibliotheken,  sondern  sind  auch  den  Lehrern  der  Geographie 
behnfe  Belebung  des  Unterrichts  auf  das  angelegentlicbsta  aa  ob* 
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mit  mma  m  OberÜlUaA  «ad  frtthnidfe  GelelimiiilEett  ttWr 
gMnndfl  BIldaBg  in  itdlen'*.  HieiiMk  kann  man  doeli  ein  ongew^hn- 
Ucb  r«iöttaltig^  Buch  mit  895  grossentheils  enggedinekten  Seiten  an- 
mOgUch  znm  Selmlbnche  machen  wollen.  Dazu  kommt  noch  ein  andereii 
das  dem  Yerfiasser  nicbt  so  klar  zu  sein  scheint.  Dem  Lehrer  der  Geo- 
graphie kfinn  (">  für  seine  Zwecke  nur  erwünscht  Sfin  ,  in  i\cm  Werke 
zahlreiche  historische  Skizzen  zn  finden,  die  sämmtlich  mit  Verstand, 
theilwc!ise  auch  mit  warmem  II  rzun  geschrieben  sind.  In  letzterer  Be- 
ziehung sei  besonders  an  die  Kxcurso  über  Deutschland,  die  Schweiz, 
Frankreich  und  England  erinnert.  Dass  „die  Kräftigung  deutsch  vater- 
ländischen Sinnes"  so  viel  gilt,  ist  gewiss  nur  zu  loben.  Allein  die 
Manieri  in  der  dieiet  und  derteC  Ziele  milaiKer  aogeititbt  nrerden,  war 
aidit  ein  „p&dagogiaelier  Plan**  an  nennen,  sie  ist  nicht  selten  rnndwef 
eiM  pidageflssbe  SOitde,  nnd  ieb  madie  kein  Hehl  daraus,  dies  es 
nieh  oftBuds  wnnderlleh  ansiitfiwti  wie  dn  Oharstadienrath  eines  pari- 
tAtiechen  Landes  von  der  Art  Hessen  -  Darmstadts  ein  nach  seiner  An- 
sicht für  Schulen  bestimmtes  nnd  in  sdentifischer  Beziehung  so  werth- 
volles Lehrbuch  der  Geographie  namentlich  in  confessioneller 
Hinsicht  so  taktlos  entstellen  mochte.  Dabei  ftlU  mir"  nicbt  ein,  etwa 
an  dem  Ku!imf>  von  Englands  „ junj»fräuli<diev  Ki.nigin"  n('rf];eln  oder 
über  die  traurige  Berühmtheit  von  Spaniens  zweitem  Philipp  rechten  zu 
wollen;  aber  diese  immer  wiederkehrende  Hetze  gegen  die  v  öllig  uq- 
hislorisch  auigtiiasäte  Inquisition,  diese  ioitv^ uhrenden  bald  mehr  bald 
weniger  plumpen  AasftUe  gegen  Jesniten,  Mtaehe  nnd  Nonnen,  ja  den 
kftdM>liaehen  Klems  mid  den  KathoUelsains  ihsrhanpt,  sollten  dodb 
weDlgstens  ans  Schnlbaetaem  ftr  den  geographisehen  Ünterrfcht 
verp5nt  bleihen.  Qans  gleiehgiltig,  ab  derartige  Hiebe  naeb  haben  oder 
nach  dtOben  geftthrt  werden:  ein  Lehrer,  der  seinen  gsograpUscIien 
Unterricht  mit  solchen  In?eetiTen  wflnen  sn  sollen  rerm einte,  macht 
sieh  sdnes  Beroles  nnwürdig,  und  doch  wird  man  dem  mündlichen  Vor- 
trage desselben  grössere  Freiheit  zugestehen  müssen,  ah  sie  irgend  eine 
„Schulf^pographie"  beanspruchen  kann.  (>drr  wie  lässt  sicli^  denn  päda- 
gogisch reclitfprtipen ,  wenn  S.  613  unserer  angeblichen  Schuigcographie 
die  einseitige  Darstellung  der  Gruuelscenen  einer  Harth olomäusnacht  mit 
dem  Satze  schliesst:  „In  Rom  feierte  man  die  Nachricht  davon  mit 
einem  Te  Deuin?'^  Nicht  besser  steht  es  mit  der  politischen  Kanne- 
giesserei  gegen  Napoleon  lU.  (S.617f.,  vergLS.  738);  mit  dem  Seiten- 
blick auf  die  nunmehr  vertriebene  Königin  Isabrtla  nnd  ihren  OemaU, 
uden  sehwnehen  Vetter  Frans,  einen  besonders  nnflbigen  Mann**  (S.597}; 
mit  Idebenswflrdigkeiten  wie  die  anf  8.M5,  dass  in  der  sweiten  HiUle 
des  vorigen  Jahrhunderts  nach  mancherlei  Vorgingen  „das  Licht  der 
Aufklärung  selbst  nach  Altbayern  und  Oesterreich  dringea  kennte.**  Aach 
BefleiieneB  wie  die  auf  &  731  über  das  Thema,  dass  selten  aus  der» 


Digitized  by  Google 


195 


selben  Familie  zwei  oder  mehrere  Fürsten  von  gleichem  Wertho  auf 
einander  folgen,  sind  in  einer  Schulgeographie  miodesteus  werthlos,*) 

Aus  diesen  Gründenj  die  hiemit  angedeutet  zu  haben  genögen  möge, 
kaoD  dag  Buch  als  Schulgeographie  uicht  gelten.  Jüngern  Lehrera 
jedoeb,  dl«  ee  etwa  BOeh  nicht  toitei»,  sei  es  angelegentlichst  empfohlen. 
Rtwaa  andflnt  lat  oh  ticli  der  Lelim  bei  seiDer  YorbereltnDg  einen 
Bteff  Baeb  GntdOoken  snreebt  legt,  etwM  enderee,  eb  er  genötbigt  iati 
dae  Lebrbneb  vor  den  Bdbülem  dort  und  da  in  deaaToniren. 

let  demnach  Ontbe  onr  fOr  die  obem  Klaeien  höherer  Lehr- 
anstalten, Schacht  alsSchuIbnch  überhaupt  nicht  verwendbar,  so  wird 
die  Brauchbarkeit  der  übrigen  8. 118  ff.  verzeichneten  Bücher  ihrer  Ge- 
sammtanlage njifh  für  den  Anfangsunterricht  oder  doch  für  untere  und 
für  die  mittleren  Klassen  nicht  bestreiten  sein.  Damit  i?t  natürlich 
nicht  gesagt,  dass  sie  sammt  und  sonders  unter  sich  auf  gleicher  oder 
auch  nur  auf  Öhnlicher  Stute  stehen.  So  setzen  ausgesprochenermassen 
die  voratisgegangone  Aneignung  geographischer  Elementarkenntnisse 
Toraus  V.  Souklar,  der  dies  in  der  Vorrede  selbst  erwähnt,  Daniel 
nnd  T.  Seydlitz,  deren  Büchern  für  jenen  Zweck  kleinere  Compendien 
Toraosgehen**);  für  das  bistoriacbe Material  implieiU  aneb  Polsberw, 

*)  Den  Besitzern  der  7.  Auflage  von  1863  zu  liehe  ma^g  hier  die 
Bemerkung  angefügt  werdeui  dass  sich  die  nOeue  Ausgabe  mit  einem 
Nachtrag*^  ?on  1867  von  jener  erstem  einzig  dareh  diesen  Nachtrag 
anterscheidet,  der  für  6  Sgr.  oder  2t  kr*  auch  abgesondert  zu  haben 
ist.  Unter  der  Ueberschrift:  „Was  ist  aus  Deutschland  geworden?" 
füllt  diese  Ergänzung  19  Seiten  mit  einer  tendentiös  politischen  Glori- 
ficirung  Prenssens,  die  freilich  mit  verseUedenen  Stellen  des  Lehr- 
buches selbst  nicht  immer  leicht  zu  vereinbaren  ist,  und  mit  i  Inem  an 
Vollständigkeit  wenig  zu  wünschen  lassenden  Sündenregister  Oester- 
reichs. Auch  werden  die  ehemaligen  Bheinbundstaaten  hier  noch  etwas 
anverblflmter  gemeistert  als  es  im  Lebrbncbe  ohnehin  schon  geschieht. 
Der  Baslerfrieden  von  1795  hingegen  wird  unbedenklich  in  Ordnung  be- 
funden. Der  Gesichtskreis  ist  nirgends  ein  höherer  als  etwa  der  eines 
Zeitungsartikels  gewöhnlicher  Sorte.  Was  man  mit  Recht  erwarteu 
konnte,  eine  der  übrigen  Anlage  des  Baches  entsprechende  genaue  Dar- 
legung  clf>r  seit  If^'C^  namentlich  in  Deutschland  und  Italien  erfolgten 
ümf.'f^'^Ta Hungen  und  etwaige  nndrrwritigr  seitdem  nothwendig gewordene 
Nachtruge  statistischer  Natur,  du^  wad  auf  drei  Seiten  abgemacht  in 
eioer  selbst  fttr  Leitt&deD  der  knappesten  Art  kanm  genagenden  Weise» 

••)  Diese  kleineren  Werke:  Leitfaden  für  den  ünt<  i rieht  in  der 
Gcographio  von  Prof.  Dr.  II  A  Daniel,  43.  Auflage,  Halle  1869  und 
Kleine  Schulgeographie.  Klcmcrc  Ausgabe  der  12.  Bearbeitung  des  Leit- 
fadens für  den  geograph.  Unterricht  von  Emst  von  Seydlitz.  lllastrirt 
darch  39  erläuternde  Abbildungen  und  geographische  Skizzen,  Breslan 
1868  enthalten  gleichfalls  allrrhancl  hi^^forira,  üic  jedoch  im  Z'usammen- 
halte  mit  der  nacbfolgendeu  ZusammenäteUuug,  abgesehen  von  den  im 
Sevdliti*scheo  Büchlein  mitgegebenen  historisdien  Skiscen,  weder  bin« 
sichtlich  der  Auswahl  noch  in  Anbetracht  der  Yerarbeitang  des  Aas- 
gewählten  irgendwie  nenes  enthalten. 
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welober  nacb  der  dem  Absclmitte  „Völker-  und  Staatenkunde"  im  Backe 

angewiesenen  abschliessenden  Stellung?  sowol,  als  nach  der  im  Vorworte 
proponirten  Stoffvertheilung  auf  drei  verschiedene  Kur^^e  <:pinp  ohnehin 
fctlii  sparsam  mitgetheilten  historira  v\wv  reiferen  Stufe  aufbewahrt 
wissen  will.  Auch  Ritters  uiässig  starkes  NSerli  lir^n  ist  zur  Fortführung 
bis  in  Obersecundn  iucl.  berechnet.  Desgleichen  gehtn  K 1  u n  undRupe 
über  Jas  Klcmcutarü  der  Geographie,  soweit  Uieger  Begnü  lur  uusera 
Unterrichtsgegeustand  in  Mittelschulen  verwendbar  ist,  weit  hinaus. 
WflBB  endlich  Oammerer  ftnck  in  derFa^on  von  1889  noeh  tlaLalir^ 
mittel  zo^eich  für  den  Att&ngBnnterrieht  gelten  will,  ao  iM  das  ledige 
lieh  eine  lUitsion,  mit  der  sich  der  nnanehrige  (ongenannte)  Hen»i- 
geher  dei  Bnchei  in  Anbetneht  der  in  nnserer  Zeit  für  den  geographi- 
sehen  Elementarunterricht  vorhandenen  Lehrmittel  nicht  mehr  tragen 
sollte*  Dagegen  sind  lediglich  für  diese  unterste  Stufe  berechnet  dia 
Bücher  von  Arendta,  Holl»  v.  Kloeden,  Laben  osd  BeindeL*) 

*)  Ein  Ittr  den  geographischen  Anfuigsnnterricht  sehr  beaehteni» 

werthes  Lehrmittel  ist,  wie  hier  gelegentlich  bemerkt  sein  mag,  die 
Kleine  Schulgeographie  von  Theodor  Schacht,  in  der  soeben 
erschienenen  12.  Anlage  (Mainz.  Kunzens  Nachfolger.  von  Wilh. 
Boh  med  er,  Lehrer  an  der  städtischen  Handelsschnle  an  Manchen, 

bearbeitet  (3.  Ynia.  160).  Ungewöhnliche  Reichhaltigkeit,  lichte  Ordnung 
und  ein  verständig  berechneter  und  i^orgfältig  durchgeführter  Lehrgang 
machen  das  Büchlein  besonders  werthvoU.  Historisches  Material  eot- 
h&lt  es  Terbgltniasrnftssii;  viel«  doch  ist  die  Auswahl  sowol  In  den  ftr 

die  einzelnen  Länder  eingefücten  Uebersicbten  als  bei  dem  zerstrent 
Mitgctbciltrn  im  pjanzen  eine  planmässigere  als  man  sie  sonst  zu  finden 
pflegt.  An  i:<iuzcinlieiten  gäbe  es  allerdings  manches  auszusetzen.  So 
wird  der  Schüler  8.107  verleitet,  Liebig  nnd  Hiasser  ins  18.  Jahr- 
hundert zu  versetzen,  in  dem  sie  nicht  einmal  geboren  sind.  Dass  man 
bei  derlei  Aufzählungen  an  Katholiken  nicht  denkt,  ist  nichts  uuge- 
woliiiliclies;  dass  aber,  wo  vonliuusser  die  Bede  ist,  selbst  Bänke  über- 
gangen wird,  dorfte  schwerer  m  erklftren  sein.  Und  wie  konnte  hier 
Karl  Rittnr  übersehen  werden?  wie  Hegel  und  Schelling,  wenn  Herbart 
eine  bteile  fand?  —  Auch  unser  Büchlein  vorläugnet  den  specifisch 
protestantischen,  resp.  preussisch-deutschen  Standpunkt  des  Lehrbuches 
keineswegs,  verficht  ihn  jedoch  nicht  in  jener  grobkörnigen  Manier,  welche 
das  Geboteno  Anrlcngläubigen  dort  und  da  un^eniessbar  macht,  —  Eher 
ein  Fehler  als  ein  Vorzug  (10=^  Werkchens  sind  wol  die  vereinzelt  und 
partienweise  eingetlochtenen  I  rügen.  Verdienstvollen  Muuuern  wie  Duuiel 
nnd  Schacht  wird  man  derartige  Schwftcfaen  gerne  verseiben;  nachdem 
aber  unser  Buch  in  jüngere  liände  übergegangen  ist,  sollte  es  von  ihnen 
gereinigt  werden.  Guthe  hat  diesen  Fragen  S  Y  das  rechte  iTteil  ge- 
sprochen und  ihre  seitdem  anderswo  versuchte  Rechtfertigung  ist  eine 
misslnngene.  Dieses  unablässige  Meistern  am  Lehrer  im  Schulbuche 
ist  gewiss  recht  unpädagogisch  nnd  ein  unwissender  Geographielehrer 
wird  durch  derlei  Fingerzeige  sicher  nicht  hesser  Auch  nimmt  sichs 
sonderbar  genug  aus,  wenn  S.  28  die  Mahnung  steht,  „die  vielen  Ein- 
wohnerzahlen seien  nicht  allzumal  inm  Menioriren  mitgetheilt*^  und 
S.  30  die  Frage  folgt:  »Welche  von  di^  St&dten  haben  3Q^  and 
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Fassen  wir  bei  der  weitern  Erörterung  unserer  Frage  diese  ele- 
mtntanten  der  geiuuiDteii  Blemeiitargeograplijieii  näher  ini  Auge. 

Üm  denLeeem  einen  Einblick  in  du  von  den  einjEelnenVerfnuem 
in  Anwendung  gebraclite  Yerfsliren  sn  ermöglielieni  nnterseheide  icb 
in  nadiBtebender  Sammlung  Tier  Klanen  und  awar  A  8cblacibtea,  Be- 
lagerungen und  ErstftrmungiBn;  B  FHedensscblasse^  Utehttehe  nnd  po- 
litische Yersammlangen;  C  aogenannte  Oedenktalaln  berübmier  U Anner; 
D  Hiseellanea. 


A. 

Preussen. 

Fehrbelliii:  Schlacht  1675  A.  H.  L. 
Orossbeeren:  Schlacht  18t3A.BLIi. 
Bennewitz:  Schlacht  1813  A. 
Zorndorl:  Schlacht  1758  H.  L. 
Kunersdorf:  Schlacht  1759  H.  L. 
Stralsund:  Wallenstein  1628  H. 
Kolb-r^:  iM  laj^crt  1701  u.  1807,  ver- 

theidigt  durch  Qneiseoau,  Schill 

und  Nesselbeck  H. 
FHedland:  Schlacht  1807.  H. 
FvTrin:  Schlacht  1807.  Tl. 
MoUwitz;  Schlacht  1741 A.  1740  H. 

Schlacbtort  ▼.  K. 
Leuthen:  Schlacht  1797  A.  IL 

Schlachtort  v.  K. 
Liegnitz:  geschichtl.  berühmt  durch 

Sehlaebten  A.,  Seblacbten  1241, 

1760  und  1813  (Wahlstatt)  II  ; 

Wahbtntt  Schlachtort  v.  K., 

Schlachten  1241  und  1813  L. 


Magdeburg :  Einnahme  durch  Tillv 

10.  Mai  1631  A.,  1631  H. 
Lützen  :  Schlachten  6.  Nov.  1632  u. 

2.  Mai  1813  A.,  1632  o.  1813  H. 

L.,  Schiachtort  ?.  K. 
Langensalsa:  Schlacht  S7.  Jnni 

1866  A. 
Naumburg:  Hussiten  1432  H. 
Merseburg:  Unaarn  933  EL 
Qroflegürsehen  1813  H.,  Sehlachtort 

V.  K. 

Rossbach  1757  H.L  ,  Schlachtort  v.K. 
Mahlberg  1547  H.,  Schlacbtort  t.  E. 
Anerstftdt  1806  H..  1806  L. 

Torgau  1700  L. 

Düppel  u.  Alsen  :  glorreiche  Siege  A. 
Eckernfurde:  Schlacbtort  v.  K. 
Idstadt:  Schlachtort  t.  E. 
Hanau:  Sehlacht  1813  A.  H. 
Sachsen. 

Leipz^R:  mehrere  Schlachten,  be- 
sonders die  Yölkerschl.  1813  A.  j 


mehr  Menschen?  welche  über  50,000?"  Auch  wissen  die  Lehrer  hoffent- 
lieh  bessere  Fragen  zu  finden  als  die  S.  116  verzeichnete:  „Welche 
Denkmäler  sind  genannt  worden?"  und  ein  paar  Duzend  ihresgleichen. 

—  tJeber  die  Auawahl  der  vorgeführten  Einwohnerzahlen  lleate  aich 
manches  sa^i^en  ;  seien  wir  jedoch  zufricilen,  dass  (^as  Goijclicno,  einiges 
Antiqiiirto  fibgerecliiiet,  brauchbar  ist.  Erwähnt  mag  sein,  dass  S.  137 
Brighton  mit  175,(XX)  E.  wol  ein  Druckfehler  sein  wird  für  75,000; 
daaa  8.96  bei  Marsala  mit  31,000  ausnahmsweise  „die  Gemeinde"  an^ 
genommen  ist;  dass  Rostock  S.21  mit26,000,  8. 118 mit  27,000;  Serajewo 
S.24  mit  70,<K)0,  S.  91  mit  ß5,000;  Metz  S.  28  mit  61,000,  S.  102  mit 
60,000  und  Koblenz  S.  25  mit  28,  S.  115  unter  Einrechnung  von  Ehren- 
breitenstein  mit  33,000  £.  verzeichnet  sind ;  dass  femer  für  GrOningen, 
Löwep,  Belgrad,  Widdin  und  Sophiri  iMe  Einwohnerzahl  nur  im  To- 
piachen,  nicht  mehr  im  ausführlicheren  politischen  Theile  beigegeben  ist. 

—  Endlich  ist  Wortbildungen  wie  S.  32  „Yolkacbaften",  oder  S.142  „die 
Edelleute  parteieten  sich  gegen  einander^  —  tinctuUs  mn  ßxauäüa 
Cethegi'^  in  Srhulbüchern  um  so  wenif^er  dft=  Wort  s^u  reden,  als 
jeglicher  Bedarf  fehlt.  —  Die  Ausstattung  ist  schon,  nur  der  fdr  Unter- 
geordnetes gewählte  Petitdrnek  ist  ungenügend.  Beigegeben  ist  auf 
zwei  Seiten  ein  nicht  zu  unterschätzender  Anhang  „Aussprache  fronder 
Mamtn**  nnd  eine  Karte  »die  <^ioh6  nnd  weatliohe  Hemiaphitr«'*. 
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1631,  1642,  1813  H.,  16.  u.  18. 

Oct.  1813  T.  K.,  1631,  1648,  1813 

L.,  blutffetr&nkte  Ebene  El. 
Bintzc  n:  Schlacht  1813  A.  H. 
Hochkirch:  Schlacht  1758  A.  B., 

Schlacht  K. 
Df«8doB:  Selilaehl  1813  H. 

Sachsen-Weimar. 

Jena:  Schlacht  1806  A.  H.  L. 
Saalfeld:  Schlacht  1806  H.  L. 

Schwarzburg-Rudolstadt. 

Frankeohausen :  1525  H.;  Thomas 
UflBiar  im  L. 

Braunseliwelg. 

Lutter  am  Barenberg:  16S6  H. 

Lippe-Detmold. 

Tentoburgerwald :  Ilerniansscb  lacht 
9  H.  Monument  des  Arminius  A. 

Würtembera. 
Weinsberg:  belagert  ll«)(Weiber- 
trene)  A.  L. 

Hessen- Dar  mitadt 

WimpfeD:  1622  H. 

Bayern. 

Gammelsdorf:  Schlacht  1313  A. 
Landsberg :  bekannt  aus  dem  30jähr. 

Kriego  A. 
Hohenlinden:  Schlacht  3.  Dcc.  1800 

A.  n. 

Amphug:  ächlacbt  1322  A. 
Eggin«]il:  Seblaebt  1808  A. 

Abensberg:  Schlacht  1809  A. 
Btrauiin^:  Tcrtheidigt  1704  and 
l?4i  A. 

Frankenthal:  Oefedit  1795  A. 
Kaiserslautern :  mehrera  Schlacbtoa 

1794  A 

Göllheim:  Schlacht  2.  Juli  A. 
Pirmasenz:  Schlacht  1793  A. 
Regensburg:  belag.  23.  April  1809  A. 
Amberg:  Schlacht  24.  Aag.  1796  A. 
Wflrzbnrg:   beschossen  27.  Jali 
iRr,r>  A. 

Aschaffenbarg:  eiageBommen  14. 

Jnli  1866  X 
Kissingen:  Schlacht  10.  Jali  1866 

A.  Kl. 

Hochstedt:  Schlachten  1703,  1704, 

1800  A.,  1704  H. 
Scbatlenberg:  Schlacht  82.  Juni 

im  A. 


Neaburga./D.:  inderN&heScUaclit 

1800. 
Augsburg:  955  H. 
NördUngen:  1634  H. 

Oostc  rrei  ch. 

Wien:  belagert  1529,  1683  H. 

Marchfeld:  1278  H. 

Aspern:  Schlacht  1809  A.  H.  L.; 

Scblachtort  v.  K. 
Wagram:  1808  U.  Ui  Scblachtort 

V.  K. 

Esslingen:   Schlacht  1808  L.; 

Schlachtort  v.  K. 
Enzersdorf:  Schlacht  1809  L.j 

Scblachtort  v.  K. 
Berg  Isel:  1808  H. 
Prag:  am  weissen  Berg,  Schlacht, 

1620  A.,  1620  u.  1757  ( Schwerin); 

Ziskaberg  1420  H.;  1620  L. 
Kolin:  Scblacht  1757  A.  H.  L.; 

Schlachtort  v.  K. 
Nachod:  Schlacht  1866 A.; Schlacht- 
ort ?.  K. 
Trantenaa:  Seblaebt  1886  A.; - 

Schlachtort  (Sohr)  v.  K. 
Gitschin :  Schlacht  1866  A. 
Muncheugratz ;  Schlacht  1866  A. 
Königingrats:  Schlacht  1866  A.H.; 

Hchlachtort  (Sadowa)  T.  K.;  3. 

Juli  1866  Rl. 
Kulm:  1813  H.;  30.  Aug.  181.3  L., 

Schlachtort  v.  K 
Nollendorf:  1813  Scblachtort 

V.  K. 

Caaalau:  Schlachtort  v.  K. 
Lobosit2:  Schlachtort  v.  K. 
Air^^trrlitz:  Sri, lacht  1805  A.H.  L.; 

Scblachtort  v.  K. 
Mohacz:  Schlacht  1687  A.  t.  K. 
Liasa:  Seeschlacht  1866  A.  L.  Bl. 
Scbweia. 

Morgarten:  Schlacht  1315 A. v. K.  L. 
Multen:  Schlacht  1476  A.  ▼  K.  L. 
Scmpach :  Scblacht  1386  A.  v .  K.  L. 
Gramon:  Schlacht  1476  v.  K. 

Holland. 
Kamp:  Schlacht  1707  t.  K. 

Belgien. 

Waterloo:  Schlacht  1815 A.  H,  EL 
Oudenarde:  Scblacht  1708  H. 
Hasselt:  Schlacht  1831  H. 
Ugoy:  Scblacht  1815  K. 
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.Dinemark. 
Kopenhagen:  Seeschlacht  1810,  be- 
lagert 1807  A.,  Seesclilacht  1801, 
be]ag«H  im  H. 

GroBsbritaunien  u.  Irland. 

Hastioga:  1066  H. 
Dnnto:  (Gromwall)  RL 

FraDkreleb. 

SoilMiia:  Schlacht  486  A. 
Toulouse:  Schlacht  1814  A 
Aix:  Schlacht  102  t.  Chr.  A.  H. 
Clialoas  8.  H.:  BattiiMiieblaeU451 

A.,  462  H.  V.  K. 
Nancy:  1477  H. 
Brienne:  1814  H. 
Mont  HarCfe:  1814  H. 
Laon:  1814  H. 

Xoars  732  H.;  Poitierg  Schlacht 

732  V.  K. 

Spanien. 

Xares  de  laFrontera:  8e1i1aeht711 

A.  H.  V.  K.  Rl. 
Trafalgar :  Seeschlacht  1805  A.  H. 
Vittoria:  Schlacht  21.  Joni  1813 

(Wellington)  A.  H. 
Gibraltar:  1784  H. 
Salanianca:  Schlacht  1812  H. 
Saragossa:  belagert  1209  H. 

Portugal. 

Sagres:  SeeschUcht  5.  Juli  1633 
(Napier)  A. 

ItalieiL 
Novara:  Schlacht  1849  A.  H. 
llarengo:  Schlacht  IdOO  A.  H., 

Schlachtort  v.  K. 
Vieenaat  entOnat  1849  A. 
Magenta :  Schlacht  1859  A.  II.  v.K. 
8olferino:  Schlacht  1859  H.  t.  K., 

Schlachtort  Rl 
OnstoBia:  Sfihladitort  Bl. 
Oaimae:  (Hannibal)  216  A. 

Die  enropliselie  Tflrkei. 

Schumla:  erst.  1829  (Diebitsch)  A. 
Belgrad:  sehr  oft  belagert  A. 
Ificopoli:  1396  H. 
Yania:  Schlaclit  1444  H.  K. 
F!lib6:  Schlacht  42  p.  Ch.  v.  K. 
Pharsala:  Schlacht  a.  48  v.  K 
XinoBkephalae:  Schlachten  365  u. 
107  aT  Ch.  T.  K. 


Griechenland. 

ThcrmopylÄ:  Leonidas  480  v.  Ch.L. 
Marathon:  Miltiades  490  t.  Ch.  A. 
Lepaato:  Seeseblaeiit  1751  (lohann 
TOn  Oesterreich)  A  ;  1571  y.  K. 
Navarin:  Beeachlacht  1827  A.  H. 

HbwlQBghi:  ▼erflkeldifftl896H,L. 
Salamii :  SeeMUaelit  480  a.  Ch.  v,K. 

Baaaland. 

Narwa:  Schlacht  1700  A.  v.  K. 
Smolensk :  Schlacht  1812  A.  H.  v.  K. 
PulUwa:  Schlacht  1709  A.U.  v.  K. 
Mmtopol:  entamt  1866  A. 

Pnlnzk:  Schlacht  1812  A. 
Beresina:  Ueberc^nnp  1812  A.  v.  K. 
Praga:  erstürinl  17^4  u.  1831  A.; 

(Sawarow)  1794  v.  K. 
Ostrolenka:   Sehlacht  96.  Hai 

mi  A. 

Moshaisk:  1812  H. 

B. 

Deutschland. 

Tilsit:  Friede  1807  A.  H.  L.  RL 
Breslau:  Fr.  11.  Juni  1724  A. 
Münster:  westaUerherFlp.  1648  A. 

TT.  L  m. 
Osna brück:  westfälischer  Fr.  1648 

A.  H.  lU. 
nubertaborg:  Fr.  1763  A. 
Constanx:  ConeU  1414  —  1418  A. 

H.  L. 
Rastadt:  Fr.  1714  H. 
Worms:  Reichstag  1581  A.  H.  L. 
Ffi^srn  ■  Fr.  1 746  A. 
Augsburg:  1530^  1555  A.,  1530  L., 

Gonfossion  r.  K. 
Paasan:  1552  H.  L. 
Speyer:  Reichstag  1529  H.  Ij. 

Geste  rreich. 
Wien:  Congrcss  1815  II. 
Leoben :  Friedenspraliminariea 

17»7  A. . 
Laibach:  Gongress  1821  H. 
Trient:  ConcU  1545  —  1563  A.  H. 

V.  K.  L. 

Tescben:  Fr.  28^  Febr.  1979  A.  H. 

Troppau:  Gongress  1820  H. 
Pressbarg:  Fr.  26.  December  1805 
A.  H 

Cariowito:  Vt.  1609  Jl 
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Belgien  uad  Holland. 

Gent:  Vertrag  1676  H. 
Nimwegen  Fr.  1687  A.    K.,  1678  H. 
Ryswik:  Fr.  1697  H. 
Utrecht:  Fr,  1713  A.  H.  v.  K. 

Skandinavien. 

Calmiur;  Union  131>7  A  H. 

Frankreich. 

Lfineville:  Fr.  1801  A. 
Verdau :  Vertrag  843  A. 
AmiflDS:  170^  H. 

Itftlien. 

Campo  Fonnio:  1797  H. 

Tflrk^l. 
PasMurowits:  Fr.  1718.  K. 

C. 

Deutschland. 

Stralsund:  Schills  Tod  1809  A.  H. 
Königsberg:  Kant  geb.  A.  H. 
Hohrungen:  Herder  geb.  1754  A. 
Franenbttiig:  Coperniciis  fast  1M3 

A.  n. 

Thorn:  Copernicus  geb.  1473  L.  KI. 

Qaedlinburg :  Klo[istock  geb.  1784, 
K.  Ritter  geb.  1779  A.  L.,  Klop- 
stock  geb.,  Heinrich  der  Fiukler 
gest.  93a  H. 

HaUe:  ^ftsdel  geb.  1684  A. 

Eisleben:  Luther  geb.  a.  fest.  A. 
L.,  Luther  geb.  v.  K.,  TiOther 
R1.I  Luther  geb.  1483,  gest.  mm. 

Bleicherode:  Aug.  PetermaiiB  geb. 
1822  A. 

Wittenberg :  Luther  u.  MelaDchthon 
H.  L.,  Luther  Rl. 

Magdeburg:  Otto  v.  Guerike,  Er- 
finder der  Luftpumpe  H. 

Halbcrstadt;  Gleim  gest.  L. 

Bonn:  Beethoven  geb.  1770  A. , 
E.  M.  Arndt  geat  H. 

Köln:  Rubens  geb.  Tl. 

Wesel:  die  11  Schiirachen  Ofßciere 
erschossen  1809  H. 

Ottensen:  Klopstocks  Grab  A.  H. 

Wandabeck:  GlKadiaa  gast  H. 


Hameln:  Henchel  geb.  H. 

Hannover:  Herscbel  geb.  1733  L. 

Frankfurt  a.  M.:  Göthe  geb.  1749 
A.  H.  L.  Rl. 

Weimar:  Karl  August  o.  sein  Hasen- 
hof.  Wielands,  Herders,  Schillers 
u.  Güthes  Grab  A.;  Lucas  Kra- 
nach, Wieland,  Herder,  Schiller, 
Qttthe  H.*,  die  Wobnnngen  von 
Göthe,  Schiller,  Herder,  Wieland 
V.K. ;  Herders,  Schillers  u.  Göthes 
Grab  L. ;  Aufenthalt  Göthes,  Schil- 
lers und  Wielaikds  Rl. 

Die  Wartburg:  Landgraf  Hermann 
und  die  Minnesänger;  Luthers 
Aufenthalt  1521  A  ;  1521  H. 

M6bra:  Luthers  Eltern  H. 

Schleiz:  Böttcher,  der  Erfinder  des 
Porzellan  p^ob.  L. 

Wöbbelin:  ib.  Kurners  Grab  A.  H. 

Wolfenbflttel :  Lessing  einst  Vor- 
stand d  dortigen  Bibliothek  A.H. 

Eutin:  Maria  v.  Weber  geb.  H. 

Arolsen :  Hauch  u.  Kaulbach  geb.  A. 

Marbach :  Schiller  1759  geb.  A.  H.L. 

Tübingen:  ühlands  Heimat  A. 

Biberach :  in  der  N&he  Wieland  geb. 
A.  H. 

Weil:  Kepler  geb.  H.  •) 
Constanz:  Hu?  verbrannt  1416  H.1«. 
Bretten:  Melaochthon  H. 
Freiburg  in  Bad. :  Berfhold  SehvaHi 

der  Erfinder  des  Sdüesspoheis, 

geb.  L 

Maina:  Gutenberg  A.L  ;  Boniiacius 

und  Giktenberg  H. 
Ra5n :  Tilly  verwundet  1632  A. 
Ampfing:  Schweppermann  A. 
Ingolstadt:  Dr.  Eck  K. 
Straubing:  Agnes  ßernaner  A. 
Baireuth:  Jean  Paul         A.  H. 
Krön  ach:  Lucas  Kranach  geb.  (gast 

1555)  A. 
Wnnsiedel:  Jean  Paul  geb.  L. 

Oesterr  ei  ch. 

Wien :  Mozart,  üa^f  du,  Beethoven E 
Salzburg:  Mozart  geb.  tTbB  A. 
Eger:  Wallcnstein  emof^ 
Febr.  1634  A.  L. 


•)  „Die  Schwaben  sind  th&Ug,  lebensfroh,  muthig  und  Sinteslnstig^ 
Melanchthon,  Kepler,  SchUler,  Gnsttv  Schwtb,  BebeiUng  und  UUsod 
sind  Bchwnben'^  Lüben  6.  m 
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Prag:  Hos,  Tycbo  de  Brahe  L. 
Ssigeth :  Zrinys  Heldentod  1566  A.  L. 

Schwei/T, 

Senpach:  Arnold  von  Wiakelried 

1386  A. 
Marten:  Karl  der  Eohne  A. 
Scbafifhausen :  Johannes  t«  HflUer 

geh.  17^  A.  L. 
Zaricht  LavaCar  o.  FMtaloaaigeb.  L. 

Belgien  a.  Holland. 

Aotworpen:  Raben»  Wohnort,  van 

Dyk  und  Teuier  geb.  ^  H. 
Gent:  Karl  Y.  geb.  A. 
Heratal:  Pipin  A.  H.  y.  K. 
BooillM:  Gottfried  A.  K. 

Landen :  Pipin  geb.  t.  K. 
Zaardam:  Peter  der  Grosse  A. 
Leyden :  Rembraud  u.  Jubanti  von 

Leydcn  geh.  A. ;  Johann  Leyden 

geb.  H 

Delft:  Wilhelm  von  Uranien  ermor- 
det, Hugo  Hugo  Grotius  geb.  A. 
Docenm :  Bonifoeias  ermordet 755  A. 

Roermond:  Mercator  geb.  A. 
Botterdam:  Wilhelm  von  Oranien 

erxuürdet  H. 

Skandinavien. 

Upsala:  Linnes  (gest.  1771)  u.GusUv 
^asat  Grab  A.  H.  v.  K.  Linne  Rl. 

Fnedericbshall  sKarlsXU«  Tod  1718 
A.  H. 

Grossbritannien  u.  Irland. 

Stratford :  Geburtsort  u.  Grab  von 
W.  Shakspeare  (1564-1610)  A. 
▼.  K. 

York:  Conitandn  der  Gforae  geh. 

V.  K. 

F  1-  a ak  r  e  1  ch. 

Bönen:  Johanna  y.  Are  verbrannt 

1431  A.  H. 
Domremi :  Johanna  v.  Are  geb.  H. 
Valence :  Pius  YH.  gest.  1799  H. 
Orims^  Jungfraa  von  Orleans 


Lyon :  Marc  Aurel  und  andere  vd* 

mische  Kaiser  geb.  v.  K. 

Iberische  Halbinsel.  . 
Yivar:  Cid  geb.  A.  v.  K. 
San  Just:  Kariy.  gast  1558  A.  H. 
V.  K. 

Cap  T^lgar:  Nehions  Tod  ld05 
A.  H. 

Bonoesvalles:  Botends  Tod  A ,  Karl 

M.  H. 

Alcala:  Cervantes  r,eh.  ir>47  H. 
Valiudolid:  Columbus  1Ö06  H. 
Palos:  Golnrnhas  1498  H. 
Lagos:  Heiarieh  der  Seefahrer 

Italien. 

Criiua:  Colurabus  geb.  1436  A. 
Padua:  Liviug  geb  A.  v.  K. 
Yeronu:  Cornelias  Nepos  geb.  A. 
V.  K. 

M  a nt  u ^ :  YirgU  geb.  A.  v.  K. ;  Hifer 

IBIO  II. 

Bergamo:  Torquato  Tasso  geb.  A. 
Reggio:  Ariosto  geb.  1474  A. 
Canospn :   Heinrich  IV.  1077  v«f 

Gregor  VIT.  A. 
Pisa:  Galilei  A.  ?.  K. 
Elba:  Napoleon  1814    lö  A.  v.  K. 
T'rhino:  Raphael  geb.  1483  A.  v.K. 
Terni:  Tacitus  geb.  A.  y.  K. 
Gaeta:  Pln8lX.f849;  Rdnigin Marie 

1860  u.  61  A. 
Ajaccio :  Napoleon  L  geh.  1769  A. 

H.  V  K.  L. 

1  ürkisch-priech.  Halbinsel. 

PelU:  Residenz  Philipps  und  Ge* 
hnrtsort  Alexander  des  Grossen 
y.  K. 

Mytilene :  Aldüas  und  Sappho  geh. 
V.  K. 

Chios :  gilt  als  Geburtsland  Homers 
y.  K. 

Patbmos:  wo  der  Eyangelist  Jo- 
hannes als  Yerbaooter  seine  0^ 
fenharung  geschriehen  hat  v.  K. 

Eos:  Apelles  geb.  v.  K. 


D. 

Die  in  diese  Kategorie  einzureihenden  historica  uubercr  i^eittüdeu 
scheiden  sich  in  eine  Reihe  theils  allgemeiner  theils  specieller  Hinweise 
sehr  yerscbiedener  Art.  Zu  den  ersteren  sihten  die  dort  und  da  sich 
findenden  Winke  fiber  Tenfterialveriaderuageii  santeisl  In  Folge  der 
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Ereignisse  von  18&9,  1860  und  1866,  die  üebersirbt  zu  Deutachland  bei 
Lüben  8.96—99;  vergl  S.llOu.  121 ;  endlich  in  Bemerknngen  wie  die  über 
Venedig  bei  A.  v.K.  Üi.,  oder  folgende:  „(niesen,  reich  an  Erinnerungen  der 
polnischen  Geschichte*';  „Goslar,  bekannt  aua  den  Zeiten  der  itächndchen 
und  salischen  Kaiser";  „Frankfurt,  geächiebtlich  sehr  wichtig**;  „Nürn- 
berg, in  «elt-  oad  cnltnigeidiielitlklier  Besiebung  berOhmt**;  „Augs- 
burg, reich  an  geecbiehtlicbea  HomeDteo**;  „Pavia,  bei  Tielftcb  ge* 
lebicbtlicbe  Bedentong*^  A.;  „Worms,  bittoriidi  befOhmt**;  MConstam, 
reicb  «n  gMcbicbtiicben  Erinnernngen** ;  „HoUdotf  nnd  Mosbaif  sind 
geeebicbtlieb  bekannt"  Bl.  Auch  Scblachtorte  werden  so  in  grösseren 
Gruppen  znsammengefasttwie:  „Das  durch  Schlachten  bertthmte  March- 
feld** BX.i  „Die  Champagne^  eines  der  grössten  SeUacfatfelder  Europas*'  H. 

Weit  manichfacher  gestaltet  sieb  die  andere  Art,  die  der  specialia. 
Wenn  das  reiche  Material  der  wflnschenswerthen  Uebersicbtlichkeit  xa 
lieb  in  weitere  Unterabtheilungen  gebracht  wird,  so  '?ondert  sieb  am 
leichtesten  dasjenige  aus,  welches  wenn  gleich  manclimai  in  etwas  ent- 
fernter Beziehung  zu  liistoribch  denkwOrdigcn  I't  is^nn lichkeiten  steht. 
Denn  dus  darf  doch  woi  mit  Sicherheit  angeuumoicu  werden,  dass  die 
verschiedenen  Statuen,  Denkmäler,  Grabstätten,  Burgen,  Hainen  u.  dgl. 
nicht  als  Kunstwerk  oder  Antiquität  des  Schülers  Interesse  far  den  be- 
treffenden Ort  waeh  rnfen  sollen,  sondeni  der  Name  der  Person  vird 
es  sein,  dnrcb  den  die  „Einbildungskraft  des  Lernenden  lebhaft  erregt 
werden^  wiU.  Wir  haben  es  dennaeh  hiebei  lediglich  mit  einer  sater- 
geordneten  Klasse  der  Kategorie  C  so  thnn,  der  nnr,  wenn  ich  mich 
so  ansdrAeken  darf,  dfr  Geborts-  and  Todtensehein,  auweilen  auch  der 
Heimatsaosweis,  ja  selbst  eine  Aafenthaltskarte  fehlt 


Deutsehland. 

Berlin:  Standbilder  Friedrichs  des 
Grossen,  Blüchers,  Yorks,  Gnei- 
seuauä,  iScbwerius,  Wioterfelds, 
Keitbs,  SddUtsens,  Zitbens,  des 
alten  Dessauers  und  des  Errosson 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  Ii. 

Charlottenburg:  Grabmal  der  Kö- 
nigin Louise  H. 

Marienburg:  Schloäs  der  Deatseli- 
Ordensmeister  K. 

Magdeburg:  im  Dom  ein  Denkmal 
Ottos  des  Grossen  L. 

Halle :  Frankes  Stiftungen  H.  v.K.  L. 

S&mmerda:  Dresse,  der  Erfinder 
des  ZQndnadelgewehres  EL 

Manster:  Wiedertäufer  1583  A.B. 

Aachen:  Karls  des  Grossen  Besi* 
denz  A.  H.  V.  K. 

Verden :  Karls  des  Grossen  StraÜse* 
rieht  SD  denSaehsen  follaogon  A. 


Frankfurt  a.  M. :  Karls  des  Gr.  und 
Ludwigs  d.  Fromm.  Residenz  H. 

Fulda:  im  Dom  die  Gruft  das deai- 
sehen  Apostels  Bonifhdns  (Sterbe- 
tag 5.  Juni  755)  A.  H.  Kl. 

Mölln:  Eülenspiegels  Grab  A. 

Ingelheim:  Kesidenz  Karls  des  Gr. 
A«  H. 

Der  Kyffbäuser:  Barbarossa  H. 

Bamberg:  im  Dom  die  Grabmäler 
Heinrichs  11.  ui^d  Kunigundens  A. 
Augsburg:  Fogger  H. 

Oes  terreich. 

Kloster  Neubarg:  Grab  des  heiligen 
Leopold  A. 

Burg  DQrrenstein:  wo  Richard  Lö- 
wenherz gefangen  sass  A. 

Innsbruck  :  Denkmal  Max  I.  (Mar- 
tinswand) und  A.  Uofers  A. 

Paaseyerthal:  „am  Sand**  A. 

Prag :  Jlonnmoot  des  hl.  Nepomnk  A. 
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Tabor :  Hauptsitz  der  Taboriten  H. 
Friedland:  Walleottelns  Betitenng 

V.  K. 

Krakau:  nahe  der  120' hohe  Grab- 
hügel Kodciuscos  A.  v.  K. 

KflGikemet:  Attilas  Hauptsita  v.  K. 
Dänemark. 

Kopenhagen:  Thorwaldaeaa  Ma- 
seum  IL. 

Grossbritannien  u.  Irland. 
Newkastle:  hier  beginnt  die  Pikten* 

maner,  120  von  Hadrian  erbaut  H. 
8oho :  wo  Watt  die  Dampfmaschine 
erfand  v.  K. 

Frankreich. 
Paris:  die  Gräber  Voltaires  and 

Rousseaus  II. 
La  Rocbel:  Hugenotten  ü. 
Nantes:  £dict  Heinrichs  IV.  159ä 

A.  H. 

Gironde :  di>  Giroudisten  H. 
Aigues  mortcs:  Ludwig  IX.  H. 
AlEi:  Albigenser  v.  K. 

Die  Iberisehe  Halbinsel. 

fll  Escorial:  Gräber  Karls  V.  nnd 

Philipps  II.  A.  V.  K. 
Sevilla:  Grabmal  des  Columbus  A. 
Sanjago  de  Compostela:  Grab  des 

Apostels  Jacobns  des  JOngeren 

A.  ?.  K. 


Italien. 

Venedig:  Grab  des  Apostels ifareos 

V.  K 

Padua:  Grab  des  hl.  Antonius  A. 

Kerrara:  Grab  Ariosts  A. 

Valetta:  Malteserritter  A.  v.  K. 

AleBsandria:  vom  lombard.  Städte- 
bnnd  1166  erbaut  und  nach  dem 
Papst  Alexandor  III.  benannt  H. 

Mailand:  1162  durch  Friedrich  I. 
zerstört  H. 

Ravenna:  Residenz  Odoakers  und 
Thftodorichs  d.  Grossen  H  ;  Theo- 
doricbs  und  Dantes  Grab  v.  K. 

Rom:  Hadrians  Grabmal  Ii.  v.  K. 
Gfab  des  Apostels  Petrus  v.  E. 

Verona :  Theodorichs  Residena  v.K« 

Florenz:  die  Mediceer  y.  K. 

Die  tQrkisch-grieobische 
Halbinsel. 

Filibi:  einst  Gemeinde  des  Panlns 
T.  K. 

Rhodtts:  1309—1523  im  Besitz  der 
Johaoiterritter  t.  K. 

Kussl  and. 

Petersburg:  Denkmal  Peters  des 
Grossen  1708  H.  t.  K. 


Nach  dieser  Aasscbeidong  seheinen  von  dem,  was  an  einseinen 
Städten  ohne  Rfieksicht  auf  bestimmte  Personen  als  in  den  geographi- 
schen Leitfäden  erwähnenswerth  befunden  wird,  sunäehsi  folgende  Data 
eine  specielle  Berücksichtigung  aa  verdienen. 

Wetzlar:  ehemals  Sitz  des Beichs- 

kammergencljtf's  lU. 
Dortmund :  lu  der  Nabe  frtUier  der 


Hauptsttthl  d.  heimliehen  (Vehm-) 

Gerichtes  A. 
Arnsberg:  früher  ilauptsitz  des  west- 

ftlischen  Vehmgencijtes  H. 
Schmalkalden:  Bund  1631  A.  H.  L. 
Frankfurt  a.  M. :  Deutsehes  Paria* 

ment  1848-49  H. 
Hamburg:  Brand  1842  H. 
Hermhut:  Stammort  der  Brüder- 

gemeinde  A.  H.  v.  K.  L. 
Meissen:  erste  Porzeiianfabrik  im 

Anfang  des  18.  Jahrhunderts  Rl. 
AUenburg:  Pdnsennub  145b  A. 


Heidelberg :  Schlossruine  1689  H. 
Kastadt:  Gesandtenmord  1799  H. 
Freiburg:  erste  Hochschule  fUr 

Bergleute  Bl. 
Schwäbisch  Hall:  Heller  A. 
Bingen:  der  Mäusethurm  L. 
Mahldorf:  Uotergaog  der  Böhmen 

unter  Ottolrar.  A. 
Landshut:  Thcilung  Bayerns  1349  A. 
Nürnbpr<rr  goldene  Bulle  Vihfy  H. 
ErtiiKiüiigsort  der  Taschenuhren, 
Windbüchsen )  des  Holssdinittes, 
Missiiij^'s  &c  L  ;  von  hier  nach 
Furth  erste  i^iseabaha  Deutsch- 
lands  1835  Rl. 
Bcgeasburg:  stftndiger  Sita  des 
Reichstages  von  1663-1806  H.  A. 
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Ansbach:  früher  preuasisch  v.  K.     (  Gent:  Kmpnrnn!?  H. 


Prag:  Fenstersturz 23. Mai  16X6 A.; 

ftiteste  Universität  in  Deatsch- 

Und  im  A.  L.  Rl. 
Joachimsthal:  Thaler  A.  v.  K. 
Kremnitz:  Üucaten  A.  t.  K. 
Brannett:  Bond  1316  L. 
GrQtli:  Tersammlung  1308.  A. 
KQssnacht:  hohle  Gasse  A. 
Clermont:  der  erste  Kreuzzug  he* 

sehlouen  1095  A»  H. 
Fontainbleau  1814  H. 


Messina:  Erdbeben  itS'i  A.  U.  ?.K. 
Heremlannm,  Pompeji,  Stabift  ver- 

schflttet  19  n.  Ch.  A.  H.  t.  K. 
Palermo:  aidliaii.  Ves^  90,  Mai 

1232  A. 

Lissabon:  Erdbeben  1.  Nov.  1755 

A.  Rl. 

Korinth :  die  isthniisrhon  Spielev.K. 
Olympia:  die  oijmp. äuiele  T.K. 
Moskau:  Brand  1812  A.  t.  K. 
Grodno :  2.  Theilung  Polens  1793  A. 


Daran  reiht  sich  endlich  zu  dieser  Kategorie  gehörig  eine  ziemliek 
grosso  Anzahl  von  Städten,  die  unter  i3eigabe  eines  bestimmten  Cha- 
rakters als  historisch  denkwürdig  vorgofülirt  worden.  Abgesehen  von 
etlichen  dereinstigen  Universitätsstädten  und  Festungen  werden  a.h  KrÖ- 
nungsstiidtp  namhaft  gemacht:  Königsberg,  (inescu,  Aachen,  Krank- 
furt, Stubhvf  1  enburg,  Pesth,  Rheims  und  Mailand;  als  ehemalige  Re- 
sidenzen: Wittenberg,  Hechingen,  Siijniaringen,  Lauenburg,  Goslar, 
Speyer,  Regensburg,  Baireuth,  Krakau,  York,  Perth,  Avignon  (1308 
bis  1876),  Yersanies,  Yiennes,  Aix,  Toledo,  Borges,  Monza,  NaupUa 
(bis  1884);  als  Ha  up  tat  Adle:  Dflsseidorf,  Bairentb,  Krakau,  Tonloosa, 
Arles,  Nanej,  Toledo,  Valladolid,  BaTonna,  Moskau,  Warsebaa;  als 
Reichsst&dte:  Dortmund,  Frankfurt»  KeotUngen,  Kempten  (Alt- 
stadt, Neustadt  fQrstäbtlicb),  Kaufbeu m  ,  Memmingen,  Nürnberg;  als 
freie  Stadt:  Nördlingen;  als  WahUtadt  und  Sita  des  Bundes- 
tages: Frankfurt;  als  Stätte  des  Sundzolles  Helsingör;  ferner  Lübeck 
als  Haupt  des  üansabundes;  Rcval  als  im  Hansabiindo  wichtig;  Löwen, 
Brügge,  Venedif?,  Pisa,  Sieua  und  Tarragona  ah  ehemals  wichtig  und 
berfthmt;  Abkamen,  Uohenzollern ,  Wiitelsbach,  Sthcyiru,  die  llabs- 
burg  und  Braganza  als  Stammorte  von  F  urstengcüchlechtern; 
Speyer,  Stuhlweissenbuig,  Kiukun,  iiue.-)kiide,  St.  Denys  und  Beiern  als 
Begräbnissorte  von  Fürsten.  Einer  rühmlichen  Erwähnung  er- 
soheinen  ob  ttues  bohen  Alters  wflrdig:  Cadix  (tor  mehr  als  SOQO  Jahren 
gegrflndet  t.  K.)i  San  Marino»  Monaco,  das  1008  Jahre  alte  Kloster 
Eiosiedeln,  die  aber  1400 Jabre  alte  Uniyersitftt  Bologna,  Marseille,  D^on 
und  Angers;  Augsburg  als  BAmereolonie,  das  SeUoss  Tyrol  als  Ruine. 
Weil  reich  an  üeberresteu  aus  alter  Zeit  werden  hervorgehoben:  Trier, 
Nimes,  Foitiers,  Honen,  Toledo^  Segovil^  CordoTa,  Granada,  Salamanka, 
Neapels  ümgebnng  und  Athen;  anreihen  können  sich  die  phlegr&ischen 
Felder,  der  trasimenische  See,  Scylla  und  Charybdis  und  der  lernäische 
Sumpf.  Einzelne  Städte  werden  zur  Bezeichnun<:r  ihrer  frühem  Wichtig- 
keit mit  der  ehemaligen  Einwohnerzahl*)  versehen,  manchmal  wieder 

*)  Berichtigend  sei  hier  boMrkt,  dass  die  Angabe  8. 12a,  bei  BL 

fehle  die  Einwohnerzahl  ftir  Liverpool,  auf  einem  Versehen  bombt  und 
dass  S.119  Zeile  4  v.  o.  Bern  statt  Bonn  au  lesen  ist. 
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mÜiihr  itwken  Diffenateii.  Dea  Schlim  dieser  SaauBhuig  mOgiB  tttdco 

tar  Börner  in  Frankfurt  als  Berathungslocale  für  die  Kaiserwahl,  dar 
Dom  als  Wahilocale,  endlich  dar  Towar  in  London  und  dar  Erant  In 

Moskan  als  Krönungsstätten  *) 

Gehen  vfir  nun  zu  einer  Prüfung  de?  vorgeführten  historischen 
Materials  mit  Kiicksicht  auf  den  iu  diesem  Artikel  verfolgten  Zweck  und 
unter  Bedachtnaljme  auf  den  geographischen  Unterricht  an  humanisti- 
schen Studienan^^talten  insbesondere  über,  so  drängt  sich  bei  gebnhrcnder 
Berücksichtigung  der  wichtigen  Thatsache,  dass  wir  es  hier  lecliglich 
mit  geograijhisclicii  Lehrbüchern  für  die  untersten  Klassen  zu  thun 
haben,  die  Eingangs  gestellte  Frage  recht  gebieterisch  auf,  eine  wie  ge- 
arlalakiiloriacbayorbildvBg  dar  hiar  iaBatradit  in  sialiandea  Sahftla^ 
fckaian  TaratunoiatBan  ist  nnd  Ihataiehliah  foranigaaatet  wardan  kann. 
Dana  wrao  tv^  niebt  varkannt  wardan  ivill,  daaa  obi^aa  Mitaitet 
kainaanags  in  satnar  Saianmtbait  in  alnaai  ainsigan  dar  gamumta« 
Lahmillal  antbaltan  is^  aa  Ifltst  aiah  doisb  niebt  laagnan,  daat  es  aiab 

•)  Uebcr  die  Auswahl  dieses  Materials  nach  den  Gesichtspunkten 
des  Wesentlichen  und  des  Uuweäuuiiichcu  und  einiger  etwaigen  Couse^. 
quenz  ist  jedes  Wort  aberflassig.  Nur  ein  VanaicbniSB  der  in  da» 
ersten  drei  Klassen  entlmlteucn  thatsächlichen  Unrichtigkeiten  oder  auch 
Druckt^hier  müge  folgen.  Für  Mollwitz  ist  bei  H.  1741  zu  setzen  statt 
1740  i  für  Auerstedt  bei  L.  1S06  statt  iÖ(M>  und  bei  Leipzig  1642  statt 
1648;  far  Kopenhagen  bei  A.  1601  statt  1810(  flir  Cbaiona  9.  M.  46t 
statt 452l3ci  H.u.r.K.;  für  Saragossa  bei H.  1809  statt  1209;  fÜrFiliböbei 
T.  K.  4-2  a.  Chr  statt  p.  Chr  ;  für  Lepanto  1571  statt  1751  Itei  A.;  für 
Breslau  1742  statt  ITM  beiA.}  der  Friede  von  Teschen  wurde  nicht  den 
tt.  Februar,  sondarn  da»  IS.  Mai  1779  abgaieblaaaaD,  dar  fonNyaMregea 
nicht  1687,  sondern  1678:  für  erstem  ist  A.,  für  den  letztern  A.  u.  v.  K. 
EU  berichtigen.  Herders  Geburtsjahr  ist  nicht  1754  wie  A.  will,  sondern 
1744;  Heinrich  I.  starb  nicht  in  (Quedlinburg,  wie  H.  gibt,  sondern  in 
Mamlaben  (MiminlaTO  baiast  as  ittTbiatni.Cbron.1,10);  Haraabal  wurde 
siebt  in  Bameln  geboren,  nie  H.  hat,*  sondern  in  Hannover  und  nicht 
1733  wieL.  bat,  sondern  1738;  Lucas  Kranach  starb  nicht  1556  nach  A., 
sondern  1553;  Wilhelm  von  Uranien  wurde  nicht  iu  Kotterdam  ermordet 
wie  baiH.  an  lasan  ist,  sondarn  in  Dalft;  Linni  starb  nicht  1771  wiaA. 
bat,  sondern  1778.   Wo  Gonstantin  der  Grosse,  wo  Nepos  und  Tacitus 
goboren  sind .  ist  viel  zu  unsicher,  als  dass  v.  K.  in  einer  Scbulgeo- 
gra^^hie  iür  Anlanger  davon  sprechen  durfte;  woher  er  die  Notia  hat, 
Maro  Anral  sai  in  Lyon  geboren,  wdsa  ich  niebt;  Capitolinna  aagt  in 
seiner  vita  cap.  1  ausdrücklich  „natus  est  Marcus  Itomae  in  nionte 
Coelio  in  hortis".  Auch  ist  es  kaum  gut,  in  einer  Schulgeographie  noch 
Ton  der  Schlaeht  bei  Merseburg  933  zu  sprechen,  wie  H.  tnut.  Dia 
Angaba  grOndal  siab  eSnmg  aaf  Liadpft  antapod.  U,  81  and  vnida  to» 
der  neueren  Kriük  vial  angefochten.  Den  von  Arendts  zu  Magdeburg, 
Lützen  und  Gölheim  gegebenen  Daten  sollte  die  Bemerkung  „alten  Stiles** 
nicht  fehlen,  wenn  mau  nicht  lieber  auf  die  völlig  überflassige  Beigabe 
va»  Ma»ataia|aa  Töllig  vanlehtat  Was  H.  mit  dar  SaU  I9M  b«i 
Gibraltar  will,  ist  scbwar  an  aagaOi  nao»  niabt  ainDraakfibter  lAr  1!W 
odar  1782  vorliegt 

»L£d.tar«r.aynaafWfr.  VLJahia.  16 
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hei  der  Vertheilung  auf  die  einzeloeu  Autoren  weit  mehr  um  ein  quAH* 
titatires  als  um  ein  qualitatives  Verhältniss  handelt  Anderseits  wird 
mau,  üaclidem  docL  f  inmal  das  iiigtorische  Gebiet  hereingezogen  ist,  bei 
den^enigea  YerlMSeru,  welche  wie  Beindel  mit  verbal tuibbuiasi^ig  opar- 
iMMT  Hand  amatmiMi  iantr  wieier  la  te  Frage  gen&thift,  wamm 
dfliui  (loB  «eBifon  Mitflelkeatwn  ao  ni^tige  nad  a«]Mli«|«ite 
Data  «nbeacbtet  gtbUebon  aiad.  Und  iraiw  lieh  Ltbta  b«i  sflintn  |»- 
iduditlicbeii  ijqptei  im  ftataa  auf  DwitwMmd,  Oeatmieli  tuid  die 
Bcbweii  boacbrftnlU,  ao  iit  da«  vas  natkodiMk  aehnlB&iaigeii  8taMi> 
paukte  ans  gewiss  nor  anzuerkennan;  aber  bei  dem  falegentlich  jener 
Länder  Mitgetheilten  wird  jene  Frage  nach  dem  jeweUigen  Standpunkts 
4er  Tanchiedenen'Schülcrklassen  ihre  volle  Berechtigung  behaapten. 

Das  namlich  icann  unter  keiner  Bedingung  zugestnnd{>n  werdea, 
dass  man  auf  solche  Art  historischen  Anfangsunterricht  treiben  dürfe. 
Denn  nehmen  wir  an,  eines  der  genannten  Lehrmittel  wurde  allein  die 
BÄmmtlichen  oben  zusammengestellten  historica  in  sich  vereiiuf^eü ,  und 
es  gelänge  t^iuom  Lehrer,  ganz  gleichgiltig,  ob  der  Manu  Klasa-  oder 
geographischer  Fachlehrer  wAre,  mit  Zugmadelegang  und  au  der  Hand 
diaiaa  Bwkaa  dlanlben  aammt  und  aoiidan  smn  aofenaiiBteii  geistigen 
Bigenthim  dar  Schfllar  aa  auMhen»  ao  wflrda  diai«  GfladüclitakeBiitain 
fbr  den  SeblUer  httmaniatjaohtr  StadienanataltoB  vdUig  werthlaa  aaia, 
dg  jft  aia  aolate  iüofcpeiflhoni  liiitoriaekar  FiagBOMila  oltne  aUaa  Zi- 
aifliMihaiig^  Oha«  alle  Ahwing  von  alrkt  und  a^/if,  am  ndt  Poljbim  la 
raden,  ohso  alles  geistbilde&de  and  erzieherische  Element  zu  gar  nichta 
flÜtren  Unnta^  «la  höchstens  in  dean  Schüler  die  klägliche  Selbsttäuschang 
wach  za  rafen,  er  verstehe  etwas  von  Geschichte,  wofür  ihm  doch  alles 
ond  jegliches  fehlte.  Gegenüber  einem  flolchen  Verfahren  beim  histori- 
schen Anfangsaut  er  richte  müsste  ja  die  Behandlungsweise  der  mudcruen 
Lehrmittel,  die  in  em  paar  Wochen  französisch  oder  englisch  fertig  bei- 
zubringen versprechen,  eine  wahre  Fuudgruhe  von  Methode  und  ratio- 
neller Didactik  genannt  werden.  Ein  liChrer  aber,  der  sich  bemühte, 
in  diesem  Trümmerweriie  CuntmuUat  herzusteileu,  wurde  eben  „Geo* 
graphie  mit  Geschichte  in  Yerbindoog  bringen",  mit  andern  Worten  die 
HMiptaaclie  boim  gcographisehas  Unlankhle^  aar  KobenaadM  maita* 

Ka  ftbrigl  «Wo  wu  die  Amabas«,  daaa  die  TecfiMsar  jeaer  Itait- 
ftdetti  ao  weit  ea  die  Beoftlnug  dieser  BOeber  an  vasem  bamaiati* 
acben  StadienaDstalten  gilt»  mit  Ibrem  bifitonacliea  Beiwerk  ledigUcb 
bistoriaehe  Bemisiseesaen  ao£z afrischen  gedenken,  und  dass  es  mithin 
Anlliabe  des  Lebrera  sein  soll,  je  nach  Lust  und  Befähigung  daran  an- 
anknöpfen  und  so  seinen  geographischen  ünlerricbt  recht  interessant, 
oder  vieUeiebt  richtiger  recht  amüsant  zu  machen. 

Fasst  man  nun  aber  die  Qualität  jener  historischen  selecta  aäher 
ins  Am g*',  so  ist  sofort  khir,  dass  zu  einer  richtipen  Krfassuüg  aller  dieser 

weit- Uterar-  oud  kuUurhiitorisohen  Kinaelnheitea  auch  quantitativ  ein 
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itemlich  weit  gehendM  Mass  von  gesehichUichea  Ke&ntnissen  voraas« 
gesetzt  wird,  ein  viel  weitgehenderes,  als  man  von  irgend  einer  Ele- 
mentarschule hozüglich  drrimigen  SchQlerklasseu  fordern  kAAn^  aw 
denen  sich  die  unterste  Latemklasse  zu  bevölkern  pflegt. 

Es  ist  ^ier  nicht  der  Ort,  des  weitern  dat  imt  i  inzugeheu,  wie  weit 
ea  die  Volksschule  in  der  Geschichte  und  Gcogiaphic  bringen  soll  und 
uie  weit  sie  es  iu  Wirkliciikeit  bringt. '^i  AUgest^Ueu  von  meiner  enge 
begrenzten  Krfahrung  hierin,  dienen  diese  Bl&tter  eiaem  anderen  Zwecke. 
Dm  ftb«r  lenditet  Ton  leUwt  ein,  4ua  «oien  SchOler,  we*lehe  in  der 
Begel  8— S  Jahre  Tor  AbUnf  der  geBelBliehen  8chu]pflicLtigkcit  Jene 
enteil  BUdnugestttten  verlaBsen,  enders  gesduüt  eind,  «to  dicjenifeiii 
welehe  ihrer  Sehnlpflieht  dort  voUstündig  gendgen;  dess  die  Sladtschole 
im  nllgttmeinen  mehr  leistet  eis  die  des  Dorfes;  dass  ein  (fichtiger  Lehrer 
andere  Besnltato  erzielt  als  der  weniger  beffthigte»  weniger  eifrige.  Für 
nnsern  Zweck  genfigt  es,  die  Thatsache  zu  conslatireo,  dass  die  Schaler 
in  diesem  Punkte  ausserordentlich  ungleich  vorgebildet  und  wol  auch 
gänzlich  unvorbereitet  in  die  unterste  Laleinklasse  eintieten.  Zum  Be- 
le;^e  dalur,  wie  wenig  ich  liieniit  unsern  bayerischen  Volkaschulcn  einen 
Vorwurf  machen  will,  mögen  die  Worte  eines  tüchtigen  Kenners  de« 
preussischen  Schuhe u^scns,  des  KegiL-mngs -  uiul  Schulrathes  Prange 
iu  Coeslin,  hier  l'latz  finden,  welche  derselbe  über  den  Geographie- 
unterricht  an  einem  guten  Theil  der  preussischen  iiandschulen  jUagst 
werOffimtliehte.  „Yen  propädeutischer  Anschauung  der  nichsten  Heimat 
aagi  Prange,  Besprechung  ond  Ordnung  der  Vorstellungen  davon,  Snt- 
wiflkelnng  und  £rlftnterang  der  geographischen  Omndbegriffe,  Tor- 
atiadjgem  Plan  beim  weiteren  Fortschreiten  sur  Kunde  des  Heinas, 
dann  des  Yatarlaadea  n.  dgl.  ist  nicht  fftglicfa  die  Bode.  An  ein  eigent» 
liehes  Lernen  dieser  Dinge  kommt  es  nicht,  und  es  kann  kaum  befrem- 
den, wenn  die  darauf  verwendete  Zeit  Ifir  verloren  erachtet  wird,  und 
der  jährliche  behulprüfungsbericht  stereotyp  die  lakonische  Auskunft 
wiederholt:  Geographie  nicht  getrieben.  Damit  ist  der  Nullpunkt  des 
Pegels  augedeutet,  zu  welchem  in  solchen  Schulen  die  stillen  Wasser 
des  geographischen  Unterrichtefi  sich  auch  nach  mauoichtaitigeu  Anstreng- 

*)  Eine  etwaige  Zuhilfeuahmc  von  geographischen  Leitl&den  ftr 

die  Volksschule  erklärt  nichts.  Wahrend  z  B.  dii'  Kurzgefasste  Erde- 
beschreibung  von  de?!  fünl  Weluhe:len,  von  Deutschland  und  Bajern, 
nebst  einer  VattiUnUsgcstiiichtc  von  Anton  Kaufmann,  Straubing  1670, 
ausser  dem  historischen  Appendix  von  (beschichte  fost  nichts  enthält, 
ist  das  Hilf^büchlcin  zum  Unterrichte  in  der  Geographie  von  Bayern 
ond  den  übrigen  deutschen  Länderu  von  Leonhard  liirschmann  und 
Georg  Zahn,  ilegensburg  1807  au  derlei  Notizen  bereits  ziemlich  reich, 
und  die  Kleine  Geographie  fur  die  Oberklassen  der  Elementarschulen  von 
'F.W.Fuchs,  Butzbach  1870,  übertrifft  an  historischem  Ausputz  jedes  der 
obigen  für  (If-n  u oiiraphischeQ  Anfangsunterricht  an  Mittelschulen  be* 
stimmten  iuchimiitei. 
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lüg«»  dfr  M»Mt«|c«l««B  QU*  des  Sehskutbtt  wt  gehtkn  luk9tk 
B«iB  Kita  ktm  die  Karte;  wm  ei  vem  EiBiireldi  Pnatin^  tob  dw 
HaiBBlirMirifli,  tw  B«rlte  «Imi  gdiöri  bat,  ttamttt  niclil  nm  im  Mt^ 
BBtonriehte  und  All«  lt«gi  in  gebeimniiawlltt  DnmktA  geballt,  dunb 
weichet  aneh  die  kobne  PhanUaie  des  kecksten  Knaben  nickt  zu  dringen 
wagt  Wm  1b  Lesebuch  steht,  wird  den  Kindern  nie  lebendig,  sie  Ter- 
tt^gcn  dnvon  selbst  tof  die  einfacbsten  Fragen  nicht  Rede  and  Antwort 
Ell  p^eben  und  auf  die  philippinische  Frage:  Verstehst  du  auch,  was  du 
liesest?  vernimmt  mau  uur  ein  gleichmaesiges  Verstummen  m  mehr  als 
sieben  Sprachen,  da  sich  niemand  mit  der  Amwon  des  Gewaltigen  der 
Kenigin  Candaces  iu  MoLrenlaud  hervurwagt:  Wie  kann  ich,  so  mich 
friebt  jemand  anleitet."*)  Die  Krajre,  ob  es  dort  mit  dem  Geschichts- 
QQterrichte  besser  bestellt  ist,  so  unbedingt  mit  ^^a  '  beantworten, 
dotfte  elwes  gewagt  ereoheinee.  0er  Artikel  „Geschichte"  im  nimUebee 
Iftbfesberkht  fem  Lehrer  A.  Fe  ich  In  Berlin,  spricht  ticb  Ober  dlcMi 
Pnikt  nicht  nni,  doeb  fBblk  et  niebt  an  Andentnngen,  die  sieadieb  na» 
terblimt  auf  ,»nein**  deuten.  Sa  mag  genOgen  an  winea,  daai  ReaBea 
lebrer  Seiger  in  DenUngen  Im  einem  Artikel  y,0eecbicbte  in  dir 
Yolksschale"  (Nr.7ti.8  des  Mrgangea  1M6  der  Badiaeben  ScboMtgi) 
aidi  dahin  tosserti  was  aus  der  Weltgeschichte  vorkommen  icUe,  hinge 
ten  den  örtlichen  Yerhältnissen  ab.  In  der  Bweiklassigen  Schule  genüge 
wahrend  des  Winterhalbjahres  alle  14  Tage,  in  der  vierklassigen  rain- 
destens  alle  8  Tage  eine  Stunde.  Wieweit  es  bei  solchem  Zeitmesse  mit 
einem  Anfan^'Bunterricbte  zu  bringen  ist,  weiss  jeder,  der  die  Schule  kennt- 

Man  entgegne  mir  nicht,  die  Vorbildung  der  bei  uns  eintretenden 
Schüler  sei  beiüglieh  der  Muttersprache  gleichfalls  eiue  sehr  verschiedene. 
Der  im  Ueutbcheu  gunzlicli  verwahrloste  Schüler  ht  für  die  Lattiö- 
lehule  unbrauchbar;  der  ZurQckgebiiebeoe  wird  nur  mit  grosser  Aa- 
itrengang  Ton  aelnar  and  des  Lehrers  Seite  .mitzukommea  im  Stande 
aein.  Der  Ignorant  in  Geographie  and  Getdiiebte  hingegen  bann»  H 
et  in  der  Mnttcfapracbe  geberig  geschult,  auch  in  dieien  Dicdpttaan 
ibi  rncbi  ttcbtlger  UteiniebOler  werden,  wefem  liab  der  Lebrer  bi 

Qeogmpbie»  nid  apiter  in  der  Geecbicbtaitnade  mit  Liebe  nnd  Ge- 
schick seiner  annimmt.  Aber  hitteriaehe  Excnne  des  Lehrers  beim 
Aafiingsanterrichte  in  der  Geegrapbie  werden,  so  anziehend  sie  auch 
sein  mOgen,  fttr  diese  Gattung  von  SchQlern  sieht  blos  kein  Gewinn 
Seih:  sie  sind  ein  damnum  emergens,  insoferne  ein  gutes  Sttick  kost- 
barer Zeit  dem  entzogen  wird,  dem  sie  gehört:  dem  Unterrichte  in  der 
Geographie. 

8.SI01  des  Pädagogischen  Jahresberichtes  von  1868  fQr  die  Tolksschul* 

lebrer  Deutschlands  und  der  Schweiz.  Im  Verein  mit  Bartholoniaci.  Dittes, 
Hentschel,  Petsch,  Pfalz,  i  ränge,  Schlegel  und  Öchulze  bearbeitet  und 
herausgegeben  vou  A  ug.  L  u  b  e  n,  Seminardirector  in  Bremen  XXI.  Jabr> 
gang.  Leipiig  187a 
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4iitoi6elnlu4Biu«  fwim  nh  alWrBcilteiMt  wwdkVolmi'^Mgm: 
BUwoilor  II*  teer  Tbeil  ginslioh  m  fllrtidiM,  was  ich  bai  dem  ier- 
Mligen  Stande  nnsers  GeognpUeuiterricU«?  im  ZuMunmenbalte  mit 
ätn  eingeblftgigen  Kenntnissen  der  in  die  Lateinschule  eintretenden 
fidlCUtr  fflr  das  richtige  balU-;  oder  er  i%t  dahin  BbzuHcdern,  dasg  ea 
dem  eiüRelnen  Lehrer  im  EinvernehDi cn  mit  dem  Kector  der  Austalt 
anbeimgegeben  werde,  ob  sie  nach  Beiund  der  Klasse  oin  dcrarligea 
Eingehen  auf  das  historische  Gebiet  für  angezeigt  cracliteo  oder  uklil. 
Gleichgiitig  ißt  die  Sache  mit  nichten.  Die  gegenwartige  Fassung  der 
Vor«chrift  spricht  geradezu  eine  Nötbiguug  zu  «twas  aus,  was  der  Schule 
uutcr  Utü  in  deu  meisten  Fällen  thatsächlich  gegebenen  Umstäiulea  schftd- 
Hcb  tdokann  and  noch  dasu  in  •iaen  Ocfeutaode,  dMMaUntmMito- 
Mit  oluubiii  Auf  dn  MUBvm  bMdMakt  iH. 

BwMteb  ilr  te  AnftninwtwrUil  MIomtM  Murbfleher 
«ire  «t  n«!  «■  bittoD,  vana  lioh  lliie  YuSmmr  4tm  taHtAU<nmn 
UmtM,  üaNtt  OflWete  giailiiA  aa  antMgea.  Fbite  «kb  dach  jatii 
schon  athireiche  Namen  Ton  an  sich  vOllig  nnbedeutenden  (ktm  4mi 
einaelaao  IjflüflkdaB,  die  diaie  AaszeichnaDg  lediflich  dem  aa  ihnen 
baftenden  historischen  Interesse  Terdankea,  ohne  daas  dies  im  Buche 
angedeutet  wird.  Hier  ganz  besonder*?  p]t  vom  Lehrer:  „Eines  schickt 
aicb  nicht  für  alle'  Sehe  jeder,  wie  er's  treibe!"  Ein  Verfasser  aber, 
der  diese  Notizen  m  seinem  Buche  für  uuerlä^BÜch  hält,  muss  mit  ihnen 
methodisch  anders  zu  Werke  geben,  al^  es  zur  Zeit  geschieht.  Eine 
Znsammenstellung  aller  im  Vorhundenen  und  vieüeiclit  noch  melir  im 
nicht  Yorhaudeaeu  der  obigen  Sammlung  enthaltenen  AbsooderUchkeit«;!! 
ist  üherflOssig;  wer  sichdaftr  interessirt,  braucht  nur  d«i  von  mir  obtfi 
gageh^M  miwkm  mmpoäkm  mit  dar  taeUdte  dar  abnatafftUMy 
Mu  YergkieheD,  im  aicli  soinl  dia  sililraicliaii  BUpeatfiflwIirlilridiiiii  |p 
4ar  iMwahl  Uav  an  mMkan.  Behan  dii  Tnimlalnhui  janar  ftof  leiir- 
«Mal  Mtar  liali  alata  iM  baftatUdi  aaiidiat  4eirtli«h  maaliaii. 

Aadaai  ariid,  via  idua  ota  baiaarH  ^  diaaan  BUkta  daa  ütta|l 
Maafiber  den  BAatem  von  Cammanr,  fiMd«^«  Klan,  Polsbcrw,  Rittar, 
Blf^  7.  Seydlitz  und  v.  Sonklar  lauten  mOssen.  Nicht  als  ob  bei  ihnen 
die  fetroffene  AuiwaU  eine  methodisah  tadellose  w&ne*)  —  sie  iaft  iai 
Gegentheil  nicht  selten  BOOb  räthselhafter  als  bei  Arendts,  TToll,  v  Kloe- 
den, Lüben  und  Jäaiadl  — ,  sondern  hiariahUich  dar  ÜeredUigung,  sich 

*)  Gammerer  u.  Klon  gehen  darauf  ans,  «o  ziemlich  jegliches,  vas 
ihnen  just  in  den  Weg  kommt,  andi  laitkommen  zu  lassen.  Dabei  fehlt 
es  nicht  an  zahlreichen  und  mitunter  starken  Druchfehl im  Pcsr^lcichen 
sindXJaniel,  t.  Seydlitz,  v.  Sonklar  und  theilweise  selbst  Ritter  ziemlich 
reiebhaltiff.  Dagegen  befleisst  sich  Polsberw  einer  soldien  Knappheit  in 
.dia  ^laachlSgigaa  Mittheilungeo»  dass  man  dar  Cooftaquenz  des  3achf|a 
ffljbejr  awh  diese  paar  Notizen  l^ber  uDber(\clj;sichtigt  ^ähe.  YjlMi  jrf U^aji 
Ttinaipien  hier  ^Tuge  geleitet  wird,  ist  nicht  xii  ergrtüidan. 
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•of  dieM  Seite  des  Mtfeerlalf  flberbati'pt  einsnlsaaeD.  Auf  der  Stafe,  ftr 
welelie  jene  Bttcher  beredmet  Bind ,  kann  es'  ifeh  nUerdingB  nn  Aot 
frischung  von  bistoritelien  Readnitoenson  und  an  die  Belebung  dei  geo> 
grapUacben  Unterricbte  dnreb  derartige  Notizen  bandeln.  Allein  mia 
vergesse  nicht,  dass  dieser  ünterricht,  rocbt  ertbeilt.  zu  seiner  Belebung 
wahrlich  nicht  erst  Jenes  Beiwerkes  beiUrf,  dass  Geschichte  nicht  mut 
Hilfswissenschaft  der  Geographie  i«t,  sondm  n  inii<7okphft  diese  von  i>ner, 
endlich  dass  die  Geographie  selbst  cinr-  solche  Fiülo  des  Materials  in 
sich  birgt,  dass  man  weit  mehr  auf  eine  Ausschliessung  alles  nicht  ab- 
solut TJnentbehrliehen  bedacht  sein  rauss  als  auf  ein  Hereinziehen  dmen, 
was  auf  Hi  eh  ergeh  örigkeit  nur  zweifelhaften  Anspruch  zu  erheben  Tprmag. 
München.  Dr.  Markhause r. 

Metrologische  Beitrife. 
Ünter  dleiein  Titel  Teröffeatlieiite  Heinrieli  Wittleh  in  Berlin 
im  1^  Bande  des  Phllologna  8.495—600  eine  üntsraiMlMiag  Aber  den 
srstBn  Oradmesinngs-YerBiteb  Im  Altertlram  und  die  ArgamentMio  dm 

Eratosthenes. 

Naebdem  er  vorausgeschickt  hat,  dass  die  älteste  Angabe  des  Erd- 
omfangr«;,  die  wir  bei  Aristoteles  de  coelo  II,  15  finden,  nach  welcher 
derselbe  400,(XX)  Stadirti  ,  die?  r-t  5?,800.nOO  Meter,  beträgt,  nicht  aus 
der  Luft  gegriffen  sondern  ihm  aus  dem  Orient  übrrliefert  aod  wie 
Humboldt  Kosm.  II  S.  108  glaubt,  dnv  Resultat  einer  Gradmessnng  sei, 
welche  die  Chaldäer,  wenn  auch  nur  mit  Kampelscbritten ,  anzustellen 
versucht  haben,  geht  er  Aber  auf  die  eratosthenische  Krdmessung  und 
▼ersucht  die  Methode,  durch' welche  Eratosthenes  zu  seiner  Beatimmu Dg 
des  Umfangs  der  Erde  gekommen  ist,  nach  seiner  Ansicht  nen  an  cou- 
strairen,  weil,  nie  tat  be&aaptet,  (Iber  dieee  Msüiode  keine  UebefMtftwMg 
an  uns  gekommen  ist* 

Aber  es  ans  die  ICelhodo  des  Eratestlisass  überliefert  nsd  swir 
durch  eben  den  Cleomedoi^  desssnflcbiift  ire^i  «edUsfr  «ttt^Aiv  ^m*- 
^uftf  Remt  WftAiefa,  wie  er  in  einer  Anmerkung  (11)  boinefbt|''1iis  jelit 
SQ  seinem  Bedanem  noöb  nieht  soginglicb  gewesen  ist 

Nnn  ist  es  mir  zwar  unbegreiflich,  dass  in  Berlin,  wo  sieb,  wie  es 
scheint,  Herr  Wittich  befindet,  dem  Sitze  einer  hedeatenden  Universität 
oiid  vieler  Gymnasien,  in  den  vielen  dort  befindlichen  öffentlichen  und 
Privuthibliotbf'ken  des  Cleomedcs  Schritt  so  schwer  auszutinden  sein 
sollte  —  sie  erschien  in  Basel  1585,  in  Paris  1539,  von  Fr.  Bake  in 
Leiden  1820  und  von  Ch.  Schmidt  in  Leipzig  1831  — ,  aber  es  war 
nicht  einmal  nöthig,  dass  Herr  Wittich  Cluomedes  selbst  nachsclilug,  da 
in  mehreren  Werken,  die  von  der  Astronomie  der  Alten  handeln,  die 
Hetbode  des  Eratosthenes  nach  des  Cleomedes  Ueberliefprung  wenigstens 
in  korsen  zogen  angeftbrt  ist  So  bandelt  von  ihrMannert»  Geographie 
der  Griechen  und  BAmer  I  8.99»  Delambro  in  seiner  Astronomie  10 
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8.514,  H«el,  Programm  des  Gymnasiums  711  Speier  186.">,  der  aber  Cleo- 
racdeg  nicht  neunt,  uud  Dr.  Bauernfeind  in  einem  in  der  Academie  der 
Wissenschaften  zu  Manchen  1866  gehaltenen  Vortrag.  Diese  vier  Schriften 
8tuid«B  mir  nach  lnm«r  Nadifrage  an  Oabole,  «ihfwi  Sduabacb, 
Oeidiieiile  der  griedi.  AatreBoaiie,  Uer  nicht  in  Hiidiii  lit  D» 
mieh  aaii  eben  mit  der  ABiieht  der  Alten  Uber  die  QeiUlt  onierer  Erde 
dirah  eine  Stelle  Im  Ftatona  TiflOni  dO^  0.  Teraalatit  beachlftigle  nnd 
an  dem  Zweek  des  Cteonedes  Schrift  durchblätterte,  all  ich  Hm.  W!tli«h*k 
Abhandlang  las,  so  beeeUeia  ieh  diesen  Punkt,  der  von  Eratosthenea 
Methode  handelt,  gentner  ansnsehen.  Denn  Cleonedea  ist  Ar  diese 
Frage  um  so  wichtiger,  weit  er  die  einzige  Quelle  ist,  ans  der  wir  flber 
jene  Methode  schöpfen  können  nnd  wenn  er  anch  nach  Delambrc  nur 
oberflächliche  Kenntnisse  von  drr  Aatronomie  besitzt,  bo  nennt  ihn  der- 
selbe doch  einen  unterrichteten  Mann,  dessen  Berichte  der  Wahrheit 
gemäss  verabfasst  sind.*) 

Da  Quu  in  den  oben  angeführten  Schriften  deB  Eratosthenea  Methode 
nnr  knra  dargestellt  ist,  so  will  ich  dies  etwas  ausführlicher  than. 

Knchdem  CleoiMdee  I,M  m^l  fuyi^s  r^s  yiis  die  Methode,  welcbo 
PeeMenini,  der  etwa  flOO  Jabre  nadi  ErMoalhenea  lebte  ^  er  atarb 
51  T.  Obr.  —  bei  der  Ueno«  ^  Krdnmfluifa  befolgte,  beeehriebeB 
birt,  wendet  er  licb  an  der  dee  Srntoilbettee.  Weil  dSece  aber,  wie  er 
angt,  etwaa  dnnkel  nnd  norerstindUcb  aei,  woUe  er,  am  eie  leiditer  be- 
greiflich zu  machen,  ftnl  Hypothesen  voransschicken. 

1.  nftmUch  nimmt  er  an,  Syene  (daa  heutige  Aaaann)  Hege  unter  dem- 
seihen  Meridian  wie  Alexandria. 

2.  Die  Entfernnn)»  «wischen  diesen  beiden  Orten  betrage  5000  Stadien. 

3.  Die  Sonnenstrahlen,  die  auf  die  Erde  fallen,  seien  alle  parallel 
wegen  der  grossen  Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde. 

4.  Gerade  Linien,  die  zwei  farallellinien  durchschneiden,  haben  gleiche 
Wcchselwinkel  nnd 

&  Bögen,  die  unter  gleichen  Winkeln  gezogen  sind,  sind  Ähnlich,  d.li. 
sie  stehen  mit  ihren  zugehörigen  ganmn  Peripherien  in  gleldiem 
Viarbiltniaae* 

mt  HUii  dIeierPrftmiMwn,  fibrt  Gleomedea  fort,  sei  ea  leicht,  die 
BtweMftbmag  dei  EmtoeOeBea  an  Teratehen.^  Dieeer  lagt  nimlleb: 
Byene  Hegt  nnter  dem  WendekrelBe  dea  Kieb8ee**>  Wenn  nnn  din 
Sense  im  Sternbild  des  Krebses  nnd  also  senkrecht  Ober  Syene  steht, 
80  wird  natOrlich  der  in  der  Sonnennbr***)  anfreebt  atehende  Stüt 

*)  III,  cap.  35,0:  le  Hvre  de  Cleomkde  est  cow^i  powr  U  commm 
de$  iMtenra,  par  un  komme  itu^ndtf  ä  la  viHUy  maUfniii^a  fM  dea  tiMee  ^ 
mvtrßeielle s  d'Astronnmie. 

*•)  Nach  btrabo  17,1,48  war  zu  Syene  ein  Brunnen,  der  die  Sonnen- 
wende anzeigte,  da  zur  Zeit  des  Solstitiums  die  Sonnenstrahlen  bfa  in  das 
Wtaser  des  tiefen  Brunnens  üeleu,  weOdie  Sonne  senkrecht  Aber  ihm  stand. 

***)  Diese  SonaeDuhr,  Gnomen  oder  Skaphinm  gennanti  beataad 
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Ircinen  Sehattca  werfen.  In  Aleiaa- 
dria  daf^epff  n,  welche  Stadl  .VXX)  Sta- 
dien Dordhch  liegt,  wirii  der  Ütiü 
einen  Schatten. 

YefliageiC  vi«  «u 

Atenmaita  Mb  mm  MNtelpMakl 


6ei«deB  ftefite  Weil 
6yeM  MBkrecht  oMer  te 
liegt,  so  wird  eine  too  der 
bis  zur  Spitze  des  Stifts  der  Soosei' 
nhr  in  Syene  gfwiof^enü  Gerade  mit  der 
yon  da  bis  Eum  Mittelpunkt  der  Erde 
gezogenen  ztisamraenfallea.  Hmch 
Nr.  3  df  r  voraiiügeschickten  Hypo- 
thesen wird  mu  dieser  Geraden  eine 
tweite  Oerade  parallel  aeio,  die  von 
der  Spitae  dee  Stillet  der  Qoaatm- 
«fcr  mAlmairiftHi  mtBmm 
sogei«M»  Zieht  wum  hui  mälUk 
einOmde  nMbm  dietw  liidflmn 
PMtlMtttfwiMilllilpaikt  teMe 
Mi  nn  Stute  der  SoBseaihr  in  Ale- 
xandria, so  hat  diese  Moh  Nr*  4 
l^eilhc  Wechselwinkel  also 

nnd  weil  nach  Nr.  5  gleichen  Winkeln 
ihnUche  Bogen  entsprechen,  so  ist 
Bogen  AD  der  ebensovielstc  Theil 
seines  Kreises  als  Bogen  Aä  von  dem 
ihm  zugehörigen,  knra  Bogen  AD 
hat  cbcnsoviele  Grade  als  Bogen  A9. 
KuD  mass  Eratostheues  den  Schatten 
det  Stiftes  Im  der  «n  ddexanirie  auf- 
gesielllea  Sostteiialir  md  ind»  düi 
•r  de«  Ml  Ttett  de«  KnSm  hümis» 

also  -g^  =  7Vj*  oder  7>,12'  lang  sei 

nicht  aus  einem  beriaontalen  Brett,  sondern  ans  einem  metallenen  oder 
steinernen  Becken,  eine  hohle  Halbkugel  darstellend,  die  in  90®  ein- 
getbeüi  war.  In  der  Mitte  stand  seakrecht  ein  Stift  ätilus  genannt,  der 
ae  lauf  wer,  wie  der  Halhnener  deeBeckeis  und  meEndpnnkte  teluM 
Schattens  anf  die  Grade  des  Slti^iums  warf.  cf.  Mannert  J  S- Macrdb. 
in  Bomn.  Scip.  1, 20;  rot  mmm  m  MmUf^atrii  iifi$cim  «mate  omW- 
tion^  curva^m* 


Digitized  by  Google 


tl3 


DeiMb  not«  «iieh  iiadi  Mr.  5  d«r  PrtoisteM  teBigiB  dM  Mitliigi- 

2wisclien  Syene  und  Alexandria  T 12'  betr^^ec  Weil  ^idlkli 
iber  nach  Nr.  2  die  Kiitfernung  zwischen  S  nnä  A  zu  r>00>  Stadien  ut- 
genommen  wurde,  80  masst«  gich  der  l'mfang  dea  ganzen  Kr^iseB,  d.  h. 
der  Erde  auf  Ö0.500  =  250,000  Stadien  boreebnen.  Auf  solche  Wette, 
Bchlieast  Cleomedee,  b«refhnete  Eratostbenes  den  Erdumfang. 

Wenn  wir  nun  zum  Schluss  die  von  Cleomedes  aberlieferte  Methode 
mit  der  von  Hm.  Witticb  aofjgeitellten  vergleichen,  so  werden  wir  finden, 
dus  jene  auf  viel  sichereren  Grundlagen  raht  als  diete. 

Bfsdieh  aämHdk  boiwUl»  Wmiotßkwm  iw  ttei  lai  mr  IMt 
ni  aMNende  Unte,  Ae  von  Byen»  bli  Alaundita;  imm  4ii  A^ftw 
TOdea,  wieMaaiiMtl  8.IQ1  aiufttbt,  imdk^%WMM9dkmBma§n 
gesvuigSBf  ^  PaMnr  geonetrtoeb  la  fflmeMMi  «ni  Bt,  WIMidi  be- 
limplit  (Fliilologns  lld.84  8.596)  selbit,  üe  Entfemong  vit  WO  ÜaAien 
•ndiaind  lo  gennn  bestimmt,  dass  kaum  10  Stadien  sieb  davon  «Nebnel» 
te  lienen.  Hr.  Wlttidi  dagegen  benotet  aneh  die  Unie  9y«ne— Mero«^ 
▼on  welcher  Strecke Plinius  vier  verscbiedene  Messungen  anfahrt'),  zu 
denen  unter  Nero  noeb  f'ine  fünfte  c^cfOgt  wurde,  die  Plinius  für  die 
richtige  und  den  Streit  eutscheideiide  halt  und  welche  die  eratostbenische 
nm  mebr  als  ein  Drittel  übertrifft.  Was  die  von  Hrn.  \V.  beigebrachte 
Stelle  aus  Marcianus  Capella  (6,194)  betrifft,  so  glaubt  Man&ert  1,101 
fÄrMeroe  habe  Marcianus  Aleiandria  schreiben  wollen,  da  eine  Messung 
der  Strecke  Syene—Meroe  uomoglich  sei  wegen  der  unwirthbaren,  i>den, 
«rasserloien,  mit  Flogsand  bedeckten  Geigend. 

ZwflitMi  bitte  ÜittMlbBnBB  nur  «in«  Wbibd  ni  mmm  oder  vkl* 
Mbr  dML  dtmdi  den  Sebtttea  bedcektM  Krtisbogen,  wHumd  Hi^W. 
Bwd  lolcber  Winlnl  neuen  mw»^  die  neeb  dm  euMMduOb  dei  w»n 
Qm  eenstniirfeBDr^eclai  fiülen,  wibiead  er  doeb  dielHakel  deiDroi- 
eskes  xii  seiner  Berechnung  nOtbig  bat 

Drittens  endlich  ist  in  diesem  Dreieck  die  Linie  Aleundrin—Meroe, 
wie  er  selbst  zugesteht,  keine  gerade  Linie,  sondern  eine  gebogene. 

Allerdings  beruhte  auch  nach  des  Cleomedes  Darstellung  die  Grad- 
mesaung  des  Eratostbenes  auf  kleinen  Ünriebtigkeiten,  indem  1)  Syene 
nicht  unter  demselben  Meridiane  liegt  wie  Alexandria,  sondern  dieses 
liegt  um  ungefähr  3°  westlicher  als  Syene,  indem  2)  auch  der  Abstand 
der  beiden  Orte  nur  als  runde  Zahl  aufzufassen  iRt  und  indem  3)  der 
Helbsdbaiten  der  Sonne  bei  der  Berechnung  nicht  berüdcßichtigt  ist, 
Aber  4a  Jt^aine  Gradmessung  die  erste  war ,  die  im  Alterthum  versucht 
mmie  und  «etee  BmWUmng  ftnseeril  Unr  md  pbneihel  ist,  ee  wer^ 
9en  Ufr  nicht  biet  ieicbt  begreifen,  dass  dfeKK>  nndHaehwett  dlnelbe 

♦>  Plin.  b.  n,  6,9,  !?5t  Erfitvfthenes  DCXXV  mHia  pmmtum,  tmrnm 
omnis  haec  finita  tmpcr  disputaiio  tH^  quomüm  a  ßyme  DCOG£>KKI 
wiHkt  Jfefpnit  e^plerNfeMt  feMMÜeMini» 
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anstaunte  und  da  sie  die  Fehler  nicht  wobl  finden  konnte,  gl&ubig  hin- 
nahm*),  (Vitras  Plm.h.n.2,103.  Macrob.  in  soibb.  Scip.1,20.  Hipj^ch 
a*c]i  Str«boII»5,7  imd  Bliabo  mUnI»  9kmM  er  titi  iMt  iMitimt 
iiiMpfMit,  tbir  viM'ftr  nidit  dMoit  cinTcntante  geraten,  so  Utto 

.«#  dies  ikfcer  IMerkl,  «  liali  imaw  ab  'OegM  des  SimtMteii 
sdgt);  dan  PUilH  iie^  Mtjpnihiii  mumm»,  mtiim  «m  mMU  giywue«' 
toNbw  •  a jwy riiltiüiw »  «1  jNMbol  «mi  «r«f«w  und  HMroUat  in  lov«. 

ale  t96itnH§timos  et  inäubitabiUf  dimmriomu  nennt,  sondern 
wirwtrden  Wfßt  selbst  TieUeicbt  noch  mehr  stauneii,  wenn  sicher  nach- 
ruwiBisen  sein  wird,  dass,  wie  Hr.  Wittich  (Philol.  24  8.595)  bebaaptet, 
die  Bestimmung  defi  Eratosthcnes  den  neueren  4(l,0(X),000  Metern  schon 
mit  39,yi6,8<X)  Metern  nahe  kommt  oder  da^s  (nach  Philol.  26  p.  644) 
die  Länge  meines  Grades  11<)  ..  Küüineter,  die  der  neueren  aber  lllVt 
beträgt,  also  iasi  gleich  ist,  ja  wir  Laien  werden  uns  noch  um  so  mehr 
wundem  über  dieses  Resultat  des Eratosthenes,  wenn  vrir  lesen**),  dass 

.  anch  in  der  bekannten  Gradme&sung  der  franzöbischeu  (ielehrten  von 
Bassel  ein  Fehler  nachgewiesen  wurde  und  die  Leim  ftber  die  Grösse 
dar  Krde  ▼iaflaialit  aoeh  laaga  niahl  alla  fluaan  dnicUanfan  ht 

Schweinfurt    Keppel 


^Oaalia  «aa  serar  %%  daar  ta  mutfi*, 

Herr  College  Stadelmann  bat  im  4.  H.  6. Bd.  dieser  Blätter  ein 
Ürtbeil  das  iaUgen  Bamhaid  «barGoaOia  TaiMfanHiclil»  ma  Jadam,  dar 
sieb  q»aelall  mit  Goatha  baiehiiUgt,  tob  baaooderam  Interaaaa  iat  Piaaaa 
ÜrtbaUimAUganainan  adar  Im  Sinsalnan  n  critisieren,  wira  onpaaaaad 
nad  aiaa  Art  Impietit,  aber  aina  BfUntäraag  sa  ainar  Blella  wird  iM- 
Idebt  mandiam  Laaar  niaht  naanfanahm  aaln. 

Bombard  adoptirt  nemlich  den  Aasspraeb  Emmarson^  MGoaiha  kami 
oia  bei  dam  Vblka  baliabt  werdend  Daa  ist  Tollstftndig  wabr,  abar 
marlnrftrdig  ist,  dais  Goetbe  selbst  diese  Meinung  von  sich  hatte  und 
äusserte.  In  Eelcarmann^s  Gcspräcben  mit  Goethe  (II.  B.  S.  23,  3.  AulL) 
finden  wir  folgende  Stelle ,  die  obigen  Ansspraeb  buchstäblich  bestätigat: 

i^iebes  Kind,  sagte  Goethe  zu  mir,  icb  will  Ihnen  etwas  anver* 
tcanaiy  daa  3ia  sogleich  aber  Yieles  hinansbelfiBn  und  daa  Urnen  lebena» 


•)  (Vitniv  T,  f^,9  nennt  252000  Stadien;  ebenso  Plinius  II,  108.  Ma- 
crobins  in  somn.  Scip.  1, 20,  20,  und  Censorinus  d.  d.  n.  13, 2.  Besa- 
gleicben  ap)[iebt  Strabo  ran  tmi&itoy  uvQta^w  n4t^B  «nri  fimtf«  tnA 
YiXiwf.  wie  mögen  diese  2000  Stadien  hinzugekommen  sein?  Durch 
Annahme  der  Entfernung  von  A.  und  S.  zu  50^  Stadien?  Strabo  gibt 
die  Entfernung  von  Meroe  bis  Alexandria  auf  nsQi  fivgiovg  an,  die 
van  Syene  naäi  H erae  aaf  6000,  ao  daaa  a.  6000  von  A.  bis  8*  flbric- 
blaib«a.  Wo  findet  sich  die  genauere  Bestimmung?'  Fr.) 

**)  T.  Littraw,  Wondar  dea  HimiNla  b.  JM*  8.3a 
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Unglich  zu  gute  kommen  soll.  Meine  Sachen  können  nicht  po* 
pulär  werden;  wor  daran  (1pnl<t  nnd  «kfOr  strpbt ,  igt  in  einem  Trr- 
thum  Sie  sind  nicht  für  die  Masse  [geschrieben  ,  sonderu  mir  für  ein- 
zelne Mensdien,  die  etwas  Aehnliches  wollou  und  snrhen  und  die  in 
ähnlichen  Riebtungen  begriffen  sind.  I  reilich,  daclito  ich,  ein  ^Schrift- 
steller wie  er,  ein  Geist  von  solcher  Muhe,  eine  Nalur  von  so  unend- 
lichem Umfang,  wie  soll  der  populär  werden!  Kann  doch  kKiiio  ein 
kleiner  Theil  von  ihm  populär  werden!  Kaum  ein  Lied,  das  lustige 
Brote  mid  v€r1ki»te  M ftiobm  tiagta  ttsd  dit  Ar  Aaim  vieteom 
idcbt  da  ist  Und,  recht  besehen,  ist  es  oiefat  mit  allen  ansterordent- 
HcbeD  Dingen  so?  Ist  denn  Moiart  populär?  und  ist  es  denn  Rabel? 
Und  rerhilt  sich  nicht  die  Welt  gegen  so  grosse  QneUea  Abertchweng* 
liehen  geistigeit  Lebens  flberali  nor  wie  Naschende,  die  froh  sind,  hhi 
und  wieder  ein  Weniges  sn  erhaschen,  das  ihnen  eine  Weile  eine  höhere 
Nahrnng  gewähre? 

Ja,  fuhr  ich  in  meinen  Gedanken  fort,  Goethe  hat  recht!  Er  kann 
seinem  rmfangc  nach  nicht  populär  werden,  nnd  seine  Werke  sind  nur 
für  einzelne  Menschen,  die  etwas  Aehnliches  suchen  und  die  in  ähn- 
lichen lüchtuniren  besrnffen  sind.  Sie  sind  im  ganzen  für  betrachtende 
Naturen,  die  in  die  liefen  der  Welt  und  Mengrhheit  zu  dringen  wün- 
schen und  seinen  Pfaden  nachgehen.  Sie  sind  im*  einzelnen  für  leiden- 
schaftlich Geniessende,  die  des  Herzens  Wonne  und  Weh  im  Dichter 
suchen.  Sie  sind  für  junge  Poeteu,  die  lernen  wollen,  wie  man  sich 
anSdrOeke  nnd  wie  man  einen  Gegenstand  knnstgem&ss  behandle.  Sie 
sind  Ar  Kritiker,  die  darin  ein  Hnster  empfangen,  nach  welchen  Ma- 
ximen man  nrtheilen  solle,  nnd  wie  man  auch  eine  Becension  Interessant 
nnd  aunnthig  nache^  so  dass  man  sie  mit  Fanden  lese.  Seine  Werke 
sind  ftr  denEflnstler,  weil  sie  ihm  Im  allgemeinen  den  Qdsl  attfkllvai 
und  er  im  besondem  aas  ihnen  lernt,  welche 'Gegenstände  eine  hnnst> 
gemässe  Bedeutung  halicn  und  was  er  demnach  darstellen  solle  and 
was  nicht.  Sie  sind  für  den  Naturforscher,  nicht  allein  weil  gefundene 
grosse  Gesetze  ihm  überliefert  werden,  sondern  auch  vorzüglich,  weil 
er  darin  eine  Methode  empfängt,  wie  ein  guter  Geist  mit  der  Natur 
verfübreii  auissc,  damit  sie  ilim  ihre  Geheimnisse  offenbare.  Und  so 
geben  denn  alle  wissenschaftlich  nnd  künstlerisch  Strebenden  bei  reich- 
besetzten  Tafeln  seiner  Werke  ätu  Gaste  und  in  ihren  Wirkungen  zeugen 
sie  von  der  allgemeinen  Quelle  eines  grossen  Lichtes  und  Lebecs,  aus 
der  sie  geschöpft  haben.  Diese  und  uhuliche  Gedanken  gingen  mir 
bei  Tische  durch  den  Kopl  Ich  dachte  an  einzelne  Personen,  an  man- 
chen wachem  deatscben  Kflnstler,  Natarforseher,  mditer  nnd  KHtiker, 
Ae  einen  grossen  Theil  Ihrer  Bildnng  Ooethen  sa  danken  haban.  Idi 
dadite  an  geistreiche  Italiener,  {"ransosen  nnd  Engländer,  die  auf  ihn 
ihre  ikngen  richten  und  die  In  seinem  Sinne  handeln*** 
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Bei  «tner  aadern  Uelegenheit  sagte  G«etb«  su  Edbtfmm  {ll*U, 

ß.  45  »: 

„Alle«  Grosse  und  Gescheite  existirt  in  der  Minorität.  Es  hut  Mi- 
MSter  gegeben,  die  Volk  und  Küaig  gegen  sich  hatten,  und  die  ihre 
fTMsen  Plane  dasain  dnrcbfllhrtea.  Et  ist  nie  daran  sn  iaskea, 
4%9m  die  Vtratiirt  popaUr  werde.  LeldeMcMteA  aid  QtHU» 
■tgen  popaMr  weiden ,  aber  die  Temsft  wird  iamer  wk  Im  Btrfli 
«tMelaer  Vontglidieii  seta^. 

60  fiel  i«r  Erllatinuig  dee  EaiiaevMni-Bomhard'adbea'flaAaee. 

Aagtbnrf.  '  Steigeiberger. 


Biofraphiäche  Miiiiaturbilder.  Zur  bildenden  Lecluie  iur  die  reifere 
Jugend  Terfust  von  A.  W.  Grube.  2  Theile.  U.  vcrbeseerte  Auflagü. 
Leipzig.  Friedrieh  Brandetekter.  1860. 

Noch  ebe  toq  diesem  Werke  eiue  dritte  Auflage  erscheint,  und  ile 
lt»bt  im  LanlS»  dieses  Sommert  bevor,  mOehten  wir  die  nicht  ohne  onier 
Verschulden  verzögerte  Anzrinp  dr^jclfipn  in  (diesen  l^V'lttrm  bring'»o, 
idcbt  sowohl,  als  wenn  wir  glaubten,  es  bedürle  unserer  Kmpfehlung, 
äh  ^eiasbr  um  einige  Wflnsche  für  die  dritte  Auflage  niederxulegen. 
Dean  4st  es  auch  Ornbe  ffelnngea,  die  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  der 
Bearbeitung  des  Lebons  henrorragender  Männer  für  die  Jugend  bieten, 
meist  jnit  sicherm  und  feinem  Tacte  m  Überwinden,  so  dürfte  doch 
eine  wiadorbohe  sorgsame  Durchsiebt  kleinere  Verstösse  noch  sa.  be- 
iriHgen  fladea. 

Besonders  schwierig  sind  bei  den  oft  geradesn  entgegcngesetsten 

Forderungen,  wie  sie  hentigen  Tages  ffestellt  werden,  in  Schriften  för 
die  Jogend  religidse  und  politische  Fragen  zu  behandeln.  Grobe  hat, 
ohne  dass  er  lelit  religiAse  WArme  ▼ermissen  liest,  eine  gewisse  Mitte 
innegehalten,  die  alle  H&rten  nnd  fidcen  vermeidet  nnd  den  wohlthoen* 
den  Eindruck  wahrer  HumanitSt  mid  Duldsamkrit  macht  ITnznfriedea 
aüt  sein^  Haltong  werden  nur  digenigen  sein,  welche  als  liaupuuf- 
gäbe  aller  nneerer  Sebnlen  streng  coafisssionelle  ZQchtang  aad  Timm 
verlangen.  Ingleichen  hat  Grube,  der  nirgends  seine  gut  deutsche  Ge- 
sinnunp  vorbehlt,  e«»  doch  meist  vermieden,  Tagesfrafjon  mit  fm*?f!pprägt 
Botitisdiem  Standpunkt  eu  bedrübren.  Eine  weitere  Schwierigkeit  bietet 
Bebaadlung  seneller  Ytttblllaisse  in  Uica  der  vo«  ihm  getebü- 
drrton  Mfmner.  Die  Rücksicht  auf  die  Jagend  fordert  hier  das  üeber- 
gchen  manchfacher  Beziehungen,  die  frtr  das  Verständniss  ihrer  Charactere 
von  grösster  Bedeutung  sind.  Wir  machen  in  dieser  Hinsicht  mit  we- 
•igea  Aaeaabnen  alenliob  streaie  AalbrdeniBgeB.  ünter  dea  aas  ge- 
hotPüen  Bingra^^iliien  konnte  höchstens  das  Leben  Byron's,  nicht  etwa 
in  cin/elnrn  Stollen,  sondf^rn  in  Reiner  Ganzheit  zu*  beanstanden  sein. 
Ja,  es  durfte  sich  überhaupt  fragen,  ob  eine  Schilderung  Byron's  mit 
der  fiBr  die  Jngend  geboteaea  Rleksiebi  mftgKeb  ist,  ohne  ein  ^Mtig 
aÄ)feblasRtc'5  Bild  zu  pohcn.  Anch  T-onan's  Leben  darf  nnr  von  ge- 
tr^iften  Jüii^'lingen  gelesen  werden;  sie  werden  zum  Theil  in  Situationen 
Lineiiigefuhrt,  die  der  Mehrzahl  von  ihnen  fremd  und  onverstaaiUich 
Bind  —  Bei  Raphaers  Biographie  stieg  in  ups  die  Frage  aul^  ob  woM 
SebUdemagea  voa  Kaastwerken  die  Jngead  la  fssteln  TermBgen,  4h 
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■Miilent  iMcH  wtfnig  hAW  gesekea  hat,  %ho  ii  ihrer  PhanUtaato  im 

nOthlge  Substrat  nicht  besitzt.  Fenelon  finden  wir  mit  sehr  warmen 
Farbtn,  jedoch  zu  bedeutend  geschildert;  dagegen  vermissten  wir  bei 
fitomtr  die  Wirme,  die  er  verdient,  wfthrend  wiederum  Lavater  iu  aa 
MnitUgem  Liebte  erscheint.  Liaat  sich  letatater  vonOliarlaianerie  föllif 
freisprechen?  Wir  bezweifeln  es.  —  Eine  äusserst  angenehme  Abwecbs- 
iMg  bieten  nach  den  Männern  ernater  Thai  und  Wissenschaft  die  treff» 
IMum  aetaoipieiflrbildag  ▼on  Ckunrlk  «ad  SeydeUnann ;  wie  dieae  werden 
flberlianpt  Minner  der  ferschiedensten  Berufssphären  gewöhnlich  paaf^ 
weise  uns  vorgeführt.  —  Manchmal  hätten  wir  gewünscht,  dass  dem 
Wiasenaetandpunkt  der  jungen  Leser  mehr  Eechnung  getragen  werde, 
n  Reyne'a  Biographie  lielaat  es;  ^O,  FefiMr  tnd  HalifrwMrtB  Beb  wieger- 
s0hne  Ton  HefUe.**  Wie  wenige  jugendlithe  Leser  wird  es  geben,  denen, 
diese  beiden  mehr  als  blosse  Namen  sind!  In  die  Chronologie  bei 
BeeUiOreu  dürfte  mehr  Licht  gebracht  werden;  nur  schwer  ist  darin  das 
▼urlier  «nd  llnehlitr  snreeht  an  legen.  Sonst  tot  Beettofen  iosient 
iMnoMd  geschrieben  und  packt  noch  mehr  als  Thorwaldsen  und  Rauch, 
(fegen  eine  gelegentliche  Bemerkung  in  Beethoven's  Leben  erheben  wir 
aber  entschiedenen  Widerspruch:  j^YoraUglich  labte  er  sich  an  den  alten 
Slftatikm,  die  er  in  dentaelien  Uebefaetrangen  Ina  nnd  Ae  «r  genda 
dessbalb,  weil  er  sich  nicht  mit  kleinlichen  Hindernissen  der  Üebev» 
Setzung  zu  befassen  brauchte,  in  ihrer  Ganzheit  und  Fülle  auf  seine 
Seele  konnte  wirken  lassen".  Wer  die  Originale  liest,  wird  dies  gewiss 
ttidit  «flCemllreibett.  Bei  Moier  finden  irir  an  wnnto  her? ergehoben, 
wodurch  er  sich  als  Schriftsteller  hervorthat.  An  der  Stelle:  „Der 
Herzog  freute  sich  &c."  wird  j^er  Leser  fragen:  „Wer  war  damals 
Herzog  in  Würtemberg?*'  —  Bei  Franklin  wird  auf  S.109  der  Präsi- 
dMtengehnlt  erwilinl,  ohne  dam  inror  9tSa4  Emenniint  ran  Priet 
denten  erzählt  worden  wire.  Auch  hier  sollten  die  beaflgnchen  Jahre«» 
zahlen  nicht  erst  lange  nachher  gebracht  werden:  um  das  Bild  festzu- 
halten, hat  sie  der  Leser  als  Marksteine  am  gehörigen  Platze  nöthig. 
Aneh  Stein  bnt  8. 862  plutzlieb  Fmn  and  Kfaider,  nbne  daas  wir  vorher 
nrfthren,  dass  und  mit  wem  er  sich  verheirathete.  —  Für  eine  der  ge- 
lungensten Biographien  halten  wir  die  tou  Penn.  Man  kann  sich  des 
!^indrncks  nicht  erwehren:  Vor  Penn,  dem  Quäker  mit  dem  Hut  den 
Hot  abl  Wohltbnend  nnterbreehen  im  Leben  von  StelEena  seine  eigenen 
Worte  die  Erzählung  des  Biographen;  dies  hätte  gevis  auch  andern 
Biographien  noch  frischeres  Leben  verliehen.  Glücklich  ist  die  An- 
einanderreihung Hofer's,  Speckbacher's  und  Uaspiuger's;  das  lebhafte 
IMirtMe,  dta  aie  erwecken,  lisat  aber  den  Wonach  rege  werden,  von 
Hnapingers  späterm  Leben  (vou  1809  —  1858)  etwas  menr  zu  erfahren, 
als  was  uns  Grube  auf  nicht  gan?.  einer  Seite  darüber  mittheilt.  Bei 
Erzherzog  Karl  gewinnt  mau  keiue  klare  Uebersicht  über  seine  Xhätig- 
BtK  in  den  Klnpfen  gegen  Jonrdan«  Morsan  nnd  Qber  dieie  Kiaf  is 
selbst.  Hier  besonders  dürfte  in  der  III.  Auflage  die  bessernde  Hand  anzu- 
legen seiu.  —  Was  den  Stil  betrifft,  so  haben  wir  nur  selten  Einwendungen, 
s.  B.  Band  I  S  324  „Er  musste  wiederholt  :iur  Ader  gelassen  werden", 
embe  ist  siebtUeh  benilkbt  popolir  ra  oduniben,  im  betten  Sinn«  im 
"Wortes.  Die  populäre  Schreibart  findet  er  aber  mit  Redit  nicht  in 
volksthümlichen  Wendungen  und  Phrasen ,  sondern  in  einer  klaren, 
dorchsichtigen,  fliessenden,  das  Wesentliche  hervorhebenden,  zum  eigenen 
-Unnkm  anregenden  DarsteUnng.  Dagegen  wire  et  wOniebenaiMfA, 
Ircnn  in  der  dritten  Auflage  weniger  DrucKfehler  zu  finden  wären.  Wir 
pachea  auf  Iblgende  anfmerkaim:  Bandl  S.6  Z.1S  abwblnmst, 
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■oehMlHbi;  a  17  Z.14: 1987;  S.  98  Z.  19  LinMat;  &  8»  MÜM  Aitto; 

S  85  Z.1  T.o.  ihn;  S.  90  Mitte:  wie  ein  Erwachsener;  3.107  Z.9T.tt* 
Spätzle rgftnge ;  S.  339  Z.  11  Prodacte.  Band  II  S.  6  Z  2t  gegen  —  einen 
Freunde i  8. 14  Z.  20  »geMn**  xu  streichen;  S.  59  Z.  11  Priviatstaüiom; 
B.  9B  Z.  8  ntelMere;  8. 117  Z.  2  Oefihrdlen;  8.  M6  Z.87  vani;  8.291 
Anm.  DormaYr;  8.295  Z.8  Kreudenfcuer(?) ;  S.318  Z.18  Brigglegg. - 
Treflflich  sind  die  bt-igegebenen  Bildnisse  Raphael's,  Rauch's,  Beethoven'! 
und  Stein's.  Und  somit  seien  die  Biographischen  Miniaturbilder  beson- 
ders alleo  8eli8lerblblietbeket  aofi  bette  empfohlen) 

Das  Nemliche,  was  vom  vorgenannten  Werke,  ist  auch  zu  rühmea 
•TOtt  tirebePs  Biographien  Scbanhent*!,  Gneisenau*!  nnd  Lincoln't,  welehe 
in  dem  Sammelwerke  »^Deutsche  Jagend-  und  Volksbibliothek",  Druck 
nnd  Terlag  TOn  J.  F.  Steinkopf  in  Stuttgart  in  drei  gesonderten  Bündchen 
eftchienen.  Besonders  die  beiden  ersten  durchweht  warmer  deuucher 
Sinn.  Es  gibt  webl  keinen  gesonden  Knaben  und  Jüngling,  auf  weichet 
die  in  ihnen  dargestellten  Ereignisse  nicht  eine  mächtige  Wirkung  tat* 
übten.  Bringt  es  auch  der  Stotl'  mit  sich,  dass  sich  im  Leben  Scham- 
horst's  und  tineisenau's  manches  wiederholt,  s.  B.  die  Geschichte  Tom 
•  AnlEangen  det  Stein'icben  Bfiefeti  to  sMVrt  diet  docb  nor  wenig,  innitl 
meist  die  Worte  der  Darstellang  andere  sind.  Die  Schatten  im  Leben 
beider  Männer  sind,  wohl  aus  pädagogischen  Gründen,  licht  gehalten. 
Noch  lebendiger  ist  Lincoln's  Leben  geschi  iebeu  und  wahrhaft  ergreiiend 
die  Belavenaeene  in  New-Oileant  getebildert,  die  seine  edle  Seele  mit 
Boaustilgbarem  Ingrimm  gegen  die  Unsittlicbkelt  der  Sciaverei  erfüllte. 
Jugendliche  Frische  weht  durch's  ganee  Buch,  als  ob  America's  junges, 
bew^tes  Leben  den  Verüasser  selbst  ergriffen  h&tte.  —  Bei  Lincoh 
wintcbten.  wir  den  Satt  8.  28  „Ein  unerwarteter  —  dem  Abraham" 
weniger  geschachtelt;  S.  44  ist  die  H&ufung  der  Negationen  undeutsch: 
,.Da  zeigte  sich  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  auch  kein  einziger  In- 
oianer".  Druckfehler  stiesscn  uns  sehr  wenige  auf;  in  Gueisenau  S.39 
Z.  7  Y.  o.  YecflMtug. 

Angtbnrg.    R. 

'  Qriecliisches  Elementarbnch  enthaltend  Formenlehre  und  Vocaba- 
larium,  Lesebuch  und  Uebungsstflcke  nebst  Worterbuch.  Im  Anschluss 
an  G.  Curtius  Schulgrammatik  susammengcstellt  von  G.  Stier,  Gjrm- 
nasialdirector  in  Zerbst  in  Verbindung  mit  II.  Stier,  Gymnasiallehrer 
in  Mühlhaasen  (Thüringen).  Wittenberg,  Hermann  Koelling.  1Ö7Ü.  S.  ViÜ 
und  206. 

Ein  gutes,  methodiseb  gearbeitetes  Buch,  das,  wo  zum  späteren 
Feffiban  Curtius' griechisebe  Schulgrammatik  eingeführt  ist,  für  das  erste 
Jabr  des  Anfangsunterrichtes  alle  Beachtong  verdient  Namentlich  ge- 
bührt den  Verfassern  Dank  für  ihren  den  practischen  Bedürfnissen  ent- 
sprechenden, insbesondere  der  Anschauung  dienenden  J^ehrgang.  Spe- 
nell  sei  die  löbliche  Bedachtnahme  auf  Aneignung  eines  tüchtigen  Wörter- 
'Sebatitt  seitens  des  Schülers  erwähnt  Nur  waren  so  gar  seltene  WOitir 
fern  zu  halten.  Der  Satz  13,7  lohnt  wahrlich  nicht  die  Aufnahme  von 
OKiad^Mtff  der  15,9  nicht  die  ron  xtuVoii//.  Hinsichtlich  des  Inhaltes  der 
Sitee  iäi  die  sonst  gewöhnliche  Magerkeit  im  ganzen  glücklich  fttr- 
mieden,  docb  wären  in  den  deatsdien  Stocken  wenigstens  gegen  Ende 
etwas  sehwiwjftreYerbindnngen  wOnsebentweitb.  DatDentseb  ist  SNitt 
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gtt',  nur  uiv^H  tu  1fM»e  wird  dto  Spmbe  dort  oad  dH'OeMIt  tm* 

getban.  Doch  beeinträchtigeo  dieM  Kebendinge  den  Werth  des  ganzen 
nicht.  Möge  das  versprochene  Lesebuch  für  die  zwei  nächsten  Kurse 
bald  nachfolgen  und  zwar  gleichfalls  in  der  musterhaften  Ausstattung 
«lei  T^rliegenden. 

Literarische  Notisen. 

Elementarbuch  der  englischen  Sprache  für  Mittelschulen,  Sekundär- 
schulen &c.  Von  Dr.  Herrn.  Behn-Eschenburg»  Professor  am  Poly- 
technikum, an  der  Universität  und  Kantoasschule  zu  Zürich.  Zttricli, 
Bruck  and  Verlag  fon  Friedr.  SebnltheM.  1870.  249  8.  in  & 

Elementar  •Oiaafliatik  der  griechischen  Sprache  fon  Dr.  Robert 
Enger.   Zweite  venaehrte  und  rerbesserte  Auflage.  Pfele  Ift  Sipr.- 
Breslau.  Verlag  Ton  E*  CL  Leuekart.    189  S.  in  8.   Die  neue  Auflage 
ist,  ohne  Veränderung  Ten  FltB  und  Anlage  des  Ganzen,  mehrfaeh  M- 

richtigt  und  erweitert 

Die  griechischen  anomalen  Verba  fQr  den  Zweck  schriftlicher  Ueb- 
ungen  in  der  Schule  bearbeitet  von  G.  A.  Weiake.  2.  verbesserte 
Auflage.  Halle,  Verlag  der  Baebhandlung  dee  Waisenheiisee.  ljB$9. 
»  8.111  0. 

Ck)i\jngation8tabelle  der  griech.  uuregelmässigen  Verba,  aufgestellt 
and  erl&Btcrt  von  Dr.  £.  Born.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte 
Auflege.  Berlin,  1870.  Haude-  und  Spener^sehe  Bachhandlnng.  6  8gr.' 

Shakesoere's  Werke.  Herausgegeben  und  erklärt  von  Nicol.  Del  ins. 
Nene  Ausgabe.  I.  Bd.  20—24  Lieferung,  enthaltend :  König  Heinrich  VI., 
König  Richard  III.,  König  Heinrich  VIII.  Damit  ist  der  I.  Bd.  ab- 
geschlossen. Mit  dem  II.  auf  16  Lieferungen  berechneten  Bande  wird 
das  Werk  vollendet  sein.   Verlag  von  Fridertchs  in  Elberfeld. 

Theolog.  Universallexikon.   Zum  Handgebrauche  für  Geistliche  und 

febildete  Nichttheologen.  12.  13.  Lieferung.  (Gomplet  in  höchstens  30 
lieferungen  &  5  Sgr.j.   Verlag  von  Friderichs  in  Elberfeld. 

Pflanzenblätter  in  Naturdruck  mit  der  botanischen  Kunstsprache  für 
die  Blattform  gesammelt  und  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  G.  Gh.  Keuss 
in  Ulm.  iSb  Foliotafeln  mit  erl&utemdem  Texte  in  8.  2.  Aufl.  Stuttgart 
£.  Schweizerbart'sdie  Verlagsbandluug  (Eduard  Koch).  1869.  Tafeln 
1  —  7  versinnlichen  an  90  Bildern  die  Umfangslinien ;*  Tafeln  8  und  9 
zeigen  die  Gestaltung  am  Grunde  in  19  üauptformen  an  30  Bildern; 
Tafeln  10  und  Ii  die  Spitzen  der  Blatter  in  23  Hauptformen  an  43 
Bildern ;  die  Tafeln  18—17  haben  den  Rand»  deeMU  Zähne  aed  eeiehiea 
Einschnitte  zum  Gegenstand  in  55  Abtheilungen  und  Uebergan^sformen: 
dagegen  zeigen  Tafeln  IS— 37  die  tieferen  Einschnitte  und  Lappen,  auch 
die  zoMiunengesetzten  BliUter  mit  ihren  Theilen.  Endlich  fahren  die 
Tafeln  38—48  Terschiedene  Formen  der  eingelenkten  Blätter  (folia  ar^ 
ticulata)  vor,  welche  beim  Verwelken  in  einzelne  Blättchen  zerfallen. 
Die  Ueberschriften  der  Tafeln  und  die  technischen  Benennungen  sind 
in  deutscher,  lateinischer  und  französischer  Snrache  gegeben«  —  Di« 
TOfgedruckto  Uebersicht  und  das  Register  am  £iide  erleichtern  den  Ge- 
braach  des  Weckea.  Die  48  Tafeln  weiden  aoMniaea  oder  in  7  Lie* 
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ftruDgen  aoigegeben;  jed«  Lieferang  kostet  inbegriffen  des  d&xa  kom* 
SMBden  Textes  fi.  1.  45  kr.  oder  Rthlr.  1.,  ein  Preis,  dessen  aasser« 
ordentliche  Billigkeit  jedem,  der  das  Werk  siebt,  einleuchten  wird.  Schon 
die  erste  Anflage  dieaea  Praditverkes  wurde  von  der  bayer.  ftliflwiln 
der  bildenden  Künste  sowie  vom  Staatsministerium  fdr  Kirchen  -  und 
Schulangelesenheiten  (unterm  16.  Mai  1663)  als  ein  zweckmässiges  Uilfs- 
mittel  beim  Untcnicbt  im  Zeichnen  and  beim  Studiam  der  Botanik  mit 
B«^  MiplolileB. 

DenttehUuidB  Oeschiehte  kon  and  aekUehi  ertShlt  Vralbiii«  iai  . 

Breiagau.  Hcrder'sche  Yerlagshandlung.  1870.  230  S.  in  12.  Preis 
48  kr.  In  der  That,  wie  der  Titel  sagt,  „kurz  nnd  schlicht  erzählt^* 
und  anmuthig  zu  lesen.  HerTorragende  ritterliche  ZQge  einzelner  sind 
mit  Becht  «MftlirlialMr  boiehnata.  Fttr  ldUaäk»QmMbn  «IM  an- 

Rrl&atemngen  zu  meiner  griechischen  Schnigrammatik.  Von  Oeofjf 
Curtias.   Zweite  Auflage.   Prag,  1870.  Verlag  tob  F.  Teml^i 

224  S.  in  8.   Preis  i  fl.  27  kr. 

UebnngsbBch  zur  griech.  Formenlehre  mit  Berücksichtigung  der 
Ufektigslen  syntaktischen  Regeln  sowie  der  Lehre  von  den  Pr&posiüoaeuy 
bearbeitet  «aa  WflUbald  Boa4ar.  Barila,  167a  Verlag  von  Th.  Oir. 
Fr.  Enslin.  287  S.  in  8.  Das  Buch  nimmt  auf  die  vor  2  Jahren  er- 
schienene Formenlehre  desselben  Verfassers  Bezug.  Die  Beispiele  (zum 
Uebertetzen  aus  dem  Griechischen  und  in  das  Griechische)  sind  tneiU 
aadaraa  AafgabaasaanlDOgen,  thetti  den  grieeli.  ftoiaikeni  aalMHaMM. 


Statistfeehes. 

VarietsI:  Stadiealehrer  Binder  von  Cuael  nach  Ijaudau. 
EraiBtttf  LaimuHtokaiildal  Zeltlar  (1860)  warn  Stodlaalaluar 
la  Cosel. 

Oestorben:  Prof.  v.  Rücker  in  Erlangen;  der  frOhara  AlllltaBt 
am  WUbeUaagjrmaaiiaB  ia  IKlaakaa»  Ferd.  Mehf. 


In  der  Sitzung  des  Österreich.  Badgat-Aastchusses  vom  23.  März 
ds.  Js.  wurde,  das  Gesetz  Ober  die  Gehalte  der  Professoren  an  Mittel- 
schulen (Gymnasien,  Latein-  und  Bealacholen)  aoehaialB  vorsenommea. 
Der  Antrag  dat  Bcfwaalaa,  iia  OateHa  für  Wlaa  wH  MOO  t.  aad  II» 
alle  übrigen  Lehranstalten  mit  800 fl.  österr.  Währung  zn  bemessen  und 
fftnf  Quinquennalzulagen  A200fl.  zu  bewilligen,  \vurde  angenommen  und 
baaehlossen,  dass  die  bei  den  Gjmnaaien  erster  Klasse  za  syatemisiranda 
Lakalzidaga  ^a  Ja  100  i.  Ii  dla  neaahMi  aiageraehaal  werda.  W9t 
Wien  und  Triest  wird  ein  Quartiergeld  von  300  fl.  bewilligt.  Daraadl 
berechnet  sich  also  das  Einkommen  dieser  Lehrer  auch  abgesehen  foa 
Wien  und  iriest  durchweg  höher  als  das  in  Bajem,  nicht  bloss  der 
Stodiealalirer,  soadarn  aoeb  der  OymaaalalpraibiaofaB.  Naah  S^Mtai^ 
jähren  ist  der  Maximalgehalt  von  1800  fl.  (2100  fl.  rh.),  an  den  Gym- 
nasien erster  Klasse  von  19Ö0  fl.  (2275  fl.  rh.)  erreicht,  welcher  Gehalt 
nach  30  Diens^ahren  ohne  Abzug  als  Pension  gewährt  wird  —  das  in 
alfifem  LaM^  dasaea  FlaaBaaB  gewto  alaM  bMliaad  riad. 

a«4vMat  M  J.  0<ptt«Mrl«Ur  iTirtal  äi  Hia^iaa. 
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yi.  Jahrgang.  No*  7  &  8. 


£itt  Terrach^  eine  l»el  yttfflk  Im  SfttzgrefUge  des  Olelolnliteg  Unflf 
statilMende  Stellimg^  des  Kebentatses  m  erkliren. 

Bei  Virgil  kommen  solcher  Gleichaisse  *},  in  welehen  der  Tbeil  des 
CHeicbnifseft,  in  dem  der  Gegenstand  derVeri^eiehuDg  dargeateUl  wird» 
mMUn  der  gmmmititeli  abergeordnete  Snta  im  Stt^gefillge  dee  Gleieli- 
nieies  Tonngehi,  der  Theil  aber,  In  dem  jener  QegeaitMid  snr  Yer- 
«BScbnaUchnng  desselben  als  einem  andern  nnd  swar  sinnlichen  Ahalleh 
dargestellt  wird,  mithin  der  grammatiadi  untergeordnete  in  diesem  8at»- 
gefttge  nadifolgt,  uiclit  viel  weniger  Tor,  als  solcher,  in  welchen  das 
Qegentheil  stattfindet.  Dies  ist  eine  auffallende  Krscheinang,  da  solche 
OleicbnissG  von  der  bei  den  lateinischen  Klassikern  wenigstens  des 
goldenen  Zeitalters  lirnschondeu  batzstellung  nbweiclien.  Derselben 
gemäss  uimmt  niuulich  in  der  Regel  der  lluaptsatz  in  dem  Satzgetilge 
eines  Gleichnisses  die  zweite  nnd  der  Nobennat^  die  erste  Stelle  ein. 
Dies  behauiiteii  die  Meisten,  welclic  ihre  For^rlnin-i  ii  iiher  die  im  La- 
teiniaclien  hUittünduiulcn  Verhältnisse  des  iiaupi-  und  Aathsatzes  ver- 
öffentlicht haben;  diess  behauptet  namentlich  G.  Wiehert  iu  bemer 
lateintichen  Stillebrey  in  der  unter  allen  neueren  Sehriften 
der  Art  Uber  die  im  LateiniKben  stattfindenden  Verhftltnitse  des 
Nebensaties  anm  Haoptuitae  wol  am  grOndlicbsten  gehaadelt  wird, 
8.  3  attsdrUcklieh  von  dem  Kebensatse  im  allgemeinen,  nnd  erliatert 
es,  insoweit  es  sich  auf  die  Nebensfttie  im  Satzgefüge  des  Gleichnisses 
bezieht,  a.  a.  0.  mit  folgenden  Worten :  „Diess  geschieht  1)  rficksichts 
der  conditionalen  und  causal  cn  Nebensätze  wegen  des  natürlichen 
Verhältnisses  di-r  Bedingung  oder  des  Grundes  /.nr  Folge,  und  in  un- 
mittelbare ni  Anschluss  an  diese  2)  rüeksichts  der  |t  r op  (\r ti on a  I  e  u 
{ut  t/nisqiu  i  und  ge^\i^.ser  c  o  Li  p  a l  a t  i V  e n  {veli(f,  'j>iast).  bei  denen  ein 
ähnliches  Verhiiltuiss  zu  Grunde  liegend  angenuiiiuitii  '»verdeu  darf". 
Auch  >siiti  die  bezüglich  der  iui  Satzgefüge  des  Gleichnisses  stattfindenden 
Stellung  des  Haupt-  uf^d  des  Is'cbeiisatzes  aut'oC. teilte  Cehauptung  durch 

•)  T)if  (Tleichni>.sc  worden  hier  im  Nuitercn  Sinne  genommen  und 
desswegeu  zu  denselben  sowol  solche  gerechnet,  in  welchen  die  Aehn- 
lichkeit  nur  angedeutet  und  daher  nur  durch  P^iucn  Satz  ausp^edrückt 
ist,  sogenannte  Vergleichungen,  als  auch  solche,  in  welchen  die  Aehn- 
licbk(?it  durch  Ausmal'^n  r]ps  Bildes  vcranschaulicbt  und  daher  durch 
mehrere  Sätze  ausgedrückt  ist,  Gleichnisse  im  engeren  Sinne.  Yergl« 
Handb.  der  Aesthetik  v.  J.  A.  Eberhard.   3.  Theil  S.  166  ff. 
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die  Worte  Quintilian's  (institut.  orat.  IX.4,26)  nicht  umgestossen,  mit 
RückßicLt  auf  die  K.J.  Grysar  in  seiner  „Theorief  des  lat  Stils,  1831" 
jener  Behauptung  nur  tinter  gewissen  a.  a.  0.  angegebenen,  jedoch  die 
Gleichnisse  nicht  betreffcuden  Einschrüokuugon  Giltigkeit zugesteht;  denn 
jene  Worte:  Neqne  et  illud  nimiat  auperatitionis^  uti  quaeq^te  mnt  tem- 
portf  ea  facere  eit'am  ordine priora :  non  quin  frequetUer  hoc  melius^ 
aeä  qma  inierim  pkti  9äkHt  ante  gesta»  ideoqite  Uifrioribui  mmt  fty»r 
poftenda  beliehen  sich  in  dem  Zuenmmenhanfe,  Sn  welchem  rie  eteben, 
niebt  auf  die  Anüeinanderfolge  Ton  Sfttsen,  Mindern  auf  die  WorCfelgc 
in  einem  Satse  ond  wftrden  eich,  wenn  man  auch  aaiihmei  da«  dae 
in  ihnen  Gesagte  auf  die  Anfeinanderfolge  von  Sitten  aasindebnen  aei, 
siebt  auf  die  Aufeinanderfolge  von  solchen  S&tzen  bealeben,  wdebe 
ihrem  Inhalte  nach  im  Verhältnisse  der  Aehnlichkeit,  sondern  von  solchen, 
welche  in  der  angegebenen  Beziehung  im  Verbältnisse  des  Frühem  und 
Spätem  uilcr  auch  des  uiebr  und  weniger  Wichtigen  zu  einander  «^trhen. 
Und  wenn  mau  mit  oder  ohue  Rücksicht  auf  jene  ^^orte*j  aiinuhnie, 
dass  es  bei  der  Aufeinanderfolge  ihrem  Inhalte  nach  mit  einander  in 
Beziehung  stehender  Sätie  auf  die,  versteht  sich  für  den  Zusauinicu- 
haug,  giuä^ere  oder  geringere  Wichtigkeit  ihres  Inhalicij  aukumme,  wie 
Hand  in  seiuemLehrbucbe  des  latStilsII,  c.3»§116  Ton  solcboi 
Sfttsen  annimmt,  so  wOrde  dem  gemäss  weiter  anaanebmea  sein,  dam 
der  das  Wichtigere  enthaltende  Sati  im  Satzgef  age  dea  Gleicbaisaea  die 
er^te  Steile  einnehme,  eder  dass,  wie  Hand  a.  a.  0.  §  119  sieb  a&a- 
drückt,  „wenn  der  .Gedanke  auf  dem  Gegenstände^  mit  dem  ein  anderw 
verglicben  wird,  als  auf  dem  wesentlichen  Momente  ruht,  der  dieiaii 
Gegenstand  bezeichnende  Satz  voransstehe".  Diess  ist  aber  eine  An- 
nahme, die  mit  der  oben  in  Bezug  auf  die  im  Satzgefüge  des  Gleich- 
nissf^  '-tnttfindeude  Stellung  den  Haupt-  und  Nebcnsat2es  aufgestellten 
B(;'liaüpi.uijg  zusammenfallt.  Deun  wenn  man  jene  Annahme  nicht  so 
autiasäte,  dasi»  nach  ihr  im  Satzgefüge  des  Git  iclmisbcs  der  Nebensatz 
überhaupt,  sondern  so,  dass  er  nach  ihr  nur  dauu,  wenn  er  ein  for  den 
üauptsut/  wesentliches  Moment  ist,  diesem  vorausgeht,  so  wird  hiermit' 
die  Stellung  des  Nebensatzes  im  Satzgefüge  des  Gleichmsses  au  t^iue 
Bedingung  gebunden  genommen,  an  die  man  sie^  wenn  Ton  den  hier  in 
Betracht  kommenden  virgilisehen  Gleichnissen  solche,  in  denen  der 

♦)  SupcriKinaula  i^i  in  den  angeführten  Worten  Quinlilian's  nicht, 
wie  es  in  der  Wolf  scheu  Ausgabe  erklart  wird,  durch  pustprnnudoj 
sondern  sowol  seiner  Grundbedeutung,  als  auch  dem  Zusammenhange 
nach,  in  dem  es  a.  a.  0.  steht,  durch  anteponenda  zu.  erklären.  Bei 
dieser  Erklärung  jenes  Wortes  aber  kann  man  durch  die  angeführten 
Worte  Quintilian's  zu  der  oben  angegebenen  Annahme  gebracht  werden, 
indem  sich  dieselbe  als  der  aus  quia  inteiim  plus  valent  anUgesta  ge- 
sogenen Folgerung:  idto  IwiorümB  9WU  tupponmäß  an  Grande  liegead 
betrachten  Usst. 
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Kcbeasats  im  fihitsgefag«  des  GleidmiBBes  TOfiasgeht,  mit  solchen ,  in 
.  denen  er  in  demselben  nnchfolgti  necli  mit  BenneÜ  im  Lex. 
dnreli  mStra  adiicU»da,  in  Benig  auf  die  WesentlicUwIt  deeselben 
Ar  den  Htaptoati  Terglddity  dnrcbaus  nieht  gebunden  finden  wird.  Die 
grosse  Ztbl  solcher  bei  Virgil  Torkommenden  Oleiehniste,  In  welchen 
der  grsmmatiseh  flbergeordncte  Satz  im  SatzgefQge  des  Oleidinisses 
Torangeht,  der  grammatisch  untergeordnete  aber  in  demselben  nach* 
fo]p-t,  ht  also  v?e^cn  ihror  Abweichung  von  der  bei  den  lateinischen 
Klassikern  des  goldenen  Zeitalters  hen-schcndcn  Satzstellnng  eine  auf- 
fallende Erscheinung.  Und  sie  ist  dies  um  so  mehr,  als  jene  Abweichung 
nicht  nur  in  solchen  Gleichnissen  stattfindet,  bei  deren  Dichtung  Virgil 
durch  den  Vorj^ang  des  von  ihm  iu  denaelbeu  höchst  waiinscLeiiiUch 
nachgeahmten  Horner  zu  jener  Abweichung  veranlasst  worden  sein  kann, 
v«8  sich  jedoch  nur  bei  sehr  wenigen  annehmen  l&sst,  wie  etwa  bei  dem 
Aen.iy,667  ff.:  lamwtia  gmitugpu  ei  fmineo  idukOu  tecia  firmmvi, 
rtmmat  maffHM  pUmgoribm  aethetf  fimi  aliter  quam  H  inmüiU  mat 
hosübuf  omm>  CwffMgo  am^  onltgMi  Tffroi  efe.,  weleliei  dem  IL  ZZn, 
d06  ff.:  ffMity  d'iXtsu^a  nltr^^  aft^  th  Aaoi  «antvr^  r*  iltxoyrö 

Ikiof  9^ffvoeaaa  /ivQi  afsv^oiro  xat  ond  bei  dem  Aen. X,262  ff.: 

clamorem  ad  sidera  tollunt  Dardanidae  e  muriSj  apes  addita  suscitiU 
ira^^  fflln  manu  jaciunt:  quales  suh  mihihus  atria  Strymoniae  äant 
Signa  grues  atque  aethera  tranant  cum  sotiitu  fugiuntque  twtos  clamore 
secttndo,  welches  dem  II.  III,  2  tf.:  Cftmes  f^iv  x7.uyy§  t  iyoitp  x  tanv, 
oQvi&eg  ujg'  r/i'rp  rrnn  x).ayy>j  yffiut^vjiy  7iiX£i  oi'()ir»'o,''>t  npo  ff.  höchstwahr- 
scheinlich nachgebildet  ist,  sondern  auuü  iu  solchen,  von  dencu  bisher 
nicht  nachgewiesen  worden  ist,  dnss  Ylrgil  bei  der  Dichtung  derselben 
ein  Vorbild  vor  Augen  gehabt  bat  nnd  bei  denen  daier  angenommen 
werden  darf,  dass  er  bei  der  Dichtung  derselben  nicht  dareh  den  Yor> 
gang  eines  Andern  in  jener  Abweichung  Teranlaast  worden  sei,  wie  In 
den  Georg.  1,611  ff.  umrit  ido  Mars  impiw  oHte:  td  cum  eareiribiM 
aese  effudere  giM^pos,  addufU  in  apatia  dtc  ja  sogar  in  lolchen,  bei 
deren  Dichtung  Virgil  entschieden  ein  Vorbild  des  Honer  vor  Augen 
gehabt  hat,  er  aber  durch  den  Vorgang  des  Homer  von  jener  Ab weichong 
vielmehr  hätte  abgebracht,  als  zu  derselben  veranlasst  werden  können, 
was  bf>i  weitem  von  den  meisten  der  hier  in  Betraclit  kommenden  Gleich- 
nisse gilt,  in  solchen  nämlich,  weiche  homerischen  Gleichnissen  nach- 
gebildet sind,  in  denen  der  grammatisch  untergeordnete  Satz  im  Satz- 
gelüge  des  Gleichnisses  vorangeht,  der  grauimatisch  übergeordnete  aber 
in  demselben  nachfolgt,  wie  in  dem  Aen.  IX,  433  ff.:  volvitur  Euryalua 
UtOf  pulchroaque  ijcr  arlus  it  cruor,  inque  umeroa  cervix  coiUapta  rt- 
cumbü:  purpureua  veluti  cum  floi  sueeUua  «nOro  tangutaeU  mortale 
hutwe  pofKivera  coOo  dmima  caputt         cm  forf$  ifmwitm^  bei 
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dem  Virgil  II.  VIII»906  ft:  ft^tmv  iT'      hi^nct  x«^  /lajUr, 

n^üßi»^  fi^wH^i  in  dem  Aen.  1, 589  ff. :  natnqut  tpta  decoram  cm- 

sariem  vkUo  genetrix  lumenque  juventaf  pHrpureum  et  laeios  ocuUs  ad- 
ßarat  homres:  qnale  mavus  addmit  eburi  decus,  aut  übt  fnvo  argen- 
tum  Pßrimie  lapis  circumdatur  auro,  bei  welchom  ihm  Odyss.  VI,  232  ff.: 
(og  f)   oVf  rif  j^^t'croV  Tif{)r/fvfiui  uQyvQot  ui'r,a  t6{}ig,  ....  tue  «(»« 
xure/fve  /»^(>'»'  itsquikfiK  x«t  MfiOi»;,  in  dem  AeD.  II,  414  flf.  unduiue  col- 
lect i  iiivaduHt,  acerrimm  Aiax  et  gemini  ÄMdae  Dolopumque  exercitiu 
omms,  adversi  rupto  ceu  qutmdam  furfttM  tenÜ  confligunt,  Zephyrwt' 
^  Nühuque  t$  laetu9  eoM  Eumt  egui9  ^c,  M  velcktn  ilini  I1.XH 
m  ff.:  %f  4^*  EvQoi  TS  Xorvr  t  i^t^tti^ttov  aX^htS»,  .  .  .  .  dfr  Tfwtf 
xai  *jlj[mol  in  «JUI^Ao«««  ^ivtH  ^iow  n.  w.  2.,  vi«  in  dem 
210 ff.:  ürdet  ßpe»  capUi  erMtfM  a  verüc«  fiamma  fiatdUitt  H 
•Hildo  wmit  wreus  ignis:  non  secus  ac  liquida  siquando  nocte  co- 
metae  sanguinei  luguhre  rubwi  aiU  Syrmt  ardoff  bei  welchem  ikn 
11,  V,  4  ff.:         Ol  ix  Koifv^oc  t9  ««»  ««W4(fw  «MUfmtw  nvf,  uori^*  onm^ 
Qtyi^  ifttXiyxiof,  Z^rs  utthtrrr.  XttunQoy  naufjf'ud'Tjm  Af lorafVof  *ßac€«- 
foio.  TOiov  ol  nvQ  d«i€y  tt-rn  rncrn:  Tf  ri't  (ouaty,  vorgCSChwcbt  ist.*) 

Es  fragt  sich  daher,  wober  es  k  nirne,  dass  sich  bei  Virgil  eine  §0 
grosse  Anzahl  solcher  Gleichnisse  lintlet,  in  welchen  der  über-  und  der 
untergeordnete  Satz  im  Satzgefüge  des  Gleichnisses  die  angegebene 
Stellung  zu.  einander  haben.  Bei  der  Beantvortang  dieser  Frage  kann 
man  m»,  indem  man  annimmt,  Virgil  habe  bei  der  Dkhtang  der  ii 
Betracht  kommenden  Qleichniaee  jene  Sfttie  tinftllig  in  dieie  Stellnn 
so  einander  gebracht,  leicht  dhranf  kommen,  m  bdiavpten,  firagüebe 
Encheinnng  laeie  sich  nicht  erUiren.  Allein,  «eil  die  In  Betracht 
kommenden  Gleiehnisee  Emeugnisse  des  Geistes  sind,  so  irird  man 
sogar  wenn  man  keinen  Grund  des  ron  Virgil  eingeeehlagonon  Ver* 
lahrens  angeben  könnte,  doch  einen  Grund  desselben  TonniaetieB  mflsien. 

Ks  ist  demnach  ein  Versuch,  die  fra'j:lirhe  Erscheinung  «u  erkliren, 
nicht  ohne  Borf^rhtif^uTif^,  Und  so  unternehme  ich  denn  einen  solchen, 
weit  davon  entfernt,  meine  Erklärung  als  eint'  au si^t machte  nufzustellen, 
vielmehr  glaube  ich  genug  geleistet  zu  haben,  ^cnuAnder«^  durch  den- 
selben veranlasst  werden,  jene  Erscheinung  genügender  zn  erklären,  ali 
ich  es  vermag* 

IMeie  Encheinnng  itft  nach  meiner  Ansicht  aus  der  Weise  lu  e^ 
Uftren,  in  der  meinet  Eradttena  Virgil  beim  Dichten  den  Inhalt  jenir 


*)  Solche  Gleichnisse  sind  ferner:  Georg. III, 235 ff.  verglichen  mit 
II.  IV,  422  ff.  Aen.  II,  30;J  Ü\  mit  IL  IV,  4.V2  ff.  Aen  II,  414  ff.  mit  II.  IX, 
4  ff.  Aen.  II,  401)  ff.  mit  II.  XXii,  94  ff.  Aen.  VII,  698  ff.  mit  II.  II,  459  ff. 
Aen.  IX,  677  ff.  mit  O.  XII,  132  ff.  Aen.  XI,  491  ff.  mit  II.  VI.  506  ff.  Aen. 
XI,eiOff.  mH  n.XU,156ff.  Aen.XU,7äff.  mit  aXXII,189ff. 
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Gl<»khni9sf  anfgofa««!t  bat.  Mit  dieser  Ansicht  stimmt  aach  Hand  im 
allgemciueu  ubemn,  indem  er  a.  a.  0.  §112  bphnuptet,  das?  sich  naeh 
der  StelluBg  der  Worte  im  einfachen  Satae  dip  Anordnung  der  Sätzo 
iu  zusammcngeset^tpn  Setzen  richte,  und  von  der  Wortfolge  ^122  sagt: 
„Die  Bestiiumuii^'SL'i  i.iMjt  der  Wortfolge  bomheii  nicht  immer  in  der 
Sache,  sondern  oU  uur  iu  derAnbicJit  und  Autiassung  des  Schreihenden, 
Inden  sin  G^enstand  sich  unter  verschiedene  Absiraction  und  nuthiu 
uCer  veraeUedene  DmteUnngsireiM  btiagen  Umt".  Indessen  ans  der 
Aaiidit  lind  AufEusang  des  Schreibenden,  irie  sie  Ten  Hand  a.  a.  0. 
beeliinnil  wird,  Iftaet  sieh  die  mehr  erwAhnteEneheiaung  nicht  gmiflgend 
trUiren,  denn  dne  Erklimng  denelben  en«  der  w  bestimmten  Anf- 
iMBong  des  Dichters  brUchte  es  mit  sich,  dass  bei  den  einseinen  Gleieb» 
nissen,  in  denen  der  fibergeordnete  Satz  im  Satzgefüge  des  Gleichnisses 
dem  untergeordneten  vorangeht,  jedesmal  nachgewiesen  würde,  nnter 
welche  „Abstraction"  der  Gegen=tnnd  von  dem  Dichter  gebracht  worden 
ist.  Dies  dürfte  sich  aber  schwerlich  auch  nur  mit  einiger  Znverliissig- 
keit  aachweisen  lassen.  Und  was  von  der  Erklärung  jener  hirscheinung 
aus  der  Auffassung  des  Schreibenden  im  Ubigcn  gcsasjt  worden  ist,  gilt, 
wie  leicht  einzusehen  ist,  von  einem  etwa  gemachten  Versuch,  sie  aus 
der  BerflcksichUgnng  des  Wohllautes  oder  des  Numerus  zu  erklären. 
Die  Welte  derAoffsssang  des  Inhaltes  der  bier  in  Betracht  kommenden 
Oleiebnisse  aber,  ans  der  mir  jene  Ersdieinnng  sa  erklftren  sn  sein  scheint, 
alse  die  Welse,  in  der  meines  Eraebtens  ein  Hann  irie  Virgil  den  In- 
balt  jener  Gleichnisse  nnd  überbanpt  einen  Inhalt  beim  Dichten  anffasst, 
•Btspriebt  dem  Geiste  seines  Volkes.  Und  wie  die  Menseben  fiber- 
hanpt,  ohne  dass  dadurch  ihre  Freiheit  anfgeboben  werde,  nicht  nar 
Ton  dem  Geiste  ihres  Volkes,  sondern  anch  von  dem  Geiste  ihrer 
Zeit  in  ihrem  Erkennen,  Wollen  nnd  Wirken  bestimmt  werden,  so 
dürfte  B!ich  Virgil  dem  Zuge  des  Geistes  nicht  nur  seines  Volkes, 
sondern  auch  seiner  Zeit  in  der  Auffassung  des  Inlialtes  beim  Dichten 
gefolgt  sein.  Die  Gegenstande  der  Hauptgedichte  des  Virgil,  nftmlich 
der  Georgii  a  und  der  Aeneia,  die  italische  Landwirlhsc  hau  und  die 
Schick&ale  de»  von  der  in  Virgil's  Zeit  die  Römer  beherrschenden  gern 
Julia  als  Ahnherrn  Ycrebrlen  Aeneas  gebOren  der  BOaierwelt  an,  Ihr 
Inbalt  bewegt  sich  im  Elemente  der  römischen  Weltanschauung  nnd 
'  Ist  daher,  wenn  er  auch  in  einer  griechischen  Mastern,  jedoch  mit  Frei- 
bdt  nachgebildeten  Form  dargestellt  wird,  durchaus  r&misch,  und  in 
^elen  Stellen  derselben,  besonders  der  Aeneis  z.  B.  in  VI,  848  ff.  offen- 
bart sich  ein  klares  Bewnsstsein  des  Dichters  Uber  das  Wesen  der  BAmer 
und  lebhafte  Begeisterung  für  dasselbe.  Und  nach  dem  zu  schliessen, 
WAS  wir  von  Virgils  Leben,  insbesondere  von  «einer  Biklung  und  von  der 
Gunst  >^!?sen,  iu  der  er  als  Dichter  bei  Miicen  und  August,  den  bv.- 
achtitzem  der  Wissenschaften  und  Künste  ihrer  Zelt  stand,  von  denen 
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letEterer  ansserdem  nicht  nur  Re!»ent  der  damaligen  Rumer  war,  son- 
dern so^ar  als  der  Repräsentant  ihres  Geistes  betrarbtpt  worden  darf, 
ferner  nach  dem,  was  wir  au?  seinen  Werken  entnehmen  können,  ist  er 
eben  ho  sehr  für  einen  Sobn  seiner  Zeit  als  seines  Volkes  zu  nehmen. 
Der  Geist  der  JvV)iuer  über  durfte,  was  das  beim  i>ichtt'ii  üunachst  in 
Betracht  kommende  intellectuelle  Verhalten  derselben  anlangt,  insoweit 
es  beim  Autfassen  eines  InhalteSi  wie  fiberiiaupt  lo  «leli  Ar  das  Diehtea 
itittfliidAt,  darin  bestehen,  dasa  aieli  bei  ihnen,  dieselben  mit  den  an- 
dern ihnen  der  Zeit  naeh  nahe  stehenden  Völkern  verglichen,  der  re- 
fleettrende  Verstand  wiritsamer  erwies,  als  die  andern  Arten  der  inlel- 
leetneUen  Thfttii^eit   Es  ist  daher  aninnehnen,  dass  Virgil  bciai 
Dichten  den  Inhalt  mehr  mit  reflectirendeirj  A\rstande,  als  nit  sinsr 
andern  Art  intellectuellcr  ThAtigheit,  auch  als  mit  den  dem  refiectiren- 
dem  Verstände  am  nächsten  verwandten  Arten,  namentlich  als  mit  dem 
abstrabirenden  Verstände  und  mit  der  Phnntnsie  aufgefasst  habe,  also 
in  der  Form  mehr  ^'der  weiiiprr  all?cmeiner  Vorstellunfi[en,  wie  sie  sich 
auf  Vorstellungen  sinnlich  einzelner  Gegenstände,  hiermit  aber  auch 
in  der  Form  von  Vorstellungen  sinnlich  einzelner  Gegenstände,  wie  sie 
Bich  auf  mehr  oder  weniger  allgemeine  Vorstellungen  beziehen  ♦).  Und 
zur  Zeit  Virgil's  dürfte  der  Geist  der  Römer  auf  einer  Stufe  der  Eut- 
wielduDg  gestanden  sein,  anf  der  Ar  ihn,  wie  sich  Schiller  Uber  eise 
selche  Stnfe  derEntwf^ung  ansdrftckt,  das  Alter  der  Phantasie  heidls 
?enehwnnden  nnd  an  die  Stelle  desAnschanens  der  Phantasie,  insoweit 
dies  hei  dem  engen  Znsammenhange  der  Phantairie  mit  den  Hbrlgsn 
Tbitigkeiten  des  Geistes  möglich  ist^  Terstftndiges  Vorstellen  oder  mshr 
oder  weniger  nur  im  Dienste  eines  solchen  Vorstellens  stehendes  An- 
eehanen  der  Phantasie  getreten  war,  eine  Behauptung,  deren  Wahrheit 
schon  daruQs  ersehen  werden  dürfte,  dass  in  jener  Zeit  unter  den  reden- 
den  Künsten  die  zwischen  der  Poesie  und  Prosa  in  der  Mitte  stehende 
Beredsamkeit  am  meisten  ausgebildet  war  und  der  lateinischen  Sprache 
ein  oratonsches  Grina^u  gegeben  hatte •*)  und  für  die  vorzugiiehsle 
Eigenschaft  derselhi n  mit  Anschaulichkeit  verbundene  Klarheit  galt.***) 
Es  fecLeint  nur  daher  in  der  Weise,  in  der  Virgil  der  ersten  von 
den  swei  obigen  Annahmen  gemäss  beim  Dichten  den  Inhalt  aufgefasst 
ha^  der  Grund  davon  enthalten  zn  sein,  warum  in  Virgils  Gedichten 
eowol  solche  OleichnissOi  in  weichen  der  Thdl  des  Gleichnisses  Tocans- 
geht,  in  dem  der  Gegenstnnd  der  Vergleichnng  enthalten  ist,  der  Thail 
eher  nachfolgt,  in  dem  das  Bild  desselben  dargestellt  wird,  ala  solche 
vorkommen,  in  welchen  das  Gegentheil  stattfindet.  Denn  die  Gegsn» 
stftnde  der  Vergleichnng  machen  eben  einen  in  der  Form  mehr  oder 

•)  S.  Daub's  Anthropologie  S.  529. 
**)  Hand's  Lehrbach  des  lat  StUs  8.50. 
***)  a.  a.  0.  f. 
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weniger  allgemeiner  Yor«te] hingen  aufgefasstea  und  so  der  eisten  Art 
jener  Gleichnisse  ent^pi  crhciuk  n  Inhalt  aus,  dagegen  die  Geironstände, 
welchen  jene  ähnlich  dargestellt  werden,  einen  in  der  Form  der  Vor- 
ttellußgeu  Sinnlich  einzelner  GegeDätände  aufgefassteu  und  so  der  zweiten 
Art  jener  Gleichnisse  cntäprccbendon.  Und  daraus,  dasä  der  2 weilen 
Annahme  gemilss  zur  Zeit  Virgirs  bei  den  Kütnern  ein  dem  verständigen 
TorttoUtn  nebr  oder  wMixer  nxa  ditttitlNHres  ABseiui««it  der  Iluuitaiie 
getreten  war,  idieint  mir  au  erUtren  au  sein,  warnm  in  Virgil 'a  Ge« 
diäten  eine  grone  AnsaU  soleber  Gleiebnlsse  vorkommt,  in  welchen 
der  Oeseutand  der  Yergleiolinng  toraofebt,  des  Bild  deieelben  aber 
nachfolgt.  Dae  Terhftltniei  ninlioh,  in  das  jener  Annahme  gemAn  die 
Phanttsie  zur  Zeit  Virgil'  I  pI  den  Rumern  zu  dem  Verstände  gekommen 
war,  scheint  es  mit  sich  gebracht  zu  haben,  dass  dem  Virnil  die  Gegen- 
stände, die  f^r  in  Pilcichnissen  df^rpreiitplU  hat,  bei  der  Dar&tellung  der-' 
selben  häuü^'  zuerst  so  \oi'  die  Seele  traten.  >vie  «ir  fOr  Rirb  nnd  in 
ihrem  Zusammenhange  mit  andern  verständig  vorgestellt  und  dann  erst, 
wie  sie  in  ihnen  eutsprecLeudeu  Bildern  der  Phantasie  angeschaut  werden, 
wahrend  sie  in  solchen  Dichtern,  in  welchen  wie  im  Homer  die  andern 
intellectuellen  Thätigkeiteu  mehr  oder  weniger  von  der  Phantasie  be- 
feemebt  werden,  eo  dargetteUt  au  werden  pflegen,  «ie  dies  geichieht, 
wenn  sie  sneret  im  Spiegel  der  Pbanlasie  angeecbaut  erscheinen  und 
daber  öfter  sneret  in  den  ihnen  entejHredienden  Bildern  der  Phantasie 
nnd  dann  erst  dem  ▼erstftndigen  VorsteUen  gemAas  anfgefasat  werden. 
Die  Behaniitang,  data  dem  Virgil  die  Gegenst&nde  nnd  Bilder  der 
Gleichnisse  bftnflg  in  der  oben  genauer  beseicbneten  Auloinanderfolge 
bei  der  Darstellung  derselben  vor  die  Seele  traten,  scheint  unter  anderen 
auch  durch  die  bei  ihm  häutig  vorkommenden  Gleichnisse  bestätigt  zu 
werden,  in  ,volrhen  das  Bild  an  den  Gegenstand  der  Vergleichung  durch 
aique  oder  durch  die  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Wörter  non 
aliUr  und  quam  oder  haud  »ems  und  nfqm  angereiht  i^t^  wie  jenes  in: 
Tum  vero  omne  mihi  visum  considcre  in  ifffit's  nium  et  ex  tmo  verti 
Neptunia  Troja;  ac  veluli  sunums  antiquain  in  Mouiibus  ornum  cum 
ferro  aedsarn  crehrisqut  bipennihua  instant  etuere  agrieokie  etriaüm  Se. 
Aen.Il,684iL  nnd  in  iy,401ff.,  VI, 706  ff.*)  nnd  dieses  in  iy,688ir., 

*)  In  F.  Ilandii  Tursellinus  I,  p. 477  wird  zwar  gesagt:  Nie  pnto  me 
ad  faUam  suhlilitatem  aberrare,  quam  dico,  atque  mn  Semper  ad  sa- 
ptriora,  qme  anteceduntj  spectart^  sed  praemilti  iis  sentetUiie,  in  qui- 
hm§  iptis  duae  r€9  inter  at  ex  aequo  eompommtur  et  eompmraniHr:  quod 
nos  vernacula  h'nf/ua  reddere  non  possunuis.  TJinc  cffam  rr^filit  so- 
lemnis  fonnula  ac  rclut.  Man  wird  aber  bei  genauer  Betrachtung  der 
von  Hand  für  seine  Behauptung  aus  Virgil  angeführten  Belege  finden, 
dass  bei  ihm  in  Bezug  auf  dieselben  doch  ein  ad  fäUam  subtilitatem 
alerrare  stattfinde  und  da'^^^  daher  auch  die  von  ihm  über  die  Entstehung 
der  i*ormel  ac  veluti  gegebenen  islriüärung  falsch  sei. 


Digltized  by  Google 


228 


VTII.  389  ff.  u.  a.  der  Fall  ist:  denn  dadurch,  dass  in  solchen  Gleichnissen 
der  erste  Thoil  des  Hntz-Lif^lViL:«  "  de«?  Gleichnisses  an  den  z^i^oitoii  iln*^ 
bild  enthaltenden  durch  die  angesehenen  Worte  angeieilit  i  t.  erscheiDt 
der  zweite  Theii  als  eine  Art  EpexegesG  des^  ersten,  und  d;ii;ui8  durfte 
EU  entnehmen  sein,  dass  dem  Virgil  heim  Dichten  solcher  und  daher 
auch  anderer  Gleichnisse  die  Gegenstände  ihres  Inhaltes  in  der  an* 
gegebenen  Anfelnsnderfolge  vor  die  Seele  -traten.*)  Je^^  itt  dnrel 
den  stur  Erklirung  der  bei  Yirgil  Torkomnienden  groasen  AnsaU  fen 
Oleiebniaaen  der  hier  sum  Gegenetsode  der  BeCncfatnng  geniebten  Alt 
ein  anderer  Gmnd  der  Erklftmng  dieser  Eiseheinang  nlebt  anagcteUesssa, 
anf  den  man  unter  andern  dnreh  das  gor  Bastfttigang  den  im  Voclwi» 
gehenden  AngefUirten  leicht  Icommen  kann.  Virgil  ^ar  n&mlich  den* 
zufolge,  was  nns  von  seinen  Studien  berichtet  wird**)  und  aas  seinea 
Werken  zu  ersehen  ist,  mit  den  in  seiner  Zeit  bei  den  ROmern  ver- 
breiteten artibus  liheralibua  wol  vertraut,  und  man  darf  von  ihm,  ia 
dem  sich,  wie  Qnintiltan  mit  Recht  sagt,  mehr  Fleiss  nnd  Sorgfalt 
als  im  Homer  zeigt*"*  I,  annehmen,  dasäber  beim  Dichten  denselben  gemäss 
Terfahren  habe,  insbesondere  die  Vorschriften  der  unter  denselbeu  in 
jener  Zeit  die  erste  Stelle  einnehmenden  und  die  Poetik  in  sich  be* 
greifenden  Rhetorik  t)  treu  befolgt  habe.ft  )  Da  nnn  die  Rhetorik,  v«i 
die  Daistellang  einee  Inhaltes  anlaugt,  die  Vorschrift  ertheiU,  dass  ia 
derselhen  Elegant,  Ordnung  und  SehOnheÜ  herrsdie,  nnd  daat  ihr  der 
letiten  iregen  Sehmnck  snkomme  and  hiermit  in  ihr  mit  dem  cigMtF 
liehen  Ansdruck  der  hUdliehe  verbunden  sei,  dieser  aber  unter  ande» 
sowol  soldie  Gleichnisse  in  sich  begreiUfff),  in  welchen  der  den  Gegea« 
stand  der  Vergleichung  darstellende  vorangeht,  der  das  Bild  desselben 
darstellende  aber  nachfolgt,  ah  solche  in  denen  das  Gegentheil  .statt- 
findet §>,  so  kann  man  annehmen,  jene  Krscheinuutj  sei  daraus  zn 
erklären,  dass  Virgil  beim  Dichten  jener  Vorsrhritt  folgend,  bicli 
häuüg  auch  der  Gleichnisse  der  zuerst  angetuhrte«  Art  bediente,  ia 
denen  dns  Bild  zw  der  Darstellung  des  Gegenstandes  der  VerglticLuug 
als  ein  ihn»  mehr  oder  weniger  ausserwesentlichcr  Schmuck  hiuzugefügt 
erscheint  Diese  Annahme  würde  aber  eben  darauf  bemhen,  woiMf 

*)  Das  Nämliche  findet  anch  in  solchen  statt,  in  denen  der  zweite 
das  Bild  enthaltende  Theil  durch  sie  angereiht  wird,  was  itesonders  bei 
Orid  öfters  vorkommt  wie  Metam.  III,  507,  VIII,  VM. 

**)  S.  Donatus  de  vita  Virgiüi  und  die  Anmerkungen  2u  demselben 
in  Heyne's  Ausgabe  des  Virgil. 
Institut,  erat  X,  130. 
t)  Dig.  ülp.B0,13,lv. 

ff)  Bernhardy's  Gnindr.  d.  röm.  Literatur  S.  Rearb.  S.4il. 

ttt)  Rhetor.  ad  Herenn.  IV,  12  f  und  45. 
§)  (l^uintiliAtt  institat.  Vm,3,77ff* 
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der  vor  diesem  ang^geb^ne  Erlcllrnngsgründ  beruht,  dass  nämlich  Virgil 
als  ein  Sohn  seiner  Zeit  zu  betrachten  ist,  in  der  bei  den  Bömera  das 
Alter  derPhautasie  bereits  verschwunden  und  hiermit  an  di«  Stelle  der 
mehr  oder  weniger  kunstlos  die  der  Begel  der  Kunst  eingedenk  schaffende 
Poesie  getreteii  war. 

Brlangen.  Zimmermann. 

Dr«l        des  Hont  te  OMdmem  Oewaai«. 

I. 

An  die  Freundin. 
Od.  1,11. 

Forsche  nicht,  was  dir  beschiedea 
Liegt  iu  dunkler  Zukunft  Schoos, 
Frevle  nicht  an  deinem  Frieden, 
Zeichen  gibt's  nicht,  die  verriethen 
Ohne  Trug  der  Zukunft  Loos! 

Besser  ist's,  du  weisst  zu  tragen, 
Was  das  Schicksal  dir  auch  beut, 
Und  du  duldest  ohne  Zagen, 
Was  in  ddnen  jpiten  Tagen 
Oder  iras  dieh  jetit  bedrtati 

Sei  TemOnitig  su  geniessen,  ^ 
Was  ein  guter  Gott  dir  gab, 
Deines  Lebens  Stunden  flieesen 
Schnell,  dn  mosst  diek  raseli  entscUietsen, 
^  Eh*  dein  Hoffen  deekt  das  Grabt 

NeidfoU,  wie  sie  ist,  entseiiirinden 
Sdmelten  8e]iritt*s  sielnt  dn  die  Zeil, 
*  Kaum,  dass  wir  in  sie  ans  finden, 

Meinen,  sie  dnreh's  Wort  su  binden, 
Ist  sie  selber  nns  sdion  weit. 

Pflück'  die  Blumen,  wenn  sie  blfllien, 

Denlce  dieser  Tag  ist  dein; 

Denn  du  weisst  nicht,  ob  die  frühen 

Morgonstrahlen  dir  noch  glühen, 
Traue  nicht  der  Zukunft  Schein  1 

II. 

„In  der  Mitte  liegt  das  Beeilte*'. 

Od  II,  10. 

Willst  du  sicher  und  zufrieden  auf  dem  Meer  des  Lebens  fahren, 
Musst  du  wie  ein  kluger  Fährmann  für  den  Sturm  die  Kräfte  sparen. 
Darfst  nicht  allzuweit  dich  wagen  in  der  hohen  See  Gewalten, 
Aber  auch  nicht,  wenn  der  äturm  braust,  äugätlick  dich  an's  Ufer  halten ! 
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In  der  Mitte  zwischen  Beiden  ist  ein  gold'ner  Steige  creschlagen, 
Wandle  ihn,  and  sicher  wird  er  dich  zu  deiaem  üeile  tragen, 
An  der  Armut  düstrer  Schwelle  wird  er  dich  vorbei  geleiten, 
Und  des  Keichtums  eitle  ürusseu  wird  er  lehren  dich  2u  meidefl' 

0«fter  wird  die  hohe  Fiebte  nmgebeQgt  von  Sturmeswettera, 
Und  die  höchsten  Burgen  müssen  j&hen  Falls  zu  Boden  schmettern, 
Auch  der  Berge  luftige  Scheitel  sind  zumeist  nmflammt  von  Blitzen: 
In  der  Mitte  liegt  das  Eechte»  Stolx  und  Hochmut  kann  nichts  nfltseo! 

L«SB  im  Ldd  gefiuatea  Herseni  stefte  der  Hoihiiflg  Lencble  blinkei, 
Aber  rach  im  Glück  gedenke^  den  die  gold*]iea  Sterne  sisken; 
Denn  deneibei  der  des  Winteit  starren  Hauch  auf  Erdmi  sandlCi 
Der  nrnsckUngt  ans  mit  des  Fiühliogs  blamenspriesseadem  Gewende. 

Und  besuiudig  steigt  des  Schicksals  eherne  Waage  auf  and  nieder, 
Was  es  neidisch  heut'  uns  raubte,  ))riugt  es  morgen  doppelt  wieder; 
Oefter  kommen  Glttck  und  Unglück  gleichen  Wegs  herengeschritten, 
Oder  Glück  biflt  aus  dem  Ünglflok  ond  der  Segen  liegt  inmitten  t 

Darum  wahre  Mnt  und  Stfirke  in  des  Leben?;  bittern  Stunden, 
Dass  du  nicht  aus  feiger  Schwachheit  gleich  verblutest  an  den  Wunden; 
Und  wenn  alhustark  des  Giiickes  Hauche  deine  Segel  schwellen» 
Sollst  du  Demut  deinem  Glucke  klug  versöhnend  beigesellen! 

m. 

An  den  Freand. 
Od.  IV,  7. 

Kit  dem  letiten  Schnee  der  Winter  enfeaehwand, 

Und  schon  keimt*s  auf  den  Floren  nnd  Feldern, 
Die  Erde  wechselt  ihr  bsntes  Gewend, 
Grün  wird's  in  den  Auen  nnd  W&ldem. 

Schon  legt  sich  des  Flnsses  hochgehende  Flut 
Und  benetst  nnr  im  Rass  das  Gestade;  — 

Ks  tarnen  die  Elfen  nnd  Nymphen  so  gut 
Aof  dem  mondscheinbeleuehteten  Pflide» 

Nichts  Dauerndes  gibt  es,  o  Freund,  auf  der  Welt, 
Es  rergehen  die  Jahre  wie  Stunden; 
Ja  der  glücklichste  Tag  wird  oft  bitter  vergällt, 
Kaum  merkst  du  ihn,  —  ist  er  entschwunden. 

Mit  dem  wechselnden  Mond  wird  verjüngt- die  Natur, 
Wieder  neu  blttt  and  sehüner  das  Alte:  — 
Doch  von  uns  bleibet  Staub  und  Asche  nur. 
Hat  der  Tod  uns  umfangen,  der  kalte. 
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Wer  weiss,  ob  auf  Heute  ein  Morgen  noch  kommt, 
Wev  woitg  ea?  d'rttm  loUst  du  geniesseo, 
Wu  dein  ist  and  was  deinem  Hersen  frommt, 
Und  es  leebenden  Erben  ▼enehliessen  l 

Das  starrende  Eis  dnreli  den  Westfaauch  serflieiet, 
TJnd  der  Lens  mnss  Tor*m  Sommer  entweicliea» 
Und  kanm  daaa  der  Herbst  aeinen  Retehtnm  ergiesit» 
Nabt  der  Winter  im  atOrmisehen  Beigen. 

Bat  die b  einst  nmdnnkett  des  Todes  Naobt, 
Und  bat  Gott  aein- Urteil  gegeben,  — 
Dann  bringt  nicbt  Creaeblecbti  nicbt  der  Eede  Maebt» 
Niebt  die  Tngend  snrQck  dleb  in'a  Leben. 

Wer  nnr  immer  gekostet  von  Lethea  Naas, 
Dem  bilft  keine  Maebt  aller  Orten; 
Denn  es  stebt  gesebrieben:  ^e  Hoffiinng  lasa*, 
Wer  besebritten  des  Todes  Pforten  1*< 
Bamberg.    Baldi. 

Znr  zweiten  Anfinge  der  Mt^trik  der  Griechen  von  »cstpbal. 

"Die  Vorzüge  dieser  zweiten  von  Wcstphal  allein  brarbciteten  Auflage 
gegenüber  der  ersten  «^ind  in  einer  Anzeige  in  Kr.  11  des  literarischen 
Centralblattes  von  1M)S  und  ausführliclier  von  Christ  in  den  neuen 
Jahrbüchern  fOr  1  liil  <jlo<^ie  und  PlldagOü,ik  (  Band  99  p  — 3(^7)  an- 
erkannt. Sie  hier  zu  wiederholen,  liegt  nicht  in  meinei  Absicht ;  uel- 
mebr  gebt  diese  dahin,  auf  einen  Uebclstand  in  dem  trefflichen  Werke 
binsnveiaen  nnd  vielleiebt  dnen  kleinen  Beitrag  lo  dessen  Beseitigung 
sa  liefern.  leb  meine  hier  nicbt  die  „Tielen  Dmekfebler  und  messen- 
ballen  Ungennnigkeiten  in  denCitaten*S  die  anebCbrist  rttgt,  und  die, 
was  folgende  Beispiele  beweisen  mögen ,  snm  Tbeil  fataler  Natur  sind: 
L  478.  Das  Hinauf  •  nnd  Hinabsteigen  von  einem  Ton  znm  andern  ge- 
schieht entweder  ifÄfxiamg  oder  iuuiaun.  I.  556.  Von  diesen  2  <tr,u(ta 
ist  immer  das  eine  der  schwere  Tactibeil,  das  andere  der  schwere  Tact* 
theil.  II.  90.  Wir  machten  oben  einen  Unterschied  zwischen  der  ge- 
schlosscnpn  kurzen  Endsilbe  .. .  und  zwischen  der  geschlossenen  offenen 
Endsillic.  II,  144  f.  Die  thetischen  Metra  gehen  bei  akRlalektischer 
Biidii  ng  autdiG  ,tf'ats  aus.  Von  solchen  offenbaren  Druckfehlern  spreche 
ich  hier  nicht.  Was  ich  beabsichtige,  ist  eine  Reihe  von  Versehen  zu 
berichtigen,  die  wirklich  sinnstörend  sich  nicht  immer  gleich  auf  den 
eisten  Blick  corrigiren  lassen  und  so  das  Verständniss  des  Buches,  das 
wenigstens  in  seinem  ersten  Tbeile  obnebin  eine  dnnkle  nnd  nicbt  wenigen 
Lesern  wobl  ziemlieb  fremde  Disdplin  bebandelt,  ersebweren.  Dass damit« 
das  Verdienst  des  Vert  nicbt  im  Mindesten  gescbmAlert»  sondern  im  Oegen- 
tbeil  der  Gebrancb  seines  Bncbes  erleicbtert  und  zngleicb  sam  Studium 
desselben  angersgt  weiden  soll,  brauebt,  wobl  niebtTersiebertsu  werden. 
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Bd.  I,  p.  XIII,  Z.  6  wird  gesagt,  das  Lydiiclie  sei  ein  nach  dem  MoU 
modulircndes  B-Dar;  offenbar  ist  gemeint,  es  sei  ein  nach  D-Moll  mo- 
dnlirendes  B-Dur.  —  p  62  f.  ist  gezeigt,  wie  Pytbagoras  vermittolst  des 
mcviav  dio  Tone  auf  bestimmte  Zahlenvorhältnissc  znrtlrkffcftilirt  und  so 
die  unverrückbaren  Fundameute  zur  Akustik  gelegt  hat.  Die  Ausführung 
ist  jedoch  nicht  ganz  genau.  Dass,  wenn  das  fjntyuiJtioy  die  äaite  in 
2  Hälften  theilte,  jede  derselben  die  Lubere  Octavc  der  angetbeilten 
Saite  angab,  sonach  die  Prime  zur  Octavc  sich  Terhält,  wie  2:1,  ist 
richtig  j  nicht  richtig  ist  aber,  wenn  es  weiter  heisst :  verhielten  sich  die 
beiden  dareh  den  Steg  geschiedenen  Theile  wie  ü  :  3  n.  i*  w.;  et  mnsi 
fielmebr  heisaen:  verMelt  sich  der  Usgere  der  beiden  dmeb  den  Steg 
gesebiedenen  Tbeile  snr  angetbeilten  Saite  nie  2  :  3,  ao  bMe  man  die 
Qnittte,  w i«  3  :  4^  so  borte  man  die  Qoirte*  Im  Folgenden  ist  sodann 
nicht  immer  eingebalten»  dnsa  dem  tieferen  Ton  dnrebgebenda  die  grftssere 
Verhältnissxahl  zukommt,  dem  höheren  die  kleinere.  So  ist  s.  B.  für 
das  Intervall  f  g  richtig  9  :  8  und  für  g  a  dasselbe  Yerbftltniss  enge* 
geben  und  dadurch  f  a  durch  81  :  64  bestimmt  Aus  f  :  a  =  81  :  64 
und  c  :  a  =  4  :  ergibt  sic^  aber  nicht,  wie  p.  63  angegeben  ist,  e :  I 
-  243  :  2:.n,  sondern  vielmehr  e  :  f  =  256  :  243.  —  p.271  ist  eine 
vergleichende  Uebersicht  der  griechischen  Octavengattuogen  und  der 
mittelalterlichen  Kirchentönc  für  die  Transpositionsscala  ohne  Vorzeichen 
gegeben  und  hiebei  die  mit  h  begiinicndc  Octavengattung  als  die  jonisclie 
des  Mittelalters  bezeichnet,  wuhreud  iu  den  mu'  zugänglichen  Werlien 
aber  Masik  die  mit  c  beginnende  die  joniscfie  beiast.  Es  ist  diese  wobt 
dessbalb  gescbeben,  um  ,  nncbdem  p.2?8  freilieb  bloss  anf  indireetem 
Weg  der  Kaebweis  gegeben  wird,  dass  fDr  das  Altertbnm  die  joniscbe 
Tonart  mit  der  bypopbiygisoben  identiacb  ist,  äne  nebereinstinmong 
der  Nomendatnr  in  beiden  Systemen  an  ersielea.  Aber  dem  ist  eben 
nicht  so.  Im  Altertbnm  mag  joniscb  nnd  bjpopbrygiseb  glmebbedeatead 
sein,  im  Mittelalter  ist^S  joniscb  und  hypolydisch.  Die  ZusammensteUong 
beider  Systeme  wflrde  anf  folgende  Art  wohl  abersichtUcher  sein: 


Antike 
Nomendatnr: 


f    g     a  b 


e  d 


e 


Mittelalterliche 
l{omenciatur: 
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p.  340Z.9v.  u.  steht  die  eigcnthamiicba  Behauptung,  unser  Ai8«Moll 
habe  an  allen  sieben  Stellen,  auch  an  der  2.  und  5.,  eine  b-Erniedrigang I 
Eben  dort  heisst  es:  },Un8er  K-Moll  hat  4  b-£rniedrigungen:  an  2.,  3., 
6.,  7.  Stelle"  statt  an  3.,  4,,  (}.,  7.  Dass  Z.  4  v.  u.  gelesen  wird,  „die 
hypoüorisclie  Trauspositionsacala  entspricht  lediglich  einem  F-Moll,  nicht 
eiaem  Gis-MoU"  statt  £is-^olI,  ist  wohl  nur  Druckfehler.  --  p.  360 
Z.9011. 18  0»  litT  idolil'F  ztL  lesen,  da  die  tibnmtlielieB  Ptolemi- 
iieben  Seelen  bleu  swei  OeteTen  enthalten.  Die  hypolydiicbe  Scale 
rdcht  nicht  Ton  A  bie  a  (Z.  16  u.),  sondern  von  H  bis  b.  Z.  14  n. 
nnss  es  wieder  H  helssen  statt  A,  irie  auch  In  der  folgenden  h  statt  a. 
Derselbe  Fehler  itehrt  aof  der  nächsten  Seite  wieder,  indem  Z.  10  v«  o. 
abermals  Steht  „Ä  bis  a"  statt  U  bis  h.  Diese  Versehen  hat  zwarWestpb. 
im  Yorwort  zum  2.  Band  p.  XL  corrigirt,  al>er  zum  Theil  dnrch  neue 
Unrichtigkeiten;  desshalb  sind  hier  die  cndgiltigen  Verbesserungen  im 
Zusnrnmenhanpie  nufgeführt.  Noch  ist  auf  S.  360,  die  überhaupt  tou 
riirichtigkcitcn  wimmelt,  Z.  6  v.  u.  statt  Nete  Hyperbolaicn  zu  lesen 
N.  Diezeugmüuüü.  -  Die  Angabe  der  Ausdehnung  der  4  rönoi  ^oty^s 
(p.376)  enthält  mehrere  Unrichtigkeiten.    Es  soll  heissen  : 

1.  Der  Cnttiündiii  geht  von  der  hypodorischen  Xi^avos  inünov 
nicht  vnaxti  /^aotf,  denn  das  wäre  c  bis  znr  dorischen  vnmii  ftiatuy. 

3.  Ist  richtig;  nor  mnss  am  Schlosse  dieses  Absatses  d  statt  d  stehen. 

S.  Der  mtrott^ijs  von  der  lydiscben  fii^njdi  aur  lydischen  n«Q€(yrtiri 
^ft99ffiiim¥  (nicht  ¥ntn  üvtnififUtwy)  Ton  d  bis  g.  —  p.412  ist  au  be- 
richtigen, dass  anbenfitst  für  die  Melodie  bBeb  ....  II.  der  höhere 
Grenston  des  Halbtonintenralls;  das  gleiche  Versehen  kehrt  sweimal 
wieder  \k  126  Z.  17  u.  11  v.  u.  —  Ungeoan  ist  die  Tabelle  zu  p.  448, 
indem  auf  ihr  die  p.  450  berührten  Klammem  fehlen.  Z.  7  derselben 
Seite  und  p.  460  Z.  11  v,  u.  ist  zu  lesen  <»  e  f  statt  dp«?  sinnlosen  e  d  f. 
—  p.  452  Z.  10  V  u.  fehlt  über  dem  Zeichen  [_  der  Buchstabe  f  Dass 
das  chromatische  nvxvoy  p.  460  Z.  7  v.u.  effis  und  nicht  e  Iis  g  heissen 
muss,  ist  kkr.  —  Die  erste  Columnc  der  Tab.  zu  p.  56'^  sollte  datfpoQfi 
naxtl  «f;'fi^ns-  überschrieben  sein.  —  ad  p.  619.  Von  den  vom  Anonymus 
de  muB,  mitgetheiUen  ^noSeq  .nvratjri^ot.  stellt  den  watW  Trpwroj  - 

dar  der  1.,  3.  und  5.  (nicht  4.)  Tact,  den  nalmy  t^tuqios  v  w—  der  8. 

(nicht  der  1.)  Tact  Die  Form  _  -  und  v  —  -  bieten  ?on  den 
p.620  stehenden  Tacten  zehn,  nicht  acht  —  p.698  Z.15  ist  statt  „Päon 
and  Jambus"  zu  lesen  Bacchius  und  Jambus,  da  es  sich  um  die  Zer- 
legung des  Dochmius  handelt.  —  p.  72Ü  ist  die  ptolcmäische  oyouuotu 
xatd  &i<ity  auf  das  Dorische  und  Phrygische  Qbertragen,  dabei  aber  un- 
Tiehtig  eis  phrygisch  die  Scala  g  —  g  eingesetst  Wenn  die  dorische 
SealA  fone— e  reicht,  so  mnss  Ue  phrygische  von  d—d  reichen: 

d        efga  hcd 
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nur  80  heisstdie  thetische  ,utV',  u  Ganz  falsch  htisst  C8p.  721  Z.  15ff., 
die  thetische  Hvpate  die  Obcrd  iiiiaautc.  Offenbar  istdio  thetisclie  Hypate 
die  UnterdoimiiaQte,  die  tlieüöcLe  Nete  dereu  höheru  OcUve  (Coter- 
quartc  uud  Oberquinte);  11,631  wird  die  vnixrtt  richtig  die  Unterquaite 
oder  die  tiefere  Octave  der  Quinte  genannt 

Aus  dem  zweiten  Bande  sei  nur  ein  Punkt  angemerkt:  Sümmtliche 
13  /^oVo(  TtQtSwM  des  jambischen  Trinietfon,  heisst  es  p-  478,  sind  eisern 
einsigen  Hanptictas  [der  Thesis*}]  des  ersten  Taetes  nntenrorfen, 
neben  dem  sich  iwd  Nebenicten  Ton  ungleicher  Stftrke  (die  Thesis  des 
dritten  und  fünften  Tactes)  geltend  machen«  Nach  p*481  dagegen 
hat  den  st&rksten  Ictus  der  aweite  nnd  nach  diesem  der  Tierte  Tadi 
Wfthrond  p.  482  f.  wiederum  gesagt  ist,  dass  die  s weite  rhythmische 
Ncbontbesis  des  Trimeters  (die  Thesis  des  fünften  Tactes)  in  der  Stärke 
des  Ictus  gegen  die  erste  Nebentbesis  (im  dritten  Tact)  zurQcktritt 
Ich  kann  mir  diesen  Widerspruch  nur  dadurch  erklären,  dass  hier  die 
herkömmliche  Art  den  jambischf  il  i  iimeter  zu  betonen  (mit  dem  Ictus 
an  1.,  3.  und  5.  Stelle)  mit  der  Ijiül»  ff.  auf  Grund  ausdrücklicher  Zeug- 
nisse der  lateinischen  Metriker  geforderten  (mit  dem  Ictus  im  2.,  4. 
und  6.  Tatte)  confundirt  ist.  Es  lässt  sich  diess,  sowie  auch  der  Um- 
stand, dass  an  nicht  wcuigcu  Stelleu  zum  Miadcstcu  überiliissige  Wieder- 
holungen vorkommen,  freilich  leicht  durch  die  Entstehungsweise  des 
Werkes  erkl&ren  nnd  entschuldigen;  doch  ist  es  Immerhin  ein  Beweis 
dafür,  dass  das  Werk  nicht  so  „abgerundet,  fertig  und  glatt  benutibar" 
vorliegt,  wie  in  dem  oben  erwfthntea  Artikel  des  Uterar.  Centraiblattes 
behauptet  wird* 

Schliesslich  noch  efaie  Bemerkung  gegen  Christ.  8*  368  seiner  oben 
erwähnten  Anaeige  des  Werkes  erhebt  er  den  Vorwurf,  f»dass  auch  in 
der  neuen  Auflage  wieder  ein  bedenklicher  Hdnungswedisel  wahnefam- 
bar  ist,  und  dass  z.  B.  die  Instrumentalnoten  des  kleinen  anonymen 
Musikstückes  §  104  im  Supplement  des  ersten  Bandes  p.  52  eine  ganz 
verschiedene  Auflösung  wie  in  dem  zweiten  Bande  S.  739  erfahren  haben". 
Allein  die  ganze  Neuerung  besieht  darin,  dass  II,  739  statt  des  Vs  Tactes 
der  V,  Tact  angegeben  ist,  uud  an  drei  Stellen,  im  4.,  8.  und  12.  Tact, 
resp.  um  Scblnssc  des  2.,  4.  uud  6.  Tactes,  statt  des  r(H<T»5//o?  eiu  Jia»;- 
_«oc  uud  ein  kEt/n^uu  steht.  Denn  dass  an  vier  Stellen,  wo  1,02  Anh.  eiu 
diijt,aoc  gesetzt  ist,  11,739  dafilr  zwei  durch  ein  r(ftr  verbundene  uo- 
i'aor,aoi  sich  tindcu,  kommt  doch  nicht  in  Betracht.  Oder  soll  am  Ende 
gar  die  „ganz  verschiedene  Auflösung"  darin  zu  suchen  sein,  dass  die 
Melodie  11,739  um  eine  Octave  hdher  gesetzt  ist,  als  1,52? 


*)  Ich  bemerke,  dass  W.  wohl  mit  Recht  der  bisherigen  TJebunff 
entgegen  in  Ueberciustimmung  mit  den  Alten  den  schweren  Tacttheu 
Thesis  uud  den  leichten  Arsis  nennt. 
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Doch  genug;  meine  Abwirbt  lat  erreicht,  v,enn  dienG  Zeilen  den  oder 
jenen  der  CoUegen  veranlassen,  sich  mit  dem  ebenso  interessanten  als 
belehrenden  Werke  näher  sa  beschäftigen. 

Wnnsiedel.  Zorn. 


Heber  teZnsammeDtrefllBB  der  graphischen  mit  der  gealeMetrlBeliMi 
AallQgiiiif  qvedratlseher  Gleielmoyeii. 

WAhrend  die  ilgebreisebe  LOsnng  quadratischer  Qleiebafigen  mit 
vielen  Eontleleien  und  gvowem  Zeitanfwande  gelehrt  wird,  werden  die 
graplüiche  nnd  trigonometriuhe  LOrong,  wie  schon  die  Schulbücher 
adgea,  mitünreeht  sehr  vernachlissigt  Der  Grund  scheint  mir  darin 
zu  liegen,  dass  man  die  KQtzlicbkeit,  Eleganz  und  Einfachheit  beider 
Lösungen  und  besonders  deren  fast  vollständige  Identität  nicht  erkannt 
hat.   Hierauf  aufmerksam  zu  machen  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Um  geometrische  Aufgaben,  vrelche  auf  quadratische  Gleichungen 
führen,  durch  Constmction  in  lösen,  gibt  man  der  Gleichung  am  liesten 
die  Form: 

1)  X«      dx  4-  ef  =  0 

Diese  Form,  welche  in  meinem  Grundrisse  der  Geometrie  ange- 
nommen ist,  hat  vor  der  gewöhnlichen,  welche  statt  des  Productes  der 
Strecken  e,  f  dns  Qnadrat  einer  Strecke  enthält,  den  Vorzug  grösserer 
Allgemeinheit  und  den,  dass  eine  Construction  erspart  wird.  Auch  habe 
ich  dort  aufmerksam  gemacht,  dass  es  im  Allgemeinen  besser  ist  die 
Constrnction  auszuführen,  ohne  vorher  die  Gleicliunii  uufzuiuseu.  Bei 
der  Coüstruction  sind  zwei  Fälle  zu  untersclieiden,  je  üdchdem  ef  positiv 
oder  negativ  ist,  jedesmal  zeichnet  man  einen  Kreis,  dessen  Durchmesser 
=  d  in,  nnd  einen  Pnnkt,  dessen  Potent  =  ef  ist.  Wenn  ef  positi? 
ist,  und  ein  Durchmesser  -die  Sebne  e  +  ^  eingescblossenen 
Puiikte  sebneidet,  so  dass  die  additiven  Sebnensegmente  e  tud  f  sind, 
10  feprAsentiren  die  additiven  Segmente  des  Dorebmessers  die  gesnditen 
Wmeiirertbe. 

Venn  ef  negativ  ist,  and  ein  Dnxebmesser  die  Sehne  e  —  f  in  einem 
ansgescbloesenen  Pankte  sebneidet,  so  dass  die  snbtractiven  Sebnen* 
Segmente  e  und  f  sind,  so  reprisentiren  die  sabtraetiven  Segmente  des 
Durchmessers  die  gestiebten  Wnnelwertbe.  Hier  ist  e  als  der  grössere 
Fador  angenommen. 

Im  ersten  Falle  beben  beide  Wnnelwertbe,  nnd  im  sweiten  bat 
der  grössere  Wurzehrerlb  das  entgegengeeetste  Zeieben  des  zweiten 
Gliedes  der  Gleichung  1.  —  Mit  geometrischen  Gesetzen  ist  leicht  sn 
beweisen,  dass  die  Wnrzelwerthe  der  Gleichung  1  sowohl  in  der  an- 
gegebenen als  in  der  aa%elösten  Form  genOgen. 
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Vi\r  die  goDiomeiriscbe  Auflubuug  sumerischer  OleichuDgen  gibt  mtn 
dewelben  am  besten  die  Fotn: 

S)  ax*  4-  bx  +  €  =  0 

Die  grapbische  Auflösung  numerischer  Qldehungen  mit  Hilfe  Ton 
Zirkel  und  Maasstab  luuiB  tnf  die  Olciehiiiigsfi^mi  1  oder  d  bezogen 

werden. 

Die  angegeboAen  ConttnictioiieB  erldden  fbr  die  Gleicbaiig  2  leichte 
Modifieetiooen.  FOr  den  ersten  Fell,  wenn  e  positiv  ist,  leichne  mtn 
eines  Kreis  und  siehe  dimA  einen  eingesehloMenen  Ponkt  die  grOsste 
nnd  kieiBSte  Sdue.  Für  den  zweiten  Fall,  wenn  e  negativ  ist,  zeichne 
man  einen  Kreis  und  ziehe  durch  einen  ausgeschlossenen  Fankl  die 
grOsste  nnd  kleinste  Sehne  (Dorchmeeser  nnd  Tangente). 

Wenn  c  positiv  ist  nnd  der  Durchmesser     die  Sehne  2  VeTa  in 

einem  eingeschlossenen  Pttnele  so  schneidet^  dasi  jedes  der  gletchea  addi* 
tiven  Sebnensegmente  =  VTTä  wird,  so  geben  die  additiven  Segmente 
des  Dnrchmessers  die  gesachten  Waraelwerthe. 

Setrt  man  nun  den  Bogen  iwischen  der  kleinsten  und  grdssten 
dnreh  den  eingeschlossenen  Funkt  gehenden  Sehne  =2  (ff  seiehnet  zu 
diesem  Bogen  dcu  Centi  iwinkel,  die  Sehne  und  die  Supplementartehne, 
so  erhält  man  durch  Anwendung  trigonometrischer  Definitionen  anl  den 
Oentriwinkel  nnd  zwei  Feripberieirinkei  die  Gleiobongen: 

$)  sin  2  9»  s=  L^ü  und  4)  zi=  lan^  VTTa  (oder oot^»  VcTa) 

u 

Dieses  sind  aber  die  zur  logarithmischeu  Berechnung  selir  be«^uemen 
Gleicliuugen,  welche  die  goniometrische  Lösung  des  ersten  Failes  ent- 
halten. 

Wenn  c  negativ  ist,  nnd  der  Durchmesser  —  die  Sehne  Null  in 

einem  ausgc ichlossenen  Punkte  so  schneidet,  dass  jedes  der  gleichen 
subtraciiven  Sebnensegmente  (die  Tangente)  —  Vc:  a  wird,  so  geben 
die  subtractiven  Segmente  des  Durchmessers  die  gesuchten  Warzel- 
wertlic.  Setzt  man  wieder  den  Bogen  zwischen  der  kleinsten  und  grössten 
durch  den  auägeäcblosseuen  Punkt  gehenden  Sehne  =  2<p  und  zeichnet 
dazn  den  Oentriwinkel,  so  erhilt  man  wiedw  die  Gleichnng  3,  in  welcher 
aber  jetzt  tan  29  anstatt  sin  2^  steht  Die  Gleichnngen  4  bleSbea 
die  nimliehen.  Znm  Beweüe  errichte  man  dnrch  den  aosgescldossenen 
Punkt  anf  die  Tangente  eine  Senkrechte  nnd  verlängert  diese  beider- 
seits, bis  sie  sowohl  von  der  Sebne  des  Bogens  2  9  als  von  der  Snpple- 
mentarsehne  geschnitten  wird.  Die  additiven  Segmente  der  Senkrechten 
sind  gleich  den  subtractiTen  Segmenten  des  Durchmessers,  zum  Beweite 
dienen  die  Sätze  von  Peripherie  and  Dreieckswinkeln  und  der  Satz,  dass 
ein  Dreieck  mit  gleichen  Winkeln  gleichschenklig  ist.  UieiWlf  geben 
trigonometrische  Definitionen  die  C^ieichaogen  4. 
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Vm  swdte  Wertb  ftr  s  «glU  ikk  «brigtu  in  belte  raim  Meh, 
m&B  die  Udifdtatigktit  dea  ms  GMehttng  3  gefandmn  Bogeni  W 
«dbtet  wird.  Dfteaa  Mdurdaitigkdt  ist  <a  beidea  Fignros  dadanli  u- 
gtMlgt,  du»  iwiNlieii  der  grtMea  und  kMnatMi  Bfliiiie  Tiela  BflfMi 

Die  Zeichenregel  flir  die  Wnmtirefftlie  d«r  fileidMug  2  lü  dto 
rtaliehe  wie  die  für  1  angegebene. 

Bas  Haiq^tArgebniat  dieser  Untennrluing  Ussl  sieh  felgendenaaim 

snsapreclien: 

Um  die  Gleichung  2  duroh  Coas  tr uction  aa  löseSt  aeidmet  mae 

einen  Kreis,  dessen  Darclimesser  —  ist  nnd  einen,  wenn  e  positiT  iH, 

n 

eingescblossenen  (wenn  c  negativ  ist,  ansgesdilossenen}  Pnnkt,  dessen 

Potenz  —  ist  Die  kleinste  and  grösste  Distans  dieses  Punktes  Ten  der 

Peripherie  repräsentiren  die  Wurselwerthe. 

Um  dio  Gleiehang  2  gon iometrisch  zu  lösen,  berechnet  man 
einen  Bogen  zwischen  der  kleinsten  nnd  grössten  durch  jenen  Pnnkt 
gezogenen  Sehne.  Die  Tangente  der  Htifte  dieses  Begsns  mnltipUcirt 
aüt  der  Qoadratwnnel  ans  der  Potens  des  Punktes  gibt  dian  einen 
Wonelwerth. 

Die  Gleiebongen  3  nnd  4  werden  gewöhnlich  dadarch  erhallen,  dass 
oUMi  die  Oleiehung  2  algebraisch  auflöst  und  dann  auf  geniemetfisehe 

Formen  zu  bringen  sacht,  oder  man  schlägt  den  umgekehrten  Weg  eiai 
and  sucht  Ton  einer  goniometrischen  Gleichung  durch  ümlemiQng  und 
Substitution  zu  der  unaofgelösten  Gleichung  2  zu  gelangen.  Man  kann 
auch  dritteng  die  durch  die  Gleichungen  und  4  gegebene  LösTins;  da- 
durch verficiren,  dass  man  den  Werth  für  b  aus  3  und  für  x  aus  4  in 
die  Gleichung  2  substituirt,  wodurch  man  eine  identische  gonionietrischo 
Gleichung  erhält.  Bei  der  Substitution  richtet  sich  das  Zeichen  des 
i;?.eiten  Gliedes  nach  der  gegebenen  Zeichenregel.  Das  beste  und 
kürzeste  Yerfabreu  ist  aber  das  hiei  neuaugegebene  constructive.  Es 
setzt  weder  die  Kenntn^ss  der  algebraischen  Auflösung  noch  die  Kenntniss 
goniometriscber  Gleichungen  verans.  Das  eonstmetife  Yerfkhren  kann 
<iberh&upt  für  «die  Trigononetrie  nicht  genug  empfohlen  werden»  es  spcieht 
die  Schfilor  viel  mehr  an  als  das  rechaerische. 

Die  geaioaetikcbeLtoQag  quadratischer  Glekshnngen  gibt  aar  Ein* 
ftbnng  der  Logaritbaien  nfltalidhe  Beis^ele»  wenn  auch  der  Schfiler  die 
fiedeatnng  der  Hilfszahlen  sin,  tan  noch  nicht  keaaea  sollte  d*  h.  die 
Oenlometrie  in  einem  tp&teren  Jahre  gelehrt  werden  sollte,  wie  bei 
unserer  jetzigen  Einrichtung.  Die  Anordnung,  welche  man  der  Rech- 
nung geben  inns?i,  mn  ]>lanlo<:e  überflüssige  Schreiberei  zu  vermeiden, 
lässt  sich  bei  den  meisten  logarithmiscluiu  Beii])ieien  besonders  trigono- 
jaetiischen  einhalten.   l>ie  GleichuDgeo  3  und  4  sollen  nur  logaritb- 
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anicb  «iMgitproehM  nicht  angMehrieben  wcfdan.  M«r  LoftfUiani 
toU  nur  einml  »ngeseliriebea  werdeo.  Im  TprliegendMMle  find  aar 
die  Jmlben  Logaridunen  von  a  and  c  a&nsdirdbett,  dar  LogafiUMi 

dar  aot  ^  braucht  nidil  geschrieben  zu  werden,  man  nimmt  bai  dar 

Snmmation  die  Ergänzungsziffern  des  Logarithmus  der  tan  ^r-  Alle 
Logarithmen  sind  mit  gleicbhohen  Ziffern  in  einer  Colnnme  ohne  Strieha 
in  der  durch  Gleichtingen  angezeigten  Ordnung  untereinander  zu 
schreiben.  Die  decadischen  Erguuzuugen  kanu  man  leicht  entbehrou, 
wenn  man  positive  und  negative  Glieder  in  derselben  "Weise  STimmirt, 
in  welcher  positiv  e  Summanden  addirt  w  erden.  Die  Gleichungen,  Daten 
und  die  Resultate  sind  lüich  der  Oninuug,  in  welcher  sie  berechnet 
vurdeu,  lu  eiüer  zweiten  Columne  auzuächreiben.  Wenn  ein  Schüler 
au  der  Tafel  rechnet,  hat  er  die  Summe  laut  auszusprechen,  nicht  die 
Bammanden,  daa  Pn»dnat  nicht  die  Faalaran. 

HOgan  dIeaaZailra  dasu  baiiragen»  da»  die  cc^MtmcliTa  imdimdo- 
matriicba  LOrang  qoadratiscbar  Olaidiiiagan  mehr  ala  biibar  baaebtal 
Waldau. 

Fraiaivg.  Zitgler. 


Kwaa  Bemarlnniir  nm  5^  Heft,  B.168« 
Dia  Anfeabtang,  walcba  maiaa  Abbaadlnng  Uber  dan  Act.  a.  Int 
(Bd.VI,!)  durch  Herrn  Wirth  gafiiaden  hat,  aehaiat  mir  malv  oder 
vanigar  aol  Hisaratatftndnies  an  berohen. 

1)  Hat  mein  Anfoatt  mit  Sprachphilosophie ,  glaube  ich,  nichts  zu 
fhanj  er  versuchte  nur  eine  ratio nalla  Erklärung  des  Acc.  c.  Inf.; 
wenn  ja  ^aaPliiloaophisches  gefunden  werden  konnte,  so  sind  das  die 
dem  Ganzen  vorausgescbickteu  logischen  Definitionen  Ober  Inf ,  Oer. 
u.  dgl.  Es  braucht  also  Ilr.  Wirth  meine  angestellte  Untersuchung  um 
so  weniger  mit  misstrauißcbrm  Auge  zu  betrat  hten,  als  vielinobr  die 
Auffassung  des  Hrn.  Wirtb  weit  mehr  dem  dunkeln  Gebiete  subjectiver 
Speculation  anzugehören  scheinti  von  der  die  Qrammatik|  eine  ort  j^uaa, 
möglichst  frei  bleiben  soll. 

2)  Soll  die  Quintessenz  meiner  Beobachtungen  über  den  Acc.  c.  Int 
Bldii  dia  sein,  dasa  daraalba  als  AoadmelcBform  araehaioe,-  in  wakhar 
dar  Inhalt  das  Satias  als  Gedanke  sich  darstaltt;  diese  Faasnng  ist  mm 
mir  nvr  relativ a  gegeben  werden  zum  Untarschieda  Ten  Siisaa  mit 
guod,  in  welcher  dar  Satiinhalt  als  Wirkliahkait  arschaint  Dia 
Definition  das  Acc  c.  Inf.  ist  vialmebr  am  Anfange  meines  Aoftataas  sa 
suchen,  wo  es  ansdracklich  heisst:  Der  Acc.  c.  Inf.  ist  nichts  anderes, 
als  ein  in  dar  ObjektsphAra  stahander  ahstraatar  Yarbal«> 
begriff. 

3)  Ist  es  wohl  eine  überflüssige  Forderung,  von  mir  den  Beweis 
dafür  geliefert  zu  sehen^  das»  der  Acc.  den  Begriff  eines  Romans  all- 


Digitized  by  Google 


239 


fnneiner  dAnlelle,  als  der  NominallT.  Dadurch  habe  ieh  Oberhaopl 
nichts  beweisen  wollen;  yielmehr  war  mir  die  Haapttache  zur  Erklftrang 
des  Aec.  dessen  Charakter  als  Casus  zur  allgemeinen  Bezeichnung  des 
Zieles:  als  solcher,  nicht  ah  Casns  mit  allgemeinor  Bedeutung  nn  sieb, 
(lOftHficirt  er  sich  als  Zusatz  zum  Inf.  mit  allircmeiner  unbestimmter 
Bcdeutunsc;  dabs  aber  der  Acc  diise  aligemeioe  Bezeichnung  dos  Zieles 
m?olvirt,  dazu  braueben  wir  wahrhaftig  keine  psychologischen  Beweise, 
keine  Theorie  über  Casun,  die  ?ott  der  Bewusstseinshöhe  ausgoht.  Dafür 
genügt  die  simple  lieubüchtuog  über  den  Acc.  bei  Yerbiä  transitivis, 
aneh  iotrandtifis»  aber  den  sog.  inneren  Objectsaccasativ  im  Griecbiscben, 
te  noch  Im  Lat.  tfch  findet»  Ober  den  Aec  bd  Stidtmnen,  ja  sogar 
Ltodemamen.  Ich  Huse  also:  hotUt  tMsst  mnb'o  als:  ich  h9re  dM 
CMegthaben  {wi  ¥m^)  mit  Besag  anf  die  Soldaten;  nur  so  erhlirt  skb 
nach  der  Ace.  c  Inf.  nach  Yerbis  intr.;  so  ho$Us  vicine  etmaua»  Das 
Gesiegtbaben  hinsichtlich  der  Feinde  ist  eine  bekannte  Thatsadie,  also 
gleichsam  t6  tovs  noUfUovs  (sachlich  Subject,  formell  Object)  yixnom 
tifAokoyn^Ku  Oder  kann  der  Acc  nicht  auch  diese  Bectionskraft  haben» 
fthnlich  einem  ro  om^u  bei  rc.üuQog'i  Dies  scheint  mir  die  einzige  dem 
antiken  Sprachgeiste  entsprechende  Aafiiaasang  des  Acc.  c.  Inf.  au  sein 
ohne  äprachphilosophie. 

Uffesheim.    Scholl. 

In  ▼orsteheader  Entgegnang  des  Hm.  Sch.  dQrite  die  sab  S>  aaf- 
gestellte  Bebaaptang  kaum  haltbar  sein»  dass  sich  der  Acc*  als  Casos 

des  Zieles  für  eine  Yerbindaag  mit  dem  allgemeinen,  anbestimmten 
Infinitiv  qnalifidre.  Zum  Allgemeinen  passt  blos  wiedemmdas  All- 
gemeine, und  wenn  der  Acc.  überhaupt  zum  Infinitiv  passen  soll,  so 
müsste  dies  deshalb  der  Fall  sein,  weil  er  ein  allgemeiner  Gasas 
gleichgiltig  ob  des  Ziele  oder  eines  anderen  Verhältnisses  ist. 

Hr.  bchüll  bat  daher  auch  auf  diese  Behauptung  sieb  weiter  nicht 
gestützt,  söudoru  mit  Verzicht  auf  die  am  Schlüsse  seinem  Aufsatzes  iu 
Bd.  VI,  H.  1  dargesteilie  Genesis  des  Acc.  c.  Inf.  sich  aui  die  im  3.  Absatz 
besagten  Aufsatzes  gegebene  ii^rklurung  beschränkt,  diese  Jedoch  wesent- 
lich modificirt.  Während  er  nämlich  nach  Analogie  der  dort  gegebenen 
Beispiele  den  Sati:  „Aotfes  «lesaie  tonsM**  so  erkl&ren  müsste:  „Es 
ist  Sicherheit  ?0f  banden  in  Besag  aaf  das  Gesiegthaben  der  Feinde**, 
erklftct  er  ihn  Jelst  folgendermassen:  ,,Das  Gesiegthaben  hiasichtlich 
der  Feinde  ist  eine  bekannte  Thatsache*«.  DerGmnd  dieser  Modiflcation 
springt  in  dieAogen.  Wenn  n&mlich  Hr.  Sch.  die  erste  £rl[lArnngTüUig 
hätte  anfirecht  erhalten  wollen ,  so  hätte  er  den  Infinitiv  auch  in  allen 
Sabjectssätzen  in  die  Objectssphäre  herubgedrflclct  and  dem  Infinitiv  die 
Möglichkeit  benommen,  jemals  als  Nominativ  zu  erscheinen.  Zur  Ver- 
meidung dieses  Uebelstandes  nimmt  jetzt  Ur.  Sch.  dem  Infinitiv  das 
,}in  Uesug  anf^  ab  und  setst  es  lediglich  snm  Accasativ. 
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schnuiitiiAit  Aber  iidier  nichtf  Twloroa.  W«r  b.  9.  dsa  Sate:  aiidi 

€i<  Oßgum  adtsse^'^  nach  Hrn.  Sch.'s  Vorachlag  erklftm  wollte,  «Üile 
sageB:  die  AnwAenbcit  in  Bezug  auf  den  GajQS  ilt  aftUlich. 

Es  wird  daher  die  einfache  Krklärung  aas  dem  Abb&ngigknta- 

verhältniss  des  regierten  vom  regierenden  Satz  immer  noch  Berechtiganf 
Laben,  welclip  m  i\\\cy  jejunitas  folgendermas^tn  lautet:  Der  Infinitiv 
ist  die  allgemeine  Form  für  ciu  abhangigi «  Vcubum;  der  Accusfttiv  ist 
die  allgemeioe  Form  tUi  ein  abhängiges  Nomen.  Soll  nau  ein  Satz  ohne 
Beihilfe  einer  suhor^linircnden  Conjunction  von  einem  anderen  abhängig 
werden,  musBon  aciue  beiüeu  Hauptbe^Undtheiie  in  die  allgemeine 
Abhangigkeitsform  treten,  d.  h.  das  Subjectsnomen  in  den  Aoc,  uad 
dM  Piftdicaliverbom  in  dea  laflniliir. 

WaasiedeJ.  WirtJi. 


üeber  dl«  friMhladMi  Dap—aattai 

Et  ist  gewiM  eine  aieht  aabegraadela  Klage,  die  aiaa  Ober  «uaM 
griecbisobea  Gmaimatikefl  uad  ancb  Lexika  aa  fabiea  bait,  daaa  die- 
selben aftmlidi  in  eiaem  sebr  wiehtigaa  Paakl«.  ia  dar  fiatirieiBalBaif 

der  griechischen  Deponeatia  nach  Form  and  Bedavtoag^  die  rajgbbaWgar 

and  complicirter  Katur  ist,  theils  nicht  mit  klarer  Anordnung  nnd  üeber* 
sieht,  theils  nicht  mit  der  erwünschteui  relativ  m^gUcbateB  ToUständig- 
keit  dem  SchtUer  leitend  an  die  Hand  gehen.  Und  um  es  uns  nur  selbst 
aufrif'litig  zu  gestehen,  ancli  der  Lohrer  findet  in  dip^em  speziellen Gc- 
lirauclic  griocbisclier  Vc  rI:;ilioriiicT5  auch  in  unseren  besten  Grammatiken 
nicht  immer  die  gehuflte  Auskunft,  k(  brt  auch  vom  Lexikon  oft  un- 
befriedigt zurück,  wenn  bei  einem  Deponens  iraglich  ist,  ob  es  den 
aor  pussi.  oder  medii  vorziebt,  ob  dieses  oder  jenes  Deponens  auch 
passive  Formen  mit  paiisiver  Bedeutung  hat;  dazu  komml,  dass,  vsie 
wir  sehen  werden,  die  Ansabl  solcher  verha  activa^  die  ihr  futurum 
aua  dem  mdiim  eailebnea,  ebeaao  die  Zabl  solcher  verfta  odiva,  tob 
denea  ela  /W.  mtdit  audi  paasire  Bedeotoag  hat,  weit  grosser  iat,  ala 
oaaera  Giammatikea  nad  Leslka  angeben.  Wollte  hier  Jeaiand  aich 
eine  volle  Sicherheit  in  der  Aaweadnng  aatrtttoa,  oder  glaabea,  ge- 
aageadoi  durch  alle  Umpora  darchgefbhrte  DarateUang  aas  anaerea  an 
Gebote  atebenden  GranmatikeD  und  Lexida  schöpfen  zu  kOnnen,  deaa 
mfiaata  man  wohl  zurufen:  egregie  er  ras!  vielmehr  dOrfte  in  dleaeai 
an  Mannichfaltigkcit  der  Formen  und  Bedeutung  reichen  Passus  der 
i^riocb.  Gramm,  oft  pint»  honesta  confessio  ignorantiae  wohl  ara  Platse 
sein.  —  Dass  ?.  U.  'an  y.u'oiKu  —  ixu^oufitiv  =r-  ich  erwarb  ist,  fxnf- 
^iji'iL^ich  wurde  erworben  {tn  xTvj^ivra),  dass  umgekehrt  von  ßovXoua^ 
der  Aor.  beisst  —  ißovXr'f^fjt- ,  von  (frW//fa  —  t/ivr/^^^t^y,  das  weiss  am 
Knde  jeder  ordentliche  Schaler.   Woher  aber  holt  sich  der  Schaler 
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Aoskanft  bei  Deponentlbus,  bei  denen  er  nicbt  sonst  eine  Anomalie  oder 
eiflft  Abweichung  leichterer  Art  pfolemt  und  auch  fflr  den  mediftlen  Ge- 
branrh  Trereits  dodnrch  mehr  mcchaTiisfh  et\va«!  sich  angceif^nct  hat;  wie 
gerne  setzt  ein  Schiller  bei  n^yi^otta  ,  \r\\  ar^en  mich,  ein  innyKjdur,y 
statt  to>^yia^ri¥y  welches  letztere  allein  der  gebräuchliche  Aorist  ist, 
obwohl  neben  oQyiaS^/jffnuui  auch  o^ywvuiti  sehr  oft  «n  les<»n  ist,  und  f  B 
▼on  einem  andereu  Mcdiuni,  das  gleichfalls  eigentlich  Passivum  ist,  von 
9Qft(iofuu  —  sowohl  uQfxiadfOiy,  als  uQ^tic^t^  in  der  Bedeutung  „ankern" 
^«iftoinmt;  oder  wie  toll  dflSebfller  ticli  leicht  mecbt  finden,  vo  peislve 
Cid  nediiile  Bedeatvogeii  in  donetben  Form  in  einander  flhergehen, 
irf«  In  ßUS^öftmf  mtttXkntntMUf  dem  Yerhum  liyofut^  oebtt  Compoie. 
n^fM»  n.  e.  w.,  oder  wer  tagt  Ihm»  welche  Formen  Ton  Deponentibae 
amch  passiye  geHldel  worden  sind  mit  rein  paatiter  Bedeutung?  Wer 
kilrt  ihn  daraber  entweder  ordine  lueido  oder  vollstindig  auf,  daae 
«rrr^x^fj^tfSfa  „antworten"  bedeutet,  artox^tSt^asoS^u  und  dnoxQt^^yat 
Micr  rein  passirc  sind,  und  theib  mit  secenU  „sich  trennen"  theil»  mit 
„getrennt  Nverdcn"  zu  übersetzen  sind,  o.ioxQi^r'afa^ct  z.  Ii.  auch  iin  Sinne 
Ton  improhatum  iii  bei  l'lato  (Legg.  820 D)  vorkomint,  nie  aber  -  r(?*^;o«- 
sum  tri  sein  kann,  das«  dactei^en  (cnox^xQtrai  sowolil  =^  nc^paratum  est, 
&h  auch  ^  responmm  tM»i,  zu  lesen  ist  V    \Vu  lindet  der  Schüler  klar 
auseinandergesetat,  dass  von  ViT^^Co^»  —  tii^^<fn/f4m  bald  active,  bald 
piulf«  Bedentnng  Ikilte,  dase  dieses  Verhnm  aneh  einen  Aor.  pass., 
4, 1.  mit  pasdver  Bedevtnng  hat;  dass  Jln$ftftM,  i€»itp9t»  sowohl  in 
awdtelefli  als  passiviscliem  Sinne  mkommen,  dass  «jt^^aeSat  der  ge- 
wMlnliefee  Aor.  iü,  dagegsn  nnr  bei  Hippocrates  sich  findet; 

inss  itSpiifuu  a  vm»dtdi$t€  nnd  ==  ttMUscy  vmditum  esse  ist;  dass  ito- 
hift99fM$  attdi  rein  passive  sa  lesen  ist,  cf.  Plato  Legg.  693  fonirei^- 
ofmi  ein  rein  passlTer  Aor.  sich  findet  Thuc  VI,  54,  dass  von  xta^fttu 
skh  ebenfalls  bei  Thuc.  VTI,  70  ein  P.  P.  findet,  xFxrr^ufir,  S^,-).(((r<Ta; 
da?s  von  xou(tou<(t  dif  moilialen  l'oniien  raeist  .,<;!>h  holen''  bedeuten, 
die  j)assivon  reisen,  wobiu  kommen,  dass  aber  doch  das  Perf.  P.  z.B. 
beide  }^edeutungen  vereinigt,  und  auch  xoiAia^upm  bald  passivisch,  bald 
intransitive  zu  lesen  ist?  Ebenso  sonsnltirt  der  Schfller  vergebens 
seine  Grammatik,  wenn  er  wissen  muchte,  welche  Tempora  und  Formen 
a.  B.  Ton  mtraffTQi^ofitfi  active,  welche  medial  vorkommen;  wer  sagt  $ 
4tm  Sebfiler,  dsss  *ar«<nQi^«i€S^t  der  Aor.  mit  medialer»  x«f«€TQa<f^ym 
BOT  der  mit  ptssi?er  Bedentnng  ist,  dass  thwM^zQaufAm  und  viele  seiner 
Osmpp.  beide  vereinigt  hat,  Mmittgaftitm  mit  tnbacluf  simm,  und  ssit 
infrsft  Ubersetst  werden  kann;  dass  femer  n^a^^^ofttu  tbeils  passiven 
Sinn  hatte,  theils  intransitiven;  i.  B.  passive  «yuargatp^aouai  Isoer. 
Phil.  64  und  /ifviMr^üy^^rsr«!  Rep.  .MSD.,  intransitive  aber  Ar.  Eq.  175 
und  Aves  177.  Ueber  diese  und  ähnliche  Fragen  gibt  die  Grammatik 
fteHaeh  gar  ksine  Winke^  vielfiidi  «isnreickende,  imLeiikon  erscheinen 
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die  Bedeatmigsiinterschiede  and  die  Formen  der  Deponentia  theils  sehr 
allgemein  bebandelti  theils  so  chaotisc'h .  dfi??  oin  Scbüler  sich  schwer 
snrecbt  findot  und  oft  dpn  Wf^ld  vor  lauter  Baumen  nicht  siebt;  frei- 
lich könuoii  wir  vom  Lexikon  eine  volle  Ausbeutung  des  Gehraiiches 
der  Deponentia  nicht  einmal  erwarten,  da  dasselbe  einen  zu  allgemeinen 
Charakter,  eine  weiter  gebende  Autgal  o  hat.  das  Deponens  allein  eine 
specielle  Üntersucbnng  erheischt  und  eine  nicht  so  sehr  leichte  Einzel- 
aufgabe ist.  liiittüiaun's  grüs&ere  Grammatik  bietet  hier  Manches,  aber 
lange  noch  nicht  soviel,  dait  wit  aitfreielitMi;  to  dtirt  B.  (Verbal- 
verzeichnies  §  114}  von  aäu  8.pvaM.pMS.  bfliHonu,  oliiie  an  crwihiida, 
dass  diei«  aSrw  aetive  steht,  ein  Deponens  ist; -bei  Sr^fuu  feUt  Fbt. 
uyaoofnu,  von  i^rotfu  gllit  B.  als  Fnt  myt^oiiwfuu;  letstnres  iat  ent- 
scbieden  Mseli,  denn  ayyoti^oftM  liat,  «ie  wir  nnien  sehen  weidei^ 
paisiTe  Bedeatnng,  nnd  ayvoriam  kommt  oft  vor;  bei  axiofÄm  sagt  B.: 
Prf.  nimmt  ein  a  an ;  dies  ist  richtig}  aber  dass  es  mt^wc^uai  heisi^ 
da^anf  kommt  der  Schaler  nicht  von  selbst;  vergessen  ist,  dass  von 
diesem  Verbum  der  Äor.  iqxi<r>9r,y  active  hei  FTippocrates ,  passive  bei 
Pftnsan.  vorkommt;  bei  ßioot  lasst  B.  ein  Pas^ivam  gelten  in  der  Redens- 
art ,ifßt(üTu(  uoi,  allein  es  findet  sich  auch  j^io^  ße^iMueyo^  und  ra  ßi- 
(iiuuü-u,  cf.  Plat.  Rep.  498  C,  Dem.  Coron.  265,  Ändrot.  23,  53;  u.  dgl. 
Hat  ein  Schüler  nun  auch  die  grössere  Gramm,  von  B.  in  Händen,  so 
fragt  sich,  oh  er  sie  auch  richtig  gebrauchen  kann,  dazu  können  die 
nur  wenigen  angefahrten  Beispiele  wobl  aberzeogen,  dass  hier  noch 
Vieles  an  ergftnsen  nnd  in  emlren  wiM;  ToUends  der  Pbilolog  selbel 
ersehöpfende  Kenntnisse  aneb  hier  sieh  nicht  holen  Innn.  Wohin  also 
sieh  wenden?  Denn  einmal,  wie  viele  haben  die  Zeil  oder  die  Loa^ 
bei  der  Leetare  stets  anf  den  Gebinnch  der  Deponentin  in  aehten  nnd 
Notiaen  an  maehen;  sodann,  hann  man  sich  hier  nnf  das  Gediehtalss 
terlasson  ?  dass  ara&ftaofmt  meist  medial,  dagegen  Ar.  Ban.  797  p§mif% 
gebfancht  ist,  dass  von  ßotm  fnt  ßoi^aofiai  heisst,  aber  auch  ^vußoavot  onter 
anderm  Enr.Hel.  1108  zn  lesen  ist,  dass  ikoidomi^tiv  medial  and  passive  ge- 
braucht wird,  dass  u'ntun,  medeor,  Paus.  III,  20,5  auch  rein  passive  vor- 
kommt, iu&r,y'((i  nur  passive;  dass  von ;Joi'Aft'ofifff  Fut.  Med.  auch  passiven 
Sinnbat,  cf.  Aesch.Sept.idO,  dassaiVirti^ijao^^n  ein  passivesFut  mit  passiver 
Bedeutung  ist,  cf.  Dio  Gass.  37,56,  über  dergleichen  Einzelheiten  seltener 
Art  ist  wie  gesagt,  ein  Lehrer  in  der  n&mlicheu  Verlegenheit  und  Rath- 
losigkeit,  wie  bei  den  oben  erwähnten  der  Schüler.  Mögen  noch  einige 
Fllle  hier  Plate  finden ,  die  nicht  ersehftpüend  in  Gramm,  nnd  Lexikon 
dargestellt  sind.  ^ifAyr,aM  =  fnemtiiMje;  Annb.  TU,  6,8  aber  Ist  es 
an  fiusea  Im  Sinne  von  MnoroMs.  nM^n^npm^  ist  bald  s  GlanbeQ 
sehenken  (cf.  Isoer.?, 57),  bald  rein  passive  (cf.  bocr.l7,7J,  bald  = 
glanben,  et  bae.  10,  13.  Die  passiven  Formen  von  ffo»«»  sind  vsin 
passivischer  Bedeutung,  stehen  meist  von  Dingen,  «roAsy«»«»  alnfvm, 


Digitized  by  Google  I 

I 


m 

pMm  factm  rH;  ftb«r  aaeli  Uer  gibt  es  nitAw  KOanfiraagen;  ao  ist 
Man.ni,14,  2  P.  P.  von  »«v«  €.Oeo.=:;,,sicli  «nthalten**;  Th«e.Y,iOO 
*am0^pmiss9rt(f^$'mt  tO&  n^tvofmt^  der  gaW.Aor.  kar^evtrafitiy : 
abar  auch  Aar.  Pass.  findet  sich  im  medialen  Siana,  ef.Pind.  Pytb.  1,51: 
rvr  yi  fitrr  tof  ^vXoxnitao  &ixay  i(p^7Ht)y  eaTQatev9ij,  and  Aasch.  Ag*  135 
lesen  wir  <ttQ((tta&dy  (,|gelagert",  dum  est  in  caHrit),  Wtt«  ein  atqaroo- 
fuu  nicht  exigtirt,  nur  die  episch  gedelinte  Form  rfrrörcroMrro  (cf.  Ii.  1^,187 ; 
4,378)  Torhanden  ist.  Wie  berrit=  erwiihiil,  kann  statt  «noxpu'aa.^ra  „ant- 
worten", der  Aor.  Pass.  nicht  gebraucht  werden;  dagiigen  hat  nach  Pape 
itlktt  vTioxg(yc(a9(ct  Polyb.  11,49,7  vvoxoidilym;  SO  ist  iatfuAiffu  oh  —  ape 
cecidi/ise,  spes  fefelUt  aliquem ;  wohl  reines  Pn?si?  aber  ist  es  Thncyd. 
VII,47,  wo  imtSii  ia^f  akro  Ton  Uoheneccius  mit  qHum  cotMtu  frusirati 
.  t§mit, ^flbergetzt  wird.  Uomo/Muss  söhne,  Tersöboe,  ebenso  tXa^üpun 
ond  IXttadfAiiy;  abar  ümo^p  ist  passhe,  cf.  i^-.  Plate  Legg.  86S  C. 
ebanao  (nadi  ErQgar)  tJUw/Mt«.  4mk6ofuti  a)  Piaesens,  sich  tremieaf 
«ntÜBrnaD»  et  Tboa.  Y,  11$,  ^MtXv6ft$»w  in  ttSy  XoymVf  ditudtiiU$  e  col- 
hqitio.  b)  FniMad.  sieh  antferBaa,  Tbuc  11,12;  in  dersalban  madialaft 
Bedeutung  aber  hat  Plat.  Tbem.  12  a  das  Fat  PassivL  c)  vom  Aor. 
Med.  ist  der  traneitiTa  Qebranch  zu  lesen  Thucyd.  V,80  und  Isae.  7,11, 
der  intransittTe  Aesch.  Ii,  12;  111,88  d)  Der  Aor. 

Pass.  ist  aosser  der  rein  passifen  Bedeutung  auch  vielfach  intransitiver 
Nator.  Wir  sehen  ahn  im  Gebrauche  (V«;  griechischen  T>ei)onen8  eine 
ziemliche  Reichhaltigkeit  und  ^lannichfaltii/kcit ,  ein  Ineinanderjjreifen 
der  Formen  uad  Bedeutungen;  einen  Wechsel  der  transitiven  und  m- 
transitiTen,  der  medialen  und  passiven  Bedeutung,  so  dass  hier  eine 
einigermasseu  vollätuudige  Zusammensteüuug  dieser  Spezialfrage  gewiss 
einem  sog.  „längst  gefühlten  Bedürfnisse"  entgegenzukommen  im  Stande 
wfty«.  Der  Lehrer  kaim  bat  dar  UngenQgsamliait  dar  Torhaadeiiatt  HlHk» 
Uehar  rar  dardt  |,iBa«aenhafta  Leetfire**  (am  mich  eines  Ansdmdcaa  an 
badlenan,  den  dar  saL  Nigelibaeh  so  oft  gebrandit  bat)  eine  genllg»nda 
Kaantniai  daa  deponentialan  Oebrancfaea  der  gr.  Yarba  sieh  allmählich 
veiaehailatt.  £a  gilt  daher,  im  Interesse  der  Sehale,  baiiostanem,  soTiel 
jeder  kann  und  aofiel  jeder  theils  durch  zerstreute  Citate  im  Lexikon, 
theils  dnreh  eigene  Beobachtung  bei  der  Lectflre  findet,  in  Qbersicht- 
licha  Ordnung  zn  bringen.  Ein  reiches  Feld  Öffnet  sich  bei  der  Lectüre, 
wenn  man  die  Media  mit  passiven  Formen  einer  besonderen  Auf- 
merksamkeit wOrdiüt:  biebei  hatten  wir  wieder  1)  reine  Deponentia, 
d.  h.  Verba  mit  [massiver  l'ürrn  und  activer  Bedeutung,  z.  B.  <'t;cr^i«i, 
l^ovh'iuci .  (h  rautti  kc,  2)  u u e i g e  ü  1 1 1  c h c  Deponentia  und  zwar 
a)  mit  medialer  Bedeutunc:,  z.  I^.  *'<i; ,  /oknnufd.  ärgere  mich, 
uiaxvrouai  schäme  mich,  b)  mit  i  u  i  r  a  n  si  t  i  v er  iiedeuLung,  z.  B. 
Rep.  458  D  a^ovra»  n^os  r«,  und  <w  Xen.  Ath.3, 15;  oder  Tbucyd.  VI,  30a* 
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imhi^vp  tdf  tmvs  toe  «yttfo/isroi ,  naves  conacenderutit  ,jnaviffatHri^\ 
ÜdMT  dtem  Theil  der  gr.  DepoMOtii,  veHaot  dem  leicUftliigsten,  lott 
in  eiMr  tteaeoderea  üntmoduug  ipiter  gesprochen  werdea;  anüer 
-  den  liier  «iaiehUgifeiit  bereite  melur  ipefedieeh  in  obigen  Beiqiietoa  ge- 
gebenen UnnkeB  eollen  dagegen  jetst  einit weilen  dFk»gen  erlÄligl  wer- 
den» deren  Beantwortung  Ober  dai  in  den  OmmmnUken  Gebotene  bereos- 
geben  wird* 

L  Welebe  Terbn  netlTn  mit  nellTer  Bedentnng  bnben 

Im  Fnt.  eet  mediale  Form? 

ButtmMin*t8ebfllgraaimettk  (oder  grögaereQreiam.  11^^)  gibt  folgende 

ea:  ayyo^cofAai  ^  a^ofmi  (von  ^(fm),  axovaoftm^  dntttrr^aofiat ,  tcnoXtcta^ 

fjKtt,  flu^iovfiai,  ßot^trouat ,  yf^rrfTouai,  yr,nttaon((i .  iy»»fjux90uftt,  inftivftfo^ 
fXUiy  irrinQxi^OofAm,  ^uriK'trrnict  ^hjQa^sofAUt  {huzh.  -<rw),  xXf\!>nitai.  nn/naoutu 
(auch  -<rw),  oifiu^ofdca,  or(j»^(ro,wca,  ntidtjco/nat .  7iyicr,ut<i .  &iy>\(sni^ui.  und 
itimn^oofjuHy  cxtSipoufa .  anov&affouui .  av^f^oum ,  luj'^do'umi.  /lontfaount. 
Ausser  tcofiat  und  tmoucn  stellt  1>.  uoch  zusammen  foigeiiüe  Anomala: 

(iqacxa,  &4mf  &iyyaytt,  9y^^txwy  ^gtS^mh  xufiywj  xkido,  Xuy^uyoi^  Xaff 

f4mg  timm,  Tfigm^  t^^Sym,  ^^9iym,  jrtfCw,  —  ZndieterZnuiBmeutellnag 
nnn  >lnd  folgendeZneitie  nndVerfOllttindigangen  innadkea: 

«^Koifffojuat  gehört  nidit  in  ditee  Kategorie ;  denn  Cor.  249  steht  es  pas- 
elfe,  und  das  Fat.  ayyotjaüi  kommt  oft  vor;  ef.  Plato  Ale.  1, 69.  Ieocr.l2yS&l. 

BiDznfQgen  mochte  ich :  aXaXft^ofiat,  ayriutdcofun  und  anttxtraoftiUf 
ti^tl0Ofd('h  v^elches  weit  öfter  Fnt.  act.  mit  acl.  Bedeutung  ist,  als 
ndau.  Neben  linnian  existirt  auch  in  Prosa  tfaw,  d.  l'lato  Legg.  666  D. 
(nur  bei  Dicbtn  u  i'.nfn^nct  und  ueiaui).  ,-f«(r/orfUfi  weitaus  das  gebrättcb> 
liebere,  doch  bat  auch  Luciiin  (in  Demosth.  1.)  Radien».  Add. :  ßki^/mi^ 
z.  B.  Plato  Grit  )  '■)?>  B.  v^ioßXtxpoytai  as. 

Neben  yr^güno^uai  lesen  wir  yriQaam:  Fiaiu  üep.  ^93  £. ;  ferner  ««rm^ 
ytht^  Legg.  949  0. 

B.  gibt  ^r«r«4  an  mit  Fat  — ;  aUeln  diene  iet  nnr  bo- 

merhwb,  ond  ^ti€»  cf.  Ariitid.  II,  p.  MIß.  Hiaiaanftgen  Itt:  M^fun, 
■ebr  oft  neben  Mfm. 

iyimfumwofim  —  aneb  iytmfudtm  ist  olaislieher  Froea  nicht  firemd»  ef . 
Isoc.  Panath.  Iii;  Aeaeh.  Ctes.^!;  Oorg.  518  B,  19  A.  Ebenso  Andel 
■ich  neben  inttwiwfim  lehr  oft  ifimyitnoi  cf.  Anab.  1,4,  16  u.  s.  w.; 
neben  inu>Q»40ofMn  andi  imoQxijca} ,  cf.  Aeieh.  Tim.  67;  desgl.  iat^^m 
und  i<nij^o/itti,  und  von  n!'<o  ein  Fut  i\l>i'iaoftat,  Plato  Rep.  372  C. 

Zu  ^nm  ist  Fut.       j  und  Cn^^oftai  (letzteres  cf*  Bern.  AristOg* If  8d. 

r,tTv^ft(rnt(f  i  findet  sich  bei  Lucian  Gull.  I  * 

Sy'ioy.d)  —  gtwoliijilcb  ano9((y'ovufti :  iodoch  auch  tt^ifrij^oj  nicht 
selten  j  rf^»^'|o/4a»  cf.  AeL  (V.  H.  Vil,  Z*^),  und  »ynio/mt  bei  Polyaen 
(Y,  2,  28). 
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Von  xuü'j  hat  xaraouut  Ar.  PiuU  1054  mit  Acc. ;  von  xsgduiyia  h&t 
x$Qdriaou(u  Hdt.  III,  72  (nor  ^ye()()r,(Tft  Hdt.  IV,  162). 

M£xkay$of4rct  lestn  v^ir  Ar.  Vesp.  9:iO;  }f^«;'^a>  Aesch.  Pers.  947  (41). 

Der  Sichtung  bedürfen  die  verschiedenen  FuturMldnncrnn  von  r)Mt(f): 
xXuvaoj  hat  Horn.;  ebeuder'iclbe  xP.raVo'mt (Dem.  Fals.  :no  als  Variante). 
xXttvaovu((i  hat  Arist.  (Pnx.  lOJ^l),  und  Ar.  Aves  342:  xXavaii;  xkuuicut 
Dem.  Mid.  99;  x^.o'.aio  Dem.  Fals.  310. 

Zu  yMntin  scheint  das  von  B.  angegebene  x)J%}joui(i  zweifelhaft; 
denn  (nach  Benseier)  gehört  Cyrop.  VII,  4,  13  xktA;>ouf(i  zu  xXintofAut, 
da  tmy  t«iT(Jr  dabei  steht.    x'Atxpui  hat  Xon.  Hipp.  4,  47 

xexQt^oftui  steht  Ar.  Ilan.  258,  (26'))  und  Eq  285;  487. 

Dichterisch  findet  sich  xuixvao^ai  neben  xwxt'öui.  xtoftäaofiru  neben 
KtafMitot;  cf.  Find.  Pyth.  9, 89  und  Pind.  Nem.  9, 1. 

Uat^üo/iatt  cf.  Ar.  Fax  381.  384. 
Xtifnpofim  bei  Hdt,  ^/i^w  bei  Soph.  (El.  06);  sonst  ist  Kttf*\lfofMt  bei 
Hdt.  Fatarom  xn  Xttfißäym» 

Wo»  Fat.  ¥ev4ofim;  wie  steht  es  aber  mit  ytve»,  nuof  rwcn  von 
vtvm  bat  Horn.;  femer  Polybins;  in  Gompp.  auch  »"«vtrofim,  so  uvar^' 
49fim  und  xttrui'tvwtftm  bei  Plato.  (Rep.  350E  ).* 

yevaofnu  oder  y«vffo«/<tti?  Anab.  IV,  3,  13  schwanlct  esj  Krftger 
bat  ffvffovftei'oi. 

Tffetkia  bat  Fut.  niuiovftttt  Xen.  Sjrmp.  9,  2,  nui^^  Anacr.  24.  Wo 

Von  ncnt'.itiuf  liudct  sich  vunntviaotna  (cf.  Plato  Mcnex.  236  F.) 
neben  nu^utytai»  (Soph  0.  C.  1183  und  Dem.  Pant  11  f.). 

B.  gibt  ovQijffoiKa  an  - ,  beilugen  lusst  sich  nroiv^numy  Ar.  Ljsi8t.*>20 

Unter  den  Futt. ,  die  B.  angibt,  fehlt  weiter  rtd-to  -  ntouai :  nach 
B.'s  grosserer  Gramm.  ,  VcrbalYc^zeichni^.s'l  gab  es  auch  ein  Fut.  rnor- 
ftat,  von  Aristoteles  an  sofjar  häutig.  Xeu.  Synip.  4,  7  aber  ist  wohl 
statt  Tiiiiafn  zu  leseu  nüo&i.  Ausserdem  für  mov^m  cf.  Ael.  V.  H. 
XII,  49.   Plut,  Ale.  15  p. 

nXtw(XTtißia9a%  als  Fat  act  lesen  wir  Bep.  349  C  350  C;  wobl 
paSiiT  aber  ist  es  Plato  Laobes  192  £.  ^ 

Zn  nvim  ist  gew.  Fat  nv^evcrov/i«»  —  actlTisebe  Form  aber  finden 
wir  in  einem  Comp.,  cft  D.  Coron.  168  gv/jtnyev^oytmy. 

no&i»  bat  no9i9ft,  z.  B.  Xen.  Mem.  HI,  11,  3,  und  iio9^4wfMu,  cf. 
Lys.  8,18  nnd  Plat  Pbaad.  97  f. 

ifog>ew  —  ^o<piiUofitti  Ar.  Ach.  278. 

ox(otp£a9€tt  citirt  B. ;  doch  will  Ar.  Nab.  296  Reissig  9n»^tt  oder 

09mpp(  lesen,    ef  Ar  Ach.  854. 

tXtiaofxai  hat  Ilom.;  und  cf.  Aesch.  Ag,  12VH.>. 

tp^v»  —  g>&4cofuu,  2.  B.  Tbac  Vj  10  i  ip^dtKa  Cyr.  V,  4,  38. 


Digitized  by  Google 


l^iiaxia  —  j^ayovfiui.    j(t,ooLna  Hymii.  Yen.  252. 

XoqtvtD  —  xo^fvoofim  Aeschyl.  Ag.  3t.  —  Eohp.  £1.  869  kann  es 
a]I«rdiiigf  aach  pauh  taiB;  «iitee  leNH  x^i"i<f^ 

Bei  x(OQiiaof4M  ist  iq  bemerkao,  daas  Ikat  abaii  ao  oft  z^'i"^  ^ 
meBllich  bei  Thnoyd.  waz*»^^^  nqoxo>(f49tty,  n^t*  und  My^jfM^v'tfttr 
sieb  ilodet 

EL  Welcba  Fatora  medü  werden  auch  passive  gebra«eht? 

BottDUUiQ  (grössere  Gr.  II,  54,  Anm.  10)  gibt  zuerst  einxeln  an: 
rflsvr^m^»  (Horn.);  ttduti^tit^at»  fMaürtytSüt^94tt,  C'!,<uM0tf*^^< i  i^oy 
xwwtf^t,  innttiea^u  ttnMa^w^tn,  6fioXoy49i9&m;  dann  nit  Angabe 
der  Stellen»  oder  allgemein  des  Sebriftstellera:  ufnli^tttu,  imk»99rwmt 
tpMferat,  tai^v^tTttt ;  Tbocjd.  1, 142  ovdh  ftfkif^^  iaßofutm  tnsiiper 
a  nohis  mari  stttder$.prohihiti^);  ßXä^yra^,  t^itptü^^t  Berod.  7,160: 
t^t  tt^S6ft$yo(  V710  Aax(fSuifjioy((ay ,  Xi^ofun  Enrip.,  otaeriA,  ri/«|«fra4, 
ntifAttvQvfuifog  (Soph.  Ai.),  aV<(«j(ojU»ir«8r«^a*  (Berod )  ood  mnmttvrit€^9 
(Horn.). 

WftR  von  B.  citirtn  TfXevTf'<i^>rfP<'i  nnlancrt,  so  findet  es  sich 
passive  uicbt  bloss  bei  Horn.,  soudern  aucb  B.  Plato  Lep.  W9  B.  {vno 
Tiyog);  tr,imtinfaf^tti  sehr  luiutig,  ^t)Uiut&ijo»<i&f<t  z.  B.  Isae  1,23;  10,16. 
i({(TF(T^(n  passive  cf  auch  Eiirip.  Iph.  Aul.  331.  (  320Mtth.).  Neben  ßXdt!-fa- 
Sfa  lest'ii  WH  auch  oft  ,V(e,^^ffea9tci ,  z.  B.  Plato  Mcno  77  D.  ki^ia^'^at 
wohl  nur  bei  Tragikern,  ausser  Eurip.  z.  B.  Oed.  Col.  1186  («  fi^  aot 
^v}i<p4QO¥fn  U^fTtu),  Aosserdexn  l&sst  sieb  aber  die  Zahl  dieser  Fotnin 
medii  passivae  signifieationes  nodi  TemebreD,  und  gebdren  noch  folgend« 
bierber:  «y¥mi9Mihn  (data  Aor.  nyvon^ny^  Perf.  iyvini*''^)^  n/i^ts^^^* 
9iü^i  bei  Thnc.  Plat.  Isoer.  Den.»  von  fym  wenigstens  ng9tdit9$m 
Tbneyd.  lY,  115. 

ßovkevM^t  Aesch.  Sept  180. 

4^ln9$09ai  Soph.  0.  C.  581. 

^tjfioxQierr^aeit&ai  Thuc.  VIIT.  48. 

el^^far'^a^  Anab.  VI,  4,  16.    Aesch.  Ctes.  122, 

iyi&Qfvaf(y(^(ti  vrrn  Hellenica  YII|  2»  18. 

i^ttfi&Q(mo<fifi(j(f<n  Hdt.  VI,  9. 

i^a7fftr>'(Tf>7.'h<i  Anab  VII,  3,  3.    (i$fcn(trtp9r,<rofjUiti  Oorg.  490  C.) 

fniiiov/.f  i\}ia^((i  (  vrop.  V,  4, 34  (aor.  M.  Steht  actlve  Thucjrd.  III,  82j. 

ncQuiptaaut  lldU  II,  U.').    VII,  149.  * 

f$ec9{u  wohl  nicht  passive  zu  finden ;  aber  iyi^M^ai  Plato  Crito  52  A. 

tvXoyr^aoyTat  Isocr.  Evag.  §  5  (ed.  Bekkeri). 

tfrrqmA«»  Anab.  II,  3,  23.   Lys.  28,  9. 

»ev^n^/ii»^  Ael.  V.  H.  YII,  10. 

9t^tv9t99m  Plato  Alclb.  I»  135  E. 

»(fayivnt^t  Ar.  Eq.  369. 

»ftf^fvte»  Tbttoyd.  Vn,  49a.  Plato  Crito  M  A  n.  t.  w. 
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xttratpQot^w^  PUto  Hipp.  maj.  281  C.  {xiatcq^QOfiia^aia&tti  Isoor. 
6,  96). 

kvata^m  nirgends  wohl  passive  gebntaeht;  ftber  mtntkS^tt^mCjt,  I, 
6,  9  c  dat* 

fMQtvQn^tw^  X.  Hem.  IT|  8^  10>  fiuQtv^fi^vnm  Dem*  fiRli.40. 
fuinhM^  Dan.  Aplt  I,  40. 
^/Mv«v(Si«d««  Bar.  Hemei  83& 
nfi4^^  ktnn  passive  sein  Plat  Coriol.  16. 

Thucjd.  VIII,  67.   Isoer.  Panalb.  133  a  u.  s.  w.  (•tttttSt" 
^  Hell.  I»  6,  32.  {phtia»^B9^tu  Dem.  Pax  10). 
•»«Mftc^tf^c  Sopb.  Oed.  Rex  1500. 
itttidsvttta&at  Plato  Crito  54  Ä,  neben 
Tr>l>?()o»tff<T.^ff»  Xen.  Hipparch.  3,  6. 

nok£fi^a£a»{a  Thuc.  I,  68.  VllI,  43.  Dem.  Aristocr.  .110.  dutno- 
Ufin<fS9»r.i  Thuc  VII,  25. 

no%ui^xnaia»ui  Thucyd.  III,  109.    Cyrop.  VI,  1,  15  u-  s.  w. 

nfm(£o\^ttt  Rep.  452  A;  andfere  lesen  jedoch  nenffu^erm. 

Neben  are^ij^^Vfrai  (Iaoc7,34)  <rrf^jf<re(v^ft  Thae.111,2;  3d.  Anab. 
1,4,8;  IV,  5,  88.  Cyiop.  VI,  2,  38;  VII,  5,  74.  Men.  I,  1,  8  n.  S.  w. 
Xbioio  «i»#iri^ifvM#«tt  Tlmc.  TI,  91* 

#v^^WtfCtf#M  Plalo  Bep.  961  K;  6IS  E. 

s^paUt90ai  Xen.  Sjmp.  8»  8$^ 

««qy^ffm««  Sopli.  0.  B.  rä. 

r«^f«^  Thuc.  lY,  30. 

T^(tffia&fu  Thuc.  VI,  18.    VH«  48. 

r^Mtf^at  Horn.  II.  XII,  66. 

Tvfytrpt'i^maSui  D.  Lept.  161. 

(fi^BQiKj^in  Soph.  0.  ß.  278. 

(piXi^aoftat  Antiph.  I,  19. 

^vj(itycoyf]aeirt^fa  PlatO'S  Tim.  71  A. 

Neben  ülffihfü^ilaeaif^ut  fiudet  sicL  auch  nicht  selten  lütpeXi^aea&teu 
z.  B.  Thuc.  VI,  18.  Lys.  19,  61.  Xen.  Mem.  I,  6,  14;  III,  7,  9.  Cyneg. 
12,  t       Cor.  144  p. 

Die  dritte  Art  griecliiBcher  Deponeiitte  wireii  nim  die  MedU  mit 
pftitiTea  Formen;  d«  jedoeh  diese,  wie  sehen  bemerkt,  ein  m  um- 
fiuifreidiee  Utterial  enthalten,  lo  tollen  dieselben  ipiter  in  einer  ge- 
sonderten  Darstollnog  behandelt  werden.  Eine  üntembtheilnttg  diejier 
8^  Oatinng  bilden  solche  Deponentia,  die  in  gewissen  passiven  Formen 
,  auch  pasiiTO  Bedeutung  haben,  dergleichen  Beispiele  oben  bereits 
zur  GenOge  gegeben  worden  sind.  Krflger  bietet  hier  Manches;  doch 
lesen  wir  im  „Wfirttembergpr  rnrrpsppnrlenzblatt"  (1866,  Nr.  9,  S.  199) 
die  nämliche  Klage,  von  der  wir  ausgtgarigen  sind,  über  den  Mangel 
einer  nur  einigermassen  vollständigen  Zusammeastellang.    In  der  er« 
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wtfmteii  Zdtfciirift  kat  äihtr  Bente  veraMbt,  eliie  nlAhililgire  tiite 
ansnfertlgeii»  mid  GoUegen  anüiofordfln»  etgiuend  naehaaktlidB.  Dm 
dort  veraeichiieteB  Verirfi  vnd  den,  wss  Ober  dii  fMihvii  MßcnA 
mancher  Deponentia  geengt  tat,  m<^g«n  daher  noeh  folgende  Benefk- 
angeo  sich  anreihen. 

aytuyl^ec&ai.  Bender  citirt  flQr  den  passifCD  O^hrauch :  „Hdt.  IX«2ft. 
Enr.  Suppl.  465  und  Lue.  epit  d8**.  Man  findet  auch  bei  Dem.  Timocr. 
145:  ovx  ini  roi^  xiXQittefoi^  xtti  riytav fiiwini  Mtttai  Ae.  Femerbei 
Lys.  2,  31;  ebenso  passive  Plut.  Alex.  IT:  tjym  y  (rr^'^f-  «^»'  ovy  v-nlo 
dvyttfiiy  a^erff  xut  UQO^vfjiU^  tu  nuQa  Srtßukür  nokkankactotf  ovoi  roi^ 
7ToAe//ioK  «Vrtrw/.ViTwj'.  Plut.  Cam.42:  rwr        ovy  irrQttTMTumv  ayti- 

ttiyIxTofAm.  Zu  diesem  Deponens  bemerkt  Bender  richtig,  dabs 
j^vlx^ny  nur  passive  gebraucht  werde.  Dabei  ist  aber  TetfesseB,  dasa 
^ytyfutt  acttve  höchst  selten  forkommt,  passi?e  dagegen:  Ar.  eq.  Mi 
yil  jovs  #co^f  «opI  irourAaif  «m)  «o^pal;  gyiyfiiyog  (seil,  o  j^^^^/uof).  Femer 
Theognis  689,  and  Plnt  FerieL  SO:  n^e  rmfnt  ttl  Mrftmu  Uyw0t  »mk 
ti  Itf^itfro^pftVtMir  irix^tt*  QtHaUmM  konnte  allefdingi  aneh  medial  ge- 
Ikstt  werden) 

•  tcirttia^ui.   Für  iTiu^f,y  im  passlven  Mann. hm  Bender:  n«^d. 

VI,  53  u  Xen.  Hell  II,  1,  32.  Hinzozusetzen  Ist,  dass  auch  mr^t«- 
9tiy  sich  passive  bciThucyd.  findet,  VI,  60:  /orc  ff^  rarmTittS'^yT  ag 
xgicfig  Tfottiattyttg  rovi  f^iy  anexrBiyuy  &c-  Ebenso  Thucyd.  Vili,  68 
ttQiCfu  (fuiyfrui  Ttiy  f4i^Qt^  eiwv  tmf(>  urr^n  xmrfoy  r^TtaSeic  ^ct- 
ydtov  dixijy  njiaXoyiiQdfieyog ^  {optime  mihi  has  tpsa«  ob  res  accmatus 
capitia  caussam  dixisse  viäetur).  Auch  Leg.  886  D  findet  sich  Btiu»r,y 
passive,  nnd  ausserdem  noch  xar^rtcr^r^»'  HelLI,l,32.  Zu  beachten 
itt  schliesslich  ein  Fnt  Pasa.  Ton  «UtMOfutt  DioCaea>87,M  adt  fmtxnt 
Bedeutung  Bender  dtirt  daa  Porf.  Paas.  itügfuu  l%n«yd.  61*  Ob 
wohl  auch  ein  Perf.  Med.  su  finden  ist? 

mfuUS^t.  Fftr  den  pieaiven  Oebmneh  dieeaa  Deponeai  bringt 
Bender  nur  eine  SteHe,  Ear.Cyel.6^.  Hlninlbgoa  lässt  sieh  ^uifOX» 
kiiUH  passive  bei  Luc.  Paras.  58.  Was  den  actiTen  Gebrauch  dfaeee 
Deponens  anlangt,  so  liesse  sich  noch  bemerken,  dassAor.  mit  paasirer 
Form  sich  findet.  Tliucyd.  VI,  31 :  rS  rnCoy  n^oV  ^'/^'/'/lor;  uutkXfif^i'r. 
und  Plat.  Legg.968;  der  Aor.  im  Medium  Enrip.  Iii  1.  1471  und  Plut. 
Ar.  3;  der  Aor.  P.  also  die  gebräuchlichere  Form  gewesen  zu  sein 
scheint. 

anox()iyuju(u.    Hic/.u  bemerkt  Bender,  dass  das  Perf.  namentlich  bei 
Plato  aotivc  und  passive  gubruuchi  werde.    Für  den  Oebrauch  dieses 
WorteSt  insofome  es  zugleich  Passiv  und  Medium  sein  kann  an  «so- 
«ipA^  aoaaeheiden,  Ist  reinea  PaaaiT  ao  leaen:  Thneyd.  1,3  M  ti  ^ 
''wOni^f  Ii»  ww4ftakö¥  9k  y  op9/m  mtM^U^a»  („geaehiedeii  aili^; 
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dUmi  «H  mediiler  Bedeatang  Thueyd.  IV,  72:  «»  f»A^ot  hf  |« 

rrayrl  I^Qy^  ßtßaiiiK  ovdire^o*  tilfvrr,aat^Tis  untxfjl^notty ^  hier  =  „sie 
trennten  sich",  daher  ist  es  nicht  gaus  genau  Ton  Hoheneccius  übersetzt, 
wenn  ps  heisst  dort  (cf.  Ausgabe  von  Koch)  dirempti  sunt;  vielmehr 
Obersetze:  discessernnt.  —  unoxQi&^ant&m  im  &müß  tob  improbatum 
tri  lesen  wir  bei  l'lato:  Leg.  820  D. 

4(71  oXoy Bio &at.  Als  zweifelhaft,  oKwohl  von  vielen  Aiislt  gern  passive 
geiMBt,  dtirt  B.  HelL  1,  4,  13  u.  aU  Pcrf.  Pass.  Plato  Kep.  p.  607  B. 
fllas«flle«a  liest  sich  $h  P.  P.  Aad.  I,  70  (mit  Dativ). 

fi»a($0»iu,  Bakftantlicb  ist  dient  Deponent  schon  im  Praes.  und 
lupf.  vuAvi  ffMmihSkki  i.  B.  Xlmc.  1,  3;  77,  III,  63.  lY,  lO;  126; 
y,aL  Sl^e  Boob  Air.  An.  DI,  17, 7.  Der  Aorist  mä  dMPerf.P.  haben, 
wie  Bender  angibt,  nur  pauiTe  Bedentang.  Indese  lesen  wir  noch  ein 
Perf.  Med.  bei  Dem. :  Fals.  leg.  206  »it  Aecos.:  ei^ir  x«>  nmt  ovr' 
V^j[hi09  /»vre  fiui  ßovXo/4^yovi  vfiSg  ßsß(a0/4ai.  Bei  IldtTHyS)  ist 
paisiTe  endlich  ßni^tk'i  v  ^aMncf  ii*e^«»(*  I  i^Vfi  (vel  morte  ab- 
üiwtfrfiig  vel  morho  corrtptus) 

&n^tT(r&at.  Bender  bemerkt,  dass  df^>iXt,uut  passive  bei  Ilerodot 
hiuüg  sei.  Ben  bei  Herodot  von  Bender  gemeinten  Stellen,  die  etwa 
IV,  J9b  u.  Vril,  100  sein  dürhen,  lässt  sich  beifiisron:  Eurip.  Hipp.  175. 
Ueberhaupt  sciieiut  ein  Perf.  Medii  von  dtiAeitf^i.  Dicht  ezistirt  zu 
iuiban ;  üufUr  bei  Homc>r  u.  llerod.  der  Aor.  Med. 

4i*iyotiir^m.  Bender  citirt  als  pa&sive  Bedeutung  Plat.  Legg.  C. 
4*m¥ün^ip,  Zn  bemeriten  wftre  hiebet  neeh,  dass  ea  an  dieser  SttUe 
äyoenjmiiB  von  dMw  ilt;  denn  ro  imvw^iit  MtiXdy  ti$^m  fiusen  vir 
Uer:  toenr  dtmt. 

4f^t^tß^  Bender  banerkt:  „aor.  I  a.  Fat  paaa.  stete  In  passiver 
Bedestnng;  binflg  auch  Port"  Die  hiefOr  von  B.  citirten  Stellen  für 
die  CompositA  sind  nicht  vollstlndig.  £in  Aorist  findet  sich  n&mlicb 
passive  nicht  nur  Mem.  1,4.  5  {iysiQyua»!)^)^  sondern  anch  Hipp.  10^5: 
mmtt^ya9&r,t0  und  Isoer.  V,  7:  e^iiQyaa»n*'- 

Was  das  Perf.  von  i^yd^o/^jra  und  dessen  Compp.  anlangt  und  die 
Frage,  ob  die  mediale  oder  die  passive  Bedeutung  als  hüuügere  nach- 
zuweisen sei,  so  finden  wir 

Perf.  Med,:  Thuc.  I,  137.  1,  142  i^-;  III,  62;  111,  ti6.  Mem.  U, 
6,  6;  III,  6,  11  XKT-;  (  yneg.  6,  1.    Coron  72  bis  nBQt-, 

Peri.  Pass.  aber.  Thuc.  1,  82  {ith  93  (ibid.  cvy).  II,  78,  i^i  89, 
ne«.  MeoL  III,  10,  9.  Cyrop.  VIU,  8,  27  an.  Hippie.  12,  3.  Oecon. 
19,  &  Aeseh.  Gtes.  116,  ii;  229,  «ov.  Dem.  Cor.  142,  Falsa  leg.  146 
(iwr  aOCO*  Mid.  107,  7r^otf<|.  Lept.  7&  Hicostr.  la  Plat  Pol.  281. 
Bep^  563,  «r-. 

Zu  besMrken  licb  noeb|  dass  naeh  Fap6s  Angabe  Dionysius  Hai. 
nach  des  Pnesai»  eiBinal  passive  bat 


Digitized  by  Google 


Bender  dtirt  TlincTd.  17,  68:  taMr.  Allerdingt  in 
hier  HMck^s  CöigMtor  i^tuHi^  sn  bMiditeii.  Za  bemcrkeii  itt  jeMh» 
dMt  aieier  locNt  ikiMtt»  ildi  nklit,  wie  Bender  notfrt,  IV,  68  fladil, 
•eiuleni  DI,  88.  .  ' 

Am/uh.  AttWer  den  2  von  Bender  angemerkten  Stellen  Ul  iäofam 
passive  bei  Fausanias  III,  20,  5;  ferner  die  Aorist,  la&^ym  paselfe: 
And.  II,  9.    Plato  leg.  758  D.    Symp.  18\)  1).  n.  Hippoer.  de  arte  20. 

XoyiCs«^ai'  Bender  niciat,  das  Pcrf.  Paas.  finde  sich  wob!  mir  Hdt 
III,  Man  vergleiche  jedoch  weiter:  Lys.  32,21;  Xen  Oec,  y,  8  äno-{ 
PUto  Phaedr.  246  C,  und  Dem  Cor.  172  r  ffvXXekoyiauei  oy  op^w?. 

Xvuutvea^tti.  Bender  gibt  an,  dass  dasPerf.  öfters  passive  gebraucht 
worden  sei,  oLne  Steileu  hieiür  zu  citiren.  Cf.  Hell.  YU,  <>,  18.  Dem. 
Phil.  UI,  36  tt,  Sept.  148. 

X»ßSo9«$.  Aach  liei  diftWB  Deponent  erwartole  ann  beilinmliie 
Angabe,  als  sie  B.  lalbtt  Inrlngt;  Part  n.  Aor.  L  P.  llnda  eich  bei  HAt, 
Plato  n.  A.  Dieie  Anderen  durften  naiaintlioh  Sopliocloa  lein,  Pbaoet 
330:  aymr        «erwi^  ii$imfi(^  fi»hfp,  Aiaa  817:  futyi^  yd^  «Wf 

fMiij((tySa^.  Dass  hievon  besondert  Part  liinfig  passive  gebraadit 
worden  ist,  hat  Bender  richtig  erwähnt;  man  vergleiche  Soph.  Trach. 
686,  Cyrop.  VIII,8, 18;  Ly8.3,26.  Isoer.  3,  6.  Plato  Leg.  »13  C.  Dem. 
Andr.  35.  Hinzuzufügen  wäre  etwa  noch,  dass  auch  das  Plusq.  pasa. 
Bich  an  einigen  Stellen  tiodet,  cf.  Hdt.  11,  9&.  YIU,  71.  A&tiph.Y,55 
und  Arr.  Anab.  VII,  7,  12. 

^evom&ai.  Für  den  Gebrauch  dieses  Deponens  alb  Passjvum  hat  B. 
erwähnt  Xen.  Hell.  lY,  1,  34.  ludest  linUet  sich  auch  ein  Perf.  P.  bei 
AeschyluB,  Choeph.  706,  und  auch  Choeph.  702  dürfte  wohl  der  Aor.  P. 
passive  Bedeotnng  haben.  Aaeb  8opb.  Rill.  808  irifd  wohl  itPtS^ttm 
pMsiTiwh  gefaeit  werden  mOaseni  wie  ob  nneh  SeboL  erkliren  mit 
vftjf ^Vercr*  iJr  wiewohl  es  aich  «oeh  Inteandttvo  8Maen  liaet  Das 
PMOk  U^iofuu  lit  nicht  nur  IntranBimm  =  hotg&t»^  bin  6nat* 
frennd,  aondem  bat  aveh,  waa  in  beachten  lit,  bd  Aesdiyl.  tranaitiTe, 
retp.  mediale  Bedeutung:  stifte  mit  Jd.  Gaatfrenndaebaft 

nttQHOfxai,  Des  passiven  Gebrauches  dieses  Dep.  gedenkt  B.  nicht 
Obwohl  ineiQu»fiv  bekanntlich  meist  active  Bedeutung  hat,  ao  findet 
sich  auch  reine  passive  im  Aor.  P.  bei  Thucyd.  YI, 54:  P.  nttQit9^$is 

tatiis  (^.  c.  tmtaia  est  ejus  imdicitia).  Ebenso  lesen  wir  Thucyd.  VI,  91: 
nmel^nfirny  das  immer  sonst  ein  mediales  Perf.  ist,  ein  P.  P. :  xa*  uovov 
HVTov  yofxi^ovat  t(ov  ey  no'Atwp  ov  cft »Tie ne«pa<r(f at  =  wiwn  eum 
/«>c  hello  non  tentatuni  c^^e  arhitrantur. 

noXiTivofMt^  Auch  über  den  pasbivcu  Gebrauch  dieses  Deponens 
iat  nooh  mebr  an  aa^^n,  als  in  unseren  Grammatiken  und  auch  Lexicis 


Digitized  by  Google 


251 


folKrteii  wird.  Beate  mümt  nur  Polyb.  lY»  14,  ?  n^tno3Utiv* 
faitßo,  ntnoXUwfwi  tat  selir  oft  ein  Perl.  Med.,  aber  ebeneo  eft  ein 
Per£  P«Mn  naii  tgl.  Lye.  21,  18^  e.  dtt  Dia.  ^  46.  Dem  Gor.  8:  rir 
nvtphttvfUt^f  ebenso  XI,  57,  XI,  58,  XI.  59  n.  dat,  110.  226,  299 
e.  d|U» 

Ein  rein  passiver  Aor.  cf.  Leg.  (39  „verwaltet  wurde".  Ausser  der 
Bedeotang  des  Aor  P.:  „als  Staatsbürger  leben",  cf.  Thucyd.  VI,  92, 
uffrp fdfoc,  ist  ZU  beachten,  da"?«  bei  Isoer.  b,  b  ot  if*noktTev»tifttf  eis« 
fach  bedeutet:  „die  darin  Wohnouden". 

Vfl9P^C«^^'.  Was  das  Perf.  Pass.  dieses  De^jonens  anlangt,  so  finden 
wir  ein  solches  an  folgenden  Stellen;  Thucyd.  11,53,  xfrr-,  VI,  15.  Xen. 
Apöl.  27,  x<a-,  Aesch.  lals.  37.  Dem.  fals.  107  u.  288.  Mid.  151,  x«r-. 

ipev&ofiitt.  Bekannt  ist  ^evifte^ra,  xintcxifev&eg^i  r^g  ikTtCdog,  was 
«neltB.  stierst  als  Pass.  eitirt,  obwohl  er  hlefflr  aoeb  die  mediale  Deat- 
iing  xQgibt:  „sieb  tftnscben*'*  Dass  weiter  nartnptv^o/tai,  wie  B.  angibt, 
im-Pf.  und  Aor.  I  P*  =:  erdichtet,  nntersehoben  sei»  lat  riebllg,  dabei 
jedoeh  an  bemerken,  dass  bei  frftberea  mfrc^evff^ttc  wohl  nnr  transitire 
forkonml^  t.  B.  Bin.  1,  7.  Cor.  291 :  JioXXti  roivw  xtA  atUt  ttmtiyo^ 
.  Moxos  09999  utU  *aT€t{/ev0fU9'O9,  ttod  ädti  UI,  63:  O  fäkt^  64  0^  t3iMy9f 

Uffenheim.  Scholl. 


Auswahl  deutscher  Gedichte  für  höhere  Schulen  von  Tb.  Kchter- 
meyer.  ^&ch  Ii.  U.  Hi ecke's  Tode  herausgegeben  von  Dr.  F.  A.  Eci^- 
Btein.  16»  Anflage.  Halle,  Verlag  der  Bachbandlojig  des  Waisen* 
baases.  1669.  58  Bogen. 

Ein  Schalbuch,  das  sechzehn  Auflagen  erlebt  hat  und  in  einem 
Zeitraam  von  mehr  ab  dreissig  Jahren  sich  fortwährend  brauchbar  op* 
wiesen  hat,  ist  im  AHjjemeineii  schon  etwas  Beinerkenswcrthes ;  wenn 
nun  aber  die  beiden  eben  erwähnten  Punkte  bei  einem  Buche  aus  dem 
Gebiete  zutreffen,  auf  welchem  ähnliche  Versuche  fast  wie  die  Pilze  in 
einer  warmen  Herbstnacbt  berrorschiessen,  ich  meine  daa  Gebiet  der 
Sammlung  von  Poesieen :  so  steigert  sich  aas  Bern r  rkenswerthe  zu  ent- 
schiedener Verwunderung  und  wir  erheben  wohl  nicht  mit  Unrecht  die 
Frage,  welchem  Umstände  dieeee  Buch  es  an  Terdaaken  hatte,  dass  es 
nicht  wie  die  unzähligen  Perlen,  Bltttbea,  Kränze  und  Wälder  deutscher 
Poesieen  nach  einmaligem  AuftRiicben  aus  den  Wellen  des  immer  mäch- 
üger  anscli wellenden  Bttcbcrstioms  für  alle  Zeiten  wieder  von  den 
Wirbeln  desselben  rerseblungen  worden  kL 

Sehen  wir  recht,  80  sind  es  vornemlleb  drei  GrQnde,  denen  das  vor- 
liegende Buch  seine  grossen  ErfoVj:e  zu  verdanken  hnt,  einmal:  das 
glückliche  Talent  des  ersten  Sammlers,  sodann:  Uie  richtigen  pädago» 
gischen  Qmndsfttse,  nach  denen  das  Werk  angelegt  and  erweitert  woroen 
ist,  endlich  die  relative  Vollständigkeit,  deren  sich  daa  Werk  ?or  an« 
deren  Sammlungen  der  Art  rühmen  kann. 

Was  nun  den  ersten  Punkt  anlangt,  so  ist  bekanntlich  das  Sammel- 
talent eine  Gabe,  die  mit  dem  was  wir  gelehrte  Bildung  nennen  ^  nicht 


Digitized  by  GpOgle 


2&2 


nur  uicht  immer  zusauimeufällt«  sondern  yielmehr  öfters  in  directem 
Gegcusaiz  mit  derselben  sich  befindet.  Jener  feine  Sinn,  der  dasScb&ne 
nicht  nur  zu  entdecken  und  zu  linden  weiss,  sondern  es  aaeli  ygialtht, 
dos^cllie  für  die  vorscbietlcncn  Altcrt-stufon  der  Jugend  so  ausznwthtoi 
uuü  cinzutLeileil,  dass  auf  keinem  Punkte  des  Unterrichtes  die  An- 
regung mangelt:  jene  Durchbildung  des  Geistes,  die  mit  der  Sicherheit 
des  Genie's  aus  dem  Schönen  das  Schönste,  aus  dem  Outen  das  Beste 
zu  wählen  versteht  tind  mit  sichrrcni  'l';ikt,  unbeirrt  von  dem  Streite 
der  Paiteien,  überall  zugreift,  wo  emu  volieudete  Blüthe  sich  darbietet: 
diese  Eigenschaften  alle  mfissen  dem  araprOnglichen  Herausgeber  dies^ 
Buches  in  reichem  Maasse  innegevohnt  haben.  Leider  ist  uns  die  erste 
Ausgabe  nicht  zur  Hand,  um  diese  unsere  Vcrmutlmni:  des  Naltrrn  be- 
gründen zu  können.  Dafür  mag  dasZeuguiss  des  zweiten  lierausgeberä 
R.  H.  Hiecke  eintraten,  wenn  er  in  der  Vorrede  xur  3.  Anlage  sagt: 
„es  galt,  ein  Werk,  daa  der  mit  dem  feinstan  poet.  Sinn  Begabte  mit 
Liehe  entworfen,  ausgeführt  und  geplioc;!,  und  durch  da*-  er,  auch  nach- 
dem er  sich  aus  der  scbulmäunisch^u  ibätigkeit  zurückgezogen,  immer 
noch  mit  dem  jedeneit  von  ihm  hoch-  und  heilig  gehaltenen  Sdinlweeen 
geistig  zusammenhing,  in  seinem  Geiste  und  Sinne  fortzuführen.**  Den 
zweiten  Bearbeiter  'selbst  aber  anlangend,  so  brauchten  wir  von  ihm 
nichts  weiter  zu  ivennen,  als  das  üandbuch  deutscher  Prosa,  das  er 
fflr  obere  Klassen  gelehrter  Anstalten  heransgegcben  hat,  am  an  dem 
Urtheile  za  gelangen,  dass  die  Erbschaft,  die  Echtermeyer  hinterlasaen 
hatte,  in  keine  gltlcklicheren  Hände  hätte  gelangen  können.  In  diesem 
verdienstvollen  ^cbulmanno  war  so  ziemlich  AUes  vereinigt,  was  wir 
Ton  einem  tüchtigen  Sammler  'auf  diesem  Gebiete  verlangen :  ausge- 
dehnte Ken  ntniss  der  Literatur,  feingebildeter  Geschmack  und  vor  allem 
richtige  Erkenntniss  dessen,  was  für  die  Jugend  anregend  und  bildend 
sich  erweist;  und  so  ist  denn  in  Beziehung  auf  den  ersten  Punkt  nicht 
.  au  viel  gesagt,  wenn  wilr  behanpten,  daes  dem  Biiclie  von  allem  AnHuig 
an  freundliclie  Sterne  geleuchtet  lialien. 

Ein  anderer  Vorzug  des  Buches  scheint  aus  den  richtigen  Grund- 
sätzen sich  zu  ergeben,  nach  denen  das  Werk  angelegt  und  erweitert 
worden  ist.  Wir  ünden  dieselben  ausgesprochen  in  dem  Yorvort  anr 
ersten  Auflage.  „Der  Unterricht  in  der  Muttersprache,  beisst  es  dort, 
soH  auf  Gymnasien  weniger  die  Tendenz  haben,  die  Schüler  mit  dem 
materiellen  Bestand  und  dem  grammatischen  Formulismus  derselben  be- 
kannt an  machen,  als  ihn  in  die  geistige  Welt  seines  Volkes  einanftlhren 
und  den  ideellen  Reichtbum  desselben  ihm  nach  nnd  nach  znm  Be^ 
wusstsein  zu  bringen.  Die  Beschäftigung  mit  vaterländischer 
Poesie  wird  aber  hiezu  dns  geeignetste  Mittel  sein,  wenn 
man  andere  die  Kunst  als  diejenige  Form  und  Weise  au  betraehten  hat, 
in  der  sich  das  innere  Leben  der  Völker  am  nnmittcl barsten  nnd  ver- 
nehmlicbsten  dem  jugendlichen  Qemüthe  offenhart."  Ferner  was  die 
Auorduuag  anlangt,  so  lesen  wir  in  der  Vorrede  zur  3.  Auflage:  „es 
genügte,  wenn  die  Oediehte  eo  gewfthlt  wurden,  wie  sie  durch  Otbidt 
und  Form  für  das  frühere  Alter  sich  beeonders  zu  eignen  schieuen  und 
sodann  in  der  Anordnung  dieses  Materials  ein  allmäliger  Debergang 
vom  Leichteren  zum  Schwereren  sich  herausstellte:  in  den  oberen 
Klassen  dagegen  mnss  jene  Anregung  schon  methodischer  nnd  systema^ 
tischer  sich  halten  und  das  Poetische  nach  bestimmten  Gesichtspunkten 
an  das  Bewusstsein  des  Schülers  gebracht  werden".  Diese  beiden  Grund- 
sätze nun  werden  von  dem  1845  eintretenden  Hiecke  ganz  gebilligt,  na- 

ventliGh  abar  belobt  er  seinen  Vorgänger  deaswegeu,  „weil  tr  ftUftBOek« 
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siebten  auf  Poetik,  Metrik,  Literaiuryescbicbte  u  s.  w.  dem  pädagogi- 
schen Gesichtspunkt  eines  Foitüchritu  vom  Leichtcreu  zum  Scbwereien 
untergeordnet  hat;  deonoch  aber  sieht  er  sich  zu  eioer  AendcrUDg  in 
def  Anordnung  insofern  genf  thigt,  dass  er  „Awv  Ziisammenordnung  der 
Gedichte  zu  kleinen  Gruppen  nach  einleui  htoiuicr  Verwandtschaft  vor» 
nimmt,  wohl  auch  nach  verschiedenem  Contiast  des  Stoßes  oder  der 
Idee,  ferner  nach  Aehnlichkeii  der  liehandlung  oder  dei  Hetrume»  end« 
lieh  auch  nach  Identität  iln  Verfasser  '' 

So  soltf  n  wir  also  don  obersten  leitenden  Grundsatz  de^  Sammeins 
aus  dem  wt  üon  Gebiet  der  Poesie  für  die  Jugend,  der  unseres  Kracbteos 
nur  in  nAturgcmiissera  ForCschreiteu  vom  Leichteren  sum  Schwereren 
bestehen  kann,  durch  den  neuen  Ilerausgolxr  nichl  nur  nichl  elterirti 
sondern  vielmehr  ^'cicrüftT^t,  insofern  nnmluli  die  Z(!eanin>enst*»nnng  des 
Glfichaitigen  nach  Inhalt  oder  der  Form  ganz  aus  denselben  Interessen 
liervorgegangen  ist,  velcbe  die  Anordnung  vom  Leichteren  sum  Schwereren 
hervorgermen  haben,  nfimlicb  aus  pädagogischen. 

Wenn  .laiin  schliesslich  der  nach  dem  Tode  Iliccke's  eingetretene 
Herausgeber  i>r.  Fr.  A.  Kck?lein  die  eigentlicLe  Aul^'ube  des  liuches 
dahin  präci^irt,  dem  deutscLeu  Luteiriebte  iii  buheieu  Lehranstalten 
ein  Hitismittel  bieten  zu  wollen  und  von  nöthigcr  Ausmerzuiig  in  künf* 
ti?cn  Auflagen  spricht,  weil  das  Buch  kein  Hausschatz  dt  utsc  her  Poesie 
werden  soll,  so  ist  einleuchtend,  wie  auch  dieser  dritte  lleraus^'elier  im 
den  frfiheru  Grundsätzen,  »U  einem  guten  Vcrmüchtniss,  festhaltend,  in 
selbem  Geiste  weiterbaut.  Wirklich  bemerkt  er  auch  im  Vorwort  zur 
1.1  Aiit1ai>;f'.  ..rl.t  s  die  Zahl  der  (jcdielite  vermindert  ist,  wird  Niemand 
beklagen;  bei  den  neu  iinluenommeuen  wird  der  aufmerksame  Leser 
die  Absiebten,  welche  riiiik  geleitet,  leicht  erkennen.  Nur  die  Be- 
d&rfnisse  der  höheren  Schulen  sind  natürlich  dabei  mass- 
gebend  gewesen".  Endlich  im  Vorwort  zur  It).  Auflaiie  wird  be- 
merkt, „dass  bei  genauerer  Durchsicht  Manches  ausgeschiedeu  wordeu 
iBt,  dafttir  aber  den  neueren  Dichtern  eine  gi  ussere  Beachtung  zugewendet 
worden  ist,  als  diess  bisher  geschehen*'. 

So  haben  wir  also  hier  das  im  Gebiete  der  Schulbücherliteratur  nicht 
eben  häufige  Schauspiel  einer  durch  mehr  ah  dreissig  .Jahre  hindurch  von 
verschiedenen  Pcirsöulichkeiten  in  gleichem  öiun  und  Geiste  betriebenen 
Arbeit,  und  dieser  Umstand  allein  dQrfte  mehr  cur  Empfehlung  des 
Buches  beitragen,  als  was  ausserdem  mit  Recht  von  demaelbea  gerühmt 
werden  kann.  Was  nämlich  Sorgfä.ltitrkeit  der  Redaction,  irlcichffVrmige 
Interpunctiüu  und  Kechtschreibun^,  Genauigkeit  in  den  biograph.  Nach* 
licliten  anlangt,  so  ist  auch  hierin  das  Buch  mustergiltig  und  empfiehlt 
Bich  in  allen  diesen  Beziehungen  von  xllicr. 

Kiclit  minder  nber  scbl-i<jt  das,  was  wir  als  den  dritten  Punkt 
des  Vorzugs  bexeichuet  haben,  nämlich  die  relative  VoUstiindigl^eit  des 
Ganzen,  zum  Vortheile  des  mebrgenenaten  Werkes  ans.  Wüssten  wir 
nanilich  auch  manche  Werke  zu  nennen,  die  an  Reichlialti'ikcit  des 
Siolfcs  diese  Sauimitini;  übertreffen,  würden  nainentiich  Siunmelwerke, 
die  auf  uiebrere  Bande  berechnet  sind,  an  Zahl  der  auigenommeuen 
Sttlcke  dem  uosrigen  entschieden  voran  sein,  so  wüssten  wir  doch  kein 
Werk  namhnft  machen,  in  weUheni  der  Fortschritt  vom  Leichteren 
zum  Sciiwercren  .so  zweck nifissig  eingehalten  und  mit  der  andern  i^'or- 
derung,  der  relaiiveii  Vollatündigkeit,  so  schöu  in  Einklang  gebracht 
wäre,  wie  in  diesem  Buche.  Ebenso  ist  an  loben^  dass  nach  den  icbOneA 
Worte  Kicbendor£P8: 

Bl.  6  d.  lM|rw*  Ojanailahr.  VI.  Jahrg.  |^ 

■ 
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wo  Immer  wiecler  Fechter 

Sinkea  im  muthigen  Straiiss: 

Ks  kommen  frische  Geschlechter 

Und  fechten  ehrlich  es  aus. 
neuere  ond  netteste  Diehter  «nfgetiommeo  sind,  wenn  toch  gerne  jra- 
Eugcben  ist,  dass  hier  die  Orenien  der  Mustergiltigkeit  schwerer  zü 
zielen  sind,  als  da,  wo  wpnif^stens  ein  Menschenalter  sich  über  den 
Werth  eines  Gedichtes  geneigt  hat.  Doch  sind  die  von  neuereu  Dichtern 
anfgenommenen  Starke  mit  wenig  Ausnahmen  von  der  Art»  dase  sie  naeh 
abermal  30  Jahren  wohl  ebenfalls  ihren  Plate  in  einer  Mustersammlaag 
behaupten  werden. 

So  sehen  wir  uns  also  von  kundiger  Hand  an  einer  Reihe  von  550 
einzelnen  Stocken  dureh  den  ganzen  Dichtergarten  Dentscblands  ge* 
lÜhrt,  und  wer  immer,  von  einem  guten  Lehrer  geleitet,  diesen  reichen 
Srhatz,  ich  will  nicht  ?a{jpn  sich  zu  oi^'fn  (^cinHcht,  aber  doch  wenigstens 
kennen  gelernt  hat,  der  hat  eine  Mitgabe  von  hO  viel  Schönem  und  Treff- 
lichem sich  erworben,  dass  er  getrost  der  Barbarei  des  üngescbmacks 
lind  di  r  Nüchternheit  der  materiellen  Interessen  entgegensntreten  im 
Stande  sein  wird. 

An  diesen  voll  und  gern  ertbeilte  Lob  des  ganzen  Buches  reihen 
wir  nnn  einige  Ausstellungen  in  keiner  andern  Absiebt,  als  wo  nK^glicb 
die  lioroits  bcNviilnio  Hradclilmrkcit  dosselbm  noch  7ii  <tf"ii*orn. 

l'iir's  F.rste  vermissen  wir  in  der  Sjuninlunp  eine  Krilie  von  Namfn,  . 
die  wir  sowohl  was  die  künstlet  ische  Vollendung  der  dichterischen  Er- 
zeagnisse,  als  namentlich  was  die  sweckmAssigc  Verwendung  derselben 
für  den  Jugcndiinterricht  anlangt,  nur  ungern  hier  f>  tilrn  sehen.  So 
wenifj  nämlich  relative  Vollstundii^keit  der  Dichterzähl  im  Zweck  der 
ganzen  Sammlung  lag,  (eine  Aufgabe,  die  andere  Sammelwerke  mit  G lack 
gelöst  bahrn),  so  sehr  ferner  eine  zu  weit  gebende  BerttcksichttguBg 
der  einzelnen  IMchter  das  Werk  unmässig  ansdiw  (  Hon  inai-lion  wflrde, 
60  sind  doch  in  der  Sammlung  Namen  nicht  vertreten,  die  unsers  Er» 
echtens  in  einem  derartigen  Werke  schlechterdings  nicht  fehlen  dQrfen. 
Um  von  jenen  Sternen  am  Dicbterhimmel  gar  nicht  zu  reden,  die  dem  un- 
Vm  '.vntfnoten  Auvo  nirlit  sichtbar,  teleskopischir  VtrL'rösserung  bedürfen, 
um  beobachtet  werden  zu  können,  so  vermissen  wir  doch  Namen  wie: 
Baaer,  Bodenstedt,  i«\Dahn,  K.Geroh,  Gaudy,  H.  Kurz,  Duller,  Hammer, 
Hertz,  Humboldt,  Mahlmann,  Meissner,  Rodenberg,  v  Scbnck,  V.  Schefai» 
Schuh«?,  J^pitta,  Tnnnor.  v.  Schenk,  AI.  Schreiber,  Stoltcrfoth,  Pyrkcr  — 
lauter  Dichter,  aus  deren  Werken  allein  schon  eine  ganz  stattliche 
Bsmmlung  trefflieber  Gedichte  sich  bersteilen  liesse;  wenn  wir  aber 
auch  mit  Preisgohiini,'  der  übrigen  ans  dieser  Ungern  Reibe,  die  laicbt 
noch  hüttr  v(  rnn  hrt  wr  rden  können,  nur  einiire  wf^niüo  hervorheben,  so 
vermögen  wir  doch  nicht  einzusehen,  warum  die  Innigkeit  eines  Spitta, 
der  siitlicbe  Ernst  eines  Hammer,  die  Fonngewandüieit  eines  Bodea* 
stedt,  die  Schlichtheit  eines  Gerok,  der  Humor  eines  Scheffel  nicht 
auch  in  dieser  Sammlung  eine  Venretiinfr  gcfnndon  hab«  n.  Aber  auch 
ton  den  Diditirn,  die  aufgenommen  sind,  erschciuin  einige  zu  wenig 
berflcksichtigt;  so  ist  a.  B.  Heino  nnr  dorcb  drei  Gedichte  vertrelea. 
Wenn  nämlich  auch  zuzugeben  ist,  dass  dessen  Muse  von  der  gesandao 
Milch,  die  für  das  heranwachsende  Goschlrrht  nothv. endig  ist,  weniger 
enthält,  als  man  bei  diesem  begabtesten  der  neuern  Dichter  vermutbeo 
sollte,  so  int  doch  des  Gegebenen  allznwentg  und  in  keiner  Weise  bin- 
roicbcntl,  um  nur  annähernd  eine  Vorstellung  von  der  Bedeutung  des 
Dichters  zu  erwecken;  ebenso  scheint  uns  Droste  HiUshoff  durch  d«a 
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fioe  Gedieht  379  nicht  lünreichend  beraeiniehtigt,  wenn  wir  auch  nicht 

Uugnen  wollen,  (In-"  nn  h  ihro  Muse  weniger  schulgercclit  ist  und  die 
Subjectivität  in  ihr  nicht  bellen  überdas  rechte  Maass  hinatis  sich  geltend 
macht.  Doch  wir  wilrden  uns  zu  weit  verliercu,  vsoUleo  ^ir  in  dieser  * 
Art  weiter  fuhren,  wollten  wir  namentlich  die  vielen  Namen  derer  er* 
w&hnen,  die,  ohne  bei  den  Mitlebenden  allgemein  bekannt  zu  sein,  doch 
einzelne  unverwelkliche  Gaben  in  den  Tempel  der  Musen  niedergelegt 
haben.  Hier  wird  für  alle  Zeiten  merkliche  Verschiedenheit  je  nach 
der  Persönlichiceit  der  Sammler  herrschen  mOssen. 

Eine  zweitp  Ausstellung  richtet  sich  gegen  die  Anordnung.  Ausser 
den  in  3  Abtheilungen  zusammengestellten,  nach  dem  Pniicip  des  Fort- 
schritts Tom  Leichleren  zum  Schwereren  geordneten  Ocdichte  sind  n&m- 
lieh  in  einem  besondern  Anhange  folgende  6  Dichter:  Klopstork,  pft* 
triotische  Gedichte  der  klopst.  Periode,  Göthe,  Schiller, -Hölderlin  und 
Novalis  durch  eine  grössere  Reihe  von  Dichtungen  besonders  vertretea. 

Warum,  so  fragen  wir,  ist  gerade  bei  diesen  sechs  Dichtern  von 
dem  im  Gänsen  so  schon  und  sweelcmässig  durebgefOhrten  Princip  des 
Fortschritts  vom  Leichteren  zum  Schwereren  abgegangen  worden  ?  Sollten 
sich  nicht  die  88  Diebtungen  dieser  6  in  der  Heihenfolge  des  Ganzen 
eben  so  gut  nnterbringen  lassen,  als  einzelne  Gedichte  von  Schiller  s.  B. 
in  der  ersten  und  zweiten  Abtbe  lung  bereits  untergebracht  sind?  Und 
wenn  allenfalls  eine  Ausnjthmr  bei  Göthe  und  Schiller  zuzugeben  wäre, 
wie  soll  man  das  rechtfertigen  bei  Klopstock,  Novaiis  und  Hölderlin« 
deren  sftromtliche  Gedichte  doch  leicht  in  die  einmal  angenommene  und 
mit  Glück  durchgeführte  Ordnung  sich  eiutüi^'eo?  Dem  Lehrer  bleibt 
es  ja  doch  immer  überlassen,  nnch  bior,'rn]>hischen  oder  litcraturgesehicht- 
licben  GesichtspuokteD  neue  Kintheiluiigen  zu  machen.  Kurz  wir  ver- 
mdgeu  nicht  au  erkennen,  warum  um  dieser  6  Dichter  willen  das  Princip 
der  Anordnung  aufgegeben  worden  ist  und  wurden  es  als  einen  Gewinn 
ansehen,  wenn  nicht  2  Principien  der  Anordnung  des  Ganzen  neben 
einander  herliefen. 

£ndUck  begreifen  wir  nicht,  warum  der  Dialectdicbter  Hebel  tbeils 
im  Original,  tbeils  in  der  Uebersetaong  erscheint  Kine  Dialectdichtang 
in  der  üebersetzung  ist  —  man  mng  sagen,  wa?  man  will  —  ein  Schmet- 
terling, dem  der  Schmelz  der  Karben,  der  feine  Hauch  der  ganzen  Kr- 
scbeionng,  wenn  nicht  gana  abgestreift,  doch  merklich  lAdirt  ist;  will 
man  also  einen  Dialectdicbter  vorfahren,  so  bringe  man  ihn  unverücderti 
Mit  Beihilfe  des  Lehrers,  b^i  dem  man,  auch  wenn  er  das  Talent  der 
Dialectnachahmung  nicht  besitzt,  doch  wenigstens  das  Verständoiss  der 
Gedichte  voraussetzen  darf,  wird  auch  der  schwächere  Schfller  das 
fremde  Gedicht  bewültigen  kOnneo;  für  strebsame  SchQler  a!)er  hat 
gerade  dus  Frrmflartige  viel  zu  grossen  Reiz,  als  dass  sie  nicht  von 
selber  alles  autbieten  sollten,  um  durch  die  schwierigere  Form  zum 
VeratAndnisB  der  Sache  hindnrehzudringea.  In  beiden  Fftllen  also  em- 
pfiehlt sich  das  Original  vor  der  Üebersetzung. 

Hievon  abge-'-lM  t;  stnlieu  wir  üicbt  an,  das  922  Seiten  zühlende 
Buch  als  eine  der  sorgtultigsten  und  rcichhaltigsteu  Sammlungen  auf's 
wftrmste  zu  empfehlen;  namentlicb  verleibt  ihm  das  höchst  sorgfältig 
bearbeitetete  Verzeicboiss  von  Erläuterungsschrifien,  in  denen  die  auf- 
genommenen Gefliehte  commcntirt  werden,  fiir  die  liehrer  einen  grossen 
NVertb  Und  so  möge  denn  das  durch  vereinte  K rufte  immer  reicher 
gewordene  Buch  seinem  nicht  allzufernen  GOjiihrigem  Jubiläum  mit  un- 
getch Wächter  Frische  entgegengehen  l 

AnsbaolL  Dr.  Schreiber. 
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Entge^iiuug. 

Anf  S.  140  ff.  dieser  Blltter  bat  Herr  Seholl  ein  ürtbetl  Ober  neioe 

EknuMit.ir  mirl  Formenlehre  drr  lateinischen  Spraclie  für  Schulen  ab- 
gegt'l'en,  aber  welches  ich,  würdo  juir  iiioin»'  rcrson  betrt'tt'en,  ohne 
Schaden  weggehen  durfte,  lui  lotcressu  der  Sache  aber  Dicht  weg- 
gehen darf;  übrigens  werde  ich  mich  in  neiner  Entgegnung  m&gliGlist 
fcurz  f  is>(  n.  Kino  ^ebr  irrthümliche  Voraussel/nng  mchrerpr  verehrten 
deutlichen  Reccnsenten  dieses  liUchleins  ist  diejenige,  dass  sie  an- 
nehmen,  es  sei  dasselbe  nur  für  die  erste  Classe  einer  Lateinschule 
bestimmt,  und  wenn  sie  gar  annehmen,  es  sei  dazu  bestimmt»  mit  sehn- 
jährigen Antiingern  in  der  Or<lniin{r,  wie  es  vor]ie*zt,  behnndelt  zu  wer- 
den. Zumal  daa  Letztere  wäre  heller  Unsinn,  und  ich  müsste  eine 
schlechte  Ansicht  von  onsem  Lehrern  haben,  wenn  ich  meinte,  sie 
triiLtit'KMi  den  ersten  rnterricht  im  Lateinischen  überhaupt  im  engen 
Aiisihliisse  an  die  Ordnung  irgend  einer,  cre^cbweige  denn  einer  solchen 
Graniuiatik.  Dagegen  müsste  ich  mich  wundern,  wenn  nicht  schon  in 
der  untersten  Classen  in  einem  Boche  der  Art  so  gnt  als  in  jedem  andern 
diei'urmen,  welche  praktisch  eingeübt  worden  sind,  im  Zusammenhange 
von  (lern  Schüler  repetiert  werden  könnten.  Also  tnr  »  Inp  unterste  Latein- 
classe  leistet  unsere  Klementar-  und  Formenlehre  uuudcstens  %o  viel 
als  jede  andere,  wir  sagen  mindestens  so  viel,  weil  wir  so  anmaseend 
sind  zu  meinen,  fast  noch  etwas  mehr,  da  selbst  die  Darstellung  der 
Formen  im  einen  und  andern  Funkte  liier  mehr  der  Wahrheit  ange- 
messen ist.  Wir  sind  iiuu  aber  gar  nicht  der  Ansicht,  da^s  mit  der 
lat  Klementor»  nnd  Formenlehre  in  den  untersten  Classen  eines  6ym* 
iia>iums  iib^i'schlossen  werden  dürfe;  vielnjehr  gebt  unsere  Telierzeugung 
daliin,  dns  j  sie  selbst  iu  den  obersten  Classen  noch  vielf.ich  zur  Sprache 
kommen  kunnen  und  müssen.  Sie  können  es  und  aswar  zur  Freude 
der  Schüler,  wenn  der  Lehrer  ein  Buch  wie  das  unsere  oder  ein  ähn- 
liches niii  Tnct  zu  verwertlien  wei>5.  wenn  ihm  nlitrhaupt  da>  Gebiet 
der  Sprache  und  der  Sprachen  nicht  ferne  liegt;  sie  müssen  es,  wenn 
der  Zögling  eine  richtige  und  innerliche  Anschauung  von  demjenigen, 
was  den  Menseben  ganz  wesentlich  vom  vollkommensten  Thiere  anter* 
scheidet  und  vom  lateinischen  Idiome  insbesondere,  hm  n  y.\  <a  viel 
Zeit  widmet,  gewinnen  soll.    Uebrigeus  kann  ich  hier  uut  dem  All- 

«emeinen  um  so  leichter  abbrechen,  da  ich  die  Weise,  wie  ein  solcher 
Interricht  getrieben  werden  dürfte,  in  einigen  cuncreten  Beispielen  in 
einem  Aufsätze  beschrieben  habe,  welcher  nächstens  in  Meckelsens 
Jahrbüchern  er&cheinen  wird.  Gehen  wir  in^s  Einzelne  ein,  so  wendet 
sieb  der  Recensent  sanfidist  gegen  die  Lautlehre,  beiliufig  auch  gegen 
die  Lehre  der  Luutdurstellang  durch  besondere  Zeichen.  Gegen  die 
Sachen  kämpft  er  nicht,  wol  siber  redet  er  von  rein  philulugischen  No- 
tizen, von  gelehrtem  Krame  Uber  Aussprache  und  Laut- 
gesetze als  für  die  Schule  ungehörig.  Zum  Theil«  haben  wir  daiauf 
schon  geantwortet,  w  ir  finden  es  aber  am  Platte  gegen  solche  Vorwürfe, 
als  hätten  wir  rein  philobtgi^^che  Notizen  und  belehrten  Kram  auf- 
tischen wollen,  noch  besondern  Protest  einzulegen.  Die  unendliche 
'Wichtigkeit  der  Laute  in  der  ersten  Anlage  und  der  historischen  EnU 
wiikclung  einer  Spruche  heute  noch  darthun  zu  wollen,  wäre  bei- 
nalie  arrepant;  wir  h.iben  nun  in  niöfrlichst  conci^srr  Form  die  wesent- 
Jiei.en,  uem  Lattunischen  eig<  nihüiuiiciien  Lautgesetze  dargestellt  nnd 
wahrlich  kein  Beispiel  aufgeführt,  welches  nicht  irgend  eines  dieser 
1  aiifj^eset/'e ,  die  eine  zusammenhangende  Kette,  ein  wesentliches  Ele- 
ment der  Sprache  und  gerade  dieser  bj^rai^e  bilden ,  veraaschauUcbeD 
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sollte.    Von  zufälligen  Notiten,  Yon  Aafhftvfniig  i^^lebrten  M»- 

teriales  ist  da  keine  Rfde.  Allenliiijis  nützt  es  drm  Schflh'r  nichts, 
wenn  er  liest  ,,d».'.s  Fusses"  hri*<so  ui  sprutmlich  paJrut,  dann  pcrfo«,  pedeg^ 
endlich  pedis,  aber  es  ist  voa  Werth  fiir  ilin,  hier  den  tJang  der  Schwdch- 
nng  der  Vucalo  in  zusammenhangender  Reihe  vor  sich  zu  sehen,  und 
zwar  in  ciiuT  Hoilic.  dprcn  niicdor  mit  Ausnalimo  ili-r  (^niTnÜfirni  alle 
innerhalb  des  Latoinischen,  nur  niciit  fj^erade  au  dt($eui  einoa  Worte 
TOrkommen.  In  loidus^  loedus  lernt  der  Schüler  einen  sogen.  Ablaut 
kenneo,  eine  Hpur  von  einem  Spracbbildung^  sct/;*?,  wie  es  ihm 
ans  dem  Grirchischfii  und  Dcuf^chen  nothwendi^  bekannt  sein  muss; 
in  obotdio  findet  er  einen  Diphiboug,  der  dnrch  mechanisches  Zu- 
sammeDrfiekra  in  gleicher  Weise,  wie  nrnV  im  Griechischen  entstanden 
i&t  Das  daneben  st<>bende  clii^che  otv  macht  ihm  zai^leich  die 
Etymnlogio  klnr  Lüdus  neben  loidus^  münio  neben  moema,  glnria^ 
Cloditis  neben  Claudius  u.  ä.  zeigen  die  besondere  Neigung  des  Latei- 
nischen  die  Diphthonge  io  Ähnlicher  Weise  an  trttben,  wie  et  der  Nieder« 
deutsche  thot.  8>i/u  das  soll  der  Schaler  nicht  wissen,  dass  generis 
aus  ffenrifs  entstaiulcii  ^ei?  Und  doch,  wie  vieles  ist  ihm  mit  Krkcnntiiiss 
des  einfachen  Gesetzes,  duss  im  Lateinischen  wie  im  Deutschen  zunuebst 
zwischen  Bwei  Vocalen  s  in  weicheres  r  flhergebe,  aufgeschlossen.  Aller- 
dings der  Schüler  der  untersten  Cl.isse  erfährt  nichts  davon,  dass  rh  cre 
für  ffrire.se  stoh^:  nhov  der  vorgerückte  Schüler  darf  sclion  einmn!  von 
der  eigenthümiichen  Entwickeliing  eines  allen  g  in  gu,  welcbeui  griech  ^ 
entspricht«  hören,  derf  wol  erfahren,  wie  gufa  nnd  i^orare  aosammen- 
häiij/t  n.  Kine  fernere  Xeigung  d  in  r  und  l  übergehen  zu  l;iNsen,  ist 
iuiintnlan  bemerkerswerth;  innerhalb  dr?  Latoiniscben  crsehoinfn  da- 
cruma  und  lacruma,  odor.und  o/ere;  mit  der  Darstellung  dieses  Ge- 
setzes ist  die  Etymologie  von  laermna  und  oltre  erschlossen.  Es  ist 
gewiss  in  der  Ordnung,  dass  der  Schüler  einmal  es  zu  wissen  lirkonime, 
dass  das  i>ntrini?rhn  in  scinrn  Ablativen  uraltes  Gut  gewahrt  und  in 
seiner  archaischen  i'eriode  auch  das  reclite  Zeichen  dessdlien  aufzu- 
>Aeiseii  hat.  Syntactisch  ist  es  gar  nicht  so  unwesentlich  zu  wissen, 
dass  einst  ein  wahrer  Ablativ  <  xi-i leite,  l'nd  kann  es  nicbt  zur  innern 
Aufhellung  des  Fie(;r>ffes  vom  Adverb  überhaupt  dienen,  wenn  in  den 
Adverbien  auf  e  die  Ablativ  form  noch  nachweisbar  ist?  Oerade  hier 
aber  berühren  sich  die  erierhischen  Formefi  auf  -wc,  die  sonst  so  räthsel- 
baft  nusselien,  ipit  den  1  it.  ini^clion 

Den  Ausdruck  uugeschiechtig  hat  der  Verf  nicht  neiiijeschaffcn, 
aber  aus  der  neueren  Sprachwissenschaft  gerne  aufgenommen.  VerfrQht 
ist  die  Erinnerung  an  den  Casus  locat  nicht,  wenn  man  nicht  zu  frflh 
davon  spricht;  a^er  da«;s  es  nnch  im  Latein.  l.o<  aMvformen  uiltt,  wie 
jm  Griechii^chen,  das  darf  wohl  einmal  gesagt  werden.  Dass  ci^ientlich 
die  Declination  nur  diua  ist,  weiss  der  Verf.  natflrlich  auch  nnd  hat  es 
auch  gesagt,  in  sei  neu  akademischen  Vorträgen  scheidet  er  natürlich 
auch  in  Vocal-  und  Consonaut^ndeclination;  in  dem  Buche  fnr  die  Schule 
Bchloss  er  sich,  soweit  es  ohue  Veiletzung  der  Wissenschaftlichkeit  geht, 
der  üeberliefernn^  an,  und  er  war  dazu  um  so  eher  berechtigt,  als 
gerade  im  Lateinischen  die  Consonanteiuleclination  und  die  i-neclination 
manigfach  ineinander  überpelipn  und  ebenso  iu  Aor  fünften  De«  linc  ;on 
mindestens  nach  höchster  W  ubrschcinlichkeit  und  nach  der  Ansicht  der 
bedeutendsten  Forscher  Sttlmmo  auf  mit  solchen  auf  'es  vermengt 
sind.  Gegen  lueine  Behandlung  der  dritten  Declination  wendet  der  Ver- 
fasser eigentlich  wiederum  nur  das  ein.  *ie  sei  bei  wirklirlier  Wi^sen- 
schaitiichkeit  für  den  ersten  Anlauf  uu|>raktiäch.   Muu  darf  aber  zu- 
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filclist  nur  du  damit  v#1}«eii,  was  gertdo  topnktfscli  ist  ah  In  irgtmA 

einer  Grammatik,  das  üebri;?e  behandelt  man,  wenn  die  Zeit  gekommen 
itt;  aber  eine  ratio  muss  drr  Scbnler  auch  in  diesem  Fchrinbaren  Ge- 
wirre  einmal  erkennen.    D»ss  caro  in  den  von  andern  als  praktisch 
'  gerObniten  Regeln  Ober  da«  Qenns  der  W.W.  der  dritten  Deel,  fehlt,  ist 

riclitig;  die  se  Aiisn«bnie  iiiu>s  der  LeLrcr  nun- allerdings  ans  den  An- 
merkniifren  nacbtragen.  Unnütz  ist  die  Bemerkung,  dass  die  Kmluntr 
des  Pioiioininulgenetives  -rum  auch  in  W.W.  der  dritten  Declinatiou  ge- 
drungen sei,  eigentlich  doch  nicht.  Diese  Erscheinan^  zoigt,  wie  eine 
einfaclir  niifl  rinr  -  hon  an  ein  Pronomen  aiiaTlirmL-te  Knduni]:  mit  ein- 
ander im  Streite  logen,  schliesslich  aber  die  Litteratu  rBpraclie,  d.h. 
Dichter  und  Grauimatiker  deu  Gebrauch  in  lie>;tinimter  Weise  abgreuzt. 
Das  classische  Latein  ist  eine  Uttguaarte  ffu  fa.  nie  das  Nenhochdentscbe 
nnd  Sanskrit  Gegen  die  mir  unbegrc  ifüelien  Einwendungen  über  meine 
Behandlung  der  Adjcctivstümme  sa<;e  ich  nichts,  wenn  aber  sogar  die 
Bemerkung  über  die  Declination  der  lO-Stämmc  als  unnfltz  bezeichnet 
wird,  so  mnss  ich  srannen.  Wir  wissen,  dass  in  classischer  Zeit  die  Sab* 
stantivstämme  auf  -io  iluen  Cirnetivus  auf  *,  Kigennamen  auf  f  f*  und 
einige  andere  den  Yocativus  auf  T  bilden,  und  nun  soll  dem  Jungen 
nicht  gesagt  werden,  dass  sich  das  bei  den  gleichen  Adjoctivstämnieii 
anders  verhnlte?  Durch  Anführung  einiger  charakteristischer  EinieU 
beiten  wollten  wir  dem  vorjxerückten  Schüler  eine  AhnnnjT  davon  rer- 
schafien,  dass  die  Prononunaldeclinatioa  eine  eigentbümliche  und  aus 
Altem  und  Venem  geniiebt  sei;  auch  davon  ist  keinNntsen  ahansehen. 

Auch  die  Behandlung  der  Coniugati«*n  kommt  nicht  ohne  Rüge  weg. 
Hier  werde  ich  nun  einmal  von  Seite  der  \\  i^sen^eluift  anuefocbten,  und 
niemand  lieber  als  ich  hätte  Keiernt;  aber  leider  mnss  ich  mich  auch 
hier  entgegenstellen.  Einmal  habe  ich  selbst  ani^edeutot,  dass  Ober  das 
Perfect  von  Verben  auf  -uo  und  einiger  auf  -reo  ein  abschliessendes 
Urtheil  kaum  möglich  sei,  d  h.  da«;«?  nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt  wer- 
den könae,  ob  sie  ihr  Perfectum  stark  oder  ursprünglich  schwach  auf 
•vi  gebildet  haben  (§  141  Aom.).  Uebersehen  habe  ich  die  Existens  der 
alten  Form  jJ^vi  nicht,  aber  gesetzt,  ein  )>ti(>-i  sei  wirklich  alt.  so  ist 
immerhin  noch  eine  andere  Erkl  t in pl'  (les.s(  Ibcu/denkbar,  Formen  aber 
wie  fuvi  oder  gar  fluvi  existierten  im  Aiterthume  nicht  -  ich  kenne  die  ^ 
Beweise  for  ein  fM  recht  wol,  kann  sie  aber  unmöglich  anerkennen  — 
ich  konnte  sie  darum  weder  sehen  noch  Übersehen.  4rNnn  ober  folgt 
eine  Lehre  Uber  die  Perfectliihlnng,  die  Ini  allen  wisseiiscliaftlichen 
Sprach torschern  gerechtes  ^jtaunen  erregen  muss:  „1  und  Vi  im  Per- 
fectum sind  sicherlich  identisch  und  auf  eine  gemeinsame  Genesis 
zurückzuführen";  „vi  wird  zn  cv/,  z.  B.  dic-Vf,  dir,';  jubeo,  jK^'ii,  j"hst\ 
jussi,  ridvi,  ri'hi^  risai,  rui'^.  „1^9  sind  n!*in  alle  iiildungen  mit  und 
ui  aul  ti  /u  reduziren  und  bilden  eine  Furui  der  Perfectbildung ;  sind 
demnach  diejenigen  mit  si  nicht  mit  S   auf  sum  zu  reduziren  Dass 
dem  so  ist,  beweisen  (!)  die  verlanjrerten  SrftnrnA  okale  in  c'.pi,  Uf/t,  ßvi 
n.  R.  w. ;  diese  wären  nicht  erklärbar,  wäre  nicht  der  t^ntwicklungs- 
prozess  —  venio,  eig  veno,  v(^nvi,  reni  u.  9.  w.".   Wo  fände  sich  ein 
Beispiel  von  dem  physiologisch  ganz  unmotivierten  üebergang  eines  v 
in  s?    Warum  sollte  jithri  nicht  jithuL,  (Vieri  nicht  d'riti,  revrt  nicht 
vcNu*  geworden  seinV  Aber  dio  blosse  Kmpiric  nimmt  es  mit  den  Laoten 
nicht  so  genau  ;  beweist  sie  doch  auch  den  üebergang  ton  u  in  o  mit 
ubi,  utrobi  und  Iftsst  oecupare  unmittelbar  von  ca/^io  kommen.  ,4nngen 
Philolofren'* ,  rnt^nt  «schliesslich  der  Receri'^ci'l  ,,tind  Lehrern  kann  (bs 
BOdilcin  wol  als  Einleitung  zu  einer  wii>i>enschaltlichea  Grammatik 
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dienen,  wenn  sie  es  nicht  vorziehen,  gr  ssore  IJandbOcher  jsu  consul- 
tiren**.  Es  wiUre  doch  seine  Fflieht  gewesen,  die  grösseren  Handbücher 
tu  nennen«  in  welchen  das  alles  so  beisammeu  zu  finden  war,  wie  in 
diesem  wa^irlich  nicht  leichtsinnig  hingeworfcDen  Werkclion.  NachtrS^re 
wd  Vil  U^bserungen  zu  demselben  habe  ich  schon  manche  in  Boreit- 
ichsft;  kein  Becensenl  aber  bat  mir  solche  an  die  Hand  gegeben.  Die 
Methode  aber,  ich  vertraue  auf  die  Maeht  der  Wahrheit,  wird  eine  Zu- 
kunft haben.  Hie  jDngere  Welt  an  naseren  Uolvetsitateo  nimoit  sie  mit 
Eifer  und  sichtbarer  Freude  auf. 

Zarich.  Dr.  Heinr.  Schweizer-Sidlcr. 


M.  Tullif  Ciceronis  i%mnimu  Scipionis.    Für  don  Schul^^ebrauch  • 
erklart  vou  Dr.  Carl  Meissner,  Obcriebrer  am  herzogl.  Karlspyrnnasium 
SU  Bernburg.  lk>ilin,  H.  Kbeliog      C.  Plahn.  1869.  2  131.  &  31  S.  8. 

Der  Vorläufer  einer  neuca  Samoilung  von  Classikerausgabcn  mit 
schnImftsHger  KrhlSrung  legt  die  Frage  nach  der  Berechtigung  dieses 

Unternehmens  einer  jungen  Verlagshandlung  nahe.  Deun  Doubletton  in 
der  Littfraliir  dürfon  ja  niemals  Cnado  finden,  und  die  Ebcling-Pluhn'sche 
Collection  tiitt  gar  als  drittes  CoDcurrenzunterncbmen  neben  zwei  be- 
wfthrte  Sammtungen.  Allein  selbst  abgesehen  ton  den  einxelnfn  Ver- 
schiedenheiten ihres  rro^ramms,  das  mit  dem  der  Il  iupt-Saui.pe'schett 
An«^gabpt)  keinp^wess  identisch  ist,  wird  rbon  auch  liier  der  alte  Satz 
Jhio^i  faciunt  idetn^  mn  est  idem  seine  Geltung  behaupten.  Und  wie  - 
man  neben  Fäsi's  Homer  nicht  die  originelle  Arbeit  von  Ameis,  neben 
Hauchcnstein'8  Lysias  und  Isokrates  nicht  die  reichhaltige  Erklärung 
FrohbcrgerN  nnd  die  umfassenden  Erlrinternnjrcn  von  0,  Schneider  ent- 
behren mochte,  wie  wol  Niemand  narb  Wettermannes  grummatiüch- 
historischer  ErlcUrung  Demostheniaeher  Reden  die  ftsthetiseb^rhetoriscbe 
Behandlung  derselben  durch  Rehdantz  frtr  überflfls<iv;  baltcn  wird; 
dürfen  wir  aiifb  von  drn  Heraus'jpbcrn  der  neiirn  Sammlunjj  boftcn, 
dH»s  hie  in  ibren  Bearbeitungen  der  alteu  Autoren  Wissenschaft  und 
Fraiis  an  fordern  verstehen  werden. 

Meissner,  der  auch  die  Besorgung  der  Tusculanen  und  des  Cato 
Maior  flhernommm  hi  t.  tritt  zunächst  mit  einer  Ausgabe  des  Somntttm 
für  Schüler  hervor,  dir:  weder  in  der  Weidmanu^acbea  noch  in  der 
Tenhner'schen  Sammlung  eine  Vorg  ingt  rin  hat.  Auch  uns  scheint  diese 
fiehrift  Cicero's  nicht  in  die  Schule  zu  gehören.  So  schOn  sie  ist,  so 
kommt  ihr  doch  keine  all^cnicinere  Urdentung  zu:  sie  orientirt  nicht 
auf  einem  grüsseru  Terrain  der  hellenisch  •  rOroiscbeu  Philosophie,  wie 
andere  weniger  warm  geschriebene  philosophische  Schriften  Cicero's. 
Aber  eine  fruchtbare  Privatlectiire  bietet  das  Somuiuro  für  die  oberste  • 
Stufe  des  Gymnasiums,  besonders  wenn  Plato's  Phädo  Cbssenlectüre 
ist,  den  ja  nicht  Alle  mitBonitis  als  einen  für  Primaner  zu  schwierigen 
Dialog  ans  dem  Kreise  der  Schale  verbannen  Auf  diese  Benfltzang 
beim  Privatstudium  hat  auch  Ii.  seine  Erklärung  berechnet,  deren  Aus- 
führlichkeit und  deren  vorzugsweise  das  Stoffliche  betreffender  Inhalt 
darin  ihre  Rechtfei üi^ung  finden. 

In  der  zweckmässig  angelegten  Einleitung  siud  auffallender  Weise 
bei  den  Angaben  über  die  Scenerie  des  Dialogs  de  re  pubUca  die  Kamen 
a  FaaDiaa  nnd  Q.  Scnef^in  (de  r«p.  1, 12»  18)  weggelaisen,  wihnnd  die 
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ftnderen  aufjpefübrt  werden.  Befremdend  ist  auch  dif  Rehauptun!?.  das« 
Cicero  den  PUto,  was  dca  Mythus  vom  Wiederau! leben  des  Er  und 
Scipio's  Traum  anlangt,  an  Erandung  flbertroffen  habe,  da  er  sieb  auf 
den  VolkBglaubpn  an  die  BedeuttamkaU  der  Traume  itOCie,  wahrend 

der  grio(lii.-5oho  Plillosoph  don  Lesern  zumutlte  ein  Wunder  zu  glauben. 
Aber  dieser  Gegensatz  ist  rein  üugirt,  da  vielmehr  beide  Schriftsteller 
mit  fleieben  Rechto  unter  getcbtcbter  Verwertfaang  des  YolkaglanbeBB 
ibrp  Erdichtungen  vortragen,  und  zwar  Plato,  indem  er  die  Vorstellung 
der  Möglic1t1<eit  wunderbarer  Aiifprstol  nnjj  vom  Tode,  Cicero,  indem  er 
den  Glauben  an  visionäre  Träume  pootisch  oder  richtiger  gesagt, 
rbetoriscb  an&gebentet  bat  Ferner  aber  bildet  die  grossere  oder  ge- 
ring ore  Wahrscheinlichkeit  gar  nicht  den  rechton  Massstab  fur  den  Vor/u l' 
derErtindung;  die  Originalität  dor  Erlin  hmr:  ist  das  Eutscheidende,  und 
diese  ist  auf  Plato's  Sei^« ;  Cicero's  bomnium  ist  our  ciu  gewandt  über- 
arbeiteter Abklatscb  des  platonisdien  Kpimythions.  So  sebr  also  M. 
in  manchf-n  Partiefn  seiner  KinlpItunL'  d'iii  M;1rlo^^'^=  /n  fo'cr'^'n  Ii<'chl 
batte,  .'lus  dessen  Commentar  er  tnr  die  Kinzelerklarnng  nitht  j^-'i-ade 
Vieles  gewinnen  konnte:  so  sehr  hat  er  andrerseits  Unrecht,  in  diesem 
Punkte  die  Andeutung  des  Favonius  Eulogius  (p  401  Or.)  in  einer  Weise 
Y  i  IrrzugelieD,  wodtticb  er  die  Ricbtiglceit  derselben  an  bestitigen 
acheiot. 

Ans  diesem  C'ommentator  des  Sonuiiuia  bat  M.  auch  das  bek»nnte 
Fragment  de  rep.  VI,3,  Smitgelbeilt,  ohne  dem  Schiller  irgend  eine  Notir 
über  Jessen  dispufnh'o  zn  cf^ben,  was  sich  doch  leicht  mit  der  Angabc 
über  die  erklärenden  Bucher  des  Macrobius  nnd  die  Uehcrsetzung  des 
Planudes  (Einl.  1)  verbinden  Hess  Auch  die  Rruchstü<  ke  de  rep.  VI,  4, 
4—8»  ^  ^^^^  Augustinus  und  Macrobius  hat  M.  abdrucken  lasscff  und 
mit  Sfinradisc hen  Noten  versehen  In  dli'^^en  vcrmisst  man  über  Scipio 
Kasica  die  Angabe  des  Beinaroens  Seraiäo  Liv.  ep  hY,  Val  Max.  IX^ 
14f3.  Der  Text  jener  erwäbnten  Partieen  aus  Macrobius  eomn.T,  1.9.4 
weicht  —  ohne£iiirecbnung  der  ortbographi sehen  andinterpunctionsver- 
scbiedeiiheiten  an  riebt  wrnitrrr  als  acht  SteH'^n  von  d'  tn  bt^sten  Texte 
ab,  wie  er  in  Eyssenhardi's  Kccogoition  (löOt*)  vorliegt,  stimmt  aber 
aiidi  mit  dem  Texte  bei  Klotz  »icbt  geoau  flberein.  Aocb  in  denCitatea 
des  ganzen  Buches  vermisst  man  die  diplomatiscbc  Treue  und  sogar  in 
einzelnen  Noten  den  ronsequent*  n  An'-c!  !n->s  der  I.emnjf^ta  an  die  Schreib- 
ung des  Textes.  i>ieser  ist  im  Wesentliciien  nach  Klota  gegeben  f  iu 
der  Orthographie  ond  Interponetion  bat  sieb  der  Heraasgeber  einige, 
jedoch  nicht  durchaus  glückliche  Aenderunpen  erlaubt,  worauf  indes<!en 
hier  nicht  nUher  eingegangen  werden  soll  DH^f^jen  war  nach  d-  r  An- 
sicht des  Ref  an  manchen  Stellen  die  Wahl  einer  andern  Lesirt  als 
der  Ton  Klots  aufgenonmeDen  geboten;  I,  1  liest  M.  mit  Orelii  and 
Klotz  (tuspcxit  in  caelum;  aber  alle  von  Halm  benützten  Codd  haben 
^(ftpfrit  nd  caelum  y  und  «?o  ist  zu  schreiben  In  der  Xote  konnte  an 
den  transitiven  Gebrauch  von  suspicio  erinnert  werden  Beispiele  boten 
gerade  jfne  ScbrifteDf  die  aar  saeblicben  Erklärung  von  M.  Iieaonders 
gern  lier/ini^e/ofien  worden  sind  und  sich  darum  auch  für  grammatische 
ErUuteruug  zweckdienlieh  herbeiziehen  liessen,  de  n'it  denr  II.  'L  4 
Tusc.  1, 2%  62.  —  2,3  inCapitolium  invrctus:  hier  eliniiairen  Klotz  nnd 
M.  ebne  genflgenden  Grand  die  PrSposition ;  ebenda  schrei  lieft  dieselben 
mit  Orrlli  iterum  a^s^ve*  ro>  ge^^en  dn«  hnndvchriftlif he  Kerum  con-^ul 
aliKtus  und  2,4  cettri  vthemtnUusy  wahrend  die  H^^s.  rehementius  cetert 
bieten.  Zu  3,5  certum  esse  in  caelo  ac  dejinitum  locum  bemerkt  der 
Herausgeber:  „beide  Wörter  gern  von  Gieeio  verbunden*'.  Biehtigj  «ndi 
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I  ii  für  stebt  jiU'idi  oin  Beispiel  do  nat.  deor.  II,  20,  52.  Aber  ac  Ist 
gar  nicht  überliefert,  und  die  liandscbriftliche  Lesart  coium  esse  in 
caelo  definittnn  locum  wird  durch  Macrob.  comm.  I,  8,  1  bestätigt  M. 
selbst  ist  3,  8  mihi  omnia  den  Hss.  des  Macrob.  I,  16,  1  sogar  gegen 
die  ciof roni*(bpn  Codd  tr*'fo1ut  und  bot  0,  12  incohmt  und  t'ben=o  8.  10 
priacipii  atttem  nullo  est  nrigo  (wie  Tusc  I.  2:?,  54)  nach  der  Autorität 
des  Macrob.  JI.  5,  1  und  13,  2  geschriehiu,  dagegen  dasselbe  Zeugnisn 
I,  8,  1,  wo  in  üclH  rrinstimmung  mit  den  guten  Hss.  des  SomBitun  3«  5 
ovn'^'v>  mnndum  steht,  ignorirt  und  nach  Orolli  unJ  Klotz  nmnf\n  liunc 
muhdum  geschrieben.  —  5,  10  gibt  M  mit  Urelli  und  Klotz  nach  einer 
Hb.:  Qm9  äic,  inquam^  quis  estt  qui  complet  aures  .  .  .  »onus?  Ref. 
zieht  die  durch  die  Mebriabl  der  Halm^scbon  Codd.  gebotere  Lesart  mit 
der  voni  seligen  Jan  vnrgosr?ilagonen,  von  Baitcr  arreptirten  Intnri.unrtion 
Tor:  Quid?  ifte,  t/i^uam,  quis  est  e.  q.  s.  —  Warum  B,  12  a  quibus 
exSpeetare  ffloriam  eerte  nuÜam  poleris  mit  Klotz  statt  des  basdscbrift» 
lieben  jt)o/c«^'«  gt .  '  i  i -ben  wird,  ist  nicht  ersichtlich.  —  7, 15  schreiben 
Orelli,  Klotz  und  M.  non  modo  neternam  ^  sed  m  äu'fvmnui  qtddem 

Cloriam  ad^equi  possumuSf  und  M.  erklärt:  ,,statt  non  modo  non,  weil 
eide  Olieder  ein  gemeinscltaftncbei!  Prfidicat  liaben'^  Dasa  konnte  wie 
bei  anderen  Stellen  die  Grammatik  citirt  werd(  n ,  Zumpt  724  b  nud 
Madvig  461  b.  Allein  alle  von  Halm  licn fitzten  Hss.  haben  non  modo 
Mon;  warum  soll  man  ihnen  also  nicht  folgen?  —  Krijcbeiat  iuden  be* 
•prochenen  Stellen  die  AntoritAt  der  üeberlieferung,  wie  sie  bei  Halm 
in  der  grossen  Züricher  Ausgabe  und  bei  Baiter  im  Taucbnitz'schen 
Texte  7nr  Geltiinfr  seknmmen  ist,  nicht  gehöriii  tjfwnhrt:  so  ist  dagegen 
in  folgenden  beiden  Steilen  mit  Halm  und  Baitcr  die  Corruptel  der 
Cicerohss.  •  XU  beseitigen:  &,  10  ist  (aomts^)  intervalUs  coniunetus  im- 
parihns  gewiss  liedonklich .  da  Intervalle:!  nicht  verbindt^n,  sundern 
trennen,  wahrend  «ich  das  von  Macrol).  II.  1,  *>i  3,  12  und  dem  freilich 
weniger  zuverlässigen  Eulogius  p.  4l2  0r.  erhaltene  dmunetus  sehr  em- 
pfieblt.  ~  7,  16  ist  nach  Macrob.  II,  11,  2,  wie  längst  erkannt  «nrde, 
zu  Ifi^^on:  Hfimiiies  €)>>'w  jnpitlaritcr  ottnntn  fa>ifi<iii  uiodn  .<^o^■<*,  id  est, 
miiu.s  o^tri  rediht  metiuntur  Di«'  Verderbni'-s  ia  reditum,  wie  die 
Cicerohss.  bieten,  vor  tnetiuntur  bedarf  keiner  Auseinandersetzung. 

Zu*  den  rrklarondin  Anmerkungen  des  Herausgebers  möchte  Ret 
ein  Paar  anspruchslose  N  ichtivge  drr  Prüfung  vorlegen  :  1,1  Maölnis-mm 
„Vater  Micipsa's,  Gios'ivater  Ju^rurtha'V;  das  kann  vom  Schüler  so 
misverstanden  werden,  al?  sei  Micipsa  J  jgurtha'.s  Vuter  Es  muss  also 
heissen:  als  Vater  Mastanahals  Grossvater  des  .Iiigurtha  (Sali.  lug.  5,7). 

—  ipi'o  ,.v  ie  f-rto:  für  jUoVo^".  Vgl  Krüger,  Gr  Spr  ol,  G,  7  —  In 
der  ^otc  zu  ego  iliuM  .  .  ,  ille  me  pe/coiUatus  eat  (im  lexte  i»teht  jp^r- 
txmdatua)  fehlt  der  grammatische  Terminns  avAA'^<''<<:,  Madvig,  Spr.  478. 

—  «Itro  cl  ciYiO  steht  de  off.  I,  17,  .'0 

1.  ?  n.r.i.a  „bewirthct".  Vgl.  ad  Att.  MIT  '2,  2.  XVI,  3,  1.  - 
de  via  /'  ssinii  wird  erklärt  --  ,ypropter  uia»»".  Warum  nicht  vta?  Vgl. 
Sali.  lug.  r>8 ,  3  müifes  fe$so$  tHntritt  wagmiudine.  —  Zn  artior  wird 
Corssen  citirt,  auch  sonst  in  passender  "VScise  Kägelsbach  und  Reisig; 
warom  zur  Erklärung  von  equidew  nicht  da.s  Neueste  bei  Ü  Kildjeck, 
Beitr.  zur  Lehre  von  deu  lat.  Partikeln  Ö. 4ü')V  -  fere  „fast  immer, 
in  der  Regel'*.  Z.  B.  de  invent.  I,  29,  4^  —  adts  animo  „sei  gefatsU 
Sonst  bedeutet  die  Formel  auch:  sei  aufmerksam".   Z  B  p.  8nll.il, 33. 


*)  Der  Herausgeber  citirt  nicht  nur  wissonscbafüiche  Werke,  son- 
deni  auch  moderne  Clnssiker,  Shakespeare,  Qoedie^  Schiller  Wenn  das 


1,  8.  Ein  vaticinium  post  ercntum  ist  auch  dio  Weissagnng  des 
Nereus  Hör.  carm.  I,  lö.  —  de  exceUo  et  pletto  Hellarum  ioco  »,dic 
Mflebitraate**.   Daxii  eitirt  Tnmebns  advera.  41?  HanlKos  I,  788  ff. 

751  ff.  —  hoc  lieunin.  Zuini.t  479  A.  .480).  —  Ref.  terini^^sr  Ühor  die 
Bpecirüf  Br'^cntnntr  von  Asiam  in  der  Zn^amTnenstclhinp  mit  Si/riam 
eine  i^rkiiirüüg,  vyi.  Varro  de  1.  I.  V,  3,  IG  (p.-7  M  ):  Asia  .  .  .  dicitur 
wtodit  dttobue»  Nam  ei  Atta,  qutu  non  J^ropa,  t»  qua  eHem  Sjfria; 
^Asia  dic^Mr  prioriB  pari  Asiae^  in^m  tttlonia  ac  provincin  nostra. 

2.  \  andpitein  vi<ho  quasi  fnfnniw  riam.  ancipiff^m  wankend". 
I>ag  passt  gewiss  nicht  zumBeghtfe  des  Weges.  Man  erwartet  „doppelt". 
Vgl.  de  or.  III,  36,  14&  mmquam  eonquineam  neq^  defatigahor  tfufe, 
quam  iUorum  ancipitet  vitu  raiionesque  et  pro  omnibut  et  contra  omnia 
(Uly  27,  107  in  utramque  pariem)  (JisjiutduJi  perccpero.  —  fJmfpte  hi 
numeri  (scü.  7  &6)  „Spätere  haben  noch  manches  Andere  zu  Ehren  dieser 
beiden  Zahlen  (sieben  nnd  acbt)  angefahrt'*.  Aber  der  eine  dieser 
„Späteren"  scliüpft  eingestandener  Massen  aas  Varro's  1iehäomade$, 
Gell.  D.  a.  III,  W.  l,  nxm  Macrobiiis  wahrscheinlich  aacli  snmmnm 
fixtaUem.  M.  erklürt  sc.  dierum.  Es  ist  aber  vielmehr  ^olis  nnfrachtuni 
redituumque  d.  b.  annorum  ans  dem  Yorbergebeadeit  zü  erg&usen  — 
hoiii  „Optimaten,  Gutgesinnte".  Wenn  doch  eine  Note  gegeben  werden 
sollte,  so  lautete  sie  besser:  Ii  i  er  „Gut<te?inntc'',  ^ie  sor(«;t  hflnfifr  "pf»"nft 
oder  optimm  atiisque  gebraucht  wird,  vgl.  p.  Sest  4»;».  Feter,  über  die 
9iri  honi  bei  Cicero.  Meiniagen  1837.  In  anderer  Bedeutaug  steht  mri 
hont  z.  B  Tusc.  V,  10,  28.  -  /vm  pubUcam  coi^sf/tuas  „Vo.r  prnpria". 
Die  classische  Stolle  ist  de  or.  1.9.  Conttfüi'ere  rem  puhlicain  dicuntury 
qui  legibus  aUiaque  lationibns  malU  rei  puhlicae  ingravescenitbua  tnt- 


3,  r>  coetusqut  homimm  iure  sociati,  quae  civitates  apptHantltr.  Zu 
qttfie  bemerkt  >I.  ,,8  Grnmni  "  Warum  soll  nicht  liier  wie  au  «ndereu 
Stellen  bestimmt  citirt  werden?  Zumpt  372.  Madtig  316.  —  Zu  ex 
MMi«erf0  meitU  dimna  deHbatot  anitnoa  fehlt  das  Citat  Gato  M.  2\,  78. 

3,8.  Das  platoniflche  Citat  so  e  corponm  viaemlit  steht  Phaed.  67  D. 

3,7.  DieParallelstellen  zu  in  hoc  Umplo  stehen  Ter.  Eun  111,6,43. 

Lucret.  I,  120,  ferner  VI,  1225  caeli  tewplfi  fuerf  fr  I  re  vita 
grassetU,  de  leg.  11,22,  05. —  corpore  relaxaii  illum  incolunt  locum,  .  .  . 
fNsm  vos^  ut  a  Gratis  accepistis,  orbem  lacteum  mmcupatie.  Hier  ist 
also  die  Milchstrasse  alsWohnsits  der  Seligen  gedacht.  Schon  Tumebiis 
advers.  079  hat  nnf  den  Gegensatz  zu  Tusc.  1, 19, 43  aufsserksaai  gewidit, 
wo  Cicero  die  Ansicht  ^er  Stoiker  wiedergibt. 

3,  8  orbem  lacteum.  Dazu  konnte  verglichen  werden  Arat.  Phaen. 
538  (286)  laeteuo  orbit;  sjnonyme  Bexeiebnangen  sind  eireuhts  laettiu 

Plin.  h.  n.  XIX,  29  (68),  via  lactea  Ovid.  metam.  I,  169.  —  facile  „un- 
streitig, zur  Wrstärkting  eines  Superlativs  oder  Superlativbegriffs".  W^arom 
wieder  kein  Beispiele    Vgl  de  rep.  I,  23  ,  37  faciU  omnes  viceris.  — 


aber  einmal  geschab,  warum  ist  dauu  nicht  auch  2,  3  bei  dem  Gegen«  . 
fttse  von  eo^omsM  hereditafitm  und  partum  an  Feust's  Wort»  bei 

Goethe:  „Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast,  Erwirb  es  nm  es 
zu  besitzen"  erinnert?  Und  wer  denkt  nicht,  wenn  er  3,  7  die  Worte 
munuahumanumadsignalum  adeo  defngisse  liest,  an  Lenau's:  „Schmers 
nnd  Liebe  sind  des  Mensohen  Tbeil,  Der  dem  WeligeBchlek  nicht  feis 


«fttirichtn««? 


« 
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Zum  Gebrauche  von  jNMw^  bei  »Saehen,  die  Misiallen  nnmok**  yA 
C«to  M.  6,  19.  I-  . 

4,  9.  In  dem  Citat  tu  fulgor^  gui  didtur  lovii  aus  de  nat.  deor. 

n,  20,  52  ist  zu  lesen  orhtm  anms  XII  conficit  —  luntret  „in  dieser 
pifrentlichon  Ilcdeutung"  «steht  z.  B.  Vf»rg.  Aen  IV,  C(>7  SoI  qid  terrariim 
flammis  qpera  omnia  lustras»  —  Die  zweitt»  von  M.  angetübrte  Beleg- 
itelle  ED  tmius  findet  sieb  de  or.  111,45,179.  mortale  et  eaäumm: 
8,  M  stellen  mortalis  und  fragilis  synonym.  —  Nam  ea  quae  est  media 
et  nnna  tellus  seqq.  Man  verniis':t  oine  Erläutcrnrif»  nher  den  Gebrauch 
von  nam  in  der  Aafzähiung  zur  EiDfUbrung  eioes  minder  wichtigen 
Punktes.  Vgl.  Seyffeit  scbol  Imt  I,  89. 

5, 10  pro  rata  parte  rntione.  Diese  durch  die  Hss.  nicht  ganz  sieber 
öbcrliefertp,  wenn  auch  durch  Macrob.  II,  1,  2  bostMti^fe  Lpsnrt,  wofür 
die  Juutiüa  pro  rata  itari  raHoMf  die  Aldina  pro  rata  portwnt  bot, 
vird  Ton  IL  gegen  den  Vonrarf  der  Tiantologie  nicbt  genügend  ge- 
schützt, trotz  des  Citates  de  nat  deor.  II,  3i^,  97  quis  enim  hunc  ho- 
ininem  dixerit^  qui  cum  .  .  .  ratos  astrontm  ordines  .  .  .  videritf  neget 
tn  his  ullam  inesse  rationem.  Denn  da  wir  hier  einen  Aequipollens- 
seblass  vor  uns  haben,  so  kann  in  diesen  Worten  natQrlicb  Inine  Tauto- 
logie gefunden  werden. 

5,  II.  Zu  dem  intransitiven  Gebrauch  in  j/raefipifat  ex  filtit^simis 
montibus^  was  einige  IIss.  bieten,  während  andere,  denen  üalm  und 
Bluter  folgen,  praecipitatur  beben  —  vgl.  s.  B.  de  ief.  Ii,  %  6» 

G,  \  l  partim  ohliquns ,  partim  trnnsversos^  partim  etiani  oflrcrso^ 
Stare  vobia.  Als  entsprechende  griechische  Ausdrucke  fuhrt  M.  «rrootoi, 
nsgioutot  und  nrtinoots  [nvtix^ovf^)  an  und  erklärt  diese  nach  Bake 
ad  Clfom.  doctr.  de  snblimi  p.  201  sqq.  Diese  Erläuterung  ist  zwar 
dentürh,  aber  kaum  eb'ü^n  ^irhr>r;  denn  während  hier  ayrinodts  und 
ttKii/^ofeg  identificirt  sind,  werden  dieselben  sonst  unterschieden  und 
anter  jenen  die  nsQioMw  lerstanden.  Vgl.  Mart.  Cap.  VI,  605  qui  no- 
hiä  e^ersi  unfnodte  memöranturf  gm  cMtra  iUoe  fua»  ut^oümvs  <im- 
muSy  ityTi/9oyeg  appellantur. 

6,  13  ohriguisse  prtn'na.  Hierüber  mag  an  die  merkwürdige  Nach* 
rieht  des  P^'tbeas  erinnert  werden  bei  Strab.  II,  4,  1:  ...  rwy  tonw 
ittsdmi^i  itf  ot(  ovreyii  tmS'*  avtifi^  iiii^l^/tKlr«  ovf«  Ahntet  wta^^,  «iU«? 
^vyxgtfia  n  i»  tovrtoy  xti. 

G,  14,  oheuniis  solis  statt  des  gewöbniiebere»  oeddetttis,  vgl.  de  nnt. 
deor.  II,  06,  m 

7,  15  eluviones  exttstiQhtbque  terranm  lehrte  bekanntlich  vor  den 
Stoikern  scbon  Heraklit,  IHog. Xaert  IX,  8.  —  certe  mHiores  viri.  „Die 

Ansicht,  dass  die  Menseben  immer  schlechter  werden",  liess  sich  ausser 
den  anj^effthrten  Stellen  auch  durch  eine  von  Cicero  selbst  übersetzte 
illustriren,  Arat  Phaen.  127  Degener  o  primae  proles  min«  äUera  pro- 
Degeneres  Uenm^e  iterumgiM  hahitura  nepotet, 

7,  16  soZts  id  estj  unius  astri.  Auf  die  an  and  för  sieb  in  dieser 

Stelle  unzweifelhafte  Bedeutiuig  „Stern*'  mus^e  segfnüber  der  Noto  tu 
3,  7,  wo  sidu{>  {uarno}')  'jcinom  häutigeren  GeninTiclje  nach  als  Stein- 
bild" erklart  wird,  uuimerksam  gemacht  werden.  Vgl.  de  nat.  deur. 
II,  45.  117  In  aethere  autem  astra  volvuntur;  quae  te  et  nixu  euo  com- 
glohata  continent,  et  forma  ipsa  figuraque  sua  wnmrjita  sustentant;  sunt 
enim  rotunda  —  vertens  anmis  „reflexiv".  Vgl  de  nat.  deor.  II,  20,63. 
Ceosorin.  de  die  nat.  18, 2.  20, 2.  —  quando  ab  eadem parte  sol  eodemque 
tmi^fmt  U^rumdtfeceHt,  Ei  bedarf  eodm^  tempore  aebon^iMiNioaer 
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Krkl&rung;  oik-r  Us^^t  es  sich  nicht  ohne  Kttnitelei  erU&ren  und  «ndieiBt 
geoattcr  rntersnchung  «Is  Glossem? 

7,  17  reääum  .  .  .  desperaten 8.  Transitiv  steht  despirare  seltcDer, 
Vgl.  de  nat  deor.  I,  22,  GO 

8,  18  tarn  rerfit.  Der  Gcbrnnch  von  tam-quau>  hei  Verben  ist  der 
Umgangssprache  eigen  und  daher  in  der  Komödie  und  im  Briefstile 
bAufiger,  als  iu  der  oratorischeu  und  überlilTUpt  pathetischen  Darstellung. 

8, 19  fie  mwtfi  ifuidem  de^nit  Wenn  doeli  eioe  ErUuternDg  sieht 

überflüssig  schien,  so  wäre  doch  besser  für  den  Gebrauch  von  ne-quidem 
ohne  Steigerung  die  Grammatik,  Miidvig457,  citirt  worden,  aU  das»  maa 
dein  Schüler  gleich  die  Uebeite;zung  bot 

9,  20  Itiatiimum  est  enim  oimie,  quod  pulsrt  uf/äatur  externo,  quod 
atOtm  est  antitial,  id  motu  cietur  intet iore  et  sito.  Kine  »ndere  £r- 
klirnns:  dieser  contrüren  BepruTc  findet  sichAcad.  jir  II,  12.37  ciiin  inter 
inanimum  et  antmal  hoc  muxime  iutersif.  quod  animal  agit  aUqmd  e.  q.  s. 

9,  21.  Idque  ocim  faciet  (Ref.  läse  lieber  idqne  eo  ocius  faeietu 
M  .  .  .  quam  maxime  ae  a  earpore  abxtrahet.  Exv  insiruciive  Para- 
phrase von  aninuim  abstraherc  gilit  Ter  Hecyr  HI.  1,  17  VÜL  me  Mim 
abstraxi  atque  inpeditum  in  ea  expediri  animum  meum. 

Auf  die  vorstehenden  Anmerkungen  beschränkt  sich  das,  was  Re£ 
im  Augenbliek«  anr  Fortbildung  der  sorgfaltigen  Bearbeitung  Meissner'!» 
beizusteuern  vernint!.  Möge  es  dem  Yprf  gegönnt  sein,  bald  Hne  zweite 
Auflage  seines  zeUgeuässen  Werkchens  2U  veranstalten,  und  dem  Ref-, 
dann  eine  oder  die  andere  seiner  Bemerknngen  vom  Verf.  beachtet  n 
sehen. 

Warsbarg.  Adam  Eassner 


Decimales  Reeboen  nnd  metrisches  Messen.  Von  Dr.  Mam  itittS, 
Professor  am  Gymnasium  zu  Coburg    Paderborn  1869.    VI.  il^. 

Djpep  Schrift  \\ill  keine  Anlriiting  zur  Boli  üullnng  von  Rechen- 
aufgaben geben,  sondern  den  Mechanismus  des  Zirterrcchnens  so  um- 
gestalten« dass  die  Auswüchse,  w  elche  die  Hriuhrechnung  in  das  Decimal- 
Sjstem  brachte,  beseitigt  ^vorden  und  eine  ii)ni<>o  Versehmelsung  mit 
dem  metri^^lit  n  Mass  stattfin-Uf  Dem  Verf.  ist  dn-?  ;?n"7o  Wort  Decimal- 
bruch  unnothig^  um  die  Kiner^telle  als  Markstein  baut  er  das  System 
der  Zahlstellen  fymnelriseb  rechte  nnd  linke  auf.  'Wie  er  dies  auafitlbrt, 
xelgt  er  nicht  lilos  im  Allgemeinen,  sondern  führt  den  Lieser  in  die 
Scbulstnhe  und  liisst  ihn  dem  Unterricht  selbst  gleichsam  anwohnen 
Bef.  ist  dem  lebendigen,  die  Aufmerksamkeit  uud  die  Theilnahme  der 
Sebfller  geschickt  gewinnenden  Vortrag,  dem  es  auch  an  Humor  nicht 
fehlt,  gerne  gefolgt  §  1  zeigt,  wie-  ein  Zahlsystem  entstehen  kann,  in- 
dem er  die  Sehnlei-  seihet  eines  finden  läs'^t.  2  bespricht  vom  Drcimal- 
sy Stern  die  Zahi/eichrn  und  die  Null.  Dabei  ist  die  Bchaui)tung  zu 
entschieden  ausgesprochen.  dtt<$s  alle  Ziffern  aus  den  Anfangsbuchstaben 
des  entsprechenden  indii»'!-  i  Zahlworte?:  entstanden  sind.  Sicherheit 
besteht  dafür  keinesvtt:?.  jj  3  nennt  die  StellcnnanKn  von  den  Einern 
nach  links.  Kef.  bedauert,  dasä  der  Verf.  den  Namen  Müliardan  bei- 
gesogen  hat.  Mag  man  die  französische  und  jede  andere  Btaatsschnlden- 
summe  bequemer  damit  nu^sprechen,  das  SysteiJ  leidet  darunter,  wenn 
mau  nach  den  rTnndcrtniillionen  jiirlit  die  Tausendmillionnn  u.  s  w. 
folgen  lässt.  ^1  handelt  von  der  relativen  Stcllenbezeichnncg  uud 
führt  unter  Beisiehttog  der  Venraadtschaftsslcnla  vom  Urgrosevnter  bis 
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zum  Sobo  des  Urenkels  auf  die  Zehntel,  Hundertel  u.  s.  w.  Auffallend 
ist  dabei,  das«  «8  S.8  baiast:  „Der  Zebner  ist  das  Hundertel  ond  eins 

ist  das  Tuiisondti'l  von  dem  'r.i  ;^* :n der".  Man  erwartet  ,,fl('r  Einer". 
Dieselbe  Vertaiisrliung  von  Kincr  mit  Kins  findet  sich  im  j:  5,  wo  von 
Eins  und  der  Kiuheit,  und  der  Erweiterung  des  Systems  nach  rechts 
die  Rede  iat.  Dass  das  Zebntel  Tom  Kincr  eben  das  Zehntel  ist,  j^eigt 
das  naciJsteheniio  Schema ;  es  braucht  also  keine  Schwir  rigkeit  durch  die 
Beiziebun^  dcR  Eins  erhöhen  yn  rden.  Es  tritt  aber  bei  dieser  (ie- 
legeubeit  zu  Tag,  dass  der  Verf.  darin  zu  weit  geht,  dass  er  das  Zebntel 
nioht  ala  Brach  zahl  aaifaaseit  will-  In  Wirklichkeit  iat  aber  steta 
das  Zehntel  ein  Pruch  so  gut  wie  ein  Drittel,  Viertel  u.  s.  w.  und  100 
Soldaten  sind<^  auch  ein  BrucbthcU  einer  Abtbeilung,  wenn  diese  1000 
betragen  sollte.  Dass  man  von  Zehnteln  nicht  reden  kann,  wo  Uber- 
baopt  Brüche  nicht  möglich  sind,  versteht  sich  von  aelbstf  aber  anter 
Umständen  kann  doch  von  Knicbtbeili  n  von  Dingen  geredet  werden,  von 
denen  auiserdcm  Brüche  sich  niciit  denken  lassen.  So  sagt  der  Verf.| 
es  könnte  vom  Zebntel  eines  Todesfalla  keine  Rede  tein;  wenn  aber 
auf  10('^  Seelen  5  Todesfälle  treffen,  so  kann  man  ganz  gut  sagen:  auf 
100  Se.'b  n  treffen  0,r»  Todesfälle.  Die  Statistiken  enthalten  solche  Zahlen 
in  Menge.  —  Zur  Murkirung  der  Eiaerstellen  wird  im  §  6  ein  Halb- 
kreia  unter  die  Einer  in  Anwendung  gebrfteht,  nnd  dieae  aelbst  als  die 
nullte  Stelle  aufgefasst  Daa  Komma  will  der  Verf.  erst  später  an- 
gewendet wissen,  wenn  die  Division  eingetibt  ist.  Die  §8  —  10,  13  u.  14 
aeigen  die  Addition,  Subtractiou,  Multiplication  und  Division  in  einer 
Weiae,  die  aebr  an  daa  Rechnen  mit  Coiamnen  im  tt.  Jabrhundert  und 
an  das  auf  den  Linien  von  Adam  Kiese  erinnert.  Wie  nun  dieser  tüch- 
tige Rechner  e*?  filr  sehr  vortheilhaft  h.llt,  zuerst  auf  den  Linien  und 
dann  erst  mit  der  Feder  zu  rechnen,  so  kann  man  auch  jetzt  noch  der 
Ansieht  sein,  daaa  man  aoerst  daa  Schema  unaerer  Zahlen  beim  Nu* 
meriren  auch  bei  allen  Operati'-non  genau  einhalten  lerne,  so  dass  die 
Eiuerstelle  dabei  unverruckt  erhalten  wird.  Bof  nber  glaubt,  dass  die 
Praxis  dabei  bieibeu  wird,  zuerst  da^  Uechneu  mit  den  ganzen  Zahlen 
einznOben  und  dann  die  Dedmalbrttche  beizuziehen  mit  den  bekannten 
Rciieln  vom  Komma  unter  Komma  hei  der  Addition  und  Snbtractlon  und 
dm:  S'et/en  und  Verschieben  desselben  bei  der  Muhiplicatinn  "und  Di- 
vision. Der  Verf.  spricht  es  S. 25  selbst  aus,  dass  die  Operation  mit 
dem  Komma  den  Vorth  eil  voraus  hat,  dnss  man  die  /aiil  nicht  nea 
zu  schreiben  braucht,  nnd  die  Praxis  hat  uoth  nie  einen  Vovtbeil  auf- 
gegeben, mag  er  auch  von  einem  bestimmten  Standpunkt  aus  nur  klein 
erscheinen.  —  Immerhin  aber  bleibt  das  Verfahren  des  Verf.  sehr  be- 
achtenswerth. 

Tm  §7  wil  d  las  L Ii  n  gp n  m  n « <?,  im  §11  Li^  T'l  ,i  r  h  cn  mass,  im 
S  13  das  Kürpcrmuss  und  üohlmass  an  geeigneter  btelle  beigezogen. 
Die  §§  15  und  16  handeln  von  den  gemischten  Zahlen,  §  17  von  den 
echten  Br&chen  in  decimoler Form,  §  18  vom  abgekürzten  Rechnen 
mit  genauen  decimalen  Zahlen,  §10  von  der  Tnsii  herheit  de>  Resultates 
dabei,  §20  vom  Rechnen  mit  ungenauen  Zahlen  und  der  Ecb  1  er- 
bestimm ung,  welche  in  klarer  fflr  jeden  Schiller  faaatiehen  Weise 
dargelegt  wird  und  als  sehr  gut  ausgeführt  bezeichnet  werden  mnss.  — 
Auch  die  Darle^fung  des  metrischen  Gr^vii  lites  im  ^  21  und  des  speci- 
fischen  Oewichtes  im  §  22  ist  sehr  ansprechend.  Weniger  gut  üudet 
Ref.  im  §3)  die  £rmitttuag  der  GrOaaenbestimmungen  der  Kreialinie, 
Kreisfläche,  der  Kugel  und  des  Gylindeis  mit  Hilfe  des  Gewichtos.  — 
]>er  g     aeigt  «oige  Eechnungefi,  di«  (Iber  das  apecifiscbe  Gewicht 
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möglich  sind  and  die  Theilnahme  der  Jagend  gewinnen.  Der  Scblusa 
der  2.  derselbea  wir^l  seine  Wirkung  sicher  nie  verfehlen.  —  Von  In- 
teresse ond  sehr  beacbtenswerth  ist  der  §  25,  der  vom  Geld  handelt 
and  nachweist,  wie  man  mit  derFingirmig  Ton  8  Geldsorten,  nftmlieb 

der  Mark  und  des  Zehnkreuzerstflckes  Thaler  und  Gulden  den 
decimalen  Rccbminpon  zuffüTierlirb  machen  kann.  —  §26  zeigt  das  Aus- 
sieheo  der  Quadrat-  und  Lubik-Wurzel  in  sehr  fasslicher  Weise.  i>en 
Sclihiaa  bildet  eine  Tabelle  voa  specifischen  Gewiebten. 

Die  äussere  Arnstattung  ist  eine  gefällige  und  Druckfehler  sind 
nicht  viele  zu  finden.  Ausser  den  vor  S.  1  qfnnnnten  sind  etwa  zu  er- 
wähnen: 8.20  unten  26  und  26 -f-  14  stau  li-k  und  24-{-  16,  S.  ö4  Z.  10 
?.  p,  lieat  atott  sieht  (?),  S.  61  unten  §24  statt  §  25,  S.  104  Z.  19  v.  a. 
uns  statt  nur(?).  —  Der  Vrch  des  Buches  beträgt  nur  10  Sgr. 

£s  sei  also  die  Schrift  bestens  zur  Beachtung  eupfüblen. 

Hof.  FriedUia 


Bdtrlge  .lur  geograpbiaehen  ErklArong  dea  Bflekangea  der  Zebi- 
taotend  doroli  daa  armeniache  Hocbland,  von  W.  Streeker  nnd  H. 
Kiepert»  mit  einer  Karte  von  W.  Strecker,  Oberat  in  k.  tArkiacben 
Dienaten  (Sepamtabdrack  «iia  der  Zdtackdft  der  GeaeUaehaft  flkr  Erd- 
kande  id  Berlin  Band  iy>  Berlin  1S70.  30  8. 

Ein  fQr  alle  jene,  welche  Xenophons  Anabasis  in  der  Schale  zu 
erklären  haben,  sehr  bcachtenswerthes  Schriftcben  Vorzugs-wciso  sind 
es  die  gediegenen  und  wohlerwogenen  „Gegenbemerkungen'*  Kieperts 
(TOS  8. 17  an)  gcgenOber  den  Aofttetlungen  Strecker'a ,  wodureb  bin- 
aichtlich  der  Murschrichtung  der  Zehntausend  von  der  Hochebene  Toa 
Müsch  bis  Trebisond  zwar  keine  durchgängige  Gewissheit,  wohl  aber 
ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  gewonnen  ist.  Mehr  durfte  sich 
ohnehin  in  dieser  Materie  nie  ersielen  lassen,  vie  Kiepert  richtig  be- 
merkt „in  Folge  der  Schuld  des  alten  Autors,  ...  der  nicht  nur  Ober 

Jeogra{)hi«cheThatsachen,  die  uns  im  höchsten  Grade  interessiren  wür- 
en,  in  ausserster  Kürze  weggeht,  so  daas  ganze  Wochenmärsche  in 
-wenigen  Zeilen  soaammengedrftngt  werden,  tondem  auch  entweder  in 
Localangaben  oder  in  Zahlen  einzelne  übrigens  anter  jenen  Verhältnissen 
leicht  erklärliche  Fehler  gemacht  zu  hsben  scheint".  Uebrigens  wäre 
sehr  zu  wünschen  gewesen,  dass,  nachdem  Kiepert,  wie  uns  scheint,  mit 
Recht  daran  featbftlt,  daaa  die  Zehntausend  nach  Üeberschreitong  des 
Knphrftt  (Muradsu)  (Anab.  IV,  r>,  2)  die  östliche,  nicht,  wie  Strecker  meint, 
die  westliche  Strajise  nnbnien,  auf  der  beigegebenen  Karte  neben  der 
von  Strecker  angenommenen  Marschrichtung  nun  auch  die  Kicpert'^cbe 
eingetragen  worden  wire.  Nach  Kiepm  togen  nämlich  die  Griechen*) 
nncfi  T'oberschreitung  des  Kentrites  ( Böhtan  -  Tschai ,  östl.  Quellfl.  des 
Tigris)  an  den  Enpbrat  (Muradsu),  um  den  Ostfuss  des  Bingül-Dagh, 
wo  sich  in  der  Nähe  des  heutigen  Cbuus  diu  von  Xcno])boQ  (IV,  5,  15) 
erwihnte  Thermalquelle  befinden  dürfte,  in  das  Thal  des  Phasis  (Pasina« 
oberer  Araxes)  der  bri  dem  heutigen  Dorfe  Kully  (Kuilfl)  erreicht 
wurde.  Im  Tbale  des  Pbasis,  dem  bfittiui  n  Hn^fan,  Pasin)  marschirtett 
sie  daun  sieben  Tage  lang  abwärts,  dann  üuich.  dos  Land  der  Chai^bea 
Ober  den  Kiretaehltt*Dagh  in  daa  Thal  dea  oberen  Oltiao,  des  östUeben 

*)  Die  folgenden  Ort^sangAben  nnch  der  grossen  Kiepert'schcn  Kftrt^ 
vvu  Kleinnsiuu  m  (i  Ülauern.  batlm  iüii. 
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Arms  dM  Tscliarueh  (Harpasos) ,  is  das  Ltnd  d«r  Taoeb«s  (Boeh  jetft 
Taikh,  die  mittlere  Thalschaft  des  Oltisu  heisstTausgonl  oder  Taoskari  = 
Thor  von  Tao),  von  der  Mündung  des  Oltisn  in  den  I  schoruk  ( Harpasos) 
zogen  sie  das  Tscboruktbal  (Land  der  SkylLineß)  nach  Westen  aufwärts 
in  die  Tbalebcne  tod  Baiberd  (Gymnias,  wabncheinlich  nArdlicb  Ton 
Baiberd  beim  lifutigen  Domaiia).  Deu  Aussichfsherg  Tlifcbts  nimmt 
Kiepert  nieht  auf  dor  hohen  \N  a«  rr'^cheidfkette  zwischen  dem  Tscboruk 
nnd  der  Ponto&küste  an,  äoudiin  uurdlicb  vur  derselben  und  bedeutend 
Ofther  an  der  Kfiste,  indem  nur  von  hier,  nicht  aber  von  den  Kftamen 
des  im  Winter  in  Nebel  gehüllten  nocligebirges  aus  der  Führer  mit 
solcher  Zuversicht  (IV.  7,  d«in  Hellenen  das  Meer  zu  zeigen  ver- 
sprechen konnte.  Der  Zug  ging  also  von  Gymnias  aus  dem  Tscboruk- 
tbal lieraus  über  die  Wasaerf^rbeidekette  (Natscbilebi-Dagh?)  in  das 
Land  der  Makronen  (SOnaeneb»  Thal  des  SarmoBa)  und  von  da  nach 
Trebisond. 

^  L. 


Lateinische  Schul grammatik  für  untere  Gymnasialklassen 
und  böhere  Bürger-  nnd  Realscbalen  mit  Expositiona- nnd  Kompositions- 
itoff,  einer  WOrteraammlung  zum  Memoriren  und  einem  latelniBeb- 
dentacben  nitd  deutscb-Iateiniscben  WOrterbnobo  von  Dr.  Hugo  Albr. 
HernanD,  Rector  dea  Pädagogiums  in  Bailingen»  nnd  Jal.  OaataT 
Weckberlin,  Gymnasiallehrer  in  Stuttgart.  Vierte  verbesserte  und 
vermehrte  Auflage.  Stuttgart.  Verlag  der  J.  B.  Metaler'scben  Bach- 
bandlnng.  1870.  S.  VI  a.  494. 

Das  Buch  hrhnndelt  im  I.  Theile  S.  l  ]■^7  di<^  Formenlehre  in 
einer  melir  auf  tlinnlichst  fassliche  als  auf  exacte  Darstellung  abzie- 
lenden .Manier.  S.  3i*— IK>  ist  eine  dem  entsprechend  au.sgewühlte  Samm- 
lung von  Vocabeln  zu  den  Declinatiooen,  8. 107 129  eine  solebe  von 
Vcrbis  in  der  Art  eingefügt,  dass  I  rl  letzteren  einer  Anzahl  refjelmässiger 
die  mit  imregclmitssigen  Perfecteu  und  Hupinen  angereiht  sind.  Der 
II.  Theil  ist  in  zwei  Kiurso  gesondert,  deren  jeder  wieder  in  zwei  Ab- 
theilnngen  zerfällt.  Der  erste  Kursus  gibt  in  der  Abtbeilniif  A  die  sur 
BilditDi»  kleiner  S  it/e  nneiitbehrlichsten  Anweisungen  und  an  die  ein- 
zeluca  Regeln  angetugt  Lebungsbtücke  zur  Exposition  (S.  li>d—  18'2),  in 
der  Abtbeiinng  B  abgesondert  in  gleicher  Weise  berechnete  Uebungen 
zur  Comiiüsiiiun  S.2(^-29t|.  Ebenso  ist  der  noch  übrige  Lehrstoff  der 
lateinischen  fTinmmatik,  aus  der  jedoch  überall  nur  das  Allerunerläss- 
liebste  ausgewctbtt  ist}  in.eiue  Abtbeilung  A  (S  16:2  —  262)  und  in  B 
(S.  29l-3€0|  aiugeschieden.  Ein  lateiniseb-deutscbea  Wdtterveraeiehniae 
iS  381  — nnd  ein  deotsch- lateinisches  (S  444  — 494)  sebliesst  das 
Buch.  Diejenige  Vorbildung,  welche  Gymnasiasten  zu  einer  richtigen 
Behandlung  der  Autoren  in  sprachlicher  Hinsicht  benOthigen,  wird  durch 
Lehrmittel  dieser  Art  nicht  ersielt  werden.  Abgesehen  von  der  ezten- 
aiven  und  intensiven  Mangelhaftigkeit  der  mitgetheilten  Regeln  sind 
dem  entsprechend  die  wenn  auch  noch  so  zahlreichen  üebungsstürke 
2U  leicht  und  in  formeller  Hinsicht  zu  einförmig.  Es  müsste  also, 
wollte  man  das  Buch  in  den  untersten  Gymnaeiallclassen  (im  wettern 
Sinne)  gebrauchen,  nothwendig  ein  Lehrmittel  strengerer  Observanz  folgen, 
womit  der  Uebelstand  des  Bedarfes  zweier  Grammatiken  gegeben  wäre, 
pass  so  „der  dorneovoUe  Pfad  des  Sprachen  leroens"  eioladender  werd^ 
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davon  kann  sich  Ref.  nicht  überzeugen.  Gilt  es  dagegen  die  Einführung 
anBers  Bocbes  an  hOhern  ßarger-  und  Renlscbulen,  so  tteht  er  nicht 
an,  es  zn  diesem  Bclinfo  nls  ein  wo!  durch  dachte«  und  «weckmässi*  ao- 
gelegtes  Lehrmittel  bestcus  zu  eoipfeblen.  m« 


Ära  SofkoeUs  menda»di,  Aeeeäim^  Änaittia  Euripidea.  SeHpni 
Dr.      WeikUin.    Wireelurffi,  1669, 

Der  Verfasser  bezeichnet  als  seioe  Ab«icbt  dieses:  eotUationt  «iii- 

gulorumloc(mtm  ffc  ncra  quaed<nn  itw^sfiyure,  quibus  depraratOy  qufhu.^ 
n/)«  (leprarftfa  ri/lrafitr  memoria  Sf>phor!h  Ubrnrum ,  pf  in  f'an  mihicm 
conjeclurarum  auöpiciuiiumque  aliquid  oriiiiiis  ratioinnquc  cotifemtut;  tU 
reffula  haheatur,  ad  quam  dn  igas  in  singuUs  rebus  eomtitnendis  i»- 
dii  ii'tn.  Fr  vcrful^'t  diese  geneni  corriiptelue  p.  12  i:*?  in  20  Absclinittcn 
durch  süuinitiiche  SojiiioMrisclie  TnvLH.tlion  und  wiJinct  in  besonderer 
Ausführlichkeit  eiiu  u  21.  Alischuiti  lii  r  t  ragü  aWr  die  Interpolationen 
p.87— nr>.  Kin  Anbang  enthlU  p  179  -200  AnnUcta  Euripidea  Die 
Stellen  (K'>  Soijliokli  ,,  in  welchen  Herr  Dr  Wt  cklein  thciU  zum  ersten- 
male  Fehler  i  nt  lecivt,  ihnils  die  von  Aiul»  ren  gctnitchten  Verbesserungs- 
vorscliläpc  durch  neue  er3et/,i  hat,  biud  etwa  400  an  der  Zahl;  die 
Grenzen  t  iiier  Attseige  in  diesen  Blättern  erlauben  natürlich  nur  einen 
Theil  dcrselhi'n  namhaft  innrhrn,  %\obri  ^^ir  nicht  dem  diiniie  det 
Verf.,  soudLrii  der  ^i'\v.dinli(  ht-ii  UrJjiiui^'  di  r  SuicivO  folgen  wollen. 

Wir  beginnen  mit  solchen  btellen,  in  welchen  die  hergebrachte  Les- 
art nach  nnaerer  Meinung  am  wenigsten  einer  Aenderung  bedftrfUg  ist 
Aiax  439  föioifroic  y(<Q  ttmtoSf,  Weeklein  rowifroi»«»'.  —  B24.  Wir 

begnügen  uns  mit  Seyffeits  Uebersetzung  der  Lesart  des  Laur.  ovx  r.y 
;  ^'/f)ir'  j^'  orroc,  ia  noH  jam  dicetur  ingenuus  natns  rftse.  W  JiiXott 
tS^'  oder  :itkoi  ho^'.  —  75.V  nort.  W.  ni^u.  (So  holl  dieses  77or/  auch 
Oed.  R.  1877  fflr  fr»,  El.  940  für  nrXiy,  1207  «r  toVc  sich  eingedrängt 
haben.)  -  801»  Cfitfir'  tSoöoy  xftxt,y,  forscliet  nach  drni  iingliuklichcn 
Au^i,'uiig  des  Miinncs.  W.  findet  "Unwohl  x('./i',i'  als  ii^odov  Ci^ffo'  uner- 
trüHlich  und  corrigiit  h<^tiv.  Im  vorhergehenden  hängt  Tivx^ov  uolffik 
Biclit  TOn  Cqfc»re  ab,  wie  W.  meint,  sondern  von  antvatttt»  —  *^\'^  «'^' 

»fxrt'rrc  nrfr(yrjc.  W.  tixaiu? ,  i.  e.  urtTrirc  nach  Hesychius.  -  ll.">?  o()(ü 
dfc  roi  i'u'.  Das8  Teukros  fortfährt  xitatty  utg  cfioi  cfoxf»  x.  t.  recht- 
fertigt nicht  die  starke  Aenderung  6()oy  d'  «r*  oluau 

Electra  9B.  t«  <fi  nm'rvxiSm'  »>)},  Härtung  Partilceln  T,  243  irt« 
qw  ftigiliaa  adeo  si  commemorem.   W.  «Vd'o»'.  —  93  ao/fpiOr  n»Va>*',  W, 

lf'rr()('n'.  —  359  tl  tioi  tu  aa,  W.  f£  (fic  rnnfr.  —  382.  vttvr^(Tnc  rrern, 
W.  r«  ff«.  —  Ö7I.  fiig  Tifur^Q  —  ix^vaeUf  es  var  die  Absiebt  der  Göttin, 
das»  or  die  Tochter  opfern  inQsse.  W.  fwr,  dieselbe  nnnMbige  Aen- 
derung auch  V.  7l(i.  —  757  ft'dve  iy  ^(j«/«!",  yo  $t^vf  aliqmd  tnoletti 
haben  soll,  weshalb  W.  f;5tVrff  ßQ^/fi.   -  ft^yomy  atiSua  thi- 

?.tiitts  anodov  i  wie  die  Stellunig  zu  vcrhioden  räth,  Neue  =  ffuiua  oV 
ono^»S  (Schneide win  =  imtodutfieroy)  quod  eimribus  a»iUineatnr.  Die 
von  dem  Scholiastcn  angenommene  Antiptosis  hat  W.  factiscb  snsie* 
fühit:  iiryfnrov  (rt'tufdog  (f(ih}v  arrodoV.  —  1030.  fAuxanc  To  xpii'«*,  W. 
K(iZ<'/*'  oder  (({»XU.  —  10,"^6  roi«C^ ,  W.  ffv  Ttci^\  —  1  lö<>.  y«*'oijU£- 
foc  Ttfitogof  «rVof,  W.  «vr^s»  —  14IÄ  ti  «rWmf,  W.  crirtt.  —  146S. 
yj  'jA  ii  itiv,  W.  yvKv.  TU  -Arv  —  J483.  X«/' /<tx()o»',  W.,  weil  der  Laurent 
Qt  xuy  fi'n»  ^ix^oV  mit  der  Glosse  *«m  ^fiaiqQv  bat,  j^w  vfitxqoif*  Demi 
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jenes  xay  ini  Bei  aut  ntd  §¥  entitAiideB,  und  dM  m»  hier  selir  MmIi- 

lich.  Aber  es  i?t  eher  anzunehmen,  dass  hti  frfnxQoy  dem  Schreiber 
aus  ähnlichen  stellen,  wie  z.  B.  v.  414  vorschwebte,  und  xay  fnxQoy 
kann  nicht  auffallen;  ich  möchte  ps  aber  nicht  mit  Passow  als  xai  ay 
■msehen,  sondern  als  xai  irh',  sc.  ^ 

Ocdipus^Rex.  7  äXXuy,  W.  «nojV.  —  120  i^ev^ot.  W  Exrf-e'noi.  — 
217  yoa^  ^'  vn^ffsiety,  cf.  Caes.  b.  c.  3,  70  hia  malis  haec  mbsidia 
9ueemrdMmi,  Cte.  off.  1,  24  u.  2,  \6  tuhveMre  tmmstoHj  necesaitoH. 

M7   tu    iiiyniaiy  iig  p-''f'f,r  (fr'nnv^    W.  ttr    i^yoif  n    Tpnc  ß.  (f.  Di© 

Gewümuug  des  ri  wäre  zwar  erwünscht  (H&itang  schreibt  im  Tor. 
Terae  n^o^  rl  iiov  statt  nqof  y  ifiov),  kt  aber  alidil  mibedliigt 

nöthigy  Tgl.  die  Beispiele  bei  Nene  und  Hatthift  Or.  6  487»  7;  auch  ist 

die  Apndcmng  stark.  Dasselbe  gilt  von  v.  579,  wo  W.  «p/ftf  f  ixfiyj^ 
jttvxu  y^s  yifmy  (wir  constmiren  mit  Nene  aQj^eis  yijs)  ändert  in 
rmitiy  Uov  yfuvy,  —  832  n(foü9^r  n  rotAfd'  Utür,  a«r  QD^ewftbll* 
liehe  Infinitiv  nacn  Analogie  der  Strnctur  von  //^^y,  na^oi,  ngortifoif  H 
oder  n^ooSfi  TiQty  Fiod.  ryth.2,91.  Firnhaber  tSoiy,  W.  n^oa^p  «»? 
ayd*  idtiSy.  -~  905  u^uvaroy  ««Vv,  wie  denn  «ei  auch  bei  Zeitbestimm- 
angeo  wie  S»d  nttrrof  «ü  fS  xQ^*i^^  genug  pleonastiseh  tteht;  W. 
(((faitccrnr.  9'?,0  y/t  ni/,  W.  ]-n'ni\  Auf  dicsc  Acndcrung  wärcu  natOr- 
iich  die  trilhereu  Erklärer  auch  schon  gekommen,  wenn  sin  sie  Wir  noth- 
wendig  gehalten  hätten.  Der  Bote  steht  dem  Chor  nülier  hU  der  am 
Altar  beschäftigten  Jokaste;  sie  aber  bat  seine  Worte  gehört  uod  wendet 
sich  an  ihn  mit  den  Worten  nvTtog  xai  9v  y.  —  1054  ixeiyov,  W. 
iouto^  ,  parem  Uli  quem  hic  dicit.  —  1145  y/of,  W.  fi^icpos.  —  1341  roy 
oXt^oy  fAtyuy,  codd.  oXi^^iey.  W.  roV  aXtxQiiiTaroy.  —  1416  4s  dtor,  W. 
i(  xaXoy.  —  1444  ovrwc  uq'  hat  sowenig  hier  etwas  anffallendes^  als  die 
häufige  Frage  mit  oi'rw  (h/.  W.  will  ^eovg  «(/,  weil  auch  die  Antwort 
des  Kreon  xai  yag  <fv  yvy  rüy  nicny  wtQots  sonst  nicht  ffiotilirt 

sei;  das  ist  sie  aber  gendgond  dnreh  1439,  und  nach  jeo#lB  l^v( 
w&re  der  Singularis        geradezu  auffallend. 

Antigone.  !  xoivoy  atiTfl^fXffoy  ist  von  den  Auslegern  mit  EI.  12 
öfiaifto»  Mid  xMiyynxns,  Oed.  Col.  ^5  und  Aesch.  Eom.  89  zusammen- 
gestelli  worden,  w.  »Xviyor,  erbitto  aber  eineelieB  loHen,  data  M  «twM 
•nderei  iet,  wenn  Oedipus  vom  Chore  0.  R  1207  iti^xXuyoy  Oi&lnov 
xf'off  angprrdct  wird,  ouer  wenn  Orestes  El.  1177  fragt  ^  <roV  ro  xXeiyoy 
ti^os  hXixinfts  ludt,  als  wenn  hier  Antigone  das  Gespräch  mit  ihrer 
Bcbweeter  so  beginnen  wttrde.  —  6  ^««^  w.  167  tOiquid,  etm 

xtlyt»y  (168)  ad  Oedipum  et  ad  Laiutn  pertineatf  itaque  Oedipus  tx- 
eludatufj  de  Oedipo  dictum  escftpectm  i.  e.  poat  167  haec  fere  aentauia 
excidU:  rovt^  ßaßuiovs  oytat  av  nagaazaras»  Die  Bemerkung  ist  richtig, 
aber  das  Verminte  liitt  ticb  anf  andere  Weise  finden,  wenn  man  zu 
qV/x'  Oiiinovs  (u^dov  itoXty  in  Gedanken  ergänzt  r^.-  OiiTinodof  S'ooyoty 
'xgdrri  aeßoyrag.  —  300  TinvovQytug  wie  !)ei  HoiTier  vß^iy  t/ti»'. 

W.  ayeiy.  —  622  dox£iy  nor*.  d.  i  mauchmal,  womit  man  ns  (Dem. 
Pbil.  1,8)  vergleicht:  W.  tot.  —  866  runggoy  d'  ixTtysts  ny  ä^Xoy^ 
d.  i.  du  büssest  für  das  Unternehmen  eines  Kampfe?,  der  wie  ein  Erbe 
von  deinem  Vater  ist;  Antigone  hat  sich  nach  der  Anschauung  des 
Chores  gegen  göttliche  Ordnungen  vergangen  wie  Oedipus ,  auch  Dike 
ist  eine  Güttin  und  Seyfferts  Einwand  ist  ohne  Bedeutung :  nihil  OeA^pur 
contra  legea  cirifntia  peccaverat.  W.  or'Aoy.  —  1034  ov^k  fjtayrixrit 
a/iQttxTOf  (Hermann:  a  vaticiniis  intentatita)  ist  doch  durch  Ai.  910 
StpQoxToc  tpiXüjy  und  andere  Beispiele  bei  KrOger  II,  §  47,  26^  8  — 10 
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gaMgeod  geschOtei  W.       Ik  ^  1158 

nlnrti,  xcctußf' ).}.!' I.  yQ.  xaTagginei ,  o  iffrt  nintur  noiii,  BT  bat  äIw 
eine  andere  Lesart  ?or  sicfa  gehabt,  welche  nach  VV.  xara^oMi  te- 
heiesen  kat  Er  ciürtGMie:  uns  hebt  dieWdle,  venchlmgt  die  Welk 
Aber  wie  soll  das  SchickMl  eiimi  Mensclien  versehlueken?  Denn  d« 

Wort  heisst  nicht  etwa  mergere,  sondern  nur  sorhere.   -  117'»  xaXla 
ßovXsvHtf  nd(fa,    W.  0vf*fi<iklnf^  das  soll  hcisscn:  man  kauu  jeut  du 
GeMlieheiie  mit  te  Weissagung  dei  Tiret&ks  vergleichen !  —  1908 
««^cfc  /Soj'oc.    W.  eAtatof  wie  oben.  —  1236      d'vygoy  ayxwrtx.  W. 

das  hiesse  also  „und  dabei*',  was  nhov  mcht  p:tsst,  nnt  h  mis^ne 
man  nQosnrvitattat  im  activen  Sinne  nebmcu,  und  uy*<üyu  davoa  ab- 
hängen ItsMn,  was  ebenfaUi  nieht  gebt. 

Oedipns  Colonen s.  207  axoTMog,  der  den  Oedipus  zuerst  beob- 
achtet hat,  war  dem  Zuhörer  nach  v.  S5  Terständlich  genug.  W.  nimmt 
an,  das  Wort  sei  aus  jener  Stelle  hier  fälschlich  hereingebracht,  und 
corrigirt  ncfmot  und  nngtkehrt  1019  noftnor  in  ««onoV.  —  SM 
nttoetaiavtiii  W.  nuqova  iaaia.  —  415  fc  «^»j^'/s  nt'tfo*',  W.  e\-  «if^ef 
ncr/jK.  —  535  xoivuL  W.  Was  vird  bei  solchen  Aeudcrungen  aas 

den  griechischen  Texten  werden?  —  570  mote  ^ou^kiuoi  dtiat^ut  aQuem 
hat  bekanntUoh  Herntna,  weil  &eiü^  sldit  fttr  dtiy  stekan  adone^ 
so  erklärt:  ut  res  mihi  indigeat  pnuca  diccre.  W.  corrigirt  j'^C'^Z'T" 
it'ttti«T,'*f'i  ffnuaat,  aber  statt  seines  „^'ne  dubio^*  wünschte  man  eher 
einen  ßeley;  für  diese  LoüSlructiuü.  —  655  oxyovt'r'rytcyxr,,  W.  oxrtdf 
y  c'.f'uyxti.  —  7d9  ^(^9  hdsst  diese,  wie  ich  sie  hier  vor  mir  sehe.  Vi. 
''/(h  ritiosum  est  propter  Trjy :  fmt  sine  dithio  tadt.  —  783  (fottau)  S\ 
«ui  ioio&'  (Laur.  roiV)  uis  oe  dfjkmatü  xuxov.  W.  findet  das  oapassen^ 
«eil  der  Chor  schon  alles  gehört  habe,  und  schreibt  <pQu0m  9hmn^, 
1?«  tf.  «f.  «.  —  805  Jtv/ua,  W.  A^jua,  audacia^  contumadiu  Ob  dann  eUrs 
auch  TQitf:tt  in  j(ii^ftg  geändnrt  oder  als  Medium  genommen  werden 
soll  und  ob  rif^  yj^fta  soTiel  sem  soll  als  if      yn^^  ist  nicht  g^gt  — 

sunty  »iMI  imäe  de  oppidawrutn  virtute  judicari  putcst.  Daher  will  W 
otW  vnuvTi'}'  seil,  x^y  ^twy.  Die  Widerlegung  dieses  Kinwands  liegt 
in  T.  iüüG;  €»  xi(  —  vntM>i(feu  Von  Männern  also,  die  in  dieser 
Weite  die  GOtter  ehren  (inio  dämm  «oeb  deren  Bestand  genSessea)» 

wird  dieses  Land  vertheldigt.  —  1013  Mixov.  W.  iftni^ov.  —  1371 
eiite^  oJtff  xivovyrm  Xo^oif  W.  ei  ndQot^e.  —  1490  /ttQii',  rjfTrFQ  rvy' 
j(dtftov  vneoxofdtiy.  Porson :  ^puim  pramUiy  H  a  l'heseo  id  quod  peUrtm 
cotaeqiurer,    Docb  hüte  der  Diehter  In  diesem  Sinne  wobl  eber  tt 

Tv^otf/  gesagt.  Elmsley:  quum  conaequebar,  so  auch  Schncidewin:  als 
Theseus  meine  Bitte  gewährte,  mich  ajifj^unehmen.  W.  rufffnfiv  r-}f<sy 

—  niatiy  uQj^aiay.  Uns  scheint  2<ieue's  Hinweisuug  aul  v.  U]2  zu 
genflgen:  W.  d^fittp, 

Trachiniae.   140  ttßoi).oy,  Schol.  dvgßovkoy.    W.  tr/yojunytlJfy 

—  380  TttaQo^  ii'fv  ovatt.  Die  Ausleger  weisen  die  notbipen  Beispiele 
nach  für  fx^y  oliue  folgendes  ii.  W.  y^ymaa.  —  578  do^oii.  \\.  /ut'/ö»V} 
das  in  fMif  abgekikrst  worden  seL  717  a<pftymv  &teX9th^  Üf  täfttmi 
uiXa^  erklärt  Hermann  atrwn  sanguinis  virus  vulneri  instillntum.  Nach 
V.  572  «/w«  Ttüy  fuoiv  (KfaytSy  wird  man  auch  hier  eher  (t'i'utno; 
owttytiSy  zu  vorbindeu  hüben,  das  schwarze  Gift,  dos  lu  das  Blut  der 
Wände  des  Nessos  drang.  Scbneidewin  fiikat  aifiarog  ^  frijucrc  fu-^ 
Xny9i^k.  W.  pro  fttXt«;  scribendum  uiytU',  navi  non  utXug,  std  iuyiU 
eas  analogia  adjectivi  7i>f'fKmCum  genetivo  awjuugi  polest.  934  hat 
W.  zwar  seine  Vermutiiuug  o^uAiiita  für  uxovau  selbst  aurudtgexogen, 
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scheint  aber  mit  ünrecbt  dieses  mit  rroo?  rot  Or^Qo^  zu  verbinden, 
währead  das  letztere  2U  iQ^eiei-  zu  ziehen  ist,  vie  v.  391  ot?x  rutov 
vnavf4%my  nogevtrai.  —  1047  v(utoi<si,  Vf.  ati^t'oiai  wegen  der  Cicero- 
niscnen  Uebenetenng  eorpori  taandata  atque  animo  ptrtnAi;  frQher 
hatte  Davis  rbfn  deswegen  den  seltenen  Plural  yuotct  vorgeschlagen. 
Cicero  tibersetzt  auch  sonst  frei  und  yuiroiat  gibt  an  sich  einen  guten 
Sinn:  man  denke  an  Apollod.  2,  5,  1  xai  ^eueyof  ini  rtSy  uifAtuy  (roV 
yifjt$oy  Xioyitt)  ixojji^sy  eig  Mvxi^yag,  ebenso  Jj.  3  tijV  Keqyyhty  iXaipoy, 
ähnlich  %  4  lor'r.ui  iuu  iitny  /.(UtQnv.  Und  Atlas,  dessen  Stelle  Herakles 
vertrat,  tragt  den  ilimmei  zwar  bei  liesiod  Tbeo^.  519  xe^paü^  xai 
taettfÄurpci  j(tQ£a<tu  aber  bei  Aeschylus  Prom.  429  ow^artoy  noJim^  rtSton 
v7to^aor(<Cft'  —  1178  t  ofjoy  x<tXiU9nw  i^evQoyrn,  W.  i^tti^PTttj  hoch 
haltend.  —  1179  ti^  '/.oyoi  arrrrv  Toiat'ff'^nf Die  gewöhnliche 
Erklärung  als  äUeit^  W  ortwechsel,  weist  W.  wohl  mit  Kecht  ab,  aber 
man  kann  Ao/ov  ottt^w  all  den  ?attkt  veriteben,  auf  dm  daii  Geiprfteb 
gekommen  ist.  Schol.  TKQirf  QuanittSf  tis  koyovi.  W*  is  3i4yov  tuoa^f 
was  er  aus  einem  anderen  Scholien  ov^  al^ira  um  rtQortiyp^  ent- 
nehmen will. —  1221  zoaoCtoy  aintax^ntutj  vixyov  ist  doch  zu  halten, 
olmobl  man  bei  Herodot  4»  33  nnd  aneh  in  Eurip.  Ipfa.  Taor.  701  den 
Aecnsativ  in  den  Dativ  geändert  hat   W.  nXeiy. 

Philoctetes.  43  tm  ffon^^rjc  ronrnr,  \S' .  inl  (pogßtjy  yijffTis.  —  108 
dr/f«  lu  \i>evd^,  Laur.  a.  d/^  rdöe,  W.  dijrtt  av.  iiach  Schneidewin 
heisst  es  nichts  anderes,  als  die  Unwakrheity  wie  noch  fn  Proea;  hier 
vielleicht  ,.j<?nc  Lügen'*.  Härtung  jo  tpevif^  Xi/at  .  ro'not-oVr<va 
xetrra,  wozu  man  Ai.  349  crvoV  i^n^eyoy  u.  a.  vergleicht.  W.  oyrty 
iyoixst.  —  181  ovJf#'üs  iicrrfnoi;,  W.  voriQuty.  —  286  fioyoy.  W.  x€i  (ffl 
r»  ßtti^  rßd'vno  *Tfyfi  (oder  «frfyu  (f/oi)  dtnx@y»S99mf  yMr^i  «riU 

—  313  Xftxoim    "^^     /liTiotGt.        382  vixoi'iu  ,  xi'.^oytuyiaÜdi,  SV.  jrfrfnKfi- 

^icag.  Aber  hiehcr  passen  bloss  Beweggrunde  für  seine  Heimkehr.  — 
607  Iji«^«*',  W.  Irffifif*'.  —  540  aXXo^Qov;:  iu  der  allgemeinen  Bedeutung 
ftemd  kann  nicht  aaffallen,  wie  denn  der  Begriff  der  fremden  Sprache 
auch  anderwlirts  zurücktritt,  z.  B  Aesch.  Su]  j  l  v)72  und  in  Soph.  Trag. 
844  un(iXk6&i^ov  yyaiftus,    W.  iuko»iy.   —  noiov  Xeyti>¥f  W. 

re«  Kymy*  —  786  erklärt  sich  das  Futurum  i^yattu  aus  derForeht  dei 
PhUoktet,   surück^elassen  zu  werden:   W.  iQyd^n        842  tto/inei^ 

auf  oui  jAtiitydifoi  im  vorhergehenden  Verse  bezogen.  —  1048  iyof 
xffmS  Xoyov,  ich  bin  eines  einiigen  Wortes  mftehtig,  d.  ich  'kanii 
dir  jetzt,  da  die  Zeit  dringt,  ein  einsiges  erwidern.  Vergiß  £ur. 
Troad.  79f)  runuh  )  ((n  a{)'/r>u(y.  W.  xntQog.  —  1 135  ^(»itfffet,  vom  Bogen, 
den  jetzt  ein  anderer  in  der  Uand  schwingt,  x^Q*  ''«ÄAfi,  wie  es  un- 
mittelbar vorher  heisst  W.  iJLto«««.  — 1246  i-mk  ifoipvr»  W.  «dir  ao<piSy, 
was  den  Artikel  nicht  entbehren  könnte  —  1206  neftTtorres  xaxa,  W. 
xXinxoyxH'  —  1420  tiStcyrrm'  fwfrr'y  ist  die  göttliche  Herrlichkeit  (Her- 
mann  exceUentia),  die  man  dem  Herakles  hier  ebenso  ansieht,  wie  der 
Athene  in  der  Ton  Wakefield  beigezogenen  Stelle  Eur.  Ion  1650  tit 

ayr^Xioy  TiQoatonoy  ixrpai'yei  ^EtSy;  W.  u^aytcroy  ta/ov  mloq,  indem  das 
letzte  Wort  aoBgefailen  und  dann  aQstifM  von  einem  Correcior  eingesetst 
worden  sei. 

Abgesehen  Ton  dem  ünnftthigen  dieser  nnd  ftbniicher  Aendernngen, 
wird  dem  Leser  oft  genug  die  Frage  kommen,  wie  man  sich  denn  die 
Entstehung  dieser  angeblichen  Verderbnisse  vorstellen  solle.  Aber  vor 
dem  Unwahrscheinlichen  schrickt  Herr  W.  überhaupt  nicht  zurück. 

Wir  wellen  innitehBt  eine  Eeihe  eolcber  Stellen  bezeichnen,  in 
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denen  die  Lesart  des' Laureut  oder  der  ^^^^^^^l  ^^1^%'  ^ 
als  verderbt  oder  weaigstens  verdlditl|  ^^""^'f^^^^^  1.^- 
MsehlageneB  Aendmngen  aber  besonJew  well  «bUef aa  oder  m  an 
Sttron  Gründen  als  unmöglich  erscheinen.  ,r  v  j  - 

deren  Gründen  ais^    den  üenitiy  6iu,  A^ru,,  dessen  Vertindjing  «^ 

•    \!  . 'An^tD<;s  erreizt  ander«  «a  erkltoen,  ändert  W.  6*r«  irfvite«»' 
TTn%t  to^     Wir  «fehTunbedingt  die  auftallende  Structur  des 
Untch^nHchrVexVe  'vor.  -  8^2.  Die  neuesten  Ausleger  nehmen  a^^  ^ 
sJbiect  ni  mit  SchUfer  Iforfof,  weiches  dodi  sehr  «srn  ii^  Will 

Kr  mi^lrclinius  durch  eine  üSbertteibiuigerWftren,  a  Is  mil  81^»»« 

c^rrkiren  io«  «T*  <r.  n.  noch  weniger  mit  W   cro.  n  - 

isÄrriairt  W     tov  cov  flox'^K  V("«»"'^'  Bezeichnung  der 

HelenrSft  r^c y-v««of  in  der  an  Agamemnon  geriditela 
Lde  JoU  wieder  durch  ll.  5,  8*7  «V?«^  ^Ke«.  <ry«€^««K  gered»  ferüpt 
SSrdei    Teukros  sagt  gewiss  nichtl  anderes  als:  ,  lubrr  «1.  ür  dem 

rnntin  utrtus  uxor  cQusa  Ht  belli,  iratt  et  cmtemnenUt  ert.  —  IW»  «K 
7j  To:^Tu^^^  «^i«  du  es  immer  halten 

da  SSnlie  Bestattung  ausdrücklich  zugibst,  ü.l.r  du  mich  schalten 
liissest/'  Seyffort  nimmt  von  Schmidts  Lonjectur  of  «r  ^^^<'?^^^ 
wobr  ein  st/rkeres  Markiren  der  Gegensätze  vermtortwird:  n^«^,»«»? 
es  thut,  du  wirst,  weU  du  es  «igelMsen  hMt,^»l8  gttUg  er.dinnon  . 
Shmidi  selbst  schreibt  am  Scblussn  ;,«>k  j,',  W.  xen^^^o^  ovy^ 
Electra.  192x€»'«»<r  TQaniiuis,  W.wjWf  i  haben 

dftndie  ursprüngliche  Lesart  ^sivnk  ^rryn.  deirmy  geheissen  haben 
iTn.   -Ä?^^  n^ch  nachdem  es  Tag  ge-o'de^,;;^^  em 

Ausdruck,  der  um  so  weniger  zu  beanitMiden,war,  als  i^x  »^"»f  ^ 
Xenophoa  gerndero  bei  Nacht  heisrt.  W.  o.  f*i»  jf^Hnn.  Meineke 
d^  Üeberl^ferten  näher  iue^n,.  -  922  or.  wer 
„„,frc.  -  iaV2  soll  ou  mit  dem  ind.  fut  nach  ijim^iey  ^f/. 
den  (vgl.  Mattbiä  ür.  §  517,  A  2),  weshalb  W.  o»  ^^^^T^ 
SSly  Stoi.'V«?o«^4ojU«*«««.  -  1091.  Hermann  suchte  dem  Metrum 
durch  Aenderung  von  rdiu  in  nujy  aufzuhplfen,  ändere  anders,  W.  tfo- 
14«»',  wofür  abgekürzt  6u>y  geschrieben  worden  sei.  Aber  aM  WBiTO 
So> ui.d  ix»Qi3y  nebe»  «tomnder, sehen  nidit 

1097  {<fiQofAilJ)  ag^ara  Mo,  .vcißu^c.  Man  erklärt  «e"^«  «l^»^^ 
u,,arZ  und  hat  J^oc  wegen  des  Metrums  mit  Z,koj  vertauscht,  wie 
schon  im  Laur.  corngirt  ist.   W.  xgätos      x«»  " 

W.  Tiof /uo'o.v  xvQüs,  wofür  er  mitUnrecht  v  9^8  ^"J^^"/'^^^^^^^ 
berbeitiebt.      1424.  Nach  «««  mv^ü  fohlt  eine  Sylbe,  Hermann  ergänzt 
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ife,  Hcisig  xvqb£t(,  W.  nmg  xvQft;  Xfv*.  OP.  iy  rfoao««r»  ftey.  Abor  der 
Artikel  ist  bei  mV  ofifenbar  uiclit  zu  entbehren. 

Otdipnt  R.  1"^  hat  der  Laar,  of  it  n»»ttov,  W.  ol  d*  Z^^)*.  ^««Si^ 
kMxtal^  cef^ri  er  artfint  lecti  tleonim  nacerdotes.  —  420Aim»/i',  W.  uvyo^. — 
509  corrigirt  W.  ifuyiqay  yäg  imtva  q  nrfQotcc  ^X9e,  aber  die  Wieder« 
liolong  des  Anidriicks  von  v.  396  httm«^  ¥%»  ist  nicht  sehr  poetiseh,  ond 
die  Yerbindung  tfKvtqdv  htavae,  iroau  min  wahr  (heinHch  ovaro'  er- 
gänzen soll  r,uttvnftt.  ist  nicht  Ernechisch.  —  724  tay  yaQ  «y  ^foc 
y^ekfy  (^tvt^df  W.  o»y  yaq  yyi^  ^tös  jtQ^ip*'  igevvär.  In  dem  allerdings 
bedeokliehenndsebr.  Text  mag  etwM  im  my  yd^  «tv  ^«oV  xQn  (P^^ 
TijV)  IsqBvvuv  stecken;  vgl.  Eur.  El.  1867  utiziQo^  j^Qiqatt^  tfdyoy.  — 
894  f(ifcT«4  ist,  da  dasselbe  Wort  890  vornergpht,  Rewi<5s  vrrdnrben: 
Muagrave  schrieb  cu^erai,  W.  €'i<f£tat.  —  987  ftiyttf  y  o^^wAaoVj  wo  v* 
▼OB  Ponoii  eiofesetet  itt.  W.  ^iynt  odtp*  alrf,  was  so  ▼iel  sein  ■oll 
als  naQaivta^^.  —  1028  ineajaTovy ,  iiu  Laur.  corri^firt  au<?  intaraTovy. 
W.  intaretTüJy,  yma  gerade  wegon  des  Particips  in  U>2i>  wenipor  schiin 
ist«  —  1031  fi  d  likyos  'icyoyf  iy  xttxoii  fie  kttf*fiuyet,<i Im  Laur. 
xa«^ot(t  ferner  fehlt  /at  nna  stellt  ISir/o»T*  zwar  am  Rande,  aber  tax*otf 
im  Text.  W.  Ti  d'aXyoq  Zaxoy&'  lodr  rciooc  ^y  Xnßaly;  Schwerlich  ist 
iV  xaxoh  echt,  aber  weitere  Vei muthunpen,  etwa  dass  ri  6'aXyog  it^ 
xaiQ^  fityoyju  htfi^idytif  geschrieben  Stand  und  dass  das  wegen  der 
Stractur  umgcstallte  U  ^ äXyct  ix^yxu  erst  int<r^oyra  geändert  wurde, 
halte  ich  selbst  fi  •  '  unsicher.  —  1216  ü^j  AaUtnyfrtxvoy.  Krfurdt 
ergänzte  die  fehlende  Sylbe  durch  la,  Bothe  schrieb  .ia*>}M»'  nach 
^tßffioy,  W.  Atttov  riwoTi  xiMvovy  eine  in  diesem  Wort  sehr  anfßdlende 
Ymi^pelung.  —  1^  nUwrai^  itogatg  i/unenXfyuimi^,  W.  nXexxttiaiy 
aieogat^  nf-r^n?'  rnS-^juuiyrjy.  Der  Grbranch  von  iiüQcc  macht  allerdings 
die  SteUe  bedenklich:  am  Ende  war  einfach  nXixiaiai  atifiiu^  dage- 
standen  ond  batte  dnrcdi  nndeiitliehe  Boebstaben'  jenes  iuQuif  veran- 
laiat;  im  Laur.  ist  accentuirt  iiogai(.  —  1526.  Die  Hdschr  verdorl  on 
onif  ov  !;tjX(o  TnXiTiStf,  W.  o¥  tis  00  noUtiiy.  Aber  diese  Krasis 

des  ov  ist  unerhört. 

Antigene  4  W.  oSt'Srnt  ni^  was  an  49wwt  n4f«  eine  Parallele 
haben  soll.  23.  Die  Frage  über  c!;is  auffallende  xQ^i^^^'^  &ix((ut  ist 
nin  uichts  gefördert  durch  die  neue  tonjectur  von  W^.  uyr^a&tt^  dfixfig  di? 
oder  dixaimy  i.  e.  in  alter 0  fratre  scüicet  juris  recordatus.  —  70  n^sfag 
bedenklich  wegen  des  aus  i/uov  zn  erginieäiden  ^ot.  W.  «/ui^/ievoc  mit 
der  allerdings  unentbehrüclien  Erläiitrrnng:  dicit  Av'ifj'^nn  a  se  etiatnsi 
Jamena  socia  esse  relit,  priorem  plenae  comofdiae  conscientiam  abfore* 
—  l.'iO  W.  xtcyttyPic  .7'  t'-nsQonruii  die  Genitive  sollen  wie  in  aysrXia  »«Ä- 
ft»l(  verstanden  werden.  —  138  sixe  aXXtf  tu  f4iy,  W.  el/e  &'  aXXq 
Tttd'  «(»'.  —  212  roV  Tfi^e  Svcyovy,  W.  ff  loy  re  dvcyovv.  Will  man 
ändern,  so  liegt  näher  Dindorfs  xaV  toy  (vfisy^  nolei.  —  215  äy 
«mifoi  ypy  ixe  für  öntag  i<rt9^t  hat  bekanntUeh  viel  Anstoss  erregt 
W.  nimmt  an,  dass  am  Ende  des  Verses  ein  Komma  zu  setzen  sei ;  Kreon» 
durch  den  Chor  unterbrochen,  fahre  statt  des  beabsichtigten  ,u»j  i^^X*^. 

Seif€  mit  veränderter  Structar  fort  ro  ftij  mrütgety.  —  299  ßgofovg,  das 
er  Lanr.  hat  mit  der  Correetor  ßootcur,  will  w.  idifltsen,  indem  er  es 
auf  ixdtSavxei  bezieh^  das  dazwischen  stehende  xai  naQaXXdaffei  rf  oeyns 
sei  gleich  naQuXXMaovtTft  fvielniehr  TiagftXXtiffaoy)  <3r()fi'«c  Dfi"  If^tztcre 
ist  richtig,  aber  ßgorov^  wäre  nur  dann  möglich,  wenn  nicht  im  iulgemlen 
Verse  <pgeyas  doreb  x9*i^^^  fortgesetit  wttrde.  —  S28  wtt  <f«ra  »/i^«» 
Scbol.  yp.  T€(  detXu,  W.  r'ttJ^i^Xtt.  —  386  Laur.  eis  fiiaoy^  wozu  aber 
die  Frage  des  Kreon  n«^  fv^u^r^  n^wß^  tvx9  luoh^  passt,  W.  4s 
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jf«ÄoV,  vnljj;.  ^ioy,  welches  pf^ov  n-,it  //r'T"?' vrrv  or"h 5 njt  werden  konnte. 
Warum  der  Ausdruck  i^iof  bei  dem  Kunig  Kreuu  nicht  ansUndii; 
sei,  ist  nicht  einzoseben;  der  König  kommt  gerade  recht,  wo  mtn  Om 
braucht.  —  586.  DioVolg.  novxinq  («Aof)  ist  offenbar  eher  aus  norrtmc, 
v  ie  s  hoi  im  Tianr  oorrigirt  ist,  als  aus  /loyriai-.  wie  W.  corriglreu  will, 
entfitanUen-  v^yog  6  nuviaynofi^i  ist  allerdings  unbrauchbar, 

aber  W.  o  n«t^*  atpavomy  hfft  keine  wahreebeinUchkeit,  eben  so  venig 
als  oray  was  W.  vorher  für  renV  setzen  will,  um  ay  hineinzubringen. 
In  (lern  verdorbenen  Schlüsse  der  Strophe  will  W.  nhoAjxfXif  für  iku- 
nokis.  —  7t''0  <f;'frf  ro  fiiaos.  Der  Laur.  uytr/B,  W.  «j'  aber  der 
Singninris  vAre  gegen  alle  Gewebnheit.  S36  uiy  m^v«^  Um  den 
Parömiacna  hier  wegsnbringen,  hat  Hermann  die  Worte  umgestellt, 
Seyffert  ^iyn  yttxovffat,  W.  f^eya  T*axovo(a.  Aber  es  ist  nicht  711  con- 
struiren,  wie  W.  zu  thun  scheint,  10  axovdta  —  ^tynt  iaxiy^  souclern  ro 
lajjreü'  uiytt  ifftir  «noSetti. 

Oedipus  Colon.  113  r/oJ"«  ist  irewiss  verdorben  (man  vcrmtitliete 
TjeXuc.  j  'Uh.  /f'An' II.  a  ),  aber  das  ?ou  W.  vorgr5chlaj?(  nc  ro')' (ti/' würde 
vor  allem  den  Nachweis  des  «V  in  ber  Sprache  der  Tragiker  erfordern. 

—  133  fivoyng  (sxofxa  W.  Statt  Uttt^i  und  was  heisst  10  ids  cvtpafiov 
{f^orrt'^i;  arou«  uihty?  —  281  {i^ortüy  ist  wohl  nur  durch  denselben 
Ausgang  des  v.  279  veranlasst,  aber  xtixcSy^  welches  W.  will,  ist  nicht 
der  Begriff,  den  mau  alsObject  der  (fvyij  erwartet;  besser  Mahly^  ^ewy. 

307  ßgftdvg  svdn  ist  nicht  zn  kalten,  aber  W.  X9"*''l*  ^'c^'if  ist  sehr 
weit  hergeholt.  —  Durch  Einsetzung  eine«;  rr  soll  475  oiot  [r*J  yengag 
das  unmetrische  yeaQag  gerettet  werden;  aber  aut  die  Frage  S^XXoitty 
^  xQoxuiaiy,  q  ;ioiw  rQd;i<f>;  kann  der  Chor  onmöglich  so  antworten  kn 
Sinne  eines  ««i  9.  xai  xq.  x.  oiSg  ftaJA^.  —  480.  >'ür  das  auffallende  4hHf 
will  <fSü>,  wohl  in  dem  Sinne:  womit  soll  ich  diesen  Krug  vorher 
füllen  y  Vielleicht  dürfte  man  vermathen  .einsylbig  gelesen,  wie 
Xmt  in  Enr.  Eüechtkens.  ^  562  (»f  'ia«t&ev^y  W.  statt  wg:  aftber  liegt 
es,  mit  Dindorf  das  Torkergebende  ek  in  zu  ändern.  —  658  noXkai 
(f*  dneiXtti  xttTr^nEiXr,aay  ist  mehr  als  verd.ichtig,  aber  nnXXol  (fh  <htyoi 
W.  liegt  wdt  ab.— 721  yvy  c6y  hatNauck  emeudirt,  da  der  Laur.  nicht 
&§i,  sondern  H  bat;  W.  «tof.  —  861.  Das  von  Trlelinins  vor  t^ro 
yvy  nengn^etM  |Metzte  will  W.  an  die  Worte  des  Chors  fügen;  aber 
für  dnyoy  ttSs  XeyFif  konnte  nicht  gesagt  werden  dfiySy  Xeyac  <Jc.  Eher 
w&re  an  <rv  za  denken.  —  911  ovt  'ifMv  (Laur.  ovwe  /uov)  Uält  W.  mit 
Boebt^  gegen  Kaaoks  ovrt  mv  fest,  will  aber  im  Folgenden  oV  7^S<pv)taf 
lIMt  toy  rjfff.  schreiben;  letzteres  war. nicht  anzutasten  (Schol.  roir  7T()o- 
yiptty),  p?  fTif spricht  ihm  v.  937  ucf'i'n'  (.ih'  et.  ffra'vet  dixatoc.  —  1036. 
Das  Futurum  c^iig  hat  etwas  unbequemes,  doch  hat  weder  Meincke 
noch  Nanck  geinigt,  die  Conjectnr  von  Blaydes  ovcfry  fitftnroy  iy»dä' 
crn'  trnö  n  tnoc  in  den  Text  anf/unrlninii  Kreon  sagt:  was  du  auch 
immoi  ijiir  jetzt  gesagt  hast  und  noch  sagen  wirst,  du  wirst  hier,  wo 
du  der  Uerrscher  bist,  keine  Beschwerde  von  mir  dagegen  hören.  Vgl. 
966.  Die  von  W.  vorgescblagena  Aenderang  iy»t(&'  ovt  i.  e.  oyxa  fit 
enthält  eben  wegen  der  Ergänj^nng  des      eine  viel  zu  hnrtn  Strnrtnr. 

—  1098  n^ogTiohjvuiyttg  =  nqoqiovouq  ist  nicht  ohne  Bedenken,  aber 
wer  wird  mit  W.  n^Sg  c  oQfnafiiyug  darunter  suchen  ?  —  1966  will  W. 
Toj^  (r«£r  cucovety  in  dem  Sinne:  imBnfe  stehen.  Ich  finde  keine  Nöthig- 
nntr.  rr^ic  (rrifTirr^rnv  ZU  ändern,  wenn  man  dieses  Verbum  nicht  auf  das 
Hieherkommen  des  Pulvneikes  bezieht,  sondern  gleich  üvm  oder  /e- 

nimmt,  wie  es  oft  mit  A4iect)vis  verbanden  stekt  und  Enr.  Hertel. 
213  yi¥9vt  ^  f «o^e  roftis.  — 1640  tXdams       re  ymnMä^  ^p^i 
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(Laar,  tpigtty).   M&hly  niderleit  mit  Grond  Hermann's  Berafblg  nf 

Knr.  Ale.  627,  die  Aufopferung  der  Akestis  für  ihren  Gatten  da< 
iftyoy  ytt'yutoy  ist.   Seine  YcnDutbane  tkttaug  xQ'^t  ivyerti  tpa^vi 

ist  nngleieh  aatpreehender  als  W.  xi  rgitpety^  wekbet  mAt 

wohl  zu  iXdnu^  pas8t. 

Trachiniac.  7  n-  llXfvfliot't,  viil^.  A'*,  was  im  I>ialog  der  Tragödie 
zweifelhaft  ist,  Erlurdt  h  iv^  W.  öi'  jj  üä.  —  67  y«jio»  —  <foxctV,  W. 
r«'^!*»  ^o«or.  Die  Attnabme  dieser  Verwechtkn«  wtrde  flieh  emiifeUen, 
wonn  die  bf  idcn  Wüi  tt  r  näher  an  einander  stünden.  —  80  f<V  rJ»-  t'rrrf- 
po»»  scheint  verdorben,  aber  W.  rt'c  ro  (f^QttQov  ist  sicher  nicht  zu 
brauchen.  —  1%  ro  yu^  no^uvt-  wird  durch  Oed.  G.  Iü04  nuytof  ^Qtüy" 
rott  Eor.  Iph.  A.  1017  rd  /e^Co»'  u.  a.  Beieiriele  (vgl.BernbardySTiit.  p»S27) 
wohl  f?rsr1iMt/t  werden.  W.  /»'  yun  r/o.^wr  »;r  rrfTf  rif.  -  313  hatte  Axt  Jox«? 
statt  o^df»"  gewollt.  W.  ootonfo  xut  (fo6yi/u  utöi^iioyt-T  nd  rrff  t(f')jrrr'  'uiSri- 

uoyti.  Kr  behauptet  nämlich^  dass  fiöt  ti  nach  -vxf  «aro»'  keinen  i'lai^  habe.  — - 
328'  Für  Tf»  i^a  »foc^cy  o«^Ay  '«^ov  W.  sehr  gewaltsam  rtJ  ye  itQoa^^ey 
rV-irn  ^;t(Toi  '/nru'vr.  —  Die  Terdorhene  "^trlle  v.  361  sucfit  W.  durch 
Aenderung  des  nQof  y  ifiov  in  n^oatfttioy  y  ifiov  £U  heilen.  Aber 
abgesehen  davon,  dass  das  Ausfallen  jenes  fptnoy  keineswegs  so  leicht 
dadurch  zu  erklären  ist,  dass  der  Schreiber  von  dem  nff6t  zu  iuov  ge- 
eilt  sfi,  sind  nnch  ^{rinp  Beispiele  von  /.rnt^tyfiy  ri  ri<^  bekannt,  etwa 
wie  von  i>f;po^«i  Ued.  K.  —  In  lUUÖ  hat  Hermann  ^«5*  vataroy 

Mprdem  statt  iatt  fts  S^atnvop  §vp^itm  florrigirt  mit  Be&fttsuag  des  im 
vorhergehenden  Verse  bei  &vgfio(foy  stehenden  yg.  iatutmm.  W.  iuts  fu 
Xoi<r»ioy  evyatrm.  iniC^h^y  ft  fVCr  iXOS  facü^  jierfnntnri  poitrmt. 
Wirklich  facüe?  —  In  der  verdorbeoeo  Stelle  1019  schreibt  W.  coC  ye 
yag  oufui  ifmXtop  n  ^tinm^  MMffft^  (l«ltt«ret  nidi  Miliiokt).  ntflhm 
nt  succurrat  sihi  advoct^^  ei  qitod  ei  wt  fiUo  mm  |»riAnas,  sed  seeundae 
partes  (aiO.kußt)  tri^iuaf,  excitsaf  •  „tiarn  Hhi  qwd&m  ocuhis  lacrimig 
impletus  t.  e.  perturüatior  est  quam  %U  ipse  rem  adnUniairare  possis'*. 
Hier  wird  «ffe&bar  dm  Zuhörer  n  vi«l  sisenatfaet  (Scblass  folgt). 


Neue  plautini  rlip  Excurse.  Spracligpschichtlicbe  üntersnchnngen 
von  F r i  e d  r  Tu  t  s  c  h  i.  Erstes  Heft;  Auslautendes  D  im  alten  Latein. 
Leipzig,  Teubner.  18G9. 

Beiträge   znr  Lateinischen    Gruuimatik  von  Theodor  Bergk. 

Erstes  Heft.    Halle.  Hich.  Mühlmann.  1870. 

Bekanntlich  besteht  unter  den  Plautuskritikern  seit  Jahrsehstea 
eine  lebhafte  Fehde  ober  die  ursprüngliche  metrische  Gestalt  der  plstt- 
tiiiischen  Lsatspiele.  Zwu  Biehtungen  i>tanden  sich  von  Anfang  gei^n« 
tlber,  deren  eine  die  strenge  Gesetzmässigkeit  des  plautinischen  Vers- 
bau's  verfocht  und  da.  wo  die  handschriftliche  Ueberüeferung  mit  den 
angenomneBSB  metrisfloeii  OrttodiitieA  k  Widerspnteh  stand,  ein  Yer- 
derbniss  des  Textes  statuirte,  wfthicnd  die  andere  in  ihrem  Streben  an 
der  handschriftlichen  reberlieferung  fest  zu  halten  ein  ziemliches  Maass 
metrischer  Liceuzen  für  zulässig  erklärte-  Die  eine  dieser  Ansichten 
trAgt  einen  mehr  apriorisohtn,  die  nndete  einen  mehr  «mpirtsehen 
Charakter,  ohne  dass  es  jedoch  den  Hauptvertretem  der  ersteren  an 
historischem  oder  denen  des  letzteren  an  philosophischem  Sinn  g:o- 
bruche.  Die  Kampfer  selber  beseichnen  sich  halb  im  Sehers  halb  im 
Emtt  als  di«  Allniie«  „der  ntMuk  «nd  der  InM  Obeerranf.«*  Den 
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Cardinal piinkt  des  paiizen  Streiti^s  biKh  t  seit  geraumer  Zeit  die  Hiatus- 
frage.  Eitüciil,  das  Haupt  der  bticageo  metdächen  Richtung,  wollte 
im  Aafiiig  seiner  nihmvolleii  Leafbabn  den  Hiatus  möglichst  beseite 
wissen;  spÄter  veranlassten  ihn  seine  eingehenderen  hantl.chrift liehen 
Studien,  aemselben  einen  grosseren  Spielraum  zuzugestehen  und  ihn 
in  der  Di&resis  des  trochaischen  oder  jambischen  Septenars  und  beim 
Wechsel  der  sprechenden  Personen  als  zulilssig  zu  erklteea«  Ante- 
seits  hatten  auch  die  Gegner  ihre  Ansichten  über  die  Grenzen  des  me- 
Irisch  Erlaubten  moditicirt.  So  rflckteu  sich  die  beiden  Qeg«u&tM 
aUmlUieh  nAher ;  der  Streit  drehte  sich  fast  nur  noeb  vm  den  Hiatas 
in  der  Cisar  des  jambischen  Senars  und  es  schien  eine  endliche 
Versöhnung  in  naher  Aussicht  zu  stehen.  Da  nahm  die  Sache  in  jüng< 
ster  Zeit  doe  unerwartete  Wendung.  Das  eifrige  Studium,  das  man 
Bonerdittga  dem  ftltesten  Lttein  and  flberhrapl  den  alten  iUliselien 
Dialecten  widmet,  hat  eine  Anzahl  alter  Formen  zu  Tage  gefördert 
oder  sicherer  gestellt,  deren  manche,  weil  sie  nachgewiesener  Hassen 
in  die  ulteste  Literatarperiode  Horns  berabreicheni  bei  der  Text- 
Mtik  des  Ptantns  nieiit  ausser  Betriebt  gelassen  werden  dArfisn.  Eine 
der  häufigsten  Flexionsformen  im  alten  Latein  war  das  auslautende  /), 
das  bald  nach  den  Anfangen  der  römischen  Litpr;ittir  bis  üuf  gcrincrc 
Beste  verteil  wunden  zu  sein  scheint.  Seit  Jahihunderteu  viird  die 
Frage  ventilirt,  wie  weit  Plantos  noch  G^raoch  von  diesem  Suffixum 
gemafht  habe.  Die  Articn  des  auslautenden  D  stiegen  mit  der  Zei% 
immer  h<iher,  bis  endlich  die  ailzu  häufige  und  principlose  Verwendung 
desselben  in  der  Textrecension  Bothe's  eine  lieaction  herrorriet 
Gottfr«  Hermann  wollte  nun  nicht  einmal  ein  med  und  tstf  iner- 
kennen.  Auch  Ritsehl  neigte  sich  früher  di  r  Anaiclit  Hermanns  zu 
und  noch  im  Jahr  1846  spottete  er  Uber  Gcpperts  „geschwänzte  Frono- 
nina«*  (Oputc.  phüoL  U,  S.  215).  Er  hat  jedocb  un  Lauf  der  Jahre 
und  auf  Grand  spracbgescbiefafUcher  Forsehangen  eine  andere  Aaeehaa.- 
nng  von  dieser  Sache  gewonnen  und  macht  nun  in  der  oben  anirej^ eisten 
Schrift  das  Vorkommen  des  auslautenden  D  bei  Plautus  zum  Mittel- 
punkt einer  Udttvollaik  ErOrterong,  in  Folge  deren  die  Hialusfrage  in 
ein  neues  Stadiam  an  treten  scheint  Wir  wollen  venoebea  so  «nn 
als  möplich  den  Hauptinhalt  der  Schrift  anzugeben. 

^ach  I>ar legung  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Ansichten 
Aber  das  Seblass-D,  welebe  In  Ermangelung  eines  sicheren  Princips  zu 
keinem  positiven  Resultate  gelangte,  unternimmt  es  R-,  auf  Grand  einer 
solideren  Basis  einen  Neubau  aufzuführen.  Da«?  Material  zu  dieser 
Babis  liefern  ihm  an  erster  Stelle  die  uns  erhaltenen  Inschrütcn  aus 
plantiBiseher  Zeit  Die  kerrorragendste  derselben  ist  das  Semttmmm' 
svitum  de  Baccfianalibus  Tom  Jahr  185  v.  Chr.,  aus  welchem  schon 
Grotefeud  richtig  die  Wahrnebniung  abstrahirte,  dass  in  jenem  D  ,,pine 
alte  Ablativ-  oder  Adverbiakiexion"  vorliege.  Uebcrdiess  ündet  sicii 
daselbst  das  D  auch  am  Schlosse  des  accusativischen  (nickt  nnr 
des  ablfitlvischen)  wr,  fe,  rin  Umstand,  den  R.  aus  einer  ge- 
wissen „Vcrirrung  des  Sprachgefühls''  erklärt,  in  den  oben  angeföhr^ 
ten  Fällen  hat  das  SC.  Bac*  das  D  als  „ausnahmslose  Regel.''  Hie- 
nlt  contrastiri  aaeh  Ritschis  Zu^eständnlss  freilich  die  Thatsache,  da» 
es  auf  anderen  Inschriften,  dje  derselben  oder  sogar  einer  früheren 
Zeit  angehören,  nicht  so  consequent  angewendet  wird  und  in  der  nächst- 
folgenden Zeit  aidk  gaai  verliert;  dass  ferner  bei  Piautas  der  Tocalisdi 
auslanteude  AbL  liAofig  mit  folgendem  Anfaogsrocal  Elision  büdel. 
Wenn  aber  toa  diesen  Thatsaeben  von  MaBcben  gefolgert  wird,  das 
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SO.  spiegele  nicht  die  damalige  Sprache  des  wirklichen  Lehens  und» 
«M  iMnuieh  gleichbed«atend  ut,  de«  ToUcsthOmUchen  Dramas  wieder, 
sondern  sei  nur  ein  Beispiel  „traditioBell«!!  C^ialstils",  so  sucht  da- 
gegen R.  den  häufigen,  -wenn  auch  nicht  conoif^quenten  Gebrauch  des 
Schloss-I>  in  den  plautinischea  Uichtuugeu  aus  diesen  selbst  ^oder 
gleiehaeitigeii  Schriftwerken)  naehsiiweiseii.  Dabei  operirt  er  mit 
directen  und  indirecten  Beweisen.  Die  directen  stützen  sich  „auf 
positive  Thnt^  arhcn  der  historischen  Texteaüberlieferung**,  die  indirecten 
aut  die  Wabrneiimung,  dass  durch  Annahme  jenes  J)  (wie  durch  die 
des  F  bei  Homer)  der  HiAtot  ans  einer  grossen  Ansahl  tod  Versen 
ohne  Arndrrung  des  handschriftlichen  Textes  aufs  Leichteste  beseitigt 
wird.  Ks  würüc  uns  natürlich  zu  weit  führen,  wollten  wir  nun  dem 
Gange  der  Untersuchung  genau  folgeu.  Wir  beguugen  uns  damit,  die 
Hauptresultate  knrs  losammenzufassen. 

Nach  R.  ist  nnzunchmen,  dassFlaotos  das  Mislaatende D  sar  Ter- 
meidung  des  Hiatus  brauchte 
1)  im  Abi.  und  Acc.  Siug.  der  PersüiialpronomiDa  (»led,  tedy  sed)^ 
2}  im  Ahl.  Sing,  der  Mirigen  Pronomina  und  Nomina  (eod^  quod^ 
quad,  quid,  uUodj  coronad,  equody  capiUäf  CMfMtd,  red,  luetandodjf 
3}  im  Adverbial-  und  Präpositionalgebiet 

a)  bei  Adverbien  auf  o,  welche  als  abgestumpfte  Dativi  zu  erklären 
sind  {quod  ^  wohin,  inirod,  ullrotf), 

b)  bei  Adverbirn  auf  a,  o,  v.  f,  wfkhe  auf  einen  nominalen  oder 
pronominalen  Abi.  zurückgehen  {^inUreadi  extrad,  exUuiplod, 
noetud,  placidedy  hod%€d\^ 

e)  bei  einigen  Präpositionen,  die  nicht  ?on  Ablatifen  herzu! »  iten 
sind  {prod^  praed,  sed  =  «me,  jMtlMi,  jNMMd,  mM,  oiUed),- 
4)  im  Imperativns  auf  o  (aalvetod). 

RÜBchl  war  sieb  bei  der  YerOiTentHchnng  dieser  Ansiebten  d«r 
Kühnheit  seines  Schrittes  völlig  bewnsst  und  von  vornherein  auf  Wider- 
spruch gefasst.  Seine  Erwartung  täuschte  ihn  auch  nicht  Das  jüngst 
erschienene  Heft  von  Theodor  Bergks  „Beiträgen  zur  lutein- 
i8eb«n  Oranmatik*«  bat  ebenüslls  das  anslanteade  D  anm  Gegen- 
stand und  enthält  neben  vielem  Eigenen  und  Positiven  eine  einschn*  i- 
dende  Kritik  des  RitschPschen  Excur^cs  Dip  Stellung,  welche  Bergk 
in  seiner  Sciirift  gegen  Ritsehl  einnimmt,  kündigt  sich  gleich  im  ersten 
Satze  an :  „Ritschis  Abbandlnng  •  .  isl  wie  Alles,  was  dieser  scharf- 
sinnisjc  fiolehrte  Bchrciht,  dnrch  eine  gewisso  Kunst  dnr  T^ohrrrcfinng 
und  dialcctische  Gewanütheit  ausgezrichnet;  aber  der  Leser  muss  eben 
deshalb  stets  auf  seiner  Hut  sein,  um  nicht  durch  einen  Trugschluss, 
eine  ersehlichene  Beweisführung  in  die  Enge  getrieben  an  werden.** 
DemPPTnfiss  folgt  B.  seinem  Gegner  Schritt  für  Schritt  auf  dem  Gange 
seiner  Untersuchung,  prfift  scharfen  Auges  seine  Beweisführung  und  ¥er-^ 
wirft  unbarmherzig  alle  Folgerungen,  deren  Prftnissen  sieb  ibm  nicbt' 
als  genau  erwiesen  darstellen.  So  erkennt  er  zwar  die  Fprmen  med 
nnd  ferK  quid  und  quod  als  sicher  hrplnnhi^'t  an  (wie  er  die?:s  schon 
früher  und  sogar  vor  Ritsehl  that),  dagegen  bezweitelt  er  schon  die  Be- 
reebtiguo|;,  eine  pronominale  Form  «eä  bei  Plantns  ansonebmen  nnd 
erklärt  sich  entschieden  gegen  die  EinfQhnmg  des  Snffixums  auf  dem 
Gebiet  der  Nomina,  Advcrhia,  Präpositionen  nnd  des  Imperativs.  So 
sehen  wir  schliesslich  fast  alles  das  wieder  in  Frage  gestellt,  was  uns 
Ütscbls  anspreebende  flr5rterung  so  plausibel  gemacbt  batte. 

Wer  von  beiden  hat  nun  Recht?  Für  Eitschls  Behauptungen 
fpreeben  die  Inscbriften  besonders  das  SC.  Bog,  das  sich  aas  den 
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letzten  T  n^m^jalircn  des  Tiirhters  flntirt,  sowie  der  Umstand,  d*88  die 
Wiedereiniührung  des  SuÖixums  an  einer  allerdings  überraschend 
grossen  Anzahl  von  Stellen  den  Hiatus  tilgen  würde;  Bcrgks  Z\v  eifel 
dagegen  findet  seine  I^o^rriindting  in  dem  Mangel  oder  der  geringen 
Sticlilialticirri*  handschriftlicher  Belegstellen  für  auslautendes  D 
auf  dem  Gebiet  der  Nomina,  Adverbia,  Früposiüoaeu  und  des  Impera- 
ÜTva,  sodAsn  in  der  unlüugbarea  Thatsache,  das«  R.  manebe  £nekeiii' 
nngen  noter  6inen  Qesiehtspankt  stellt,  die  getrennt  betrachtat  werden 
wollen  Wir  mflssen  gp?to^;f'n .  dass  wir  uns  im  Ganzen  mehr  auf 
Ritschis  Seite  neigen,  welcher  den  Einwurf,  der  sich  auf  die  MaageU 
haftifkeit  der  handscbriftlichen  Beweise  stützt,  darch  die  §.  31 
angefOhrtcd  Analogien  unseres  Krachtens  erfolgreich  zum  Voraus  parirt. 
Jedenfalls  hat  aberBergk  das  f:ro«<!G  Verdienst,  durch  seine  ungemein 
tief  gehende  Erörterung  ein  zu  stttrmisches  Vorwartsdringen  auf  der 
nen  betretenen  Bahn  verbindert  nnd  zn  gründtioberer  Erwägung  des 
Gegenstandes  genöthigt  zu  haben. 

Dass  übrigens  Rortrk  den  Titel  „Iliatn^frinatiker",  womit  Ritsehl 
seine  Gegner  zu  ärgern  pflegt,  niclit  verdient  und  in  dem  üiattts 
keineswegs  eine  Schönheit  sieht,  ^eigt  sieb  abgesehen  von  den  Fällen, 
wo  er  eine  Tilg  im  er  des  TTiatus  durch  ni;^l;-,utendes  D  selbst  für  riith- 
lich  erklärt,  darin,  dass  er  in  anderen  Fallen  der  ohnlichen  Ansicht 
entgegen  die  Existenz  eines  Hiatus  überhaupt  lauguet.  So 
behanptet  er,  dass  häufig  in  der  altrOmiseben  Poesie  auslautendes  M 
mit  ?rincm  vorhergehenden  Vocale  vor  anlautenden  Vocalen  nicht  eli- 
dirt  wurde  (8.  Iir^)  und  erklärt  an  anderen  Stellen  den  lliatiir,  daraus, 
dass  das  folgende  Wort  ursprünglich  mit  einem  Cousonautea  an- 
lautete (S.  119),  wie  ubi,  Ufer  (vergl  sicubt,  necubi,  neevitr).  Diese 
Sätze  Yerdienen  unseres  Erachtens  alle  Beherzigung,  und  wenn  man 
den  ersten  derselben  zusammenhält  mit  der  S.  97  gemachten  Bemerkung, 
dass  das  auslautende  M  in  alter  Zeit  sich  an  manchen  Verbalformen 
fand  (volom,  dicom,  faciom^  imperabom),  an  ^\t']chen  es  später  ge- 
schwunden ist,  so  finden  wir  schliesslich,  dass  Bergks  Schrift,  weif  ent- 
fernt dem  Hiatus  ein  ausgedehntes  Feld  zu  sichern,  im  Gegentheil 
Elemente  enthält,  welche  das  Territorium  desselben,  wenn  aodi  tob 
anderer  Seite  her,  fast  nieht  minder  bedrohen  als  dio  Bemflbungott  der 
erklärten  Hiatusfeinde. 

Bftjrontb.  B.  Dombart. 


„Grosse*  17( andtafel  des  metrischen  Systems  als  Ansdiaeungsmittel 
bearbeitet  von  C.  Bopp.  Stattgnrt»  Maiör.  Mit  1  Bog«  gross  8*  Text.'' 

Mit  Hecht  fand  sich  der  Verfasser  von  den  Abbildungen  der  neuen 
Maasse  nicht  befriedigt,  welche  wohl  die  neuen  Gestalten  aber  nicht 
ihren  streng  systematischen  Zusammenhang  erkennen  lassen.  Neben 
der  unter  solchen  Verbältnissen  flberbanpt  möglichen  Genauigkeit  der 
Bilder  war  es  daher  vor/üv,lii  ii  das  System,  welches  der  Verfasser 
zu  veranschanliclien  suchte  umJ  Referent  glaubt,  dass  ihm  dieses  in 
einer  vorzüglichen  Woii»e  gelungen  ist.  Das  Meter  wird  in  drei- 
f  neb  er  Gestalt  gegeben;  zuerst  durchgehend  abgetbeilt  in  Decimeter, 
deren  Thnilnnc^sstriche  durch  dit>  ganze  Hrcite  {^ehen,  welche  B  bclü-big 
angenommen  hat,  besser  aber  vielleicht  zu  '\  C'entimctcr  angenommen 
hätte,  ferner  in  Centimeter,  halbe  Centimeler  fwohl  des  leichten  Zählens 
wegw)  ond  Millimeter,  deren  Thdlnngsstriclie  sieb  entepreehend  ib* 
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stufen-  zweitens  nuf  in  Decimeter,  abwechselnd  schwarz  and  gelblich, 
abgetheilt;  drittens  in  Decimeter  nnd  ('cutimeter  in  wechselnden  Farben 
und  zwar  in  doppelter  Weise,  iiidetu  eine  Gerade  das  Meter  der  Lange 
nach  balbirt  und  die  Centimeter  wechselnd  oben  und  unten  verseMe* 
denfarbig  oder  «leirlifirbiu'  sind  innerhalb  desselben  Decimctors.  Die 
ffleicb farbigen  sind  wieder  in  halbe  Centimeter  und  Millimeter  getheilt. 
Das  letzte  Dedmeter  oben  ist  in  3  Streifen  getheilt,  von  denen  die  2 
oberen  die  Millimeter  in  wechselnden  Farben,  der  dritte  die  10  Centi- 
mcter  in  dorselbf^n  Far!)o  zeigt.  Das  Quadrat  des  Drrimcters  ist  in 
dreifacher  Weise  dargestellt:  1)  in  100  gleichfarbigea  (Quadraten  des 
CeDtimeten,  2)  in  10  Streifes  in  wechselnden  Farben,  von  denen  der 
unterste  auch  die  Quadrate  des  Gentimeters  in  wechselnden  Farben 
zeigt,  3)  in  100  Quadraten  des  Gentimeters  in  wechselnden  FarhoTi 
deren  letztes  ebenso  in  Quadrate  des  Millimeters  getheilt  ist.  beige- 
fQgi  sind  -ein  Streifon  tob  10  Gentiiaeter  Länge  in  wechselnden  Farben 
und  2  Quadrate  des  Gentimeters  in  Quadrate  des  Millimeters  getheilt, 
ähnlich  wie  2  nnd  H  bfi  dem  Quadrat  des  Dreimeters.  Der  Cohns 
des  Decimeters  ist  dreifach  abgebildet  1)  in  Andeutung  seiner  Eintheil- 
nng  in  1000  Gnbikmilimefter  ohne  Furbenvechsel ;  2)  mit  nlrbenweebeel» 
da«is  die  Schichten  und  Säulen  aus  Würfeln  des  Gentimeters  anschau- 
lich werden;  eine  Säule  ist  auch  besonders  bcigefO.i^;  3)  als  Iii t er. 
Der  Gubus  des  Ceotimeters  ist  ähnlich  wie  2  und  3  bei  dem  Gubus  des 
Deoimeters  dargestellt  Den  Sebtnst  bilden  das  Liter  ide  Hobt* 
r  aa'^s  in  n.  fässforin  eTirnso  das  Deciüter  und  Centiliter.  Das  Milli- 
liter ist  aber  wieder  so  dargestellt,  wie  der  Cnbus  des  Gentimeters, 
um  die  Identität  beider  ins  Gedächtniss  zu  rufen.  Neben  dem  Liter 
sind  das  Kilogramm,  Hektogramm,  Dekagramm  nnd  Gramm  als  die 
dem  "Wagserinhalt  jener  entsprechenden  Gewichtp  rrranschauUcht. 
Allen  Abbildungen  ist  in  sehr  deutlicher  Schrift  bcigelugt,  was  sie  be- 
deuten.   Freilich  wird  man  dabei  durch  Benennungen  wie  „Dezimeter- 

Quadrm,  Zentimeter- Würfel"  und  durch  Formen  wie  ,,"|L  =  *M  "  er- 
innert, dass  man  es  mit  etwas  Neuem  zu  thun  hat.  Aber  dic^u  13e- 
nennnngen  und  Formen  sind  nicht  ohne  Sinn  nnd  e«  ist  eben  absu- 
Wartpn.  welche  Bczoichnungen  sic!i  T^ahn  brerbcn. 

So  sei  denn  diese  Tafel  bestens  zur  Ik'nützuiiL^  ^»mpfohlen,  um  so 
mehr,  als  es  zu  derselben  einen  einfachenApparat  von  11  Stücken 

8*bt,  der  von  der  Ytrlagtbandlnng  bezogen  werden  kann  und  der  die 
riginale  gleichsam  zn  den  Bildern  lieforf 

Der  Text  erklärt  die  Tafel  und  enthalt  Zusammenstellungen  der 
Maasse.  Ein  Anhang  gibt  die  neuen  Maassordnangen  in 
Deutschland.  Referent  kann  dabei  nur  Aber  das  von  Bavern  mitge- 
theilte  urtheilen  und  bednurrt,  dass  der  Verfasser  sich  nicht  genan  an 
das  Gesetz  vom  29.  April  186^  —  das  hier  maassgebende  —  gehalten 
hat.  I>enn  das  Feldroaass  ist  bei  uns  noch  das  alte  und  während 
wir  keinen  metrischen  Gentner  und  aneb  das  Myriagramm  nicht  l  aben, 
haben  wir  da?  Pfund  V?  Kilogramm  und  den  Gentn  er  =  öOKilo- 
gramm.   Bei  einer  2.  Auflage  sollte  hier  eine  Verbesserung  eintreten. 

Hof.  Friedlein. 
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J.  0.  Fr.  Ganiiabichs  Matgeographie.    2^anzigste  Aaflagtt. 

Zorn  dritten  Male  neu  bearbeitet  von  Dr.  Friedrich  Maximilian 
Oertel,  Ritter  de'n  königl.  eAchsischen  Verdienttordeot.  Wdouur  1870. 
Bernhard  Friedrich  Voigt. 

Du  Buch  serfälU  in  «inen  allgemelneii  Theil,  der  in  der  mwtm 

Auflage  von  t3  auf  36  Seiten  vermehrt  wurde  und  in  einen  bepondcm 
8.  37—316.  Den  Schluss  S.  317  :^46  bildet  ein  tleissig  gearbeitetea 
Register,  dag  an  5000  Artikel  naciiweiBt.  Es  zählt  unter  den  eigent- 
licheo  SehnlbOcben  im  Punkte  der  Morkwftrdigkeitwi  nebst  Daai«! 
und  Cammercr,  mit  welch  letzterem  es  seiner  ganzen  Anlage  nach 
die  meiste  Aehnlichkeit  hat,  zu  den  reichhaltigsten,  desgleichen  hin- 
fiehtlieh  der  historischen  Notizen,  jedoch  ist  seine  DarBtellnag  im  gaa- 
zen  wie  im  einzelnen,  schnimässig  betrachtet,  jener  Cammerers  ent- 
schieden vorzuziehen.  So  vprdirnt  die  den  einzelnen  Lfindern  vonuh 
gehende  summarische  Zusammenstellung  der  Städte  mit  Uucksicht  auf 
ihre  Einwohnersahlen  in  Schalgeographiea  mehr  Beaehtoag  als  ale 
bisher  gefunden,  üeber  die  Aittwahi  der  la  dar  Spedalisirnng  vorge- 
führten Einwohnerzahlen  lies*;©  sich  manches  sagen;  andererseits  ver- 
dient anerkannt  zu  werden,  dass  die  gegebenen  Zahlen  xenauer  sind 
als  sonst  gewöhnlich  Ist.  Uebarhaupt  gebohrt  dem  Boeba  in  seiner 
Art,  d  h.  als  geographischem  Lehrmittel  älteren  Stiles,  vieles  Lob. 
In  der  Rücksicbtnahme  auf  die  Anssprarhe  ^eograpischer  Fremdwörter 
kommt  ihr  kaum  eine  oder  die  andere  bchulgeographie  gleich,  womit 
jedoch  keineswegs  Regeln  wia  dar  wt  8.  106  n.  Iii  das  Wort  garadet 
sein  soll.  Erwähnt  mag  roch  ^vrrden,  dass  S.  313—316  z^ei  statist- 
ische Zusammenstellungen  eiuhalten,  von  denen  die  eine  die  europa- 
ischen Staaten  und  Stiiatenverbindungen  nach  ihrem  Areal  in  Quadrat-  ^ 
meilen  nnd  Quadrat-Kilometer  berechnet  Torftlhrt,  dta  andara  naeh  ikrar 
BeTdlkamag  and  daran  Diehtigkait. 


Literarisehe  Notisen« 

Dia  Unsterblichkeit  dar  Saala,  betrachtet  naeh  den  vorzöglichstea 
Ansichten  des  klassischen  Altorth  von  Dr.  C.  Aroold«  Ijandshat 
1870.    (Krüirsche  ünivers.  Buchhandlung.)    127  S. 

„UrsprdngUch'V  sagt  der  Verf.  im  Vorwort,  „war  diese  Frage  als 
Thema  an  efnem  Sahnlprogramm  g eirtlitt ;  da  liMi  aber  unter  der  Hand 

das  Material  immer  melur  anhäufte  and  atna  zu  kurze  BerObruns  des 
wichtigen  Gegenstandes  unpassend  ersch5en,  so  fQhlte  sich  der  Verttsser 
zu  üiuer  eingehenderen  Darstellung  aufgefordert.  Es  wurde  daher  der 
Rahmen  etwas  erweitert  and  dleea  Firaga  von  dan  AnOngen  dar  grieeb- 
ischen  Philusn])hie  bis  zu  ihrem  Höhepunkt  in's  Auge  gefasst.**  Bas 
Büchlein  handelt  p.  1—37  von  der  Seelcnlehre  der  älteren  Zeit,  den 
Ansichten  des  Thaies,  Anazagoras,  Diogenes  von  Apollonia,  der  Pjtha- 

goreer  und  Orphiker,  das  Empadokles,  der  Atamiker,  Heraklit*s,  der 
ophistrn,  äov  Dichter,  p,  38—116  von  Sokrates  und  Plato,  p.  116— 126 
von  der  beelenlehrc  des  Aristoteles.  Den  Schwerpunkt  des  Ganzes 
fp.  51—116)  bildet  die  eingehende  Betrachtung  und  Kritik  der  Beweis- 
tohrung  in  Plato's  Phädon,  als  dem  i,arstan  Versuche,  die  UnsterbHch* 
kaitslaua  wiManacbaftlich  aa  bagrflndan.**  Von  dan  atMcbligigea  Ax- 
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betten  Anderer  berOcksichtigt  der  Yerfiuser  haaptsÄcblich  himz  Uoff« 
mm^  nPUlut.  Sduriften'*  und  „Weltilter**,  I>6Uiiiger*i  „Heitatlinm 
inid;Jiid«iilliiiai^  Btifhoffs  o.  Ptintl*»  Fbito,  den  Spanier  Balmee  u.  A* 

OMgntphiäcb-statiäUäcli-iiistoriBche  Karte  vom  KöDigreiche  Bajrern, 
iBihaltond  nlle  SUdte,  MArkte  und  die  YorsQgliebBten  DOifer,  mit  An* 

gäbe  sämmtliclicr  k  I^chördcn,  Eisenbahnen  etc.,  nebst  geschichtlichen 
Bemerkungen  über  die  tinmittelbaron  Städte  und  andere  Orte  Bayerns, 
in  Murdoch'schcr  Projectiou  und  im  Maasse:  Vm4tooo  entworfen,  ge- 
xeichnet  nnd  gestochen  von  A.  M.Hammer.  Stattgart  beiJ.  B.  Meliler. 
Manchen  hei  Chr  Kaiser.  1870.  Sehr  reichet  Material  aber  thdlweiie 
an  wenig  üttcksicht  anf  die  Augen. 

Literatnrkonde  enthaltend  Abriss  der  Poetik  and  Geschichte  dir 
deutschen  Poesie.  Für  höhere  Lehranstalten,  T6chter8chulen  nnd  rum 
Selbstunterricht  bearbeitet  von  Dr.  Wilh.  Reuter.  Vierte  verbesserte 
Auflage.  Freibnrg  im  Breisgau.  Herder'ache  yerlagshandlong.  1870. 
107  8.  in  8.  Pr.  42  kr.  Die  neue  Anflaga  das  auch  biaber  schon  recht 
brauchbaren  Werkebens  ist  durc hp:ino:ig  verbessert,  namentlich  hat  die 
J>arBtellung  der  Literatur  der  alt-  und  mittelbucbdeut^cben  Zeit  Be- 
riditigungen ,  ErweitenmgeD  ond  Zosfttse  erbalten.  Die  „Naebleie  rar 
neuesten  Literatur"  ist  durch  kurze  Besprechung  der  seither  veröffent- 
lichten bedeutenderen  Erscheinungen  vervollständigt  worden.  Ferner 
ist  eine  Zeittafel  zum  Behufe  eines  chronologischen  Ueberblicks  beige- 
gaben. Dar  Abriss  der  Poetik  ist  onrerindart  geblieben;  dfff  Varfaiaar 
beabsichUgt  demn&cbst  eine  MisflÜirUclie  Darstelinag  dienr  Disdplin 
erscheinen  an  lassen. 

Gesebichle  der  Monnoneo  nebst  einer  Darstallnng  ihres  Glanbeas 

nnd  ihrer  progcnTR'ärtigen  socialen  und  jiolitischen  Vrrhaltnisse  von  Dr. 
Moritz  Busch.  Leipzig.  Verlas;  von  Ambr.  Abel.  1870.  444  3.  in  8. 
Der  Vcriubser  hat  seine  in  Amerika,  wo  er  wiederholt  mit  Mormonen- 
gemeinden verkehrte,  gesammelten  Erfahrungen,  ausserdem  alle  Haupt- 
schriftf'n  der  Secte  sowie  einen  guten  Theil  ihrer  periodischen  Literatur. 
Terwerthet.  Bekannt  mit  dem  Wichtigsten,  was  von  Gegnern  und  Un- 
parteiischen über  die  Mormonen  veröffentlicht  worden  ist,  und  dnreb 
aebijilnriga  Beaehiftigonii^  mit  der  Geschichte  und  den  gegenwärtigen 
Zuständen  anderer  amerikanischer  Secten  in   den  Stand  gesetzt  Ver- 

Sleichungen  anzustellen,  erklärt  er  gar  manches,  was  aut  den  ersten 
ilick  nnverstftndlieb  ist  Der  an  sidi  interessante  Gegenstand  ist^  wie 
■an  daa  vom  TerfMser  gewohnt  ist,  ebenao  interessant  behaaddt. 

Lncreaia  Borgia,  Herzogin  von  Ferrara.  Nach  seltenen  nnd  lom 
Thefl  niMnnnten  Quellen  bearbaitet  von  WlUiam  Gilbert  Antori- 
sirte  deutoche  Ausgabe  von  Dr.  Fr.  Steger.  Mit  dem  Porträt  und 
Facsimile  von  Lucrezia  Borgia.  Leipzig.  Verlag  von  Ambr.  Abel.  1870. 
369  S.  in  S.  Der  Verfasser  hat  Bicn  die  Aufgabe  gestellt  zu  beweisen, 
dati  Lttenain  Borgin  das  abaehenliehe  Otsehöpf,  alt  das  iia  hdnfig 
dargestallt  voidan  isl^  nicht  goweson  sein  kann. 


Jeiia.  ]faak0>8  Verlag.  1870.  88     in  8.  Der  Verfasser  dieses  Schrifl- 

cbens  hat  die  antiken  Clinrrhythmen,  zanächst  die  de«?  Sophokles,  als 
des  gelesensten  Xragikeri,  unserem  Verständnisse  dadurch  nüher  za 
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briBgen  seiacht,  d«i  «r  aiA  ilt  Aofiraek  Ito  die  veneUednea  2dl- 
werwe  der  Silben  unserer  Notenzeichen  und  zur  Yerdcutlicbung  der 
Tafcl|Ü«deraiig  der  einfachen  und  doppelten  Taktatiiebe  bedienfc. 

Veneiebnisa  der  von  den  bdberen  BUdmigm»telte&  Westfideoi 

für  Scliillerhibliotlibken  empfohlenen  Werke  Im  Auftrage  der  west- 
fUUschcn  Directorcnconferenz  nacli  einer  mit  den  Correfercnten,  den 
Gymnasiai-Directoren  Dr.  ßunipol  in  Qatersloli,  Dr.  il  11  dcbraud  in 
BortOHiBd  nnd  Dr.  Hölscke  in  Reeklinghausen,  vereinbarten  A«i- 
wähl  geordnet  von  Th.  Fr.  X.  II o egg,  Gvmnasial-Director  in  Arnsberg. 
Paderborn,  18C9.  Verlag  von  Ferd.  SchOniiigh.  m  S.  in  8.  Pr.  lOSgr. — 
Eä  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  man  bei  uns  nicht  überall  die  Noth- 
wendigkeit  von  BcbülerbtbUotheken  einsieht;  das  vorliegende Schriftchen 
dieser  Erkenntniss  cntspruncren  und  ist  geei:inct  anderen  bei  der  An- 
loguug  oder  Krganzoag  solcher  Bachersammlungen  viele  Arbeit  sn 
ersparen. 

Deutsches  Lesebuch  fflr  höhere  Lehranstalten.  Erster  Thril  Für 
die  unteren  und  mittleren  Klassen.  Ton  Dr.  Bernhard  SchulZ)  Uber- 
lehrer am  kgl.  Gymnasiam  an  Rdssel.  %  Auflage.  Pederbern,  Verlag 
von  Ferd.  SehöBingb.  1870.  490  S.  in  8.  Pr.  24  Sgr.  Das  Bnch  ent- 
h^M  in  seinem  ])rof;ai8chen  Theile  Fabeln,  Märchen,  Parabeln,  Erz&hl- 
uugen,  Beschreibungen,  Schilderungen,  Abschnitte  ans  der  Geschichte, 
CbarakterbUder,  Stocke  didaktlfleben  Inballa,  dasn  Proben  von  den 
kleineren  Arten  der  epischen  sowie  \ön  der  lyrischen  und  didak- 
tisclien  Poesie  —  eine  reiche  Auswahl,  gafc  natgestatfcet  nnd  bOUg.  Er- 
klärende Noten  sind  nicht  beigegeben. 

üt  bungsbuch  zur  lateinischen  Sprachlehre  zunächst  für  die  unteren 
Klassen  der  Gymnasien  bearbeitet  von  Dr.  Ferd.  Schultz.  8.  verb. 
Aui.  Paderborn.  Verlag  vou  Ferd.  Schöningh.  1869.  2d4  S.  iu  Ö. 
Pnil  ao  Sgr. 

llebungsbuch  der  griechiscbcn  Spracbelemeute.  Bearbeitet  von  J. 
i^uüssek,  Oberlehrer  am  Ciymnasium  zu  Neuss.  I.  Tbl.  Für  Quarta. 
2  verb.  Aufl.  1868.  141  S.  in  8.  U.  Tbeil  für  Tertia.  2.  verb.  Aufl. 
1669  126  S  in  &  Pr.  des  Gnoaen  20  Sgr.  Verlag  Toh  F.  8chönin«h 
in  Paderborn. 

Gmndriss  der  Weltgeadiiebte  zunächst  fdr  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstalten  von  Dr.  K.  Tttcking.  L  Bd.  Geschichte  des 
Alterthnms.  2.  umgearb.  Aufl»  326  S.  in  8;  II.  Bd.  Geschichte  des 
Mittelallerf.  2.  umgearb.  Anfl.  261  S.  in  8.  Verlag  von  Ferdinand 
Seböiiini^  in  Paderborn.  1869.  Das  auch  vom  bayer.  Staatsministe- 
liom  approbirtc  Pnrh  empfiehlt  sich  durch  inaa'^svollf  Auswahl  und 
flbefsichtlicbe  Anordnung  des  Materials,  einer  klaren  und  bändigen,  ob- 
jectiTeB  und  ruhigen  DarsteUnng,  die,  ebenso  wenig  zerflossen  und  Tor- 
scbwommen  als  darr  und  abgerissen,  ausser  dem  Verstände  nnd  dea 
Gedächtniss  auch  die  Phantasie  und  das  Gemüth  berücksichtigt.  Im 
1.  Bande  ist  mit  Eecht  die  Geschichte  der  Griechen  und  ßömer,  im  2. 
Bande  die  dentiebe  Oescbiehte  eingehender  als  andere  Partien  bsiiaa- 
doH,  Bemerkoagen  fiber  Religion,  litentor  nnd  Kunst  sind  dort  nicht 
am  Ende  als  ein  Ganzes  im  Zusammenhang,  sondern  immer  gleich  am 
entsprechenden  Platae  zur  Sprache  gebracht,  w&hrend  hier  eine  über- 
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aiehfliebe  Darstellanf  der  alt-  ond  mittelhoelideatschcn  Literatur,  aus 
Bflckaicht  darauf,  dass  dies  zunächst  Qegentkaad  des  deutschen  Unter- 
richtes ist,  in  rinon  besonderen  Anbang  verwiesen  ist.  Beigegeben  sind 
eine  synchronistische  Tabelle  der  alten,  Zeittafeln  der  griech&h-,  röm-* 
ii«b«B  uad  nittelaHerlielieo  OtseUclite. 

Catiill's  Gedichte  in  ihrem  goschichtliclien  Zusammenhange  über- 
setzt und  erläutert  vonKudolf  Westphal.  Zweite  Ausgabe.  Breslau. 
Yerltg  T.  F.  E.  Leocitardt  (Gonst.  Sander).  1870.  288  8.  in  8.  Preis 
IV3  Thlr.  Nachdem  8.  1—32  von  der  handschriftlichen  Ordnung  der 
CatuU'schtni  Gedichte  gesprochen  worden,  wird  im  weiteren  Verlaufe 
des  Werkes  die  chronologische  Folge  derselben  herzustellen  versuch t, 
wobei  sieb  zwei  Hauptabschnitte  ergeben,  die  Gedichte  1)  vor  der  Bi- 
thynischcn  Heise,  2)  seit  der  Reise  nach  Bitliynicn.  Den  Originalien 
hat  der  Verfasser  seine  eigenen  gelungenen  Uebertragnngen  aur  Seite 
gegeben. 

0 

Historischer  Atlas  nacli  AnErnbcn  von  Heinrich  Dittmar.  Sechste 
Auflage.  Revidirt,  neu  bearbeitet  und  ergänzt  von  D,  Völter,  Pro- 
fessor in  Esslingen.  In  zwei  Abtheilungen.  Heidelberg.  Karl  Winter's 
Universitatsbuchhundlung.  Die  erste  Abtheilung  entb&lt  sieben  Karten 
aar  Geschichte  der  «ilten  Welt,  die  zweite  Abtlicilun?  zwölf  Karten  zur 
mittleren  und  neueren  Geschichte.  Yerhültnissmaäsig  genaue  und  voll- 
ständige Angaben,  ein  handliches  Format,  endlich  eine  in  die  Augeu 
fallende  aber  doch  gefällige  Coiorirung  der  einzelnen  Kartw  machen 
den  Atlas  far  Schnkwecke  empfehlenswerth. 


Auszüge  ans  Zeitschriften. 
.  Zeitschrift  für  das  Gymnaslalwesen.  3.  4 

I.  Der  deutsche  Unterricht  auf  höheren  LehranstalteTi.  Von  Prof. 
Dr.  Laas  in  Berlin.  —  im  Anschlosa  an  sein  Werk;  «Der  deutsche 
Anfdtta  in  der  I.  Gymnasial-Klasse.**  (Siehe  8.294  des  Iy.Bd*s.  d.Bl.) 
and  an  die  darüber  erschienenen  Recensioncn,  bespricht  der  Verfasser 
die  Aufgabe  des  deutschen  Unterrichts  und  die  Mittel  zu  ihrer  Lösung. 
Wie  man  mit  dem  grössten  Theile  dieser  gediegenen  Arbeit  einver- 
standen sein  wird,  so  ist  ganz  besonders  beherzigenswerth,  was  Aber 
die  nothwendige  Verbindung  des  deutschen  Unterrichts  mit  andern 
Fächern  gesagt.  „Man  darf  diesen  Unterricht  nicht  isoliren,  sonst  raubt 
man  ihm  seine  Lebenskraft."  Selbst  die  vorgeschlagene  Vermehrung 
der  dentscfaen  Unterrichtsstunden  in  den  obern  Klassen  anf  Kosten  der 
alten  Sprache  ist  da  weniger  bedenklich,  wo  man  so  glAcklich  ist,  selbst 
nach  Annahme  dieses  Vorschlags  noch  9  Standen  wöchentlich  idt  La* 
tein  zu  haben:  wir  haben  nur  6. 

5. 

I.  Beiträge  zur  latein.  Elementar- Grammatik,  von  Oberl.  Busch. 
(Die  Deklination  betr.  in  Rfldcsieht  anf  die  Grammatiken  Ton  Madwig, 
Meiring,  Ferd.  Schultz,  KUendt-Seyffert.)  —  Accentuation  des  Conjunc- 
tivus  und  Optativus  Passivi  und  Medii  der  Verba  auf  ^a*,  von  Dr. 
L.  Bell  ermann.  —  Ueber  die  Behandlung  der  deutschen  Literatur 
in  der  obersten  Klasse  des  Gymnasiums,  von  Dr.  GQthling. 
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Z«it8chrift  für  die  östcrr.  Gymnasien.  2.  3. 

I.  BeL  baebtancen  Aber  den  SpraebgebFanch  voa  •mi  im  Homer. 

Von  Jak.  La  Rocne. 

in.  Die  Fortschritte  des  Scbalwesens  in  den  Cnltursteaten  Ea- 
r  !  fi's  fXI )  !!  illaud  2.  Der  höhere  Unterricht.    Von  Adolf  Beer  und 

i  täküi  Ii  ü  c  b  e   ^'  c  r. 

T.  FnthitU  unter  anderen  das  Gesetz  vom  9.  April  1.  J,  betreff,: 
Die  Gehaitc  der  Professorea  au  den  ?om  Staate  erhaltenen  Mittel« 
lebalen.  8.  oben  S.  890. 


StatiBtiscbes. 

ErnaiiBt:  Zorn  Lebrer  der  freoiOe.  Sprtebe  am  Qymaatiiim  in 

Ansbach  der  Lehrer  an  der  Oewerbschule  daselbst,  Joh.  Westen» 
höffer;  zum  Studienlehrer  in  Wunsiedel  Assistent  E.  Lange  (Conc, 
\^^^7)  in  Hof.  —  Befördert:  Studien!.  Wirth  in  Wunsiedel  xnm 
Sobreetor  daseibat;  Stadien].  GOts  in  Wetoenbarg  tarn  Sobrector  da* 
selbst;  Studienl.  Wild  in  Passau  sum  Gymn -Prof.  in  Amberg.  — 
Versetzt:  Der  T,plirpr  der  frans.  Sprache  am  Gymnasium  in 'Ana- 
bach, L.  £.  Baraban,  nach  Speier;  Stadienl.  Kidenschink  von 
Begeasbnrg  (Aala  Scbolasi)  nach  Faena.  —  Qaieieirt:  Prot  Trieb 
in  Arnberg.  —  Gestorben:  Der  qu.  k.  Gvmn  Prof  S.  Hormayr 
von  Passau  i  Prof.  Dr  J.  IT  Wölf  fei  in  Arnberg ;  ätttdieal.  Rein- 
hardt in  Kirchheimbolanden. 


MMAt  M  h  OotlesiriBte»  a  WM  la  KlaM. 
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0  Y  I  d  1  a  n  «• 

Zar  Eritik  von  Ovlds  MeUmorpiMMM. 

In  Nr. 5  der  bibliographischen  Mittheilungen  von  B.  G.  Teabner 
■chliesst  die  Ankündigung  der  6.  Aufl.  von  „Ovids  Metamorphosen  er^ 
klart  von  SiehrHs"  nut  folgendem  Passus:  „Auch  dem  Text  ist  beson- 
dere Sorgfalt  zugewendet  worden.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  auf  die 
Vorrede  zu  verweisen,  iu  welcher  sich  der  Herausgeber  (Polle)  übor 
die  von  ihm  beiolgleo  Grundsätze  auslührlicher  ausspricbt.'* 

Diese  Grunds&tze  nun  sind  kurz  in  folgenden  Worten  der  Vorrede 
enthalten:  „Ich  h$h9  den  Text  der  bisherigen  Auflagen  nkhlf  selten 
geindert,  dabei  aber  weniger  fragen  m  mfiasen  geglaubt,  wte  hat  Ofid 
gesehriehen?  als  vielmehr,  vas  ist  einer  Sehulausgahe  angemessen? 
Liegt  einmal  der  kritisehe  Appaiat  wo.  den  Metamorphosen  in  sttTer- 
Iftssiger  Reinheit  vor,  dann  freilich  wird  jene  eiste  Frage  aUein  gelten 
dürfen.  Bis  dahin  aber  ist  sie  in  vielen  Fällen  gar  nicLt  beantwortbar." 

Man  wird  diesem  Urtheile  und  dem  Wunsch  des  Herrn  Polle  nach 
dem  kritischen  Apparat  um  so  mehr  beistimmen,  wenn  man  bedenkt, 
daas  in  Merkels  Ausgabe  oft  gar  nicht  zu  erkennen  ist,  ob  er  nach 
Handschriften  und  nach  welchcu  oder  uach  blossen  Vermuthungen  den 
Text  gegeben  hat;  vergl.  z.  B.  Met.  IV  VII  19.    Mag  aber  dem 

wie  iinDier  sein,  soviel  ist  gewiss,  dass  Merkels  Text  nicht  durchweg 
belriedigen  kann,  sondern  noch  mancher  Besserung  bedarf.  Dahgr  hat 
denn  auch  P.  an  mehreren  [H)  Stellen  andere  Lesarten  oder  Co^jee* 
tnien  aufgenommen,  deren  Mehnahl  nebst  den  eigenen  Coqjectnren 
desselben  Heransgebera  and  einigen  andern  Stellen  der  Untsrseichnete 
schon  deshalb  etwas  niher  besprechen  will,  am  sein  eigenes  Ver* 
fahren  in  seiner  beTOistefaenden  Ovidansgabe  in  rechtfertigen ,  dann 
aber  auch  deshalb,  weil  P«  selbst  der  Natur  seiner  Ausgabe  gemiss  die 
Gründe  für  seine  Textesgestaltung  nicht  beifügte,  und  nm  vielleicht 
durch  seine  Argumente  Kachgenossen  in  ihrer  Ansicht  von  der  Richtig- 
keit oder  Fehlerhaftigkeit  einer  Lesart  zu  bestärken  oder  auch  nur 
snm  Zweifel,  der  Pforte  zum  Tempel  der  Wabrboit,  anzuregen. 

I  15  hat  P.  qiiaque  fuit  beibehalten,  wäbicn  l  es  duch  nicht  bloss 
den  Regeln  jeder  Grammatik  zin\  idGr,  sondern  auch  mit  den  es  um- 
gebenden Imperfccten  unvertragUcii  und  geradezu  uulogisch  iät. 
BLt  d.bft7«r.&;m&&AiAlw.  VI.  Jahrg. 
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Man  gehreibe,  bis  das  Biolitige  geftmden  wird,  dai  wenlgiteiii  nicht 
nnleteiaiaclie  atqut  M  eroi*  —  Dagegen  ist  I  W  die  Coiyeotnr  Hanpti 
—  wdtecto  Mio  OMom  der  auch  SucUer  beiskiiiniti  nit  Becht  aal^ 
genommen.  Wie  die  Berge  auf  einander  gethürml  waren,  ist  fQr  die 
Sage  ziemlich  gleichgiltig,  sie  variiert  hierin  nach  Belieben.  Horn.  Od. 
XI  315  lasst  den  Pelion  zu  oberst  sein,  während  Verg.  G.  I  281  die 
Rcihciifolgo  Pelion.  Ossa,  Olympus  ptnhalt.  I^ein  Dichter  muss  es  frei 
stehen,  iu  &okh  scln\  .u.kenden  Ucberiicferungen  zu  folgen,  wem  er  will, 
und  selbst  zu  variie  ren,  8.  III  094  coli.  Fast.  Y  114.  Daher  si  hliesst  sic^ 
Ov.  Fast.  1  iK)7  an  Homer,  dagegen  in  den  Metainorpliosen  an  Vergil,  den 
er  auch  sonst  sehr  häutig  nachahmt  j  vgl.  die  Nachweise  bei  iiocrs  und  Bach 
In-  ihren  Ausgaben.  Fflr  unsere  Lesart  aber  erlanbe  ich  mir  folgende 
QrOnde  ansnffthren :  1)  die  firinneruog  an  die  genannte  SieUe  in  den  Fasti 
und  der  Hiatus  Iconnten  leicht  die  Correcior  Mio»  Ouae  Tfriilimn; 
2)  dieser  Hiatus  aof  dem  &  Fuss  ist  aber  vollkommen  gereohtfertiit 
sowohl  durch  Parallelen  aus  Ovid,  s.  B.  Met  II  244»  wo  Loers  auch 
die  übrigen  derartigen  Stellen  der  Metamorphosen  auffahrt,  Fast.  II  4S 
u.  0,  ^8  auch  aus  Homer,  z.B.  J%,  r93  u.  a.  3)  Das  o  wird  ebenso 
verkürzt  wio  die  Interj.  o,  heu.  lac,  oder  das  w  bei  Homer  in  der 
Tbesis;  4i  l  irfie  uuch  Ossn  als  iiiu^c.  ohne  dabeistehendes  mons  einigen 
Anatoss  ei regen.  ~  I  lüO  vertbeiUigt  Bothe,  dem  neuestens  Suchier 
beiptiichtet,  das  von  allen  Haudschriften  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
gebotene  temptanda^  das  aber  hier  ganz  ungehörig  ist,  wenn  auch 
Suchier  bemerkt:  „Ein  Gott,  sumal  Juypiter,  beschwurt  nicht,  was  er 
gethan  hat,  sondern  was  er  thon  will.**  Juppiter  ist  ja  bereiu  fest  ent- 
schlossen, das  böse  Menschengesdtlecht  la  vertilgen,  nur  modTiert  er 
'  noch  diesen  Eatscblnss  den  andern  GOttem  gegenüber,  wodwreb  tr 
alcb  auch  bei  Ovid  wie  bei  Homer  als  denHerrsdier  seigl,  der  gegen  die 
Aristokratie  manche  BQcksiditen  in  beobachten  bat  ^  I  199  bat  F. 
nach  den  Vorgang  von  Bach,  Loeis,  Hanpt  (mit  Znstimmnftg  von  Klots 
a.  A?)  mit  Uccht  confremuere  statt  cOMfrsmtiere  aufgenommen,  da  hier 
von  keinem  Zittern  und  Schrecken,  sondern  vom  beistimmenden  Mur- 
mein  des  Unwillens  die  Rede  ist,  das  dem  menschlichen  Brauche  tre  ff- 
lich entspricht,  vcrgl.  XllI  124.  —  1  231  schreibt  P.  mit  Bach,  Linde- 
mann und  Haujit  in  domino  dignos  statt  der  Merkekchen  Lesart  im 
dowi'inm  dionoüqtte,  die,  obgleich  ihr  auch  Loers  und  Suchier  huldigen, 
wui.  r  iltii  ^^ii^n  des  Nachfolgenden  ist,  wie  Lindemann  nacbgewieaea 
hut.  —  1  2t>*J  liest  P.  hinc  äemi,  ebenso  Bach,  Liudem&nn,  Haupt  etc. 
Loers  et  demi,  Merkel  iftelusi.  Ich  halte  das  letate  Ar  ficbtig,  denn 
es  ist  schwer  einsuseben,  wie  hine  demti  in  tucliiff  bitte  Interpoliert 
werden  sollen,  da  jenes  docb  jedem  verstftndlieb  war,  wibrend  dies 
von  tMdtwi  weniger  behaaptet  werden  kann;  induti  mmH  aind  die 
WassermiMien,  die  bis  su  der  ErsobAttening  and  dem  Qekneb  aa* 
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MaHMDgebalten»  gleiehsam  eingesohlosfen  w«reii.  Dm  Aiyi4eloii  mali 
den  angenbliekUclieii  Erfolg  dei  Druckes  md  das  sebnelte  Hemnler- 
stürzea  der  Wasser,  'während  durch  das  matta  hüte  diese  nalerisclie 
Wirkung  verloren  geht.  —  ]  313  Oetatit  u.  325  vida  sind  wohl  nii- 

zwelfelhaft  richtig  und  bedürfen  keiner  weiteren  Begrfindnng  mehr;  > 
T.  300  aber  ist  es  schwer  eine  sichere  Entscheidung  zwischen  den  alten 
Varianten  rromcihides  und  I*romethiades  zu  treffen,  woran  jedoch 
zuletzt  wenig  gelegen  sein  dürfte,  da  weder  fitr  dfii  Inhalt  noch  die 
Form  des  Verses  dadurch  etwas  gewonnen  wird.  Bedeutender  ist  der 
Unterschied  der  Losarten  p<)6i<im  und  itüsscm  I  363.  Hier  scheint  vor 
allem  Dcucaliou  sich  bcwuäst  zu  sein  und  dieses  Gefühl  auch  ansxu- 
SpreeheOi  dasS^er  seinem  Vater  Prometheus  an  Genie  weit  nachstehe j 
er  weiss  sicher,  daas  er  niclit  im  Staade  ist  Meascheo  aa  sckaffen, 
ttod  indem  er  dieses  Unvermögen  anssprichl:,  kann  er  nur  poBStm  sagen  j 
pMtim  wflrde  seinen  iiwm  äeonm  bedeutend  beeintr&ehtigen  und  ihm 
ein«  siemlich  grosse  Portion  von  Einbildung  und  Selbstgeftlligkeit  sn> 
tkeilen,  wenn  er  die  Schdpfermacht  für  sich  von  den  Göttern  erwartete; 
er  betet  auch  im  Nachfolgenden  nicht  um  die  Verleihung  dieser  Macht, 
sondern  überhaupt  nur  um  die  Restitution  des  Menschengeschlechts.  — 
II  45  zieht  P.  mit  Merkel  die  harte  Constniction  ut-feras  der  ansprech- 
enderen Lesart  et  feres  vor,  wahrscheinlich  niit  Unrecht.  —  II  74  schreibt 
P.  nachHaujit  qui  ageti  statt  quid  agcs,  was  zwar  plausibel,  aber  nicht 
nothwendig  cri  oheint,  da  keine  Handschrift  qui  aufweist.  H  76  liest 
mau  jetist  faal  allgemein  urbesque  deorum,  mit  Keclit,  üvnn  wer  urhes 
domosque  vorzieht,  macht  den  Dichter  einer  unstatthaften  Art  von  Tau- 
tologie schuldig,  die  durch  das  folgende  dtMra  entsteht  Den  QCItem 
waren  alle  Stldte  heilig,  der  Juno  z.  B.  die  Horn.  11.  IV  51  £  genann* 
tes,  dem  Apollo  Delphi,  Claros  etc.,  der  Pallas  Athep,  dem  Mars  Bom 
n.  s.  w.,  Tgl.  Ot.  Fast  VI  45  ff.  Es  sind  also  nicht  St&dte  der  66tter 
am  Himmel,  wie  Lindemann  erklftrt,  gemeint.  —  II  116' ist  das  he* 
reils  von  Merkel  vermuthete  quem  pctere  wohl  richtig;  dagegen  kann 
ich  mit  P.'s  in  aera  v.  165  nicht  einverstanden  sein,  da  der  "Wagen 
bereits  einen,  obgleich  nur  sehr  kleinen  Theil  des  Weges  zurflckgclcgt 
hat,  ehe  die  Pferde  von  ihrer  lialiu  abzuweichen  beginnen,  die  Erklär- 
ung ah  aethere  in  aera  aber  hier  unstatthaft  ist.  —  Annehmbar  ist  der 
Vorschlag  II  153  Fijroia  et  JfJous  et  Äethon  zu  lesen,  falsch  aber  wohl 
nicht  minder  II  201  tcfigere  stajt  sensere  als  v.  278  sicca  statt  öttc/aj 
jenem  ^Mdcispricht  tuct/iUUf  das  bei  tetigere  nur  gezwungen  als  Pro- 
lepäis  erklären  wäre,  dieses  aber  ist  herdts  in  on'ia  276  ent- 
halten ;  der  Gebrauch  Ton  socer^i^diWfiMS  ist  häufig,  s.  B.  Ot.  Met  XIV 
276.  Fast  YI  386  heisst  es  eom  ore,  Hör.  Epod.  XYU  6  wsibuB  90- 
cri$.  —  II  761  halte  ich  Buchiers  Goi^ectur  resp.  Wortstellung  Amt» 
dmum  €$t  in  vaOibui  imis  fftr  richtig^  indem  ich  a*i<W  als  Reminiscens 
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eines  Abschreibers  oder  Glossators  aus  Faat  I  555  erkenne,  die  Ter- 
tetniig  Ton  kniut  aber  dar  ünkeiuitiiiis  der  Metrik  zuschreibe.  Die 
lange  Endillbe  in  petU  iit  dadarck  begrQndci^  daas  dietes  weil  am 
entatanden  (Tgl.  agi$  ss  ayt$  =  «7m;  Beofey»  Or.  iL  Oeoid.  I  902)^ 
nrsprttsglieh  lang  «rar;  ansserdem  itekt  es  kier  in  der  Artfs,  nnd  Mm 
ist  keineswega  mOsafg,  wie  Lindemann  bekaaptet,  da  ea  eben  daa  Vflr> 
knQpfangawort  zwischen  den  beiden  Sfttzen  ist  und  demgemäss  die  eiale 
Stelle  des  zweiten  Satsea  einnimmt^—  II  77-1  lese  ich  mit  Lindemaan 
(vgl.  diesen)  u.  a.  ima  ad  mnpiria  statt  Merkels  deae  ad  fattidia,  a. 
TTom  Tl.  X  10  Ov.  Met.  II  125.  Die  Schreibweisen  P.'s  III  52  Uom^ 
Y.  90  gtitiura  und  v   ".»3  ivm     -  dies  ist  seihstiiudige  Conjectur  vou 


ihm;  vgl.  XII  315  —  halte  uh  für  richtig,  dageijen  scheint  v.  12o  zu 
plangehant  doch  uur  trepidu  zu  passen,  und  .<ioi;fnnif;o  bietet  keine 
Handschrift!  Vergl.  Met.  V  41.  84.  IV  133.  XU  118.  —  Ul  641  f. 
schreibt  P.  nach  selbständiger  Conjectur  quis  te  furor  —  ?**  inguU 
OpheUtB»  Pro  «e  quisque  fremit.  „Laevam  €te.  Ich  kann  mich  ndt 
dieaem  YorMhlage  nickt  gaas  befreanden  1)  wegen  der  Apeaiopese; 

wegen  dea  anfikllenden  Aajrndetena  pro  m  etc.;  S)  hdaak  pro  «e 
gvtagiie,  wie  bereits  Lindemaan  bemerkte,  wokl  niekt:  „jeder  flir  aick, 
d.  i>  kdmlick  oder  atiU**,  sondern  ,Jeder  nach  seiner  Welae  d.  L  nack 
seinem  mehr  oder  minder  keftigen  Charakter."  Hiesu  passt  aber  der 
Merkeische  Text  sehr  gut:  es  sprach  nicht  gerade  jeder  qttis  furor  te 
Unety  aber  doch  ähnliches,  jeder  eben  seinem  Naturell  gemäss.  -  III 
044  möchte  P.  für  nhstupui  -~  exsilui  gelesen  wissen,  da  jenes  in  keiner 
seiner  Bedeutungen  tür  unsere  Stelle  passe.  Auch  hierin  kann  ich  ihm 
nicht  beistimmen,  indem  ich  Met.  XIV  350  vergleiche;  an  beiden  Stellen 
heist  ohstupescere  betroffen  werden,  erschrecken,  hier  in  Folge  des 
Obcnuscheudeu  Anblickes,  dort  vor  der  gottlosen  Zumutbung;  s.  auch 
Fast.  1 97.  Met.  I  364  n.  a.  Paaaender  ala  exeüui  wäre  neek  oMIk»',  da 
Acoetea  nickt  ana  dem  Schiffa  oder  aua  einem  andern  Baome,  aonden  nur 
Tom  Steuer  weg  sprang;  köchatena  könnte  man  aagen,  daaa  Acoetea aoa  dem 
Kreiae  der  Ftevlcr  aprang;  allein  dieee  ErUArung  kalte  ich  für  ra 
gewagt,  da  daa  nackte  extHui  in  diesem  Zuaammenkang  diesen  Sinn 
nicht  haben  kann.  —  III  691  ist  die  Aenderung  von  saera  in  /Mi  kaum 
nennenawerth,  da  jenes  bei  Merkel  ein  blossea  Versehen  zasein  scheint 
Jor  nnnOthig  halte  ich  auch  die  Correctur  von  729  von  autumno  in 
aulMinm,  obgleich  die  Aenderung  eine  ganz  leichte  ist.  Da  aber  o«* 
tnmno  durch  die  besten  Handschriften  gesichert  ist  und  der  Abi.  tcmp. 
eineu  ganz  pa^^enden  Sinn  gibt,  so  bedarf  es  keiner  Aenderung,  auch  ohne 
dass  nvtumno  Adj  betrachtet  wird,  das  es  nicht  sein  kann.  —  IV 
131  schreibt  i'.  mit  Merkel  tisa^  während  ich  vüam  für  richtig  kalte, 
indem  dieses  nicht  bloss  durch  alle  (?)  Hdschr.  und  dieTaiiaita  mnm 
bestätigt  wird,  sondern  anek  dem  Gedanken  d«rSI«lle  aagemeMener  lat: 
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sie  erkennt  am  Baume  die  voilier  schon  gesehene  Gestalt  d.  i.  pikünnt 
den  Baum  als  den  frttheren  oder  verabredeten  uicder.  Und  dem  6inuo 
nach  kaan  viaam  aiuili  auf  loctm  als  Visum  bezogen  werden :  sie  er- 
tant  «ach  den  Ort  als  dan  batdls  geaelieBeQ  d.  i.  bestimmten  wieder. 
—  IV  487  miifls  icb  trots  Fait  in  369  Merkels  awmus  gegen  die  Les- 
art P.S  II.  a.  aeema»  oder  Baohs  ebwmoi  ixt  Schale  nehmen,  da  es  sich 
hier  nicht  um  die  alterthflmliehe  Eln&chheit  handelt)  beiderlei  Material 
aber  ohnedem  weiss  oder  blass  Ist»  und  Ovid,  wenn  er  GriasU^hei^  Ab- 
scheuliches, Furchtbares  etc.  malen  will,  die  Farben  dick  and  grell  anf* 
zutragen  frcwohnt  ist;  Tgl.  V  46  ff.  XII  245  ff.  Aus  letaterem  Onmde 
halte  ich  auch  IV  519  g^^^n  Merkel  und  V.  ora  statt  ossa  für  richtig: 
ind  em  Athamas  sein  Knäblein  bei  den  Füsson  brittf,  daher  dieses  uin 
80  leichter  die  Hände  ausstrecken  konnte,  behandelte  er  es  wie  eine 
Schlendtr,  deren  Schwerpunkt  (hier  der  Kopf)  nicht  in  der  liand  (Im 
SchJeuderndeu  ruhen  darf,  und  zerschmetterte  ihm  am  Gestein  den 
Kopf.  —  Die  Abweichung  vom  Merkeischen  Text  in  IV  718  ist  bereits 
von  Lindenaan»  die  In  IV  700  ?on  Hanpt  hinlänglich  begründet,  ebenso 
bedarf  die  Aenderong  in  V  97  mit  Backsicht  anf  XU  67  l  u.  a.  und 
die  in  V  IBl  keiner  weiteren  Erörtemag.  Dagegen  halte  ich  die 
Merkel'sehe  Interpmiktioa  in  VI  167  ÜBr  besser»  weil  wirksamer  fftr 
das  Gante.  —  Wie  VI  200  mit  Haupt  und  Lindemann  qua  anfgenommen 
IsS^  so  hüte  T.  201  die  Verbesserung  Ton  Haupt  wohl  onbedenkUdi 
angenommen  werden  dürfen,  da  aus  derselben  nicht  blos  die  grosse 
Verwirrung  der  Mscr  erklärlich  i^t,  sondern  das  Hyperbaton  auch  die 
fieberhafte  Ungeduld  und  grösste  Aufregung  der  Niobe  trefflich  dar- 
stellt; vrI.  Fast.  11  370,  wo  das  Hyperbaton  den  Schrecken  des  Hirten 
ausdrückt.  Früher  existirte  ein  ähnliches  Hyperbaton  auch  Trist.  III  9. 
1-,  das  aber  nunmehr  in  dun  neueren  Texten  beseitigt  ist.  -  Ansprech- 
end ist  P.8  Vermuthung  crtidum  in  VI  236  statt  uuuam,  aber  weniger 
die  im  folgenden  Vers  mit  andern  Herausgebern  vorgenumuenc  Aen- 
dernng  von  erura  in  coUa,  Ob  v.  348  V€M  oder  vdmi  gelesen  wird, 
ist  siemlich  gleichgiltig^  ich  halte  jenes  für  echt.  Dieselbe  Variante 
ist  Fast.  IV  440.  —  VU  58  schreibt  P.  richtig  wünm,  vgl.  IV  744, 
woher  loeorum  an  Jene  Stelle  gekommen  ist,  n.  s.  Horn.  Od.  I  3.  — 
Eine  selbständige  Conjectur  bietet  P*  VU  195:  orHsqne  magiHrat  das 
ich  l^inahe  meiner  eigenen  Vermutung  artisque  moponifn,  wobei  wtU 
Ton  adiutrix  abhängig  und  dieses  hier  doppelt  construlrt  wäre,  vorzu* 
»iehen  geneigt  bin  und  jedenfalls  für  besser  erkenne  als  den  bisherigen 
Text.  "  Aus  dem  Gc^viire  der  handschriftlichen  Le-nrtm  v.w  VII  223 
das  sichere  Wort  herauszulimlen  ist  bisher  noch  nicht  fjelungen;  P. 
sehreibt  mit  Merkel  Threces,  wiihrend  ich  ceriü  vorziehe:  Die  be- 
stimmten Gegenden  sind  die  fünf  Berge  und  die  Ufer  Thessaliens :  deuu 
l^erge  hegen  das  äcltenste  der  l'dauzenwelt  (ürimm  Myth.  tou 
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ihnen  holt  anch  Circo  ihre  Zauberkrauter,  Met.  XIV  347,  der  Reich« 
thum  aber  von  Gräsern  an  den  Gcwüssern  i?t  allbekannt;  an  all 
diesen  Orten  also  Kräatcr  zu  finden,  konnte  Mcdea  sicher  sein.  Zu- 
dem Bieht  min  bei  der  Lesart  2%reces  nicht  recht  ein,  warum  der 
Norden  Tbeastliaifl  zwei  mal,  nent  dnreli  das  angrenzende  tand, 
dann  dnreh  den  Oljmpns  angegeben  wird,  wftbrend  bei  onserer  Let- 
art  dorcb  die  aaebfolgendeir  Namen  der  Berge  die  Tier  Himmelsgegen- 
den, mitbin  die  sSramtfichen  Hohen  Thessaliens  bezeichnet  werden. 
VII  275  nnd  VIII  221  kann  ich  mich  in  üeberetnstimmong  mit  F.  er- 
klären, zn  VIII  719  aber  meine  ich  sollte  man  einstweilen  den  Vor- 
schlag Snchiers  Dinieius  annehmen,  bis  etwa  wie  V  163  ein  syrisches 
Ghaonia,  so  hier  ein  phrypicchp«;  Tjiana  bei  einem  alten  Geographen 
gefanden  wird,  da  jenes  Vinieius  wenigstens  einen  ganz  ortrS^rlichen 
Sinn  p:ibt  und  als  sehr  seltenes  und  unbekanntes  Wort  die  torruptelea 
Tf/aneius  und  Ihine^s  erklärlich  macht.  -—  Da  in  neuester  Zeit  die 
ü  efü  Iiis  pol  itik  eine  wichtige  und  wirksame  Rolle  spielt,  so  mag 
auch  der  bescheidene  Versuch  gewagt  werden,  gegen  eine  der  Deutungen 
fähige  SAxiftotelle  Gefftblikritik,  die  der  Gemhlspolitik  an  Werth 
kanm  nachstehen  dürfte;  an  Qben.  Es  kommt  mir  nftmlich  hart  ?or,  in 
Tin  STS  f.  Bowel  onnj  als  fhigum  von  primiHas  abhängen  zu  lassen, 
nnd  ebenso  wenig  gefilllt  es  mir  pJeiU  mm»  als  von  dem  canssalen  Abi. 
ttucm&ma  abhängig  anfenftssen.  Diese  Härte  nnd  dieses  MlssMlen 
aber  könnten  leicht  beseitigt  werden,  wenn  man  mit  einigem  Mitge- 
fühl sich  entschlic^son  wfirde  pUm$  sueeeutbut  aimi'-TtSy  rov  hw( 
Xtt^tof  (nQoioduy)  noXXanXaaiwy  orrt»t'  —  zu  lesen,  eine  Aenderung 
die  dnrch  ihre  diplomatische  Leichtigkeit  und  den  ninwei?  auf  die 
Sitte  der  Heiden,  bei  schlechter  Ernte  etc.  auch  keine  OptVr  den  Göt- 
tern zu  bringen  (vgl.  ex  Pont.  II  9,  23  ff/)  oder  gar  die  Guttorbilder 
zu  zertrümmern,  begründet  werden  könnte,  die  vor  allem  aber  dem 
instin  et  massigen  Gefühle  des  Lesers  sehr  behagen  dürfte!!  — 
Wenn  P.  IX  115  quandoquidem  ooepi  laut  der  Vorrede  für  einen  voll- 
ständigen Unsinn  erklärt  mit  dem  Beifbgen,  dass  der  Sinn  quomoäo 
coepi,  aupereniur  flmmina  a  me  ip§o  Torlange,  so  befindet  er  sieb  naeh 
meiner  Meinung  in  einem  Irrthnm,  indem  er  die  der  wits-  nnd  wort* 
spielfeichen  Diction  Ovid*s  gans  entsprechende  Ampbibolie  Torkennt, 
die  in  tuperentur  liegt,  da  dies  sowol  tndeere  als  ancJi  vineere  bedenten 
kann  nnd  bier  in  dieser  doppelten  Bedentong  genommen  werden  muss: 
0Mft4oquidem  coepi  saperare  i.  e.  traicere  fluniinä  uxore  iam  Neaso 
tradita  atque  clava  et  curvis  trans  ripam  missis  arcnbii«>  ,<tnpfre)ifnr  i. 
e.  vi  8.  brachinrnm  viribus  (  cf.  Schiller,  Bürgschaft  Str.  Ü)  vincantur 
flnmina  rapida  et  tumida.  Es  ist  also  nichts  zu  ändern.  —  Die  schwan- 
kenden Lesarten  in  XI  135  hat  Liudemann  einer  ausfahrlicben  Be- 
sprechung unterzogen,  die  ich  weder  im  einzelnen  erörtern  noch  durch 
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die  Erörterungen  anderer  neransorcber  vermehren  will,  sondern  ich  be- 
schränke mich  darauf,  Lindemanns  verwerfendem  Urthcil  über  dio  Les- 
ailvi  fucUque  fidem^  pactique  fidem^  paeti^e  fide,  pactamque  fidcm  und 
tew  SrUiroBgeB  b«iinilinvMii|  kMB  mieb  ftb«r  ebenso  wenig  mit  der 
w  ihn  anlieBoanieiMn  Leeert  /be/ofiM  /läe  eittTerstanden  erkliren. 
Xkm  Uta  lell  du  hetewn:  „oMbdem  der  Erfolg  dei  JBrfltbteii  (d.  i. 
der  Bitte  nai  Reititalien)  bewirk!  war  oder  im  bewirkteo  Erfolg»  bebt 
er  das  gewährte  Geschenk  auf?<*  Der  Erfolg  der  Bitte  ist  ja  eben  die 
Beetitntion,  die  Aafhebuig  dee  verderblichen  Geschenkes!  Wanm 
wollen  denn  die  Heransgeber  Ton  dem  Vorschlage  Bach*s  facti  inque, 
fidfm  nichts  Tiis'^cn,  dnr  nicht  nur  allen  Schwierigkeiten  der  KrkUning 
abhilft,  sondern  auch  dipioraafisch  sich  lo'cht  rechtfertigen  lüsstV  Ovid 
hat,  v.ie  oft,  z.  B.  I.  302.  XI  84.  III  7UU  etc.  und  wie  es  jeder  Sprache 
eigentbümlich  ist  (vgl.  Grinira  R.  A.  26  ff,),  so  auch  hier  denselben 
Gedanken  positiv  (restitmi)  und  negativ  {sohit  =  dissolvit  =  diutiuü 
non  reliqnit  in  homioe}  aosgedrOekt,  ao  d«sa  nnn  der  Sinn  des  Yenee 
tiftlMb  In  folgender  Uebcnetiofig  gegeben  werden  kenn:  „Bncobai  rer* 
•elBle  den  Booigen  In  feinen  rongen  ZnMamd  nnd  bob  rar  Bett&tignng 
dieeer'ltoititntien  dio  Terliebenen  Onben  nnf,«'  Aniierdem  bildet  #oWt 
bler  m  eeleie  y.  104  ein  Worlapiel,  dai  der  wiUelnden  Dietion  Ovids 
TOllkomaun  angemessen  ist.  Ebenso  wenig  kann  ich  Lindemann  bei- 
stimmen, wenn  er  XI 552  superstea  in  m^erbit  geändert  wissen  möchte, 
glanbe  aber,  dass  er  v.  553  mit  arwa  das  "Richtige  getroffen  liat.  Denn 
obgleich  ich  die  chen  berührte  ^iei^ning  Uvids  zu  (niituntei  tiostigoii) 
"Wortspielen  und  ^^  itzen  gern  anerkenne,  so  mochte  ich  ihm  doch 
nicht  Unmöglichkeiten  und  Abaui dit.aea  zutrauen.  Die  hervorragende 
ürösse  der  einen  Woge  vor  den  dhrigen  ist  ja  bereits  in  dem  Worte 
superstc^  V.552  enthalten,  so  dass  sie  ohne  unerträglicke  Tautologie  nicht 
Eoglc!ch  nochmals  genannt  werden  kann.  Und  Mirom  tollte  die  grosse 
Woge  ätoU  auf  ibro  Genoisinnen  binabedhaaan  9  8io  sebant  vielmehr, 
indem  sie  aber  das  Takelwerk,  arma,  emporragt»^!.  ▼.  513»  wo,  neben- 
bei beniertl^  oma  niokt  die  Scbntiwftade  des  Schiffes  sind,  sondern 
es  mmmeiUa  T.d&7,  esJUr  Horn.  II.  II  390  —  auf  den  kampfunfähigen 
Gegner  und  Ibro  Beute  herab  und  ist  unsere  Stelle  insofern  eine  Nach- 
ahmung Homers,  vgl.  IL  V  6^  VI  65  n.  ö.  —  Kür  ebenso  begründet 
baUa  ick  das  von  Liaderaann  anfgemommcue  lacrimans  XI  C)14,  obgleich 
dies  nur  Codd.  geringeren  Werthc;  bieten,  das  Homerische  ödvQnnh-t] 
etiyttxiCeh  wobei  das  steigernde  afque  „und  sogar"  das  sonst  lästige 
Asyndeton  beseitigt  und  die  zwei  Sätze  mit  den  Verbis  morrt  und  nm- 
pUctitur  ein  dem  vorhergehenden  Satze,  der  ebenfalls  swei  Verba  ent- 
hält, entgegenstehendes  Ganzes  bilden,  i-oniit  eine  schöne  Concinnität 
der  Form  und  des  Inhalts  hergestellt  wird.  —  3UIÖ8t  wflnscbt  Linde- 
mann  mit  einer  gewissen  Moqnerie,  die  ihm  aberhaupt  eigen  ist,  wo  er 
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aadwii  gegeQflb«r  Badii  «t  ludiw  glavH  Uerikth  zu  erfahren, 
wie  der  Sdiwan  lelbet  eoliierie  BUMomli$  hiOmm  Jrtrae.  n$,  Meiktl 
ihm  die  Antwort  icbaldif  btoibeB  moai  nnd  eeine  Lettre  iiicil  nefer 
TerCheidlgen  kum,  io  wOl  feh  eine  knrM  Beekttetigang  denelben  m 
geben  Tersnelien,  wenn  diese  ancli  nicht  ee  gelehrt  md  enebdpüBBd  üt 
als  Merkel  selbst  sie  bitte  liefern  hlteaen ;  sie  bedarf  flbrigens  glack- 
lieber  Weise  keines  grossen  Apparates  von  QelekratBikeit,  de  die  Rich- 
tigkeit Ton  Phaethontida  jedem  Unbefangenen  leicht  einleuchten  wird. 
Volncris  Phaefhonfis^  ist  nllrrdinp"?  nicht,  vcie  Lindomann  meint  und 
auch  Siebeiis  und  Suchier  2u  erkhucn  sclieineü,  der  in  mittelbarer  I'olpe 
von  Phaethons  Tod  in  einen  Vopf  1,  d»  n  Schwan,  verwandelte  Solm  des 
Sthenelus,  sondern  rolucris  Phaetlmut ts  boisst  der  Schwan  als  Vogel 
des  Pbaclbou  d.  i.  des  Helios  (Apollo),  der  bek&oütlicL  bei  Homer  und 
ench  aonst  öfter,  selbst  noch  bei  Yergil  A.  Y  106,  einem  Hanptrorbild 
Ofidii  ^aiHiy  genannt  wird.  *)  Orid  lekdpfle  bduumtliok  ftr  leüM 
Hetamorpheeen  TonUgUeh  aus  grieofaiedieA  Qaellen,  die  wir  aber  kta^ 
ig  nickt  »ehr  neekweiaeii  kAnaen.  Hier  nag  er  den  Avsdraek  ef^c 
iMQ¥tk  gifiiadea  und  in  adn  Werk  kerfiber  genemmeB,  kenn  ihm 
jedoek  Mck  lelbilstiBdlg  angewendet  lieben.  Abiefareiber  oder  Hemm* 
geber,  die  swar  weiter  dachten  als  die,  welche  nar  an  den  luntckM 
stehenden  Cycnas  sich  erinnerten  und  daher  Cycneida  aekriebes,  denen 
aber  doch  die  nTi*Tef?phf>ne  Bedeutunp  von  Phaethontis  zu  entloijfn  war, 
änderten  mit  Racksidit  auf  II  3C7  fi.  da?  nicht  verstandene  l'Ji'itthon- 
tiäa  in  Stheneleida.  So  erklären  sirh  die  luterpolatiünen  uiul  die  rieh- 
tige  Schreibart  —  Xlli  ö(j  erfordert  der  Gegensatz  jedenfalls  emtnu-i 
statt  des  von  Merkel  gegebenen  und  auch  von  Siebeiis  und  Suchier 
gebilligtcu  comtnuSj  vergl.  XII  129.  379.  —  Xiii  276  verschmähten  unter 
den  neueren  Heraasgebern  Lörs  und  Lindemann  die  Conjector  -  voa 
*M«^rf  dummque  and  sehreibea  iädsqtui  ihreBegrOndung  abc/,  daae* 
äms  hier  im  prägnanten  Sinne  fttr  anrnnma  dnz,  Obeiliaopt,  atehe,  iit 
tticfat  stiekhaltig,  sondern  ea  werden  kier  Tielmehr  den  Lenker  dei 
ginsen  Feldangi,  dem  Kftnige  ii«r'  ^o^iw,  die  ftbrigen  Führer  yob 
denen  Tiele  auch  Könige,  ßaniXtist  lind,  gegenAbeigeitdit  nnd  ist  somit 
nadi  einem  Ovidischen  Sprachgebrauch  dliorwn  zn  erg&nsen.  Dieselbe 
Ellipse  findet  %.  B.  anch  II  109.  304  statt  Ausführlich  verbreitet  sich 
über  diesen  griechischen  und  römiBchen  Sprachgehrauch  Drakenborch 
zu  Liv.  III  25,  4.  Aus  der  Zahl  der  andern  Fehlherm  hebt  dann 
Odysscus  seine  Person  namentlich  herror,  ohne  damit  einen  Veraloss 
gegen  die  Bescheidenheit  nach  antikem  Begriffe  zu  begehen,  wie 
jeder  Kenner  des  Altcrthunis  und  besonders  des  Homer  zur  Genüge 

*)  Iliclioi  \^\\\  ich  gar  nicht  urgicrcn  und  keine  weitere  Er«  rtcrnug 
darüber  an  sie  Hon,  dass  Helios  und  der  als  sein  Sohn  auspei^cbene 
Fbaetbon  ursprünglich  identisch  sind,  sondern  nur  darau  ecinuern. 
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iraiis.  —  xni  279  itelit  bei  Loer«  and  Liiteanii  oho«  Aogilie  irgend 

einer  Variante  Hee^  abü,  so  dtss  nicht  daxtisehen  ist,  wamm  Merkel, 
da  doch  diese  Lesart  einen  gans  guten  Sinn  gibt,  e«  mit  est  Hector  vert&mcht 
bat  XIII  468  ergänzt  Siebeiis  -  die  öbrip^cn  Herausgeber  schwei- 
gen bieruber  —  tu  yvilht,  mora  est  mit  Hinweis  nuf  XI  !Cf()  f.  m  me: 
„ich  bin  bereit*',  was  allerdings  einen  passenden  Sinn  gibt;  nur  liegt 
ein  Bedenken  gegen  diese  P>kl;irung  darin,  dass  in  me  eben  nicht  da- 
steht, sOiulerQ  erst  wü  Siebelis  ergänzt  wird,  wührend  in  der  verglichenen 
Stell«  die  betreffende  Person  bereits  eatbalten  ist  Dieses  Bedeakeii 
wird  amk  niefat  Mnfdi  beeeitigt,  diat  tma  e$t  im  Sitoe  toh 
iM  $c  Hbi  Dimnt,  woU  aber  dwdi  die  Idebte  Aendemsg  ?on  ia 
ß9t^  welebei  ss  dm  uiderefi  Lapemtifen  aa  dieser  Stelle  gat>atiaunt: 
„sijsre  keineaAageiiUieli  {akbt  gesagwtl)»  iai  OegenHwil  (soadem  a<) 
€te.**  Vgl.  Fast  lY  269  .^pss  volui;  mc  tÜ  mora,  mitte  volentem.  — 
tuhUme  soUmn  ist  der  Homerische  S^oVo^,  ein  hoher  Sessel  mit  Rück- 
lehne,  der  einen  Fussschemel  nötbig  machte,  daher  ist  XIY  262  ntatt 
des  Merkelßchen  soJlfmm  z«  schreiben  fdthUmf.  —  XIV  272  können 
die  C'odd.  mit  Currentschrift  dafür,  ob  omtna  oder  omnia  zu  lesen  sei, 
kaum  massgebend  sein,  da  beide  Wörter  gleich  geschrieben  wurden, 
sondern  es  wird  die  EDtscheidung  einerseits  von  dem  Sinne  der  Stelle, 
anderseits  von  der  b'rage  abhängen,  welche  Lesart  schwieriger  za  ver- 
stehea  ist  nad  daher  mehr  der  Aenderung  anheimfiel  Der  Sina  er- 
teigt  beides^  anr  derf  aiaa  oidrt  atit  Iiiademaaa  rMidU  mniä  wU9 
eridireas  „sie  gewibrto  sttes  dea  Wftasebcn«*»  was  dieCiree  ia  eia  gar 
alt  aveideatiges  Licht  MsUea  kAoate.  Dsfsgea  aaterUegt  ee  weU  keiaeoi 
ZweiM,  dass  osiifMi  die  leielitsr  tarstiadllebe  Lesart  iai:  „sie  ervir 
derta  die  eiflekewttflsdie  nit  Oldekswinscben/'  *)  Aber  gerade  des- 
halb scheint  es  aas  omffia  eastudsa  sa  seia,  dem  ich  mit  Berufung 
auf  Hör.  sat  1  9,  5  den  Vorzug  gebe  und  es  erkläre:  reddldit  omnia 
vota  Omnibus  votis.  —  XV  126  bieten  alle  Martnscripte  tot  dederat, 
nur  drei  dederant,  so  dass  kein  Grund  zur  Annabmn  der  Merkeischen 
Correctur  condiderat  Torliegt.  Auch  ist  es  gewagt,  dem  Stier  das  con- 
dtre  messes  zuzuschreiben,  aber  ganz  passend,  ihn  den  dator  me^Hum 
zo  nennen,  da  er  dieser  mittelbar  in  mehrfacher  Weise  ist. 

An  diese  Stellen  aus  den  Metamorphosen  erlaube  ich  mir  notk  SiM 
aus  dea  Fasti  an  reihen,  II  28  Steht  in  allea  neaerea  Aasgabe« 
9§rU$.  Hia  IMils  aita  dies  avar  so  erkitrea,  dees  die  Bamt^ 
denea  der  Itdor  fiamlais  Diaiis  die  Ftbrm  sea  purgami^  aa  holea 
,  hatie^  Obeihaapl  sehen  besHaiial  m«a  dieser  Ehra  tbailhilllg  an  ww- 
dea  eel  es  wegen  fraberer  Yerdieasfe  der  batretadea  HaatbesÜser 


*)  Lindemann  betweifelt  swar  dies^  Bedealtuig  toa  est^  doch 
wohl  mit  Uarecht 
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oder  In  Folge  alter  Gewohnheit  (wobei  man  etwa  luere  Sitte,  vor 
itimmten  Häusern  die  Fronlpicbnamsevangelipn  ?.vi  lesmi  «  ^gl.  in  Ver- 
glich ziehen  könnte);  allein  es  bleibt  dann  sehr  aaffftllend  ,  dass  Ovid 
auch  nicht  die  mindeste  Andeutung  von  dem  Grund  dieser  Aa^zeichnun!::! 
und  den  so  ausgezeichneten  Familien  m;u'ht.  Ferner  wAren  die  Variante 
ternis  und  die  —  obgleich  irrthümliche  —  Glosse  im  Cod.  Mallcrsdorf. 
(mit  D  bei  Merkel  beieichnetj  geradezu  uaerkUrlich,  vähreüd  sich 
Mt  Cemit  M§  bkr  voripwamwto  latirpelaltoif  Mtkm  Umtm  wmk 
JeB«t  Mlbit  gitIgiMliliB  8bm  gibi.  lemCt  «dM  mi  te 
BitdtckrftiB,  C  tM  D»  «U\  dmcli  «Ib  Mkleefel  gwchffatwMi  < 
itead  die  Gomplel  «arnj^,  iroait  dat  m  ober  Dütopoplle  Imtvoi^ 
f egangeno  memdi  fl^eioiiMliBHt  Da  olier  deokwido»  AheAreibeni 
ud  LeierD  eemü  nicht  conrenieren  konnte,  so  winde  oe  md  ftlehl  ge- 
waltsame Weise  in  eerH§  corrigiert  and  hiedurch  wenigstens  ein  er- 
träglicher Sinn  erzielt.  Ans  rert^:?  endlich  entstand  dai  verwilderte 
cettis  oder  cettm.  Die  Conjectur  tersis  von  Heinaius  ist  unannehmbar 
sowohl  wegen  der  uagebräuehHchen  Bedeutung,  die  hier  dem  tergere 
beigelegt  wird,  indem  dieses  Wort  für  religiöse  ReiniguDgen,  Lustra- 
tioueu,  nicht  leicht  gebraucht  ward  —  erst  bei  Seueca  kommt  es  so 
Tor  ~,  als  auch  deswegen,  weil  nicht  aus  bereits  lustrierten  Hftosen 
fle  pmgmmiM  geholt  wnrdea,  eoadem  dioio  Hiaeor  lelbet  enl  I«  F<dge 
dleiee  Holene  der  purgamim  d.  i.  duroh  dioTbelhuAaie  sei  SihMffii 
olaer  Boiaigaag  tiielllMftig  waidea.  Kaam  orwiliaeoevafth  iil  Theed. 
Bergki  TenMtiivBg  «Hffw;  deaa  man  eoUloa  liier  Uelaa  oder  ina- 
liche u.  dgl.  H&atev  besonders  ansgezeichnot  Vörden  eela?  Das  gerade 
Oegentheil  fand  statt  Merkels  Y enaathaag  itnms  —  er  ist  niaiHaii 
selbst  mit  dem  in  den  Text  aufgenommenen  cerH$  nicht  sufrieden  — 
kann  ich  ebenso  wenig  wie  er  fOr  richtig  erkennen,  weil  ich  mit  ihr 
der  Stelle  kein  Verständniss  abgewiniieu  kann.  Da<j;<^gen  ist  terms  voll- 
kommen 2u  befriedigen  geeignet.  Die  Zahl  drei  spielt  bei  Ovid  be- 
sonders in  den  Fastt  und  Metamorphosen  eine  wichtige  iiuile  und  ist 
Überhaupt  bei  religiösen  Akten  bedeutsam.  Beweisstellen  hiefür  sind 
naitiiig,  da  die  Sache  allbekannt  ist  Um  andere  hier  nicht  in  Be- 
tiaekt  komaaado  DIago  la  fli»ergehen,  ao  ««fdo  neaalUdi  droiaMl  dea 
^Talk  aat  dae  Oepilol  beroiba,  am  hier  dae  KOlUgo  aber  dea  Kalwdor 
aa  eHbbrea  Aa  Joden  dieaar  Tage  wurde  eia  Sgfao»  aad  Btttefiir 
dargottaelil,  aa  dea  Galoadae  der  Jaao,  aa  dea  Idaa  dem  Jappilor»  die 
Noaao  «eren  keiner  besonderen  OotflMtt  geweiht  ( Fast  I  hl),  Mfigea 
nun  an  Jedem  dieser  drei  Tage  oder  nnr  an  den  Hm  oder  j&hrlich  aa 
1.  Februar,  de»  Uat^lfiBat  der  Jtiae  ^Hoi^  (Feei.  U  &5),  oder  aa  dea 

*)  Oder  gefiel  etwa  eiaem  Abiehrelbor  der  Ahora  ala  Bau-  aad 
Meubelmaterfal  so  gat,  daes  er  hier  «eeraje  aad  Hol.  I?  407  «eeraoe 
in  den  Text  aetalof 
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Nona*?  Febr.,  die  nach  Varro  1.  !.  Vf  i^,  34  rfiff?  fehruntus  hiessen, 
oder  au  allen  diesen  und  andern  Suhntagen  dio  von  üvid  erwähnten 
purgamina  vom  lietar  aus  drei  Häusern  geholt  worden  ^ein,  so  ihut 
diese  Unsicherheit  unseres  Wissens  hieven  —  den  Römern  war  die 
bliebe  gau^  bekannt  uad  darum  für  sie  vom  Dichter  nicht  weiter  zu 
explicieren  —  der  Gewissheit  unserer  Lesart  keinen  £intr«g.  Die.  drei 
Biuir  wddM  imnk  dto  ffiigabe  von  OpCKudiea  «ad  die  Mofcli 
tevirfato  'nifiliftkiie  Opfer  gewnüit  uid  tnttiiert  irardeii,  reprlwa- 
telflii  etiUvttrtreteiid  die  gpuse  Stadl,  die  »it  und  ie  OioeA  tfwMSaäk 
bvtrieii  wurde.  -  EigeotUeli  Uttlem  alle  H&mir  daieh  LeilMkioamiibea 
gefeinigt  werdea  sollen;  da  man  aber  doch  nicht  für  jedes  K)Biii|gwiii* 
Oflsr  GelMD  am  allen,  selbst  nnr  den  patricischen ,  Häusern  braueben 
konnte,  so  wurden  die  Stenden  Ton  je  drei  Häusern  als  genügend  für 
alle  erachtet:  der  Sepon  konnte  ohnehin  leicht  niif  alle  erfleht  werden. 
Diese  dreiliauscr  waren  in  alter  Zeit  selbstverstaudiich  nur  i)atricigche| 
später  wohl  auch  plebejische,  und  es  werden  auch  nach  und  nac^  alle 
an  die  Keihe  dieser  Ehre  gekommen  sein* 


kh  benutze  diese  Gelegenheit,  um  einige  sehr  unliebsame  Druck- 
fahler  im  I.  Baad  melMT  Ofidansgabe»  die  troti  grosser  Aogeiawtreog* 
wmg  bei  der  Baviaieii  lÜMitelieii  wurde«»  hier  nanltaft  ao  nftcke«: 

8.  85  1  Z.  7  L  aufnlialteBdeB;  &  900  t.  1  L  emuiti  8.  216 
T*  Iii  L  eaalts  &  877  67  1.  «fMOfwes;  in  der  InbaHsaasdie  d«i 
II.  Beflea  wA,  Kr.  TU  1.  FmmäUai  U  265  Sp.  2  Z.  12  ist  nach  iUa 
sc.  via  ausgefallen.  Ausserdem  erkläre  ich,  dass  S.  VIII  Aha.  2  aw 
die  philologische  oder  suflgeBAsaiaclie  Ketaerei  gemeint  ist. 

Kichall^tt.  Groai, 


Zu  dem  Jateinlsehen  Olobsiir  aus  Codex  lat.  Mouac.  C210. 
"Dieses  lateinische  Glossar  wurde  erst  vor  z'^'c'i  Jahren  von  dem 
Alitgliede  der  Akademie  der  Wissenschatten  zu  München,  Herrn  Biblio- 
thekar Thomas  in  den  Sitzungsberichten  genannter  Akademie  1868 
II.  p.  369  ff.  veröffentlicht.  Da  dasselbe  dem  9  Jahrhundert  angebort, 
gewährt  es  als  eines  der  ältesten  seiner  Art  gan^  besonderes  Interesse. 
Es  enthält  Manches,  das  ihm  allein  eigenthOmlicb  ist,  während  Anderes, 
jt'  der  bei  weitem  gröieem  Thell,  «ehr  oder  sinder  aiioh  In  aadm 
Voeabnlarieii  an  finden  iel^  und  eltnwia  eogar  klarer  und  fersttndliafc«» 
nie  ii  diesem.  Im  Oanaen  taattOeirt  et  eiA  alt  eia  Autaag  am  mA» 
terea  fralieiea  Vooabolaiien«  der  aber  eil  retht  mnaaiM  aufieL 
Die  bedeutendste  seiner  Quellen  war  uosweifelhaft  MS.  Si  Germ.  3 
Cat.  12.  13  Pansin  saec.  YIII  (s.  Hildebraad  Gl.  lat.  p.  IX).  Diest  ist 
nämlich  der  Originalcodex,  aus  dem  Papias  schöpfte,  und  ein  grosser 
Tbeil  der  Yocabela  anseiet  Glotsart  iit  inFafiai  ealiialteB  oder  duroh 
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ihn  erklärbar.  In  Anderem  stimmt  es  besonders  mit  den  von  Mai  in 
Classic,  autorura  e  Vatican.  codicibus  vol.  VI.  und  VIII.  veröffentlicbten 
Vocabiilarien  zusammen,  zunächst  mit  VI.  p.  501—553  (das,  wenn  Mai's 
Aonabme  richtig  ist,  als  das  älteste  der  jettit  vorhandenen  zu  bezeichnen 
wire)  sowie  mit  dtn  Glosiar  des  PUicidug.  Manehei  schöpfte  derYer- 
iMir  des  QlMitff  wokl  dtoeet  ani  Amma  (te  ipiUwa  Zeit);  Im- 
hm/adm  aber  Migt  er  grMW  Ycrtnnlkeit  ait  l«i  ScMftoi  das  U- 
dorm HiipaltMli,  wteder  MdrtiStalten  ?eiteUedn«rWsik«  deiliUl 
nSdii  «Ihm  CtotoUck  siiiMimtBKefilgte  ArtiM  t.  ttnpon  «nekea  li«t 

Im  MiMr  jeliigaii  Form  ist  das  Olomr  tefcr  ealttellt,  was  mulk 
Thomas  erstens  davon  hetrOhrt,  dass  der  Copist  sehr  wenig  Latein  v«r- 
itand,  und  zweitens  daton,  dass  demselben  die  Urschrift  schwer  leser- 
lich war.  Für  die  Wiodprherstellung  des  Textes  hat  Herr  Thomas 
selbst  sehr  Krhoblicbes  t^plcistet,  obwohl  sein  näch^tor  Zwerk  nur  der 
war,  das  Glossar  bei  der  gelehrten  Welt  bekannt  machen ;  seiuc 
Yerbessemngen  fügte  er  nur  „im  Vorbeigehen"  während  der  Drnck- 
legang  ein,  „Anderes  Anderen  uberlaä^eud'  i  allein  diese  „im  Vorbei- 
gehen" gegebenen  Berichtigungen  lassen  den  Meister  erkennen,  der  auf 
Umm  WMb  l&ngst  kdttlMli  war.  Wailtre  Yfrti«iMningen  endie> 
BM  im  mlfw  Jakra  vaa  dea  Hanan  Diraelor  Halai  nad  ftai—or 
Coarad  Htfttaaa  ( SUiaagMokta  d.  Altad.  1869  U  1  u« 
es  badarf  irahl  kau  dar  Ervikaaag»  dan  die  Baaiakaagaa  aakiiar 
Miaaar  daai  Glossar  sakr  aa  gnia  kamaa.  Qar  Vieles,  wu  ■onit  oodi 
lange  ein  Bäthsel  geblieben  wäre,  findet  sieh  klar  aaf  das  giacklichste 
entKÜTert  Auch  hat  Herr  Hofmann  den  Codex  aack  «iaaud  darak- 
gesehen  und  manche  Lesart  desselben  bcricbtigt. 

Ks  dürfte  nacli  solchen  Arbeiten  wohl  gewagt  erscheinen  ,  mit  an- 
derweitigen } ".mendatifMi'^Yeixii  licü  hervorzutreten,  allein  es  ujoge  darin 
seine  EntscliLildin;ung  huileii,  dass  ich  mit  meiner  Arbeit  langst  beschäf- 
tigt, ja  schon  zu  hnde  war,  ehe  ich  mtt  den  Verbesseruogen  von  Halm 
oad  Hoüaaon  bekannt  wnrda. 

Maiaa  wsckatoka^dt a  TaiackUga  stfttaaa  aiek  aal  bidoiaa  adit 
Oalaft.  Hl?  {ss  la»),  fapias  (»  P.)»  dai  OalkaUcofi  von  laaoa,  daa 
BMfitotaoa  daa  gaariai  aowia  aiaiga  Mala  aaf  dia  dar  Uaaifea  Stadt- 
kftlltfliak  aafMrifaB  fadalaiaDkaa  a.  lataialMk-dfBtMkaa  Toeabnlariaa 
(=  MS.)  dea  iA.  Jahrhunderts.  Sehr  wichtig  war  aür  aaeh  Hildebrand' 
Oiosi.  lat  saec  IX  (~  H.);  allaa  üabrige,  daronter  auch  die  von  Mai 
Birten  Glossarien,  kenne  ich  nur,  soweit  es  bei  Hildebrand  aufgeführt  iat. 
J)  Artaha  ^entis  mensurae  syria  liagaa » . . artakaa  iMiaai  flftOdioaX» 

Ergänze  [Tresj  cfr.  P.  s.  v. 
2)  Cod.  bat:  adsotm  UixuriosttS 

tiütni  jtotavi 

actu^  maaducavi  sive 
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Sodum:  MWiut^  laxuriosun 

a€s\ix  et  astui  manducaiidi  et  bibendi 
Leg.:   adsotus  luxuriotius  ausftv  i.  potAtQ  et  6til  L  iBUndutatu 
aive  {oomestaj 

ÜBi:  ai$9ku  Ittmiiim»  eiu  et  austa  i.  manducaado  et  bi- 
beido  efr.  H.  p.  aoi  B.  206  IL  Aaa. 
8)  ÄHm  iftad»  fnm  t«1  astod»  =  [oam]  astoda 

4)  Bacülum  miium  ^  BaccM  Utes,  tUmw  ofr.  H.  ^  96  Ann. 
6)  SadfiMM  eqniim  cfp.  Is.  Orig.  XII.  6;  NagaL  nFraii.-engl.  etymo- 
log  Worterbuch**  p.  19  stellt  es  xasamawD  mit  frs.  bai  and 

engl,  bay  (röthlichbraan)  und  bajrw4  Bra&oa  (PHurd)* 

6)  Batemim  grcce  liaum  didior 
Bathin  fenunalia 

1.  Bathm  iemiualiai  bath  eüim  grece  Uaum  dicitur 
cfr.  Is.  Or.  XIX  21  u.  P. 

7)  Botamola  beoeliaguatus  eloqueas  — 
^flUkinol*  «fr.  Ii.  Or.  XYI.      a.  P. 
MmdimpMtm  eloquent  et  P.  n.  M8.  811. 

8)  BimatmM  NCttiiditB  »aiitaa.  Biaaf aoa  bafanbekaltaB  wagen  P. 

UnerituB  val  bimareu  (d.  h.  bianieoa)  ele. 

9)  Bipinmt  bU  aeals  pinum  aeotam  aotiqni  diiarant  Leg*.^'^^* 

bia  acuta;  pinum  [enim]  etc. 

10)  Bitity  ut  (1  it)  ambulat. 

11}  Baconcs  stnlti  riistici.  Bacones  beizubehalten  wogen  P.  bacunus 
rusticua  stuitus,  Deuu  wie  caboniis  (s.  nnten,  oder  caunus  bei 
P.)  XU  cabo,  so  verhalt  sich  >vohl  auch  üacunoi  (d.  b.  bacenui) 
zu  baco.   Vgl.  auch  baceolus  Suet.  Aqg.  37* 

12)  Bictpitm  bin  acutia 

Bieepa  dooium  capitnm  unde  et  UeeUi 
BkUmkm  dnaniB  *  eeUae,  iHdimkm  III  eeUae 
1.:  BieipaU  Ua  Mali 
3i€^  dtiomm  eapitam 

BieUtdum  dmum  eeHuiia  (nsde  el  hkMm),  kidtnim 
m  eellnnuB.  Cfr.  P.  u.  H.  p.  30,  u.  MS. 

13)  Cäkaria  aperonea  ido*  tS»  dieti  qnia  in  cnleanat*  ligantiur=:CM- 


<)  AaotDB  Ha  (=HalmV  —  haustoiHa.  —  i.  =  i.  e.  —  BeiHUdebr. 
a.  a.  Ö.  'vea"hrschrinlir>i  zu  lesen:  luxoria  in  commiBsatione  et  potata. — 
grece  nicht  in  hebraice  zu  ändern;  analog  P.:  fmgma  hebraeum  est. 
—  Ho  {=  Hofmanii):  batha  tnola  benelinguatus,  eloquens  =  einer 
.  -deaeen  Manl*vie  eine  Mahle  geht.  -  •)  bimahtus  Ha.  —  buccones 
Ha.  ")  doae  at.  danmaalh.  (=:  Xbemaa).  —  »)  Idee  i:ii.-:in  catee 
benüni«  Ha. 


Digitized  by  Google 


298 


earia  (sporo  nos)  ideo  sie  dfeta,  qoia  in  üftlmeis  ligiBtnr.  Cfr. 
It.  Or«  XL  1  ».  P.  s.  «Bkanens. 

14)  €«g^  galM-  Cftpsto  beiiubekalte» 

1)  vegtB  18.  GIoss. :  capsii  galM  d«  oorio 

2)  wegen  P*:  CMtis  et  raetis  genits  et  galea  didtnr  tCftpiendo. 

15)  Celeber  freqnent  festai  (1.  festivns)  P.  a.  MS. 

16)  Celis  citara  BieLUeke  ni  erg&nteik  dvreh :  [qua  Mnitar]. 

P.  8.  cyhis. 

17)  Cernfftra  houor  virtus  p  Ueiicia  jndicii  sccuritas  (1.  sevehtas).  P. 

18)  Cerulet  a  col  l  e  appeüati  iiain  cerulus  est  ...  .  erg.  [color]. 

19)  Citharim  pallium  suvci  dotale  tinra  vel  tnitra  =  c.  pilleum  sac, 

tiaram  vel  mitram.    Is  Or.  XIX.  30  s.  apex  et  pileuiu.  P.  hat 

ciddaris,  was  die  alphabetische  Ordnung  auch  hier  erheischt 
90)  Ciiku  orbea  vade  diadnnitnr  dBCella  £=  e.  oorbei,  nndn  dimtnn- 

tifnn  ditnlla.  tt  la.  Or.  XX.  9  n.  P.  a.  eials  al  eorina. 
21)  CUe$  calar  valomm  =  eitoa  celar  Telex.  P.  bat  cHa,  MS.  cito. 
8S)  Can^olfMjf  areaoit  {L  coaleaalt  od.  Tialvulir  cohaleaeft^).  Cfr. 

H,  p.  M.  Yielleidit  auch:  concraieit. 
2d)  Codix  et  Uber  et  vitis  et  radix  arbonim ;  pro  mnltis  folHa  in  ra- 

dice  (1.  codice)  oonTonienter  dkiitnr.    Pro  mnhia  Ibliia  =  pro 

,in  multis  f.* 

24)  Crnnis  hilaris  commodas  Tel  socius.  Idantificiruog  t.  comis  A4|. 

a.  comes  Sahst. 

25)  Compta  bene  ornata  vel  posita  (1.  composita).  Cfr.  s.  comit  u.  P. 

26)  Cotui  *  poiuA  siivestria.    Gemeint  ist  ü.  fructuii  c^presäi.  Cfr.  Is. 

Or.  XVII.  7.  n.  P.,  Is.  Gl.  s.  cuma,  MS.  Sil  a.  oeana. 
ff)  (kmdi  in  genesis  *  pocolnm  seffloa  potera  toI  aaatnm  *  =: 

CondM  ganvf  ett  poenli  ut  adtaa  palaia  tal  esBMm.  Cfr.  P.  a. 

eottdna  a*  canana;  anab  a.  nnten  a.  aalft.  tu  MS»  873. 
88)  Conomai*  prapbatanm*,  ala  nniiabar  baianbabaltan  wapn  P.: 

conoppi  Mania  attendentee. 

29)  Consitus  locus  arhoribas  actus.*  (l.  aactoa)  et  pkana.  P. 

30)  ConUmptor  divitiarum* 

ContempUts*  (d.  h  contentiis)  suo  Ubenler  mws 

31)  Concio  convocacio  vel  conlocio*  (1.  co&lacio)  populi.  Gär.  H.  p.  6il 

s.  conlatio. 

32)  (Jomrtii  quüd  adunati  (1.  coagnlati). 

33)  Ccmulm  eversa  radicata  [i.  cradicata).  Cfr.  Ii.  &.  erdncare. 

**)  easab  Ha.  —  **)  Das  Glossar  bat  nimUeb  aneb  balat  at  akt  — 

*")  Corna  Ha.  —  **)  hi  genesi  Ha.  —  st.  caütum:  cyathas  (oder  cao- 
tama,f)  Ha.  —  ")  eanorum  proplictatnm  Ha.  —  ")  artns  Tb.  —  *)  con- 
tauptor«  difitiarum  contemptu  suo  libenter  usus.  Ha.  ^  conlo« 
cnlia?  Tb. 
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^)  Delunnt  *  indtat  instigau  DeUfliArt  ^  ab|eUen  v.  KloUj  dr.  P. 

n.  H.  p.  97. 

35)  Deaemt  *  (^uiescit  unit  ler? ire  *  ^  de«ert<  (d.  b.  detaevit),  quiet- 

dl)  dMiail  Mfir»;  A  IL     109  ^Mtpii,  gaptre  imiaSL 

36)  fit*  fbi«  fi«  s  4lMte  el  Ma  «lt.  Cfr.  Ii.  Or.  XIT. 
8  o.  H/  p.  167  n.  66» 

69)  JMtfiM  4lipeig«  dJjnlp»  «flüf».   IHw  Clowen  g^t  wohl  «ol 

Ttrg.  Aen.  I.  70.  o.  dü^lb  iii  iftei»,      lieli  b«!  Bktmif, 

fii4iC»  Biobt  nnpassMid. 
38)  Dwcum  acceptum  habeo 

Duliuin  (iDinlstenuin?)  acceptum  den.    Cfr.  P*  tt.  Cfttb«  t,  cUüU; 

dulium  im  \'ocal>ulariu8  praedicantium. 
36)  deedlio  rebeüum  pugoa  secundum  beiium  ^1.  diMfiUd  rebillum 

pugna,  duorum  *  bellum  )  cfr.  H.  p.  118. 
40)  Elixum  iu  aqua  cociumj  lixaiuen  (1.  lixa  euim)  a^ua  dicitnr;  efr. 

I8.  Or.  XX.  2.,  F.  a.  E.  p.  197  Anm. 
6A)  Bhffkm  respontam  duorvm  (L  dtwiim ),  eloquiua  f«l  criMi 

(L  «men)  intelUgitw.   Mit  eloqitan  dae  mm  Yocabd  i« 

begianeD,  ut  gegen  P.  Si^e  mcIi  P.  e.  ealogiani. 
46)  Ai0ii&r«toii  ez^nisitam  liboratam  (I.  elaboftfeui).  P. 

d8)  l^KusrffU  et  Bpenil  coatogit  et  aofgll  ^  Mwm§U  nepitatimieni 
agit,  exiiitgll.  Letaterea  aafli  P.  a.  H.  p.  166. 

44)  EmUMU  elaboravit  a«t  üildt,  Ztuammenveffbag  voa  eaM  aad 
*     enitäre*   Ob  naa  aieht  aacb  enit«re  acti?  statt  esiti  sagt«? 

Vgl.  unten  obaitei«  redet»«  (lesiate,  Ha.)  a.  Berakafdy  Lat 
Lit  Anm.  240. 

45)  Enödrare  (l/enodare  i  elucidare  apcrire.    In  der  Bedeutung  frei- 

lich kein  gros^nr  Unterschied,  MS.  211:  eoudear«  auHurnaa, 
enodare  aufknewöeln. 

46)  Emditus*  tersura  rure  purgatur  -r-  Entderatu^,  tarsura  rare 

pnrgatns.  P.  Eure  vielleicht  äcbt,  deoa  P.  bat;  efmderat  pur- 
gat,  ms  tollit 

47)  Evirat  examinat*  extra  ?ires  iacit.    Die  Lesart  muss  wobl  im- 

ver&ndert  beibehalten  werden:  denn  bei  P.  sob  esaaclo  beisst 
•ei  «atar  aadera  aaeli:  enmiaare,  esfaaalte.  Samt  wSiialdi 
leiea:  Evirat,  efbminat»  ezlra  Tiroe  llidl  mit  Veigl.  ▼on^no* 
lat  a.  extonis. 


*•)  deliait  Ha.— <•)  deeerrit  Tb.  —  ie?lfe_Ha.  -  *«)  avia  Tb.  ^ 

*>)  aftmde  Ha.  —  **)  d.  b.  aian  schreibe  II  st  II,  cfr.  Hild.  p.  286  n. 

—  *')  flöqut'vm .  .  .  .  (carmrii?)  vel  crimen  intelligitnr  Ha.  —  **)  Th. 
hatte  eruditus  im  Cod.  gelesen,  üo.  gibt  die  Stelle  «o:  JSrudimtus  tMm 
a  rudere,  porgatus.  —      ezanimat  Ha.  — 
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toria,  colleetoiia,  natmi  TAclaia  etc.  ils  FtniniiiA  angeiehfla. 

cfir.  MS.  86. 

49)  Explosis  eieiusis  aut  exclutifl  ant  foris  (l.  foras)  mittia. 

ÖO)  Exuherat  (1.  erhiheraf)  turnet  eitat,  cfr.  P.  h.  H.  p.  136  n  332. 
51}  Extrta*  avortiva.    Kxtrea  wohl  beizubehalten,  denn  1)  passt  es 

in  die  alphabetische  Folge,  u.  2)  sagt  P.:  extreus  aijortivua, 

quod  de  exercitio  ejicitnr  extra. 
Factia  gratiä*  (1.  gralioisaj  amabilis.   Cfr.  P.:  facttioff  bjlarior 

gratiosior,  (dagegen  H.  p.  137  gratior.) 
69)  IVMiNt  lodi*  jugis*  =  fMtm$  Jods  hrfif.  Cfr:  Fiat.  M  B. 

p.  137. 

54)  Folefraf*  tdoUfori»  terb«.  StMDBvwk  m  Battirie? 

66)  FaietcU  aistolfitar  TtOMCit  (L  •fMeidt)^  Cfr.  P.  «.  H.  p.  IM 

u.  140. 

66)  Feria  a  fando  dicta  eo  quod  dominus  in  prindpio  per  singiüM 
dies  [dixit]:*  fiat*  Item*  quia  iabl»atus  ab  inicio  feriaial 
habetas,  (et)  ab  iUo  piima  feria  .  • .  ,  et  deioMpt  nonünatiir. 

Cfr.  F. 
57}  Fidtbus  tidis  corde 

Fidicttui  qui  cordis  camt,  i]ui  cortit  arista 
Fidicula  citareduä  idem  et  hdiceu  t^iu  m  iidihiXA  cauii 
also  zu.  ordnen: 
raOn»  [eocdis], 
Fkk9  oorde, 

Fiäieina  qui  eordii  eaoit,  qiii  et  dtaviita» 
lVtK0«te  idlandiiSi  idtm  et 
FidiHm  qui  In  ildibaa  eaalt  Cfr.  P.  o.  H.  p.  143. 
68)  Fimm  ipse  est  et  Gaogee  (1.  Idem  eat  et  Q.)  Gfr.Ia.  Or.  XDI  »1; 
i.  auch  8.  Ganges. 
-.,68)  J^üfula  dicta  quod  vocem  emittit 

Fos  grtca  vox  dicitur  stola  missa*      Fistula  dicta  quod  vocem 
emittitj  [namj  fos*  greoe  vox  dicitor,  stola  missa.  Cfir.  la.  Or. 
XV.  8  u.  III.  20;  P. 
GÜ)  Flornlu.s  ager  optimus.*    8.  H.  p.  145. 
.  61}  Fortum  iortuitu  veniens  et  siue  provideucia  sive  bona  sive  uala 
(L  live  ad  bonos  ad  malos),  sine  examine  meritorum.  P. 

V)  Exentera  abortiva,  Ha.  —       gratiis  Ha.  —       jocis  ludis 
.  .  .  .  Tb.  —  Ha.  liest:  jocis  jugis  und  erklärt  es:  einer  der  reich  an 
Scberxen  ist,  immer  Bpftsse  m^üit       ^^}  faleras  (i.  c.  phaieras}  i.  e. 
.bochtrabeadi^  wMn  kHagesde  Worte.  Ho. --'^)  dixit  feUt  in  C  —  Th. 

"iaderte  fiat  in  feriat  Auch  steht  im  C.  sive  st.  item.  Et  durfte  fehlen. 
—  foä  ist  Fehler  des  Glossators  st.  i'oiie  Kr  dirimirt  gleichsam  foa* 
Stola.  —  camisia  sU  misaa  Ho.  —  ^^}  opimus  i  Ha. 


Digitized  by  Google 


m 


62)  F^ilmhia  fulgurn  px  vrTitn      ignificata  (\.  ot  i^rni  facti). 

63)  Gemmina  germiua  geacracio  =  goiiminn  t^t  ruiina 

\ßenimen\  generacio.  P. 

64)  Heroea*  vir  fortis  audax,  hirniliter  fortis  • 
L.:  Herodes  vir  fortis  audax;  similitcr 

[Herous]  forti8.  Cfr.  H.  p.  159,  der  aber  seine  Stelle  nicht  gut 
6n§iiditt* 

65)  HtH  domini  dominatffe*  heri]ii*,''L.:  HtH  domSiii,  diniimtive 

berillf»  dir.  H.  p.  144  s.  n.  168. 

66)  BSSäria  tetpeni  (1.  hidra). 

67)  Sospes  et  qui  suscepit  (1.  suadpit)  et  qui  snsoipitttr,  TOMtor.  0fr. 

Nomos  p.  1348  Qothofr. 
66)  Identidfim  idvm  ipmm  Tilde  (1.  Tel)  desoo  «t  keram.  Cfr.  H. 

p.  in4. 

69)  Idiis  alii  ab  cdcndo  epulas,  alii  a  diebus  nonis  et  nundinis  dici 

Toluerunt  (1.  a  diebas  nt  nooae  a  nundinis  etc.)  cfr.  la.  Or.  V 
33  u.  de  nat.  rcr.  4. 

70)  Incenttva  accen^ioais*  luxoria*  (1.  accensiones  iuxohe.)  cfr.  Is. 

Or.  X,  P.  u.  H.  p.  1G8. 

71)  IndemptuB  «duptiie  ConBeeotits.   Die  Form  indemptus  beizobehal- 

ten;  aie  Ündet  sieh  nnier  aadereii  aitch  bei  Helmold'  Chieidc. 
SlaTor.  Pertt  XXL  ind. 
73)  Kalmäe  %  eolendo  diote.  apnt  Teteres  [eolm]  onaiiim  aieiMiam 
principi«  colebantnr  Ifl.  Or.  Y  33  n.  P. 

73)  Xaewiar  lacas  aquarau  (L  Jacuna^  locus  aqnarnm)  cfr«  P.:  (laous 

dictus  quasi  aquae  locus )  ii.  II.  p.  189  an  n.  88. 

74)  LauHim  pergitur*  [et]  ad  lavandum  idem.* 

75)  Lego  practemo  [praeter]  navigo.  * 

76)  Lemanni  a  tlmio  Lomanno  vacati.  Bei  P.  ist  das  Lemannns  gleich- 

falls ein  tluvius  Galiiae,  während  er  bei  Janua  und  im  Brevi- 
loquus  dob  Guarini  ein  fluvius  in  Alemannia  ist.  P.  kennt  aber 
auch  den  Lemannus  lacu«  propc  Jasonnam.  P.  bat  ferner 
auch:  Alemanni  i.  gens  Galiiae:  dicti  quod  jozta  Lemannum 
fluviom  itent  (eint);  also  Lemaoni  and  Alemaaui  identisch. 

77)  Mache  caade»  P.:  mache  grande»  ttS.  Sil:  maoera  loDgus  glau- 

diiis,  ftlio  iroU:  maehera  gladins.  Cfr.  P.  a.  machaera. 

78)  Mäntt  et  dü  inferi  (1.  inftnii)  et  ambrae  ejus  etc.  efr.  P*  ■*  in« 

fersum* 

,       *♦)  Herodes  Tb.  —  •*)  herilis  domiiiative  (?)  Ha.  —  '•)  accensio 
Inzorute»  Ha.  —  '*)  indeptas  Ha.  —  »)  enim  fehlt  im  C*  —  laeonas 

lacus  aqu.  Ho.  —  lautus  Cod  ,  [et]  fehlt  daselbst.  —  idco  Th.  —  IIa. 
liest  die  Stelle,  indem  er  sie  mit  der  folgenden  Zeile  verbindet,  so: 
lantus  pertinet  ad  lavandum,  ideo  lautus  et  iavatus  et  onestus  iolelti- 
gitur.  —  ^)  [praeterj  feUt  in     Ha.  Ueet  navigando.  ^ '*)  ejus  (?)Bo. 

BL  £  4.  bifer.  Oyaoailalir*  TL  Jahif.  88 
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79)  Medhnnn  mcn??nr;\  qninquc  Tnodioi'um ;  dicta  medimna  i.  e.  ft  de- 
nario  (1.  a  deaario  i.  e. )  perfecto  uumero  dimidtftj*  also  me- 
dimna —  dimidia.   Cfr.  P.  u.  n.  p.  207. 

bOj  Meditulliutn  medius  locus  [sive  ab]  aliquid  incditando  dictus;  es 
sind  offenbar  zwei  verschiedene  Ableitungen,  cfr.  P.  wozu  Paul 
Diac.  noch  eine  dritte  liefert  (von  medius  u.  tellus).  Die  rich- 
tige Sdudbaag  hat  wohl  F.:  meditaliam  (~  (pQoyTi4n4Qiov). 

91)  Hamu*  navie  magUter.  Kareus  dürfte  fielleicht  belsnhdialten 
■dn  all  Bjnoopirte  Form:  TgU  läborot  per  sincopen  larat  fidt; 
ferner:  Uumif  (1.  larat)  i.  e.  nititor. 

82)  Ntniaa  carmina  seailia  et  mortalia  (1.  moralia)  eto.  Cfr.  P.  o. 
H.  p.  217. 

85)  JITeoMenta  et  nova  Ihm  et  Kalendae;  mene  [enim]  apud  grccos 

lana  dicitus,  idco  neomem'a  nova  luna  dicitur.  Cfr.  Is.  Or.  V. 
33  n.  VI.  IS    Nach  P.  dürfte  vor  ideo  noch  einsaichalten 

sein:  [nea  nova]. 

84)  Obnixua*  aut  humilis  aut  obligatus.  P.  hat  üblli^^^  u.  obnoxius 
nach  einander  und  mit  fast  gleicher  Bedeutung,  nur  ist  bei 
ersterem  die  Aufeinanderfolge  lium.  oblig.,  uud  bei  letzterem 
umgekehrt;  vgl.  auch  das  CathoL 

&b)  Oepi  ehe  oepha  meneura  eit  ia  aridis  [ut]  batue  i&  liqnidis  etc. 
Cfr.  Ib.  de  menwir. 

86)  PamgMetu  ezoltatio  in  lande  eiynilibett  laacifiotam  genas  di- 

eendi  et  multis  mendacüs  et  obladoDibne  (1*  adolacionibus) 
compositum;  etc.»  cfr.  Is.  Or»  Tl.  7. 

87)  BoMs  dicitur,  qnod  cum  omni  cibo  adponator  [fei  qood]  omne 

animal  eum  adpetat;  etc.   Cfr.  Is.  XX.  1  u.  P.  * 

88)  Raptter  (1.  rapter)  frcquenter  rapiar. 

89)  Beboare  clamare  (1.  rcclamare)  cir.  P.  u.  H.  p.  2^8. 

90)  ScUiri  homuncionof?  sunt  aduncis  naribus  [habentesj  cornua  in 

frontibuB,  et  caprarum  pedibus.  Cfr.  Is.  Or.  XI.  3,  (der  nach 
pedibus  noch  similes  hat)  u.  P. 

91)  Seena  theatri  locus  iuimicus*  (1.  mimicus)  cfr.  IL  p.  284  u.  71. 

92)  Sci/i  calices  flalae  paterae  regium  poculum  dicitur,  et  sdfhs  quo 

aanns  laTamus  (1.  paterae  genera  poouloruai;  dldtoreltci/W, 
qno  maniu  lauamus).   Cfr.  Is.  Or.  XX.  6.   Die  Fabeln  vom 
regium  poeulam  spuken  nach  in  US. 
99)  Seorim*  meretrix, 

'»)  numerus  (dimidius?)  Ha.  —  ^)  [sive  abj  steht  nicht  im  C.  — 
•>)  navarcus  (navarefans)  Ha.  —  «)  esimnbltira G.— **)  obnoxius  Ha.-- 
•^)  C.  hat  St.  ut  bafus  bloss  Hat;  batus  hat  Th.  hergestellt.  —  «')  [vel 
quod]  fehlt  imC.  —  •*)  habentes  fehlt  im  C.  —  »')  fscevus]  inicus  (i.  e. 
iuiquus).  Ha.  —  ^)  scortum  st  scorion  Ua.  —  Is.  Glossi  bobra  (i.  e.  sera) 
Tetwla.^ Ba  lieit:  serata  Titttita» 
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Sfra  veta3ta.   So  tu  pieben: 

scon'o  [stultus  fatuus], 

[^torlum]  inerctrix, 
'    screa*  jiituita,  cfr.  P.  n.  H.  p.  269  — .  P.  hat  auch  jcories  (L 

riones)  stulti  stolidi  fatui. 

94)  TeM*  (I.  tecta)  talamas  Urnen  sivc  frons. 

95)  Zu  tempora  moA  wurde  ein  Theil  tcbon  voik  Ha.  berichtigt  nach 

b.  Or.  y.  35  o.  S9.  Der  letste  Theil  besieht  eich  auf  Sen- 
teatiar.  Ith.  L  9  u.  ftt  also  aa  lesen :  et  nee  centum  anni  onom 
tempns  eat  neo  nnns  mensis  nee  dies  nee  hora.  Quin  [antem] 
haec  omnia  particnlii*  acccdnnt*  etdccedunt, *  quomodo  iinum 
dicendum*  est,  quod  non*  simul*  est?  Eine  Verbindung  die- 
ses ThcUs  mit  den  Toransgebeaden  hat  der  Giosaaftor  berge- 
stellt  durch  ct. 

96)  YcUes  et  sacerdotes  et  prophete  et  poete  et  divial  vici  (1.  a  ¥i*) 

mentis  appellati. 

**)  tece  Th.,  thee  P.  —  C.  hat :  partibus  suis  —  accidont  et  de- 
eidnnt  —  simul  non.  —  [aatem]  fehlt  in  C.  —      (vi?)  Th. 

Rsgensbnrg.  Ant«  Miller. 


Studien  zur  latein.  Grammatik  und  Stilistik  im  Anschluss  an  Krebs- 
Allgayers  Antibarbanu,  von  a.  8.  Anton.  2.  Aufl.  Erfurt,  YiUaret» 
1660.   190  S.  8. 

Dnss  die  lat.  Grammatik  von  Krebs  iliror  Zeit  vortrefflich,  dass 
sie  die  Vorarbeit  war,  aut  der  ein  Theil  der  Zumptschen  Leistungen 
ruht,  ist  nieht  su  bestreiten.  Ein  in  demselben  Maasse  anerkennendes 
#  Urtbeil  kann  allerdings  der  Antibarbarus  desselben  Verfassers  nicht 
liean<?pmchen,  so  beliebt  er  bei  Vielen  ist.  Indess  ist  er  unter  den 
vorbaadenen  Arbeiten  dieses  Inhalts  wenigstens  die  beste.  Dies  be- 
weisen wohl  schon  die  wiederholten  Aoflagen,  die  er  erlebt  hat  (er  er* 
schien  zuerst  1822  als  Anhang  zur  3.  Aufl.  der  Krebs^schen  Anleitung 
zum  Latoinschreiben,  wurde  1834  bei  peinem  Erscheinen  an  der  7.  Aus- 
gabe auch  abgesondert  käuflich,  trat  da  au  1837  als  selbständige  Arbeit 
auf,  wurde  1843  noch  einmal  vom  Verf.  edirt  und  ist,  wie  allgemein 
bekannt,  tSG6  in  einer  neuen  BearboituuL:  von  Allgii^er  crscliicnen), 
beweist  seine  Bcnutzunj,'  durch  Gry^sar,  der  den  ursj  riinglichen  Ent- 
wurf in  vergrössertem  Umfange,  wenn  auch  daneben  mit  manchen  Weg- 
lassnngen,  seiner  Theorie  des  lat.  Stils  einverleibte,  nnd  durch  Hei- 
ni eben  in  seine  Tbcorie  des  lat.  Stils  (1842},  beweist  das  Interesse, 
das  dfui  Verf.,  nameutlicb  von  Dietrich,  durch  Einsendung  schrift- 
Jicber  /^ub^dzQ  für  die  Ausgabe  von  1843  bethiitigt  wur(]e,  bewciseu  end- 
lich neun  günstige  Beurtheilun^'en,  die  der  Terf.  in  der  Vorrede  zur 
3.  Auflage  S.  XHI  aufgezübll  hat,  und  7.u  denen  man  noeb  das  aner- 
kennende  Urtheil  über  die  neueste  Bearbeitung  von  W.  Bauer  (iu  den 
gegenw.  151.  Bd.  II.  S.  252  f.),  die  Beurthetlung  derselben  von  Heu- 
mann (ebcnd.  Bd. III.  S.  80—88)  und  die  von  Ladewig  (in  der  Ber- 
liner Zeitschrift  ffir  das  Ojmnasialwesen,  1866  S.  545— 061)  binanfogen 

S2« 


Digitized  by  Google 


ao4 


kann.  Gewiss  bat  die  Üebersichtlichkcit  und  Handlichkeit  des  Bucbs 
nicht  wenig  su  seiner  Verbreitung  beigetragen.  Wie  sehr  übertrifft  es 
in  dieier  Hinsieht  die  bedeutendste  der  Torbergehenden  Arbeitea  dieser 

Art,  das  Lex.  antibarharum  von  Noltonius  (1720.  1744),  der  seinen 
Stoff  unt^r  4  partes  [Orthographien,  Prosodiea,  Etymohfftcn ,  Simtac- 
tica)  vertheilti  so  dass  daza  noch  ein  doppelter  index  verum  (Gramma- 
tiacnee  etc.)  und  vocabulonm  erforderlich  war,  und  ein  Geetmmt-Iiides 
zn  diesen  zwei  indices  nicht  ganz  Uberflüssig  gewesen  wäre,  oder  gar 
die  Grundlage  dieses  Lex.:  Pascasii  Grosippi  (i.  e.  Gasp.  Scioppii) 
dissert  de  rhetoricanm  exercitationum  generibuSf  die  in  Crenii  Con- 
9ffia  et  meiftodi',  Boterod.  1603  J.  I.  p.  973  allgemein  sogi&glich  leti 

In  der  That  der  Inhalt  des  Krcbs'schen  Antibarbarus  ist  von  vorne 
herein  nach  mehr  als  einer  Seite  hin  raanpclhaft  f'owesen ;  ja  seiue 
Fehler  contrastiren  mit  dem  Tou  der  .SicberheK,  dcu  Krebb  seinen  An- 
nbea  meist  verlieben  hat,  lücht  wenig.  Diese  Angaben  beraben  näm- 
lich, wie  dies  bei  der  oben  ^eirebenen  Geschichte  des  Ktitsfehens  des 
Buchs  erklärlich  ist,  nur  zum  kleinsten  Theil  auf  eigoncn  Sammluntren 
des  Verfassers,  in  der  Kegel  gebeu  sie,  was  iu  uQberen  Lexicis  steht, 
defen  TJnvollkommenbeit  Ja  von  Otto  in  Oiessen  (AtlgenK  Monatsscbr. 
f.  Wissenschaft  u.  Literatur  1B53  S.  91K)— 1011),  von  Kiircber  (X:>.rh- 
träge  h'orcellinis  lat.  Lex.  1854),  von  Lad  ewig,  (in  Jahns  N.Jahr- 
buch. Bd.  C9.  iL  4  S.  403  ff.),  von  D  rüg  er  (in  Feinen  reichhaltigen 
Gflstrower  Programm  für  1861)  and  von  vielen  Andern  naebgewieeen 
ist,  von  don  neueren  Lexicograpben  zum  Theil  offen  eingestanden,  und 
durch  den  Plan  der  Münchener  Akademie  zur  Herausgabe  eines  neuen 
Thesaurus  der  Bezweiflung  entrückt  ist.  Was  Wuniler,  dass  da  die 
Angaben  bei  Krebs  über  das  Vorkommen  der  Wörter  in  den  veraebie- 
denen  Perioden  und  Gattungen  der  Literatur,  ihre  Constructioncn  und 
Bedeutungen  eben  su  oft  falsch,  als  sie  planlos  eingestreut  sind !  Wie 
haben  wir  im  Besondem  flber  die  Krebsschen  Angaben  zu  urtheileo, 
die  über  den  livianiscben  Sprachgebrauch  gemacht  sind,  da  sie,  mit 
seltenen  Ausnahmen  auf  dem  Glossariinn  von  Ernesti  ruhen,  in  viel- 
chem  nach  Hildebrands  Aufzählung  im  Dortmunder  Programm  lür 
1866  allein  1000  eanze  Artikel  fehlen,  während  (beiläufig  bemerkt)  die  * 
Zahl  der  fehlenden  Bedeotnngen  und  Constrnctionen  „Legion"  ist? 
Wo  ^YoUtr  Krebs  eine  Grenze  finden,  wenn  er  die  Wörter,  die  irgend 
ein  Modemer,  ohne  Inachahmer  zu  finden,  einmal  falsch  gebraucht  hat, 
mit  anfliimmt,  wenn  er  ohelarey  ohieetiü  (für  „Einwand"),  oboJtu  (fOür 
„Heller"),  obstinacitas,  ohvenirc  (für  „entgegenkommen")  octeni,  ocu- 
lista  und  zahlreiche  andere  dem  Antiharharns  einreihte?  So  ist  es 
denn,  um  von  den  oft  steifleinenen  —  man  gestatte  den  shekesparc'- 
sohen  Ansdruck  —  Ersatavorscblftgen  bei  Krebs  nnd  andern  Mängeln 
des  Buchs  nicht  erst  zu  reden,  sehr  erklärlich,  dass  wir  so  viele  Be- 
richtigungen, Ergänzungen  und  dergl.  zu  demselben  erhalten  haben 
nnd  erhalten.  So  von  Fr.  Schneider  (.Tahns  N.  Jahrb.  Bd.  44  H. 4. 
8.  4d9— 448,  Bd.  48.  H.  %  8.  114—150,  desgl.  im  Trzemesznoer  Pro- 
gramm für  18*1^1,  von  Allgaycr  (zuerst  im  Ehinger  Programm  für 
1846,  sodann  1855  u.  18f>'2\  von  Poppo  (Pro^^ramm  von  Frankfurt 
a.  0.  1841,  1850,  Berliner  Zeitschrift  f.  d.  Gjmnasialw.  1859  S.  497  ff., 
1864  8.655  ff.),  von  Rasebig  (im  Zwiekaner  Programm  fdr  1887),  ron 
Gflthling  (Bunzlauor  Programm  fttr  1868),  TOn  Ladewigi  Bauer, 
Heu  mann  und  vielen  Andern. 

Jetzt  giebt  uns  ein  vortrefflicher  Arbeiter,  Oberlehrer  Dr.  Anton 
in  Halb«rBtadt,  in  leinen  la  bespreebenden  „Studien*'  eine  nene  Inge 
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Reibe  von  Beriphtigungen  und  Zusätzen  zu  diesem  AnÜbarhams,  Wir 
sind  ihm  dafar  aufrichtig  dankbar,  wenn  wir  ihm  auch  einen  günstigeren 
Faden  für  seine  fleissigen Studien  pc^vfhischt  b;lttnn  Das  Buch  handelt, 
um  zunächst  seinen  Inhalt  vorzuführcu  und  diese  Vorführung  sogleich 
mit  einigen  gelegentlichen  Bemerkungen  zu  begleiten,  Ton  aeeeäere  (wo- 
bei Oaev.  de  b.  e.  2>  5»  1  nachgetragen  werden  kann),  aeternua,  arbi' 
frnri,  cürjmscere  (s.  nocli  für  den  blossen  Abi.  Liv.  39,  27  (>  und  für 
die  Constructiou  von  scire  mit  a  39,  27|  26),  accipere^  compenre^  (zu 
etflU  mtfUiif  kommt  hei  Liy.  eerÜB  indiciis  3,  48,  1,  e.  oeuUa  29,  21, 
13  ete ,  vergl.  praesenti  dea$  numine  29,  18,  7),  d  ia^  giebt  eine  sehr 
gründliche  Kr&rterung  der  Frage  über  H  im  Sinne  von  etiam,  behandelt 
sodann  efficerCf  excedere,  egredi^  exjyenetUia,  fastigium^  habitarej  inci- 
pertj  iHMlituSt  iiutuhUf  ^viderej  is,  tarn,  Jetzt,  Hehr,  Wieder,  mmi-^ 
niase,  muHua,  oculus  (wobei  Referent  hinzufügt,  dass  eonaHia  apectant 
mit  tuf  auch  bei  Cic.  Fam.  4,  2,  3  construirt  ist),  pauctta,  pea^  den  un- 
bestimmteu  Artikel,  venire  und  ausserdem  eine  Anzahl  kürzer  bespro' 
ebener  Wörter. 

Das  Gesammturtheil  des  Referenten  über  diese  Leistung  von  Anton 
lautet,  dass  sie  H  ciron  ^er  p:rossen  Akribie  der  Arbeit,  der  interessanten 
Stoffe,  die  sie  behandelt,  und  der  Umsicht  des  Urtheils,  die  der  Yerf. 
bekoiidet,  eine  bevorsngte  Stelle  unter  den  neueren  Arbeiten  Ober  Int 
Grammatik  uud  Stilistik  beanspruclien  darf.  Ilcfcrent  wühlt  ;iur  Be- 
gründung dieses  Unheils  eine  Anaiv drs  Abschnittes  „Ob  et  für  eti- 
aw  ?"  (8.  26 -G9),  der  er  seine  Bemerkuugen  einfügt.  Zuerst  dardi- 
mnstert  der  Verfasser  die  lange  Reihe  von  Ansichten ,  die  Aber  diese 
Frage  ausgesprüclien  bind.  So,  um  von  der  alteren  Literatur  von  Valla 
an  zu  schweigen,  deren  Ergebnisse  nur  gelegentlich  zur  Sprache 
kommen,  uud  lür  die  auf  die  beurtheilcndeu  Anführungen  von  ü. 
Müller  zu  Cic.  de  or.  1,  46,  202,  auf  Herzog  zu  Caes.  b.  c.  1,  14 
und  Dietrich  (Zcitschr.  für  AlterthumsNvissensch.  1857.  H.  4.  S.  375 
ff.)  verwiesen  werden  konnte,  die  von  Hand  (im  Turs),  der  für  den 
in  Hede  stehenden  Gegenstand  die  tyiversio  und  traicctio  von  tt  bei 
Cicero  und  hierron  den  späteren  Gebrauch  dcss(  Iben  für  „cftaw"  in 
media  orcUione  unterscheiden  wollte,  Kritz  (in  der  älteren  Edition  dos 
Catilina,  in  der  neueren  kommt  er  nicht  darauf  zurück),  Jacobs, 
Fabri,  Herzog,  Fr.  W.  Otto  (im  3.  Excurs  zu  Cic.  de  Finib.),  der 
mit  Ausnahme  der  Formeln  et  ipae  (  zahlreich  vertreten  bei  Liv.),  aimul 
ety  aic  et  oder  sicat  et  alle  Beispiele  bei  (  ir.  entweder  anders  erklärt 
oder  geändert  wissen  wollte,  da  sie  alle  eine  partitio  oder  aiiacoluthia 
enthielten,  yonBoisig  (Voriesongen,  eä.  Haase  8.  430),  Friedr.  A. 
Wolf  (im  2.  Bde.  der  Analccta),  von  Dietrich,  Orelli  (gelegentlieh 
ru  Cic),  Kühner,  Matthiä  {de  anacoluthia  aj)-  Cic.  1809.  1810.), 
Madvig,  der  sich, gegen  Hand,  wie  Matthiä,  für  zahlreiche  Annahmen 
▼on  Anakoluthien  entscheide^  zu  denen  im  Grnnde  auch  die  Theotie 
TOm  et  „pendens^*  führt,  Beicr,  ferner  die  in  den  Grammatiken  TOn 
Zumpt,  Ellcndt-Seyffert,  Kritz  und  Derger,  Englmann,  der 
sich  am  kürzesten  fa^st,  wenn  er  §  3ö;i  ^Ausg.  von  1867}  sagt:  „hhi^ 
weilen  ist  H  ^  auch,  wie  et  ipsc,  et  nunc,  stm«!  ef",  von  Ferd. 
Schult/,  u.  A.  Auch  die  Acusscrung  des  so  überaus  fleissigen  C.  F. 
Müller  (in  Jahns  N.  .lahrb.  1801  S.  137),  dass  er  nie  auf  ein  in  den 
Codd.  stehendes  oder  fehlendes  et  ein  durchgreifendes  Gewicht  lege, 
wosti  Anton  die  Bemerkung  macht,  dass  bisweilen  et  und  ei  in  den 
Handschriften  schwanken,  und  die  von  Weiduer,  der  noch  kürzlich 
(iu  den  Erklärungen  2a  VergU)  für  gut  gefunden  hat,  eu  behaupten^ 
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dass  sieb  fdr  et  im  Sinne  von  etiam^  vel  l^i  Oicero  kein  ddidm  Bei- 
cj  irl  f  üido,  ist  bei  dieser  Gelegenheit  in  «rebührentler  Weise  irewf^rdigt. 
jS'acli  diesen,  man  wird  es  zugestehen,  wenn  man  di«  angeführten  An- 
sichten imter  einander  vergleicht^  bunten  Präcedenzen  gräft  Antoa  di« 
Aufgabe  rüstig  au.   Er  wendet  sich  zu  der  Frage,  ob  *i  bei  Ciaar  und 
Cicero  erstens  in  der  Mitte  der  Sätze,  ohne  mit  Pronominibiis  oder  mit 
Copjunctionen  verbunden  zu  sein,  für  etiam  gebraucht  werde,  denn  ob 
es  Ter  oder  nacb  Pronominibnt  reap.  Conjunctiotten  diese  Bedeatnaf 
annehme.   Er  gewinnt  dabei  für  Cäsar  das  Resultat,  dass  et  in  der 
Mitte  des  Satzes  b.  c.  3,  2(',  3  steht,  wenn  man  die  Lesart  der  Codd. 
„ei  t»m^*  beibehält  (et  vim  wird  nftmlich,  wie  lielerent  bcujerkt,  aus 
oem  Par.  2.,  dem  Leid.  1.,  dem  Sealig.  und  dem  1.  Havniensis  ange- 
fahrt, während  die,  bekanntlich  auf  Oudendorp  sich  gründende  Vulgata 
se  vim  gibt),  desgl.  in  der  Verliindung  «cd  et  b.  G.  7,  65,  5,  wenn  man 
nicht  vorziehe,  es  nrnzuaudmu  (wozu  Referent  bemerkt,'  dass  die  ilteren 
Editionen  vor  der  Scaligcrana  8€d  «t  weglassen,  sich  flbrigem  auch 
Nipperdey  in  den  Quaestt.  p.  102  aus  gutem  Grunde  für  die  Weglass- 
ung ent?r};eid(  t),  denn  in  simul  et  b.  c.  3,  13,  1  (wo  aber  simuiac  nach 
des  Kelerenten  Dafürhalten  als  handschriftlich  sicher  anzusehen  sein 
durfte,  wenn  auch  Oudendorp  Hmui  und  Held  angebHch  „naeh  mehre- 
ren guten  Handschriften",  die  wir  aber  kennen  nitis-tpn,  um  im  Stande 
zu  sein,  ihre  Güte  zu  würdigen,  »imul  et  gab),  endhcb  ui  i't  ipst  h. 
G.  7,  W),  G  (wo  trotz  der  Variante  mehrerer  Codd.,  deneu  V  le iiiab er 
im  Allgemeinen  den  Yoraug  giebt,  die  Leaart  rientig  sein  mag.  Die 
übrigen  Stellen  (z.  B.  b.  c.  1,  14,  1)  la^^sen  sich  nach  Antons  Ansicht, 
mit  der  Referent  einverstanden  ist,  erklären,  ohne  dass  zu  andern  oder 
et  im  Sinne  von  „auch"  zu  fassen  wäre.    Bei  Cicero  ünden  wir  zu- 
nächst (nach  Anton)  keine  sichere  Stelle,  wo  ein  d  steht,  das  nicht  lur 
Verbindung  von  Sätzen  dient,  auch  nicht  mit  einem  Pronomen  oder 
einer  Partikel  verbunden  ist  und  deshalb  mit  „auch"  flbersetat  werden 
muss.  Bie  vonlland  und  im  Lexikon  von  KIotz-Lübker  citirten  Stellen, 
desgleichen  ein  paar  andere  (auch  de  Icgg.  1,3, 8  wo  e^mamomiilem  ge- 
ringe Aiituiität  zn  haben  scheint,  und  de  div.  1,  13,  22,  wo  man  sich 
aus  handschriftlichen  Gründen  wohl  gegen  die  Aufnahme  von  et  ent- 
scheiden musa)  sind  allerdings  nicht  beweisend.    Dagegen  ist  dieser 
Gebrauch  von  et^  wie  Referent  binanfflgen  dnnft  beiLiv.  auch  mit  folg- 
enden NofJitft  appcJlatintm    ■  vom  Proprium  wird  unten  die  Hede  sein 
—  bereits  etwas  Gewohnliches;  so  et  commtatu^  2ö,  27,  1,  il 
fiammam  1,  39.  2,  et  eolonia  A$U.  3,  4,  3,  et  eontul  3,  5,  7,  et  auffragia 
7,  17,  12,  et  ab  tergo  22,  47,  8,  et  hostea  25,  15,  15,  et  numero  30,  34 
13,  et  in  militum  manu  45,  30,  5,  et  tijrntitmm  35,  26,  I.  et  re  36,  43, 
8  u.  s.  w.     Zweitens  wird  et  in  Verbindung  mit  l'roiiommibua  be- 
trachtet, wobei  sich  ergiebt,  dass  e<  üU  und  tt  üla  nurTuse.  3,  13,  S8 
und  4,  34,  73  so  vorkommt,  indem  2  Stellen  sich  durch  Anakoluth 
erklären  lassen  und  in  den  übrigen  die  Lesart  zu  unsicher  sei;  zwei 
andere  Stellen,  die  Tischer  citirt,  triü't  die  Bemerkung,  dass  im  Citat 
ein  Irrtbum  ist,  wobei  Ref.  (wenn  Anton  dies  auch  nicht  ansdrdcklieh 
sagt)  annimmt,  dass  der  Verfasser  für  seinen  Zweck  Cicero  durch- 
mustert und  seinerseits  nicht  mehr  Stellen  als  die  ani/eführten  gefunden 
hat.   „Ist  dies  Eesultat,  fuhrt  er  fort,  schon  aufialieud  genug,  so  ist 
noch  mehr  als  dgenthflmlich  au  bemerken,  dass  et  iUwi  nur  in  der 
Verbindung  mit  simul  und  den  beiden  Verbis  duhitare  und  coyitarc 
und  7\y^v  in  hr-stimmtcu  l'ormclii  vorkommt  u.  s.  w.''    Kci  den  aDiicrn 
Slelicu,  wo  sitniU  mit  einem  Caau«  ohii^uus  von  liU  verbunden  wird, 
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findet  der  Verfasser  ia  Yerr.  5,  1,  3  Corrcspondenz  von  et  und 
während  in  einer  zweiten  Stelle  (p.  Caee.  2,  6)  der  Gebrauch  von  et 

statt  etiam  anzuerkennen  ist.     Nachdem  sodann  die  Verbindungen  mit 
andern  Proti.  demonstr.  iet  ftic.  et  ipse,  et  inte)  hf^sprociien  sind,  wird 
in  den  Kreis  der  Bctracbluug  id  et^  tdem  et,  qui  tt  gezogen)  wozu  Kef. 
vorläufig  bemerkt,  dass  er  die  soletst  angefikhrte  Verbinonag  trotz  der 
Autorität  von  Iland  (Turs.  I.  p.  517)  nicht  anziinrkcnnen  vermajr  Nicht 
zweifelhaft  ist  ihm  die  auch  von  Anton  anerkannte  Verbindung  et  alius, 
vercl.  Liv.  1,  12,  1).   4,  9,  14.   2ü,  12,  18  u.  s.  w.   Drittens  geht  der 
Venuser  zu  Erörterungen  über  die  Verbindung  von  et  mit  Partikeln 
über,  vobei  Ref.  gesteht,  dass  ihm  hei  Liv.  22,  %  8  quin  durch  den 
evidenten  Lese-  oder  Schreibfehler  im  Put.  „(|[u«"  hinlänglich  gedeckt 
erscheint.    Aus  Cicero  gehurt  hierher  Lael.  19,  t>8,  wo  aber  freilich  die 
Lesart  nicht  sicher  ist.   Dagegen  wird  die  Stelle  de  div.  1, 55,  126  mit 
ut  et  von  Anton  (wie  von  Madviy)  wohl  mit  Kecht  t\.\H  anakohithisch 
angesehen.    Für  die  Verbinduns  mit  Causal-Partikelu  wird  dann  lusc. 
4,  15,  34  citirt,  wo  allerdings  keine  erhebliehe  Yariiiite  vorliegt»  aber 
nach  des  Referenten  Dafürhalten  et  besser  zu  (ÜÜ  als  an  quando  ge- 
zogen wird.   Ebenso  zweifelhaft  wie  dem  Verfasser  ist  dem  Referenten 
^ie  Verbindung  von  «i  et  in  de  div.  1,  18,  34»  wo  nach  Antons  Meinung 
entweder  e#  DeritoHs  ausgefallen ,  oder  ein  Anakoluth  an  ttatoireif  itt. 
Nachdem  unser  Verfasser  dann  für  die  comperativen  Conjunctionen  nur 
die  Stelle  de  or.  2,  78,  319  hat  gelten  lassen,  die  Madvig  für  anako- 
luthisch  erklart  hat,  indem  das  folgende  ei  nach  ita  (welches  Wort  ge- 
tilgt werden  mttsse)  dem  vorhergehenden  entspreche,  geht  er  an  den 
beiordnenden  über  und  führt  für  et  etiam  de  legg.  3,  2,  4  an,  wo  aber 
et  wohl  zu  in  ä»5,  wie  Verr.  1,  1,  4,  11  zu  in  eo  gehört,  verg!.  Liv. 
38,  18,  5  et  eodenij  während  21,       3  ut  et  numero  etiam  nur  die  ge- 
ringeren Godd.  lesen,  dagegen  der  JPnt.,  Golb.  und  Med*,  sed  tU  e  nu- 
mero  etiam,  wonacli  Alscbetski  bcd  uli  schrieb.    Zu  Verr.  1,  1,  4,  11 
muss  Ref.  die  Bemerkung  hinzufügen,  dass  der  Pleonasmus  et  in  eo 
quoquc  nichts  Auüaliendcs  hat.    Lr  steht  auch  bei  Liv.  30,  10,  15 
nicht  bloss  durch  den  Pnt.  gedeckt,  sondern  Qberhaapt  ohne  Variant«'' 
(vgl.  41,  24,  15,  wo  nur  Madvig  in  seiner  längst  von  <^ucck  u.  A  con- 
statirten  willkürlichen  Art,  den  Text  dieses  Schriftstellers  zu  behan« 
dein,  zwischen  qmque  und  et  eine  Lücke  annimmt)  and  findet  sidi 
danu  hei  Tacitus  4 mal  (Drägers  Syntax  des  T.  S.  40),  bei  Curtius  Tiar 
Mal,  bei  Vellejus,  I'linius  den  Arltercn  u.  s.  w.  wenigstens  oft  genug. 
Unzweifelhaft  ist  Anton  die  Verbindung  sed  ct.    Kicht  dasselbe  war 
Ton  verum  et  nach  des  lief.  Auffassung  zu  sagen,  da  p.  Rose.  Am.  33, 
94  et  evident  zu  aliis  gehurt.   Zntetat  wird  die  Verbindung  von  et  mit 
Conclusiv-Partikeln  bespvoflton ,  wogegen  Ref.  sich  sträuben  muss,  da 
ihm  Tusc.  1,  2,  4  et  mit  ciuum  folgenden  que  correspondirt  und  3,  2ß, 
63  tielmehr  zu  Aeaehims^  wie  ad  Att  13,  49,  1  an  P»Nae  an  gehören 
scheint  und  die  übrigen  Stellen  zu  unsicher  sind.  Mit  demselben  Kecht 
wie  es  bei  Personal-Färwörtern  (et  fn  bei  Plautus,  et  ego  bei  Cic.  Att.  7, 
26,  3  und  wo  sich  sonst  noch  eine  solche  Verbindung  tindet)  und  bei 
Demonstrativis  steht,  konnte  dieser  augenseheinlich  in  der  Sprache  det 
gewöhnlichen  Lebens  reichlicher  vertretene  Gebrauch  des  et  für  etiam 
sich  auf  Nom.  propn'a  ausdehnen  (vgl.  Cic.  p.  Rose.  com.  14,  43  ft  Clu' 
vio  de  legg.  2,  16,  41  et  Alexander^  Wen.  2,  1,  28,  71  quod  et  tn  testi- 
monio  TetHi,  wo  Lambin  „ee  in  TetUi  teHimonio^,  was  in  der  Sache 
nichts  ändert,  las,  ad  Att.  13,  49,  1  et  Piliae  u.  s.  w.),  und  dass  es  ge- 
iohehen,  macht  die  sp&tere  £ntwickelttng  der  Sprache  glaublich.  Vgl. 
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aus  Liv.  ei  Fausistraius  37,  11,  11,  etLatinos  i,  50  ö,  et  in  Volscis2, 
64,  5,  et  adveraus  Afro$  22,  47,  9,  H  Borna  26^  18,  2,  ee  AJbam  1,  23, 

6,  et  ÄJicum  1,  34,  6  (wenn  hier  die  Lesart  sicher  ist)  und  dergl.  m. 
Auch  in  der  Stelle  de  div.  1,  50.  114  zieht  Roferent  et  zu  ii  und  nicht 
zu  ergo.  In  Betreff  der  Verbindung  ?od  et  mit  stmiliSj  simüUer  (der 
GrAcismus  von  sitnilia  et  für  ofdoios  *ai  Tusc.  5,  3,  9  a.  ft.  ist  selMi» 
verständlich  ahziisondern)  macht  Referent  die  Bemerkung,  dass  diese 
Ausdrücke  der  Gleichheit  sich  dem  Sinne  nach  dem  Pronomen  idem 
nähern,  wie  denn  auch  neben  eodcm  modo  sich  siinili  und  pari  modo 
als  die  einzigen  adjectiTischeu  Bekleidungen  ?oa  modo  in  diesem  Sinne 
im  klassischen  Zeitalter  linden ;  vergl.  ilbrigens  pan'tcr  d  focii  Liv.  3, 
22,  6.  —  Als  Resultat  zieht  Anton  aus  seinen  l'utersuchungen  über 
den  Ciceronischen  Gebrauch  Folgendes.  Er  findet  1)  et  als  sog.  partim 
dtla  jßendemg  (durch  Analrolothie  zu  erklaren)  in  der  Mitte  des  ämtees 
an  mehreren  Stellen  gesichert;  noch  häutiger  bei  rmnontinibus  (tUe, 
hict  idcm  u.  s.  w.),  wobei  aber  Referent  die  für  das  Pronomen  rel^ 
ti?am  angciührten  Stellen  wegwünschen  muss ;  da  partit  or.  14»  5D  1; 
de  n.  depr.  2, 2, 6  quod  »ir«U^  heisst  (Obrigens  correspondirt,  nie  Anton 
richtig  andeutet,  et  an  der  crstcren  dieser  beiden  Stellen  mit  einem 
iColgenden  eliam,  an  der  «weiten  mit  veto)  und  de  or.  ^  23,  98  die 
Coimpoodeu  von  ei  mit  nemte  unverkennbar  ist,  die  nndekraa  B.  41^ 
it.  dtirten  ab«r  unsicher  lind;  j^odann  bei  Partikeln  (W,  atj  tarnen, 
nam,  «mm,  u.  s.  w ,  für  die  conclusiven  kann  der  Referent  es  nicht  gel- 
ten lassen.  Der  Verfasser  lindet  ferner  2  a),  dass  et  fUr  eticun  nach 
der  Lesart  der  besten  Handschriften  oder  der  „meisten**  anter  den 
besten  aus  dem  ciceronischen  Text  an  13  Stellen  enltcrnt  ist,  dass  es, 
2b)  gegen  die  Codd.  viermal  weggelassen  sm,  2c  i  dass  es  nach  der  Les- 
art der  Codd.  jeut  au  zehn  Steilen  geändert  sei  (darunter  Yerr.  4,  bb^ 
123  TonZumpt  nach  „einigen"  Codd.),  2d)  dass  Ober  et  noch  nicht  ent^ 
schieden  sei  an  sieben  Stellen,  dass  et  2e)  in  Folge  einfacherer  Erklär- 
ung, Interpunktion  oder  besserer  (Vj  Lesart  im  Folgenden  oder  Ver- 
uuderuug  desselben  durch  Coujcctur  (auf  eine  solche  würde  Referent 
bei  einer  grammatischen  Untcrsacbnng  nicht  eingehen)  den  Sinn  voo^^ 
etiam  nicht  haben  könne  an  fünfzehn  Stellen,  2f)  dass  es  wieder  her- 
zustellen sei  au  einer  Stelle  {partim  et,  se  n.  d.  2,  i\\  löl),  dass  sed 
etiam  nicht  in  sed  et  (/um  de  Fin.  4,  5,  11  zu  verändern  sei,  dass  et 
in  de  or.  2,  20,  82  nicht  nach  nam  eiuzuschalten  sei.  £r  findet  weiter 

3)  dass  et  an  21  Stellen  durch  Cunjectiir  geändert  sei,  und  endlich 

4)  dass  et  für  etiam  anerkannt  oder  aazucrkeuncu  ist  iu  der  Verbind- 
ung mit  Pronomioibus  in  18  Stellen  (von  deneu  Referent  die  mit  dem 
Pron.  rel.  entfernen  würde)  und  in  der  Verbindung  mit  Partikeln 
(darunter  sed  et  de  off.  1,  37,  133  und  iu  4  andern  Stellen,  tiam  et  de 
off.  1,  40,  142,  wu  es  aber  dem  Ref.  mit  dem  folgenden  autem,  vergL 
das  Griechische  xaC  .  .  .  ^6*,  zu  correspoodiren  scheint,  und  in  iwef 
ferneren  Stellen,  worflber  Ref.  oben  sich  des  Weiteren  geäussert  hat; 
dazu  komme  siviiliter  et  si,  fo'milis  et  si  und  age  et  an  je  einer  Stelle. 
—  Zum  Schluss  folgen  Augabeu  über  den  Gebrauch  anderer  Autoreu 

iSallust,  Lttcrez  etc.).  Referent  glaubt  hierdurch  sein  ürtheil  Aber  das 
(nch  Antons,  das  er  vortrefflich  nennen  rauss,  wenn  er  auch  im  Ein- 
zelnen die  Ansichten  des  Verfassers  nicht  durchweg  theilt,  hinreichend 
begründet  zu  haben.  Einen  noch  grösseren  Dank  würde  der  Verlasser 
beanspruchen  Hnneo,  venn  er  die  Gelegenheit  bonntst  hltte,  suf^ch 
die  Textkritik  der  Schriftsteller,  namentlich  dio  Giooroo»  durch  einige 
darohffreifiBndOi  lelbstandige  Beobaditungen,  woiu  ihm  gerade  diese. 
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Gebrauchsweise  von  et  einen  Fadon  nn  die  Hand  gab,  zu  fördern.  Was 
keilen  uu3  tür  Casar  Augabeu,  dass  Held  oder  Baumatark,  Kramer  oder 
HeAiog,  DHtenberger  oder  sonst  Jemand  so  oder  so  liest  ?  Die  Haupt- 
frage ist  noch  iniiiu-r  die,  oh  Nipperdey  in  seiner  Taxirung  des  Codices 
80  weit  Kecht  hat,  d.isS  die  entgegenstehende  Ansicht  Vielliabers  (Pro- 

fraium  der  theresian.  Akademie  lür  1864)  unberücksichtigt  bleiben 
Onnle,  dne  Frage,  die  Ref.  seinerseits  nicht  ohne  Weiteres  mit  ,^Ja** 
beantworten  möchtr  Yiel  mclir  Anlass  hittte  der  Verf  der  „Stucken** 
noch  bei  den  zaiilreiclien  ciccioni^chen  Stellen,  die  er  bespricht  und 
TOn  denen  eine  grosse  Zahl  wegen  der  Unsicherheit  der  Lesart  für  die 
Entscheidung  der  in  Itedc  stehenden  Fragen  anfruchtbar  bleibt,  gehabt, 
lieber  eine  und  die  andt  re  Frage  über  den  Werth  einzelner  Codices 
oder  ganzer  I'  unilieu  dedita  o^era  zw  berücksichtigen,  als  uns  mit  Au- 
fahrangen  wie  „einige"  Godd«,  od^r  „die  meisten  unter  den  besten",  in 
Fnguit  wo  „nicht  Stimmenmehrheit  des  Rechtc:i  Probe  ist%  rathlos  zu 
lassen.  Wer  der  Texteskritik  Ciceros  zumal  in  der  neuesten  Zeit  In- 
teresse gewidmet  hat,  wo  allein  mit  der  Aufgabe  von  Klotz  oder  Baiter 
nnd  Sauppe,  oder  gar  Orelli  nicht  mehr  auszukommen  ist,  wo  die 
grossen  Verdienste  von  Halm,  die  ruhige  Kritik  von  Fried r.  Rieh- 
ter,  die  Schärfe  des  geistvollen  FuHsner  und  Anderer,  und  daneben 
der  gute  Wille  von  Koch,  Sorof,  Gcnthe  u.  s.  w.  eine  Zahl  inter- 
ttsaoter  Fragen  Aber  den  Werth  der  Handschriften  zwar  entschieden, 
eine  andere  aber  erst  der  Eutscheidang  genähert  haben,  würde  dem 
Verfasser  den  gröbsten  Dank  dafür  gezollt  haben.  Doch  —  darüber 
wollen  wir  mit  dem  Verfasser  nicht  rechten,  er  wollte  uns  ja  nur 
„Studien**  geben  nnd  das  bat  er  im  besten  Sinne  des  Worts  gethan. 

Referent  drückt  seinen  Dank  für  die  vielfache  Relehrung,  die  er 
aus  dem  besprochenen  Huche  gesehöpft  hat,  noch  durch  Mittheilung 
einer  kleinen  Zahl  von  Beispielen  aus  Livius  für  die  Uebersetzung  des 
Deutschen  „nur*'  ans,  die  der  Verfasser  unter  paucus  S.  126  ff.  ge- 
legentlich bespricht,  Beisj  ielc  die  vielleicht  anch  manchen  LcFcrn  dieser 
Blitter  bei  der  Uüvollst:iraligkeit  der  betretl'euden  Angaben  iu  iiüsprn 
Lehrbüchern  nicht  unerwünscht  sein  werden.  Ks  dient  dafür  nicht  nur 
das  blosse  Zahlwort  (mille  37, 38, 9,  duo  34,  7,  2,  unus  25,  35,  5,  pauei 
25,  15,  12  22,  40,  5  u.  s  w.,  Ausnahme  ist  trcs  tantum  44,  43, <>),  son- 
dern üftera  ist  dasselbe  zu  ergan/en,  z  H.  in  annum  24,  8,  7,  wo 
Weissenborn  mehr  btcllen  giebl),  oder  e.-i  iht  durch  ein  Adjectivum 
(breve26,  26,  2,  oxiguum  z.  B.  25,  33,  1.  9,  42,  6  a.deigl.)  oder  durch 
ein  Substantivum  des  Mansses  (principio  35,  1,  8  u.  s.  w.),  oder  der 
Zahl  (novissumi  „nur  die  Letzten"  iü,  43,  14  u.  s.  w.),  auch  wohl  durch 
ein  anderes,  das  eine  Dauer  involvirt  (itineri  29,  30,  2  u.  dergl  ),  mit 
ausgedrückt.  Bisweilen  muss  der  Gegensatz  zur  Verdeutlichung  aus- 
reichen ( Stare  „nur  stehen"  9,  27,  1,  indutiae  „nur  ^^  affenstillstand" 
9|  3,  magnitudine  29,  2l>,  2  u.  dergl.).  Andererseits  reicht  bei  dum 
mit  dem  Impf,  (solange  nur»  schon  das  Tempus  aus  (21,  58,  i  n. Öfter). 
Sehr  häufig  liegt  „nur'*  in  dem  ein  Maass  oder  eine  Zahl  aasdrücken- 
den Pronomen  z.  B.  iu  id  25,  Ki,  10  (vergl.  Weissenborn  yu  dieser 
Stelle),  ferner  21,  4,  7  u.  öfter,  im  Besondern  in  in  id  9,  9,  Ib,  wo  die 
nachorllckliche  Wiederholung  dazu  kommt,  desgleichen  in  id  in  der 
kurzen  Erörterung  (id  ambigitur  8,  40,  2  u.  ö.j,  in  id  in  der  Bedeut- 
ung „nur  so  lange"  23,  47,  1,  in  (diquis  27,  13,  7  und  dergl.  mehr. 
Als  Ausnahme  ist  das  Hinzutreten  von  tantum  (id  tantum  8,  39,  11  etc.) 
oder  modo  (qui  modo  „die  nur  irgend**  27,  14,  10,  22,  2,  5  etc.)  zu  be- 
seicbnen.  Da»  auch  im  Adrerb  iinur**  liagen  kann,  bedarf  Icaum  eineB 
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Kachweism  (ita  si  «nur  wann**  s.  Weissenborn  tu  1,  82,  ( ita  ut  „nvf 

'   in  80  veit,  dass'*  8,  38,  5  u.  öfter).    Ueber  die  Auslassung  TOn  moio 
in  tton  modo  sed  ,  *  ,  quoque  8.  NAgelsbachs  SülistUc  §  84,  1. 


Grammatik  der  deutadien  Sprache  fdrSebnleiii  von  L.  EnglmaniL 
Httncben  1870.  Lindaner'sehe  BudiliaDdlaiig.  Kart*  10  Gr. 

In  dem  so  eben  erschienenen  Entwürfe  dner  Ordnung  der  gelehrten 
Mittelschulen  ist  §     mit  Kecht  betont,  dass  in  den  Klassen  der  lat. 
Schulen  der  grammatische  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  im  Zu- 
sammoiibaBffe  mit  dem  Unterriefate  in  der  lateiniseben  Grammatik 
lud  mit  steter lierücksichtigung  derselben  behandelt  werden  solle.  Dies 
war  auch  von  jeher  die  Ansicht  der  bewährtesten  Schulmänner,  wie 
X.  B,  iTriedr.  ÖchmaU'eid  in  seinen  „Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des 
GymnasiftlweseDs'^  C^erlin  1867)  6.  105  sich  in  folgender  Weise  hierfiber 
äussert:   „Es  ist  überall  wohlgcthan,  deu  lateinischen  und  deutschen 
Spracliunterricht  in  eine  Ilaud  zu  legen.    Der  lebendigen  Einsicht  in 
die  lateinische  Fiexiou  und  Syntax  uiuss  lilr  jede  einzelne  btulo  durch 
Kenntniss  der  bezQglidten  Abschnitte  der  deatsehen  Grammatik  rorge- 
arbeitet  sein.   Ehe  der  Schüler  bis  Kur  dritten  lateinischen  Deklination 
vorgerückt  ist,  muss  er  mit  der  deutschen  Deklination,  mit  ihren  Kr- 
kennungszeichcn,  mit  dem,  was  Numerus  und  Kasus  bedeutet,  langet 
im  Reinen  sein  und  das  lateinische  Pronomen,  Verbnm  n.  8.  w.  darf  nie 
als  Pensum  zum  Lernen  aufgegeben  Vierden,  che  die  cnts]>recheuden 
Hedeteile  des  Deutschen  bewältigt  sind."    Dassu  ist  aber  ein  Lolirbuch 
crturderlich,  das  sich  auch  uiuglich&l  an  den  Gang  der  iaicini&chen 
Sprachlehre  anschliesst  und  dnreh  seinen  Parallelismns  mit  derselben  einea 
solchen  Unterricht  erleichtert  und  fördert.   Ein  solches  Lehrbuch  nun, 
„das  sich  auf  das  Xotwenditrc  tnd  Wesentliche  beschranke  und  dieses 
fitilbst  iu  möglichst  enUuclier  i' ui  m  cUrsiellc",  iiat  der  Verlaa^er  der  an- 
gezeigten Grammatik  eu  liefern  unternommen  und  hat  diese  Angabe 
auch  mit  unvcrkcnni  arom  praktischen  Geschicke  in  ausgeseichnetster 
Weise  vollkommen  gelost. 

Auf  37  bcitcu  ist  die  ganze  Formenlehre  ausschlie:>slich  der  Wort- 
bildttllgslehre  und  der  Orthographie  enthalten,  wobei  ferne  gehalten  ist 
aller  sonst  hier  aufgespeiclu  rtc  gelehrte  Apparat,  der  für  di  -  Alters- 
stufe nicht  passt,  sowie  alle  deu  Schülern  unverständlichen  Dctiuitionen, 
wie  sie  sich  in  manchen  derartigen  Schnlbttchern  finden,  so  dass  hier 
nur  die  Formen  der  Sprache  selbst  in  klarster  und  einfachster  Weise 
zusammengestellt  sind,  die  dem  Schüler  immer  an  der  Hand  seiner 
lateinischen  Grammatik  zum  vollen  Bewusstsein  gebracht  werden 
mflssen.  Wir  wflssten  in  dem  ganzen  Abschnitte  nichts  zn  erinnern, 
ab  dass  wir  in  §  7,  der  von  Kürze  und  Länge  der  Silben  handelt, 
weil  einmal  die  deutsche  Sprache  eine  Positiouslänge  nicht  kennt,  nicht 
gerne  Betonung  und  Länge  der  Silben  als  identisch  mit  einander  ver- 
wechselt sehen,  wie  dies  In  fast  allen  Lehrbttchern  Ober  deutsche  Yers- 
kirnst  leider  noch  geschieht;  der  3.  nod  4.  Satz  des  genannten  Ah* 
Schnittes  dürfte  wohl  richtiger  lauten:  Die  tonlosen  Silben  sind  alle 
kurz,  die  betonten  Silben  haben  entweder  einen  kurzen  oder  einen 
langen  Yokal  etc. 

}\achdem  sodann  auf  6  Seiten  in  übersichtlicher  Weise  und  mit 
passenden  Beispielen  die  Bildung  deutscher  WOrter  duich  Abiaatang, 
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UmUntailg,  Ableitung  ond  Zusammensetzung  behandelt  worden,  folgen 
auf  9  Seiten  die  Begela  ttber  Rechtschreibung.  Der  VerCiner,  der  die- 
selben in  einem  eigenen  Schriftcben  mit  einem  Würterverzeichniss 
schon  im  vorigen  Jahre  er&cheinen  lies^  steht  durchweg  auf  dem  durch 
üe  epoehemachendcn  Arbeiten  Rudolfs  yoh  Banmer  durchgedrungenen 
honetiscben  Principe  und  was  in  Beinen  Regeln  von  dem  bisher  Her» 
öromlirlien  abweicht,  sind  keine  Nenerungen,  sondern  l'Vtrderungen, 
die  mehr  und  mehr  allgemein  zum  Durchbruche  kommeo,  wie  die 
Sehrelbong  der  Fremdwörter,  der  Endoog  ieren  und  die  Beidtigung 
des  th  da,  wo  es  aller  Analogie  oder  geradezu  den  Sprachgesetzen 
widerspricht,  wie  in  Teil,  teuer,  Turm,  Wirt  n.  s.  w.  Was  aber  die 
orthographischen  liegein  des  Verfassers  auszeichnet  nnd  wodurch  er 
Bieb  vor  allen  andern  sum  Teil  sehr  Terdtenstlieben  Arbeiten  dieser 
Art  auf  das  vorleiUinfteste  unterscheidet,  ist  die  Klarlieit  und  He- 
stimmtheit  und  vor  allem  dio  Kinfachheit  der  von  ihm  Hufgestellten 
Grundgesetze,  die  allein  es  mugiich  machten,  den  Stutl  aut  su  wenigen 
<9)  Seiten  in  erschöpfender  Weise  su  bew&ltigen.  Wenn  wir  jedoeh 
einen  Wunsch  boifn;;cn  möchten,  so  wäre  es  der,  S  78  die  Regel  über 
das  Dehnungszeichen  h  in  dpr  zweiten  Zeile  so  zu  fassen,  dass  es 
hiessc:  „wenn  die  lange  Silbe  mit  dem  Vokal,  einem  einfachen  Konso- 
nanten oder  mit  pf  und  st  anlautet",  da  in  Pfahl,  Pfuhl,  Stahl,  Stuhl 
und  stehlen  sich  das  T>rhnnng8zeich^n  jedenfalls  ebenso  festgesetzt 
hat,  wie  in  den  meisten  andern  unter  dieser  Regel  aufgeführten  Wör- 
tern« £8  dürfte  dann  nur  unter  die  3)  aufgefohrten  Ausnahmen  noch 
stftren,  Star  tStaar?)  nnd  vielleicbt  nach  stOnen  beigesetet  werden. 

Auf  dem  kleinen  Baume  von  40  Seiten  folgt  nun  die  Satzlehre. 
Ton  denen  die  ecste  Hüfte  auf  die  Lebre  vom  einfielen  Satoe  und 
•einen  Teilen,  die  zweite  auf  die  Lehre  von  den  zusammengesetzten 

Sätzen  und  von  der  Wort-  und  Satzstolhing  kommt,  an  die  sich  als 
Anhang  eine  kurze,  aber  alles  Nötige  enthaltende  Interpunktionslehre 
insebüessl   Es  fiele  ans  schwer  su  ssgen,  weleher  von  den  beiden 

Hauptteilen  der  Grammatik,  die  B'ormenlehrc  oder  die  Syntax,  uns 
mehr  befriedigt  hätte  und  wir  gestchen  mit  Freude,  dmn  uns  das  so 
anspruchslos  auftretende  Büchlein,  je  öfter  wir  es  durchgelesen,  desto 
besser  im  gansen  wie  im  rinselnen  gefallen  hak   Keines  Ton  allen 

uns  bekannten  derartigen  Büchern  gewährt  in  so  bescheidenen  räum- 
lichen Grenzen  durch  seine  an  die  lateinische  Grammatik  sich  an- 
schliessende, klare  und  licbivuüe  AuurUuuog,  die  bestimmte  und  ge- 
meinTerstänoliehe  Fassung  der  Regeln  und  die  reiche  Auswahl  der 
passendsten  Beispiele  ein  gleich  anschauliches  Bild  von  den  Haupt- 
geset'/en  und  dem  Baue  unserer  Sprache,  und  dtuj  ist  ja  doch  der  Zweck, 
den  ein  äuiche»  Buch  erreichen  soll,  bei  dem  es  also  keiueswegi  auf 
die  vollständige  Aufz&hlung  aller  Einzelheiten  ankommt.  Und  doch 
wird  niemand  auch  in  nnserm  Buche  irgend  etwas,  das  als  we-fntüch 
gelten  kann,  vermissen.  Einzelnes  besonders  gelungenes  anzuführen, 
wtirde  uns  hier  zu  weit  führen;  es  genüge  in  der  Formenlehre  auf  die 
Behandlung  des  Verbs,  in  der  Syntax  auf  die  Lehre  von  den  Modis 
des  Vtrbb  ^  128-130  und  die  LLhrc  von  der  obliquen  Rede  Jj  i33  hin- 
zuweisen. In  ^  131  und  133  werden  die  Nebensätze  verfällt  in  Sub- 
jektsätze, Prädikatsätze,  Objektsätze,  Attributivsätze  und  Adverbialsfttie; 
nach  der  Art  der  Bildung  oder  der  Einleitung  abar  in  Relativsätse, 
indirektr  FraL^csütze  und  konjunktionalc  Nebensätze.  Die  letzteren 
aber  werden  dem  Zwecke  des  Buches  und  der  Sache  ent^recbend,  di^ 
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ja  das  logischö  Vprb!lltni«;s  es  ist,  d[\<  d(?n  S:itz  Itoliorrscbt,  in  die 
aus  der  lateinischen  Grammatik  bekuuuteu  Kaleguiitu  eingi^teilt  und 
dttnMh  im  einMlaen  behuidelt. 

Die  ftnssere  AusBtattang  naeb  Papier  und  Druck  iit  Tortrefflich; 

Ton  Druckfehlern  ist  uns  ausser  den  zwei  im  Bache  sclioa  angegfbeDflii 
nur  auf  S.  ü6  liebst  statt  liebt  aufgefallen. 

So  möge  donn  das  T-Ciclilein,  wie  es  dasselbe  im  vollsten  Mino 
verdient,  recht  bald  zuv  Erleichtemng  aller  Lehrenden  wie  zii|n  NutMB 
und  Frommen  aller  Lernenden  seinen  Weg  in  unsere  Sebnlen  n^men 
und  reieblich  die  Fracbte  tragen ,  die  Yon  ihm  fflr  dieielban  in  hoffini 
Mine  Yortreffbobkeit  uns  berechtigt* 

Manchen.  Kart. 


Geographie.  Länder-  und  Völkerkunde  von  Dionyi  Grftn,  Prof. 
•m  k.  k.  akademischen  Gjmnasium  m  Wien.  Erste  Liefening.  Wien 
laiO.  Friedr.  Beck's  Yerlags-Baohhandlung. 

Dtf  Boeb  loll  in  secbt  rtseh  anfetannderfolgenden  Liefemngen 

von  je  circa  10  Bojicn  zu  30  kr.  ausgegeben  werden.  Es  will  eine 
Geographie  in  der  wissenschaftlich-m  o  (lernen  bedeitttins  dieses 
Wortes  werden;  demnach  sollen  alle  lUuptmumente  des  jSatur-  und 
Henscbenlebene  in  ihrer  barraoniseben  Zusammenwirkang  zu  einem 
planvollen  Ganzen  zur  Darstellung  gelangen.  Dabei  hat  der  Verfasser 
einerseits  solche  Leser  im  Auge,  v.  p!cbe,  der  Schule  bereits  eutwachseO) 
zur  Selbstfortbildung  in  dieser  Di^cipliu  noch  Zeit  uud  Lust  haben» 
Andererseits  die  Zwecke  der  Schale.  £r  will  dn  Buch  geben,  das, 
nach  Form  und  Inhalt  der  Bildungsstufe  strebsamer  GymnasialschQler 
angemessen,  dies«  n  Gelegenheit  biete,  sich  in  jenem  so  w  ichtigen  Unter- 
richtszweige  selbstthiltig  und  in  anregender  Weise  veiter  zu  bilden, 
als  es  bei  der  knapp  augemeesenen  Zeit  in  der  Schule  möglich  tat. 
Die  vorliegende  erste  Lieferung,  welche  nach  einer  kurzen  Kitilritnng 
auf  den  folgenden  i&4  Seiten  Asien  behandelt  und  nahezu  abschliesst, 
verfolgt  jenes  Ziel  sowol  hinsichtlich  der  getroffenen  Auswahl  de« 
vernrbeiteten  Materials  alt  einer  liebten  Grnppirung  desselben  mit  in* 
erkennenswertbcm  Geschicke.  Besonders  verdient  bei  einem  zu  solchem 
Zwecke  bestimmten  Buche  die  correcte  Darstellung  hervorgehoben  zu 
werden,  welcher  sich  der  Yerfiuser  befleissigt.  Dass  er  in  Anbetracht 
jenes  Leserkreises  nicht  immer  originell  ist,  scheint  dem  lieferenten 
von  völlig  untergeordneter  Bcdcutunpr,  nur  hiitte  dieser  ^ätze  nnberfick- 
aicbtigt  gewünscht  wie:  »|Die  ^atur  der  Erde  beherrscht  die  ganze 
Entwicklung  unseres  Geschlechtes,**  oder  „die  Geographie  ist  ans  einer 
Dienerin  der  Geschichte  zu  ihrer  Lehrerin  geworden.**  Man  mag  gco- 
{»raphisch  noch  so  „modern-wissenschaftlich'*  denken,  so  bedürfen  sie 
doch  imme»  wesentlicher  Einschränkungen,  um  wahr  zu  sein.  Auch 
enthält  die  Arbeit  in  dem  Yorliegenden  besonders  vom  topographischen 
und  culturhistorischen  Gesichtspunkte  aus  so  viel  des  Guten,  um  derlei 
sachlicher  Anprrisnngen  recht  wol  entrathen  zu  können.  Entsprechen 
die  kuuiugeu  Liderungen  der  gegebenen,  und  der  2\ame  des  Verfassers 
borgt  uns  daftir,  so  erhalt  die  Schule  ein  Bndi,  des  besonders  rar 
Anschaffung  für  Sohalerbibliotheken  und  an  Prämien  alle  Empfehlung 
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▼erdlftttt.  Die  AusUttoDg  ist  schön  und  zweckmässig,  nur  der  stellen^ 
weise  eingeBChaUete  gesteigert o  Petitdrack  scheint  uns  für  die  Augen 
der  Schüler  bedenklich  und  sollte  im  Interesse  des  Buches  künftig 
▼ermieden  werden.  Hftlt  der  Verfasser  eine  specielle  Kennzeichnung 
derartiger  UcBCdcnngen  far  notb wendig,  80  wflrden  jn  Klammeni  oder 
Aaterisken  den  gleichen  Dienst  leisten. 


Ars  Sophoclis  mendandi.  Accedunt  Analecta  Euripidea»  Seripni 
Dr.  N.  Wtcklein.    Wi/tctburgi,  ,1869.  (Schlnse.) 

PhiloctctCH  100,  M'O  für  das  hdscbr.  tnoxdict  Vrnr.cki  vnaxnv^i 
durch  die  späteren  Conjecturcn  schwerlich  übertroffen  worden  ist,  will 
W.  vno(f  ?fHij  vrelcbos  nicht  nur  den  Buchstaben  uacu  weit  abliegt,  son- 
dern auch  darnm  zu  verwerfen  ist,  weil  das  Wort  sonst  eine  ganz  an- 
dere Ik'dentnng  bat  als  i'nrjr.niv^ria.  —  220  r.ar  nnic;  -rchnfr.  Nauck 
rü^jj?,  Seyflert  yo^«?.  W.  x^o^'oCy  was  wegen  des  folgenden  thIjqu^  un- 
möglich ist.  —  421  jI  d'  ög  nuXtuog  —  ipiXoq.  Der  Laur.  hat  xi  d'  « 
mit  darübergeschriebenem  d,  W.  rt  ot  naXiaoc  xuyti96i  St  ifiof 
tfikoc:,  d.  b.  >vir  konnte  das  geschehen,  wo  Nestor  iit?  Aber  die  Ant- 
wort des  Keoptolenius  zeigt  deutlich,  dass  Philoctct  nichts  anderes  ge- 
fragt haben  konnte  als:  und  wie  geht  es  dem  Nestor?  —  559  SntQ 
JsXeit<s  ist  allerdings  ein  wenig  verdächtig,  weil  der  Laur.  dieses  y 
niVlit  hnt.  nber  W,  kticq  v/iidur^ag  hat  keine  Wabrschcinliclikeit.  So 
wird  man  es  auch  nicht  glaublich  linden,  dass  r>42  tikXä  aus  a^'  ü/ia 
entstanden  sei,  oder  728  nlä9-tt  nSaty  ans  nXa^tt  ^t^ius.  —  108S  tvfevS^ 
mit  Hermann  durch  gloriahimini  zu  erklären  ist  ebenso  misslich,  als 
mit  Neue  den  feilenden  Infinitiv  uiftsiv  Uqti  als  eine  genauere  Bestimm- 
ung des  Betens  anzusehen.  Darum  hat  mit  Hecht  Piersons^  Conjectur 
liior  Bei&Il  gefunden:  die  gance  Stelle  erinnert  an  t.  8  orovr«  Xm^»]^ 
^fuy  ovTi  ^vfAaTtai'  miQ^y  ix^kotg  jtgosStyih'.  W.  €i(iBa&',  aber  das 
hiesse  ffciefis,  nicht  poteriHs  —  1140  corri'/irt  W.  ov  stntt  f-v  und  er- 
klärt: Viri  est  guod  v^ustum  est  reprehetiäert: ^  non  reprchcmioni  in- 
vidiosa  ei  mmrdaeia  maledieta  adäere.  Den  Oedanken  hatte  Wunder 
in  derselben  Riebtnog  zu  gewinnen  gesucht.  Aber  es  scheint  bedenk- 
lich, dass  «MpiV  in  diesem  Sinne  verstanden  werde,  das  Ungerechte  zu 
benennen,  es  als  solches  zu  bezeichnen;  auch  würde  man  eher  to  /iij 
0tMm»y  erwarten  als  oir.  1S83  will  W.  tStptXovftfyofy  schreiben.  Aber 
dieser  Gen.  abs.  knnnte  nicht,  wie  W.  meint,  auf  ein  nid)estlmmtes  Sub- 
ject,  sondern  müsste  vom  Zuhörer  nothweudig  auf  die  Götter  bezogen 
werden,  es  käme  also  derselbe  Gedanke  heraus,  wie  in  der  ton  W.  ver- 
worfenen Gonjectnr  Heaths  wiptXoviuiyov<;.  Neue  nimmt  toq>fXovfifyi>e 
im  Sinne  des  Activs  wegen  der  fol^rntlcn  Frage  dr"  TMiiloktet.  Aber 
in  siimmtlichrn  von  ihm  aufi^cftihrten  Beispieli'u  der  von  Sophokles 
statt  der  Aciiva  gebrauchten  Media  komnat  keine  solche  Zweideutigkeit 
vor,  wie  sie  hier  stattfinden  würde.  Und  so  wird  man  doch  bei  der 
hdschr.  Lesart  als  Passivtmi  teben  bleiben  dürfen,  die  am  Ende  nichts 
auffallendes  hat,  wenn  man  an  den  vorigen  Vers  denkt  «  aoi  rc  Xitfioi 
xrX,  —  1402  soll,  um  die  Casur  herzustellen,  corrigirt  werden  attlxfifiiy 
tade.  4>IA.  /cr^oV  tiff^nis  lffo(.  Es  ist  aber  ttnsweifelhaft  «3  nicht  an 

•ntbf^ren. 

Für  solche  und  AhnUfibe  Cocgectaren  wird  Herr  W.  wenig  Za* 
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stimmting  finden.  Aber  ob  foMt  ancli  nicht  an  wirklich  scharfsinnl^rö 
und  auf  eine  feine  Beobachtung  sowohl  des  Gedankenganges  als  des 
Sprachgebrauchs  gegründeten  Vorschlägen,  von  denen  wohl  manelior 
als  Verbesserung  des  hergebrachten  Textes  angenommen  nerden  wird* 
Wir  niö  hten  besonders  folgende  den  Lesern  des  Diehtan  in  weiterer 
Prütuiig  empfelilen: 

Aiax  '257  codd.  tcreQ  niEooia<,  Bergk  tine^,  W.  at*  ix.  —  402 
crtxiC^'i  ^V.  ui,  x^f)et  wegen  Et)m.  Viiidüb.  £o(foxX^f  «AÄa  /je  xttdei  Jto^ 
mhtifjut  &vyttrr,Q.  Freilicli  ist  ehi  solches  einfiiehee  «^^  selten.  628 
war  ich  anf  dieselbe  Vermatbung  wie  W.  gekommen,  m  statt  ov&\ 

Electra  363  Torul  fi4  Ivnaiy  fnoyoyt  W.  ^»ttovc  i>  e.  tir  nari^ 

—  691  codd.   :itvi((f^).    <(  voui^fTftt,  W.  wv  tp  "nitt  a9).tay  yofÄoq  ( mit 

Sehngerer  Veränderung  als  neulich  Kolster  4^ofuay  re  ntt^e  r'a-^k' 
ruf«  ro/it^tTM}.  —  1336  onhieTw  —  ßoq^.  Laar,  mttgfvrov,  Heineke 
mtavüTQv,  W.  «lifitre«.  —  1394  yitatoyii^w  tdfut  x^*9o*y  ^/w»'-  Nauck 
yiax.j  «*,  uuxaiqtty  q fotm;    W.  ycax.  ff  ndyaiQay  crtytoy,  wobei  alsO 
das  a  in  dem  ersten  Wurte  mit  Lobeck  aU  kurz  angenommen  wird.—* 
•  1413  w  noXtt,  W.  I»  no9W, 

Oedipns  Rex  169  Sußgvr 'J9äj'a.    Da  nsmittelbir  Torhergebt 

afAß{)aT(  4'uut!.  vermuthete  Heimsoeth  oßmfi  *A&.t  W.  tivtofi  (fQrwKro^Ki 
wie  Tracb.  216)  \i^(U  a.  -  180  ayoixtoK,  W.  aeuctSg.  —  360  r"  Vnfjp«^ 
Xtytty.  W,  hält  Xivtty  für  eine  Wiederholung  ans  ?.  368  und  setzt  da- 
tdv  uoyoy,  —  Nnoi  V.  1136  wird  mit  grosser  WahrseheinUchkeil  der 


«V/frfiV,  Dindorf  bildet  ein  neues  Wort  ixytytiff  familienloa*  W.  «Vr«- 

yeii  wie  Trach.  300  rfoixorc. 

Aütigone  302  (ftv^iy  ovx  inu^eiaif  Scbol.  ovj(  svgsy  *u^w,  W. 
inuaaro.  —  414  intQ^o^^oi^  xttxotaty,  W.  rftnatintf,  —  705.  Die  nnleng- 
bare  Härte,  welche  in  der  Verliindtmg  des  Aec.  c  inf.  mit  ijSoc 
liegt,  Blicht  W.  durch  die  Annahme  zu  beseitigen,  dass  ein  Vers  da- 
zwischen ausgefalleu  sei,  der  etwa  so  geheisseu  habe:  fAtjü  civ  yofn^i 
tikSs  Äuyovs  aXkiatf  nttfftif.  —  931  rotyaQ  irnttay,  Laur.  jotyaqxoi  tw- 
rw»',  W.  ToiyaQToi  viy,  —  IO20  tiy.f  Tin  dauhri,  W.  EUU  y»»def»»iT*. — 
1301  schreibt  W,       il^vnhiXtos  ^nfi€t  ßoijjioy  nigt^. 

Oedipus  Colon.  121  nnos^i'Qxovj  ngo^Bv&ov  stimmt  nicht  genau 
stim  Hetmm.  Meineke  ^dachte  an  ngofdgaxoSy  W.  ir^oinrv^f,  v^oa^ 
0iQM»v*  —  134  codd.  ovdhy  tt^oy&\  das  sonst  nirgends  im  Activ  vor- 
kommt. W&hrend  man  in  der  Antistropho  Xnyoy  e»  ti^'I/pi?  in  r,j/tt^ 
oder  oikrett  ändert,  sucht  W.  in  jenem  Worte  den  Fehler  und  schreibt 
otrW  (Scbol.  yg.  ovSiy  Kut^üyrtc),  —  243 

fioVf  Hermann  tovjJtov  fioyov,  Meineke  rot»  ^vauogov,  W.  rov  nuuuoQov, 
—  252  oattg  ay  ttray  zur  Ausfnllnng  der  LttCKe.  ~  402  o  rvftjo^  cTr?- 
tvj^my  o  ffoV»^  W,  o  tvfxpog  trog  öijfoaraTuiy.  —  453  t«  r'if,  Ueath  xf 
t«(f  W.  r«  atttl  ifteiS,  t»  MM  tpse  memoria  oracukt  repeeetie.— 458 
(oder  (Tf'j  I  rffrai  t«iV  ffe/nyatct  dnfiovxoif  ^€«ts.  Canter  <rvy  tai^&i  ruljr. 


tibua.  —  622  axvy  f»4y  gegen  dse  Motram»  Botho  Mp^  W.  utfuyxj^.  — 

554  h'  ratad'  ((xotmy,  Nuuck  iy  raiads  X€vaaa)yj  W.  anttytmy,  —  588 
n  fiov  Xäyets;  W.  tov  —  ri>oj.  —  813  ngof  dl  rov^  rrt'Xov^y  W.  ror? 
nooa^sy  <piXovs<.  —  1003  xaXoy.  W.  tiiXoy.  —  1021  ij^iur,  W.  iX^mv 
iM$ttaey  —  1066  MtA  f^s$  W.  n^vt.  —  1135  reür  ytig  ifmetgwt 


1423  xttxtSy,  W   h'  -tuy.  -  1506 
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ßdoTuy,  Mählv  na&uiy,  W.  xuxtut^.  *)  —  1453  ijiitf  W.  ^//^/wy,  in  der 
Antistrophe  roif  *tov  yti^  SXto^  mit  den  Handschriften.  —  IMK)  Xiaao^ui 
gegen  das  Metrum,  W.  ixvovum.  —  1561  intn6yio,  die  TIdscLr.  jUi?r* 
IntnoV^,  Bergk  fitj  ' /ti'idy^n ,  W.  ii»?r6  noV^,  so  dass  das  folgende  ini 
aucb  in  noVr^  zu  denken  ist.  —  1565  xfti  fxuxdVt  W.  xaiuttj^my.  —  1579 
ivyro^tDTaTttg,  W.  ^wroftmttt»yt  BC.  Xoytüv.  — 1583       Äf Aomor«  »te&'o*' 

(  j?('oror.  W.  »ifth  wie  aber  auch  Meineke  schon  Tor- 

geschlagen  hat. 

TrachiD.  188  jioiSfnfr,  ein  bedenklirhc'^  Wmt.  W,  niuchtc  jiov- 
^oQtti  datüi'  äeUeu,  das  licsycliius  zwar  kennt,  über  iaischlich  von  ^e'^os 
stati  Ton  9oQ9ty  ableitet.  Es  wäre  alao  zii  ztehmeo  wie  Ai.  144  Irnto- 
(jict  ri  XnfitSyK  (Schol.  t(p't^  ot  I'tj^ioi  fiitiyovvta) :  dass  Aeschylus  Suppl. 
301  in  anderem  J?inne  9a,i;t  ^nv^oQi»  juvqm,  würde  jenes  nicht  hindern. 

—  379  ofif4tt,  \V.  üt'uuu,  wie  auch  Heinrich  Cron  vermuthcte:  Tgl.  p- 89. 

—  549  fwi',  W.  r?ff  (oder  r^y)  ^^vnsxt^imty  n66n.  —544  Xvntifta,  Her- 
mann xij'ÄijM«,  W.  /ro'.'^ij^«.  —  653  oiaTQijS^ei^y  ein  Par.  cod  ni(Trar'>f^n'<:. 
Musgrave  €w  ar(}m&etc,  W.  ol  argm&eis.  —  678  x«#  Vfii  auffallend  als 
Intrans.  W.  xpiixioy  ohne  x«l  (698  x«r«>i?xr«t  //^oj  iI.  —  830  In  wor 
intnoyoy  e^o*  Suytiy  Xar(f(iuy.  W.  dyij^oir' uvuty  in  der  Antistrophe  mit 
Brnnck  n.  Hermann  (poytn  lToAioui^u  xiyrg'iniCtaayTa.  -  988  «(j  eijldrj^i 
W.  um  die  zweite  Person  mit  der  eretea  au  vertauschen,  i^^d^  a  e. 
mnme  praedieebam. 

Philo  ct.  316  vulg.  ol'  —  «vroig,  aber  die  Handschriften  haben 
welches ^W.  ecbttst,  indem  er  wwts  in  ««^k  ftndert,  das  im  Laur. 

mehrmals  avtt^  geschrieben  ist.  -  4%  wc  ei>:o<,  oiu«t.  W.  ii'i'um.  — 
650  «<rrf  TrQavi'sty  -nuvv,  Meineke  rcf/r,  Hermann  aus  einer  llaudschrift 
nopoyy  Nauck  ndXiy,  W.  notia.  —  826       uy  eis  vnvoy  neap,  W.  ttuf. 

—  ^  roVo'f  evKiQiDv  roiaii^y  Tricl.  roi^if^  y",  W.  roiad^h'.  Die  Form 
Tuiaidf  kommt  bei  Aescbylus  gar  nicht,  bei  Sopliokles  nur  liier  vor.  -- 
1153  aXX'  tiytiiiiy  ödi  ^a/(»u^  egvx£tut,  Hermann  retmsse^  mgliyenterj  ar- 
C€tur  hie  locus ^  ».  e.  voa  ab  eo  arcemini.  Seyffert  libere  hic  locus  tos 
apud  te ^detinetf  Nene  verglich  Oed.  R.  997  n  Kogu^s  ef  dfiov  TiaXtu 
ttnxQfry  tinroxtho.  W.  sdircibt  die  SieHe  so:  <pv}'i^  ^//xtr'  (aucb  Nfue 
vermuthete^i/jf  ouxit  statt  fxovxti,  Ganter  ^r^xer  —  €7«r*)  «Vi  Ata»*' 
ntkäw  —  nikuyidiiy,  öte  jjfaJj^of  i^vxetat  ovxitt  (f  oßrjjog  vuiy,^  igntrt* 

—  1207  «•'»,0  nttyxu  xui  *tQ»Qa  vifjim  ^egi  Hermann  /pwr*,  Bergk 
XQurtt  xai  uq&q*  nno   rrat  ra,    W.  xqiIt'  «tio    rc        —  1220  are^/oKT«, 

W.  anevdoyiUf  da  arct^w»'  unmittelbar  vorhergeht.  —  1231  ri  xQ'il*"' 
itpäaus;  der  Laor.  und  zwei  andere  Handschriften  n  /c"i/^'^  Sgaattt; 
W.  j^g^fia,  Tt  tfg^g;  quid  est,  quid  in  mente  habesf  W.  vergleicht 
Ai.  74  Ti  dg(tg  \40('y€t;  288  r£  /(>?/i«  Kr  hätte  anch  an  das  oft 

ohne  Yerbum  stehende  ti  xd^f*^]  ^as  soll  das  heissenV  erinnern 
können. 

Die  massenhaften  Verdächtigungen  Sophokldscher  Verse  hat  W. 
meist  mit  guten  GrtlBden  zorfick gewiesen.  Weniger  glücklich  sind  die 
Conjecturen,  durch  die  er  einer  und  der  anderen  von  den  angegriffenen 
Stellea  auCzuhelfen  sucht.  Öo  lassen  sich  die  beiden  Verse  Oed.  H. 
1064  K  weldie  IHndorf  als  unecht  eingeklammert  hat,  immerbin  ge* 
nagend  mit  Neue  erküren:  non  ita  diwrtm  a  prisüna  opMme  na- 


*)  Bereits  Ton  Kaaek  corrigirt  und  von  Wundier  in  den  Text  aof- 
geoomman.  D.  Aed* 
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dam,  ut  anginem  wmm  finUm  qvaf'rere.  i.  e.  qunmviS  divcrfia  sttrps 
nua  cognoscatur,  niiiilo  secius  sum  (jKaesiturus.  W.  argumeiitirt  et^as 
•elttam,  naeb  dem  Torherg^henden  j^jg  yuQ  (sc.  Tvxn^)  nitpvxa  fir^t^oi 
mflsse  auch  von  dem  Vater  noch  die  Hede  sein,  und  corrigirt  roioa&e 
d^fxqvg  {.iQog  lOiTQog)  ovx  «/'  i^iXS^otu  Fri  /ooV  rrrerQof  aXXos.  Oed.  C. 
380  wird  ^  —  rj  7i{i6(  ovftayoy  in  —  fo<^  ii  or\>f(»'oi'  verwandelt  and 
die  ErkUrung  gegeben  ut  Thebaa  prostraturus,  ita  Argot  ad  attra 
sublaturus.  Ant.  287  will  W.  xai  yny  in  (^ixny  r'  verändern.  Trach. 
362  soll  nttxQl^tt  Tr,t'  TttvTfji;  einen  Gegensatz  bi!<lon  za  ^tano^ltir  Spo- 
vav  {MercuU  minus  Eurytus  iüi  regnabat,  quam  Jolt  hahUohat)  und 
dieser  Gegeuflatz  klar  werden  dnreb  ein  ^a,  welchei  W.  Uaeineorrigin: 
ToV  r.vitvTur  y  Zif'enie.    Eber  wäre  tot  zu  vermutben. 

W.  selbst  hat  untergeschobene  Verse  mit  Mass  angenommen,  in 
Anschlusä  au  frühere  Kritiker,  denen  er  doch  öfter  zu  viel  nachgibt, 
wie  E.  fi.  in  Ai  571.  Oed.  G.  614  f.  1306.  Trach.  ^17.  150.  601.  698.  In 
(>0(1,  C.  1715  stlieint  es  rieht;  :  rlnss  nicht  «iSi;.  oa)' ^  totiun^  «rrnno.-  an-- 
zuwerfen  sei,,  sondern  die  \N  orte  ohne  ca'5/c.  indrni  elu  n  lier  gleiche 
Aufung  mit  av^is  den  Anlass  gab,  v.  173ö  auch  dort  ciuzuiügen.  Die 
Hcrstellnns  von  17i;t  (tSfioi  eUtt  iti  ftn)  trifft  last  gans  mit  Pöderlefii 
Meinung  zusammen. 

Die  Eurii)i(i(.'U  enthalten  uKiuchcn  beachtenswcrtlicn  Vorschlag,  doch 
ist  hier  nicht  mehr  der  lUum,  darauf  ciuzugeheu.  Die  Conjecturen 
zuBacch  451y  808.  Med.  741  sind  in  deraelben^fTeise  icbon  Ton  Anden 
mitgetbeilt 

Ansbnoh.  Dr»  L.  Scbiller. 


Literarische  Notiz. 

Bet  Euripides  Herakliden  zum  Schulgcbraucbe  mit  erktftreii' 
den  Anmerirangen  vorsehen  von  Wolfg.  Bauer,  Professor  am  Wil- 
hclmsgrmnnsinm  zu  München.  Manchen,  1870.  Li&dauer'acbe Bocbband' 
lung.  'M  ö.  in       Preis:  24  kr. 


Statistisches. 

InKiietikoben  wurde  eine  4.  Studienlehrersteile  errichtet  uud 
dieselbe  dem  geprOften  Lehiuntskandidaten  Ad.  Lorenz  (Gone.  1867) 
verlieben. 


Der  Fiitnnzau8schii88  dir  Kammer  der  Abgeordneten  hat 

die  von  der  Staatsregiorung  befürwortete  Prairmatisirung  der  den 
Gymnasiallehrern  bisher  p^rwährtcn  Theuerun'.'sznlagc  bc^rhlossen 
mid  dnmit  seinerseits  die  Einleitung  getroUeu  zu  gchaltlichcr 
"SVieder^lciclistellung  mit  den  ilnien  coordinirten  Beamtenklassen. 
Hoffentlich  wird  dieser  Bcscliluss  zur  völligen  Beseitigung  einer 
von  dem  Gymna«i!illihrcrbtnnd  seit  Jaluen  beklagten  Zurücksetzung 
führen  und  diiinit  wesentlich  zur  Hebung  des  Standes  und  der 
von  ihm  geleiteten  Schulen  beitragen. 

Oedruckt  bei  J.  Ootteanrintcr  A  Uüul  in  München,  TheatinerstiMM  18. 
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Ber  geograpUsehe  Leiiiiden  am  der  hmmlstlselieB  Miltelseliiil«.*) 

III. 

„Die  Geographie  iit  eine  associireade  Wissenschaft,  und  sie  soll 
die  Gelegenheit  benutzen,  Verbindung  unter  mancherlei  Kenntnissen, 
die  nicht  allein  stehen  dürfen,  zu  stiften."  So  Herbart  vor  Decennicn 
in  seinen  „Umrissen  pildagogisclier  Vorlosui3f,'en."  Bei  dem  bcutigon 
Stande  der  geograpliiischen  Wi&sen&cLalt  kann  diese  Auffassung  wenig- 
stens für  die  Schule  nur  unter  wesentlichen  Modificationen  G  liuhg 
beanspruchen,  und  es  ist  meines  Eraclitens  eiu  laut  i>preclieudes  Zeichim 
der  Zeit,  wenn  dM  nLehrbaeli  der  Erdbeschreibung  in  natürlicher  Vcr- 
bindang  mit  Weltgeschichte,  Naturgeschichte  und  Technologie  far  den 
Schal-  ond  FriTatunteiricht  von  A.  ZachariA**,  und  das  „Bandbach 
der  Natarkunde,  Erdbeschreibung,  Oescbichte  und  deutachen  Sprach- 
lehre für  höhere  BOrgerschnlen,  Bealschulen  und  entsprechende  Lehr- 
anstalten von  Dr.  Karl  Wagner,  Grossherzgl.  Hess.  Professor  und 
Oberatudienrath  in  Darmstadt",  Bücher,  deren  Titel  jede  Bcbiiredinng 
von  unserm  Standpunkte  aus  überflüssig  machen,  unlängst  in  achter, 
resp.  in  zwanzigster  Auflage  erscheinen  konnten.  Allein  abgesehen 
von  solchen  Sammelsurien  lässt  sich  kaum  luugncn,  dass  auch  in 
Büchern,  deren  Verfasser  allenthalben  ein  richtiges  Verständniss  fftr 
einen  in  "Wahrheit  geisthildenden  Unterricht  bekunden,  noch  immer 
allzuviel  des  für  die  Schule,  wenigstens  für  die  huniuiustische,  gänzlich 
Werthlosen  mit  in  den  Kaui  gegeben  wird.  £s  kommen  nur  allzu  oft 
aahlreicheKotitea  sorVerwerthuug,  die  In  Rdsehandbttdieni  von  der  Art 
Baedekers  recht  erwünscht  sein  mögen,  aber  in  geographischen  Leitfftden 
der  sweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  kennen  sie  nicht  allein  nicht 
mehr  Ar  wOnschenswerlh  gelton,  man  sollte  sie  ÜBr  unmöglich  halten. 
Ee  «in  keineswegs  verkaimt  werden,  dais  dieGreaae  desAotoinehmen- 
den  und  des  Ausaascheideuden,  streng  systematisch  geiemnien,  nicht 
immer  leicht  zu  ziehen  ist;  immerhin  hoffe  ich  jedoch  klar  stellen  zn 
können,  dass  diese  Grenze  nicht  selten  auch  da  überschritten  winl,  wo 
für  jeden,  der  w^^iss,  welche  Anfordcrnn:'on  nuninelir  an  den  jieoLjrajdi- 
ischen  Unterricht  in  GelehrteDBcbuieu  gesteilt  werden,  and  der  diu  ua 


•)  Vergleiche  S.  117-133  n  169  -210. 
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di«Mii  SclmlflB  denselben  mgemesBene  Zeitnais  kennt,  keinetleiZiralfBl 
mAgUch  sind. 

Wenn  ich  im  Naclistehenden  eine  Sammlung  demtiger  NoHsen 
mitUieile  aad  mich  hierbei  haupCsftehlich  anf  die  segeannnten  «Nfa> 

hiUa  mundi  beschränke,  so  bemerke  icli  im  vonias,  dess  ich  fikrs  erste 
nldht  eben  Yollstäniligkeit  beanspruche,  da  diese  OoUMtenen  immer 

nur  so  nebenher  angelegt  wurden;*)  zweitens  dass  ich  den  ^naaenQue11f>n- 
nachweiss  nicht  etwa  in  der  böswilligen  Absicht  irgend  welcher  literar- 
ischer Freibeuterei  oder  ans  Bequemlichkeit  unterlasse,  sondern  weil 
ich  hiemit  umgekehrt  einzeJuen  Verfassern  solcher  Leitßden  einen 
Gefallen  zu  erweisen  glaube;  endlich  dass  ich  mich  einzig  uud  allein 
an  SchulbQcher  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  and  neuesten  Da- 
toms  gehntten  und  eine  so  reiche  Quelle,  wie  sie  etva  Dr.  L.  6. 
Blnnc's  Handbuch  des  Wisaenswflrdigsten  ans  der  Natur  und  Oe* 
sehickte  der  Erde  und  ihrer  Bewohner,  som  Gebranek  brim  tTnter- 
richte  in  Schulen  und  Familien,  TOrsQglicb  far  Baoslekxer,  sewie  mim 
Selbstunterrichte;  9.  Auflage,  durchgesehen,  berichtigt,  fortgesetzt  nud 
Termehrt  von  Dr.  Henry  Lange;  3  Bde.;  Braunschweig  1868—69,**) 
"gftnzlich  unbenützt  gelassen  habe.  Auch  das  spcciell  ad  hoc  bestimmte 
Schriftchen;  Geographische  Merkwürdigkeiten  von  Deutschland  und 
Europa,  nebst  dem  Wissenswfirdigsten  aus  der  pb}  sikaliscben  und  poli- 
tischen Erdbeschreibung  (München  1867),  ein  Elaborat  der  kläglich&tea 
Art,  ist  nirgends  berücksichtigt 

Zunächst  sind  es  die  Gotteshiiuser  mit  Zogehör,  welche  dazu  ge- 
eignet scheinen,  des  Schiiiers  geographischen  Wissensdurst  zu  erregen, 
seine  geographischen  Kenntnisse  zu  fördern.  Verlangt  man,  es  sei  im 
topiscken  Tbeile  der  Schul^cographie  nieht  bloss  der  Charakter  der 
Stftdte  als  Hanpt-  oder  Residenz-,  als  Handels^  oder  Fabrikstidte  elc 
an  bezeichnen,  etwa  noch  mit  Beigabe  der  Einwohnerzahlen,  sondern 
es  sei  den  SchQlern  auch  von  weiteren  Eigentbflmlichkeiten  und  Merk- 
wflrdigkeiten  Mittheilnng  zu  machen,  lo  lusst  sich  dieser  Anspradi, 
widerspricht  er  auch  dem  persönlichen  Geschmacke  €ine<^  einzelnen, 
mit  80  vielen  und  triftigen  Gründen  unterstiltzen,  dass  ein  i  rincipiclles 
Ank&mpfen  gegen  ihn  kaum  gerathen  ist.  Aber  die  Au&dehnung  dieses 

•)  Glaubt  übrigens  ein  Lehrer,  im  Lauie  desjiakres  auch  Är^si^ 
artiges  ein  paar  Me  Viertelstandea  zu  finden,  so  wird  er  für  finropa 

iaMaerhin  hier  besser  Geordnetes  und  Vollständigeres  Ünden  als  in 
irgend  einem  geographischen  Lehrbuch  oder  Leitfaden. 

••)  Wenn  im  4.  Hefte  der  Fetermannsch en  Btittkeilungen 
16.  Bd.  Jahrg.  1870.  S.  167  dieses  Werk  „als  ein  allen  Anforderungen 

der  neuesten  Zeit  genfigendes  dem  geographischen  Publicum  empfoblen 
wird",  60  kanu  ich  nicht  verhehlen,  dass  mich  ein  so  unbedizgi  ha- 
stiges Urtheil  über  dieses  Buch  an  solcher  Stelle  nicht  wenig  in  Staunen 
versetite* 
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fRm  Ga^pftplüeiuitQrfkbt  aeUieiilNb  Ift  eine  ZnMmaheit  fenftheo, 
w«lekedle  QMgnvUcnlBnd»  m  te  Schal«  nihr  ni  «Ener  Gottvettnrtioiu* 

als  zu  einer UaterrichUstunde  zu  machen  geeigoet  ist  Am  allenpeniittos 
tef  diese  Unbegrenzthcit  bintacbeckiger  Mittheilungen  beim  geo^rapb' 
ischen  Aufaugsunterricht  an  der  humanistischen  Mittelschule  Piaig 
greifen,  w«  es  so  sehr  dai-auf  ankommt,  des  Schülers  Auge  für  das 
"Wesentliche  zu  scharfen,  allefi  Unvesentliche  schon  der  Uebersiobtlicli- 
keit  wegen  auszuscheiden,  ihn  die  Karte  lesen,  anderseits  selbst,  weou 
auch  nur  in  den  rohesten  l'mrisscn,  Karten  zeichnen  zn  lehren.  Ks 
sei  daher  mit  keinem  Worte  dagegon  poleuiisirt,  wenn  es  die  Verfasser 
geographischer  Leitfaden  zweckdienlich  finden,  auf  die  hervorragend- 
Blen  LaiatiiageB  der  vfinebtedflun  KfantoiteiutlU  «ifiMrkMM  in 
wutltmi  allaiii  m  Itaft  kier  eine  Uuahl  m  EiaaelheiteB  mH,  gegen 
die  mtmm  JEitoldctta  im  Iitferesie  einee  Untenielilee,  der  dieien  Sterne« 
TefdlaBt»  «Uet  JBiiaetes  preteeliit  werden  loUtt. 

So  hat  es  for  die  Ftedentog  der  geograpideehen  Kentnlüe  dee 
8ofcalin  sicher  nicht  den  geringsten  Werlh  i«  erfahren,  dass,  um 
nnten  zu  beginnen,  der  Dom  in  Königsberg  merkwürdige  Gräber,  die 
Kathedrale  in  Glasgow  eine  berühmte  unterirdische  Kapelle  enthalt, 
und  dass  man  unter  dem  Dom  in  Bremen  den  lileikeller  ündet,  der 
unverweste,  lederartig  eingetrocknete*)  Leichname  birgt.  Hiclier  «ind 
WOl  auch  zn  rechnen,  die  KaUkombcu  von  Alt-Kiew  inil  den  ausge- 
dörrten Leichen  von  etwa  10^  Heiligen  der  griechischen  Kirche,  ;6u 
denen  eifrig  gewallfahrtet  wird,  und  die  Katakomben  vou  St.  Denys, 
Mit  den  Oebehiett  ?on  mehr  alt  airei  HfUienen  Meucbeii.  leb  reibe 
denm  die  TenehiedeBen  Beli^nieB  wie  die  dei  Iii.  Leopold  i&  Kloitec^ 
souliocg^  dae  lilberne^iftbiiial  dee  U.  JohaaD  ?on  Nef  oomk  in  der 
Mempolilenkirehe  St  Veil  in  Vn§,  dae  lilberae  GrtbaMl  mit  den 
BoUqaien  dae  U.  StaadsUns  in  Eiakna,  die  Mieine  dea  Id.  Adall>ert 
in  Gnesen,  die  des  hl.  Patrick  in  Down  Patrksky  den  Silbersarg  des 
hl.  Liborius  in  Paderborn  und  den  90  Centner  schweren  Sarg  des  hL 
Casimir  in  Wilno.  Nicht  besser  wird-  es  stehen  mit  dem  kunstvollen 
Altar  de«  Domes  in  Novara,  mit  dem  Altar  von  gediegenem  Silber  in 
WiAtka,  mit  dem  Hochaltar  in  der  Ivathedrale  zu  Valencia  von  540 
CubikfusE  massiven  Silbers.  Auch  das  angebliche  Grabmal  Eukuspie- 
gels  „in  der  nahrhaften  Stadt  Mölln''  uud  der  Opferaltar  des  Götzen 
Grodno  in  Goslar  mag  gleich  hier  mit  erwÄhnt  sein.  Imgleichen  wer- 
den die  Vielbesuchten  Madonuabilder  in  der  Kathedrale  zu  Le  Puy  und 
an  Kasan,  das  schönste  Gemftlde  Murillos  in  der  zu  SeTilla,  die  sobOn* 


*)  Der  grösseren  Anschaulichkeit  zu  liebe  werde  ich,  soweit  thuH' 
UdH-die  Anadmei^eweiBe  meiner  Quellen  un?er&ndert  viedeigebeo. 
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titn  Mek«  von  P.  P.  Bubens  ia  dar  n  AUirtrpM  «ad  dai  Ib 
dpeltftml  einet  DomfoikanerklMtefi  in  Mailand  tüfindlialie  and  ft»t 
verbUdtene  Wandgem&lde ,  das  Abendmahl  von  Laenardo  da  Yinci, 
baiaer  unberücksiolitigt  Malta;  dano  es  ist  nickt  abansehen,  wo  mit 

derlei  Aufzählungen  geendet  werden  soll,  will  man  nicbt  ledigllok  avf 
gut  Glück  nach  allem  zugreifen,  was  traditionellem  Herkommen  gemäss 
just  zur  llimd  geräth.  Ks  ist  ferner  L'eographisch  Uoch  absolut  "werth- 
l(js,  dass  Karls  des  Grossen  bchaciispiel  und  Spazierstock  im  Dom  zu 
Osnabrück  «u  Sehen  und  düss  der  Saal,  iu  dem  das  CostuiUer  CoQcil 
gelitilteo  wurde,  im  dortigen  Kaufbaus  zu  suchen  ist;  wcrthlos  ist  hier 
die  fromme  Sage  von  der  Entstehung  d^  Wallfahrtskirche  Loretto, 
wertUoa  daaa  dar  Dom  in  Trier  Tkaila  aoa  CkinalanCInt  daa  Groeien  Z«t 
anthaltan  mag^  odor  daaa  dar  Dom  in  Kaapal  daa  WoadarUat  daa  bl. 
Janoarioi,  dor  in  Bkaintt  daa  Oalflftacbcban  anlhllt,  (In  aainta  «ai|)0«lo)) 
«alebaa  nadi  der  Sage  aiaa  Tanba  m  CUodwiga  Taufe  vom  Himmel 
brachte  und  aus  dem  auch  später  der  rea;eftrMlianMnmiMgesalblvarda; 
waithloi  dass  im  Dorfe  Altenberga  in  Gotha  an  der  Stelle,  wo  Bonilkdot 
die  efste  christliche  Kirche  gründete,  ein  30  Fuss  hoher  Caodelaber  von 
Gusseisen  angebracht  ist.  Und  ehcnso  wcrthlos  ist  für  die  geogra]>b- 
ische  l  uternchtsstnndf ,  dass  die  Kirchen  von  Mt^rseburc:,  Northeim, 
'Weingarten,  Molk  und  Jbaüajoz  berühmte  grosse  ürgeln  haben,  dass  in 
MQnster  eine  der  vorzüglichsten  Deutschlands  ist,  dass  sich  Chiavari 
einer  solchen  mit  54  Kegisteru  rühmeu  kanu,  dass  der  Dom  in  Harlem 
eine  solche  von  GO  Stimmen  und  dOOO  Pfeifen  besitst,  endlich  dau  die 
schwarala  Pfeife  der  Orgal  im  Dom  an  Lnaan  1100  Pfend  wiegt 

Ein  gaas  baaoBdem  Augaunerk  vird.  von  den  YarfeBaam  dar 
Sehttlgaographian  noch  immer  den  Tkflrmeo,  gleidigilüg  ob  lieiligar  oder 
profaaer  Oebiode)  aogevandat  nnd  aa  gibt  ki^  ein  odor  daa  «ndara 
darartiga  Bftahlein,  es  mag  mit  aainen  dbrigen  Mitlheilangen  nodt  ao 
sehr  knausern,  das  nicht  Raum  ffkade  fttr  die  geographisch  so  nnver^ 
gleichlich  wichtige  Thatsache,  dass  Pisa  einen  Mhi^  gebauten  Thurm 
hat,  dessen  Abweichung  von  der  lothrcchtcn  I/inie  12'  beträft,  das« 
Bologna  sogar  zwei  schiefe  ThiUrme  sein  eigen  nennt,  i'ic  Sache  mag 
historisch  noch  so  unwahr  seia,  vorgeführt  wird  der  Thurm  in  A Udorf, 
der  an  der  Stelle  der  Linde  stehen  soll,  unter  welcher  derKuaI>c  stand, 
als  Teil  den  Pfeil  abschoss.  Ja  selbst  die  ThOrme  des  völlig  lahel- 
haften  Wiueta  in  Pommern,  die  Schiffer  bei  hellem  Wetter  gesehen 
haben  wollen,  werden  in  Schnlgeographien  so  wenig  vergeaaa«  ala  der 
Wartsliurm  am  Ualiboena  und  der  Biiaaethnrm  von  Biegen.  Dn  darf 
denn  nalQrUeh  aneh  die  Notis  nfeht  fehlen»  daaa  die  barobmle  Koppel 
dar  Peterakirehe  in  Born  auf  vier  kolosaalen  Pfeilern  mbt,  daaa  die 
Stiftskirehe  in  Btuttgart  nnd  der  koloaaale  Dom  in  Aneh  je  zwei,  der 
Pom  von  Bamberg  nnd  der  von  Toni  ja  vier  XhOrme  hnbea«  Jatar 


Dlgltized  by  Google 


321 


von  Mailand  ist  mit  4500  Bildsäulen  und  durchbrochenen  Thürmchen 
gcsiert.  Köln  und  Prag  haben  üahlreiche  Thürmc,  Warzburg  ist  eine 
thBrinnidie  Stidt;  Ltu  ist  dnreh  38  Maximilianische  Thürme  wohl  be- 
IMet;  die  Stadtmauer  CoMUntiaopeli  Ist  mit  548  vom  Kalter  Theo- 
doiM»  erbavteii  Tharmeu  veraehen;  aaeb  hat  diese  Stadt  eine  lebr 
greeae  Anaahl  mit  Kvpfeln  gedeckter  und  daneben  mit  seblaBken 
spitzen  Tbflrmefl  (Minareta)  versebener  Tempel  (Moschee«).  Dagegen 
hat  ron  den  protestantiiehea  Kirchen,  wie  wiederholt  su  leaen  ist»  ein* 
7.ig  Wels  einen  Thurm.  Die  ^fichaelskirche  zu  Conventry  hat  einen 
der  RchOnRten  ThOrme,  der  filr  ein  Mf-isterwerk  der  Bauknnst  trilt; 
Sitten  hat  alte  Thürme,  Sevilla  den  von  den  Mnnrrn  erbauten  Thurm 
Giralda,  und  um  gleich  beim  Historischen  zn  bleiben,  im  Thurm  der 
Franziskanci kirche  zuConstaiiz  sass  lluss  gefangen,  im  Lanibertusthurm 
zu  Münster  sind  in  drei  eisernen  Käfigen  die  Gerippe  der  drei  fanat- 
IsdiMl  WiedertAiifer  zu  sehen.  Ausser  ihrer  abnormen  Bauart,  ihrer 
Zabi,  dem  Alter  und  sonstigen  bisforiscben  Deobwflrdigkelten  besitsen 
einaelne  Tbflrme  noch  gast  besondere  EigentbOmlicbkeiten,  am  geo* 
grapbiseb  reebt  instmetiv  nnd  geistbitdend  an  wirken,  Moafcan  hat 
300  Kirchen,  llne  griecbiache  Kirche  hat  aber  in  der  Regel  «ine 
grosse  Kuppel  and  nm  sie  her  vier  kleinere.  Die  Diober  sind  mk 
bunten  Ziegeln  belegt,  auch  wol  vergoldet  nn  1  mit  blauen  Sternen  be- 
streut: auf  jeder  Spitze  ragt  ein  goldener  Halbmond  und  siegreich  dar- 
über ein  vergoldptps  Krensr,  von  dem  oft  noch  Ketten  herabhi^ngen. 
Bricht  sich  heiler  Sonnenschein  in  all  dinier  Pracht,  so  entsteht  ein 
wahrhaft  zauberhafter  Anblick.  Eine  noch  interessantere  Einwirkung 
übt  die  Sonne  auf  den  Kircbtliurm  zu  Elm  im  Kaufon  Glarus.  Sie 
betcheint  denselben  zu  Martini  (also  wol  auch  zur  entspreclieiideii  ent- 
gegengesetzten Jahreszeit?)  durch  das  Martinsloch,  welches  durch  den 
Taebingelberg  von  der  dnea  Seite  snr  andern  gebt.  Aneb  ledigliek 
atliitarisebe  BOcksicbten  gebieten  die  Bedaebtnabme  anf  die  Tbttrme. 
So  geniesst  man  vom  St  Slisabetbenthnrm  in  Breslan  die  besta  Ueber« 
siebt  Aber  die  Stadt,  und  der  Thnnn  des  verscbfltteten  Skagen  wird» 
aus  dem  Meeresaand  bervorragend,  als  Wabrseieben  lllr  Seeiiahrw 
eriialten. 

Das  eigentliche  Kriterium  für  einen  rechten  Thurm  scheint  jedoch, 
schulgeographiscb  genommen,  seine  Höhe  zn  sein,  wenigstens  wird  bier- 
auff  jedoch  unbeschadet  des  sehr  dicken  runden  Thurmes  der  Engels- 
burg in  Horn  mit  dem  bronzenen  Erzengel  Michael  auf  der  Spitze, 
sichtlich  das  meiste  Gewicht  gelegt.  Creuionas  Doui  bat  einen  hoben 
Thurm,  in  Bremen  ist  der  höchste  Thurm  jener  der  Kirche  St.  Ans- 
gariii  in  Posen  ist  das  Kathhaus  im  Besitze  des  höchsten  Thurmes; 
ancb  in  Glasgow  iat  der  böebsta  Punkt  nicht  der  Thurm  der  schönen 
K«tbedmle,  sondern  der  500*  bebe  Schornslein  einer  cbemiscben  Fabrik, 
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«k  du  In  d«r  lütte  voBEngbad»  im  Laid«  teHflttea*  udHasiiMi^ 
werke  ua4  Hiaeblnen,  «wig  in  Ba«li  gehflUt,  niokti  leltenM  ist  Kn- 
iOxMi  darf  «  fKtr  ae  widitlga  Momente  nicht  immer  bei  derlei  tagM 
BeBÜmmnegeo  bleiben,  nnter  denen  eieb  aeblicsslich  jeder  etwas  amdem 
veiaCellt,  so u  dem  es  mossen  gern  genaue  2nblen  ina  Feld  gefibit 
werden.  Die  einzelDen  Autoren  gerathen  zwar  bier  in  manicbfacbe 
Abweichungen  unter  sich,  allein  es  erl<lart  sich  das  unschwer  aas  den 
verschiedenen  unter  <lcr  generellen  Hezciclmung  „Fusb"  enthnltenen 
Massen,  ofler  auch  au»  deu  zu  verschu'  U  ni  ti  Zeiten  verschieden  vor» 
geuomiuc  tu  n  Messungen,  möglicherweise  auch  dort  und  da  durch  Druck- 
fehler oder  sonstige  Unzukömmlichkeiten.  So  wird  gewöhnlich  alt  d«r 
höchste  Thurm  Deutschlands  im  weitern  Sinne  jener  der  Stephans- 
kircbe  in  Wien  gerahmt,  dessen  H(^be  OinneUeli  sn  4M,  Daniel  an 
448»  HifsAmann  nnd  Zahn  an  440^  Kanftnann  an  4S7|  Oammerer  an 
489^  Arendte  nnd  fen  Kloeden  au  4d5  Fuaa,  von  Sonidar  an  7fr  Klafter 
«■gibt  Nnn  miaat  aber  naeh  Cammerer  der  Thurm  der  priehtigen 
Kiehaelakircbe  lu  Hamburg  456  Fuss,  und  es  ist  eine  annihemde 
Lösung  der  Schwierigkeit  von  den  zahlreichen  mir  vorliegenden  Sdivl* 
geographien  einzig  bei  Schacht  zn  finden,  der  ihn  mit  404  par.  Fast 
=  450  Fuss  hamburgiscb  vorfahrt  Der  Thurm  der  8chön*>n  Martin«- 
kirche  in  Landshut  hat  nach  Cammercr  433'  (404  par.  F.)  nach  Ton 
Sonklar  74  Klafter;  der  wunderschöne  gothische  Thurm  des  Münsters 
in  ätrassburg,  dessen  oberer  Aufsatz  eine  durchbrochene,  völlig  durch- 
Hichtige  Pyramide  ist,  hat  nach  Cammerer  und  v.  Kloeden  4Sd',  nach 
V.  SeydUtz44ü',  nach  Daniel  450',  nach  Cannabich  4d3'i  der  Thurm  des 
Monster«  von  Ulm  slhlt  naeh  Oammerer  339',  naeh  Daniel  dST* ;  der  Thurm 
des  Demes  an  Freibuig  im  üechtland  misst  naeh  GamaMrer  nnd  anden 
W)  naeh  Baedeher  nur  866';  der  des  Demes  an  Frdbnrg  im  Breisgan 
bea  naeh  Cammerer  ebenfaUa  d6&',  naeh  andern  866;  die  Fraaenfhflrme 
in  Minefaen  aUkn  835';  der  von  der  Marknakirehe  getrennte  fileeken* 
Üntm  in  Venedig  misst  382't  die  Knppel  des  Domes  in  Florenz,  die 
aehtaate  der  Welt,  von  innen  nod  aussen  mit  Marmor  getAfelt,  3G2', 
wozu  noch  kommt,  dass  auch  die  übrigen  84>  Kirchen  daselbst  majestit* 
ische  Kni>j)('1n  und  hohe  schlanke  Thärme  liabcn;  der  höchste  Thurm 
Englands,  der  des  Domes  von  Salisbury,  misst  410',  der  von  Antwerpen 
443',  nach  von  Souklar  G4  Klafter,  der  von  Houen  462  par.  Fuss;  der 
(«cbiefo  Thurm  von  Pisa  108',  endlich  der  anderswo  als  hoch  gerühmte 
Thurm  det»  Dornt!;  von  Crcmona  162'.*)  Ueberdies  bleibt  in  unaern 

*)  G.  Fried  r.  Tvi  ll)  (rieht  in  seiner  Culturgeschichte  der  Mensch- 
heit, mit  besonderer  IJerucksichtigung  von  Regienm^sform ,  Politik, 
Religion  etc.  (Leipzig  l«i69  u.  70)  Bd.  2,  S.  233  aus  dem  7.  Bande  des 
von  Wiebeking'achen  Werkes  „Ardutoettire  eirUe**  folgeade Netis: 
,.tlöhe  der  Thurm c.  Peterskirche  zu  Korn  405',  Strasslmrger  MOoBter 
440 ',  Wiener  ütephausthurm  421%  Marti&äkircbe  in  Laadshut  398 'i 


Digitized  by  Google 


323 


Schnlgcographicn  die  Ilöhc  der  verschiedenen  Louchthfhüie  luui  ihre 
audcrw eiligen  Kigenthilmliclikeiton  selten  uugerühuit.  Ks  sei  hier  nur 
te  Leittkateile  lom  den  330  Eoglandfl  genannt,  Bell  Bock,  115'  Luch, 
Ui  70'«kM0eftaiiiig;  dann  konmit  der  Eingang,  nar  dnrcb  Siriekleitorii 
md  Winden  snglnglick.  Selbst  der  nenerbante  90'  hole  Timm  an 
KtaigudiU  bei  Heidelberg  findet  seine  Wflrdigiinff* 

Abgeaeben  bievon  besitoen  naacbe  Tbflnne  einen  vabren  Scbats 
zu  einem  anregenden  Geograpbieonterricht  in  ihren  Gloekso.  Kor  die 
Türkei  entbehrt  dieses  VehiIceU  fost  ganx,  da  einaig  am  Berg  Atboe 
Glocken  ertönen  dürfen.  Dagegen  denke  man  an  die  „ArmsQndcr- 
glockc"  zu  Breslau,  an  die  bei  den  Holländern  so  beliebten  (Glocken- 
spiele. Kia  sehr  berühmtes  besitzt  AntwerptMi.  desgleichen  Delft,  das 
schnnste  Hollands  in  der  neuen  Kirche  (  5<X)  dlocken);  das  schönste 
Europas  aber  hat  nach  Cainnibit Ii  Brügge  auf  dem  dasigen  2^0'  hohen 
Glockeuthurme.  Auch  die  ^Hikulauskiruhe  iu  Mockau  einhält  ^2  Glocken. 
Die  Hauptsache  ist  jedoob  bier  das  Gewicht  Der  Dom  in  Magdeburg 
besM  eine  286  Otr*  sebirere  Glocke;  die  Maria  Gloriosa  (nach  andern 
Sasanaa)  in  Erfbrt  viegt  275  Otr.;  die  der  StepbaastbOnne  in  Wien, 
ans  dem  Ers  iflrkiscber  Kanonen  gegossen»  402  Ctr.;  am  sie  In  Bewag* 
■Hf  na  eeteen,  sind,  wie  aoadrtcklicb  bemerkt  wird»  Tolle  16  lC«nn  er- 
Ibrderlich.  Und  doch  ist  all  das  noch  pures  Kinderspiel  gegen  die 
beim  Brande  von  1772  herabgettürate  Glocke  der  Iwanskircho  in  Mos- 
kin  mit  1400  Ctr.,  und  er8t  gar  gegen  die  dos  Iwan  Welilti»  des  bOidi- 
Sten  Glockenthurmes  dasolltst,  mit  vollen  4000  CentnornJ 

So  gäbe  es  iu  luul  ausserhalb  der  Gotteshäuser  noch  iiunicherlei 
mehr  oder  minder  LoHiL'!  Einzelheiten  die  in  unsera  LeitUdeu  zur 
Hplebung  des  geogiapliiachc  it  Unterrichts  ausgebeutet  werden,  duren 
vullstttodige  Vorführung  jedoch  hier  erlassen  werdcü  mag.  Beispiels- 
weise erinnere  ich  nur  norb  an  den  sebr  alten,  ungeheuren  Rosea> 
skraneii  am  Dom  in  HUdeabeim,  aussen  in  der  Wand  and  dnreb  die 
Waad  gewacbsen;  an  die  knnstfolien  metallenen  TbOrme  des  Domes 
aa  Pisa;  an  das  Wunder  voa  Floreas,  die  Kapelle  der  Medici;  an  den 
nnter  einem  Bronsebaldaebin,  den  Tier  120'  boba  Bronaeaftnlea  traget, 
itebeaden  Heebaltar  der  Peterskirobe  ia  Rem,  roa  welchem  aus  der 
Papst  zu  Weihnachten,  Ostern,  Peter  Paol  nnd  bei  einer  Heiligspreche 
ang  daa  Uocbamt  bftlt»  an  die  800  Marmors&ulen  der  alten,  wunderbar 

Freiburger  Münster  367'-  FrauenthUrme  in  München  327',  Magdeburger 
Deartbfkrme  316',  Kreuskirebe  in  Breslaa  30S',  LorenatbOrme  an  Kam- 

berg  297',  Ulmer  Munster  291'  (sollte  nach  dorn  Plane  auf  4'>2'  ge- 
bracht werdtn),  ilotUer  Thurm  zu  UalU  261',  Sebaldusthürme  zu 
Nürnberg  2-U>',  Nördlingor  üauptkirche  242',  Xngolstädter  Kirche  24^, 
Speierer  DomUi4rme  SSiS'.  Die  Kölner  Domtbdrme  sollten  naeh  dem 
ursprünglichen  Plane  auf  471'  gebracht  werden.  Die  mittlerweile  aus- 
gebamen  Begensborger  DomtbOrme  haben  nun  eine  Höhe  von  366'.'* 


Digitized  by  Google 


m 


gebauten,  im  Inikfni  überreiclien  Markuskirobe  in  Venedig ;  an  die  100 
Kapellen  nnd  an  die  1000  dftnnen  Marmorsäulen  der  Kathedrale  sa 
Cordova;  an  (las  prürbtiirp  Orabmal  df?  M.  Antonius  in  Padna,  das 
Standbild  des  hl.  Theodor  in  Venedig:  und  juiks  de«:  Johann  von 
Nepomuk  in  Prag;  an  die  kolossale,  OÜ'  hohe,  BietHlleue  Bildsäule  des 
hl.  Karl  Borromeo  zu  Arona  am  Lago  maggiore,  auf  46'  holiem  Posta- 
joente,  iu  deren  Kopf  4  Personen  an  einem  Tische  sitzen  konueo,  uud 
den  kupfernen,  1700*  aber  de«  Meere  stehenden  Herkules  bei  Cassel, 
in  deim  Kevle  8— dPononea  tteben  kAnneiit  die  iZS^  (aL  ttö*)  Mt, 
im  IttBem  mit  einer  Treppe  rim  182  Stafen,  venelieiie  Tr^uesiifo  ia 
Bon,  184'  ItfAm  Obelisk  in  Rem,  den  60'  bohen  tn  ConatanCinepely  den 
IW  boben  von  Minebtn  nnd  tob  Slockbolin,  die  keloeeale  Alexenderetale 
in  Petersburg  von  ISC  H^ybe,  deren  Sftulenschaft  aus  eincia  oiazigen 
Stein  von  14'  Durchmesser  und  84'  Lange  besteht,  die  IGO"  höbe  Jnlilll- 
s&ule  von  Bron/.c  iu  Paris,  den  68*/,'  hohen  Obelisk  von  Luxor  auf  dem 
Kjntrachtsplatzc  in  Pnrif:,  die  185'  hohe  Säule  der  Ronrbous  bei  Bou- 
logne  Sur  Mer,  uud  den  Triumph  deutscher  Bildner  und  Gif»«'?kunst, 
die  54'  hohe  kolossale  ätatue  der  Bavaria  in  Manchen ,  auf  dO'  hohem 
Fnssgestell. 

Wird  einmal  das  Momcut  der  Merkwürdigkeiieii  iu  das  Bereich 
der  Schulgeographie  gezogen,  so  können  selbstverständlich  Kirchen  vie 
dio  Dono  von  Köln,  üln,  Freiboff ,  Bogomburg,  Speier,  die  Ketbo- 
dmlen  von  Motro  Dnno  in  Pntii,  dio  von  Gbmlnei  Barges,  Leon,  York, 
dio  Pnnbkircbo  in  London,  dio  Petenbivobe  in  Rom,  dof  Don  in  Mni* 
Innd  «od  Sem  Hartino  in  Lncen  nidit  ongnngon  vordon,  nnd  Oi  iet 
gowits  eigenthflmlich,  wenn  nnaobnal  von  ndveron  derselben  nÜ 
keinem  Wort  die  Rede  ii^  ir<^  aber  von  der  sehenswerthen  evange- 
lischen Kirche  in  Rawics,  von  der  zum  Theil  aus  Gusseisen  gebauten 
St  Pauls-  und  St.  Georgskirche  in  Tiivprpool,  von  der  im  Dorfe  Brücken- 
herg  in  preussisch  Schl^^irn  betindlicln  n  und  in  Norwegen  angekauften 
Holakirche  Wang,  den»  In  ( liat^eltgcuen  (24:i(i  iher  der  Ostsee  I  Gotles- 
hanse  in  Preussen.  Weim  mau  sich  auf  ilu'  (i  rossenverhültnissc  der 
Kirchen  einla&st,  &o  äolUc  ca  eben  sorgfältig  ga^chvhvü,  nicht  so  dass 
n.  B.  hinsicbtlieb  der  Peterskirobe  in  Bo»  je  nach  dem  Messmodna 
der  einselnoB  Antoron  die  Länge  zu  575,  622,  660,  668FkieB,  dioBioito 
2n  986,  417,  488»  461  Fnis,  ondlicb  die  H«be  su  418,  468^  486i^  487 
Fnas  angegeben  wird.  *) 

•)  Statt  des  weitern  Wirrwarres  der  verschiedenen  Scbulgeogra- 
phien  setze  ich  den  sich  hiefür  intercssirenden  Lesern  %u  Liebe  die 
fiinseblägige,  der  gleichen  Qoelle  entnonraieoe  Notie  6.  F.  Kolbe  L  o* 

hierher:  „Iss  nnifassen  in  Pariser-Quadratfuss :  die  Peteiskirche  in  Rom 
I99,*,>26,  der  Dom  zu  Mailand  1 10,508,  Kölner  Dom  09,4(M>,  Speierer 
Dom  69,350,  ( Notre  i>ame  zu  Paris  59^),   Stra8sbur|^r  Monster 
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Auch  der  i^nzalil  der  Kirchen  wird  in  einigen  Schul ?f>o<rrftphion 
grosse  Aufmerksamkeit  gewidmet,  tbeils  allerdings  mit  unverkennbarer 
Beziehung  auf  das  kulturhistorische  Element,  tbeils  ji  Joch  auch  oiine 
eiüc  solche.  Prag  paruUiit  mit  zahlreichen,  Lucca  imt  38,  München 
mit  48  Kirchen,  Florens  mit  87,  Glasgow  uiitv91  für  9  ver&chicdeno 
Confeiaioncn,  Liswboa  mit  300,  N«tp0l  mit  mehreren  hundert  Kirchen, 
Pilenno  mit  300  Kirehea  and  OOKlöstora,  Petersburg  mit  380  Kirchen 
and  Kapellen,  Bon  mit  850-400  Kirdien»  lle8l(aa»itaOO--400Kii«liea 
und  637  Kapellea,  darnnter  der  Kreml  aUeia  mit  32  Kirchen ,  ond 
London  mit  500-  700.  Genannt  sei  hier  nar  noch  der  JBerg  Athos 
mit  seinen  3000,  nach  Cannabich  gegen  6000  griechischen  Mönchen  in 
20  Klöstern.  Ks  heisst  wol  doch  dieses  Gebiet  etwas  tendcntiös  be- 
rücksichtigen,  wenn  man,  sonst  eben  kein  Freund  von  derlei  Dingen, 
von  Horn  nicht  viel  weiter  2U  sagen  weiss,  als  ilass  es  dort  3W)  Gottes- 
häuser gibt,  dass  St.  Peter  die  grösste  Kirche  der  Christenheit  ist ;  dass 
der  frühere  Palast  der  Päpste  mit  2000  Gemächern  Vatican  heisst,  und 
dass  y^ff  der  liewuiiuer  Eums  aus  geistlichen  Personen  besteht,  ücber 
die  Zweckmässigkeit  solcher  Angaben  in  Schulgeographien  überhaupt 
kann  man  frealieh  wesentlieh  TeredUedener  Anaieht  sein,  aber  du 
IM  Bich  nicht  leugnen,  dies  es  dochTiel  gemflthlieberieti  wenn  Daniel 
Ton  KAln  das  hiatorieun  berichtet,  es  sei  dort  m  der  Irans6lisdiea 
Zeit  Jeder  16.  Meascb  ein  geistlicfaer  gewesen,  oder  wenn  er  bei  der 
Erwähnung  des  Moutserrat  in  Spanien  von  den  nanmebr  leer  stehenden 
13  Einsiedeleien  erzählt,  welche  die  rauhen  Felszuckou  hinauf  ange« 
bracht  sind,  wie  da  der  jüngste  Einsiedler  immer  die  auf  der  Spitze  be- 
wohnte, der,  wenn  einer  seiner  Brüder  starb,  nachrückte,  so  dass  die 
Alten  dem  unter  den  Kinsicdcleien  ungefähr  in  der  Mitte  des  Berges 
atehenden  Ilaujitklost^r  immer  näher  knmen. 

Natürlich  erstrockt  sich  diese  SoiL^talt  der  geographischen  Unter- 
ricbtsbucher  nicht  allein  auf  die  Gotteshauit  i  mitZugehor  nebst  ander- 
weitigen Xhürmen  und  Statuen,  je  nach  der  Geschmacksrichtung  der 
versehiadeaen  Autoren  werden  niehtfcireblicha  mtmoroMia  sogar  noch 


58,052,  Ulmer  liaoster  57,639,  Stepbaneldrebe  an  Wien  46,866,  Magde- 
burger Dom  43,800,  Lübecker  Marienkirche  48,120,  Augsburger  Dom 
39,432,  Münchener  Frauenkirche  39,369,  Regensbnrcror  Dom  30.:ao, 
Freiburger  Münster  34,500,  Mainter  Dom  34,200,  NN  ormser  31,320, 
Halhsntadter  ^,350,  Maria  in  Capitolio  sn  K51n  27,000,  Nfiniberfer 
Leienskircbe  26,600,  Nürnberger  Sebaldnskirche  23,716.  Die  Höhe  des 
mittleren  Schiffes  beträgt  beim  Mailänder  Dom  147  par.  Fuss,  /oll, 
beim  Kölner  Dom  13;>'  2",  der  Lübecker  Marienkirche  132',  dem  Ulmer 
Mftnster  129',  Rcgensburger  Dom  180',  St  Veit  zu  Prag  101'  10", 
Speierer  Dom99',  Strassburger  Münster  6",  M^uchcner  Frauenkirche 
9f>',  Landshoter  Martinskircbe  90*,  Wiener  Stephanskirohe  85',  Meisseaer 
Dom       Erfurter  Dom  63'. 
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sorpfältiger  herangezogen.  Insbesondere  wird  im  topographischen  Theile 
bei  den  einzelnen  Süidten  und  Orten  oine  reiche  Mcnpc  von  D(»nk- 
wflrdigkeiten  ausfindig  gemacht,  die  man  im  Interesse  eines  aoregen- 
dea  Unterricht!  s  nicht  vorenthalten  m  dftrfen  Termeint.  So  sollte 
l^ttbeo,  die  Kinwohiieizähl  allein  gebe  für  die  Grosso  einer  Stadt  ge- 
nftgtnden  Aaftchlass;  nichtsdestoweniger  theilen  noch  immer  Schtügeo- 
grapUM  otob«r  einzig  der  CvHoiltit  lialber  spedell  4eA  Itefiog  der 
0rOaiereii  alt  So  Ist  Iiondon  nteli  Gammerer  6  8t  laog  n.  SVt  Mit, 
•dii  Uaftiig  mit  den  KrttflUDnogen  der  BegrensuiK  betrlgt  17  8t  and 
der  Flftebeuaan  »H  Eimeiaatt  der  Theene  na  IVt  Ö^'\  S^dHu 
gibt  einen  Umfang  von  mehr  all  7  deatscben  Meilen,  Reindel  von  c.  12 
St.;  nachDnniel  ist  es  2  M.  lang  und  IM.  breit,  nach  Gannabich  mehr 
als  4  St  lang  und  fast  3  St  breit   Moskan  hat  6  M.  im  Umfang;  Paris 
hat  eine  4  M.  lange  Ringmauer;  Wien  hat  3*/»  M.  im  Hmlcreis.  Rom 
ö  St,  Berlin  war  hin  jetat  ein  durch  eine  backsteinei nr  Mauer  umzog- 
euer  Kreis  von  2'/^  M.  Umfang;  rs  ist  1*/,  St  laniz  und  l  St  breit. 

Um  von  der  Grusso  und  Beflcutuni?  einer  Grossstadt  den  richtigen 
Begrid  zu  erzielen,  wird  ferner  duit  uutl  da  dem  Schüler  noch  die 
Ansah!  der  Hausnumern  und  wol  auch  der  Wohnparüen  ndtgetbeilt 
De  ist  et  nun  sieht  in  Terwnadenii  wem  nach  beiendersberrorragende 
QeMode  Ihre  sasieidine&de  Erwihnnof  Anden.  Thells  ist  ei  wieder 
der  historieelie  Geslehtspnnkt»  der  hier  Berflektiditfgang  erbeiecht,  wie 
etwaige  Geborte-,  Wobn-  and  Sterbebtnier  berflbmter  Männer,  eine 
Kategorie,  die  z.  B.  in  der  Elementarschalgeogmpliie  von  F.  W.  Fachs 
S.  138  bis  sn  Lottes  Hans  in  der  Pfiiffengnsie  wa  Wetstar  bemb  ver* 
teigt  wird. 

Ausser  d^m  historischf»n  Gesichtspunkte,  der  sich  maiuhmal  recht 
ungezwungen   mit  andern    vereinigen  ,    verlangt  namentlich  die 

Grösse,  die  Schönheit  und  sonstige  Seltenheit  Berücksichtigung.  So 
hat  Marienburg  in  dem  Schloss  der  dentschen  Ordenameister  das 
schüustc  Bauwerk  des  n(Srdlichen  Deutschlands,  Sevilla  das  grösste 
Amphitheater  zu.  Stiergefechten.  Das  Amphitheater  in  Ntmee  wer  nof 
TOODZasebaaer  berecbnet,  auf  den  46MenttorstafendH  weblerbnltenen 
COO'  langen  Ampbitbenter  sn  Terenn  Itonnten  i»-8ft/)00  HeiUMhen 
eitlen,  mebr  als  die  doppelte  Äniabl  eteben;  dae  m*  lange  mle 
Coleeienm  in  Bom  fiwste  80— lOQ^OOO  Znscliaaer.  Parma  hat  dasgrMe 
Opecnbani  Italiene»  14,000  Menschen  fassend;  Neapel  hat  das  unver- 
gleiebliebe  Thealer  San  Carlo;  London  bat  82  Theater.  Der  Palast 
in  Amsterdam  ruht  auf  14,000  PfÄhlen,  nach  Cannabich  rode  13,^^59, 
das  Serail  in  Constantinopel,  ein  Riesengohinuh  nach  den  einen,  nicht 
ein  Palast  nach  den  andern,  sondern  ein  btadttheil  son  Gebäuden, 
Gärten  und  Hainen,  hat  IV?  Stunden  im  Umfang  und  ist  von  10,(»0 
Menschen  bewohnt.    Der  Yatican,  der  grösste  Palast  der  Erde,  hat 
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SU  Bttfti  290  Treppen,  2000  Oeioftcher,  4422,  nach  andern  Angaben 
IfVMA,  >  HjOHO  Zlttflier  nid  Site  und  a«rftber;  der  uugchettOre  Pft* 
Inl  Eietriftl  mfiUBt  1100  Ziamer  vit  fSOThOres  asd  SOGOFenstoro; 
äm  Klottorpaliit  in  Malirn  hat  800  Zimmer  nnd  0200  Fenter;  d«r 
prächtige  Palast  in  Berlin  hat  ib«r  000  Zimmer  nnd  SÜa.  Angebafff 
baikit,  das  scbOaifte  Ratbhaas  Deutschlands ;  Padna  bat  ein  sohens- 
werthejB  Batbhaos,  worin  ein  Saai  von  266'  Länge,  86'  Breite  nnd  75' 
Höhe,  mit  400  Wandgemälden;  auch  Westminsterhall  kann  sich  eines 
der  Krössteu  Säle  der  Welt  rühmen,  tinH  der  Saal  des  Rathhauses  in 
Birmingham  fasst  40(K)  sitzende  utul  ^^(n)0  stehende  Personen,  nicht  zu 
reden  von  dem  560'  langen  Exercierbaus  in  Moskau,  wnrin  ?,0(X)^l!i"n 
exerciren  können,  ton  der  Tracht  der  historisch  merkwürdigen  Alijam- 
bra  in  Oranada  und  von  den  11-  ja  13stöckigen  Häusern  Kdiuburgs, 
während  die  Hinser  Londons  einfach  und  einförmig  sind,  meist  aar 
drei  Fenster  hreit  nnd  von  KoUeadampf  geschwirtt.  Anderadis  hat 
Halle  das  berOhmteste  Waieenhans  der  Welt,  wo  ttgltch  Aber  aOOO 
Kinder  naterrfebtet  werdea;  Wien  hat  ein  Kraakenbane  mit  Betten  Ar 
mehr  als  0000  Kranke,  Mailand  dat  grOitte  europtitcbe  Spital  ftJr  4000 
Kranke,  Chelsci  eine  grof^so  Erziehungsanstalt  für  1200  Soldatenkinder, 
Elbing  ein  reiches  Ersieh ongshaus  fftr  400  Kinder,  Kronstadt  in  Basfl' 
land  das  Marinespital  mit  2500  Betten,  Tiyon  ein  Spital  mit  IWX)  Betten, 
Paris  ein  Rie^eniTf^hjiudc  von  einem  Tnvalidenhans  für  5  —  7000  dienst- 
untaugliche  Krieger.  Der  Hazar  in  Constantinopcl  ist  ein  Labyrinth 
von  S&nleohallen  und  Gewölben,  der  Kanfhof  in  Ni«5hnij  No^vL'orüd  ent- 
h41t  6000  sdion  eingerichtete  Kaufgew'tlbe,  der  grosse  Ba>;ar  von  Toli- 
Monastir  hat  22(K>  Kaufläden,  das  nngi-lieure  Kaufliaus  in  Bergamo 
500  Buden,  das  Kaufhaus  in  Tula  hat  deren  350  steinerne,  das  Kaof- 
hane  ten  Btaljeteek  midlieh  hat  400ew<Hbe.  Oonstamlaopel  hat  ferner 
eine  bedeutende  Ansahl  Ton  Oasthinsera  nad  Ton  BadehAnsem,  Paris 
die  priehCigste  BOrse;  Florens  in  der  loggia  dei  lansi  die  sehdnste 
Hattptwaehe,  Sjdenham  im  Krystallpalast  das  grossartigst«  Mnseom  der  . 
Welt,  BkmiDgham  das  schönste  Sohalbana  Englands,  Monte  Gasino  das 
Atteste  Kloster  des  westlichen  Europa.  Be7aglich  der  Bibliotheken  ragt 
vor  allen  Pari?  hervor,  welches  in  34  Bibliotheken  3,118,000 Bände  tmd 
Mnnn^criptP  entliJllt,  wovon  auf  die  Nationalbibltothek  allein  1,700,000 
treften;  die  kaiserliche  Bibliothek  Petersburgs  hat  nach  Cammerer 
805,000  Bände,  Mnniiscrijttr,  63.f»03  Kupferstiche,  nach  Cannahich 

435,000  Bände;  von  Sonklar  gibt  für  die  dortige  Universitätsbibliothek 
800,000  Bande  an ;  die  Münchner  800,000  Bände,  die  Wiener  360,(X)0 
Bände,  12,700  Ilandschrifteu ,  300,000  Kupferstiche;  die  von  Dresden 
nnd  die  m  Lissabon  je  300^  BAade,  die  m  Wolfenbfltlel  300,000, 
aach  andern  150,000,  die  Ton  Hambnrg  200^)00,  die  von  Dublin  nnd 
die  Ton  Madrid  je  160,000,  die  von  Weimar  14IV00O.  Und  so  geht  es 
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herunter  bis  zu  der  von  Bastia,  die  nur  mehr  30,000  BAnde  z&hlt,  der 
von  Stuttgart,  berühmt  durch  ihre  8000  Bibeln  in  8Q  Sprachen,  die  von 
Upsala,  merkwürdig  durch  den  Codex  argentmty  und  zu  der  von  Beyk- 
jawik  mit  zwar  nur  5000,  nach  andern  gar  nur  3600  Bünden,  aber 
dem  Verdienste,  die  nördlichste  der  Erde  zu  sein.  *) 

Eine  vorzügliche  Sorgfalt  wird  ferner  grossartigen  Etablissements 
gewidmet,  nicht  bloss  um  die  gewerbliche  ThAtigkeit  oder  den  Zustand 
der  Industrie  eines  Ortes  zu  kennzeichnen ,  was  ja  nur  zu  wünschen 
w&re,  sondern  oft  einzig  um  Staunen  zu  erregen,  nicht  um  zu  belehren, 
sondern  weit  mehr,  ja  wol  allein,  um  zu  untcrbalten.  Während  nicht 
selten  von  den  wichtigsten  Erwerbszweigen  selbst  bei  den  blühendsten 
Verhältnissen  mit  keinem  Worte  die  Rede  ist,  werden  die  Lohgerbereien 
und  Leimsiedereien  von  Mahlhausen,  die  grosse  Buntpapier-  und  Dosen- 
fabrik von  Merseburg,  die  Thonpfeifenfabriken  von  Grimma,  die  Hand- 
schuhfabrikation von  Randers  in  Jtttland  und  die  ledernen  Handschuhe 
von  Worcester  und  die  von  Grenoble,  die  Bänderfabriken  von  Conventry, 
die  Strumpffabriken  von  Nottingham,  die  Blumisterei  von  Lille,  die 
Spitzen  und  Struuipfwaaren  von  Caen,  die  Essenzen  und  Parfüme- 
rien  von  Montpellier,  die  Töpfergeschirre  von  Epernay,  die  Ziegel- 
brennerei von  Jnzersdorf,  die  Maultrommelverfertigung  von  Mölln,  die 
Mühlsteine  von  Frankenhauseu,  die  Sensen,  Sägen,  Feilen,  Messer  und 
Kaffeemühlen  aus  Westfalen,  die  Schmelztiegel,  PfeifenkÖp£e,  Spiel- 
kugeln und  Töpferwaaren  von  Grossalmerode  und  die  Kinderspiel- 
waaren  von  Sonneberg  zuweilen  selbst  in  Büchern  von, der  knappsten 
Art  berücksichtigt.  Bei  solcher  Tendenz  müsste  es  dann  freilich  als 
ein  Defect  erachtet  werden,  würde  nicht  auch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  vom  feinsten  Garn  aus  der  Feingarnspinnerei  von  Isselhorst 
1200  Ellen  Vi  Loth  wiegen,  dass  Birmingham  jährlich  um  6  Millionen 
Gulden  Knöpfe,  iih  Millionen  Stahlfedern  (nach  andern  3DQ  MilUoneo), 
monatlich  6000  Fiintenröhre,  wöchentlich  2000  Millionen  Stecknadeln, 
stündlich  30^40^  Kupfermünzen  liefert,  dass  Lüttich  jährlich  400,000 
Schiessgewehre  verfertigt,  dasa  Solingerklingen  Eisen  durchhauen,  ohne 
Schaden  zu  nehmen,  dass  die  berühmte  Buchdruckerei  Bodonis  in 
Parma  in  21h  Schriften  und  in  \hh  verschiedenen  Sprachen  druckt,  in 
Paris  eine  solche  mit  Schriften  in  13Q  Sprachen,  dass  die  Kohlenberg- 
werke von  Newkastle  ganz  Europa  auf  1000  Jahre  mit  Brennmaterial 
versehen  könnten,  dass  Portsmouth  Anker  bis  zu  90  Centner  Gewicht 
und  Taue  von  lÄ  Zoll  Durchmesser  fabricirt,  dass  die  GUnthersmühle 
in  Arnstadt  mit  12  deutschen  und  fi  amerikanischen  Mahlgängen  ar- 
beitet und  dass  es  bei  Locle  unterirdische  Mühlen  Sibt.  Dazu  nehme 

*)  Man  vergleiche  zu  dieser  Zusammenstellung,  bezüglich  der  Aus- 
wahl und  der  einzelnen  Angaben,  den  Artikel  „Bibliotheken"  eines  der 
bessern  Conversationslexica. 
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maü  noch  die  selten  fehlenden  Angaben  aber  die  Zahl  der  Arbeiter^ 
der  Maschinen,  Spindeln,  der  Gruben  von  Bergwerken,  Aber  den  Jabres- 
ertrag  der  Production,  über  die  Anzahl  der  Fabrikherm,  der  Bucb- 
haudlungen,  Bucbdruckereien ,  Schnell-  und  Handpressen  in  einzelnen 
Städten  u.  s.  w. 

Eine  besonders  reich  fliessende  Quelle  fttr  Schulgeographcn  sind 
femer  die  BrOcken  sowol  nach  ihrer  Zahl  als  insbesondere  nach  ihrer 
Beschaffenheit.  Venedig  hat  450  Brücken,  darunter  die  fast  Vs  Stande 
lange  Eiseubahnbrücke,  weiche  aaf  229  Bogen  aber  die  Lagunen  geht; 
Gent  300—309,  Amsterdam  290-300,  l'etersburg  150,  Berlin  42.  Bada- 
joc,  Orleans,  Kouen,  Moulins,  Macon,  Chalons  s.  M.  und  Glasgow  haben 
prächtige  Brücken,  Hamburg  eine  kunstvolle,  Born  in  der  kürzlich  er> 
bauten  Nydeckbrflcke  ein  Meisterstock  der  Baukunst,  Mostar  hat  eine 
berühmte  Brücke  mit  einem  Bogen  über  die  Narenta,  Merida  eine 
Römerbrücke  mit  18  Bogen;  die  Waterloobrücke  in  Westmünster,  ein 
Riesenwerk,  ist  1300',  die  neue  steinerne  Brücke  von  Bordeaux  ist 
1700'  lang;  eine  der  grössten  aller  Brücken  ist  die  imposante  Eisen- 
bahnbrücke Dirschaas  über  die  Weichsel,  2668'  lang;  die  alte  steinerne 
Brücke  in  Prag,  mit  28  Bildsäulen  geschmückt,  ist  1790'  lang,  35' 
breit;  die  von  Dresden  nach  Daniel  450  Ellen  lang,  13  Ellen  breit, 
nach  V.  Seydlitz  720 Ellen  lang,  18 Ellen  breit;  die  Ofen  mit  Pest  ver- 
bindende Kettenbrücke  bat  1230'  Spannung;  die  steinerne  D9naubrücke 
in  Regensbnrg  ist  1091'  lang,  die  Schlossbrücke  in  Berlin  ist  901  breit; 
der  Ponte  Rialto  in  Venedig  hat  90!  weite  Marmorbogen  mit  5Q Stufen; 
die  Brücke  Rapperschwyls  über  den  Züricher  See  ist  4800'  lang;  von 
den  zwei  Drahtbrücken  Freiburgs  im  Uechtland  ist  die  eine  841',  die 
andere  894'  lang,  sie  schweben  160'  über  dem  Thal;  die  Schifl'brücke 
in  Mainz  ist  745'  lang;  die  Nordbrücke  in  Edinburg  ist  über  1100' 
lang,  die  von  Cuenca  3f:n'  lang  und  160'  hoch.  Anglesea  wird  mit 
Wales  durch  eine  500'  lange,  28^  breite  und  1^  hoch  über  der 
Meeresfläche  gespannte  Kettenbrücke  verbunden,  zugleich  durch  eine 
£iseobahnbrücke,  die  in  derselben  Hohe,  1833'  lang,  durch  einen  be- 
wnnderuDgswürdigen  eisernen  Röhrentnnnel  von  Robert  Stephenson  ge- 
leitet wurde,  Britanniabrückc  hcisst,  binnen  5  Jahren  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  mehr  als  1  MiU.  Thaler  1850  vollendet  wurde.  Ausser 
diesen  speciell  ausgezeichneten,  wozu  selbst  die  135*  lange  Rheinbrücke 
hei  Stein  noch  sähU,  wird  eine  grosse  Anzahl  lediglich  als  steinerne 
oder  eiserne,  als  Ketten-  oder  Hänge-  oder  Schiff-  oder  Eisenbahno 
brücken  vorgeführt.  Etwas  ganz  appartes  hat  noch  Müblheim  a.  Rh. 
in  seiner  fliegenden,  Praga  in  seiner  stehenden,  Spoleto  in  seiner 
kühnen,  Köln  in  seiner  festen  Brücke,  endlich  Würzburg  in  seiner 
steinernen  mit  12  Heiligenstatuen  gezierten  Mainbrücke. 

Aach  die  Strassen,  öffentlichen  Pl&tse,  Eisenbahnen,  Tunnels  ver« 
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Ami  Bftch  der  Seite  des  Beinin4erung8wfirdige&  nid&t  eben 
knaoBerig  bedaclit  Sevilla  z.  B.  hat  664  Strassen,  London  12,()ü0, 
nach  andern  16,0<K)  Strasseii,  Berlin  465  Strassen  und  19  Gassen,  Paris 
1898  Strassen,  127  (jüssch»'n  und  176  Sackgaaseu,  IVtersburg  tliX» Stras- 
sen von  42—140',  nach  andern  bis  20(J' Breite,  mei  t  scbnurgerade,  zum 
Theil  mit  HoUklütz&n  gepflastert,  Maanbeim  hat  schuue  ^trade  Strassen; 
der  Boulevard  ven  Sebastopol  90'  breit  und  llOOCy  lang,  durchzklit 
ganz  Paxis  von  Nord  nack  Sttd,  Kortitadt,  IimmI  aad  S^tadL  Die 
FdtdiieliattrMMinBecHB  ist  ittOSektlUe  (aog,  der  Spaziergang  ,,uiiltf 
dm  liindett««  1600  Sobritte  i;0'  bftit  mit  mimc  Ti6fftcli«fc  BctlM 
von  LiBdea  und  Kaiteiii«ii.  Di«  AloafauitiMM  Ii  ICadiM  nt  da«  dir 
««hönsten  der  Welt,  die  fiter  das  Stilferjocb  die  b&chate  in  Bvnof^ 
862B'  bocb;  die  Simplonstruie  ward«  mit  einem  Kostenaafimnd  m 
IB  Mill.  Frcs.  erbaut  Eben  so  werden  die  ufTeatlichen  PUtae  nach 
ihrer  Anzahl  sowol  als  nach  ihren  Eigentlvümlichkeiten  cbarakterisirt. 
So  ist,  um  nur  eines  vw  nennen,  die  Tnörta  del  i^o!  in  Madrid  der  be- 
liebteste bammelplatz  \  n  (ieschaff^leuteü  und  Mussiggangern  BezOg- 
licii  der  Eisenbahnen  koimiit  es  noch  immer  manchen  Schulgeograpben 
nicht  so  fast  daraut  uü  ,  iLre  Wichtigkeit  ala  YerkehrsmitUl  ias  Auge 
jeu  lassen,  als  Qesichtspunkte  herTOnsaheb«!  wie  das«  die  erste  £ia«n- 
bnhtt  Fhukitidis  die  von  liy«!  nneli  SL  Scirane,  Spanitoft  die  M  JUadod 
nach  Araigiies,  dar  Bchmis  die  tob  ZfiiMi  Back  Badoa,  Bnymn  dto 
90B  Kanbtrg  nMh  Ffirtb,  die  «nte  PIMebiko  DmitHhleBde  die  JfiS7 
•  Ton  BndYdf  nach  Lins  er bante  war,  od«  dm  die  CeeeWie  Jtobn  die 
badadiaftlicb  schönste  Europas  ist,  oder  deii  eine  Biienbabn  von  der 
Moen  LoBdonbrQcke  aaf  1000  Bogen  Aber  die  Häuser  von  Southwad^ 
nach  Greenwick  führt,  daas  dagegen  awei  Eisenbahnen,  die  eine  davon 
eiue  atmosphärische,  unter  der  Stadt  hinlaufen,  ntUu  dass  auf  dem  Nord- 
bahohof  in  Loudou  täglich  400  Züge  aniwommeu  und  abgehen.  Von 
den  Tunnch  seien  nur  ein  paar  genannt;  der  die  beiden  ihcniscrJer 
verbindende  vom  Ostende  Londons  nach  Soutbwark,  mit  Qaaerleuchtung, 
Colonnaden  und  Kaufludeo,  nach  2((juhiigcr  oft  unterbrochener  Arbeit 
lö4i^  YoUeadet,  mit  2  Fahrgleiaen,  2  Fusspfadeu  und  i>ohneckenf6rmigen 
fifnfiJirten;  der  von  Liverpool,  eine  schöne  unterirdische  Galleriei  welche» 
eine  hnlbe  Btonde  lengp  unter  einem  Tbül  der  Stadt  «eggebi  jmd  die 
ElienbiliBen  von  Hencbeeter  and  Lirerpooi  in  deMen-flnfw  vermnigt. 

Desgleichen  Utfort  des  Wener  sa  dieser  Art  der  Vereaasnvf  des 
Geogr^piiieantefriehtei  manefaen  belengfeiehen  BeMesf.  lle&daBke:Mir 
an  die  Wasserf&lle  des  Bhein,  dsi  Vellae^  des  Olonnnia,  es  de»  bsns 
Dorfe  Krinnnl,  an  die  TrollhättasneseiftUe  n.  S.  w.  mit  ihren  nahe* 
UegeBden  EinaelheifteBi  «b  die  vendkicdeneQ.aBtilDeB  nnd  nicht  antiken 
Wi^sserleitungen  mit  so  und  so  vielen  Bogen  und  sonstigen  MerkvAr- 
digkeitea,  wovon  nur  die  kobaste  tob  eilen,  die  von  Aoqoefiavonr  bei 
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Hammen  mMk^  1847  TOltaidet»  80  JUIL  Fra.  kMlMc^  «nrÜiBl  Mh 
mag;  im  die  lOQ'  liohe  l^anenlole  te  Ocjsir;  «n  dia  850  Bite  wa 
8t  Fdenlrtirg  and  aa  dte  haiuan  Bider  Ton  Lank,  wa  fandaialMift- 

lich  gebadet  wird,  und  dem  jedet  ia  vier  4)aadisile  geseilt  ist,  airi- 
seilen  welchen  Znscliauer  umherfehen  und  sich  mit  den  Badenden,  die 
4—8  Stunden  im  Wasser  sitzen,  unterhalten,  w&hrend  Ideine  Tische  mit 
FrÜhstflck,  Zeitungen  ti.  dgl  im  Wasser  schwimmen;  an  die  Wasser- 
künste des  Schlosses  Wilhelmsbübe  bei  Cassel  mit  den  wcltberuhiiUoQ 
C'ascaüen  uiid  der  grossen  Fontaine,  150';  aa  den  Staubbach  jn  Lauter- 
brunn,  92Ö'  hoch  herabspringend,  ein  wundersames  Nalur.schau?piel; 
an  den  505  Ellen  tiefen  Brunnen  der  Bergfeste  Königstein,  au  die  Um* 
gebang  tod  Bavenna,  uhi  nümit  WM,  tuUaiU  se^ti. 

Hier  mögen  noeh  folgende  Wandet  thetla  der  Natur,  tbeila  der 
KenaebeDhaad  aagareiht  werden.   Der  Staiaai  der  alten»  leider  voai 
Starm  gebfodieBea  Velmlinde  anf  dem  BahnheCe  aa  Darbmuid  hat 
30*  tJmüsng.  Die  Casa  Simeaetta  onwelt  IfaOaad  kt  dnreh  ihr  atarkea 
und  vieUadies  Echo  merkwQrdig;   der  KönigspUlz  in  Cassel  hat  ein 
6-,  der  Loreleifelsen  bei  St.  Goar  ein  1')fache8  Echo.  Auch  die  natOr- 
licben  Sandsteinpfeiler  des  Dorfes  Adersbach   im  'Kiesengebirge,  in 
den  verschiedensten  Formen  bis  zu  200'  Höhe,   bilden  einen  grossen 
Steinwald  mit  einem  herrlichen  Wagserialie  und  Kcho,  und  in  der 
Pingaiähühle,  200^  lang  mit  Basaltsäulen  von  300'  Hohe,  bricht  sich 
das  eindringende  Meer  mit  wunderbarem  Getön.    Zur  Meteora  in  Thes- 
salien, einer  Reihe  von  7  Klösteru,  die  auf  äteüeu  Feisongipfeln  dei 
Pindus  sich  erheben,  kann  man  nur  Termltlele  der  Körbe  gelangen«  die 
an  Strieken  hinanfgczogcn  verdan.  Die  Wiada  dea  800'  hohes  Stein- 
sabberges  von  Cardeaa  In  Spanien  gewAlvaa  im  Sönnengiaaa  einen 
praehtroUea  Anbliofc;  die  uaheA  Steinbrftehe  in  4er  N&he  von  Maatiiehft 
enthalten  SOyOOO  nnterirdiaehe  Tecichlaagane  Gftnfe,  deren  Umluig 
6  Heilen  beträgt    Die  reichen  Steinkohlengmben  bei  Lattich  gehen 
Aber  2000'  in  die  Erdoj  Schwedens  reiohetei  Kupferbergwerk,  Falun, 
bildet  in  der  Mitte  der  Stadt  einen  ungeheuren  Schlund  Ton  1100' 
Tiefe,  ganz  vom  Tageslicht  erhellt.    Ellrich  in  der  Provinz  Sachsen 
ist  berühmt  durch  die  sogenannte  Kelle,  ciue  Aiababtcrgrott«,  288' 
lang,  256'  breit  und        hoch.   An  die  W  under  der  blauen  Grotte  bei 
Capri,  an  die  Hundsgrotte  und  die  Solfatara  bei  Ptizzuoli,  an  die  Berg- 
höhle  bei  Szilicze,  an  die  verschiedenen  TropfsteiüLuhlen  und  au  die 
Muggundort'er  Ilubien  sei  einfach  erinnert.    Das  Gevatierloch  in  Mähren 
ist  ein  2ä)  tiefer  Erdfall;  der  heilige  Damm  bei  Doberan,  Vt  ^Uä» 
lang,  an  100*  breit  nnd  16'  heeh,  itt  Ana  StaingerOll  entataadea.  In 
Elnbegeaa  Bathhaaa  liegt  «ia  groaier  Metaorstaiii;  bei  Caitras  in  der 
Previna  Laagnedoe  beandet  aieh  der  aitternde  Felien  Ton  ODO  Gentner 
SchweMf  den,  in  erstauilh^eia  Qagnaatae  an       «bta  etvibatat 
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im  Fttitteothum   Lippe  sind  die  Extersteine    zu   sehen,  4  (nl.  5) 

grössere  und  einige  (al.  8)  kleinere  Sandsteinfelscu,  deren  einer  über 
80  hoch  zu  einer  Einsiedelei  ausgehauen,  vielleicht  in  heidnischer  Zeit 
einer  Weissagerin  oder  Alrune  zum  Aufenthalt  gedient  bat.  Mit  diesem 
niineralogiscben  Iii.sforicum  sei  gleich  der  Sleinblock  am  Zollfeld  in  Kiini- 
tben  verbunden,  vü  der  Herzog  des  Landes,  nachdem  er  zn  Karnburg 
die  Huldigung  empfangen,  die  Belehnuug  vornahm.  Das  SteiosÄlzwerk 
Wieliczka  bat  5  Stockwerke,  deren  tiefstes  1000'  unter  der  Erdober- 
fläche liegt.  Man  zeigt  dem  Einfahrenden  einen  grossen,  zuweiku  bo- 
natzten Tanstaal  wit  Kronleaehtem»  zwei  Kapellen  mit  Statuen,  allet 
aus  Sals  gehauen.  Die  Höhlen  in  den  Kreidefelsen  bei  Chalone  a.  H. 
werden  zu  Weinkellern  benQtat.  Im  Bathsweinkeller  an  Bremen 
der  Älteste  lUieinwein,  den  man  hat,  das  älteste  Faea  ist  ?on  1024;  nur 
als  Krankengabe  und  Ehrengeschenk  wird  das  köstliche  Kass  verwandt. 
Auch  die  ISApostel,  12  Stückfasser  mit  Rüdesbeimer  und  Hochheimcr, 
sind  nicht  zu  verachten.  Das  berQhmte  Heidelberger  Weinfass  h&li 
3000  P'imer,  und  doch  ist  das  Tyrnaucrfass  doppelt  so  gross.  Inns- 
bruck hat  sein  „goldenes  I)achl'*;  Klostcrneuburg  bewahrt  in  der  Schatz- 
kammer den  Rrzherzoghut  auf,  Monza  die  eiserne  Krcii  ,  mit  welcher 
die  loiiiljardischen  Könige  gekrönt  wurden.  Sie  ist  von  Gold,  enthält 
aBer  einen  eisernen  Keifen,  der  von  einem  Nagel  des  Kreuzes  Christi 
prefertigt  sein  soll.  Passau  ist  interessant  durch  die  Passauerkunät,  ein 
abergläubisches  Spiel,  um  rieb  bieb-  nnd  itlcbfest  an  machen,  Zaurdam 
dorcb  seine  200,  al.  500,  al.  1000  Windmflhlen;  in  dem  wegen  seiner 
Abertrie'benen  Bcinllehkeit  bekannten  und  von  lauter  Beotiera  bewobn* 
ten  Dorfs  Broek  ist  in  den  StftUen  den  Kflben  der  Sebwanz  an  die 
I>ecke  gebunden,  damit  sie  mit  demselben  den  Scbmns  nicht  berObren 
nnd  sieb  TOmoreittigen.  Ein  Prediger  konnte  sich  die  Liebe  der  Broe- 
ker  nicbt  eher  erwerben,  als  bis  er  sich  bei  der  Besteigung  der  Kanzel 
der  reinen  Pantoffeln,  die  ihn  am  Fusse  derselben  vergebens  erwartet 
hatten,  wie  seine  Vorgjlnger  bediente.  Und  damit  es  auch  nach  dieser 
Seite  hin  nicht  an  Historischem  fehlt,  so  wird  von  den  Bewuhnern  des 
alten  Sybaris  erzählt,  schon  ein  Roscnblatt  auf  dem  Lager  habe  sie  im 
Schlafe  gestJ^rt. 

Ueberhaupt  lässt  sich  nicht  gerade  sagen,  dass  die  geographfschcn 
Leitfäden  den  Menschen  als  solchen  im  Punkte  des  Mcrkw  ürdigou  stief- 
mfitteilieh  behandeln.  Werden  doch,  nm  nur  eines  zu  erwähnen,  noch 
immer  vielficb  bei  den  einaehten  Städten  die  Israeliten  als  etwas  gana 
besonderes  ansgescbieden  nnd  einer  der  nenesten  LeitfiLden  erOffbet  fttr 
einen  anregenden  Geographiennterticht  noch  einen  weiteren  fruchtbaren 
Besichtspunkt,  wenn  er  probeweise  fftr  Bayern  die  Bemerkung  macht, 
die  um  70|000  grossere  UAlfte  gehOre  dem  weiblichen  Gesehlechte  an; 
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iüd«rer,  wmn  er  erxfthh,  die  Fagger  itHiiiiiioii  von  etneiii  Lein« 

Wiber  ab,  der  im  14.  Jahrhundert  nach  Attgilrarg  sog,  wieder  ein  an- 
derer mit  der  Bemerkung,  im  Kanton  Appenzell  werde  kein  Adrokat, 

in  Norwegen  kein  Jude  treduldet.  Die  Sorgfalt  geht  hier  yrclt,  dass 
bich's  manche  nicht  verdriessen  lassen,  die  Zahl  der  Schnh-  Hnt-  Zeug- 
roacher,  der  Strumpfwirker,  Gerber,  Brauer  u.  s.  w.  f  inzi  lncr  Orte  genau 
zu  eruiren  und  «u  des  Schülers  gcibtigriii  Kigf?nthtini  zu  machen.  Hie- 
bei  dürfen  natürlich  absonderlicbc  Charakteriisiikeu  nicht  fehlen,  wie 
die  Sammtbauern  der  kornreichen  Gegend  von  Lommatsch,  oder  dasa 
dk  ßtoem  tob  Stroobeek  gute  Scbaebspieler,  andierseita  die  Alten* 
bnger  BEnern,  Abkdmmlisge  der  Wenden,  reiehe  Leute  sind,  die  sieb 
s&obf  wenig  darauf  in  gut  thnn.  Bei  Hoehseiten,  Kindtaufen»  dem  so- 
genannten Laadfrenen  (Kinnesi)  gebt  es  bock  her.  Von  Como  am 
geben  Leute  durch  ganz  Europa  mit  Fern-  und  WettergUaem  hnoiireD, 
ebenio  die  Gypsfigurenhändler  aas  Lucca.  Viele  Savoyarden  auchten 
besonders  früher  als  Schornsteinfeger,  Schubpatzer,  Führer  von  Mur- 
melthieren  ihr  Brot  in  der  Fremde,  besonders  in  Paris.  Haben  sie 
ein  SÜDi Illeben  erworben,  kehren  sie  in  die  liebe  Heimat  zurück.  Deg- 
gingen  in  Württemberg  hat  viele  Maurer  und  Ipsern,  die  im  Sommer 
auBwürts  Arbeit  suchen,  im  Winter  aber  Holzfabrikate  machen,  KOrbe 
flechten  u.  dergl. 

ffiemit  b&agt  zusammen  die  Sorge  um  das  t&gUche  Brot.  10t 
gvoaier  Aufnerksankeit  wird  der  SebOler  bingewieien  auf  den  Honig 
.Yon  Gaadalaiara,  den'  Honigmetb  von  Kowno,  die  Honig-  und  Pfeifer* 
kueben  TouThom,  Kamens  und  Kiew;  auf  die  Orangen  von  La  Valette, 
die  Aepfel  von  Bolsdorf  und  die  Nüsse  von  AvelNno;  auf  die  GemOse 
von  Erfurt,  die  Spargel  von  Darmstadt  und  die  getrockneten  Früchte 
von  Bigne  in  der  Provence;  auf  das  Getränke  Broihan  in  Halberstadt 
{grandia  si  fiererU  mmmo  conviifia  coelo,  Broihanium  Superis  Jupiter 
ipse  daret)^  die  Mumme  von  Braunschweig  und  das  Bier  von  Burtou 
npon  Trent;  auf  die  Käse  und  Schinken  nicltt  etwa  blos  Limburgs  und 
Westtalens,  sondern  mitunter  der  entlegeubten  und  verhältnissmässig 
unbüdoutc'uder  Orte;  auf  die  geräucherten  l'leiscbwnaren  von  Gotha, 
die  geruuciierten  GansebrüBtc,  Lachse  und  Aale  vou  itugenwalde  und 
die  Würste  von  Braunschweig,  Göttingen,  Arles  und  Bologna;  auf  den 
Pnmperniokel  in  Westfalen,  „ein  swar  raubes,  aber  dabei  dock  krif- 
tlges  Kornbrot*  und  auf  den  Sebnupftabak  Maroeoo  von  Offenbaoh. 

Zu  all  dem  wäre  noeb  eine  grosse  Ansakl  von  landeciiaftUcbieo 
Seh&nbeiten,  von  vecelnielnt  sich  findenden  Knnstschitsen  und  Sebens- 
wfirdigkeiten,  von  Sammlungen  und  Ruinen  a.  s.  w.  su  reebnen.  Eine 
hervorragende  Stelle  nehmen  >  manchmal  die  Unterschiede  der  Tages- 
länge an  einzelnen  Orten  der  Polarg^enden  ein.  Das  iVorgcfübrlo  utag 
indess  zu  dem  Nachweise  genügen,  wie  weit  der  Qeographieuaterricht 
ta,  f,^  bairw.  OynMiialw.  Tl.  i«lwf . 
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nach  der  Ansicht  so  mancher  Schulgeographen  ausholen  mass,  d&mit  er 
gchulgerecht  werde.  Und  wenn  Dr.  0.  Paschel  in  seinem  früher  (S. 
192)  citirten  Artikel  sagt:  „Es  muss  »ich  au  irgend  eineu  Namen  ein 
Interesse  knöpfen,  damit  er  im  Gedfichtnisse  haften  bleibe,  weshalb  der 
Vortragende  seine  Aufgabe  immer  am  besten  erfüllen  wird,  je  mehr  er 
seinen  Stoffen  Beize  abzagewinnen  und  den  Unterricht  in  Genuss  su 
vtrwtndeln  TentebV  so  wird  naa  anob  seinereeitf  eine  gewisse  Ver- 
liebe flir  derlei  MerkwOrdifkeitea  nieht  ait  Uaieoht  TerwssetMB  dar* 
fen»  nnd  swar  um  so  nebr  als  er  auf  eisen  der  kerroRScendstea  Vef« 
Mar  dieser  Seite^  Danie],  so  gai  au  spredieji  ist  Denn  das  Usit 
sich  wahrlioh  nieht  bestreiten,  dasa  ftr  die  Jagend  deraitifsr  Wftsit 
Reis  und  Oenuss  inne  wohnt,  ond  ein  kläglicher  Stflmper  Wim  der 
Lehrer,  welcher  es  bei  solchem  Material  nicht  zu  eiaem  cowWcwerw  oii> 
nee  intentaque  ora  tenehant  zu  bringen  verstände. 

Wenn  ferner  Dr.  Prschcl  raeint,  die  Furcht  der  Lehrer,  eine 
riLich  jenen  Prinzipien  gearlele  Behandlung  beeinträchtige  die  Erweck- 
uug  des  Siunes  lür  ernste  Beschäftigung,  beruhe  auf  einer  Misskennt- 
niss  der  menschlichen  Natur,  denn  das  Beste,  vus  wir  besitzen,  seien 
unsere  Begierden  und  i^eidentsckafteu,  und  das  Erwecken  von  geistigen 
Begierden  und  geistigen  Leidenschaften  führe  gerade  zu  ernster  Be- 
schäftigung mit  der  Wissenschaft,  so  darf  man  nnbesehadet  aller  Ye^ 
ebmng  fllr  Pos  eh  eis  Meisterschall  In  geograsJuicU  vom  Staadpnnkt 
der  hiuaaaistisehen  Mittelschule  doch  wol  an  bedanken  ffaben«  eh 
nicht  eine  solche  Anffsssnng  in  directem  Widerspräche  steht  mit  aUess 
was  OynmasialpAdagogik,  was  Ziel  und  Aufgabe  dieser  Schulen  ist 
Sind  dieee  Gronds&tze,  voransgeaetst,  dass  man  sie  ohne  weitere  Dcat^ 
leien  dem  klaren  Wortlaute  nach  nehmen  darf,  fQr  den  Geographieanter- 
rieht  die  richtigen,  so  ist  schwer  abzusehen ,  warum  sie  es  rieht  auch 
bei  den  übrigen  Disciplinen  des  Gymnasiums  sein  sollten;  und  sind  sie 
es  auch  hier,  dann  fehlen  wir  Gymnasiallohrer,  völlig  gleichgiUig  ob 
Klass-  oder  Fachlehrer,  nicht  allein  beim  geographischen  Unterrichte, 
sondern  es  bedarf  unser  ganzes  (ü\ iimasialscbulweaen  einer  fundamen- 
talen Umgestaltung  von  der  Elemcutaigramniatik  angefangen  bis  aar 
Auswahl  und  Behandlung  des  letzten  Autors,  der  aof  diess^-flshafai 
traetirt  werden  seil. 

üebrigeaa  kann  man  hofentlich  eine  solche  Geographiemetbods^ 
wofern  sie  aadsfs  dieeeo  Namen  verdient,  recht  gut  l&r  uavereinhar 
mit  der  Au^pdie  unserer  Gymnasien,  ja  ihrer  geradezu  ffir  onwflrdig 
hdlen,  ohne  eine  Unterrichtsweise  zu  fordern,  welche  sich  aof  das 
Ueberhdren  der  Namen  der  Golfe  und  Vorgebirge,  der  Flösse  und 
Seen,  der  Residenzen  und  Landhauptstädte,  der  Quadratmeilen  und 
der  Ziffern  der  statistischen  Seelen  beschränkt.  Dass  eine  anziehende 
und  sngleidi  gymnasiale  Methodik  des  geographischen  Unterrichtes 
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oifliti  ent  jtaer  v^-  nnd  gemiHTeispreehendeii  mMUHa  bedarf,  be- 
wiiMii  fidbolbodier  wie  die  von  OnÜn  ntid  Polebenr,  Ton  Pati  f)  and 
CL  B.  Bitter,  von  ReoB  «ad  Reaeeiile  sar  Oenttge.  Sie  alle  laasen 
jenes  OeUel  vftlHg  oder  dodi  Bahesv  TMlig  UDbeaehtet  ud  lind  dabei 
Ifoster  eines  methodiedien  und  anregenden  Unterrichtes. 

Hält  man  hingegen  derlei  Merkwürdigkeiten  für  unentbehrlich,  so 
wird  Siebs  cmpfehlon,  einen  Schritt  ^^•citpr  m  ijelien  nnd  unsern  Gym- 
nasialgeographiebüchern  eine  Einrichtung  zu  geben  etwa  nach  Art  der 
Petite  Geographie  lUustree  du  preniier  age  ä  Tusage  des  6coles  pri- 
mairt's  (t  des  faüiilles  presentee  sous  la  forme  d'Entretiens  par  E. 
Gor  tarn  bert  (Pari?  1870),  eines  Büchleins,  das  mit  den  Reizen  einer 
ländlichen  Diction  zahlreiche  artige  Bildchen  theils  natorhistorischen, 
thoDs  landsehaftlkhen,  theils  monmMntdon  Charalrterfl  TOTefnt. 

München.  Br.  Markhauscr. 


9  n  1 1  n  f. 

Vor  Allem  das  doppelte  I  im  Inlantel  DioBes  «etat  AnimiMon 
voraiiB.  Outtua  ging  nftmlich  ans  ^oritw,  ^mwhIm«  herror  naoh  Analogie 
Ton  pweßa  aus  jmerula,  Stella  aus  sterula  *),  htVa  dieWurat  aus  Jiirula  **). 
Die  fCtta  Mla  verdankt  wohl  ihren  Namen  den  schttnen  Waden  and 
tutta  wurde  aus  sunila. 

Der  Verbahtamm  von  qar-hi^,  gallus  wird  im  sJcr.  gar  sonare, 
zend.  gar  caneri  zu  suchen  sein,  o  dass  der  (jallus  der  Laute,  der 
Singende,  Schaller  bedeutet.  In  der  Luft  droben  fliegt  sein  Namena- 
genOBse,  der  Kranich,  yig-ui'oc^  (aus  gac-anns).  In  Schwaben  niuss  er 
Bein  starkes  a  in  gallus  zu  einem  u  verdumpfen  hören.  In  Schwaben 
beiflsen  sie  den  gallw  Guller  oder  Kullerhahn,  d.  h.  den  laut-gell« 
enden  Habn« 

m 

t)  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  filr  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten  und  zum  Selbstunterricht.  Von  Prof. 
Wilhelm  Pütz.  Siebente,  vielfach  verbesüerte  AuÜage,  Freiburg  im 
'Breisgau.  Herder'sche  Verlagsbnchhandlnng  1670.  8.  S.  VIII  u.  421. 
Das  Bnch  ist  nach  dem  Studienplan  ffir  nr^sere  humanistischen  Studien- 
aiistaltcu  beziiplich  des  Geographieunterrichtes,  wie  schon  prin  Titel 
beäagl,  au  diesen  nicht  brauchbar.  Allein  es  euthält  zugleich  lUr  den 
Lehrer  einen  nngewfthnlichen  Reichthum  praktischer  Didaktik  in  die- 
spm  Gr'cünn^tnncl  Wer  es  noch  nicht  kennen  sollte,  dem  sei  es  als 
eines  der  methodisch  Torzüglichstcn  BQcher  dieser  Art  auf  das  ange- 
legentlichste empfohlen.  Oberlaenders  Charakteristik  desselben  (Der 
geographische  Unterricht  nach  den  Qrnndsfttzen  der  Ritterschen  Schale 
etc.  S  n3— 35)  ist  wahrhQits|(etreU|  nur  sollte  ihre  Form  nicht  so  gar 
überschwünglich  gehalten  sem. 

•)  Yediseh  stri  the  star. 

**)  Yediseh  htm  =  lat.  hira,  der  Darm.  « 

24* 
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Bas  Thema  von  gar-  nun  lautet  im  Skr.  /jrr»,  rnfttarCt  schallen,  tönen; 
gr,i'n'ämi  ist  daher  in  der  ReduplieatioD  des  griech.  yty-y^ftm  a. 
yiyyqavi»  erbaltwi  ttod  yiyyQkt  die  UdMFIdt»;  ^MMiMltL  gingrüia 
die  Pfeife^  tu  githgri^  g^OrSg»  b«iut  atqNrOBgUeli  die  sdudlende;  tot- 
gleiGblieh  m  htac,  die  Sehwegel  =  flo^«  «v*^^/^  ^  «P* 

ttig  heisst  Ton,  Schall  fiberliMpC,  wie  gar-  in  gaSUu* 

Die  Deutschen  gaben  dem  galhis  die  Benennung  ebeofiiUt  Mick 
seinem  Schalle,  indem  lie  Um  Uahn,  goth.  Aano,  d.  h.  can-orw,  can- 
iof  nannten.  Bona  und  ccm-tor  haben  die  gemeinschaftliche  Wurzel 
im  skr.  knn  oder  k%Dafi  —  gri-  .,  finr-,  I  trana  sonnf^,  ags.  svig. 

Kan  ist  wirklich  Ha«  Rennau.  han  \  denn  im  Anlaute  stellt  sich  das 
l-  regelmässig  frlcicli  dem  h.  So  skr.  kcdanuM  {cuhunns)  Halm;  kutt 
(nrere),  ver^l  hol,  baif.  haiss ;  skr.  kalpäydmi  {particeps  /«o  j,  guih. 
htlpan,  helfen;  skr.  ladämi  (»joreor,  pertnrbor),  goth.  hatan  \worfri 
üdio);  skr.  l-nn.r  (verlange  heftig,  ein  unregeluiassiges  Desiderutuum 
von  kam  lieben,  begehren),  daher  goth.  huh-nis  der  Hunger,  Jtuf/grjan 
hungern.  Das  skr.  kuiic  heisst  gebiegt,  fzrbo^en  sein,  womit  das  Ijäir. 
hauched gebiegt,  den  Kopf  hängen  lassend  Eliun  so  skr.  lujj  ciqHO^ 
verw.  zu  to  hope,  hoüe;  das  lat.  cortex,  skr.  J:ni-ti  die  HhuIp,  Kruste, 
celt  hih,  cartj  bei  uns  aber  mit  anlautendem  iiart|  wie  die  Öchnee- 
gder  K'ic-,kruste  heisst. 

Auf  gleiche  Weise  ging  der  btanira  fiican*)  in  luina  über. 

Die  Inder  Lmben  ihm  den  Namen  aucb  nach  seiner  Stimme,  nuiu- 
lich  iracana,  eigeutlich  voc-nh'^,  der  Klangieiche,  tcaS  toc-are.  Sehr 
passend  zum  Beruf  des  tcf«;«/t<t  eiH  hi  int  das  mit  wac  verwandte  alt- 
preussi&che  pü-  wack  -  isna  die  Ausrniimg.  In  preussischen  Diensten 
Wflrde  also  der  gallut  als  Ausrufer  signalisirt,  während  ihn  das  verw. 
althd.  gi-weS^  menüo,  woher  toaJk-tofo  coIimww^  tnr  Baienibof-„Wack- 
tel^  stempelt 

Pen  Tag  eiagt  der  Singer  la  der  MoUtoiirt  aa,  wie  weatgsteai  die 
Inder  fanden,  die  ihn  daher  wrtdtato,  d.  h,  mtm€  fomkr,  moOUer  «o- 
«Mwst  bienen.  (t7#Jkl  Ton  ushas  dilueueutitvi,  us7i  ur  o,  wober  auch 
aurora  aus  ausöso  ikr.  ushäsä).  Die  sweite  Hälfte  des  W.  mhäkala, 
kalOy  bedeutet  molliUr,  leniUr  sonans,  wesshalb  kala  auch  halb  laut, 
halb  deutlich  heissen  kann.  Nach  dieser  Bedeutung  wtlrde  der  ushd" 
kala  freilich  desshnlb  so  heissen,  weil  er  um  diese  Zeit  noch  nicht 
ganz  mit  der  Stimme  herausrückt. 

Desto  lauter  aber  macht  er  sich  bei  hellem  Tage  und  weithin  lässt  « 
er  seinen  Scliaii  erkiiugeu.   Die  luder  nannten  ihn  dafür  dirghanada^ 


*)  Far  ktcan  cano  statt  cvano  vergl.  noch  das  gleichbedeutende 
fwnhämi  =.  mmo  statt  evono;  ikr.  gvmn  ^  cnfMe  statt  fnmt«. 
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den  weitiim  Rauschenden,  fvon  dhgha  weithin,  lang.  Der  weithin  seine 
Gänge  macbonde  Klephaiit  theilte  die  erste  liulftc  des  Namens  und 
hiess  dirghagati).   Dtrghandda  war  auch  der  Name  des  weit  hin  bell- 

Bai  All  dem  boten  Sehreien  aber  verglsst  unser  gäUtu  nie  idne 
StenmTenrMdtsdiafk  mit  den  Alles  derKdi  beginnenden  OalUern,  Die 
Inder  merkten  ihm  des  ab  und  Hessen  es  anch  nicht  an  Galanterie 
Ibblen,  Indem  sie  ihn  itMdhika,  den  gar  zu  sehr  Hebliehen  SAnger 
nannten,  (von  dem  kala  in  ushdkala  und  adhika  —  tk  vnBQpr^Xny.  Die- 
ses adhtka  zerlegt  sieh  in  a-dhi^  a-  Pronom.  Thema,  dann  das  Suffix 
'dhi  ist  das  griech.  -.^i  in  "-.9*,  no-9i).  Ja,  neben  laJadhika  erfand 
die  zärtliche  Aufmerksamkeit  für  den  f/allus  den  Namen  lab'nvika^  den 
freilich  auch  der  Sperling  luit  Erfolg  für  sich  in  Anspruch  nahm. 

Und  der  yidlus  ist  auch  von  gehörigem  Selhstbcwusstsem  erfüllt, 
und  hört  sich  selbst  gerne  schön  singen.  Kr  ergütit  sich  gar  oft  ganz 
allein  an  seinen  melodischen  Weisen.  Die  Inder  nannten  nach  dieser, 
wie  sie  glaubten,  schwaoben  Seite  den  gdBm  Ümagoaha^  den  ÜBr  sieh 
alMn  Singenden*).  Die  iweite  Rilfte  g6tka  der  AasmüBr  hat  der 
Hahn  anch  in  seinem  andern  Namen  fimmgMa  (Ansrnfsr  der  Nach^ 
wachen.)  In  leliter  Kigensefaaft  strengt  er  sieh  sichtlieh  an  nnd  man 
kann  hemsrheOt  wie  er  beim  Krfthen  die  Angen  zusammenzwickt,  um 
seinem  ^oHtoMim  die  volle  Kraft  zuzuwenden.  Die  französische  Fabel 
.nennt  ihn  daher  U  CUgnin^  denBlinzler,  (ohne  Zwicker).  Andere  Völ- 
ker sahen  ihm  nicht  so  sehr  auf  die  Augen,  sondern  lauschten  nur 
auf  seinen  Gesang.  Wenn  er  sich  dn  £!;fhen  Hess  und  im  hohen  *  seine 
Gefühle  laut  werden  Hess,  nannten  ihn  die  Inder  den  kiikawdkus,  (lat. 
gls.  krtki-pocans ,  xixxog  xixxiQ()»g.  Der  lustige  Cicirru.s  des  Horaz, 
Sat.  1,  5,  hat  vom  lastigen  krikiwdkus  den  Namen  enilehut  und  ist 
unser  Gigerich.) 

Die  Gothen  hörten  an  ihm  mehr  das  tiefe  u  als  das  hebe  i.  Sie 
sagten  nicht  üra-,  sondern  hrukjan  hiess  bei  ihnen  das  heisere  Krihen, 
bair.  krflgeln,'  x^cu'Csir,  croeädre.  Von  diesem  heisem  Ton  sagen  die 
Bayern,  die  rechten  Kaehkommen  der  Gothen,  noch  krdglet  reden,  d.  h. 
bdser,  kreischend  sprechen). 

Indess  haben  ihm  natürlich  schon  noch  die  Inder  nach  diesem 
gurgelnden  CT-laut  einen  Namen  gegeben  und  hiessen  ihn  kukkuta  oder 
kmkkuta  {the  cock,  der  Gockel,  derGüggol).  In  genuitlilkher  Zuneigung 
wurde  ihm  so!2;ar  dn^  auszeichnende  Pr  idiknt  knkkutn-mt'rra,  geehrter 
Herr  Hahn  zugetiuilt,  donn  der  chrcndn  Vortritt  gebührt  dem 
Herrn  Hahnrei,  ohne  dass  wir  besorgen  müssen,  dass  er  ungerechter 

*)  Ucber  atma  —  selbst  s.  Art.  aepulcrumj  Jahrg.  1868  8.  3t^. 
**)  mifra  zu  gri  venu«,  i^efmstas. 
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Wtiie  ah  Haluntl  an  Adiiung  aialiflsit.  UageMaliler  Weis«,  ia|0 
denn  Baliiurei  ist  ursprQDglich  ein  nioht  iranlgar  elireiifollttr  Nane,  als 

kukkutamifrcu  *)  £r  hat,  wie  Heyne  gegen  Schmeller  seigt,  duf^ani 
uichts  mit  Henry  gemein.  Die  schUmme  Nebenbedentang  yerdaokt  aber 
unser  Tlalinrcio  kukkuta  lediglich  nur  der  Nameosgleichheit  mitKocknck. 
Beim  Kuckuck,  sagen  scMiramc  Zungen,  kdoji^n  NMlrarwadldllBftB 
auf  Kosten  deb  ,,gt  eiiiteu  Herrn"  stattlinden. 

Aber  nicht  bloss  der  „geehrte  Herr  Hahn"  heisst  er,  der  gaUtiSf  U 
bcau  par  cxc,  wurde,  ich  weiss  nicht  von  seinen  Verehrern  oder  Ver* 
elircrinneu,  mit  noch  weit  ehrenderen  Benennungen  ausgezeichnet.  So 
biet«  er  maäaragat  d.  Ii*  der  liebesheiterkeit»  Liebreiz  Besitsendc^ 
{rdga  von  fotV)  wolier  ran^aka  angenehm,  cbavaant,  ealafldmid.) 
Noch  mehrl  Als  eluurmanter  Qalant,  vieder  jmt  mithf  bfeia  te  gtilm 
daxM,  {d§Stot,  d.b.  der  Allen  genflgend«  Liebhaber,  der  Allen  ttecbte^ 
gemamtB  gälhu  and  ffottut  ffemamu)* 

Der  Hahn  ist  ein  S&nger  und  die  Sänger  wollen  nicht  bloss  er- 
götzen und  lieblich  sein,  sondern  auch  ntttsen.  Sin  nfltiliehes  Glied 
der  Gesellschaft  ist  er  als  der  Nachtwächter,  als  yämagMehOy  (der  die 
Nachtwachen  Anzeigende).  Auch  nannte  man  ihn  hödhi,  den  Wecker, 
Auf-biet-er.  (Das  Ycrbum  hOdkaf/ämi  ist  goth.  Mud-a.  ge-biet-e,  verw. 
zu  lith.  bad-ms  (fvXt.-i-^  vi-ilj.  In  Ausübung  dieses  Amtes  bewies  er  von 
jeher  so  vi^I  Einsicht,  dass  man  ihm  auch  den  Nansen  des  IntclUgen* 
ten  der  Nacht  nicht  langer  vorbehalten  durfte.  Er  biess  daher  allge- 
mein rdtrau:edai  (der  das  Wissea,  Verständniss  der  Nacht  bat;  rdtra 
die  Nacht).  Der  btelligente  biess  ÜBrner  prakdfokagndtar,  {9oUt  cog- 
wUor^  pfdkägaka  verw.  in  Kd9tuq  =  ijßmiidua.)  ISidHcli  bisn  der 
gaüm  aneb  hSHagna^  (der  Kenner  der  Zeit,  d.  b.  der  Astronois).  Wae 
Wander  also,  wenn  auch  irir  noeh  von  ,^eblalen  beim  Qoebel**  elae 
nngewAbnlicbe  Gesebeitbeit  und  Intelligens  ableiten.  Das  ist  wohl  der 
Grund,  warum  er  die  Doctorkrause  um  den  Hals  trlg^  nnd  naell  der 
ihn  die  Inder  %naifdcaf4halMf  mimiU  in  collo  orncUua  nannten;  iinmm 
~  mon-iU).  —  Denken  wir  nns  nun  de»  maniJcanÜwka  mit  dem  an- 
dern Namen,  citratcdga,  den  Buntfederigen,  dann  wieder  als  pxtccin^ 
d.  h.  den  mit  dem  schonen  Schweife  und  diesen  scLonen  Scb^Tcif  mit 
der  schonen  Hahnenfeder,  dann  wird  der  Schöne  in  seiner  ^  olleudung 
vor  uns  stehen.  Der  Baier  könnte  den  j>t«ceMi  den  Aufg'schwanzten,  den 
G'ächwanzigen  nennen« 

Und  nicht  bloss  das  Kennen,  das  Können  auch  ist  ihm  gegeben. 
Die  Inder  wenigstens  stellten  den  gaUut  der  Lnna  gleieb  ond  Messen  ^ 
ihn  gar  JM^dAaro,  ereofor  noel»*,  (eiipAMi.  fllr  Feierabendmaeher?). 


*)  Alt  resf«  =  chorta*  Habnrei  bedeutet  daber  dar  x^9^y^^i 
einen  „Reigen**  ftlbrende  Habn. 
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Dteie  KenntnlM«  naeh  anaaeii  hindern  aber  aiebi»  4asi  der  Scliflne 
und  Inlelligente  okht  aoeh  leine  eigenem  inneren  YorsOge  ericenseie. 
Und  wehe  der  Kockeleia,  die  an  Goekeleitts*  Schönheit  iweifelte  oder 
gar«  wenn  ein  Gookeleius  don  geehrten  Herrn"  verdrilngen  wollte. 
Hier  wäre  Zweikampf  bis  aufs  Herz  uDTermcidlicb.  Das  könnte  er 
unmöglich  hinnehmen.  Die  Inder  schon  hiessen  ihn  desshalb  knhalaf 
den  Maasslosen,  den  Ritter  ohne  Maass  und  ohne  Ziel.  Und  auch 
auf  dem  1  el  le  der  Ehre,  wie  der  LiebCi  hat  sich  gaUus  stets  ak  be- 
sonderen Kämpen  bewährt. 

Seine  Mensur  oder  gewöhnlicher  Kampfplatz  ist  entweder  der 
Kehricht-  oder  Misthaufen.  Daher  seine  weitere  Beaennong  kurkuta^ 
9mm,  Bitter  van  der  Ifiit  Seine  arma  kann  die  bleeae  ana,  der 
Moese  Beden  bOden»  in  den  der  kampflaatlge  kratit  nnd  scharrt. 
Nach  dieser  Haitang  wnrde  er  roBäkkana,  Bodenseharr,  gelieissen, 
(khana,  mit  eon-ali^,  eim-sMie  verw.»  hedeatet  graben,  sobarren).  Auf 
dem  Felde  der  Ehre  streitet  ferners  gaUus  als  Infanterist.  Wenigstens 
sahen  ihn  die  Inder  dafQr  an  und  hiessen  ihn  carandyudJias,  (pedes, 
Infanterist.  ♦)  Nach  der  Waffengattung  führt  der  Kämpe  dort  den 
Namen  nakhardi/udhaff,  der  mit  den  Nägel rcsp.  Krallen  KAmpfendey 
{makhara  oder  tmlha  der  „Nai];«™!",  o-yvc,  unf/uis). 

Ein  xoQv&aCo'Aog  ixiuj(i  und  i/isif/nis  cristä  Stürzt  er  so  in  den 
Kampf  und  sein  Kamm  gltuivt  da  schöner  wie  je.  Die  Griechen,  wie 
Beüiej  glaubt,  uauiUea  Jea  Hahn  nach  üittäem  bcLimuierglante  des 
Kammes  (mit  dem  a-  ifiten«.  im  In0trum.  und  Xex-,  za  skr. 

m^-,  spleitäere  weher  ra^^ata  argcntum). 

Ob  non  als  ratäkkona  oder  als  4armdffudhas  oder  nMaräifudhui 
Itinffend»  in  jeder  Kanpfesart  mlengnet  der  gaUut  seine  NationafitM 
nicht  Und  wenn  Homer  seine  Helden  mit  LAwen  im  Kampfs  ver* 
gieicbt|  so  gaben  die  Inder  nnserm  gallus  das  ständige  Ehrenprtdieat 
roM^siea^»  im  Kampfe  ein  Bär;  **)  {aeea  der  Bär,  assimilirt  aus  arxa 
Ä  o^je-roc;  das  verstärkende  praefia.  sn  —  heue,  frz  bion,  bildet  die 
Form  »wa-rn,  also  fjnJhts-  =r  Arthur).  —  Der  gefährliche  Feind  wurde 
ausserdem  mit  dem  andern  Namen  käwn'kas  bezeichnet,  womit  ihn  die 
Inder  mit  einem  Wolfe,  verglicheu,  {ka-  praef.  und  wrikaa  =^  lith. 
»iUas,  der  Wolf)- 

lidim  sanft  und  leise  klingenden  Sänger,  beim  &ber  die  Maasscn 
lieblichen  Scballer  habe  ich  begonnen,  beim  wild  henlettden  Wolfe 
kdwrika  will  ieb  Mbliessen. 

w 

*)  carana  leiM,  ferw.  mr-T-tm.    Dm  'ifuäha  steokt  im  grieoh. 

**)  ratti  Lücat.  von  raana,  wie  Eomae  locat.  von  lioma\  rana  bc- 
dsntet  die  *Lnst,  dann  bes.  die  Kampfeslasl^  gaas  TergL  ta  x^f^' 

Fteiling.  Zehetaayr* 
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Die  Lateinsebale 

ia  Beiioliunf  »iit  den  einjilirfticn  FrcIwilHcen'IienAt,  mit  Bcmerkaaf«»  db«r  dM 
ProgTtrana  filr  den  raAthcinft?i<ihcn  UnfcrriL-hl. 

Im  1.  Ilcfle  des  VI,  Bds.  dieser  Blätter  vcrotTentlicht  Herr  J.  B. 
Eckl  aus  Rpgensburg  unter  dem  Titel  „Der  Arithmetikunterricht  in 
der  Lateinschale"  eine  Entgegnung  auf  meinen  im  8.  Hefte  des  V.  Bds. 
erschienenen  Artikrl  nl  rr  die  ..Latfin-^^rlnile  in  Reziehung  nnf  den  ein- 
jährigen Freiwilligeudicust.''  Eä  möge  mir  gestattet  sein,  meme  Ufe- 
griffene  Ansiebt  in  gcdrüngtei-  Kürze  zu  vertneidigenl 

Ich  bin  Herrn  Eckl  zu  Dank  verpflichtet,  dass  er  in  Ueberein- 
stJmmnng  mit  der  verehrlirhcn  Ttofl-^ktion  dieser  Pl'itter  die  gnto  Mrir- 
aiiff  des  Ton  ihm  angegriffenen  Artikels  anerkennt.  Allein  ich  sehe 
Hiebt  ein,  welcbeo  Schaden  ich  durch  eben  diesen  'Artikel  angerichtet 
haben  könnte.  *)  Sogar  angenommen,  dass  die  von  mir  entwickelte 
Ari'^if'lit  tinriclitig  sei,  80  halte  ich  doch  dafür,  dass  das  Correctiv, 
welchem  eine  unrichtige  Ansicht  im  Austausche  der  Meinungen  findet} 
nicht  wa  die  echidlicbe  Wirkung  eines  Ausepniehee  Terhindere,  son- 
dern auch  allseitige  Kl&rung  der  Ansichten  befördere.  Dabei  setie  idi 
freilich  voraus,  dass  Herr  Eckl  für  seine  Meinung  eben  so  wenig  Un- 
fch4barkeit  in  Anspruch  nehme,  als  ich  für  die  meinige.  —  So  aueäng- 
lich  ich  flllr  entscheidende  Gegengrfinde  hin,  und  so  bereitwillig  ich  im 
Allgemeinen  meine  Ansichten  auf  bessere  Belehrung  hin  aufgebe,  so 
erachte  ich  mich  doch  berechtigt,  auf  meiner  Ansicht  vorl.iufig  noch  zu 
beharren,  da  mir  die  Gründe,  welche  HeiT  Kckl  zur  Widerlegung  vor- 

Sebracht  hat,  nicht  so  stichhaltig  erscheinen,  um  mich  davon  ahm- 
rirfrrn. 

Herr  K.  schickt  in  seinem  Autsatze  seiner  Entgegnung  eine  Dar- 
legung seiner  Stellung  ;^u  derjenigen  Bestimmung  des  Wchrverfaßsungs- 
gesrtzes  voraus,  welche  die  Absolventen  einer  Gewerbschule  ohne  wei- 
tere Prüfung  7um  einjährigen  Freiwilligendienste  bercclitijt  Kr  spricht 
sich  gegen  dieses  "Vorrecht  der  Gewerbschnlcn  und  gegen  die  Aus- 
dehnung dieses  Hechtes  auf  die  Lateinschulen  aus.  In  derThat  swingt 
ihn  die  Conaeqoenz,  die  Erwerbung  dieaes  Eeehtes  illr  die  Latein- 
schulen aus  denselben  Gründen  abzulehnen,  aus  welchen  er  für  Auf- 
hebung desselben  an  den  Gewerbschulen  aprichti  denn  es  kann  nidii 
in  Abrede  gestellt  werden,  dass  ein  absomrtef  Lateinsehttler  eben  so 
der  Gellriir,  einen  grossen  Theil  des  Erlernten  bei  mangelnder  Fort- 
übung t\\  vergessen ,  ausgesetzt  sei ,  wie  ein  absolvirter  Gewerb- 
fichülcr.  —  indessen  glaube  ich  aus  guten  Gründen  nicht,  d&ss  es  ge- 
lingen werde,  den  Gewerbsehnlen  das  ihnen  gesetanässig  zuateheado 
Kecht  zu  entziehen,  so  lange  überhaupt  der  einj&hrigc  Freiwilligen- 
dienst  bestehen  bleibt,  und  ^che  der  angefochtenen  Bestimmung  des 
Wehrverfassungsgesetzes  meinen  Beifall,  weil  «»ie  geeignet  ist,  die  aU- 
geroeine  Bildung  im  Volke  zu  beffträern;  nur  vermisse  ich  an  dieser 
Bestimmung  die  How  Tilirung  de«;  gleichen  Vorzuges  für  die  Latein- 
schulen. Nach  meiner  unmassgeblichen  Ansicht  soll  der  Staat  den- 
jenigen höheren  Unterrichtsanstalten  human ii>tischer,  wie  realistischer 
Richtung,  welche  im  Anschlüsse  an  die  Elementarschulev  das  gleiche 
Ziel,  der  Jugend  höhere  Bildung  au  vermitteln,  auf  forsehledeooii 


*)  Selbstverständlich  hat  Herr  Kckl  dabei  nicht  das  Aussprechen  der 
Ansicht,  sondan  4ie  Bealisirung  derselben  gemeint  D.  Bod. 
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We^n  Terfolgen,  gleicbc  Pflege  und  Fürsorge  widmen  und  in  keiner 
Beziehung  die  Anstalten  der  einen  Art  hinter  die  der  anderen  zurück- 
setzen. Durch  die  freie  Concurreuz  der  Schulen  beider  Richtungen  in 
Volge  gleicher  geeetilioher  Reehte  Imia  die  Verbreitung  allgemeiner 
Bilaiing  nur  gewinnen. 

Dass  die  Studienanstalten  zurQckgesct/t  sind,  ist  offenbar,  da  die 
Schüler  derselben  doppelt  so  viele  Jahre  aufwenden  mOssen,  als  die 
GeverlMehfller,  nm  dni  gleielie  geeetsUebe  Reebt  sam  einjährigen 
Freiwilligendienstft  ohne  besondere  Prüfung  zu  erlanpon.  T'm  die 
(Gleichstellung  der  Lateinschulen  mit  den  Gowerbscbulcn  in  Be- 
ziehung auf  das  Wehrverfussuugsgesetz  zu  erzieieu,  habe  ich  geeignet 
erscheinende  Verftndernngen  des  Stndienplnnefl  TOiigescbleffen.  Wenn 
auf  andere  Weise  das  Ziel  erreicht  werden  wird,  so  werde  auch  ich 
befriedigt  sein:  ich  glaube  aber  immer  noch,  dass  zur  Erreichung  dieses 
Zieles  die  Erfüllung  derjenigen  licdingungen  uncrlässlich  sei,  welche 
fftr  die  besonderen  Prüfungen  zum  einjährigen  Freiwilligendicnste  ver- 
ordnet sind.  Man  wird  sich  entscheiden  müs.sen,  ob  man  den  8tadien- 
plnn  diesen  Bedingungen  anpassen  wolle,  oder  ob  mau  auf  das,  wenn 
Kh  nfcbl  irre,  von  nnserem  Vereine  erstrebte  Ziel,  die  Gleiehftelluug 
der  iLateinschulen  mit  den  Gewerbschalen  in  Hinsicht  auf  den  ein- 
jährigen Freiwilli<rf ndienst  zu  erwirken,  verzichten  wolle.  Dass  die 
von  mir  vorgeschlagenen  Aendcrungen  des  Studienplanes  ausfuhrbar 
teiea,  dtvon  bin  ieb  beute  noeb  eben  «o  sehr  Oberzeugt,  als  dnmnls. 

Ich  stimme  mit  Herrn  E.  in  der  Anerkennang  des  ausgesprochenen 
Zweckes  der  humanistischen  Anstalten  vollkomnion  ttborein,  wenn  er 
mir  zugibt,  dass  die  formale  Geistesbild uni;  keine  einseitige,  auf  das 
Bildanfsmittel  der  alten  Sprachen  beeebrftnkte  sein  solle  Die  Bedeut- 
ung des  Studiums  der  Mathematik  für  die  formale  Geistesbildung  is( 
ja  längst  anerkannt,  und  die  Natnrjreschichto  iüt  jüngst  an  den  Studien- 
anstalten bereits  zugelassen  worden.  Ich  halte  an  der  formalen  Gei- 
stesbildnnf  als  dem  einsigen,  ausschliesslichen  Zwecke  der  hnmanist- 
ischen  Anstalten  eben  so  fest,  als  Ifi  rr  E.  gruiulsät/lich  daran  fest- 
halten will.  Ich  will  der  humauistischen  Anstalt  keinen  ilir  innerlich 
fremden  Zweck  auferlegen.  Ueberdiess  ändert  mein  Vorschlag  am  üm- 
tege  des  mathematischen  Lelirstoffes  im  Ganzen  nichts  Wesentliches, 
sondern  er  erstreckt  sich  nur  anf  die  Vertheilnn<^  des  Lehrstoffes  unter 
die  einzelnen  Klassen.  Herr  E.  selbst  aber  setzt  sich  mit  dem  aus- 
gesprochenen eigenen  Grundsatze  in  Widersprach,  wenn  er  den  Aritb- 
mttikunterricht  an  der  Lateinschule  auf  das  sehr  realistische  Gebiet 
des  kaufmännischen  Rechnens,  für  welches  er  aus  seiner  früheren  Lchr- 
tbatigkeit  an  Handelsschulen  eine  besondere  Vorliebe  bewahrt  zu  haben 
seibeint,  ausdehnen  will.  leb  glaube  ansspreeben  an  k&nnen,  dass  die- 
ser Tendenz  die  Überwiegende  Mehrzahl  selbst  der  mathematischen 
Collegen  an  den  Studien-Anstalten  opponire.  Dieselbe  Mehrheit  wird, 
dem  Principe  formaler  Geistesbildung  huldigend,  bei  dem  arithmct- 
iscben  Ünterricbte  an  der  Latdnscbnle  mehr  Gewiebt  auf  klares  Yer- 
ständniss  der  Rechnungsmethoden  und  auf  üebuni?  in  Rechnuiiir^sc  iiUis- 
sen,  welche  den  Verstand  schSrft,  als  auf  weit  getriebene  mechanische 
Fertigkeit  im  sogenannten  praktischen  Rechnen  legen. 

leb  glaube,  das  Gebiet  des  Aritbmetikunterrichtes  aueb  zu  kennen, 
und  kann  aus  Erfahrung  das  T'rthoil  abgeijon,  dass  die  gewahrte  Zeit, 
für  den  vorgeschriebenen  Lehrstoff  im  Ganzen  ausreiihn  Freilich  gebe 
ich  zu,  dass  einem  eifrigen  Fachlehrer  eine  Vermehrung  der  Unter- 
fiebt8ttand«B  wUnscbenswerth  enebeinen  mag;  allda  jeder  Lebrer  ist 
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der  Scliuln  (lic  Selbstbeherrschung  scbnlilip:,  seine  besonderen  Wünsche 
dem  allr^M  rncitirn  Zwecke  der  Anstalt  uaterzuorduea  asd  lieh  fttr  wta 
Fach  aui  da»  >ioiiiwendi^e  zu  beschränken. 

Dtfefen  hat  mich  die  Erfahrung  gelehrt,  dau  eine  andere  Y#r* 
theiluntr  des  arithmetischen  Lehrstoffes  auf  die  einzelnen  Klassen  an- 
ge*eipt  wäre.  Der  zur  Zeit  gültige  Lohrplnn  Itelastet  sehr  die  un- 
terete  Lateinklas^e,  für  welche  ich  das  bedeutend  geringere,  auf  gründ« 
liehe  Behandlong  ond  Einabang  der  Lehre  von  den  ganzen  Zahlen  be> 
schränkte  Pensum  des  Lchrprogramraes  vom  20  April  1864  vorziehen 
wQrde.  Die  VoraussetzoDg  des  jetzigen  Programmes  —  dass  das  Pen- 
sum fttr  Arihmetik  leicht  erledigt  werden  kOnne,  da  es  grossentheils 
nur  Repetition  dessen  enthalte,  was  schon  in  den  Volkschulen  gelehrt 
werde,  trifift  nicht  zu  Auffallend  schwach  gerade  im  Verstflndnisse  dc^ 
Zahlensjsteuea  und  besonders  im  Nameriren  treten  die  angehenden 
I«Bt^nte1iQ1er  ant  der  Yolktscliiile  teaber  und  lodi  viele  anme  Itto* 
gel  und  Lücken  finden  sieh.  Ich  g0b«  gern  sn,  dass  diese  Mängel  in 
grf^cfieren  Städten  mit  heiseren  vo!k««?ehulcn  weniger  fühlbnr  sind; 
aber  es  wird  doch  billig  sein,  dass  das  Torgeschriebeue  Programm  der 
fchwierigeren  Stellung  der  Lateintdiiilen  in  kleineren  SMdten,  welebeiB 
ein  sehr  grosser  Theil  der  Schfller  aus  den  Volksschulen  vom  Lande 
2n?TefOhrt  wird,  einige  Eüfksicht  schenke.*)  Die  an  manchen  Anstalten 
eiogetubrten  einjährigen  Yorbereituagskurse  konnten  allerdings  dem 
ÜebeltUnde  abhelfen,  wenn  deren  Besndi  obligat  gemaeht  irtroi.  Siiie 
sehr  dankenswerthe  Veronlnung  lässt  zwar  für  den  Bedflrfnissfall  aus- 
nahmsweise eine  Vermehrung  der  Unterrichtsstunden  zu;  aber  von  die- 
ser Erlaubniss  wird  doch,  um  iu  die  geregelte  ürdnuug  des  übrigen 
Unterrichtes  nicht  BtOrend  eincngreifen,  immerbin  nur  ein  Mkr  nie* 
siger  Gebrauch  ?.vi  machen  sein.  Jedenfalls  sollte  nicht  von  vorne  her- 
ein die  Grösse  des  Pensums  auf  den  Gebrauch  dieser  i^rlaiibniss  an- 
weisen. Hätte  das  vorgeschriebene  Programm  die  Lehre  vou  den  ge- 
meinen Brüchen  und  die  elnÜMben  Aufgaben  aber  die  Regel  de  tri  in 
die  II.  T.atpin]:ln<^';!'  nnd  aus  dieser  die  Zin^rrrhnung  in  die  ilT.  Latein- 
klasse herubcrgenommcn,  und  hätte  dasselbe  die  Lehre  von  den  Ketten- 
hrüchen,  welche  viel  besser  in  der  Algebra  ihre  Stelle  findet,  ans  der 
gemeinen  Arithmetik  we^elassen,  so  käme  man  in  den  untersten  Klassett 
nicht  leicht  wegen  Mangel  an  Unterriclitszeit  in  Verlegenheit.  In  dieser 
Erwägung  bat  mein  Vorschlag  an  der  Zahl  von  Ü  Wochenstunden, 
welche  naeb  den  bestehenden  Lehrplane  fttr  den  gansen  Arithmetik* 
Unterricht  an  der  Lateinschule  festgesetzt  sind,  nichts  geändert;  di« 
nnveränderte  Gesammtzahl  ihn-  «rhon  bestehenden  Aritnmetikstnnden 
mit  dem  ganzen  Lehrstoffe  wurde  nur  auf  die  beiden  untersten  Klafisea 
entspreebend  vertheilt,  nm  achen  mit  der  II.  Lateinklane  den  üaler- 
richt  in  der  gemeinen  Arithmetik  abschliessen  zu  können.  Dabei  wflrde 
der  Arithmetikunterricht  an  der  Lateinschule  noch  immer  viel  gründ- 
licher und  eingebender  gegeben  werden  können,  als  an  der  Gewerb-  ^ 
eehole,  an  welcher  mit  einer  TethältoliaBiissig  geringen  Zahl  rom 
Wochenstunden  in  einem  einzigen  Jahre  dM  ganse  Gebiet  dergemeineii 
Arithmetik  erledigt  werden  soll. 

Die  von  Herrn  E.  angedeuteten  Missstände  an  (iewerbschuien  kenne 


*)  Sollte  es  nicht  besser  sein,  f&r  Anstalten,  die  luin  einmal  fitk* 
ti^^ch  sich  nicht  gleich  sein  können,  keine  gleiche  OrdnnBg  festzustelleily 
zum  Mindesten  nicht  im  Einzelnen?  I>.  Aed> 
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icb  MU  eigener  Er&bruQg.  Diegelben  siad  som  Thell«  alletdlngt  dir 
UeberladuDg  der  Schaler  mit  Lekntoff,  nBd  zwar  nicht  bloss  mit 

matbematiflchem,  znztisclireiben;  an  manchen  Gewerbschulen  treten  aber 
noch  andere  angünstige  Verhältoiase  biniu,  wie  die  massenhafte  Auf« 
nähme  gans  nnbefUiiffter  Sehakr  in  die  lersehiedenen  Cnrse,  thellweistt 

sogar  mitten  im  Schuljahre.  An  fähigen  GcwerbschQlern  habe  ich  je- 
doch die  Erfahrung  gemacht,  dass  sie  in  Algebra  und  Geometrie  bei 
anerkenucnawerthem  Eifer  8ehr  gute  Fortschritte  eraielt  haben.  Was 
hierin  die  Gewerbsohfller  leisten  Unnen,  das  werden  aneh  die  Latein- 
schüler der  beiden  oberen  Lüteinklassen,  die  jenen  im  Alter  oft  voraus 
sind,  \eimugen;  MonifjstcDs  spricht  mehrfache  eigene  ErfahiunL:  an 
Scliülüiu  der  IV.  ijuteinkläase  für  diese  meine  Ansicht,  wenn  mau  uur 
nicht  2u  fiel  Ton  den  Schfllem  Terlangt  Einige  dennfiaaie  oder  on- 
fahifiD  Schaler,  welche  freilich  au  allen  Anstalten  zu  finden  sein  wer- 
den, geben  keinen  Ausschlag,  da  man  nach  dem  Mittel  zu  urtheilea 
hat.  Die  Schwierigkeiten,  welche  Herr  K.  überschätzt,  waren  auch  zu 
jener  Zeit  su  Qberwindcn,  in  weicher  Algebra  in  der  I.  und  C^eometrie 
erst  in  der  III.  Gymnastalklasse  begonnen  wurde.  Ich  erinnere  mich 
aas  der  Zeit  meiner  Gymaasialbildung  nicht,  di^s  damals  in  diesen 
Fichern  durchschnittlich  bessere  Leistungen  erzielt  wurden  als  heute. 
Die  neueren  Lehrprogramnie  far  diese  beiden  DiseipUoen  scheinen 
höheren  Ortes  gerade  aas  der  Eikenrnni'^s  rntspnmjrpn  zu  sein,  dass 
es  besser  sei,  den  Unterricht  in  denselben,  besonders  in  der  Geometrie 
ia  den  enpiängUeberen  frflheren  Aher  der  Schaler  tn  beginnen.  Ich 
gehe  aber  zu,  dass  das  gegenwärtig  galtige  Programm  fQr  den  mathe- 
matischen Unterricht  in  der  IV.  Lateinklasse  die  Schaler  überbürde, 
nnd  stimme  darin  überein,  dass  im  Anfange  des  Unterrichtes  das  ma- 
Äemathitehe  Pensam  möglichst  gering  gestellt  werden  solle,  am  lang- 
sam  fortschreiten  zu  können,  damit  es  nicht  an  Zeit  fehle,  durch  Ueb- 
nng  in  mathematischen  Beweisen  das  Denkvermö<j'eTi  zu  heben  und  Lust 
zum  Gegenstande  zu  erwecken.  In  dieser  i>rwugung  habe  ich  in 
»einen  AMaderannforschlftgen  das  heil&afige  Pensam  Ar  2  Klassen  anf 
3  Klasscrj  -  auf  die  beiden  oberen  Lateinklussen  und  die  unterste 
Gymnasialklasse  --  vcrtbeüt.     Nach  niciiiPin  \^nrsch]ace  die  III. 

LateinkltiSäC  ein  bedeutend  kleineres  reusuin  treüeu,  als  uach  dem  zur 
Zeit  TOrgescbriebenen  Programme  die  IV,  Lateinklane  hat;  aberdieai 
habe  ich  fnr  die  lY.  Lateinklaase  im  Gänsen  6  Wodienitanden Mathe- 
matikunterricht angesetxt. 

Durch  das  meinem  früheren  Artikel  beigefOgte  Programm  würde 
aegleieh  der  mathematische  Unterricht  an  der  Lateinschule  einen  be- 
stimmten Abschluss  erreichen,  was  f(ir  die  presse  Zahl  der  Schüler,  die 
ihr  Studinm  sm  Gymnasium  nicht  fortsetzen,  keineswegs  gleichgültig 
w&re.  Aach  das  Realgvmnneiam  wflrde  hieraus  Yortheil  sieben  können. 
Die  unterste  Gymnasiaiklasse  wäre  dazu  bestimmt,  die  in  den  heiden 
llhoren  Lateinklassen  befrrnndeten  Kenntnisse  der  Schfller  zu  erweitem 
und  zu  befestigen.  Man  wird  bemerken,  dass  das  Schwierigere  für  die 
Lateinsehale  fthergangen  nnd  für  die  onterste  OTninaiialkuise  Torhe- 
halten  ist,  so  weit  es  möglich  ist,  ohne  die  Abrundong  des  mafhemni* 
isdien  Proarammes  far  die  Lateinschule  aufzugeben. 

UeiA.  Yersehlag  hatte  Lateinschulen  mit  4  Klassen,  wie  sie  der- 
natai  hetlilieB,  sdr  Tomaaseteung ;  an  eine  Tollstftndige  üngeitaltttiig 
der  Lateinschulen  hatte  ich  nicht  gedacht,  da  mir  das  Reformpnjekl 
des  Herrn  Prof.  Baoer  damals  noch  giasUch  anbekannt  war. 

0ra&iUdt.  Friedr.  f  oliter. 
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Ausgewählte  Diclituugen  des  Piiblius  Ovidius  Naso. 
Erklärt  von  W.  Gross,  künigl.  Professor  in  Kiciistiidt.  —  Mit  metri- 
schen Vorabungen.    £r8ten  Bandes  I.  Heft:   Tristia.  Ex  PotUo, 
II.  fielt:  Fa9ti.  Bamberg  1B70.  Bnohner. 

Die  Hinnei^unpr  zur  Ovidlcctdrp,  liosonders  zu  den  Elepen  nnd 
Fasü  dieses  Dichters,  ist  gegenwartig  in  Bayern  in  offenbarer  Abnahme 
begriffen.  Von  den  28  bayer.  Griniiaflieii  baben  naeb  äen  Katalogen 
des  1<-tzton  Jahres  sechs  in  der  I.  Gymnasialklasse  statt  des  Ovid  Yer- 
pil's  Aeneis  gewählt,  hievon  drei  theilweise,  drei  ganz.  Der  Gmnd 
dieser  Erscheinung)  die  wir  um  Orid's  willen  hiemit  mit  Bedauern  con- 
fltatirenf  Itegt  einenelts  tu  der  literariseben  ZeHslrOinung,  die  anserm 
Dichter  wcni|^  günstig  ist,  zum  nicht  gerinp<^trn  Thnil  •  aber  wohl  in 
einom  sehr  än<?serlirht'n  rmstando,  den  der  Vorfasser  obigen  AVerkcs 
in  der  Vorrede  p.  III  bi'sjiiicht,  nämlich  in  dem  „Mangel  einer  passen- 
den Ausgabe,  theilweise  vielleicht  aneb  in  der  Xichtbeaditnng  tieler 
Schulm.lnncr  pcercn  sie/"  v  rlrli  Irtzteres  natürlich  seinen  Grnnd  anch 
wieder  in  dem  ersteren  haben  liann.  Einem  solchen  Mangel,  den  die 
Schule  bisher  schmerzlich  empfand,  suchte  Herr  College  Gross  abzu- 
belfen  ond  wir  stehen  nicht  an  an  bebaapten,  er  habe  teinen  Zweck 
vollständig  erreicht;  ja  ^vir  hej^en  das  zuversichtliche  Vertrauen,  f^einc 
Bearbeitung  werde  den  üvid,  und  zwar  gerade  den  Ovid  in  seinen  ein- 
&eb  aeblicbten  nnd  nm  de«  indiTidnellen  Inbalts  willen  Ton  der  Jugend 
so  gerne  gelesenen  Dichnmuen ,  den  Elegien,  sowie  in  den  FaatI,  4S6 
.,nm  meicffu  unter  den  Uvid'srben  Dichtungf^n  römisches  Leben  und 
Wesen  autweisen/'  der  I.  (iymnasiaiklasse  zurückerobern.  Man  sieht 
ee  dem  Oross'seben  Werke  an,  dats  es  tnm  grOwten  TbeQ  in  der 
Schulstuhe  entstand,  und  das  war  es,  was  den  kenntnissreichen  Verfasser 
davor  bewahrte,  sich  in  golehrte  und  dem  Schttlerstandpunkt  nicht 
mehr  angemessene  i^rürterungcu  au  versteigen,  eine  Gefahr,  der  er 
trotsdem  niebt  immer  entging.  Herr  College  Orois  bat  seine  Koton 
lllr  den  Mittelstand  der  Schule  eingerichtet,  ein  Verfahren,  mit  dorn 
wir  volhtiindi^r  einverstonden  sind;  und  dass  nr  diesem  Vorsatze  treu 
blieb,  besonders  dass  er  wirkliche  oder  vermeiiitiiche  Schwierigkeiten 
för  den  Schnler  auf  die  leichteste  Weise  an  bcKeitigen,  Uagevdhnlicbes 
ihm  mit  Geschick  mundgerecht  zu  machen,  und  oft  nur  dnrch  ein  ein- 
ziges bedeutsames  Wort  Licht  über  eine  ganze  Stelle  zu  verbreiten 
verstand,  macht  sein  Buch  für  unsere  8ebulen  in  so  hohem  Grade 
brauchbar  nnd  empfehlenswert.  Herr  Gross  ist  aneb  kein  trockener 
KrklJlrer  alten  Schlngs:  er  vfi«'^,  welche  Anforderungen  die  Jrt7t7eit 
an  die  humanistischen  Anstalten  stellt,  und  ist  sich  bewusst,  dass  diese 
in  Coneetttratiott  des  Lebrstelfee  wie  in  nfetbodlidier  Bebaadlting  dat 
Höchste  aufbieten  müssen,  um  ihre  Stellung  würdig  sU  bebaupten.  Der 
Verffts?er  vergleicht  nicht  bloss  Altes  mit  Altem,  sondern  Rnrh  Altes 
mit  Neuem;  verwandte  Beziehungen  aus  dem  lieben  und  den  Werken 
unserer  dentscben  Glassiker  werden  mit  vielem  Geaeblek  sur  Vergleieb- 
nng  mit  dem  alten  Autor  herangezogen  und  so  nicht  bloss  die  jedes- 
malige Stelle  des  einen  oder  des  andern,  sondern  ?ehr  oft  beider  näher 
beleuchtet,  und  was  das  Wichtigste  ist,  der  geistige  ^ui  des  Schü- 
lers, die  isthetisebe  Beobiobtnngsgabe  geweekt  um  getefairft.  Herr 
(!rn~s  hat  hier  die  Principicn,  die  er  in  seinem  Eich^tätter  Programm 
vüu  \fM\^  aufgesteUt,  in  fast  durchgehends  ancrkennungswerthcr  Weise 
durch^eluhrt:  venu  uuch  uicht  gerade  verhehlt  werden  soll,  dass  ihn 


i 
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Min  Siftr  avdi  bierin  manehmal  tu  writ  geftthrt,  \näem  die  angefobf' 

tio  Vergleichungen  nicht  immer  ganz  zutrcfTenil  Bind. 

Von  dein  Werke  des  Herrn  Cr.  liegt  der  »nste  Band  vor;  er  zer- 
fällt in  zwei  Hefte,  wotoq  das  erste  Llegien  1— XXJV  u.  1—200), 
das  zweite  Fasti  (p.  I^IV  n.  201—378)  enthält  Nftchst  der  Vorrede 
des  Verfassers  folf^t  ein  fttr  die  IV.  Lateinklassc  berechneter  Abschnitt 
».Metrische  Vorübungen",  denn  der  Verfas^^er,  „theilt  jedem  eine  üabe, 
dem  Früchte  jenem  Blumen  aus".  Alsdaim  folgt  eine  22  Seiten  fassende 
EinleitaDf,  enthaltend  1)  einen  liebensabrias  des  Dichters,  3)  eine  Be* 
Schreibung  und  Charakteristik  seiner  Dichtungen,  :5)  eine  Abhandlung 
aber  Elegie  und  Metrum  und  endlich  4)  Figuren;  dessgkicben  steht 
bdm  Beginn  des  zweiten  Heftes  als  Einleitung  eine  Abhandlung  über 
die  fasti.  Der  Lebensabri^s  dürfte  Manchem  fiberflüssig  erscheinen, 
nachdem  wir  des  Dichters  Autobiographie  besitzen  (Trist.  IV.  10),  die 
an  den  Anfang  zu  stellen  wäre  und  an  die  sich  anderweitige  Bemerk- 
iiig«n  Ton  selbst  leicht  ansehliessen  k5nnten.  Das  Gleiche  gilt  von  än 
Abtfaeilung  „Figuren",  die  noch'  ausserdem  nicht  sehr  befriedigt;  wir 
mQssen  nämlich,  nftchdem  der  Verfasser  die  Figuren  alphabetisch  auf- 
geführt, nicht  bloss  uoch  die  obsolete  Eintheiiung  in  Figuren  der  Auf- 
nerltsamkeit,  der  Binbildungskraft  etc.  geniesseui  sondern  bei  der  Sor- 
tirung  der  einzelnen  p.  22  begab  sich  auch  noch  der  Unfall,  dass  In- 
lerrogatio,  üptatio,  Personitication  nebst  Schwur  und  Betheiierungin  das 
unrechte  Gebiet,  in  das  der  Figuren  des  Witzes  sich  verirrten. 

Doch  ich  will  die  obige  Besprediung  nicht  dadurch  abschwächen, 
dass  ich  dem  Verfasser  in  vielen  Einzelheiten  nachgehe,  kleine  Uneben- 
heiten und  Mängel  aufdecke,  die  den  Werth  des  Buches  durchaus  nicht 
alterireo,  oder  gar  dem  geneigten  Leser  ein  Dutzend  fremder  Öüuüeu 
vorflUirei  die  der  Setzer  begangen  und  denen  der  allzu  nachsichtige 
Corre<^r  connivirte.  Derartige  Kli  inigki  it(  n  srit  n  ]  rivatim  derRedac- 
tion  dieser  Blätter  zur  Verfügung  gesteilt,  damit  der  .  Herr  Verfasser 
seiner  Zeit  bei  einer  weiteren  Auflage  beliebigen  Gebrauch  davon 
machen  Icann. 

Nur  einen  einzigen  Punkt  sei  mir  bei  diesem  Anlass  zu  lipn:liren 
Eestatfcety  der,  so  viel  mir  bekannti  noch  von  keinem  der  bishengeu 
Erklirer  genOgend  gewürdigt  and  erörtert  wurde.  Bei  Gelegenheit  des 
Ceresfestes  (IV.  389  f.)  nämlich,  wo  die  vielen  LocalitätenSiciliens  (Flüsse, 
Quellen,  Städte,  Berten'.  Inseln)  aufgezählt  werden,  die  Ceres  auf  ihrer  Wan- 
derang besuchte,  spricht  auch  unser  Herausgeber  den  Satz  aus  p.  31^,  „in 
der  Aafsiblnng  der  Orte  herrscht  kein  bestiminter  Plan«**  £s  dQrAe 
sich  doch  der  Mühe  verlohnen,  nach  einem  solchen  zu  suchen,  sowohl 
bei  der  eben  berührten  sicilischen  Wanderung  (v.  74-4>3),  als  hvi  der 
Fahrt  dieser  Oötün  um  den  ganzen  Et'dkreis  (v.  110—187).  Oviii  war 
dodi,  irie  der  Verfiasser  p.  2  selbst  angibt,  ungeffthr  ein  Jahr  lang  aaf 
Sicilien  gewesen,  hatte  also  dort  die  Oertlichkeitcn  kenneu  gelernt  und 
wird  sich  doch  wohl  auch  darum  bekümmert  haben,  auf  welcher  Seite 
oder  auf  weichem  Thoile  der  dreieckiuruugen  iuscl  dieselben  lagen. 
Auch  wäre  es  voreilig,  von  unserm  Dichter,  der  sich  sonst  der 
durchsichtigstm  Klarheit  liCstrebt,  ohne  weiteres  anzunehmen,  er  habe 
hier  ein  paar  Dutzend  geograi)hischer  Namen,  die  doch  seinen  gebil- 
deten Zeitgeuosaen  bckanut  warcu,  uhuc  8iuu  uud  l*lau  hin  und  her  ge- 
schoben  und  also  sein  Qedicht  dem  rhetorisdi  so  frei  geschulten  Sinne 
der  "Rnmpr  mit  Absicht  ungeiui  srVinr  i'rmnrht.  Thatsächlich  ist  diess 
aiK  h  nicht  der  l  all.  Die  (Tnttiu  begibt  sich  von  dem  in  der  Mitte  «If"* 
luacl  gelegeucü  liuaua  uach  Luouti&i.   Der  Weg  vou  dort  führt  sie  an 
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den  Heraei  monteB  vorbei  and  der  Dichter  nennt  uns  zuerst  dieFlüs.se 
(ii.  Quellen  K  die  dort  oder  in  der  Nahe  entspringen  und  von  der  Got- 
tin zun&chst  ffeseben  werden  konnten:  ob  sind  diess  dfts  Flassepaar 
AmeBanufl  wd  Aci«  in  der  fthe  des  Aetna,  Cjane  und  Anapus  (QmU» 
und  Fluss)  bei  Syrakus,  und  der  von  diesen  Bergen  nacb  SOden  ab- 
gehende Gelas.  I)?\nn  sucht  sie  die  Stidte  (und  Inseln)  ab  und  zu- 
nächst die  der  Ustkuste:  Sjracus  (bezeichnet  durch  die  JSaitOs  des* 
selben,  Ortygie),  Megaria,  Leoatiid  (beseichBet  doreh  die  FUM  Pft»> 
tagias  und  byniacthus),  Aetna  und  endlich  der  Ort,  qui  curvae  nomina 
/hicit"  habet  (v.  8ti),  den  der  Verfasser  richtig  als  Zankle,  nicht  als  Dre- 
panou  (cfr.  Iluttcrs  Anthologie  U  p.  233}  deutet.  So  ist  die  ganze  Ost- 
küste ohne  Abweichung  yob  der  geraden  Strasse  bereist  Rimuf  folgt 
auf  der  Nordseite  Hinaera  und  die  Insel  Didymc;  sodann  schlägt  sich 
die  Güttin,  (nicht  Ober  den  li)ryx,  der  eist  später  bei  der  Kategorie 
,iBerge"  an  die  Reihe  kömmt),  sondern  an  dem  doppelt  getheilten 
Himerafluss  hinab  auf  die  Südseite,  betritt  dortAkragag  BadCaiBttiu 
und  geht  schlios' lirh  (Iber  den  Kluss  Hf*l*>rus  und  überThapsus  EU  dem 
Xbeil  der  Ostkuste  xurack,  von  dem  ausgegangen  worden  war.  £iae 
swdtenebrsnainiBritehefieTiaionderOegraafiiutot  itttl  fett  dea  Mes 
Bergen  aus(dem£ryx,  den  3promontoria  und  dem  Aetnai  Von  letz- 
terem aus  beginnt  sie  dann  die  zweite  Wanderung,  die  aber  den  Erdkreis, 
im  Ganaen  genommeu  ist  nur  Tauromcne  und  der  Ungewisse  Melaa- 
floBS  an  BDgelidriger  Stelle  eiDceschattet;  ond  beiiQglicli  des  filnselBieB 
wftre  zu  bemerken,  dass  die  Form  Peloriaden  v.  91  wohl  nicht  einen 
Nominat.— indes  voraussetzt  (rfr.  Ilutter  a  n  o  ),  sondern  «iAS»  10  dttSi 
also  Peloriaden  stünde  für  -ladem  {eir.  Mcla  il  116). 

.  IKe  Bsehfolgende  grosse  Fahrt  siebt  sieli  regelmSsaig  am  des  Orbis 
terrariim  herum:  die  Gottin  sucht  insbesondere  die  Grenzen  der  Erd- 
theile  auf,  und  kehrt  dann  so  ziemlich  zum  Ausgntigspnnlit  zurück,  aber 
nicht  nach  licuuu,  sondern  nach  der  Tibur  und  nach  lioiu,  wodurch 
dem  Gedichte  seine  Einheit  (denn  von  der  Oeresfeier  in  Ron  wird  ja 
gehandelt)  auf  das  schönste  j^cwabrt  bleibt. 

Verfoigcu  wir  noch  das  iiinzclue  der  Woltfahrt.  Die  passende  An« 
knüpfuug  der  zweiten  i^'ahrt  au  die  erste,  induni  der  Schiusspunkt  der 
einen  der  Anlaagspankt  der  andern  ist,  haben  wir  sehen  enrUint.  Zu- 
erst werden  die  nächsten  Meere  durchforscht  (Syrtes,  Charrbdis, 
Sqrlla,  Uadria,  das  korinth.  Meer),  dann  das  Land  Attica  (Eleosis 
Firaeeus  Sunion);  von  der  Höhe  von  Sunion  aus  aberblickt  sie,  süd- 
wärts gerichtet,  das  &gäische  Meer,  rechts  davon  das  jonistihe  und  links 
das  ikarische,  !ind  macht  dann  die  Tour  weiter  per  urbea  Asiae  nach 
dem  langgestreckten  Ucllespont,  genau  in  der  RicbtiiQg  nach  dem 
Tanais,  der  Grenze  Europa*s  nnd  Asiens.  (Hr.  Gr.  dentet  nnre  Jonivm 
Inders  als  gewöhnlich  geschieht:  er  versteht  darunter  „das  die  Küsten 
dfs  Meinasiatischen  Joniens  bespülende  Meer".  Inilom  ich  dahingestellt 
sein  lasse,  ob  diese  Erklärung  des  Jouium  maie  überhaiu>i  aulässig  ist, 
ndne  idi,  dees  sie  hier  sogar  sttirend  iit:  denn  de  bringt  die  Q5ttin 
fon  ihrer  Richtung  ab»  woso  noch  Iconmt,  dass  je  oben  v.  113  bei  Hn- 
driacum  und  Inmarem  Corinthon  d;is  wiehtigp  jonische  Meer  nicht  gi?- 
nannt  wordeu  war.)  Von  dem  uui  iilicbHteu  l'unkte  an  ändert  die  UoUin 
ihren  Weg  und  schUgt  die  entgegcngeseCste  Biehtunf  ein:  plAtatieh 
steht  sie  an  der  Grenzscheide  von  Asien  und  Africa  beim  arabischen 
Meerbusen  oder  beim  IHil,  Von  da  fiberblickt  sie  im  äussrrsten  Osten 
Indien  and  näher  liegend  Arabien;  rechter  Hand  Meroe,  Libyen  nnd 
die  licen  tam»  worunter  tfditrlleh  iioht|  «le  die  Erluteer  mttm^ 
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Aegypten  sa  denken  ist,  (deun  das  ist  ja  gerade  das  wasserreichste 
Land  von  Nordafrika),  to&dern  die  regenloien  WüstenUnder  Afrika'« 
von  dor  libyschen  Wn<;tc  an  bis  zum  fretum  Gnditaiuim.  Dicss  ent- 
spncbt  sowohl  der  Wirklichkeit  (s.  Mola  121),  als  auch  dem  We^p,  den 
dl«  Göttin  nimmt:  denn  von  dort  betritt  sie  Hesperien,  Gallieu.  Italien, 
die  Tiber.  So  ist  d«r  guise  orbia  nach  dor  Weise  der  alten  Petigetea 
durchzogen. 

Docn  um  zu  unserem  Buche  zurückzukehren,  so  fürchte  ich 
Hut,  der  gross«  Umfeng  desselben  und  der  demselben  entsprechende 
hohe  Preis  (der  I.  Bd.  1  fl.  39  kr.,  also  b«id«  wahrscheinlich  das  Dop- 
pelte) dürfte  der  allgemeinen  Einführung  des  Buches  in  den  Schulen 
einigermassen  hinderlich  sein :  denn  man  kann  zum  I.  Bande  den  zwei- 
ten nieht  leicht  «ntbohren  wegen  des  mjfhologisehen  Wörterbnehs  und 
weil  doch  einige  Metamorphosen,  wie  j,Weltscnöpfung",  „die  vier  Zeit- 
alter" und  andere  jedes  Jahr  und  mit  jedem  Curs  gelesen  «werden 
müssen;  man  kann  aber  auch  zum  zweiten  den  ersten  nicht  leicht  ent- 
behren, denn  mit  Elegien  soll  die  Ovidleetfire  beginnen  nnd  mit  Fasll 
fortgesetzt  werden;  die  Metaniorithosen  kommen  erst  zuletzt  daran. 
Freilich  werden  niclit  alle  Lehrer  dieser  An^iclit  sein  und  wird  ein 
Theil  derselben  auch  mit  Elegien  uudir'asii  allem  auszukommen  wissen. 
Immerhin  aber  dürfte  es  im  Interesse  dieser,  sowie  am  Ende  andi 
in  dem  der  YerlagsbncliliandlTin,rj  liegen,  wenn  das  mytholoi^i'^che  '^Vör- 
terbuch  separat  auf  Verlangen  auch  an  die  Besitzer  des  L  Bds.  ab- 
gegeben würde. 

R.  M. 


Heinrich.  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra.  Wiesbaden 
1930.  Terlag  von  Ohr.  Limbarth« 

Der  Verfasser  definirt  Zahl  als  eine  nach  einer  gewissen  Einheit 

gemessene  pcrade  Linie.  Eine  vnn  einem  ge-^vi-^en  Punlcte  (Nullpunkte) 
aus  auf  einer  unbegrenzten  Geraden  nach  der  einen  iiichtun;];  hm  auf- 
getragene Menge  von  solchen  Einheiten  deüuirt  er  als  positive,  und 
eine  auf  derselben  Oeraden  vom  Nullpunkte  aus  nach  der  entgegsn* 
gesetzten  Richtung  hin  aufgetragene  Menge  solcher  Einheiten  als  nega- 
tive Zahl.  Hieraus  entwickelt  er  ungezwungen  die  Addition  von  posi- 
tiven und  negativen  Zahlen.  Aus  der  Addition  leitet  er  wie  gewöhnlich 
die  Maltiplikation  ab,  nnd  definirt  Subtraktion  und  Division  als  Um> 
kehrungen  der  Add.  und  Miilt.  Auf  die  4  Spe^^ieg  folp^t  die  Eiklärung 
delcadischer  Zahlen,  und  werden  dieäätze  über  die  Theilbarkcit  solcher 
Zahlen  dnrch  2—9,  so  wie  die  Anfllndnng  eines  gemeinschaftlichen 
Divisors  und  Dividenden  gelehrt  Dann  folgt  die  Lehre  von  den  Brü- 
chen. Die  Entstehung  eines  Bruches  wird  dadurch  erklärt,  dass  jede 
Einheit,  die  zur  Entstehung  einer  ganzen  Zahl  d;ente,  wieder  in  eine 
beliebige  Ansahl  gleicher  Theile  fetheilt  wird,  und  dann  wird  gezeigt, 
dass  so  erhaltene  Bruch  theile  mit  den  früher  definirten  Quotienten 
identisch  sind.  Dezimalbrüche  werden  als  Fortsetzung  des  dekadischen 
Ziüilensystemes  definirt,  und  werden  hieraus  die  iiegeln  für  die  Kech- 
nnng  mit  Desinalbraehen  abgeleitet  Potensen,  Worzela  md  Loga- 
rithmen werden,  wie  in  allen  besseren  Lchrbfichern,  abgehandelt.  In 
der  Rechenlelire,  so  weit  sie  in  die  elementare  AritbmetiK  gehört,  sind 
ausser  der  arithmetischen  Progression,  auch  die  höheren  arithmetischen 
Bdhen  eingehend  behandelt  An  die  geometrischen  Beihoi  sind  kura 
die  ^mesiinten  und  BentenrechDiuigen  angereiht,  und  den  SehlaM  der 
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Arithniotik  bildet  die  Kombinatorik  und  eine  kurze  Theorie  dAr  Ketten* 
brücbe.  In  der  eigentlichen  Algebra,  welche  den  zweiten  Tlieil  der 
Schrift  blldel,  wird  vor  Allem  die  Tbeorie  der  Gleichnnra  des  ertten 
Grades  mit  einer  und  mein  treu  Unbekaiintpn,  mit  Eiiiscnluss  der  Pro- 
portionen, Kxpont  nti;»]-  und  Diophantischen  Glciclmngf  u,  dann  die  Theorio 
der  (|Uiidruti^clieii  (jiiicLuayc'ü  und  dcrcu  trigoiiometrische  Autloäuug 
Torgi'trageu.  Dann  folgt  ahcr  eine  Theorie  der  Richtongssahleii,  deren 
Addition,  Suliirak  ion ,  Multiplikation,  Division  und  Pontenzirung  anf 
konstruktivem  Wege  gelehrt  wird.  I^eim  Kadi^iren  von  Richtnngs- 
zahlen  wird  besonders  die  Grösse  t  hervorgehoben,  und  die  (geo- 
.  metritche)  Bedeatang  der  imeginlreii  Zahlen  du  <n,  lo  wie  der  kom- 
plexen Grössen  a  -"t  fcj  angegeben.  Hierauf  werden  auf  kon- 
atrukliveni  Wege  die  Sätze  über  komplex.  Zahlen,  sowie  die  Moi- 
vre'sche  Formel  entwickelt,  und  hieraus  die  mehrfache  Bedeutung  von 
WurselgrOaeen  abgeleitet,  worauf  noch  eine  analytische  Behandlung 
imaginärer  Grfjsscn  folgt.  Den  Schluss  bildet  eine  ziemlich  ausführ- 
liche Theorie  der  kuiiischon  Gleichun^^en.  Ausserdem  sind  den  ein- 
zelneu  viele  puübeude  Beispiele  zur  Uebung  beigegeben.  Der  Vor> 
trag  ist  durchaBB  gründlich  und  Ideht  verständlich.  Auch  der  Dmek 
Iflsat  nichts  an  wflntchen  abrig. 


Pienenfeld.  Praktische  Auflösung  des  theoretischen  Tlioilrs  der 
Aufgaliensamuilung  aus  der  Algebra  von  Meier  Hirsch.  Würzburg  187«>. 
Drnrk  und  Verlag  der  StahePschen  Buch-  und  Kunsthandlung.  Diese 
Sdiritt  enthUt  nichts  als  die  Bearbeitung  sämmtlicher  in  genannter 
Autt^aliensammlnDg  enthaltenen  Aufgaben  bis  su  den  toottirten  Gleich* 
ungen.    JEille«. 

Auszüge  aus  Zeitschriften. 
Zeitschriften  für  die  Österr.  Gymnasien.  4. 

T.  Der  Agricola  des  Tacitns.  Yen  I^nanael  Hoff  mann.  (Es  sei 

damit  in  der  Form  einer  Biographie  wesentlich  eine  Apologie  desAgif- 
cola,  eine  Ehrenrettung,  bezweckt.  Er  sei  in  erster  Keihe  an  die 
Adresse  de«  Trajan  gerichtet,  könne  daher  auch  nur  au  Anfang  der 
aelbttflttdigen  Begierung  desselben  abgefasst  sein).  —  Philipp  Jaf f^  f. 

Von  Ottokar  Lorenz. 

III.  Das  l'rüfen  und  die  Prüfungen.  Von  Dr.  Parthe.  (Gegen 
das  bloss  gedaehtuissmas.sige  Einlernen  des  PruiuiigsstoHes  gerichtet). 

Zeit8cLrift  für  das  Gymnasiulweseu.  Juni. 

I.  Einige  Bemerkungen  ftber  den  Oebraueh  der  Syntax  der  grieeh. 

Schulgrammatik  von  Georg  Curtius,  von  Dr.  Berch  In  Kiel.  (Empbeh- 
lend,  namentlieli  vergliclien  mit  K^rh  n.  Buttmann)  Noch  einmal 
die  lat.  Sprechübungen  in  den  Gymnasien,  von  Dr.  Job.  Eichter  in 
Mesertts.  (FOr  Sprechflbungen  unter  grttndlieher  AnsnOtsung  der  Leo- 
türe ;  theilweise  unter  Bezugnahme- auf  die  Ausf&hrungen  von  Dr. 
Schmiti  und  Dr.  Genthe,  im  Septemberheft  des  vorigen  Jahrgangs). 


Stat  i.st  isehcs. 
Die  II.  Studienlehrerstelle  in  Wetf<senbnrg  wurde  dem  Tiehranitt* 
kanditaten  Willi.  Vogt  (Conc  18C0)  übertragen. 

Gestorben :  Der  quiesc  Prof.  Karl  Andr.  Merk  zu  Amberg. 

.0»dnickt  M  J.  Ootterarfntfr  4  MOnl  ia  MttnelMa,  TbutlncmlfMi«  18. 
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